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Borrede 
zur erften Auflage. 





Denen, welche feit manchem Jahr die Herausgabe 
meiner praftiihen Theologie am dringendften verlangten, 
vermag ich mit Veröffentlichung diefes erften Theils wohl 
noch fein unmittelbares Genüge zu thun; denn fie erwarte 
ten wohl am meijten eine noch entwideltere Homiletif, Ka⸗ 
techetif, Liturgif, al8 ihnen meine Vorleſung gewährt. Hier 
aber erjcheint fürs erfte eine ideelle und Hiftorifche Begrün⸗ 
dung der Theorie aller einzelnen kirchlichen Amtsthätigkeiten, 
alfo etwas, welches unter dem Titel praftifcher Theologie 
faft gar nicht oder nur als DBeftandtheil der Einleitung ers 
twartet wurde, und auch in der Vorlefung früherhin mur im 
geringften Umfange vorzufonmnen pflegte. Mögen indefjen 
die Freunde meiner Arbeiten vertrauen, daß ich ihnen mit 
jo ausführlicher Vorbereitung der einzelnen Theorieen nichts 
lleberflüffiges biete. Ich wenigſtens habe mich je länger je 
mehr überzeugt, daß das Leben der Zweige getrennt von 
dieſem Stamme und diefer Wurzel zumal in ımferer Zeit 
nicht vecht gepflegt werden Fünne. Es wurde mir nad) und 
nah zu einem unabweislichen Erforderniß, bevor ich die 
Kunſtlehren entwidelte, urbildlihe und geſchicht— 
lihe Begriffe vom firdliden Leben im Ganzen 
aufzuftellen. Doc was die Einleitung bei Gelegenheit der 
methodifchen Frage in dieſer Hinficht ausgeführt, darf id) 
nicht wiederholen wollen. 


Borrede 


zur erften Auflage 





Denen, welche feit manchem Jahr die Herausgabe 
meiner praftifchen Theologie am dringendften verlangten, 
verınag ich mit Veröffentlichung diefes erften Theils wohl 
noch fein ınrmittelbares Genüge zu thun; denn fie erwarte 
ten wohl am meijten eine noch entwideltere Homiletif, Ka⸗ 
techetif, Liturgif, al8 ihnen meine Vorlefung gewährt. Hier 
aber erfcheint fürs erfte eine ideelle und Hiftorifche Begrün⸗ 
dung der Theorie aller einzelnen kirchlichen Amtsthätigfeiten, 
aljo etwas, welches unter dem Titel praftifcher Theologie 
fait gar nicht oder nur als DBeftandtheil der Einleitung ers 
wartet wurde, und auch in der Vorlefung früherhin nur im 
geringjten Umfange vorzufonmmen pflegte. Mögen indefjen 
die Freunde meiner Arbeiten vertrauen, daß ich ihnen mit 
jo ausführlicher Vorbereitung der einzelnen Theorieen nichts 
lleberflüffiges biete. Ich wenigſtens Habe mich je länger je 
mehr überzeugt, daß das Leben der Zweige getreimt von 
diefem Stamme und diefer Wurzel zumal in umferer Zeit 
nicht vecht gepflegt werden könne. Es wurde mir nach und 
nach zu einem unabweislichen Erforderniß, bevor id) die 
Kunftlehren entwidelte, urbildliche und gefchichts 
lihe Begriffe vom kirchlichen Leben im Ganzen 
anfzuftellen. Doch was die Einleitung bei Gelegenheit der 
methodifchen Frage in diefer Hinficht ausgeführt, darf id) 
nicht wiederholen wollen. 


vI Vorrede zur erften Auflage. 


Einen gewiffen Beruf, ein fo ſchwieriges Werk zu 
unternehmen, als die praftifche Theologie für unjere Firch- 
fie Zeit ift, fprechen mir eigenthümliche Lebensführungen, 
Erfahrung umd langjährige Studien zu. Ich trat ſehr früh 
in das geiftliche, faft gleichzeitig in das alademifche Lehramt 
ein; mich leitete die Hand eines im Kirchenregiment biel- 
erfahrenen und tiefdenkenden Mannes, meines DBaters, Carl 
Ludwig. Meine erjten Amtsjahre fielen in einen Zeitraum, 
1812. 1813, der einem Ceelforger großen Reichthum an 
Erfahrungen und Erprobungen bot. Ein Jahrzehend hindurch 
babe ich als Diakon und dann als Enperintendent unter lu⸗ 
terifcher ſächſiſcher Kirchenverfaffung mein Amt verwaltet. 
Innerhalb diefe® Zeitraums, 1816 — 20, wurde mir der 
unſchätzbare Segen zu Theil, eine Brofeffur an dem fo eben 
geftifteten Brediger-Seminarium zu Wittenberg 
befleiden zu dürfen. Theils hatte ich die Aufgabe, Demofthe- 
niſche und Chryfoftomifche Rede zu analyfiren, theils eine 
Borlefung über die Geſchichte des firhlihen Lebens 
zu halten. Letztere nöthigte mich mehrere Fahre ganz auf 
das Studium der Quellen zu verwenden, und mir nament- 
lich die Anfchauungen von der Entftehung katholiſcher Formen 
und deren gefleigerter Entwidelung, und vom bielgeftaltigen 
Kampfe zwiſchen Gefeglichfeit und Evangelismus zu erwer⸗ 
ben, welche der gegenwärtigen Ausführung (vornehmlich 88. 
29. 30. 58.) zum Grunde liegen. Darauf, 1822, in ein 
ganz anderes, überwiegend vom reformirten Principe getras 
genes Gebiet, im die. Evangelifche Kirche des Nheinlandes, 
verfetzt, nahm ich nach umd nach an allen Arten des Lehr⸗ 
amtes und auf allen Stufen am dortigen Kirchenregimente, 


Vorrede zur erften Auflage. vit 


Presbyterium, Univerfitätspredigtamt und Pfarr -Vicariat, 
Kreisiynode, Provinzialfynode und Confiftorium, mitwirkend 
Theil, und hatte demnach reiche Gelegenheit, die Eigenthilm- 
lichkeit des reformirten Kirchenweſens mit der Lutherifchen 
im Leben und Erfahren zu vergleichen und die dort entwe- 
der angebahnte oder ausgeführte Union von einem Moment 
zum andern zu begleiten. So wie id mit Dr. Sad einer 
durch Etatut unirten Facultät zugchörte, Habe ich auch in 
Gemeinſchaft mit ihm den liturgiſchen Beſtand der von Ans 
fang her -unirten Gemeine begründet. Die wichtigften Syn⸗ 
obalfragen betrafen zwei Decennien Yang die Agende und 
die Berfaffung. An beiden habe ich als Referent der Pros 
vinzialſynode und als Schriftfteller mich vielfach betheiligt. 
Durch jene veranlagt hatte ich die Piturgik im Jahr 1828 
zur Häffte bereits für den Druck ausgearbeitet, als ein 
plöglicher Antrieb mid, nöthigte, das „Syſtem der dhriftli- 
chen Lehre‘ zu entwerfen; ohne daß ich die Muße gewinnen 
fonnte, die angefangene Liturgifche Arbeit zu vollenden, fuhr 
ich doch fort, ſowohl als Theilnehmer an der Herausgabe 
der Zheologifchen Studien und Kritifen, ſpäter der Mo⸗ 
natsjchrift für die Evangelifche Kirche von Rheinland und 
Weſtphalen, wie als Docent die praftifche Theologie zu 
bearbeiten. Den Beweis dafür, daß ich mit den Mitarbei⸗ 
tern an der Sache unter den Zeitgenoffen gem in Gemein⸗ 
Ichaft trat, glaube ich durch mein Programm von 1831: Ob- 
servationes ad theologiam practicam felicius exco- 
lendam , bereit8 gegeben zu haben; der Verlauf meines 
wiffenfchaftlichen und amtlichen Lebens ließ inbefjen wohl 
nicht erwarten, daß die trefflichen Leiftungen von Köſter, 
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Huũnjell, Harms und Marheinete mic) der Mühe eines jelbit- 
flänbigen Berfahrens überheben würden. Tie Cründe deiel- 
ben find überdieß in der Einleitung unter den Puncten: 
Geſchichte, Methode und Eintheilung, ausführlid) 
entwidelt worden. 

Möglichſt vielen Fleiß habe ih auf die Geſchichte 
diefer Wiſſenſchaft in ihrer lebendigen Verbindung mit der 
Geſchichte des Firchlichen, amtlichen Geiftes verwandt: um 
vollftändige fitterarifche Notizen war es mir nicht zu thım. 
So viele gute Beiträge für die Geſchichte der einzelnen 
praktiſchen Wiffenfchaften auch vorhanden find, fo Tehlte doch 
im Grunde fogar noch die erite Anbahnumg einer Univerjal- 
gefhichte praktiſcher Theologie. Mehr als eine ſolche Anbah- 
nung wollte und formte ich auf dieſe Beranlafjung nicht leiſten. 

Was das Syſtem anlangt, fo glaube ich durch Unter- 
fheidung des urbildlichen, gefchichtlichen und künſtleriſchen 
Degriffs, durch Kenntlichmachung der auf einander folgenden, 
einander ausfchliegenden und ergänzenden Geftaltungen des 
firchlichen Lebens, durch Charakteriftif der Einheit und der 
Unterfchiebe des Evangelismus, und der in der Union auf- 
zuhebenden Gegenjäge, Fünftig aber durch eine fo noch nicht 
einmal angeftrebte theoretiiche Bearbeitung der Kirchenord- 
nung, endlich dadurch fürderfich zu werden, daß ich einen 
größern Reichthum von concreten Beitimmungen und Ber- 
hältniſſen verarbeite, al8 von Eeiten meiner Vorgänger ge- 
ſchehen ift, welche oft zu jehr auf den Umfang einer einzelnen 
deutſchen Landesfirche oder auf das Lutheriſche in Deutſch⸗ 
land ſich beſchränkten. E chleiermader hat die Theorie 
des SKirchenregiments mit ber praftifchen Theologie orga- 
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niſch vereinigt. Davon bin ich ausgegangen, fchreite aber 
mm weiter bi® dahin fort, daß ich den mejentlichen Stoff 
des pofitiven Kirchenrechts, ſoweit er fi) durch den theologis 
ſchen Begriff erklären und fortbilden läßt, mit aufnehme. 
Ich Habe zu diefem Verfahren, forwie zur ganzen Ans 
bahnung der Erneuung des Evangelifchen Kirchenthums, es 
jei in Wiffenfchaft oder im Reben, wie gering, gefahrvoll 
und angefochten auch noch diefe Dinge erfcheinen mögen, 
die freudigfte Zuverfiht. Das wird fie mir eher mehren 
als verfünmern, daß wir, die wir alfo gefinnt find, den 
Progreffiven auf halbem Wege ftillftehend, den Confervativen 
wie Neuerer erjcheinen. Beide Vorwürfe vereinigt bilden 
den Vowrwurf der äußerften Nichtigkeit und Verfehrtheit, und 
diefen werben wir ohne Antwort aushalten. Beſteht aber 
ımjere Halbheit eben in der Ganzheit, die in der gejchicht- 
lien Gefinnung liegt, welche wie die Gefchichte felbft eine 
Kegel nur auflöft, um eine höhere zu vollziehen, und im 
Ordnen des Kirchlichen beide Factoren, das Perſönliche und 
das Gemeinfame, beftändig im Auge behält, jo mögen die 
Idealiſten uns in ihren Werfen darthun, daß fie zu erhals 
ten und zu bauen, die Realiften, daß fie, wozu fie fid) doch 
laut befennen, fortzufchreiten vermögen, und damit werden 
fie uns beide befjer als durch Teidenfchaftliche chreibereien 
beſchämen, werden uns überführen und gänzlich gewinnen, 
darüber auch unter einander fich verftändigen und wird Ein 
Friede fein. Bis dahin halten wir an unſerem Wege. 


Berlin, den 12. Mat 1847. 
Der Berfafler. 
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Berlin, 12. October 1859. 


Während ich der Ausarbeitung der praktiſchen Theolo⸗ 
gie in Hinfiht der Schluß-Abtheilung noch obliege, iſt es 
Erfordernig geworden, den erften Band derfelben: All⸗ 
gemeine Theorie des Firhlihen Lebens wieder 
aufzulegen. Ich darf hierin einen Beweis dafür erkennen, 
daß der von mir dem Werke in Bezug auf Umfang und 
Begrenzung der vorausgeſetzten evangelifchen Bekenntniß⸗Ein⸗ 
heit gegebene und $. 10. bezeichnete Standpunct die Xheil- 
nahme , die von Seiten des theologifchen Publicums ihm 
werden konnte, nicht bedeutend gehindert hat. Die Erwei⸗ 
terung des Blickes auf das große Firchliche Ganze und die 
Beichränfung deffelben auf das proteftantifche, namentlich das 
deutfche, hat offenbar nicht gefchadet. Es ift tröftlich, daß 
mindeſtens innerhalb der Theologie und der Litteratur, zumal 
ber deutſchen, die Gemeinfchaft der Kirchen» Parteien unver- 
wehrt beſteht. An und für fich bedarf jede Partei, wenn 
fie nicht ihre eigenen Gründe verläugnen foll, daß ihr ein 
evangelifches Urbild, und zwar das zeitige, zur Verwirklichung 
vorgehalten werde, e8 gelte das wifjenfchaftliche Bewußtſein 
oder die Thätigkeiten des Firchlichen Lebens. Die feurigften 
und kunſtreichſten Vertreter der Prärogative des Eonderbe- 
fenntnifjes Sprechen fich heut zu Tage dahin aus, Nicht 
daß wir Schon vollfonmen wären, nicht daß wir 
das eine und andere nicht von der Schwefter-Bartei zu ler 
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nen hätten, wir wollen es aber in unſerer Art und aus 

unferen eigenthümlichen Bildungsprincipien Hervorbringen und 
erftreben. Wohlen, gefchieht dieſes fo, daß der fonderliche 
Grundſatz, 3. B. der lutheriſche, nicht dennoch wieder aus 
den fehlerhaften Neigungen einzelner Zeitalter ber Intherifchen 
Kirche geihöpft, daß nicht, was todt ift, zum Scheinleben 
erweckt, daß die Geſchichte in ihrer Ganzheit zu Nathe ges 
zogen, die Mannigfaltigkeit im lutheriſchen Elemente felbft 
anerkannt und nicht die evangelifche Freiheit dem Regreſſus 
anf Entholifches geopfert wird, fo, daß gemeinfamen reformas 
torifchen Gedanken Raum bleibt, namentlich die großen uns 
verwirklichten Ansprüche Luthers an die Zukunft nicht von 
Haus aus abgewiefen und verleugnet werden, fo wird jeder 
Freund evangelifcher Union Mitfreude daran haben und Glück 
wünjchen Tönnen. Mit Lebertreibung und mit Ungerechtig⸗ 
feit finnt mir ein Beurtheiler meines Vortrags über La⸗ 
vater im der Rudelbachſchen Zeitfchrift blindes Vorurtheil 
gegen Fortſchritte ımb Entwidelung auf dem Gebiete des 
Lutherthums an. Schon mas ih im vorliegenden Werke über 
den jegigen Zeitpunct und die Unterfchiede der 
firchlichen Lebensbildimg gefagt habe, nm mich gegen eine 
ſolche Anklage fchüten, als ob ich ungeprüft das Lutheriſche 
von wahrer Entwicdelung verachten und das Gute nicht 
behalten wollte. Was mich von den Gegnern feheidet, ift nım 
dieß , daß ich einmal Feine Eutwickelung, fondern nur Vers 
mung und Verwirrung in den Verfuchen zu finden vermag, 
welche Luthern zu Ehren ihn in das Unlutherifche, das hin⸗ 
ter ihm liegt, corrigiren, wie e8 in Hinficht des Kirchen- 
und Amtsbegriffs fo reichlich gefchehen ift, etwa auch die in 
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Luthers Lehre vorliegende Beſtimmung des Berhältniſſes zwi⸗ 
Ihen Eacrament und Heilsordinung gänzlich entjtellen, wäh- 
rend ich in neueren Echriften zur Erklärung der Concordien- 
formel mancherlei Fördernifje der Dogmatif |püre. Oder nur 
da8 behaupte ih, daR die ganz entjchiedenen Fortbildungen 
und Erneuungen deutſcher Theologie, felbft dann wenn nam- 
hafte Anhänger des Sonderbefenntnifjes die Träger derfel- 
ben find, oder wenn die Sacultäten und Landesfirchen , von 
denen fie ausgehen, fich futherifch nennen, ein ſonderconfeſſio⸗ 
nales Angeficht gar nicht an ſich tragen, vielmehr zu Leben 
und Erfolg mittel® der evangeliſchen Einheit der deutjchen 
Theologie gelangt find. Darüber, daß die von dem Rationa- 
lismus, überhaupt dem einfeitigen Intellectualismus fi ab- 
wendende Theologie des 19. Jahrhunderts, von der wir Alle 
herkommen, fürs erfte nicht den Eondertveg eingejchlagen, 
ift man faft einverftanden. Mean vergegenmwärtige ſich alle 
die Namen, welche feit der Neuftiftung von Heidelberg, ſeit 
der Stiftung von Berlin, Breslau, Bonn anbahnend gewirft 
haben, e8 find reformirte und find Intherifche Theologen, die - 
einander Echiiler werden. Che die Union als Vollziehung 
der Kirchengemeinfchaft um das Jahr 1817 in größeren und 
Heineren Landeskirchen zu Stande kam, beſtand fie ſchon als 
theologifche in viel größerem Umfange, und der ausjchließ- 
liche Confeſſionalismus Hat in feinem Gebiete des theolge 
giihen Studiums den neuen Aufſchwung wwefentlich gehin- 
dert oder gefördert, Die Wirkung der Principienlehre Echleier- 
machers hat mit der Confeſſion nichts zu ſchaffen; Neander 
hat der Kirchenhiftorie ihre Neuheit gegeben, nicht Gueride. 
Wir haben uns zu der Zeit mit neuer Freudigkeit in die 
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reformatorifchen Bekenntniſſe vertieft, und ſowohl ber Aus⸗ 
gangspunct dafür, als die Frucht davon iſt bei weitem über- 
wiegend die Stärkung der drei Principien der evanges 
lifden Einheit gewefen, in welchen jchon des Augs⸗ 
burgifchen Bekenntniſſes Weſen — ſ. Borrede zum Urkun⸗ 
benbuche der Ev. Union — enthalten war. “Der calvinifch- 
futherifche Gegenſatz ift zwar erfamt, ja auch theologijch 
verhandelt worden, allein nicht mehr wie ein Verhältniß von 
wahr und falſch, fondern wie Gegenſatz, oder aud) wie wahr 
und falih in dem Diffenfus, unbefchadet des viel ftärfern 
evangelifchen Conſenſus. Hatte doch von jeher theologifche 
jehr flößige Spaltung innerhalb eines jeden Sonderbefennts 
niſſes flattgefunden, ohne bis zur Zerreißung des confeffios 
nellen Bandes zu wirken. Die abfolute Ubiquität und die 
relative Annahme und Nicht-Aumahme der Concordienformel, 
Annahme und Mblehnung der Formel fchweizerifchen Eon- 
ſenſus. Die Gemeinschaft der pfälzifchen Neformation mit 
melanchthonſchem Lutherthum mußte daran niahnen, daß das 
Bekenntniß auf Seiten der Theologie eine Gejchichte 
babe, und daß deren verfchiedene Richtung um fo weniger 
die religiöfe Gemeine affieire, je mehr diefe zu fittlichen 
Leben komme. Erſt derjenigen confeffionellen Leidenſchaft, die 
theil8 an incorrecter Methode der Unionsbeſtrebung oder an 
der Ausbeutung der Union für den Nationalismus fich ent 
zünbete, ift es vorbehalten geweſen, um defto trennender auf 
Ihon beftehende Einheiten proteftantifcher Kirchengemeinfchaft 
zu wirken, über den Zehrgegenjat der beiden Bekenntniſſe bis 
dahin irre zu reden, daß die Eigenthümlichkeit des reformir- 
ten mn Spiritualismus, Subjectivismus, vornehmlich 
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in antimyſter iſchem Chriftenthum beftehen fol. Der⸗ 
gleichen Urtheile find verfpätigte. Jetzt ift die Kenntniß von 
den Thatſachen und die Einficht in die Quellen fo weit vor⸗ 
bereitet, daß man wohl weiß, das fei ein Verdienſt der 
ganzen Reformation, ſtarken Proteft wider dieGeifterei, 
die fich gleichzeitig regte, und mit Erfolg eingelegt zu Habeit. 
Man darf Hinzufligen,, die ſchweizeriſche Reformation hat 
früher ımb mit größerer Energie gegen jenes Uebel gekämpft. 
Die Ergreifung folder Stichworte ift gefährlich. Sie find 
im vorliegenden Fall ohngefähr ebenfo gültig, wie weit 
ehedem Dr.. Krauſe in Königsberg in der Tehre der Con⸗ 
cordienformtel über die Gnaden » Wahl Rationalidmus 
fand. Ein rechter Spiritualismus wird ſchon die geſchicht⸗ 
liche gottmenſchliche Wirkſamkeit des Erlöſers durch eine ſelbft⸗ 
ftändige Wirkſamkeit des h. Geiſtes zurüickdrängen, und das 
verbum externum ebenſo wie die Sacramente überhaupt 
beeinträchtigen, ober doch die Sacramente mir ein vorbum 
visibile, endlich nur geſellſchaftlichen Ritus bleiben laſſen. 
Derfelbe kann nicht die Auferſtehung des Leibes, nicht ein⸗ 
mal die leibliche Auferftehumg und Himmelfahrt des Herrn 
unbezweifelt , viel weniger die räumliche Einfchränkung bes 
Chriftus, der zur Rechten Gottes fist, gelten laſſen. Wel—⸗ 
ches don jenen Momenten des Spiritualismus hat wohl 
Calvins Lehre realifirt? Es würde nicht eben ſchwer hal- 
ten, den ganzen Vorwurf auf die Ankläger zu retorquiren. 
Dem vor der Sand und aufs erfte kommt es doch darauf 
an, daß das Wefen des fich verallgegenmwärtigenben Leibes 
Chriſti an ſich nicht durch ubiquetiſche Bergöttlichung vernichtigt 
werde, und wenn bie reformirte Einſchränkung des himmli⸗ 
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ſchen Ehriftus in den Himmel, wie Dr. Weiße fagt, ben 
geſchichtlichen menfchlichen Chriſtus zu retten zu viel thut, 
ſo iſt, wie derſelbe Gelehrte behauptet, die lutheriſche Ein⸗ 
ſeitigkeit in Gefahr, nur einen idealen Chriſtus übrig zu 
laſſen. Mit dem Vorwurf des Subjectivismus iſt es nicht 
beſſer. Den Schluß, du kannſt Chriſtum nur durch den 
Glauben genießen, alſo macht dein Glaube das Sacrament, 
kam nur eine wildgewordene Logik machen. Es wäre 
ebenſo wie: Nur durch den Glauben wirſt du gerecht ge⸗ 
ſchätzt, alſo wirkt dein Glaube die Gerechtigkeit. Subjecti⸗ 
virt ſich aber das Object gar nicht, was Chriſti iſt oder 
Chriſtus iſt, gar nicht durch den h. Geiſt, ſo nützt es mir 
nicht, oder ich kann nicht verſtehen, wie der Empfang als 
ſolcher mir nützen oder ſchaden ſoll. Doch iſt hier kein Raum, 
weiter auszuführen, wie beide Sacramentslehren in dem, 
wo fie über die einfache Myſtik des Apoſtels 1 Cor. 10, 16 
hinauögehen, einfeitig werden, wie jedoch beide troß dem 
Diffens einen Eonfenfus behaupten, der für die Gemeinfchaft 
der Sacramentsfeier ausreicht. Was die lutheriſche Eonfef- 
fion von der Nießung der Ungläubigen außerdem , daR fie 
fih zum Gericht effen, fagt, ift in ihrer eigenen Mitte 
noch niemals weder Har und erbaulich vorgetragen, noch ein⸗ 
hellig erklärt worden, nachdem Erklärungsverfuche gemacht 
worden. Es bleibt bloße Folge» Ziehung. 

Ich Habe diefer meiner Weberzeugung nach nichts von 
dem zurückzunehmen, was un legten Hauptſtück über Die evan⸗ 
geliiche Einheit und Vereinigung ausgeführt worden ift; 
umb diefe Ausführumg .oder jene Ueberzeugung Hat mich 
nicht abhalten können, bei den befonderen Abhandlungen 
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(Band II. u. IN.) über Firchliche Rede, den Unterricht, 
die Feier, die Seelforge, den zweifachen confejfionellen Be— 
ftand, foweit er wirklich und rechtlich ein gefchichtlich zwie— 
facher ift und bleibt, ins Auge zu faſſen, und jedem nach 
Bermögen gerecht und nugbar zu werden; fo gewiß es mir 
auch bleibt, im Ganzen kann, was die deutiche Kirche be— 
trifft, auch nur ein unverwandter Blick auf das gemein 
evangelifche uns in Theorie und Praxis fürdern. Ich 
mag auf irgend welchem Puncte des Tirchlichen Lebens mir 
denken, daß eine noch in fich abgejchloffene Gemeinschaft lu— 
therifchen oder veformirten Bekeuntniſſes in Allem Ernft ihrer 
Mängel und Erkenntniſſe ſich entledigen, und doch ſo viel 
wie möglich ſie ſelber bleiben wollte, immer wird ſie, im 
Blick auf Geſchichte, auf Gegenwart und auf apoſtoliſches 
Urbild, keine anderen Erfolge als ſolche erlangen, welche mit— 
ten in der Coufeſſion etwas von Union vollziehen. Bald 
iſt es dieſe bald jene Aneignung des andern, bald eine Be⸗ 
reicherung durch Zulaſſung des bisher ausgeſchloſſenen, wodurch 
mindeſtens veranlaſſungsweiſe ein Fortſchritt in Verfaſſung, 
in Liturgie, im Geſange, in der Beichte oder Disciplin für 
beide Seiten erzielt wird. Dennoch müßte ich, wenn ſchon 
dergleichen Fortſchreiten im evangelifchen Kirchenthum vor der 
Hand nicht‘ weiter in Ausficht ftände, auf meinen: Wege ver- 
harten, um denen theologijche Pflicht zu Halten, welche zeit 
ber anerkannt und bewußtvoll auf den Grund der evange- 
Iüchen Einheit gebaut haben. Mich, ich befenne es von 
Neuem, erhebt und tröftet der Hinblid auf die weitliche 
Preußische Landeskirche, auf die Badiſche, auf die Pfälzifche; 
fie ftehen im einem alten und neuen Rechte werbender evan⸗ 
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geliſcher Bereinigung und haben das Zeugniß eines einſichts⸗ 
vollen und ſegensreichen Gebrauchs deſſelben für ſich. Daß 
ſie gleicherweiſe von der Linken wie von der Rechten augefein⸗ 
det und unterbrochen, oder verlafſen und verrathen worden, be⸗ 
ſtätigt ihre Sache in meinen Augen. Nicht weniger erhebt 
mich die über meine Tage hinausgehende evangeliſche Zukunft, 
wo fein imenbes confeſſionelles Intereſſe den jetzigen Verlaufe 
mehr in ben Weg treten wird, ein Verlauf, der auf ebaugeliſche 
kirchliche Liederbücher wahrhaft berechtigter Auswahl und Re⸗ 
daction, auf Ueberwindung das zwiſtigen Geſchmackes für Mo⸗ 
dernes und Altes, auf organiſirte und reiche Entwickelung 
der Liturgifchen bibliſchen Vorleſung, anf eine Verfaſſung 
der Gemeine und der Gemeinde⸗Verbände, welche nicht mehr 
danch jede Stantsperänderung miterſchüttert werben Tann, uf 
äct evomgelifche Disciplin, eine jolde, wie fie alle Refor⸗ 
motoren gedacht Haben, und auf eine endliche Erfüllung der 
im 16. Jahrhundert jchon angeregten Erjorderniſſe in fo 
vielen Ungelegenheiten hingeht. Gewiß entnehmen wir aus 
der Gedichte, daß nur eine Epoche der Noth und der Kraft 
eine ſolche Erneumg aus dem Ganzen erwirken kann, aber 
das gejchichtliche Geſetz ber Epochen und ‘Perioden ift die 
Vorbereitung ber einen durch die andern. 

Daß gerade in unferen Tagen fid) der evangeliſchen 
liturgifchen Entwidlung der Grunbfaß: das lutheriſche Be⸗ 
kemtniß muß im Eultus, zumal im Abendimahls = Ritus 
mehr als jemals voll ausgeprägt werden — entgegentritt, 
daß die ſchon lange mit Schuld belaftete Rede, wir Haben 
feine Leute dazu, wie gut es auch wäre und Noth, Kollegien 
bon Welteften zu bejien, oder gar die unperftäubige und 
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unchriſtliche Warnung vor Demokratie einer überall ſich auf⸗ 
dringenden Erſtrebung geordneter Aeußerungsrechte den Er⸗ 
folg abzuſchneiden droht; daß der Paſtoralismus von neuem 
die Amtsordnung in die Heilsordnung hinüber zu ſpielen 
wagen darf, daß der Begriff der reinen Lehre gar nicht mehr 
in dem mächtigen Sinn der Reformation, ſondern nach 
Maßgabe eines ewigen Bekenntnißabſchluſſes gehandhabt wer- 
den will, und daß die damit umgehen, im Vorgeben, die 
Confeffion fortzubilden und zu ergänzen, ihr ins Angeficht 
ſchlagen und den articulus principalis wo möglid) vom Throne 
zu ftoßen verfuchen — dergleichen Erfcheinungen fündigen 
allerdings nichts als Verfall und Berderben an. Doch ver- 
trauen wir, der Aufenthalt, den fie verfchulden, wird dadurd), 
daß die Beſonnenen fich defto mehr befinnen und ermannen, 
und alle fromme evangelifche Herzen fich folcher neuernden 
Luft am Alten mehr ‘und mehr verfchließen, zu Gewinn und 
Förderung gereichen. 

Dazu Habe ich mich nicht entjchließen können, die 
Haupteintheilung des Werfes zu verändern oder umzuwer⸗ 
fen; auch nicht auf die Rüge derfelben, welche in ver - 
Borrede eines ſchätzbaren LTehrbuchs für Prakt. Xheol. von 
Profeffor Dr. Moll in Halle fich ausgefprochen findet. 
Diefer Theolog nimmt den Zitel der Ausführungen des 
erften Bandes: Allgemeine Theorie des Firdli- 
hen Lebens, in Anſpruch. Darin ſtimmt mir, nicht allein 
vermuthlich, ſondern mit der‘ That Herr Dr. Moll bei, 
daß wenn die im vorigen Zeitalter diefer Wiffenfchaft mehr 
oder minder in Einzelheiten auseinanderfallende praftijche 
Theologie organifirt werden foll, von der Einheit des kirch⸗ 
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fihen Lebens Ausgang zu nehmen ift. Wenn er nun diefe 
grundlegende Betrachtung Phyfiologie zu nennen für gut 
achtet, fo kann ich freilich dem mich gar nicht anfchliegen. 
Mit der Phyſis hat das Firchliche Leben am allerwenigften 
zu Schaffen, werm auch mit dem Ethos jehr viel. Vielleicht 
wäre der Name BPhänomenologie zuläſſiger. Was mich 
betrifft, fo Habe ich in der Einleitung eine dreifache Be⸗ 
handlungsart unterfchieden, die empirifche (3. B. Deyling), 
bie technische (Schleiermacher) und die begrifflihe (Marhei⸗ 
nee). Da ich die mm verhältnigmäßige Berechtigung einer 
jeden erfannte, gedachte ich eine Zeitlang, dieſe drei Me- 
thoden in einer trilogifchen vereinigt dadurch zu verwirklichen, 
daß der ideelle, der gefhichtliche und der Fünftleri- 
Ihe Begriff. vom firchlichen Leben entwidelt würde, Ges 
willermaßen ift daffelbe von mir gefchehen. Denn meine 
zweite Haupt Ausführung bezeichnet fi) als die Darftellung - 
des jegigen Zeitpunctes, welcher freilich nur durch 
Erfenntniß der principiellen Unterfchiede des Kirchlichen 
Ausübens erſt felbft verftanden und zugleich von der erften 
Abhandlung (vom dem urbifdlichen kirchl. Leben) kritiſirt und 
fortgebildet werben Tann. Allein die Kunftlehre, fo ale 
das dritte angefehen, oder der unmittelbar leitende Gedanke 
der firchlichen Functionen als die Vollendung der Wiffen- 
[haft von der Firchlichen Praxis, hatte doch nothwendig diefe 
nd Feine anderen Worausfegungen als 1) die dee, 2) die 
iöherige Verwirklichung derfelben. Deshalb zog ich endlich 
die Dihotomie: 1. Buch. Allgemeine Theorie des 
frhlihen Lebens, ımd 2. das Firchliche Verfahren oder bie 
Kunftlehren vor. Daß auch die praftifche Theologie theore- 
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tifh fei, und daß die Praris als Einheit ımb Ganzes bes " 
trachtet werben müſſe, wird ſchwerlich zu beanftanden fein. 

Nur jcheint etwa der Abfchnitt: der heutige Zuftanb 
und dielinterfchiede am kirchlichen Leben — etwas geſchicht⸗ 
liches, nicht etwas theoretifches zu fein? dagegen bemerfe 
ih, daß es wejentlich zur Theorie der Praris gehört, nad) 
Mafgabe des Urbildes der chriftlichen Kirche zu erfemten, 
was evangeliſches oder gefegliches ſei, und wie katholiſches 
oder protejtantifches zu dem einen oder anderen ſich verhalte. 
In jeder folgenden Sonder » Disciplin wiederholt fi dann 
Idee umd kritiſche Geſchichte, es fei der Rede, des Un⸗ 
terrichts oder der Kirhensrdnung, in der Beſonderung. 

Ganze Stücke umzuarbeiten habe ich bei der Durch⸗ 
ficht mich nicht veranlaßt gefiniden. Die Berichtigungen oder 
Zufäge, welche flatt gefunden, find von der Erheblichkeit 
nicht, daß ich fie aufzumeifen hätte. 


D. Nitzſch. 
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Einleitung. 


Begriff, Geſchichte, Methode und Eintheilung der 
praftifchen Theologie. 


L Begriff. 
8.1. Encyclopädiſche Beftimmung. 


Durch Theologie gelangt die Kirche zu einem wiſſenſchaftli⸗ 
chen Selbſtbewußtſein. Sie verftändigt ſich über die Gründe und 
primcipien ihres Dafeins, über ihr Zeitverhältniß und ihren Lehr- 
malt. Dieſes wifjenfchaftlihe Wiſſen ift nun zwar, unbefchadet 
finer Eelbitftändigfeit, ein Wiffen um des Handelns willen und 
hat in allen feinen Theilen die weitere Eelbftbethätigung der Kirche 
m Auge, mur ift es noch fein Wiffen vom firdjlichen Handeln 
ſelbſt. Demnach vollendet ſich die Firchliche Wiffenfchaft durd) 
Xheorie der firhlihen Ausübung des Chriften- 
thums und wird fo zu einer praftifchen Theologie. 


1. Ter erft durch CE chleiermadjers kurze Darftellung des 
theologiſchen Studiums befejtigte Ausdrud und Begriff: praftifche 
Zheologie, iſt zunächft nad) zwei Seiten hin gegen Mißbrauch zu 
verwahren. Einmal hat man darunter eine irgendwie geordnete Vor⸗ 
ratbsfammer für den Gebraud) des kirchlichen Lehrers, eine foge- 
nannte praftifche, wohl gar populäre Dogmatik, das andre Mal 
die Moral, auch die Ascetik verftanden. Im erften Zalle wird am 
Degriffe der Theologie das Moment der Wiffenfchaft verlegt, und 
eine unmwahre ſich felbft widerfprechende Vermittlung zwiſchen der 
wiſſenſchaftlichen und unmittelbaren Form der Darftellung des 
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chriſtlichen Yehrjtofts vertudt; ein Verſuch, der an jih mur in 
franfhasten Zuftänden der Kirche und Theologie oder in blog fub- 
jectiven Abjichten, zeitlichen Aedürfnitjen der Yehrfubjecte Erklärumg 
findet; denn wirklich vorzüglie und dem Yehramte erſprießliche 
Entwidlungen des homiletiichen oder fatechetiichen Stoffes werden 
entweder auf Syſtematik ganz verzichten, oder im Gegentheil nur 
Vorbildungen und Bereicherungen der homiletiſch-katechetiſchen T o- 
pif hergeben, folglich nur einem Gapitel des didaktiichen Theiles 
der praftijchen Theologie zur Ausjtattımg dienen *). Im andern 
Valle (Yampe: theologia activa; Töderlein, Storr: theo- 
logiae pars theoretica, practica) jheint angenommen zu werden, 
daß ſich die Organiſation des theologiichen Wiſſens innerhalb der 
didaftijchen Theologie vollenden jolle, und die theoretiiche außer 
der Togmatif feinen Inhalt habe. Wäre dem fo, dann würde 
allerdings der legtern keine andere praftifche, als die Ethik entgegen 
jtehen können, und der Wiſſenſchaft, welche die driftlide Hand— 
lungsweife zum Gegenjtande hat, käme jener Name um fo 
eher zu, da die Zufammenftellung von doyuara und meuseıs, 
von credenda und agenda eine hergebradte ift. Nun aber hat 
fid) dennod) der Name Ethik erhalten, und das fchon deshalb, weil 
das Praftifche noch in einem andern Einne Gegenftand des kirch⸗ 
lihen Willens werden mußte. In weldyem aber? Und wie über- 
haupt foll der Unterjchied von theoretiih und praftiih auf Theo⸗ 
logie angewandt werden dürfen, wenn vom Unterjchiede der Dog- 
matik und Ethik nod nicht oder nicht mehr die Rede ft? Man 
hat zum Begriffe der praktiſchen Theologie neuerdings durch Er- 
wägung des Verhältnifjes von Glauben md Wiffen gelan- 
gen wollen — Echweizer: Weber den Begriff und die Einthei- 
lung der praftiichen Theologie. Yeipzig 1836 — gleich ale ob das 
relative Uebergewicht des einen oder andern dem Eubjecte der theo- 
retiichen oder praftifchen Theologie eigen wäre. Allein jenes 2er- 
hältnig führt eben nur dem Begriffe der Theologie entgegen, und 
das Uebergewicht des einen oder andern bezeichnet allenfalls den 
verichiedenen Etandort des akademischen und des Klerifalifchen Theo- 


*) In diefem Sinne ift innerhalb der Komiletit 5. 8. von Balmer, 
ehedem von Peter Miller, von Gaupp; innerhalb der Katechetif 
ebenfalls von Balmer, Hirfher, Krauffold u. A. praftifche 
Dogmatif d. h. Topik des Lehrſtoffs ausgeführt worden. 
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flogen in dem Momente der Ausübung ihres Lehramtes, den Un- 
terfchied aber, der jet in Rede jtehet, gehet e& nicht im mindeften 
an. Vgl. Sad: Theol. Stud. u. Krit. 1839. ©. 571. Seitdem 
Schleier macher darauf hingewiefen hat, die Theologie, zwar 
nod) im Praktiſchen theoretifch, fei ſchon im Theoretiſchen praktiſch, 
haben Viele, auch diejenigen, die feiner dialektiſchen Methode namens 
der fpeculativen Theologie entgegentreten, und eben deshalb eme 
andere Drganifation der Theologie anftreben, doch im Allgemeinen 
mit ihm und unter einander in Uebereinjtimmung, was nun das 
Praktiſche insbefondere fei, befriedigend dargethan. Mar- 
heineke: Pralt. Theol. Einl. Belt: Theol. Enchclop. ©. 560. 
Liebner; Die praft. Theol. in Theol. Stud. u. Kr. 1843. 3. Und 
dennoch nur die leßteren befriedigend, theils weil fie die verjchie- 
denen Richtungen, in weldyen das Chriftenthum Gegenftand der 
Wiſſenſchaft wird, genauer umterjcheiden, theils weil fie das Be⸗ 
fondre der theologijchen Wiſſenſchaft weniger in das Allgemeine 
der Religionswiſſenſchaft zurückgehen laſſen. ‘Denn der erjtge- 
nannte Gelehrte hat ſich bei diefer Gelegenheit zu ausschließlich 
mit der Vertheidigung des Logifd) - fpeculativen Etandpımctes und 
mit dem nligemeinen Berhältnifje von Wiſſen und Handeln, dem- 
nächſt mit der Kritik fogenannter äußerlichen und wiljenjchaftswi- 
drigen Beſtimmungen Schleiermachers zu einfeitig beichäftigt, als 
dag er hätte am Ende eine treffende und runde Definition der 
fraglichen theologischen Wiffenfchaft zu Stande bringen fünnen. 
„Nach diefem Allen,” heift es 8. 27, „iſt nun der Begriff der 
„praftiichen Theologie dahin zu beftimmen: daß fie die Wiffen- 
„ſchaft fei, welche den Zweck hat, mitteljt des Begriffs: aller 
„feiner Functionen den evangelifchen Geiftlihen in Stand zu 
„jegen, dab er eine feiner Beſtimmung angemefjene Wirkfam- 
„keit in feinem Amt auszwüben vermöge“ Müßten die wif- 
ſenſchaftlichen Werke jchledjterdings nad) dem Werthe der aufge- 
fteliten Grflärung ihres Begriffs gewürdigt werden, fo ftände es 
im vorliegenden Falle um cine in der That vortreffliche und ver- 
dienſwolle Yeijtung fehr übel. Belt fpricht mit der Bemerkung, 
daß diefe Definition zu weit und zu eng gleicdyer Weife fei, noch 
nicht alles Verfehlte aus. Iſt das Überhaupt eine Miffenfchaft, die 
mur einen Zwed, aber keinen Gegenftard hat, und wenn fie denn 
doc einen Gegenftand befommt, nämlich den Begriff aller Funk— 
tionen eines evangelifchen Geiftlihen, alle die Dinge vorausgeiekt 
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wifjen will, ohne deren gewußte Einheit und gewußten Zufammen- 
bang der evangeliſche Geiftliche glei) einem Deus ex machina 
hervortritt und einfam da fteht? Die vorausgchende Einleitung 
bat ſich unerjpricklia,er Weife an Beſtimmungen Schleiermachers 
abgemühet, um defjen dialeftiihe Methode zu befümpfen, die 
doch, wenn es von Wirkung und Bedeutung fein foll, im Gan- 
zen und in ihrem Grunde befämpft werden muß, wozu nidjt hier 
fondern nur in der enchelopädifchen Theologie hinreichende Veran— 
laffung gegeben fein fan. Gerade aber vermöge der meifterhaften 
Durdführung des dialektifchen Verfahrens hat Schleiermacher auf 
jedem Gebiete, wo er gewaltet, unendlid) mehr Ceiten, Beziehun- 
gen und Werhältniffe am gegebnen Gegenftande wahrgenommen 
und den Xheoretifern wie den Praftifern zu bedenken gegeben, als 
irgend cin ſpeculativer Theolog bisher verarbeiten konnte oder ver- 
arbeitet hat. Echledyterdings nur von dem Wiffen ausgehen, wel- 
ches die Wiöglichfeit de8 Handelns. fei, ift einfeitiges Verfahren. 
Die Idee de8 Handelns hat mindeftens cine verhältnigmäßige 
Eelbftftändigfeit. Die Einheit ift das Leben Das Yeben des 
Glaubens ift freilidy ein wilfendes, aber daß es vor dem Dafein 
der Wiſſenſchaft nicht zum Handeln käme, ift nicht bewiefen, 
Eondern im Gegentheil ift ebenfo durd) die Natur der Sache wie 
durd) die Geſchichte bewieſen, daß das Intereſſe — ein von Schleier— 
macher gebrauchtes, von Marheineke *) gewaltfam gemißdeutetes Wort 
— das Intereſſe des kirchlichen Handelns die wiſſenſchaftlichen Kräfte 
und Thätigfeiten behufs feines befonnenen Vorſchreitens in Anfpruch 
nimmt. Co unbillig e8 wäre, das geniehende Erfennen **), von 
welchem bei Marheineke die Rede ift, ins Selbjtfüchtige zu deuten, 
jo thöricht ift es, das religiöfe oder Kirchliche Intereſſe Schleier— 
machers auf gemeine Nütlichfeit zu ziehen. Iſt die Religion 
überhaupt nicht nur dee, fondern auch Thatſache, und das Chri— 
ſtenthum die vollendete Thatfächlichkeit der Religion, fo muß fie 
aud) Kirche werden, und nur aus diefem Grunde kann ſich ein 
felbftitändiges Dafein und ein wirklicher Organismus der Theo— 
logie ergeben. Hat nun Echleiermadyer den Weg zur Anerkennung 
des Poſitiven zwar angebahnt, aber nicht vollendet, und andrer- 
feit8 den Rückweg des thatfächlichen in das zu erfüllende und be- 
ftinmende ideelle Wifjen nicht genommen, jo Kann diefer Mangel 


) ©, 16. *.) S. 8. 


Einleitung. I. Begriff. $. 1. Encyclop. Beftimmung. 5 


von Seiten derer nicht verbejfert werden, die überhaupt von der 
Selbitjtändigfeit der Thatjache nichts wiſſen, in der Einfeitigkeit 
de8 a priori beharren und ftatt eine principielle Theologie anzuer- 
fennen, die [peculative als die erfte, ja als die einzige feen. Doch 
was derartige Cinreden gegen die Stellung, die Schleiermacher der 
Theologie gegeben, angehet, jo find fie längft vorgefehn und erle- 
digt. ©. Sad: Borlefung zum Gedädhtniffe Schleiermachers: wie 
fih in ihm das theologische und das Firdjliche Intereſſe zu ein- 
ander verhalten. Theol. Stud. u. Krit. 1835. 4. 

2. Wir haben fchon fonft behauptet, die ganze Theologie 
ſei scientia ad praxin, und vollende fich doch nur als scientia 
praxeos *). Aeltere Theologen und zwar fcholaftifche **) wollten fich 
fogar den Begriff einer theoretifchen Theologie gar nicht gefallen Laffen, 
weil, wie fie freilich irriger Weife vorgaben, dann das tendere ad 
praxin, ein Gejeß der ganzen Theologie, theilweife wegfallen wiirde. 
Was num daran wahr fei, wird fich erfennen lafjen, wir mögen 
vom Dbjecte oder vom Subjecte der Theologie ausgehen. 
Iſt die chriftliche Religion als Gegenftand der Wiſſenſchaft geſetzt, 
fo find vier auf einander führende und in einander greifende wij- 
jenfchaftliche Fragen unterfcheidbar: Was ift das Chriftenthum 
feinem Wejen nah? Wie hat es fich in der Zeit bis hierher ent: 
widelt? Wie beſtimmt es fich als Anhalt des Bewußtfeins, als 
Denkart, als Welt: und Lebensanfichten? Und wie vermittelt es 
fi) endlich oder was ift es als Darjtellung und Ausübung? Prin- 
cip, Hiftorie, Doctrin, Ritus. Schon die gewöhnlichen Cintheilun- 
gen des Religionsbegriffs führen gerade auf diefe Mannigfaltigkeit 
von Fragen. Iſt Chriftenthum Religion, Religion aber die Beftim- 
mung der menſchlichen Beſtimmungen, weil Gottverehrung, Gott: 
gemeinfchaft: fo folgt von felbit, daß fie fid) von anderen Denk— 
arten umterjcheide, fich in Zeit und Raum ausbreite, ſich als Denk— 





— — — 


*) Observv. ad theol. praot. felicius excolendam. Bonnae, 1831. 
p. 5. — Aliud est agentem et ministrantem in ecclesia idonea 
ad iudicandum praesentem statum faoultate — praemunlire, aliud 
ipsos agendi modos tradere et ministrandi artes. Webereinftim- 
mend Deyling, Institt. prud. pastor. Introd. p. 2. — non ra- 
tione finis, sio enim omnis theologia est practica — sed ratione 
obiecti, quod sunt 1a ngaxı=, res muneris saori etc. 

**) Ge. Neumanni Theol. aphoristica. Aphor. XLI. 
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art des Menſchen austühre, und ñich beiuis der Mittheilung dar- 
ftelle. In jeder zwar von jenen Fragen it die ganze Frage in ge- 
wiſſer Peziehung enthalten, und jede gelangt mit zu den übrigen; be- 
ftehen ſie alle, jo ijt die principielle durchaus die erfte, und die volle 
Rothwendigfeit von allen liegt in der legten. Kann id) wifjenjchaft- 
lih eine Erſcheinung nicht erfennen, ohne fie ald Beſondres im Allge- 
meinen, und das Allgemeine in dieier Beſonderung zu erkennen, fo 
muß ich ſchlechterdings, um das Chriitentbum zu verjtchen, es im 
Lichte der Idee und der Geſchichte der Religion zu verjtehen ſuchen; 
das jest aber wieder voraus, daß ich die zufälligen Erſcheimmgen des 
Chriftenthums auf jein Weſen zurüdgeführt habe. Dieſe Unterfuchung 
ift nod) feineswegs die ſyſtematiſche der Dogmatik oder Ethik, deren 
Vorausſetzung ſie freilich abgiebt, weshalb man jie audy bei man- 
gelhafter Ausbildung der Theologie in Prolegomenen der Dogmatik 
ausführt, oder im beijern alle mit Pelt, dem neueſten Ency- 
clopädifer, als bejondern, eriten Theil der jyjtematifchen auftreten 
(läßt. Tiefelbe Frage iſt auch weder bloß jpeculativ, noch bloß hi⸗ 
ſtoriſch, ſondern beides, eines im andern; aber die völlige Nöthigung 
zur principiellen oder fundamentalen Chriſtenthumswiſſenſchaft geht 
immer zugleid) von der Kirdye und dem Glauben aus, durch den 
und in dem fie ijt, oder vielmehr allein von dieſen Urſachen. Denn 
die Kirche muß die Gründe ihrer ganzen Thätigkeit erkennen, der 
befennende und Lehrende Glaube muß jich von dem Argmwohne, daR 
er dajlelbe jei, was er befämpft, nämlich; Aberglauben oder Un⸗ 
glaube, befreien, und vor der fittlichen und wiſſenſchaftlichen dee 
rechtfertigen ; die Kirche muß ihre eignen Erſcheinungen fritifiren, 
und ebenjo wie es geichehn ijt, apologetiſche und polemifche alfo 
principielle Theologie erzeugen, oder ihre anfänglid) unmittelbaren 
Selbjtvertheidigungen und Zelbjtberidhtigungen zur Methode aus- 
führen: dem rein theoretiſchen Standpuncte kommt als ſolchem der 
Dinge feines zu. Sein Anfang iſt die Idee überhaupt; ob die reli- 
giöſe Vorftellung für ihn als ewiger Inhalt, ob Religion als Wirf: 
lichteit, als Perfönlichkeit, als Offenbarung, als Kirche bejtchen wird, 
ift auch dann noch zweifelhaft, wenn er ſchon eine Philofophie des 
Ehriftentyums angejtrebt oder hervorgebradjt hat. Aus dem Zwecke 
des Wiffens läßt ſich allerdings die Abjicht, das Chriftenthum ge- 
ſchichtlich und begrifflich zu verjtehen, ableiten; nur nicht der Zwed 
eines befonnenen und Fräftigen chrijtlich-Firdjlichen Handelns. Denn 
diefer geht lediglich aus den Beweggründen des chriſtlich-kirchlichen 
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Sinned mit Nothwendigfeit hervor. Die Kirche die ſich felbft be- 
thätigen will, muß ſich über den Grund und Inhalt ihres Slau- 
bene, über den Zeitpunct und die Methode ihres Thuns verjtän- 
digen; denn feine diefer Unterfuchungen ijt erläßlich, fobald das 
wiſſenſchaftliche Selbjtbewußtfein der Kirche unerläßlich erfcheint. 
Muß fie ihre Brincipien erfennen und vertheidigen, um zu handeln, 
jo erkennt fie hiemit zugleich die Principien aller Theile ihrer Wif- 
fenjchaft. Aus der Idee der Offenbarung entwicelt ſich die Idee des 
Kanone, aljo Grund und Ziel und Inhalt der evangelifchen Theo— 
logie; der Zräger der Offenbarungsthat ijt Chriftus jelbit, das ‘Dog- 
ma der Dogmen, dejjen Entwicklung eine ſyſtematiſche Wiſſenſchaft 
fordert; derjelbe Zeitpunct aber, in welchem die Kirche ſich durch 
vehre anbilden und durch Sacrament zueigen, als Gemeine be- 
gründen oder erhalten will, ijt nicht zu verjtehen außer feinem ge= 
ſchichtlichen Zuſammenhange mit der Urerfcheinung der Kirdje, und 
nicht zu würdigen, ohne daß theils ein wirklicher Stanon da, und die 
Idee der Kirche durch principielle Vergleichung diefer Art von reli- 
giöjer Gemeinſchaft mit andern Arten gewonnen fei. Wir richten 
uns im kirchlichen Handeln nad) dein dogmatifch-ethijchen, nach dem 
geichichtlihen, nad) dein principiellen Begriffe von der Kirche; in- 
dem wir in allen diejen Richtungen den Gegenftand erforjchen, fallen 
wir zwar überall den wijjenfchaftlichen Gejegen anheim und müfjen 
Exegeſe in Einheit mit aller Philologie, Stirchengejchichte in Einheit 
mit der ganzen Religions» und Gulturgefhichte, Dogmatif und 
Ethik in Einheit mit der allgemeinen Vernunftwiſſenſchaft feßen: 
allein nicht nur beitimmen ſich Umfang, rt und Zuſammenhang 
unjrer Unterjuchungen nad) den Motiven und Aufgaben des kirch— 
lichen Yebens, jonderu wir erfennen aud in allen jenen Beziehun- 
gen fraft der gläubigen Erfahrung und der chrijtlich - firchlichen 
Wichtigkeit ein folches Verhältniß zwiſchen der Idee und der That— 
ſache an, in welchen: jene durch diefe Beſtimmuugen empfängt, und 
darin bejteht der pofitive Charakter und Staudpunct der dhrijtlichen 
Theologie, weldyer durch den praftifchen fid) vermittelt. Sorvie nun 
das Ganze derjelben in allen Zweigen ſich findet, da alle theo- 
logiſchen Wiſſenſchaften verhältnißmäßig apologetifch-polemijch, alle 
geſchichtlich, alle ſyſtematiſch ſind, fo ſind fie auch ſämmtlich praf- 
tiſch und poſitiv, obwohl theoretiſch und rationell. Nur daß es 
einen großen Unterſchied macht, daß der eine Theil durch die Be— 
ziehung auf das Handeln, der andre durch das Handeln als Gegen— 
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ftend pratftiich if Gleichwie die Khiloſophie diejenigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten vorzug&meiie praftiſch nennt, welche, obwobl Theorieen nãmlich 
der offentlichen Rede, des Umnterichtse, der Erziebung, der Staats⸗ 
verwaltung, eine Methodik des Handelns enthalten, und das Han⸗ 
dein nicht fo ſehr nach fittfichem als nadı fimftleriichem Gefichts- 
puncte zu betrachten haben: fo die Theologie. 

3. Eir fommen zu demichben Reiultate, nämlich zu dem 
allgemeinen und beiondern Praftiihen an der Theologie, wenn 
wir auf eben diefen Namen und Aegrift: Theologie, alfo 
auf das Zubject reflectiren. Tiefer Name dvrüdt zu allen Zeiten 
ein höheres Wifien aus. Zuerſt ein höheres Kiffen von der 
Gottheit als Miythologie iit, umd ein höherer Willen von dem Objekt 
überhaupt als Phyſik ift. Hier num liegt das höhere im Gegen: 
ftändlichen ; Gott ift höheres als Götter, und ift mehr als Chaos, 
Natur, Atom u. ſ. w. Bon dem hödıften Gegenftande weiß man 
aber nur durdy ihn und aus ihm; demnad; find die Außleger 3. B. 
des Ausſpruchs des Gottes in Telphi, oder mit Uebertragung auf 
das jitdifch - hriftliche,, teftamentifche Gebiet, Mofes und David 
Theologen, fofern fie aus Offenbarung Gotte® von Gott reden 
und lehren. Dieß ift der Sprachgebrauch des Alterthums, den die 
Kirchenväter theilen. Auf dem Gebiete des Chriſtenthums aber 
(al8 des höhern Wiſſens dem Mythus und der Philofophie des 
Heidenthums gegenüber, oder al8 des offenbarungsmäßigen Wif- 
jens) ließ fih aufs Neue ein gemeines und höheres unterfcheiden. 
Zwar ift die wahre Wiffenfchaft gläubig, fagt Clemens von Ale- 
zandrien, und der Glaube wiſſenſchaftlich — aber ale Wifjen ift 
doch der Glaube nur unentwidelt, nur elementarifh, nur Möglidj- 
teit, und gegen die Gnoſis gehalten eine geringere Stufe. Aller: 
dings ift diefe Gnofis, die höhere Erkenntniß der göttlichen Dinge 
(ein Begriff, durch welchen fi) das ganze nädjftvordriftlihe und 
Alteftchriftliche Alterthum über die empiriſche und pofitive Reli— 
gion erhebt), wiffenfhaftliches Forfchen, Speculation, aber 
noch nicht im mittelalterlichen oder gar modernen Einne. Sondern 
der Logos (Hottes, der feine Gedanfen durch feine theologiſchen Or— 
gane, die Propheten und Apoftel, in den heiligen Urkunden nieder: - 
gelegt hat, regt durch diefelben vermöge der vielen Räthjel, Bilder, 
Widerfprüche, die in der Schrift enthalten find, die Leſer und 
Ausleger zur Forſchung an und fchließt den geeigudten und 
empfänglihen unter ihnen den tiefern objectiven Inhalt auf. 
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Diefe wahrhaftigen Gnoftifer oder Theoſophen find es nämlich durch 
Gottes Liebe und durch afcetifche Reinigung und Entfinnlichung. 
Der reine Begriff der Wiffenfchaft (der Theologie in die ſe m Sinne) 
ift dur) Gnoſis nicht ausgedrüdt; weshalb auch der Standpunct 
der Alerandriner der Phantafie und Bilderei weiten Spielraum 
läßt, während allerdings diefe Gottwiffenichaft des Logos ihren 
Inhalt ſammt der Meannigfaltigfeit ihrer Zwecke fchon auseinander 
zu legen und einzutheilen weiß. Gin Beifpiel giebt die Unterſchei⸗ 
dung und Zuſammenfaſſung der Wirkungen des Logos, als des 
ab- und am ziehenden, des in göttlicher Einheit von Strenge und 
Milde erziehenden, und endlich vollerleudhtenden und 
aneignenden, Protreptit, Pädagogik, Gnoftik, eine von Clemens er- 
zielte Organifation der Theologie, die durd) die treffliche Darftel- 
lung von Kling*) ihr volles Licht erhalten Hat. Nun möchte 
man aber jagen, gerade diefe Theologie, die chriftliche alerandrini- 
fhe Gnoſis, habe weder unmittelbar noch mittelbar eine Richtung 
auf die Kirche und das kirchliche Handeln genommen, und in der 
Zhat wird hier zunädjjt nur das höhere Wiffen als ein Medium 
der höhern Yebensform oder als eine Steigerung des gemeinen 
Wiſſens angeftrebt. Erft wenn fich, wie dieß durd) den Verfaffer der 
jogenannten Werke des Dionyfius vom Arcopag geichah, die Gnoſis 
nady dem Vorbilde philonifcher Auffaffung des Judenthums und 
neuplatonifcher Beachtung der morgenländifchen und griechischen 
Muyſterien zu einer Theorie der Hierardhie und Liturgie 
geitaltete, kam etwas von idealer Kirchenleitung und Amtsführung, 
eine chriftliche Priefterkunft zum Norfchein. Indeſſen feßte fich dieß 
nicht fort; diefe Schriften hatten eine ganz andre erſt im Mittel- 
alter ſich entwidelnde Beitimmung, fie behielten in den Augen der 
abendländifchen Leiter den Charakter des Fremdartigen, am wenig- 
ften gaben fie ein bildendes Princip der praftifchen Wiſſenſchaften 
feit ihrem Belanntwerden ab. Und fo feheint e8 an dem Gedanken 
einer kirchlichen Wiſſenſchaft in ihrer praftifchen Bedeutung den- 
noch da, wo von Theologie die Rede ift, gänzlich zu fehlen. Denn 
weder der Begriff, den die fcholaftifche oder die myſtiſche des Mit— 
telalter8 von jich felber bewußter und ausdrüdlicher Weiſe giebt, 
noch der Standort der älteren Iutherijchen oder reformirten Theo— 


”) Theof: Studien und Krit. 1841. 4. „Die Bedeutung des alerandrin. 
Clemens für die Entftehung der Theologie.‘ 
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logie zeigt das, was wir juchen, an. Zwar an die vom Glauben 
geſuchte Wiſſenſchaft, an Stufen und Methoden des chriſtlichen 
Erkennens denft man und quält ſich mit der stage, ob Theologie 
Scienz oder Sapienz, ob fie rein oder theilweije praftijch, ob praf- 
tiſch und theoretiich jei: allein im erjten alle ijt der reine und 
ſelbſtſtändige Begriff der Wiſſenſchaft als einer denkthätigen Ver⸗ 
mittlung nidht zu Stand und Wejen gefommen; im andern ift 
das praftiiche nur darin gefunden, dag es ſich um die Seligkeit, 
um Belehrung, und die Yiebe Gottes in aller Dogmatif und bei 
allem Yehren und Hören handle, da hingegen der Zwed einer Theo: 
rie ganz im Erkennen beruhe. In dieſer Hinſicht, fagt man, 
fei aud) die Toogmatif durch und durch praftiih, und nidt nur 
die Lehre von den agendis. In der ganzen Reihe von oh. Ger- 
hard bis Wild. Baier oder Franz Budde fommt etwas anderes 
nicht zu Zage*). Trotz diefem bejtändigen Behaupten des Pral- 
tiichen an der Theologie bleibt fie da rein iutellectualiſtiſch; jo ſehr, 
dag aud) der Ztandpunct des ſyſtematiſchen und des homiletijchen 
Yehrers niht na) Grund, Inhalt und Zweck, jondern nad) dem 
modus tradendı unterjdjieden wird; es iſt eben überall nur vom 
Yehren die Rede, und gelangt man bei der Cintheilung des Gan⸗ 
zen dann noch 3. B. zu ciner Theologia ecclesiastica, aud) con- 
sistorialis, jo ijt dieje Beſtimmung neben den andern: cateche- 
tica, acroamatica, polemica etc. innerhalb des Begriffs noch gar 
nicht vorbereitet oder begründet. Die Späteren, Budde, Mosheim, 
ja ſchon Galirt, fommen allerdings der Sache etwas näher, wenn 
fie 3. B. von der Wiſſenſchaft reden, weldye zum Yehramt ge- 
ſchickt macht, wobei fie jedody eben nur an explicare, confir- 
mare, defendere salutaria dogmata denfen. Noch Pland**) 
verliert fi ganz wieder in das Lingenügende: Anweifung zum je- 
ligen Yeben, oder zur Belchrung über das Heil, gleid als ob es 
fi) um den Zweck der Predigt oder gar nur um den Inhalt reli- 
giöſer Erfenntnig, handelte. Die rveformirten Methodologen DY- 
perius***, und Alftedt F) jpielen dagegen einigerinaßen der 

25 Befonders hervorzuheben ift die Erörterung des Begriffe: Theologie 

bei Calov: Isagoge ad theol. libri U. a. 1666. 

+) Grundriß der theol. Encycl. 8. 8. 

*#9) De tlieologo p. 14 und 561 sq. 
f) Methodus S. Theologiae: praecognita VI. Homo (= obigctum 
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nee der kirchlichen Wiſſenſchaft oder dem praktiſchen Momente 
vor, welches Schleiermacher mit völliger Klarheit und Be⸗ 
ftimmtheit der Theologie zugefprochen hat. Wenn wir aber von der 
bewußten wörtlicdyen Definition abjehen, und auf die That, fowie 
auf die Titel und Anftalten in der Kirche fehen, jo läßt fi) 
nicht zweifeln, daß der ſchleiermacherſche Begriff von jeher gegolten 
hat und vollzogen worden it. Nicht nur find feit dem vierten 
Jahrhundert diejenigen theologischen Disciplinen, weldye ohne Erfor⸗ 
derniß der Kirchenleitung gar nicht denfhar waren, wie die Prieiter- 
lehre ‚des Chryfoftomus, die Paftoral Gregors d. Gr. u. dgl. aljo die 
im Braftifchen theoretifchen Disciplinen wirklid aufgetreten: fondern 
auch die andern, die wir vorzugweife theoretifd) nennen, haben darin 
ihren Grund ımd Anfang genommen, daß 3. B. des Auguftinus 
Buh von der „hriftlichen Yehre“ die Information des geiftlichen 
Redners erſt durch die Schriftgelehrfamfeit und Auslegungskunſt 
vorzubereiten ſich gedrungen fand, daß dem Gregor von Nyſſa, der 
firhlihen Bekehrungs⸗ und Ueberführungspflicht wegen, die Dar: 
ftellung der chriftlichen Dogmen zur höhern Katechetif wurde, oder 
dag Origenes zu feiner Zeit und an feinem Orte einen methodi- 
hen Bibelgebraudy in der Kirche möglich machen wollte Den Hie- 
ronymus finden wir auf dem berühmten Bilde eines venetianifchen 
Meiſters zwiichen dem Ambrofius und Augıftin dargeftellt, wie er 
mit dem Finger in das vom Papſt vorgehaltene heilige Buch zeigt; 
er erſcheint als theologifcher Beiſtand des Kirchenregimentes, und 
heißt vor andern doctor ecclesiae. Augustin ftiftet, nachdem ihm 
Pafilius und Gregor von Nazianz darin vorangegangen, biblifd): 
wiſſenſchaftliche Studien des Klerus. Er äußert in der oben ange- 
zeigten Schrift, wie die Rhetorik als Waffe wider die Wahrheit 
gebraucht worden, jollte fie nun Für diejelbe gebraudjt werden. 
Was zu feiner Zeit des Mittelalter ganz außer Acht gelajjen 
worden, wird endlich) Fraft eines lateranenfifchen Decretes allge 
meingültige Veranjtaltung, daß die bifchöfliche oder doch erzbiſchöf⸗ 
lihe Pflanzichule des Klerus, einen Theologus habe, der in der 
heiligen Schrift umd in der Seelforge unterweife. Zu der- 
felben Zeit erhebt ſich im Abendlande die Schule zu einer öffent- 
lihen Macht und gehört zu den Factoren des Kirchenregiments. 


aedifioabile) partioulariter consideratus est Christianus in eccle- 
sia docens. Hino prophetica et oeconomioo-politica theologia. 
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Die Namen doctor, licentiatus ad biblia, theologifche Facul⸗ 
täten bezeichnen bis hieher daſſelbe Verhältnif, und wenn man 
auch nur erwägen will, was Luther bei allen Gelegenheiten, wo er 
zur Erhaltung und Erneuerung der Schulanftalten treibt, als den 
hauptfädjlichften Beweggrumd anführt, daß fid) das Evangelium 
ohne Grammatif nicht halten laffe, jo wird c8 ’fich von felbft ver- 
ftehn, daR die Reformation nicht minder fondern mehr als die Vor- 
zeit auf ein praftifches Moment der Gottesgelahrtheit, nämlich auf 
das Erforderniß nicht nur eines Gelchrtfeind aus Gott und durd) 
Gott, aljo eines höheren Willens in diefer Bedeutung, vielmehr 
aud eines höhern Wiffens im natürlichen und menſchlichen Sinne 
ausgieng, welches als ein wifjenfchaftliches und amtliches zur Er⸗ 
haltung der Kirche wirfe. 


8.2. Der Gegenjtand. 


Sowie das Reid) Gottes fih in Chriftus zur Kirche und 
- durch diefelbe vermittelt, vermittelt fic das chriftliche Leben zum 
kirchlichen und durd) daffelbe. Die kirchliche Ausübung ift diejenige, 
durch welche ſich der chrijtlihe Glaube als Gemeinſchaft in und 
an der Menfchenwelt bethätigt, oder die chriftliche Gemeine als 
jolche theil® begründet, theils vervollkommnet wird, alfo ein Inbe⸗ 
griff von Thätigfeiten, welche auf Weberlieferung und Verbreitung, 
Zueignung und Anbildiing des Chriftenthums gerichtet find. 


1. Die kirchliche Praris muß ſich von der Ausübung des 
Chriftenthumes im Allgemeinen als Befonderes unterfcheiden laffen. 
Trennen zwar läßt fie fic) von der fittlichen nicht. Weich Gottes 
und Kirche find nur relativ verfchieden; weshalb fie auch leicht in 
fehlerhafter Weife vereinerleiet werden. Das Reich Gottes ift Gott: 
gemeinfchaft der Menfchen, göttliches Menſchenleben durch Chriftus 
vermittelt, alfo auch Brüderfhaft und Familie durch göttliche 
Kindfchaft. Wird nun die Wahrheit des Reiches Gotted zur Wirf- 
lichkeit, jo wird fie e8 zumäcdhjt in demfelben Sinne und Umfange, 
in weldyem es nad) dem erften Momente des proteftantiichen Be— 
griffs eine einige und allgemeine chriſtliche Kirche, nämlich die 
Gemeinschaft der Heiligen, der Glänbigen giebt. ‘Diele 
Gläubigen werden an allen Orten und zu allen Zeiten, wo fie 
find, nad) dem Maaße des Glaubens und der Liebe das in ihnen 
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ift, in dem "ganzen Zufammenhange der menfchheitlichen Dafeins- 
Verhältniſſe das Chriftenthum Leben oder es im Leben auswir- 
fen, demzufolge e8 auch äußern, darftellen, befennen, lehren, kurz 
in jeder Weiſe ausüben, und dazu nicht allein, auch wo fie ſich 
nicht perfönlid) berühren, durch Einen Geift getrieben und geſtimmt 
fein, fondern auch nad) dem Umfange und der Mannigfaltigfeit 
perjönlicher Berührung fid) vereinigen und einander veranlafien, 
dergeftalt,, daß fie im Zufammenhange des chriftlichfittlichen Hans 
deins bereits fchon kirchlich handeln. 

2. Indeſſen hat der evangelifche Kirchenbegriff noch ein an⸗ 
dres Moment an fih: äußere Kennzeichen, weſentliche Merk: 
male, Predigt und Sacrament; und diejes weifet nicht bloß auf die 
dem verwirklichten Reiche Gottes gleiche Kirche, ſondern auch auf. 
Mittel der Verwirklichung, mithin auf das Werden des Reiches 
Gottes, auf das Sich jelbft vermitteln deſſelben im Individuum 
und in der Gemeine hin. Die Gemeine Chrifti, die im Werden iſt, 
erneuert ſich ſelbſt in denen noch, die mit dem Gnadengeiſte getauft 
ſind, kraft der ihr verliehenen Geiſt- und Gnadenmittel; ſie beſteht 
nur kraft der Wirkungen, durch welche ſie entſtanden iſt; und das 
nicht nur, ſie umfaßt auch ſchon infolge ihrer Selbſtwermittlung in 
Zeit und Raum eine nicht vollkommen unterſcheidbare Menge der 
Berufenen, Erweckten, Angezogenen gleichſam in ihren Vorhöfen; 
woraus ſich der beſtimmtere Begriff der Kirche und des kirchlichen 
vebens, und damit der Unterſchied der Kirche von Reiche Gottes 
ergiebt. Vermöge diefed Unterſchiedes iſt und bleibt das Firchliche 
Yeben ein Moment des dyriftlichen, fowie die Kirche Product des 
Verwirklichungsproceſſes des göttlichen Reiches; und doch wieder 
wird das kirchliche Leben cin den Fortſchritt und die Vervollkomm⸗ 
nung des chriſtlichen und ſittlichen bedingendes Leben. Das Reid) 
Gottes hat in dieſer Welt keine andre Pforte des Eingangs und 
Zugangs als die Kirche ſelbſt, in welcher es ſich verwirklicht, und 
feinen andern Weg als die weſentliche Selbſtbewegung und Eelbftbe- 
thätigung der dhriftlichen Gemeine. Demnach iſt die kirchliche Aus- 
übung eine Uebung im Chriſtenthume und zum Chriftenthume, welche 
ſich als eine bejondere von der fittlichen unterfcheidet; und hiedurd) 
befeitigt fich zugleich der Unterſchied der praftifchen und der Moral: 

ie. 

2. ft mm die Einheit unfres Gegenftandes als kirchliche 
Ausübung der chriftlichen Religion zu bezeichnen, fo wird das darin 
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enthaltene Mannigfaltige doch alles in Selbftbethätigung der Kir- 
he Ehrifti innerhalb des endlichen Weltgcbietes "beftehen, es fei 
nun, daß fie fich felbit in Einheit und Unterfchied des Aeußern ımd 
Innern und unter Wechſelbeziehung zwiſchen der Geſammtheit ımd 
den Einzelnen begründe, oder auf dem Grunde ihres Dafeins 
bewahre, reinige, vervollfommne; e8 fei, daß fie zu dem Zwecke 
fih in den Zuftand des Empfangens vom Herrn verfege und in 
diefer Richtung auf den Grund und Duell ihres Lebens fich bethä- 
tige, oder das empfangene theils in der Richtung auf fich felbft 
theils in der Richtung auf die Welt überliefere, mittheilend an- 
eigne und anbilde, oder aber den Umfang und die Art diefes fel- 
bigen Thuns von Neuem beftinnme. Was unter diefen Kategorieen 
nicht irgendwie begriffen wäre, fönnte auch nidyt Inhalt des kirch— 
lichen Xebens fein. Wirklich aber ift alles was Chriftus felbft als 
kirchliches Handeln feiner Fünger z. B. Matth. 18. vorgefehen hat, 
und alles was die erfte Gemeine 3. B. Apoftelg. 2, 42. thut, 
oder all ihr Handeln, worauf die Verordnungen und Berichtigun- 
gen und Anleitungen eines Paulus z. B. 1 Cor. 14. fid) beziehen, 
jede Handlung der verjammelten Gemeine, jede Verkündigung des 
göttlichen Wortes, die miffionarifche wie die liturgifche Predigt, 
jede ſacramentliche Zueignung, jeder Act der Ceelenpflege oder 
Eittenrüge, den das Amt leijtet, jede Ausübung des gemeinfamen 
Gebetes in denfelben enthalten. 


8.3. Das Eubject der firdliden Thätigkeit. 


Das Eubject diefer kirchlichen Ausübung des Chriftenthums 
ift der erjten Potenz nad) weder der einzelne Chrift als folcher 
noch der Kleriker, fondern eben die Kirche, oder die zuerft und im 
Allgemeinen nur von Chrifti Stiftung und Amt abhängige Ge- 
meine in der Selbigfeit und Allheit ihrer Mitglieder, es fei daß 
fie in dent protenfiven Eriftentwerden oder in extenſiver Einheit ge- 
dacht werde, es jei daß fie verſammlungsweiſe und allfeitig oder 
gegenfeitig oder einfeitig und durch Individuen handle. 


Die Kirche des Gefeges bringt das Verhältnig von Obrig- 
feit und Unterthan, von Kleriker und Laien mit auf die Welt. Die 
Kirche in der Kirche ift nad) diefem Begriffe der Klerus, weshalb 
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and) die Fatholifche Lehre zu Matth. 18, 17. bemerkt: 777 exxAnara 
d. h. den praepositis *). Die Kirche des Evangeliums denkt fich 
anders; die dhriftliche Kirche ift zuerft und im allgemeinen ein sa- 
cerdotium aequale 1 ®etr. 2, 9. ; wie denn aud) das Wort 
Klerus**) urſprünglich dafjelbe bedeutet was Efflefia 1 Petr. 5, 3. 
Diefe Gemeine, ‚diefe Kirche hat Teinen Anfang in Willfür und 
Zufall, ift nicht eigenmächtig, denn fie ift durch Chriſtus und fein 
Wort, dur Chrifti Geift im Wort, fie ift als gläubige geſetzt, 
aber hiemit empfängt und hegt fie auch in fich alle Potenzen ihrer 
Gelbjtbewegung und Ausübung. Sowie ein jeder Apojtel, Biſchof, 
Zheolog fürs erfte Jünger des Herrn, Chriftianus, Gläubiger fein 
muß, che er diefes Bejondre fein fann, fo ift in dem Gläubigen, 
oder dem Chrijten als folchen der Miffionar, der Prediger, der 
Zänfer, der Liturg u. f. w. nad) der erften Fähigkeit mit ge- 
ſetzt **). Unter Umftänden treten die jogenannten Laien vollgültig 
als Lehrer, Hirten, al8 Spender de8 Sacraments in Function. 
Doch dieß nicht nur, es läßt fi) auch das kirchliche Thun in 
feinem Buncte richtig verjtehen oder beginnen, ohne daß es in 
jedem Werkzeuge der Einſamkeit entfage. Der Ehrift nach dem bloß 
fittlihen Geſichtspuncte betrachtet, erreicht die Vollendung feines 
Thuns möglicher Weife auch außer der Gemeine und ohne fie. 
Das kirchliche Mitglied als ſolches nie; alfo aud) dann nicht, wann 
es als Werkzeug für viele Empfangende, warn es homiletiſch, Ta- 


*) Catech. Rom. P. I. cap. X. qu. IX. Interdum etiam ecolesiae no- 
mine eius praesides ac pastores significantur. Si te non audie- 
rt, inquit Christus, dic ecclesiae, quo in loco praepositi ecole- 
siae designantur. 

“4, Mnd’ ws zaraxvgısVorıes 1wr zAnpwr. Luther: als molltet 
ihr über das Volk herrſchen. Stier: über die Sprengel. Stoß: 
über die Gemeinen (Gemeinde-Mitglieder). Letztre Ueber- 
ſetzing ift die rid:tigere. Wie Plautus populi für Bürger, Einwoh- 
ner fagt, wie das N. T. 29yn für EIvıxos, üykos für öykıxos, fo 
it auch hier der Plural der Allheit für Menſchen aus dev Gemeine, 
eigentlich für Menfchen aus dem Laienftande genommen, wenn man 
dem geſchichtlich jpätern Sprachgebrauche vorgreifen darf. 

>), Sin Sag, den niemand vollftändiger, anfchaulicher und fchriftmäßiger 
ausgeführt hat als Luther: Sendſchr. wie man Kirchendiener wäh- 
Im x. Th. 10. (Wald) S. 1835. Im Auszug bei Gefjert, das 
Ev. Predigtamt nad Luthers Anſichten S. 35-47. 
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techetifch, liturgifch oder wie immer thätig wird. Bald wird durd) 
den Einzelnen die frühere Kirche, bald die größere und allgemeinere 
für die bejchränftere, bald der Wille des Empfangens jelbit , der 
Wille der kirchlichen Anerkennung thätig, fort- und vollwirfend. 
Mit einem Worte, der Begriff des amtlichen Thuns kann fi) nur 
durch den Begriff des Firchlichen Thuns begründen und aus ihm 
entwideln. 


8.4. Der natürlidhe Klerus. 


Eine wirkliche lebendige Gemeine kommt aber niemals ohne 
ein Sich felbft unterfcheiden, ohne verhältnigmäßige Nach- und 
Vorordnung, Vertretung und Gegenfeitigfeit der Mitglieder zum 
gemeinfamen Handeln. Einmal deshalb nicht, weil die Fähigfeit, 
nämlid) theil8 die Yebendigfeit de8 Gemeinwillens, theil® die befon- 
dre Gabe fir bejondre Verrichtungen nicht in allen Einzelgliedern 
eine gleiche fein wird, dann deswegen, weil die Gemeine weder in 
der Richtung ihres Wirkens auf fich felbjt, nod) in dem Wirken 
nad) Außen befondrer und befonders begabter Werkzeuge des 
Gemeingeiftes entbehren kann. QTemnad) giebt e8 ebenfo vermöge 
einer unmittelbaren Begabung und Pebensmittheilung aus der Quelle 
der Natur und Gnade, als vermöge eines unmittelbaren Lebensge⸗ 
fees des menschlichen Gemeinweſens einen der chriftlichen Gemeine 
eingebornen, natürlichen Klerus. 


Atome und Einerleiheiten haben Fein Gemeinleben, ja jchon für 
ſich kein volles Leben. Der Geift, der fie belebt und vereinigt, feßt 
fie in den Unterfchied der Macht und des Bedürfniſſes, obgleich er 
ihnen allen Macht und Bedürfniß giebt. Die gleiche Liebe und das 
Einleben Alter beftcht nur durch Ungleichheit und Abhängigkeit. 
Ebenfo die Bethätigung derfelben. Nur durch Ginheit in einem Hö— 
bern, in einem Haupte find viele Glieder Ein Yeib; die Verrichtun- 
gen des Auges, Chres, der Hand, des Fußes find alle gleich noth- 
wendig, eine aber wie z. B. die des Auges (Luc. 11, 34. Ezech. 
33, 2. 7.) eine vorgezogne, leitende, und doch je geringer die Glie- 
der find, defto fleigiger müſſen fie bedadjt werden; dadurch gleicht fich 
der Unterfchied nicht allein der Art, fondern auch des Grades aus. 
Nom. 12, 3. 4. 1 GCor. 12, 14— 24. Es giebt in jeder Gemeine 
Heranziehende und Herangezogene, obgleich fie alle Heilige heißen 
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13. Je unmwefentlicher ein Gemeinwejen fiir den Zweck der 
Pe ift, wie irgend eine Gejellfchaft, deito weniger Un- 
gleichheit pflegt fie an fich zu haben; je wefentlicher, wie Familie 
und Staat, deſto mehr. Und doch auch, was jene anlangt, wächjt 
aus der Natur des Vereines eine Cintheilung und Abftufung der 
Berrihtungen und Fähigkeiten hervor. Deshalb nun, weil zugegeben 
werden muß, die chriftliche Gemeine wachſe nicht aus der Subftanz 
der Familie oder des Staates und Volkes hervor, fondern aus dem 
von Gott neu befruchteten menjchheitlichen Stoffe und nehme ihre 
Geſtalt im Elemente der Freien Gefelligkeit an, kann nod 
nicht behauptet werden, fie laffe dejto weniger Organifation zu. 
Es folgt bloß, daß die kirchlichen Einrichtungen und Verfaſſungen 
anderd geartet fein werden, nämlich daß in der Kirche ſich das 
Freie und Ethiſche des Verhältniffes nicht erjt aus dem Grunde 
und Boden der äußern Nothwendigfeitentwideln, vielmehr felbft 
den tragenden Grund der ganzen Anordnung und Unterordnung ab- 
geben joll. Daher fo vielfältiges Bitten und Beichwören, das Band 
des Friedens zu halten, Ephef. 4,3; die Eintracht um Ehrifti willen 
zu pflegen, Bhil. 2, 1—4; fich alljeitig einer dem andern zu fügen, 
1 Betr. 5, 5, und gegen die Alten und die Lehrer Folgſamkeit zu 
beweifen, Hebr. 13,17. 1 Cor. 16, 17. Nicht nur theilt ſich das 
Maaß des Glaubens und der Erfenntnig des Heiles verfchieden 
aus, Röm. 12, 3, und die freiefte, chriftlichite Gemeine wird am 
eheiten die Ariftofratie des Geiftes *) gewähren laſſen, zumal diefe 
wiederum nur Dienerin des Ganzen, Gehülfin, nicht Herricherin 
im eigenen Sinne fein will und foll, Luc. 22, 26. 1 Betr. 5, 3; 
es giebt auch vermöge des DVerhältniffes der geiftigen Naturanla- 
gen, an welche fich geiftliche Talente knüpfen mögen, durch die 
Gnade und Gabe des Herrn eine Mannigfaltigfeit von Berufun⸗ 
gen, Erwählungen, Begabungen, die von folcher Art ijt, daß fie 
dem in der Gemeine gefetten Bedürfniffe, fid) zu bethätigen und 
durch eigne Organe zu wirken, irgendwie entjpricht. Vorzüglich gilt 
diejed von den Gaben und Verrichtungen der Lehre und des Zeug- 
niſſes, Ephef. 4, 11 aber aud) verhältnigmäßig von den Talenten 
der Regierung und Pflege, 1 Cor. 12, 28. Röm. 12, 6. Hiemit 
aber ergiebt fid) lebendiger und unmittelbarer Weife ein Klerus 


®) Constitt. Apost. &x narıüs Edvous ägıcıos in Gegenſatz ber levi⸗ 
tiſchen Prieſter. 
Miyfa, yeah. Theolegie, 7. BB. 2 Auf. 2 
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im Merus, und gaviffermaßen ift die Verfaſſung Tdyon de, -ehe 
fie wirtlich vorhanden if. Solchen (wie Stephanas, der Erft- 
ling Achaja's) ordnet euch willig unter, gebietet Paulus 1 Cor. 
16, 15. und nennt weiter feinen Amtsnamen. Denn die clerici 
spiritualiter nati gehören fo fehr zum Weſen der chriftlichen 
Kirde, daß man nicht nur annehmen und nachweiſen kann, daß 
die pofitive Kleriſei aus ihnen hervorgegangen ift, fondern auch 
daß fie zu allen Zeiten des geordneten Amtes auch außerhalb dei. 
felben umd in allen Kirchen des ordentlichen Priefterthums oder 
Lehramtes den entfchiedenften Einfluß auf die Leitung der Angeles 
genheiten ausgeübt haben. Sogar die romiſch-katholiſche Kirche 
unfrer Umgebung hat uns feither die ſprechendſten Erfcheinungen 
dieſes Naturverhältniffes vor Augen geftellt. 


8.5. Der pofitive Klerus. Das Amt. 


Da nun derfelbe Dienft der Gaben, durch welchen die Ges 
meinen geftiftet werden, zu ihrer Erhaltung und zu ihrem Beitande 
gehört, und anderfeits bei bloß zufälliger oder formlofer Herifali- 
ſcher Zhätigleit bald Störungen des Gemeinwefens. zu fürchten 
find, bald Unterbredjungen der werkzeuglichen Thätigfeit, fo bes 
ftimmt und ordnet ſich jenes Natur-Verhältnig, indem die Kirche 
oder Gemeine nicht allein die Dienfte erfennt, welche ihr nöthig 
find, fondern auch die Begabten irgendwie anerfennt, bezeichnet, 
verordnet und dazu beruft, wozu fie fid) eignen. Die Rechtmäüßig⸗ 
keit und Nothwendigkeit folcher Verortnung zum Amte oder ſolchen 
geordneten Amtes erkennt die proteftantifche Kirche mit der katholi⸗ 
ſchen gemeinſchaftlich, obwohl unter verfchiedenen Bedingungen an. 


Das Object unfrer Wilfenfchaft, das Firchliche Thun, Tann 
wie jedes Thun nur in feinem Subjecte begriffen werden. ‘Das 
letztere beftimmt fi) jo, daß es der erften Potenz nad) in der Ge⸗ 
meine gefunden wird; die Gemeine ift es, die ſich felbft bethätigt ; 
der Gemeine aber ift ihre Selbftunterfcheidung eingeboren, es giebt 
einen natürlichen Klerus, ohne weldyen der pofitive für die Kirche 
ded Evangeliums feine Wahrheit hätte. Und dennoch gehört zu dem 
amtlihen, dienſtlichen Thun der Kirche, von dem wir reben, wie 
fih fchon aus den Umftänden und Erfcheimmgen ihrer Urzeit er- 
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—— nicht bloß die Gabe und Fertigkeit an ſich, ſondern 
theils, duß ihre Bethätigung als eine weſentliche erkannt, 
theils daß der Begabte, der in ſich Berufene, wirklich berufen, that⸗ 
ſächlich ausgeſondert und anerkannt werde, worin das Weſen der 
legitima vocatio des Proteſtantismus, der Deſignation, Voca⸗ 
tion und Ordination zum Amte liegt. Denn in dieſen Acten voll⸗ 
zieht ſich eine durch Reflexion vom Begriffe des kirchlichen Dien⸗ 
ſtes auf die gegebene Perſon vermittelte Beamtung. Wir können 
uns eine zu ihrer Selbitbethätigung gefommene und ſich nad) blo- 
Ben Gefegen der unmittelbar gegebenen Lebensord— 
nung bewegende Gemeine vorjtellen, fowie fie einen Apoftel oder 
Mifjionar gewähren läffet und feine göttliche Sendung annimmt, 
ohne fein Greditiv erjt geprüft zu haben, fo läffet fie auch dieje- 
nigen gewähren, von denen Paulus fagt 1 Kor. 14, 26: „ie einer 
bat Pjalmen, einer Lehre, einer Zungen, einer Offenbarung,“ ob- 
gleich fie nicht dazu ausgefondert oder ordinirt find; oder ebenfo 
ftellt ihr Zutrauen einen oder einige voran, deren väterliche Vor⸗ 
jorge am meiften gemeindebildend gewirkt hat. Diefer Proceß der 
Unmittelbarfeit oder Natürlichkeit erfährt aber und bedarf allerdings 
feine ethifirende, gleichjam Tunftmäßige Beitimmung. Er bedarf 
fie, denn es muß ſich endlich feſtſtellen, nachdem dort Mangel hier 
Ueberfluß an Gaben und Begabten ftatt gefunden, nad) welchem 
Rechte und Range die Gaben und Dienfte fid) einander unterord- 
nen follen, welche zufällig feien, welche nicht; und wenn es fchon ein 
Sihaufwerfen zum Xehren, ein Ufurpiren der Rede giebt, wovor 
ac. 3, 1 gewarnt wird, oder fchon das Fundament von denen an- 
getaftet wird, welche lehren, oder wenn Leidenfchaften der Eiferſucht 
ime Verwirrung anrichten, welche der Apoftel 1 Cor. 12 — 14. 
zu fchlichten ſucht, jo kommt es darauf an, zu erproben, wer denn 
gefandt, wer berufen fei, und daß die Handauflegung nicht jedem 
zu Theil, daß der Aecltefte, daß der Helfer gewählt und eingefegt 
werde. 1 Tim. 3, 1. 10. 5, 22. Ob diefe Beftimmungen, Wahlen, 
Einfegungen von der Einzelgemeine oder vom Apoftel oder Apojtel- 
ſchüler oder von beiden in Gemeinſchaft ausgeführt werden, gilt 
vorderhand noch gleich. Genug, daß der Klerus ſonach ein pofiti- 
ber geworden iſt *). 


2) Marheinele (Prakt. Theol. ©. 78.) nennt diefe Bezeichnung 
mmangemefien , ohne fie richtig aufgefat zu Haben. Da er bloß auf 
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8.6. Die Einheit der Aemter. .’ 


Es jind vielerlei Aemter und Dienfte, aber es ift Ein Herr, 
deſſen Dienſt als kirchliches Amt in der Zeitung der Gemeine 
befteht. Nicht der Lehrer oder der Prediger, noch der Priefter, 
fondern der Hirte, Führer, Vorfteher giebt die Zuſammen⸗ 
faſſung der kirchlichen amtlichen Thätigkeiten her. 


Jetzt voransgefekt, was künftig ausführlicher nachzuweiſen 


den lutherischen Kirchenbegrifi losfteuert und ſich den biblifchen Beftand 
wenig vergegemwärtigt, jo denkt er bei dem Worte „Klerus“ an einen 
Stand und Standesverhältniffe, wovon, hier noch nicht die Rede if. 
Zur Leitung chriſtlicher Synagogen gehören urfprünglicher Weiſe ver- 
fhiedene Aemter, Stufen und Arten des Amtes, PBresbyter und 
Dialonen, lehrende Aeltefte oder bloß regierende. Wie foll man num 
die Einheit und den Inbegriff derjelben bezeichnen? Kierus ift frei» 
ih nad) neuteftamentliher Sprache die Gemeine; Hier die Gemeine 
in der Gemeine, nicht als hierardjifcher oder politiſcher Stand, fon, 
dern als ihre Amtsführung, als die wirkende thätige Gemeine. Was 
aber das Natürliche und Pofitive betrifft , fo denft Marheineke 
dort an das Vernünftige und Nothwendige, hier an das durch Ver⸗ 
hältniffe zur Welt und zum Staate VBeftimmte des Amtes. Weber 
vom Einen noch vom Andern ift die Rede. Das Natürliche ift der 
immanente Beruf, der in der Weife der Unmittelbarfeit wirkt, das 
Poſitive ift derfelbe Beruf, aber der dur die Reflerion und Refo- 
Iution hindurchgegangene, der erfannte und anerlannte Beruf; Gegen- 
fäe und Beſtimmungen, welche mit äußern Berhältnifien der Kirche 
nicht das mindefte zu fchaffen haben, . fondern ganz und gar ihrem 
immanenten Entwicklungsgange angehören. Der Amtsbegriff kann 
ohne fie nicht realifirt werden. Daß die Idealität der Gemeine das 
erfte, und ihre Selbfiimterfheidung das zweite fei, hat M. richtig 
erfannt und daraus den Begriff des Amtes mit Rüdficht auf Stif- 
tung und Erhaltung entwidelt ; daß aber das Amt nicht bloß ver⸗ 
möge feiner objectiven Nothwendigkeit, fondern auch durch fubjective 
Anerfennung u. ſ. w. pofitiv werde, ift ihm entgangen. Wäre un⸗ 
fer pofitiver Klerus ein der Kirche fremdes, weil politifch vermitteltes, 
jo müßte am Ende vom Amte, ja von der Gemeine daffelbe 
gefagt werden. Die Worte Efflefia und Liturgia (letzteres der eigent- 
lichfte und vollfte Ausdrud des Amt 6 begriffse) find aus dem athe 
nienfifchen Staatsweſen, vermittelt durch die alexandriniſche Ueber» 
jegung des A. 7. bergelommen. 
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jein wird, dag die Firchlichen, näher die amtlichen Thätigfeiten Un- 
terichied und in jeder Art wieder Mannigfaltiges an ſich haben, 
und dennoch ihnen felbft vermöge der Einheit der Kirche Einheit zu⸗ 
fommt: fo darf diefe doch am allerwenigften im Begriffe des prie- 
ſterlichen Wirkens gejucdht werden. Das Priefterliche, als das 
weientliche oder als das umfaſſende für den Amtsbegriff der Kirche 
gedacht, fett einen Widerfprud. Denn es entſpricht lediglich den 
vorchriftlichen , gefetzlichen Religionsgemeinfchaften, über welche der 
Standort der Kirche ſich erhebt. Die gottgefegliche (theofratifche) Kirche 
befteht nicht ohne Berfonen, die dazu geboren oder facramentlic) be» 
fühigt worden find, dag durch ihr Magifterium oder Minifterium, 
durch ihre Ausfprüche oder Verrichtungen das ganze Volk und jedes 
Bolfeglied in der Gemeinſchaft des Herrn gegründet und auf dem 
Wege des Heiles dirigirt werde. Anders als durch diefes Priefterthum, 
weiches ſich keineswegs aus dem allgemeinen entwickelt, fondern als 
ein |pecififche® die Wirkſamkeit des Sacraments und aller Gnaden- 
mittel bedingt, giebt e8 nad) den Vorausfegungen des religiöfen Ge- 
ſetzthums für niemanden Antheil an der Erlöfung und der Gemein- 
haft Gottes. Die bisherige Ableitung des Amtsbegriffs witrde 
daher nichtig und verkehrt erfcheinen müffen, wenn wir nicht ftatt 
der gottgefeglichen priejterlichen Religionsgemeinſchaft die Kirche, 
das Evangelium, die fi) im Glemente der Erfenntnig und des 
Glaubens, obgleid) nad) dem Wort, dody von Innen heraus bethäti- 
gende, vergleichungsweife ethiſch bewegende und didaktiſch bejtim- 
mende Gemeine im Auge hätten. Die priefterliche Thätigfeit in der 
evangeliſchen Kirche als befondre gedacht, wird fein felbjtjtändiges 
Amt hervorbringen. Cine abfonderliche liturgifche Gabe, darinnen 
fie beruhen könnte, giebt c8 nicht. Es müßte das Zungenreden fein, 
welche eine vorübergehende war, und jedenfall für eine zufällige an— 
gefehen werden muß. Das Lehr- und Hirten- Amt ift ein eingejeß- 
tes und immanentes; die Sarrament- Spendung nicht, denn diefe 
ift unter Umftänden jedem Gläubigen geftattet, und nur boni or- 
dinis causa amtlid) beftimmt. Diejenige Würde aber, die dem ftän- 
digen Liturgus zukommt, welcher die Gebete der Gemeine ausjpricht 
und die der Geſammtkirche eigenthümlichen Weihen und Segen 
Einzelgemeinen oder Einzelgliedern ertheilt, ift offenbar von dem 
Lehr- und Hirtenamte geliehen. Deſto wefentlicher nun fcheint 
in ihrer Selbftbethätigung die Kirche eines Dienftes am Worte 
zu bedürfen, und nicht nur ift e8 im Laufe des vorigen Yahrhun- 
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derts immer mehr Sitte geworden, das kirchliche Amt von diefer 
Seite zu bezeichnen: der chriſtliche Volkslehrer, der Bredi- 
ger — fondern auch neuerdings wird mit Köfter*) von Mar: 
heinefe**) gegen Schleiermacher gemrtheilt, das Xehren 
fei das den Geiftlidhen unterfcheidende. Den Geiftlichen? 
Mt denn die Gemeine weltlid)? Es war ja vom Amte, vom 
Dienfte die Rede, und die Frage ift, ob alles amtlide Thun in 
der Kirche das Lehren fe. Lehrt der Liturg, der Seelforger, 
der Ordner ? „Das Lehren drücdt wenigjtens das gegenfeitige“ 
— (aljo den Unterfchied in den ſich die Gemeine theilt und der 
die Amtsthätigfeit hervorbringt) „beitimmter aus,“ bemerft Mar: 
heinefe. Nämlich bejtiummter als das Leiten, womit Schleierma- 
cher das Allgemeine jener Thätigkeit bezeichnet. Gleich als ob der 
Gegenfag der Lehrer und Hörer ein Mehr von Gegenfeitigfeit ent- 
hielte, al der Gegenſatz pon Leitern und Geleiteten. „Das Leiten, 
fagt man, könne auch von den Mitgliedern der Gemeinde übernom» 
men werden.“ Aber find denn etwa die Prediger nit Mitglie— 
der der Gemeine? Oder werden denn leitende Mitglieder ber 
Gemeine nicht wirklich ihre Amtsinhaber fein? Bald darauf wird 
bemerkt, „der Gegenfag von Wirkſamkeit und Empfänglichkeit fei 
ein relativer und fließender, einen wirklichen Unterfchied mache die 
Macht des Bewußtſeins in dem Triebe der Mittheilung, der hö— 
here Grad der Intelligenz und Pietät.“ Gleich al8 ob diefer Unter: 
ſchied nicht ebenjo fließend wäre, da er vielmehr nur das Clement 
und die Region bezeichnet, worin die Leitung und wodurch fie 
ftattfindet ; denn chriftliche Antelligenz und Pietät ift den Gelei- 
teten nicht abzufprechen, weil fie fic leiten Laffen, nicht einmal ein 
verhältnigmäßiger Trieb der Mittheilung. ‘Dergleihen Einwürfe 
waren fiir die Schleiermacherfche Beitimmung nur von Seiten des 
einfeitigen oder ımentwidelten Lutheriſchen Amtsbegriffs zu beforgen. 
Und fogar die Lutheriſche Bezeichnung des wefentlichen Amtes ift, 
ba fie nur zufällig vom Priefternamen ausgegangen war, nidt 
beim Brediger, fondern beim Paſtor ftehen geblieben, ımd damit 
ftimmt nicht nur überein, daß Chriftus und die Apoftel kein All 
gemeineres von erforderlichen Einwirkungen auf die Gemeine ſetzen 
als das ‘hirtenamtliche, Joh. 21, 15. 1 Petr. 5, 2. Apoftelg. 20, 28 


*) Lehrbud der Paſtoralwiſſenſchaft S. 159. 
X Prakt. Theol. S. 74. 
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ımd daß der urſprüngliche und einzige, umfaſſende Amtsname: 
Zührer, Leiter, Borfteher, Auffeher ift — vgl. Hebr. 
13,7. 11. 1 Theſſ. 5,12. mit den befannten Stellen der Hirten- 
briefe de8 Paulus — fondern es befteht auc) eben nur mit die 
fen Namen und Begriffen die Möglichkeit, das gleichartige aller 
der Functionen auszudrücken, welche wefentliche Erforberniffe für 
de Gemeine find, umd entweder eine und diejelbe Amtsperfon oder 
verjchiedene 5. 2. lehrende und nicht lehrende Aeltefte 1 Tim. 5, 17. 
Bifhof und Diakon u. f. w. in Thätigfeit ſetzen. Muß man in 
dem, mas wir das Poſitivwerden des Klerus genammt haben, im 
Bezeichnetfein (zeigorovia), im Erkanntſein und Gefegtfein, es fei 
mehr von der Gefammt- oder mehr durdy die Einzelgemeine be- 
wirkt worden, das ollendende Momentdes Amtsbegriffe 
ertennen, fo ift offenbar, daß das Leit- und Aufjeher-Amt das erfte 
geweſen ift und fein mußte> für welches eine Perfon zu bezeichnen 
und anzuerkennen war. Kin gemeinfames Handeln fordert vor allen 
andern Dingen den Vorjtand, den Leiter; alle mögen weilfagen, 
vide nad) einander Pfalmen fingen oder beten, was der Geiſt ein- 
giebt, aber der Archiſynagog muß das Wort ertheilen, oder auch 
ſchon richten, was gejagt worden, Ordnung madjen und halten ; von 
ihm muß die Thätigfeit aus- nnd auf ihn zurücgehen. Allerdings 
wird er nun — der dhriftliche Archifynagog oder Biſchof — nicht 
allein an Jahren, fondern an Einficht und Frömmigkeit der veifere, 
ältere fein, gleichſam der facjverftändigfte überhaupt; in ihm werden 
irgendwie die Gaben und Aemter alle latitiren. Verwaltung und 
Auffehen find allumfafjend. Das Lehren aber und Beten, 
das Unterridten und fpecielle Ermahnen wird erit 
nad und nad im vollen Sinne amtlich werden Am 
meijten ziehen das Lehren und Leiten einander an — denn diefe 
Kriftlidhe Gemeinschaft kann überall nur geiftig und demnach durch 
Lehre jich leiten oder leiten Laffen, es kommt auf Seelenleitung an; 
dieſe ift Zwed und Mittel zugleich. Das frühejte eigentliche Amt, 
das Aufſichts- oder Vorfteheramt muß demnach der Lehrfunction 
Amtlichkeit mittheilen oder diefelbe mit in fich aufnehmen. Weshalb 
ein Bischof foll Lehrhaftig fein 1 Tim 2, 3. Ja es kann 
nicht fehlen, daß der amtliche Führer je länger je mehr im geeig- 
meteiten Lehrer ımd Schriftausleger geſucht wird; wenigſtens fo 
lange die Macht des evangelifchen Principe noch nicht ganz der 
priefterlichen, gefetlichen Nichtung weicht, oder von der Zeit au 
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wieder, da die Kirche fi) durd, Verkündigung des Wortes regene- 
rirt und auf den Grund der heiligen Urkunde zurücgeht. Die Lehre 
leitet am Ende alles; fie ift gewiffermaßen das Magifterium in 
allem Miniſterium, die Weifung in aller Regierung. Angenom- 
men aber, daß die Lehrgabe doch im ihrer Art wieder befchränkt fei, 
und obgleidy die pädagogifche, nicht minder die Liturgifche, doch die 
Regierungsgabe (xuß&orynoıs) nicht in ſich begreife, wie denn über- 
au und ſchon auf apoftolifchem Gebiete die didaktifchen und prak— 
tifhen Talente ſich unterfcheiden laſſen 1 Cor. 14, 28; oder an- 
genommen, daß ein Zitel der unmittelbaren Leitungsgefchäfte (av- 
ziÄmyeis) dem Lehramte erlaffen und abgenommen werden müſſe 
Apoftelg. 6, 2: fo wird ſich doch theils cine Vorordnung des 
lehrenden Aelteften-Amtes vor dem Helfer-Amte (Diakonate), theils 
eine Zufammenotdnung des Lehr- und Negierungsamtes geltend 
machen, welche beziehungsmweife Vorordnung des Lehramts 
bleibt. Die Lehrenden werden ſtets an den Firchenregimentlichen 
Handlungen theilnehmen, wohl gar den Vorſitz führen (obgleich 
legtere8 in der ftreng presbyterianiſchen Kirche nicht der Fall ift), 
die nichtlehrenden Aelteften aber als einzelne nur Gehülfen 
und Dertreter des Paftors abgeben oder al8 Collegium nur bezie- 
hungsweife dem Lehramte voranftchen, nämlich fofern auf dem 
Grunde der Lehre und Einfiht der Wille und Beſchluß der Ge- 
meine, der Wille der ſchon belehrten Gemeine vollzogen 
werden foll. Nämlich diefes Alles darf nicht dahin mißverftanden 
werden, daß das leitende Moment im Lehramt al& ſolchem 
den Begriff der Kirchenregierung erſchöpfe. Sonſt müßte ſich den- 
noch die Theodidasfalie wieder durch theokratifches Priefterthum er⸗ 
gänzen. “Diejenige leitende Autorität, die fi) überall durch Lehren 
und Weifen vollzieht, vollendet fi) im zwanglojen Leberzeugen. 
Da ijt der Geift der Wahrheit der Vermittler und die Aute- 
rität ift eine infofern freilaffende. Anders ift die Autorität als der 
feftjegende, ordnende Wille und Beſchluß der Gemeine, welche ir- 
gendwie in einem Collegium beruht. Ginzelämter regieren durch 
eine die angenommene‘ Ordnung überwachende und vollziehende Ver⸗ 
waltung. Gefeßgebung, Anordnung, Regierung haben die Lehre 
zur leitenden Regel, und find felbjt wieder nur Mittel zu Erbau⸗ 
ung der Gemeine durd Lehre, Seelforge und Cultus. Demmad) 
wird das Einige der verfchiedenen Arten des Amtes entweder durch 
den relativen Unterfchied; Lehren und Leiten, oder weil das erftere 
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umter dem legtern begriffen werden kann, und nicht wohl umge: 
Mehrt diefe® unter jenes, und damit defto ficherer theils der theokra⸗ 
tifch-priefterliche, theil® der jtaatsobrigfeitliche Begriff des firchlichen 
Amtes ausgefchloffen werde, mit Reitung des kirchlichen *) Lebens 
mach Andreas Hyperius und Schleiermadher bezeichnet werden fünnen. 


8.7. Amtlihe Befähigung; geiftlide und , 
wiffenfhaftlide. 


Die Erforderniffe zur Leitung der chriftlihen Gemeine oder 
zur amtlichen Thätigkeit und Perfönlichkeit find zwar demnach vor- 


züglihe Chriftlichkeit, befondre Begabung und wirkliche Anerken- 


mung derjelben: je weiter ſich aber die Kirche vom gefchichtlichen 
Urſprunge entfernt, und je mehr fie fid) in der wiſſenſchaftlichen 
Welt bewegt und ausbreitet, defto nöthiger wird es, daß zu jenen 
Grforderniffen die theologifche Bildung des geiftlichen Ta- 
Inte hinzukomme. 


Um den Gegenftand unfrer Theorie zu beſtimmen, haben wir 
die firhliche Ausübung des chriftlichen Glaubens von einer allge- 
meineren, fittlichen unterfchieden. Für das Subject derfelben er- 
lannten wir nun zwar die Kirche, aber die Kirche in ihrer theils 
unmittelbaren, theils reflectirten Eelbftunterfdeidung, folglich in 
dem Terhältniffe von leitenden und geleiteten Mitgliedern. Demnad) 
giebt e& fein Moment des kirchlichen Thuns und Lebens, welches nicht 
auch ein Moment der kirchlichen Leitung wäre. Und ſchon hieraus 
erhelit, wie die praktifche Theologie auch die Wiffenfchaft des geiftlichen 
Lerufs, oder die Baftoral genannt werden fonnte. Indeſſen genügte 
nd der natürliche Klerus nicht, der in der Unmittelbarkeit gegebene 
Paftor nicht, wir forderten den anerkannten und bezeichneten. Nicht, 
ad ob die bloße äußerliche Bezeichnung (welche ein geſellſchaftli⸗— 
hes Recht, das Unrecht fein kann, gewährt) für die göttliche 
Vocation Bürgſchaft leiftete; nicht, als ob die kirchenordnungs⸗ 
mäßig ertheilte Weihe vermöge des dadurd) zugeeigneten überna- 
Üirlihen Gepräges das geiftliche Klerikat erfegen und zuvor befte- 
ende Grforderniffe erledigen könnte; auch nicht, als ob der form- 





9) G. m. Obserr. ad Theol. pract. felioius excolendam p. 9. 
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(06 vocirte, aber wefentlich berufene des göttlichen Amtsfegens uub 
Amtsrechtes fchlechthin beraubt fein müßte: fondern es gereicht eben 
diefem Segen und Rechte zum fchügenden Siegel umd dem ganzen 
Amtsbegriffe zur Vollendung, daß die Leiter der Gemeine mit Be⸗ 
wußtfein ausgefondert werden. Die dazu erforderliche Reflexion bat 
fi) aber in den Berufenen wie in den Berufenden auf die Befähi- 
gung, weldye vorhanden ift und auf das Erforderniß zugleich zu rich⸗ 
ten. Erprobung foll der Handauflegung und dem Dienfte vorausgehen 
1 Zim. 3,10.5,22. Da ift denn zwar, neben der negativ fittlichen 
Befähigung 1 Tim. 3, 1. Tit. 1, 6., von der geiftlihen und cha— 
rismatifchen zunächft und infonderheit die Rede, aber je länger je 
mehr aud) von der theologifchen, und eben hierin liegt der 
Urfprung praftifcher Theologie und der ganzen kirchlichen oder 
Amtswiſſenſchaft. Nicht fo, als könnte eregetifche Gelehrſamkeit und 
dergleichen die beiden erften Arten der Befähigung erfegen, ober 
müßte fie ſchon in fich faffen; nicht fo, als künnte allgemeines 
Nede- und Lehrtalent den Mangel des geiftlichen vertreten; da ber 
ſeeliſche Menſch troß allen diefen Ausſtattungen ganz unfähig bleibt 
Geiftliches zu vernehmen und zu richten. Weshalb nicht nur gewiſſe 
hriftliche Parteien gegen den Einfluß der wiffenfchaftlihen Anſtal⸗ 
ten fi zu ihrer Zeit verwahren und ihr Amtserfordernig davon 
unabhängig zu machen berechtigt waren; vielmehr die ganze und 
allgemeine apoftolifche Kirche verwahrt fich kraft ihres Urſprungs 
und Zweckes gegen die Indifferenz der weltlichen und göttlichen 
Weisheit, weifet die ſich felbjtftändig dünfende und von der Geift- 
lichteit des Wiſſens und Lebens losgerifjene Wiffenfchaft von der 
Befugnif die Gemeine zu leiten zurüd, und will fogar, daß alle fpe- 
ciellen Charismen und Gaben an der allgemeinen Gabe des heiligen 
Geiftes, an dem Miffionsbewußtfein des Glaubens, der in der Liebe 
kräftig ift, Sich prüfe umd auf diefem Grunde wirkſam erweife. Nach 
den beiten Gaben in dbiefen Beziehungen folf (im Geifte der 
Hauptjtüde 1 Cor. 14,13. Jac. 2.) die Leitung der Gemeine ftreben. 
Damit aber treitet nicht, daß ſich der Geift des Herrn, der heilige, 
ber Geiſt der Wahrheit und des Zeugnifjes, der Weisheit und des 
Beritandes in dem natürlichen, menſchlichen und mit ihm 
entwidele. Allen geiftlichen Talenten Liegen natürliche zum Grunde, 
und die allgemeinen Beftimmungen des Menfchengeiftes, zu denen 
Wiſſenſchaft und Kunft, Schule, Lehre, Litteratur gehören, können 
nicht wider, müſſen für die Eirchlicde Ausübung fein, ja als Er: 
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fordernig und Bedingung derfelben erjcheinen, wenn man fid) die 
irde in der ihr im Ganzen zukommenden Entwidlung denkt. 
Dem Lehren, welches ein leitendes fein foll, Liegt ein höheres Wiſ⸗ 
fen vom Chriftenthume zu Grunde; wenn nun dieſes aud) höhere, 
ſittliche Bedingungen hat, fo hat c8 darum nicht minder am Den⸗ 
fen und Forfchen feine Vermittlung. Bereinigt fi) das göttliche 
Vort mit dem menſchlichen, die höhere Wortbedeutung, welche die 
Offenbarung aus der niedern, natürlichen entwidelt, mit biefer letz⸗ 
era, oder die That Gottes, die befondre, mit der allgemeinen Ge⸗ 
Idichte, und was das Subject betrifft, die göttliche Erleuchtung mit 
Vernunft und Gewilfen: fo gefchieht dieß doch fo, daß das eine 
Element in dem andern unfehlbat nad) den immanenten Geſetzen 
ud Beſtimmungen diefes andern wirft; und der Proceß der Ent- 
widlung, Läuterung und Selbftberichtigung des Tirchlichen Wifjens 
fan demnach nicht von ftatten gehen, ohne daß er an dem wiffen- 
Ihaftlichen theilnehme. Je weniger eine Religion, die kirchlich aus⸗ 
geübt werden foll, rituell und ſymboliſch, jemehr fie didattifcher 
Art ift, in defto höherem Grade bedürfen und erzeugen die Leiter 
der Kirche eine kirchliche Wiffenfchaft, welche zwar durch geiftliche 
Zalente, durch Gefinnung und Charakter gefördert und gefegnet, 
aber im Allgemeinen nicht erfett noch erzeugt werben kann. Rich— 
tig urtheilt Yuther, wenn er zwar zugefteht, daß vom Worte Gottes 
oder vom weſentlichen Schriftfinn auch fein Jota durch bloße 
Sprachgelehrſamkeit erfannt werden könne, dennocd ohne die Gram- 
matit die Erhaltung und Ueberlieferung des Evangelii unmöglid) 
werde. Und der Spradfchlüffel ift e8 nicht allein, deffen Erwer⸗ 
bung und Anwendung geübt werden muß, wenn der Dienft am 
Worte nicht nach entgegengefegten Wegen bin abirren foll; der 
chriſtliche Inhalt muß ſich behufs der Aneignung mit den Reful- 
teten des anderweitigen Forfchens, mit den Thatfachen des natür- 
lichen und vernünftigen Wiffens in Einheit fegen, wobei die bloße 
anodeıdız nrevuarıxn fo wenig ausreicht, daß ſchon der Erlöfer 
jelbft vom unmittelbaren Ausfagen zum anfnitpfenden ımd vermitteln: 
den Unterrichten und Beweifen überging und die Apoftel ſich nicht 
geichent Haben, ſich der Mittel der jüdischen Theologie zu bedienen. 
Mit der erforderlichen Organifation der Vorftellungen ift e8 ein 
öhnliches. Ueberall aber, wo die Kirche geleitet werden foll, die 
898 Menfchliche in allen Beziehungen berührt, und immer weitere 
Gebiete des Volkslebens ſich aneignet, immer mehrere Zeitalter be 
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fteht, muß ein defto größeres Mannigfaltige von Umftänden und 
Entwidlungen im Erkennen zufammengefaßt und nad) Verhältniß 
‚von dee und zufälliger Erſcheinung beurtheilt werden, dafern 
die Leitung Befonnenheit an fich haben, und — zur Belämpfung 
des Unglaubens, des Unwillens umd der Unfitte, zur Züchtigung 
des Aberglaubens und der Schwärmerei — aud die Umwiffenheit 
und Unklugheit überwunden werden fol. Demzufolge ift eine wif- 
ſenſchaftliche Bildung Eigenthum und Waffe der Kirche in dem 
Grade geworden, als dieje fi) im Gebiete der Bildungs - Völter 
ausbreitete; mindeftens der lehrende Aeltefte der Gemeine muß 
namens derjelben an der Wiſſenſchaft theilhaben, welche als ein 
höheres Wiffen von den göttlichen Dingen Theologie genannt wird, 
und diejenige felbft, welche die Theologie als ſolche pflegen, anbil- 
den, überliefern, werden für kirchliche und klerikaliſche Männer 
(avdges Exximoraorıxoi) *) anzufehen fein. 


8.8. Nothwendigkfeit und Selbftjtändigfeit der 
praktiſchen Theologie. 


Diefe theologische Bildung aber foll eine verjtändige fein, 
und duldet demnach ebenfowenig, daß ihr die praftiiche, als daß 
ihr die theoretifche Wiſſenſchaft abgehe. Denn wieviel praftifch 
firchlicher Geiſt auch ſchon durch Hiftorifches oder dogmatifches 
gründliches Wiffen vom Chriftenthum erzielt werden muß und Tann, 
fo Liegt es doch nun nicht etwa bloß noch daran, mittelft dieſes 
Geiftes die pofitiven Vorſchriften und Agenden, mit wel 
hen die ordnende Kirche ihre Aemter verjehen Hat, zwedmäßig zu 
handhaben. Abgejehen nämlich) davon, daß dergleichen gefeßliche 
Normen den Charakter bloßen Verneinens oder bloßer Aeußerlich- 
keit an ſich tragen, fo wollen fie auch theils an ſich, behufs leben» 
diger Aneignung, verftanden und gewürdigt, theils felbjt mit her⸗ 
vorgebracht werden, und find demnach nicht Erſatz, fondern neues 
Erforderuiß einer Theorie des kirchlichen Thuns, wie fie der Theo⸗ 
log anzuftreben hat. ‘Diefe Theorie aber ift weder ein bloßer Aus⸗ 
zug nod) eine bloße Anwendung des anderweitigen theologifchen 
Wiſſens, vielmehr eine im Vergleich mit den anerkannten Theilen 


*), Euseb. Hist. Eool. II. 25. III. 25. vgl. bafelbft den Balois md 
den Heinichen. j 
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der Theologie ebenfalls felbftftändige Wiffenfchaft, einmal deshalb 
weil ihr das Amt oder die Leitung der Gemeine unmittelbarer 
Gegenftand wird, dann darum, weil fie ald Runftlehre oder 
al8 Theorie eines Verfahrens, welches den Geſetzen der Seelen- 
leitung und Darftellung unterworfen ift, auf ganz andern Gebieten 
des allgemeinen Willens und Erfahrens auszuführen ift, als die- 
jenigen find, auf welchen 3. B. der eregetifche oder ſyſtematiſche 
Theolog als folcher einheimifch geworden ift. 


Mit dem allgemeinen Erfordernik: theologiſche Bildung für 

den kirchlichen Führer, ift das Erforderniß einer verhältnigmäßig 
felbftftändigen theoretifhen und praktiſchen Xheologie 
idon gegeben. ‘Denn das Chriftenthum felbft, von deſſen kirchlicher 
Ausübung die Rede ift, muß als Thatſache, Lehre, Gefinnung be- 
griffen und beftimmt fein, wenn die Methode des darftellenden und 
anbildenden Thuns, defjen Trieb und inhalt es ift, im Denken 
vorgebildet werden und zum Bewußtfein kommen fol. Wir jehen 
die Amtsthätigkeit erftarren und vertrodnen oder verwildern und 
ansarten, die auf ftagnirender Dogmatik, verkürzter Ethil und Exe⸗ 
deſe beruht, und es gehört eben ein Zujammenzielen aller theo- 
retiſcher Erkenntnifje des Kirche werdenden Chriftenthums dazu, 
um das methodifche Bewußtfein des amtlihen Thuns zu begrün- 
den. Andererfeits läßt fi) die Methodif de8 Amtes weder durch 
bloßes Talent, noch durd das Dafein gefeglicher Vorfchriften er- 
jegen, nod für bloßes Refultat der theorctifchen Gottes-Wiffenfchaft 
anjehen. Nicht durch bloßes Talent und das ſich Gewährenlaſſen dei- 
ſelben; denn Künftler und Kunftwerke gehen zwar den Kunftlehrern 
und Kunftlehren allenthalben voraus, und durd ihre Verwirklichun⸗ 
gen hindurch leuchten alle Urbilder am vollfommenjten, allein fowie 
doh das befriedigendfte der That ein-prius der dee wiederum 

erkennt, jo muß es der angeſchaute Typus des Handelns fein, 

welcher theils das noch ſchlummernde Talent weckt und zur Ver⸗ 

wirllichung auffordert, theils im Bunde mit der Gefammterfah- 

mg der Berufenen es in ſeiner Entwicklung vor der überall 

drohenden Berbildung behütet. Der Verwirrung aber in der 

Ausübung felbft können die vom Kirchenregiment aufgeftellten recht 

lichen Normen für ſich alfein nicht wehren, geſetzt auch daß ſich 

in ihnen ein bedeutender Echat der kirchlichen Erfahrung entwidelt 
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und dem Defect oder Exceß der Thätigkeit feſte Grenzen geftelit 
bat. Denn abgefehen davon, daß dergleichen Ordnungen und Agen⸗ 
den in ihrer Art nur das Rechte leiſten werden, wenn fie fich mit 
der Ethik und höhern Technik des Amtes nicht vermifchen, fo müffen 
fie doch in Bezug darauf und durch lebendige Theorie verftanden 
und gehandhabt werden; ja noch mehr, die ordnende Thätigfeit ift 
nit weniger als die zu ordnende der Neflerion und Theorie uns 
terworfen, und wir müſſen, was der Shnodalis oder der Auffeher 
und Gejeßgeber in der Kirche zu thun hat, nicht weniger als was 
ber Paſtor oder Prediger, in den Kreis unfrer Unterfuchung zie⸗ 
hen. So fönnte diefe aber — wie denn dieß die Anficht des einen 
oder andern Encyclopädikers 3. B. Plancks geweſen — dennody ale 
die bloße theologia applicata oder applicatrix ihre Selbſtſtän⸗ 
digkeit verlieren, und entweder in den bloßen praftifchen Geift der 
übrigen Disciplin ſich auflöfen, oder in praftifchen Anhängen der- 
felben oder durd eine Zuſammenfaſſung praftifcher Porismata der 
Zheologie erledigt werden ? Auch dieg nicht. In diefer Weife wür⸗ 
den wir theil® zu bloßen Clementen und Materialien der prakti⸗ 
schen Theologie, theil® zu ſolchen Theilen derjelben gelangen, die 
ſich unter einander nicht behufs eines ganzen methodifchen Bewußt⸗ 
ſeins organifiren ließen. Die ficherfte Probe der Selbitftändigfeit 
einer theologischen Wiffenfchaft ift die, zur unterfuchen, ob fie mit 
einem bejondern, felbjtftändigen Gebiete der allgemeinen philofophi⸗ 
ſchen oder hiftorifchen Wiffenfchaft in ein nothwendiges Verhältniß 
der Wechſelwirkung trete Wie nun wirklich Exegeſe und Bhilo- 
logie überhaupt, Dogmatif und Metaphyſik, Kirchengefchichte und 
Weltgefchichte in ſolchem Verhältniſſe ftehen, fo ift es aud mit 
der praftifchen Theologie und praftifchen Philofophie - (diefe im 
ftricten Sinne genommen) der Fall. Eine Homiletik ift nur durch 
Zurüdführung der Tirchlichen Rede auf die allgemeine Idee der 
Öffentlichen Nede,, Katechetit nur in Verbindung mit didaktiſchen 
Geſetzen möglich; ohne Piychagogit, Pädagogik, Politif giebt es 
auch Feine geiftliche Pädeutik, Keine Theorie der Kirchenverfaffung. 
Ueberhaupt verhält ſich die praftifche Theologie zur theoretifchen 
wie eine Kunftwiffenfhaft und dieß fichert ihr eine vollkommene 
Selbſtſtändigkeit. 





8.9. Die Aufgabe. 
Vermöge ihrer Beitimmung, das theologiiche Studium abzu⸗ 


[4 


Einleitung. L. Begriff. 8. 9. Die Aufgabe. 31 


ſchließen, hat die praftifche Theologie die Aufgabe, auf dem Grunde 
der Idee der chriftlichen Kirche und des kirchlichen Lebens durch 
Terftändnig und Würdigung des gegebenen Auftandes zum leiten- 
den Gedanken aller kirchlichen Amtsthätigfeiten zu gelangen. 


Dürfte der praftiiche Theolog eine principielle und ſyſtema⸗ 
tiſche Wiſſenſchaft vom Chriftenthume in ihrer abfoluten Fertigkeit 
und allgültigen Selbigfeit gleicherweiſe wie die gefchichtlich ftatifti- 
ſche Erkenntniß des jeßigen Moments im kirchlichen Thun und Les 
ben ſchlechthin vorausfegen: fo würde er in der Weiſe, wie Sdjleier- 
macher *), mit nichts anderem als Regeln oder Diethoden der Firchlichen 
Ausübung oder mit dem leitenden Gedanken jeder unterjcheidbaren 
Amtsthätigkeit zu Ichaffen haben. Die Kenntniffe des Zuftandes, 
weldyer zur Befriedigung oder Unluft gereicht, fällt der hiftorischen 
Theologie, die Kritik defjelben, dem genannten Theologen zufolge, 
der philoſophiſchen anheim; wir fügen hinzu, der überall dirigirende 
dogmatifdyethifche Begriff der Kirche der ſyſtematiſchen: fo bleibt, 
wenn die Sunctionen als Aufgaben des Amtes Haffificirt find, nur 
übrig, Berfahrungsweijen für Erreichung der geitellten Ziele zu finden. 
Allein die VBorbildung des kirchlichen Handelns läßt ſich von der 
Fortbildung und Neubildung des gegebenen, dieje nicht von der Kris 
tik ſchlechthin trennen, und die Kritik der hiſtoriſchen Selbitbethäs 
tigungsarten der Kirche nur durch die von Neuem beftimmte {dee 
des Firchlichen Lebens begründen. Daß die Kunftregel aus der Idee 
eines Thuns abgeleitet werde, gehört ſelbſt mit zur Kunfttheorie ; 
die Feſtſtellung des Begriffs des Cultus felbft mit zur Yiturgif, 
die Anwendung des Begriffs auf das gegebene und herrfchende eben- 
falls. Kommt uun hinzu, daß die Disciplinen des theologischen Stu- 
dinms nicht fchlechthin getrennt, fondern unterfchieden werden follen, 
daß eine Art des Wiſſens in der einen und andern in verfchiedener 
Beziehung und nad) verfchiedenem Maaße der Entfaltung vorkom⸗ 
men muß und darf, daß zumal in jeßiger Zeit der praktifche Theo⸗ 
log fehr wenig Einverftändniß über principielle Fragen und hiſto⸗ 
riſch⸗kritiſche Grundfäge vorausfegen darf und überhaupt feine volle 
anerlanute Ausbildung der Yundamentaltheologie vor fi) hat, fo 


*) Darfiellung d. tbeol. Stud. (Theol. W. 1.) $. 260. vgl. 9. 267. 


32 Einleitung. I. Begriff. 8. 10. Belenntnigmäßigfeit. 


erfcheint unfre obige Bezeichnung der fraglichen Aufgabe gerecht⸗ 
fertigt; und wir treten in diefer Rücdficht der Beſtimmung bei, 
weiche ſich Marheineke's praktiſche Theologie *) gegeben hat. 


F. 10. Der befeuntnigmäßige und der volks— 
thümlihe Standpunct. 


Meder als praftifche Kritik Firchlicher Zuftände, noch als lei⸗ 
tender Gedanke der amtlichen Thätigkeiten kann unfre Wiffenfchaft, 
fofern die Kirche in Parteien ich getrennt hat, mehr als Einer 
Confeffion dienen und mug demnach, fofern fie der evangelifchen 
Kirche gewidmet ijt, den ausſchließlichen und durchgängig proteftan- 
tischen Charakter an ſich tragen. Nicht weniger darf fie ji) und 
muß fid) auf ein gewiffes Sprach- und National-Gebiet mehr als 
auf andre richten, jedoch jo, daß in beiden Rückſichten vermöge 
der Einheit und Allgemeinheit der hriftlichen Theologie und des 
proteftantifh-evangelifhen Kirchenweſens eine Ten- 
denz auf das größere Ganze übrig bleibt. Und dieß fchon deshalb, 
weil Wiffenfchaft und Glaube je nad) dem Grade ihrer Gründlid- 
feit und Yebendigfeit, ohne unterjochen zu wollen, nad) der Allge- 
meingültigkeit ftreben und fich derfelben bewußt werden. Was aber 
die Einheit der evangelifchen Kirche anlangt, jo befteht zwiſchen der 
lutherifchen und reformirten Seite eine fo mächtige Einheit der 
begründenden und leitenden Principien, und die Entwidlungen bei- 
der Confeſſionen ftehen mindeitens in Deutfchland fo ſehr in Ab- 
hängigfeit von einander, daß fich aud) von einer ihnen gemein- 
famen praftifchen Theologie ein wirklicher Fortfchritt erwarten läßt. 


1. Denkt und will ſich die Kirche im Laufe ihrer Gefchichte 
und im Gebiete räumlichen Coeriftirens ihrer Gemeinen befenntniß- 
mäßig verfchieden und in entgegengejeßter Weife entweder als öku⸗ 
menifche gottgejegliche Anftalt und Herridaft, oder vermöge der 
Reform als evangelifche, fo kann e& Keinen Theil der fie befeelen- 
den umd leitenden Wilfenfchaft geben, der von dem Linterfchiede 
Widerſpruche nicht mit ergriffen würde; weshalb die ganze 
ie ungeachtet einer bleibenden fubftanziellen Selbigteit fich 
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im 16. Jahrh. allmählid) regenerirt hat. In der Principienlehre 
beider Seiten wird‘ diefer Gegenſatz felbft zum Gegenftande und 
theil8 apologetifch theils polemifch behandelt, auf hiſtoriſchem Ge- 
biete macht er ſich durch die dogmatifirende oder Fritifirende Ge- 
ſchichtsanſicht geltend , in der Dogmatif und Moral entwidelt er 
fi) volltommen al8 Lehre, worüber die Symbolif Rechnung hält. 
Und demgemäß muß nun aud) die Verfahrungsmeife der Selbft- 
bethätigung theils römijch- oder griecdjifch-fatholifch theil® evange- 
liſch⸗proteſtantiſch fi arten und geftalten. Schon die Organija- 
tion des Ganzen, aber nicht minder die Entwidlung jedes einzelnen 
Zweiges, Homiletit und Katechetik, zumal in Anfehung des Etoffe 
und Textes oder auf den Buncten des Zufammenhangs der Rede 
mit Cult, Sarranıent und Verfaffung nicht ausgenommen, wird 
da und dort eine andre werden. Und wenn nun der praftifche 
Theolog während feines Gefchäftes gar nicht mehr Zeit und Ge- 
legenheit, in unmittelbarer Weife und im Ganzen den confeffionellen 
Widerſpruch, es fei apologetifch oder polemifch-irenifch, zu erörtern, 
vielmehr in den Folgen der principiellen Theologie fteht, alſo aud) 
mt herüberzuziehen, zu befchren und darüber zu capituliren hat, 
ebenſo wenig in Prieſtley's oder irgend eines Baſedow Sinne die 
Confeffionen zu vereinerleien und in abftract religiöfe oder empfind- 
jame Allgemeinheit aufzulöfen beabfichtigt, e8 wäre denn, daß er 
ebenfo gedankenlos als geſchichtslos verführe: fo ift er defto ent- 
ſchiedener darauf gerichtet, dem Klerus eines beftehenden und in 
jeiner Art fortzubildenden Kirchenweſens zum Führer zu dienen. Dem- 
nad wird er aud) dann noch römifch oder proteftantifc, bleiben, 
Dem er wie ein Sailer oder Hirfcher in pofitiver innerlicher, 
wie ein Winter oder Werkmeifter in Eritifch-verftändiger Rich— 
tung, was als wahrhaft gemeinchriftliches im Tatholifchen Elemente 
erhalten ift, oder wie manche neuere Proteftanten das traditionelle 
md die Katholicität der Darftellung, welches feiner Kirche ein- 
Dont, mit vorzüglicher Neigung pflegt und betont. Nur hindert 
das alles nicht, daß dennoch je die tüchtigften Yeiftungen der einen 
Seite, zumal auf dem Gebiete deutfcher chriftlicher Pitteratur 
(weiches felbft eine gemifchte Ehe ift), der andern fürderlid) werden — 
ein Erfolg, der wenner im 17. und befonders im 18. Jahrh. ſich 
tihlih gezeigt Hat, dod) dem 19. nicht ganz fehlen kann — nicht 
cumal, daß ſich in diefer mittelbaren und übergreifenden Wirkung 
er Theil proteftantifch, und jeder katholiſch wilfe und fühle. 
Nigfa. prakt. Ipesiogle. 1. Br. 2ie. Wuf. 3 
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Denn Glaube und Miffenfchaft haben jemehr Leben und Kraft, 
eine defto größere Zuverfidht, die Schranke der Einfeitigfeit und 
Eubjectivität zu durchbrechen, Beifall zu erlangen, und auc im 
Proteftiren katholiſch zu fein. 

2. Das aber darf nicht mehr, wiederum in SDeutjchlaud 
am wenigiten, bezweifelt werden, daß die beiden protejtantifch-evan- 
geliichen Gemeinſchaften eine gemeinfame Theorie des Firchlichen 
Lebens zulaſſen, ja vielmehr erfordern. Wir läugnen nicht, daß 
diefer Gegenſatz durch Yehrart und Katechismus, Predigt und Er- 
ziehung hindurchgeht, wenn er auch im Cultus und der Berfaffung 
am meiften erkannt und gefühlt worden ift; umd wie er gejchicht- 
liche Berechtigung hat, muß ey fich wiſſenſchaftlich darjtellen Laffen. 
Die neueften litterariichen Erfcheinungen nod) beweifen diefes. Wer 
erfennt der Homiletif von Palmer nicht das Iutherifche zu, die 
e8 doc abfichtslofer an fi hat? der wer mag den liturgifchen 
Arbeiten von Höfling und Ebrard darum ihre Tüchtigkeit und 
Zeitgemäßheit abjpredyen , weil jener das Iutherifche, diefer das 
reforniirte bewußtermaßen ins Auge faßt? Indeſſen ift es ſchon 
anders mit einem Gegenfage als mit einem Widerfprude. Ein . 
fo reiches Princip Firdlicher Ausübung, als das reformatorifche, 
als ein evangelifch-proteftantifches ift, entwidelt ſich nicht überall 
und auf einmal zu der Geftalt, deren Möglichkeit es ift; treibt es 
auch, was in ihm liegt, alles irgendwie, doc das eine und andre 
nicht ohne Ginfeitigfeit oder Mangel, nicht shne Selbftberidytigung 
und nicht ohne Celbftunterfcheidung hervor. Sowie der proteftan- 
tiſche Grundfag von Anfang jeiner gefchichtlichen Wirkſamkeit an 
ih) hin und wieder übertrieben, oder andrerjeitS das kirchliche Le— 
ben nicht genug vom Roſte der Gefeglichfeit und Weberlieferung 
gefäubert hat: fo wird heut zu Tage jo leicht niemand behaupten, 
daß der lutheriſchen Confelfion die corporative Ausbildung der Ge⸗ 
meine, die Unterfcheidung und Vereinung von Staat und Kirche, 
daß der reformirten die Darftellung des fubjtanziellen Geſchicht⸗ 
lihen im &ultus im Bereich bisheriger eigenthümlicher Entwide- 
lung gelungen fei; die Kunft bald, bald die Wiflenfchaft, die evan⸗ 
tiche Freiheit, und dann wieder die berechtigte Tradition wird 
ine oder andre Seite noch unerledigte Anfprüche machen. 
unbeftritten, daß ſich in diefer Hinficht Neigungen und 
ſich durd die Hervorbringungen der andern Seite 
anf beiden Seiten nicht etiwa erft feit geftern verrathen 
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babe. Das dogmatifche Grundprincip ertrug, ja forderte es, daß 
ſich die Einfeitigleiten wie der Lehrweiſe fo des liturgiſchen Styles 
mäßigten , daß lutherifche Gemeinen diefes blieben und doch die 
Liturgie vereinfachten und die reformirte Gemeindeverfaffung ‚mehr 
ud mehr annahmen. Die hohen Feſte werden jet gefeiert, wo 
de Ausichlieglichkeit des Sonntags fie vorhin nicht geduldet, Lu⸗ 
thers Lieder und die ihnen ähnlichen angeftimmt, wo fonft nur 
biblifche Palmen gefungen werden durften; unangefehen, daß man 
wenigftens in Deutfchland , diefem Mittellande der neueren Welt- 
und Kirchengefchichte, Hat Zeuge der Predigt, der Katechefe und fait 
des ganzen kirchlichen Lebens werben können, ohne von dem ſchlecht⸗ 
bin Intherifchen oder reformirten Geprüge Zeugniß zu empfangen. 
Das Sneinanderfein ber beiden Gemeinjchaften ift, nachdem fie 
fich lange Zeit ebenfo angezogen als abgeitoßen hatten, feit mehrern 
Jahrzehnten als deutiche Thatſache, wenn auch nod) mehr oder 
, minder unvollfommmne, anzufehen, zumal das theologifche. “Der 
Berfaffer gegemwärtiger Schrift hat fich aus voller Weberzeugung 
als alademifcher Theolog auf ein Statut der pofitiven evangeli- 
ſchen Union verpflichten laſſen; indem er aber mit feiner theolo- 
giſchen Wirkſamkeit auf die ſchon unirte Kirche, als thatfächlichen 
Beitand einer Kirchlichen Ausübung des Evangeliums, fi) dienftlic 
bingewiefen findet, weiß er auch nicht anders, als daß alle wirk⸗ 
lihen Fortſchritte der evangelifchen Kirche an der Bedingung der- 
jelben Vereinigung bangen. 

3. Mit der eben bezeichneten Thatfache hängt es genau zu- 
ſammen, daß wenn num eben jeder praftifche Theolog und jede, aud) 
die ſtrebſamſte und die vorbildendfte, praftifche Theologie fich bewußt 
oder unbewußt, abfichtlih oder unwilltürlih um Einwirkungen 
auf ein beſchränktes Gebiet, namentlid auf ein befchränttes Sprad)- 
gebiet oder auf eine gewiſſe Landeskirche, vorzugweife bemühen wird, 
die Beſchränkung oder vielmehr nähere Beziehung auf das Deutſch— 
Evangelifche am wenigften befchränfend und für das Ganze 
des proteftantifchen Kirchenthums am meiften vermittelnd ausfallen 
wird. Es folgt aus dem Begriffe der praftifchen Theologie, daß 
fie nur nad) dem Maaße innigfter Durchdringung von allgemeiner 
und fpecieller Erfahrung , von fpeculativer und empiriſcher An- 
ſchauung wirffam und bedeutend wird. Was das empirische Ele⸗ 
ment betrifft, fo macht es freilich einen großen Unterfchied, ob ic} 
es durch ftatiftifche Werke oder kirchliche Reife, oder aber durch die 
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1. Es geſchieht nicht zufälliger, willlürlicher Weife, daß man 

den Katecheten auf den Schriftgelehrten zum Himmelreiche ver: 
° weifet, der nad) Matth. 13, 52 aus feinen Magazine Altes und 
Neues vorweifet, oder auf die Kirchenbücher jchreibt 1 Cor. 14, 40 
„Laßt es alles chrlich und ordentlich zugehen ‚“ fur; dag man in 
bibliſchen Sprüden Grund für homiletifche oder paftoralifche Bor- 
Schriften ſucht: fondern es ift diefes Verfahren im Weſen der Theo⸗ 
logie gegründet und in einem thatfädhlichen Zufammenhange jeßi- 
gen Firchlichen Rathens und Thuns mit dem ftiftenden. Denn 
zwar verändert ſich der menfchheitlidhe und fo auch der Firdjliche 
Lebensſtoff mit der Zeit, und die urbildlichen Regeln müfjen frei 
und folgerichtig zur Entwidlung gebracht werden, aber in andrer 
Beziehung ift derfelbe unveränderlich, dergeftalt, daß ſchön die 
Stiftungszeit das Prinzip der Kirche auf alle ihre Grundverhält- 
niffe in Anwendung gebracht hat. 

2. Die biblifhe Begründung der praftifchen Theologie ift 
demnacd nicht jo zu deuten, als fei die Echrift der durch den 
Theologen auszubeutende und zu ordnende Schatz göttlidher De⸗ 
crete für das Thun der Kirche; fondern jie fällt mit der ſubſtan⸗ 
ziellen und erſten Erjcheinung der Kirchenleitung , diefe aber in 
ihrer Realität mit ihrer Idealität alfo zufammen, daß nun für 
alle Zeiten die praftifche Theologie inhaltlich und wurzelmäßig in 
ber heiligen Schrift begriffen ift. ‘Denn ohne allgemeine Ideen des 
religionausübenden Thuns würde zwar unfre Wiſſenſchaft ſich nicht 
vermitteln können, aber diefe Ideen find durch eine gejchichtliche 
Dejonderung des Allgemeinen alfo verwirklicht worden, daß fie 
erft mittel® der Verwirklidung ihre für Leben umd Wiffenfchaft 
vollgültige Klarheit und Wahrheit erhalten Haben. In der göütt- 
lihen That der Offenbarung und Erlöſung ift zugleidy eine Kunft 
des vermenfchlichten Logos und des Geiftes Chrifti, eine Erziehungs- 
funft für das Reich Gottes und darin wieder eine kirchliche Stif- 
tungs- und Yeitungskunft enthalten, weldhe, da das Gemeinwejen 
nur durch dajjelbe Princip erhalten werden kann, wodurch es ent- 
ſteht, in beftändiger vorbildlicher Wirkfamfeit bleibt, und durch 
Reflexion auf die Fünftlerifche Perfönlichkeit, auf die Werfe und 
Lehren der Künftler erfaßt, in Bezug auf jegliche kirchliche Func— 
tion das Weſen der praftifchen Theologie abgeben wird. ‘Die 
Formen nun, in welchen der bibliihe Inhalt von diefer Art fich 
. entwidelt, find verfchieden. 
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a. Sie find alt- und neuteftamentlidhe. Denn das chriftliche, 
amd fo das kirchliche, evangelifche von Bermittlungsthätigfeit- für 
Das Reich Gottes muß im A. T. fih in Weilfagungen, in per- 
Vönlichen, fachlichen , fpradhlihen Typen anfündigen. Strebt die 
anfere und eingeſchränkte Bundesherrichaft nad) geiftlidher umd 
Tchrantenlojer Theokratie, jo muß fie durch Theodidaskalie, durch 
Lehr⸗ und Hirtenamt vermittelt werden. Jehova felbft wird Hirte 
werden, feine wejentliche Weisheit, der Schöpfung wie der Offen- 
berung Mittelurſache, richtet Thon ein Gaftmahl im Volfe an und 
predigt auf der Gaſſe, die Albernen weife zu machen Spr.9. Die 
Prediger, die Propheten find es, die das Reich des Herrn anbah- 
nen; alfo muß fi auch idealgeſchichtlich am „Knechte Jehovas“ 
nad Jeſ. 40. u. ff. oder gefchichtlichideal an einem Jeremias theils 
der Hinweis auf den Engel des Bundes, theild der Typus des 
Apofteld und der neuteftamentlichen Lehr⸗ und Priejter- oder Hir⸗ 
tentunft bereits erkennen laffen. Die ascetifch-paftoraliichen Schrif⸗ 
ten eines Barter, eines Spener und der ganze Sprachgebraud) 
praftifcher Theologie reichen die Beweije dar. 

b. Die fraglichen Erfcheinungsformen find aber vornehmlid) 
neuteftamentliche, theil8 evangelifche theil® epijtolifdye, oder 
theils Chrifto, theil® dem Apojtolate immanent, wir mögen auf dag 


beiderfeitige Thun oder auf das Sichfelbftauslegen im Worte achten. . 


Yene Weisheit, die ein Gaftmahl anrichtet (Xuc. 14, 16), oder 
fi) rechtfertigen muß vor ihren Kindern (Luc. 7, 35), jener Knecht 
de8 Herrn, ber das glimmende Tocht nicht erjtidt (Matth. 12, 
18— 20), jener göttliche Hirt (Joh. 10, 14), den die Schafe hö- 
ren und der die Seinen fennt, der fein Leben für fie läßt, wird in 
Jeſus dem Chriftus verwirklicht, und was er immer lehrend, 
(odend, wählend, fürbittend, fammelnd und erziehend thut und 
wirft, oder leidet, ift bis in feinen Tod hinein Baftoraltheologie, 
in jener fubftanziellen Bedeutung des Wortes; die Stiftung der 
Predigt und des Amtes bleibt in urbildlicher Wirfung für die Ver: 
waltung defjelben, die Stiftung der Sacramente gleicherweife; die 
Juſtruction, die die 70 Jünger oder die Zwölf erhalten, die Auf: 
Ihlüffe und Verheißungen, die Joh. 13—16 ihnen gegeben werden, 
Alles wird für die ganze Zukunft der Kirche wefenhaft grundlegend; 
ein Bibelgebraud), für welchen fid) die Auslegungen der Evangelien 
+. B. von Bengel, Menten, Stier überaus fruchtbar erweiſen. 

c. Kraft des urbildlichen Wirkens Chrifti wirken nun die 
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Apoftel als Vorbilder für diefelbige Aufgabe, e8 jet num fo wie fie 
in den Geſchichten oder wie fie in den Lehrbriefen erfcheinen. Die 
Apoftelgefchichte, die Briefe an die Korinthier — welche Commen- 
tare oder vielmehr Texte für Theorie des Firdjlichen Lebens abge- 
ben. Obenan ftehen wieder die apoftolifchen Perfünlichkeiten und 
Charaktere ſelbſt — ein Baulus als miffionarifches Lebensbild, 
wie es vor Alters Chryſoſtomus, wie e8 Neuere wieder, 3. B. 
Menken, Goebel, Andre gezeichnet. 

d. Es ift wohl wahr, daß alle diefe Stoffe praftiicher Theo⸗ 
logie nod) in. der ‘Dogmatik und Ethik des kirchlichen Lebens inne 
liegen, und infofern reine Kunftlchren noch nicht hergeben; aber 
dabei ift das zweifache zu bemerken, erſtlich, daß die legtern ſich 
vom ethiſch-dogmatiſchen Begriffe nicht losreißen follen, und zum 
andern, daß denn doch die biblifche Abfpiegelung der Stiftungs- 
gefchichte der Kirche und der Anfänge kirchlicher Leitung eine gleich- 
ſam fecundäre oder reflerive Wirffamfeit der Apoftel uns darftelft, 
innerhalb welcher die der Wiffenfchaft verwandten Regeln in ihrer 
Entftehung beobachtet werden können. Denn es find die Störungen 
und Hemmungen des chriftlichen Gemeindelebens, welche den Apo- 
jteln, die an ſich weder Gefeßgeber noch fyftematifche Kunftlehrer 
find, eine Nothwendigfeit auflegen, Ordner zu werden, und zu dem 
Ende nicht allein im Mahnen an die Gebote der ordnunghaltenden 
Liebe wie Bhil. 2, 1. ff. 1 Cor. 13. fortzufahren, fondern auf 
die gegebenen Mipftände und auf die Principien zugleich zu reflec- 
tiren, und zum Theil mit Hinweis auf allgemeine Lebensgeſetze 
Urtheile zu fällen, in welchen Grundregeln für die Fünftige Amte- 
thätigfeit enthalten find. So fann man die wefentlichen Grundfäge 
hriftlicher Liturgit aus dem 10. 11. 14. Hauptftüde des erften 
Sendichreibens an die Korinthier mit Vollftändigfeit erkennen. 
Und dazu fommt nun endlich, daß die Dauer, die Vervielfältigung, 
Erweiterung und Entfaltung der Gemeine immer mehr zur umfaf- 
fenden Reflerion iiber die angemefjene Kirchenordnung und Yeitung 
treiben mußte: wovon der erfte Brief an den Timotheus und der 
Brief an den Titus Zeugniß geben, da fie unjtreitig apoftolifche 
und zwar paulinifche Anmweifungen und zwar jo volljtändige ent- 
halten, daß es Sitte theologifcher Lehranftalten *) geworden ift, an 


*) Balduini brevis institutlo ministrorum verbi Jivini ex priori ad 
Timotheum epistola potissimum excerpta. Viteb. 16283. 
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der Exegeſe diefer Hirtenbriefe die kirchliche Moral und Paftoral 
zu entwickeln. | 


2. Elementarifche Erfcheinungen. 


$.12. a. Innerhalb der kirchlichen Geſetzgebung 
und Verordnung. 


Je nad) dem Erfordernig, das Regulativ für die Leitung der 
"Hemielfältigten, erweiterten und an Stufen der Bildung bereicher- 
Ten chriſtlichen Efklefien zu vervolllommmen, wird die apoftoli- 
She Anweifung dem Namen nach fortgefegt, und bis zu Kirchen⸗ 
sorönungen entwidelt, welche, indem fie auf das Ganze der Aus⸗ 
Abung gerichtet find, zwar vielmehr die Geftalt des Geſetzes als 
der Wiſſenſchaft an fich tragen, aber demungeadjtet die Grundfäte 
und Reflerionen, auf welchen fie beruhen, hin und wieder ausfpre- 
chen, und folglich nicht nur einen Stoff für theologijche Kritik, ſon⸗ 
dern aud Elemente der zeitigen Theologie hergeben; ein Verhältnig 
von Gefeßgebung und Technik, welches ſich die ganze kirchenge⸗ 
ſchichtliche Dauer hindurch irgendwie ftet8 von Neuem vollzieht, 
ſodaß die Kanones der allgemeinen und befondern Synoden, das 
tanonifche und päpftliche Recht und die Kirchenordnungen der pro- 
teftantiichen Gemeinfchaften unter denjelben Begriff gehören. 


Die biblifhe Subftanz praftifcher Theologie kommt nicht fo- 
fort zu ihrer wiſſenſchaftlichen Entwiclung; dazu aber, die von 
den Apofteln begonnene Reflerion auf den gegebenen und auf den 
gefuchten Zuftaud des kirchlichen Yebens thätig zu erhalten, die 
apoftoliiche Kirchenordnung zu vervollitändigen und in umfaflenden 
Tarftellungen hervortreten zu lajjen, giebt es bereits vor der Epo- 
he Konftantins die dringenditen Veranlaffungen. Die Theologie 
überhaupt, fofern fie jeit dem zweiten Jahrhunderte ſchon vorhan- 
den iſt und ſich bereits der Waffen römifch-griehifcher Bildung zu 
bemädhtigen beginnt, hat mit dem Dogma, mit deifen Vertheidi- 
gung und Begründung- nad) außen und innen, vorzugsweiſe zu fchaf- 
fen; das Kirchliche Yeben felbft aber ift noch gar nicht zu der Ruhe 
gefommen, in welcher es Segenftand umfafjender Betrachtung und 
Darftellung werden kann; es ringt um die Bedingungen feiner 
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und dem Defect oder Exceß der Thätigkeit feite Grenzen geftelit 
hat. Denn abgejehen davon, daß dergleichen Ordnungen und Agen⸗ 
den in ihrer Art nur das Rechte leiften werden, wenn fie fich mit 
der Ethik und höhern Technik des Amtes nicht verinifchen, fo müffen 
fie doch in Bezug darauf und durch lebendige Theorie verjtanden 
und gehandhabt werden; ja noch mehr, die ordnende Thätigkeit ift 
nicht weniger als die zu ordnende der Neflerion und Theorie un⸗ 
terworfen, und wir müffen, was der Synodalis oder der Aufjeher 
und Geſetzgeber in der Kirche zu thun Hat, nicht weniger als was 
der Paſtor oder Prediger, in den Kreis unfrer Unterfuchung zie- 
ben. So fünnte diefe aber — wie denn dieß die Anficht des einen 
oder andern Enchelopädifers 3. B. Plancks geweſen — dennod) als 
die bloße theologia applicata oder applicatrix ihre Selbftftäns. 
digkeit verlieren, und entweder in den bloßen praftifchen Geift der 
übrigen Disciplin fi) auflöfen, oder in praktiſchen Anhängen der- 
jelben oder durc, eine Zuſammenfaſſung praftifcher Porismata der 
Theologie erledigt werden ? Auch dieß nicht. In diefer Weife wür- 
den wir theils zu bloßen Klementen und Materialien der prafti- 
ſchen Theologie, theil® zu folchen Theilen derjelben gelangen, die 
fih unter einander nicht behufs eines ganzen methodifchen Bewußt- 
ſeins organifiren ließen. Die ficherfte Probe der Selbſtſtändigkeit 
einer theologifchen Wiffenfchaft ift die, zu unterfuchen, ob fie mit 
einem bejondern, felbftftändigen Gebiete der allgemeinen philofopht- 
ichen oder hiftorifchen Wiffenfchaft in ein nothwendiges Verhältniß 
der Wechfelwirfung trete. Wie nun wirklich Eregefe und Bhilo- 
logie überhaupt, Dogmatit und Metaphyſik, Kirchengefchichte und 
Weltgefhichte in ſolchem Verhältniſſe ftehen, fo tft e& auch mit 
der praftiichen Theologie und praktifchen Philofophie - (diefe im 
ftricten Sinne genommen) der Ball. Eine Homiletif ift nur durch 
Zurücdführung der kirchlichen Rede auf die allgemeine “dee der 
öffentlichen Aede,, Katechetif nur in Verbindung _mit didaktifchen 
Geſetzen möglich; ohne Pſychagogik, Pädagogik, Politit giebt es 
auch Feine geiftliche Pädeutik, Keine Theorie der Kirchenverfaffung. 
Meberhaupt verhält ſich die praktiiche Theologie zur theoretifchen 
wie eine Kunftwiffenfhaft und dieß fichert ihr eine vollfommene 
Selbſtſtändigkeit. 


8.9. Die Aufgabe, 
Dermöge ihrer Beitimmung, das theologifche Studium abzu⸗ 
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ſchließgen, bat die praftifche Theologie die Aufgabe, auf dem Grunde 
der Idee der chriftlichen Kirche und des Tirchlichen Lebens durch 
Verftändnig und Würdigung des gegebenen Auftandes zum leiten- 
den Gedanken aller kirchlichen Amtsthätigfeiten zu gelangen. 


Dürfte der praftifche Theolog eine principielle und ſyſtema⸗ 
tiſche Wiſſenſchaft vom Chriftenthume in ihrer abfoluten Fertigkeit 
und allgültigen Selbigkeit gleicjerweife wie die gejchichtlich ftatifti- 
fhe Erkenntniß des jegigen Moments im kirchlichen Thum und Les 
ben ſchlechthin vorausfegen : jo würde er in der Weiſe, wie Schleier- 
macher *), mit nicht® anderem als Regeln oder Diethoden der kirchlichen 
Ausübung oder mit dem leitenden Gedanken jeder unterſcheidbaren 
Amtsthätigkeit zu fchaffen haben. Die Kenntniſſe des Zuftandes, 
welcher zur Befriedigung oder Unluft gereicht, fällt der hiftorifchen 
Theologie, die Kritif deffelben, dem genannten Theologen zufolge, 
der philojophifchen anhein; wir fügen hinzu, der überall dirigirende 
dogmatiſch⸗ethiſche Begriff der Kirche der ſyſtematiſchen: fo bleibt, 
wenn die Sunctionen al8 Aufgaben des Amtes Haffificirt find, nur 
übrig, VBerfahrungsweifen für Erreichung der gejtellten Ziele zu finden. 
Allein die VBorbildung des kirchlichen Handelns läßt ſich von der 
Tortbildimg und Neubildung des gegebenen, dieje nicht von der Kris 
tif ſchlechthin tremmen, und die Kritik der hiftorifchen Selbjtbethä- 
tigungsarten der Kirche nur durch die von Neuem bejtimmte dee 
des kirchlichen Lebens begründen. Daß die Kunftregel aus der Idee 
eine® Thuns abgeleitet werde, gehört felbjt mit zur Kunfttheorie ; 
die Feſtſtellung des Begriffs des Cultus felbft mit zur Liturgif, 
die Anwendung des Begriffs auf das gegebene und herrfchende eben- 
falle. Kommt nun hinzu, daß die Disciplinen des theologischen Stu⸗ 
diums nicht ſchlechthin getrennt, fondern unterfchieden werden follen, 
daß eine Art des Miffens in der einen und andern in verfchiedener 
Beziehung und nad) verfcdiedenem Maaße der Entfaltung vorkom- 
men muß und darf, daß zumal in jegiger Zeit der praktifche Theo⸗ 
log fehr wenig Einverftändniß über principielle Fragen und hifto- 
riſch⸗kritiſche Grundfäge vorausfegen darf und überhaupt feine volle 
anerkannte Ausbildung der Sundamentaltheologie vor ſich hat, fo 


*, Darfiellung d. theol. Stud. (Theol. W. 1.) $. 260. vgl. 9. 267. 
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erfcheint unfre obige Bezeichnung der fraglichen Aufgabe gerecht: 
fertigt; und wir treten in diefer Rückſicht der Beſtimmung bei, 
weiche ſich Marheineke's praktiſche Theologie *) gegeben hat. 


8. 10. Der befenntnigmäßige und der volfs- 
thümlihe Standpunct. 


Meder als praktifche Kritik kirchlicher Zuftände, noch als lei⸗ 
tender Gedanke der amtlichen Thätigkfeiten kann unfre Wiffenfchaft, 
fofern die Kirche in Parteien fich getrennt hat, mehr als Einer 
Confeſſion dienen und muß demnach, fofern fie der evangelifchen 
Kirche gewidinet ijt, den ausschließlichen und durchgängig proteftan» 
tifhen Charakter an ſich tragen. Nicht weniger darf fie ſich und 
muß fid) auf ein gewiſſes Sprach- und National-Gebiet mehr als 
auf andre richten, jedody jo, daß in beiden Rückſichten vermöge 
der Einheit und Allgemeinheit der Hriftlichen Theologie und des 
proteftantifh-evangelifhen Kirheumwefens eine Ten- 
denz auf das größere Ganze übrig bleibt. Und dieß fchon de&halb, 
weil Wilfenfchaft und Glaube je nach dem Grade ihrer Gründlich⸗ 
feit und Xebendigfeit, ohne unterjochen zu wollen, nad) der Allge- 
meingültigkeit ftreben und ſich derfelben bewußt werden. Was aber 
die Einheit der evangelifchen Kirche anlangt, jo befteht zwifchen der 
lutherifchen und reformirten Seite eine fo mächtige Cinheit der 
begründenden und leitenden Principien, und die Entwidlungen beis 
der Confeffionen ftehen mindejtens in ‘Deutfchland fo fehr in Ab- 
hängigfeit von einander, daß ſich auch von einer ihnen gemein- 
famen praftifchen Theologie ein wirklicher Fortſchritt erwarten läßt. 


1. Denkt und will ſich die Kirche im Laufe ihrer Gefchichte 
und im Gebiete räumlichen Coeriftirens ihrer Gemeinen befenntniß- 
mäßig verfchieden und im entgegengejetter Weife entweder als öku⸗ 
menifche gottgefegliche Anjtalt und Herrichaft, oder vermöge der 
Reform als evangelifche, fo kann es keinen Theil der fie beſeelen⸗ 
den und leitenden Wiffenfchaft geben, der von dem Lnterfchiede 
und Widerfpruche nicht mit ergriffen würde; weshalb die ganze 
Theologie ungeachtet einer bleibenden fubftanziellen Selbigteit ſich 


*, Einl. $. 26. 27. 
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begrügt ſich nicht an den Briefen und Entjcheidungen der Päpfte, - 
ſendern nimmt alfenthalben die gelegenheitlichen Aeußerungen ange- 
fehener Bifchöfe und Theologen, eines Cyprianus, Ambrofius, Ba- 
ms, Gregor von Nazianz, Hieronymus, Auguftinus, Iſidorus 
— als Momente der Entſcheidung auf. Muß ich diefes Verhält- 
nij in der mittlern Zeit verändern, jo hebt es fid) doch nicht auf, 
ud tritt im begründenden Zeitalter der proteftantiichen Gemein- 
ſhaft von Neuem ein; da die Briefe und Gutachten der Refor- 
materen und ihrer nächſten Mitarbeiter für die kirchlichen Anord- 
zungen werm nicht maaßgebend , doch anleitend und helfend wirken 
wußten. 

2. Was derartige Schriften der Kirchenpäter anlangt, fo 
enthalten fie unftreitig für die Theorie der Tirchlichen Verfaffung, 
Eitte umd Disciplin viel reichere Beiträge al8 für die Theorie 
det Cultus, obgleich es am letztern Elemente nicht ganz fehlt; und 
für die ethifche Idee der Amtsthätigfeit viel bedeutendere, ale für 
die Technik des Dienſtes. 

Ein Theil der ethiſchen Schriften Zertullians (von der Buße, 
vom Falten, und die auf Heirath und Schmuck der Frauen bezüig- 
lichen) ift nicht umergiebig für die ethifche Seite der praftifchen 
Theologie, aud) der Apologeticus und die Tauf-Schrift haben für 
den Kiturgifer Bedeutung. Die von dem großen Kirchenmanne, 
Cyprianus, an die karthagifche Geiftlichkeit, aus deren Mitte er 
finftweilen gefchieden war, gerichteten Schreiben erläutern vornehm- 
lid) die Behandlung der Gefallenen, die Eittlichleit des Klerus und 
Verwandte. Cine ethifc) = piychologifche Theorie der Kirchenzucht 
findet ſich in des Gregor von Nyſſa fogenanntem kanoniſchen Briefe 
an den Satojus. Die fanonifchen Echreiben feines Bruders, Ba- 
fling des Großen, behaupten ein. öffentliches Anfehen. Ginige 
Schreiben des Ambrofins von Mailand, mehr nod) feine Predig- 
ten, al8 Commentare zu feinen öffentlichen Handlungen, find Zeugen 
von disciplinarifchen Grundjägen. Die Brieffammlungen des Chry- 
ſoſtomus und des Theodoret enthalten für unfern Zwed nichts Er- 
hebliches. Dagegen find die Echriften des Chryſoſtomus für das 
Katehumenen-Wefen und für den Begriff vom chriftlichen Cultus 
ergiebig, und doch die beiden Reihen der Katechefen des Cyrill von 
Jernſalem dafür nod) von größerer Wichtigkeit. In Anfehung der 
Eultus-Theorie behauptet der Brief des Auguftinus an den Ya- 

marius und das Schreiben Gregors des Großen an den Johan⸗ 
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nes von Syrakus einen vorzüglichen Werth, da fie dem Grund⸗ 
fage der Einfachheit und Freiheit huldigen. Ein großer Theil der 
überhaupt hierher gehörigen Litteratur ift auf die Darftellung der 
überſchwenglichen Aufgabe eines Klerikers, infonderheit eines Bi⸗ 
ſchofs gerichtet. Bon den ungemeſſen idealifirenden Lobreden auf 
die wirklichen Deufter, Ignatius, Cyprian, Athanafius, Bafilius, 
Ehryjoftomus, weldye im 4. und 5. Zahrhumderte von Gregor von 
Nazianz, Chrufoftomus, Theodoret und Andern gehalten wurden, 
dürfen wir abfehen; auf die Sebftvertheidigungsrede (dmoAoynzıxog) 
des Gregor vou Nazianz *) nach feiner Flucht vor der Anftellung, 
eine Xeiftung, welche bi8 in die mittlern Zeiten die Quelle der Pa⸗ 
jtoraltheologie geblieben ift, und befonders auf des Hieronymus 
Zuſchrift an den Nepotian ift um fo mehr zu achten, da diefer zu⸗ 
gleich auf die urſprüngliche Einheit der Biſchöfe und Aelteften ein 
großes Gewicht legt. Indeſſen bleibt e8 damit noch bei zufälligen 
Erſcheinungen der Theorie, von weldyer die Rede ift. 


3. Anfäge zur Wiſſenſchaft. 


8. 14. a. Nah dem Gefihtspunfte der Seelforge 
' und des Lehramtes. 


Endlid) mußte fi), zumal feit Ausgang des 4. Jahrhunderts, 
den bedeutendften Leitern der Kirche die Nothiwendigfeit aufdrängen, 
die Kunſt des Amtes felbft zum Gegenftande wiſſenſchaftlicher 
Betrachtung zu erheben. Die Anfäte zu einer Paftoraltheologie find 
demmad), weniger durch des Ambrofius Schrift von den Pflichten **), 
welche ſich von der allgemeinen driftlihen Pflihtenlehre nicht Iö- 
jet, fondern nur anhangsweife fid) an die Kleriker wendet, als durch 
Chryfoftomus „über das Priefterthum, * und Gregor den Großen 
„über die hirtenamtliche Seelforge“ hervorgebracht worden. Vom 
Standpuncte der bifchöflichen Aufgabe aus konnte der Begriff des 
Ganzen der firdjlichen Thätigkeit am leichteften erfaßt werden. Ob- 
gleich nun diefe ſchon hierarchiſch gedacht wurde, fo vermittelte ſich 
doc damals diefer Gedanke nod) entjchieden durch das ethifche und 
didaktifche Element, und dabei kam es den Theologen ſehr zu ftatten, 


*) Trefflich überfett von Arnoldi, Mainz 1826. 
+) Der wahre Zitel ift nidjt de officiis clerscorum, jondern ad eleri- 
cos, nämlich ihnen gewidmet. 
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daß fie größtentheil® aus Haffifcher Schule hervorgegangen und von 
rebuerifcher und dialektifcher Bildung waren. ‘Dennoch gelangen die 
genannten Werfe zu feiner Volljtändigkeit; den Mangel der didak⸗ 
tifhen Kunftlehre ergänzen einigermaßen die Schriften des Au- 
guftinus von der chriftlichen Lehre und über den Unterricht ber 
Katechumenen, ohne daß von Eultus-Wiffenichaft außer gelegentli- 
hen Bemerkungen aud) nur die Rede wäre. 


1. Die Borftellung einer göttlichen Mittlerjchaft, einer apo- 
ſtoliſchen Guadenmadt im Klerus, bejonderd im monofratifchen 
Bisthume, hatte ſchon im chriftlichen Lebenskreiſe Beſtand gewonnen, 
als die an großen biſchöflichen Perfönlichkeiten reichſte Zeit im 
Vergange begriffen war. Hatte ſich die größte, anziehendfte und 
ausichließendfte der religiöfen Ordensverbindungen des römifchen 
Weltreiches, die chriftliche des 3. Jahrhunderts, zumal in gewiljen 
Zeiten öffentlidyer Verfolgung von Zeiten des Staates, am meijten 
durdy die Unüberwindlichleit des Klerus und die großartige Hin- 
gebung der Biſchöfe der Hauptjtädte aufrecht erhalten, fo lag es 
defto näher, Apoftel in ihnen zu fehen und den Apoftolat in ihrem 
Amte als forterbend zu betrachten. Echon die Kirdyenordnung des 
3. Sahrhunderts nannte fie irdifche Götter, Stellvertreter Gottes ; 
fie regierten ohne Waffen und Heere, fie regierten Provinzen und 
waren weder Fürſten noch Proconjuln. Erinnert man. fid) der un- 
endlichen Verehrung, weldye (nad) Apulejus in den Verwandlun- 
gen) ein Initiand der Iſis-Heiligthümer dem Oberpriefter zollte, 
jo kann es nicht auffallen, daß während wirklich ausgezeichnete fitt- 
lie Größen die mörderifch angegrijfene Kirche vertraten, aus den 
Borjtellungen vom Apoftel und Priefter ſich ein fo erhabenes Bild 
von der biichöflichen Würde wob, als es 3. B. Ehryjoftomus z. 
ieg00. 2, 1. 2. 3, 4— 7. oder Gregor der Nazianzener, theils 
in der Schugrede theils in feinen Strafgedidhten dargeftellt hat. Und 
die Epoche Conſtantins verminderte das Erfordernig auferordentli- 
Ger fittlicher Leiftungen auf dem Standorte der Hierarchen noch fei- 
neswegs in dem Grad, daß nicht nody Raum umd Zeit für leud)- 
tende Beifpiele übrig geblieben wäre. Vornehmlid) feit dem Concile 
von Nicäa bis auf Theodofius I. giebt es fo ſchwere gegen heid- 
niſche oder arianifche Regierungen zu beftehende Kämpfe, daß fich 
tum ein namhafter Biſchof des 4. Jahrh. nennen läßt, der nicht 
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daran jich hätte erproben mũſſen. Es verfteht fi, daß ihrer Nach⸗ 
folger immer wieder ähnlidie, wenn aud andre Schwierigkeiten 
warteten. Chryſoſtomus und Auguftinus hatten nicht eben leichtere 
Stellung als Yafılius, Athanajius, Ambrofius. Kumftlehre und 
Theorie folgen aber erjt den ‘Dlufter - Ericheimungen nad) ; und fie 
nahmen jest um fo nothwendiger einen Auſatz, weil auf der an⸗ 
dern Seite jchon äußerer Reiz dem Amte anhing, und wie nad) 
den Aeußerungen eines Gregor von Nazianz und Chryſoſtomus 
nicht zu zweifeln ift, eine Maſſe von unberufenen, rohen und un- 
wiffenden Menſchen, die fich ihrer Achnlichkeit mit den galiläifchen 
Bildern zu rühmen gedachten, oder auch bloße Schönrebner die 
bifchöflicdyen Aemter eingenommen hatten, während die Ernftgefinn- 
ten und Beten vor. der großen Aufgabe, nicht etwa zum bloßen 
Scheine, zurüdbebten und dem Stillleben ſich zumeigten, deſſen Ent- 
haltungen fie gegen die Yaft ber amtlichen Verantwortung für Ver⸗ 
gnügen acdhteten. Unter foldyen Beziehungen ftellten der Nazianzener 
in der Antrittspredigt und ChrYyfoftomus im dialogijd) - rhetori- 
fen Buche vom Priefterthume den Contraſt zwiſchen dem Ideale 
und den gemeinen Erſcheinungen dar *). 

2. Denn diefe Männer, obgleid) fie das Amt in feiner Ge: 
genjtändlichkeit nicht ohne Aberglauben anftaunten und die Macht 
und Wirkung des Geiſtes in den Gemeindegliedern zur Realiſi⸗ 
rung der kirchlichen Aufgabe gleichſam als nichts, obgleich fie auf 
den Bifchof als die Gnadenthür faft ausſchließlich rechneten, richteten 
darum nicht minder an die Perſönlichkeit ihre ganze ftrenge 
Anforderung. Die Amtsgnade galt ihnen nicht für ein ftarres 
Objectives. Sie faßten diefes Reale wieder in der Idealität umd 
trieben ic) und Andre — allerdings nicht ohne einen Anflug von 
werfheiliger Schwärmerei — zur Verwirklihung an. Demzufolge 
fuchen fie die bifchöfliche Kunft zuerft in der füttlichen Vollfommen- | 
heit und meſſen die erforderliche Steigerung theoretifcher und praf- 
tifcher Tugend in den Geiftlichen an der Größe und Mannigfal- 
tigkeit der Auffichts- und Leitungs-Pflichten, nämlid) an der Pflicht, 
fich bei der Wahl zu Herikalifchen Stufen zu betheiligen, die all- 
gemeine Seelenpflege, die geiftlihe Sorge für Wittwen und Yung- 
frauen zu führen, den Armen zu helfen, die Familien zu bejuchen, 


*) Bgl. Neanders Chryfoftomus xc. I. 113. und Ullmanns Gregor 
v. Nazianz &. 509. ff. 
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und das Richteramt zu verwalten. Da fie aber noch ganz in 
biblifhen Anſchauungen, alſo auch in der Anſchauung prophetifcher 
und apoftolifcher Wirkfamkeit leben, oder von der Idee der Seel⸗ 
forge aus zur dee des Lehr amts, der wefentlichen Vermittlung 
ethiſcher Einwirkungen kommen müffen, und in der Macht ihrer 
Haffifhen und biblifchen Bildung, fowie im Beſitze polemiſcher und 
dogmatifcher Fähigkeit fich der paulinifchen Forderung : der Biſchof 
foll Lehrhaft fein, nur freuen künnen, um fo mehr, wenn, wie 
bei den Griechen vorzugsweife, der Sinn für öffentliche Vorträge 
mod) rege ift und der homiletifche Gottesdienft mit dem facrament- 
lichen noch in gleicher Geltung fteht: fo wird, was fie auf dem 
Grunde der Paſtoral⸗Ethik behufs der angebahnten Amtslehre er- 
bauen, vornehmlid) amtlihe Püdagogik und Didaktik fein, 
beides mehr redneriſch und ideell ausgeführt, jo daß es Zuthat der 
Ethik wird, und mit fehr mäßiger Entwidlung von Regeln. 

3. Des Ambrofius Wert würde, wenn man den tradi- 
tionellen Zitel nicht berichtigen wollte, den vollfommenften Anfprud) 
machen, Paftoral- oder Klerifal- Theologie zu fein, in Wahrheit 
ift es dergleichen unter den Werfen der Väter im mindeften Grade. 
Ambroſius ftellt fi) feinen Söhnen, den jüngern Geiftlichen oder 
den Seminariften, wenn man fo jagen will, gegenüber, und ent- 
widelt ihnen mit Anbequemung an den philofophifcdhen, oder wie 
er ihn nennt, vulgären Spradhgebraudy die hriftliche Pflichten- 
und Zugend-, wohl auch Güterlehre, in der Weife, daß er ihnen 
den levitifchen Vorzug, den fie inne haben, bei vielen Gelegenheiten 
zum Beweggrunde macht, die an fid) Schon höhere Chriftentugend 
im höchſten Grade anzuftreben. Bon dem, was dem Amte jchledht- 
hin eigen iſt, handelt er nirgends ; fondern fofern auch fein Ge- 
danke auf die bejondern Situationen des Klerikers fällt, auf Ver⸗ 
hältniffe zu Wittwen, Armen u. f. w. oder zu Laien, Heiden, 
Obrigkeiten (welches immer nur gelegentlich und am Scyluffe der 
einzelnen Abhandlungen gefchieht) faßt er doch diefe Dinge allezeit 
wmier eine Regel, die den Chriften überhaupt vorzujchreiben  ift. 
Sogar das Verbot eines unliturgifchen oder unhomiletifchen, thea- 
tralifchen Redetones und die Forderung des Meyftifchen wird 

ans dem Begriffe des chriftlichen Ernſtes abgeleitet. 

Genau genommen hält ſich aud) das chryſoſtomiſche Pries 
ſter buch größtentheils außerhalb der wiflenfchaftlichen Behandlung 
unſtes Gegenftandes. Denn mit der oratorifchen Darftellung, die 

Ripfa, praß. Spesiogie, 1. Bi. 20 Buß. 4 
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ihm eigen ift, hängt die Abficht zufammen, die es verfolgt, das 
Priefterthum in allen Spigen und Höhen feiner Aufgabe, folglich 
in einem Lichte erjcheinen zu laffen, welches dem profanum vul- 
gus zur Abjchredung, den Beften und Reinften aber zur Ueberfüh- 
rung gereiche, daß fie fich diefer Vocation unterziehen follen. Dem- 
ungeachtet findet fich unter der rednerifchen Hülle das Wiſſenſchaft⸗ 


"liche in edlen Keimen vor. Bafilius, der mit dem Anıt überliftete 


Freund, joll bei diefer Aufklärung, die er empfängt, die Bortennt- 
niß von allem empfangen, was in feinen Berufsfreis fällt (3, 16.) 
und indem zu dieſem Behufe das Amt ausgemeffen wird, (ohne 
daß der Yiturg, der SKtatechet, der Eynodale und Ordner in Betracht 
füme) entwidelt fi) zwar nur weiter und weiter, was Aufgabe 
fet: allein da die eine Aufgabe in ihrer Erfüllung das Mittel der 
andern wird, fo reflectiren fid) daraus aud) leitende Gedanken 
und Regeln, welche über die moralifche oder dogmatifche Betrad- 
tung hinausgehen. Dieß ift vornehmlid, im 4. und 5. Buche der 
Tall, wo das groß gefahte Verhältnig einer durchs Wort 
und nur durchs Wort vermittelnden Seelenleitung in 
nähere Erwägung gezogen wird? — der Priefter im fpecififchen und 
gejeglichen Sinne ift vergefien ; es wird ein Paftoral- und Predi« 
gerfpiegel aus dem ganzen Werke, und die Betradjtungen über 
Form und Stoff des Yehrvortrags, über Nedetalent und Bewah— 
rung feiner Früchte durch Zucht und Arbeit, über Abhängig- 
keit und Freiheit vom Publikum, haben, obgleich fie bloß die Spigen 


der Sache berühren, und gar nad) einfeitig griedifchem Geifte 


% 


ſchmecken, einen bleibenden Werth. 

Das im firdjlichen Gebraudye der mittlern Seit nod) vorge⸗ 
zogene Werk Gregors d. Gr. de cura pastorali will zwar den 
praedicator int pastor oder rector inftruiren, ift aber im Grunde 
nur einfeitiger roher Anfat einer Theorie fpecieller Seelforge, ob» 
glei in der Diagnofe der Sitten und Zuftände, im der Auffin- 
dung von Gegenfägen und in der Auswahl von Lehr - Heilmitteln 
nicht ohne Verdienjt. Gregor will im Allgemeinen den Unberufenen, 
die fich des firdlidyen äußern Wohlftandes wegen zum Amte drün- 
gen, in ähnlicher Weife entgegentreten wie Chryfoftonne ‘Der 
1. Theil handelt vom rechten und unrechten Zutritt; darauf folgt 
im 2. eine Darftellung des Hirten, wie er fein foll und wie nicht; 
er ſoll reinen Herzens, aber auch eremplarifchen Wandels, ſchweig⸗ 
jam und aud) wieder zeugenhaftig, volllommen fich aneignend die 
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Bedürfniffe und Schäden der Heerde und doch contemplativ fein, 
und wie die Gegenfäge weiter heißen; denn es ist keineswegs der Un- 
terichied allgemeiner chriftlicher Vortrefflichkeit und befonderer Cha⸗ 
rismen Har gedacht, noch die allgemeine Aufgabe der cura entwidelt 
worden ; jondern nachdem mittels eines abgefchmadten Bildes förper- 
licher Gebrechen einzeln nody zur Anſchauung gelommen ift, was 
zum Amte geiſtlich untüchtig mache, beſchäftigt ſich der 3. Theil 
auf Anlaß eines von Gregor von Nazianz in dem Apologeticus kürz⸗ 
lich ausgeführten Gedankens mit den Antithefen der Geſchlechter, 
Alter, Zuftände, Arten und Stufen der Fehler und Sünden, und 
zeigt wie fie alle richtig zu behandeln ſeien; ohne daß die Entwid- 
ung vollitändig ausfiele, ohne daß Gattungen gefunden würden, 
denen ſich die Arten unterordnen könnten, ohne daß die großen Ein- 
beiten: Wort Gottes, Wert des Geiftes, Gemeine, Glaube und 
Liebe, Wiedergeburt, Heiligung berüdfichtigt wären. 

Allerdings kommt von wilfenfchaftlicher Wahrheit weit mehr 
zu Tage, wenn Auguftinus die Seite des Schriftgelehrten, des 
Bollkslehrers ganz abfichtlich hervorhebt, wenn er in der durch Lehre 
vermittelten Seelforge fogar den begrümdenden und weiterbauenden 
Unterricht unterfcheidet, wenn er, was die öffentliche Rede anlargt, 
fogar das Verhältniß des beftimmt Chriftlichen zur allgemeinen dee 
erfennen lehrt, und was jene Paftoralbüdjer davon kaum angedeu- 
tet haben, methodifch ausführt; aber von diefen Anfängen der Ho- 
miletit und Katechetit ift an einem andern Orte Rechenfchaft zu 
geben. 


8. 15. b. Nach dem Gefichtspuncte des Spenders 
der Sacramente und des Liturgen. 


Gerade die Cultus-Wiſſenſchaft ift e8, was in den mittlern 
Zeiten als Weſen des Herifalifchen Wiſſens angefehen und als Be- 
zehungspunct für alle gottwilfenfchaftliche Gelehrſamkeit behandelt 
wird. Dem nicht allein wendet ſich feit der Verbreitung der rö- 
miſchen Liturgie über das Abendland, die Weberlieferung des Firch- 
lichen Wiſſens vorzüglich auf den Gegenftand des zu erflärenden 
hriftlichen Gäremonialgefeges (woran fid) vorzüglid, Pönitentiar- 
Juſtructionen fchließen), und bleibt von Iſidor von Sevilla bie 
af Duranti von Mende dabei; fondern diefe Liturgit (de officiis 
erelesiasticis , de divinis ministeriis, de observationibus 
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ecclesiasticis) zieht aud) al8 Grundjtod der Theologie und prie- 
fterlihen Wifjenfchaft alles andre, was etwa an Clementen der 
Katechetif, Homiletif, Rhetorik, überhaupt an Beſtandtheilen der 
Bildung zu Gebote fteht, nad) loſen und zufälligen Verknüpfungs⸗ 
gefegen an fi. .Tie dem Heiftulf, Erzbiſchosf von Mainz, gewid- 
mete Sompilation des Rabanus Maurus: Institutio clericorum, 
kann nebft dem Pönitenzbuche dejjelben Verfaſſers wenigftens für 
die volljtändigjte Erfcheinung der praftiichen Theologie im Mittel- 
alter angefehen werden. 


1. Die Macht des Lehrgeiftes war jchon tief gefunfen, als 
Gregor d. Gr. fein Hirtenbud) verfaßte. Bereits damals fühlte 
fid) die Kirche weniger ftarf im Worte als in dem Zauber des 
Werkes. Tie zufälligen Wunder der Heiligen, das im geordneten 
Mönchthume dargeftellte höhere, jühnende Leben, und das beftän- 
dige Wunder des Syſtems der Eacramente überwudherte mehr 
und mehr alle didaktiihe Fähigkeit, Wirkfamteit und Empfänglidy- 
keit. Selbſt die Miffion des Chrijtenthums auf germanifhem Bo- 
den, jett die freiejte und fchönjte Celbftbethätigung der Kirche, 
tritt mehr als Verbreitung einer gottgefeglichen Eitte, denn als 
Anbildung des Evangeliums auf. Unter foldyen Umftänden mußte 
e8 ſich, foweit überhaupt davon die Rede fein konnte, in einem 
andern Einne um Priefterfunft handeln als bei Chryfoftomus 
oder dem Nazianzener. Denn verjdieden find die Kirchen des ge- 
ſetzlichen Prieſterthums: die eine, welcher das Gefegthum für die 
Hülle und das Gehege der freien geiftlihen Thätigkeiten gilt, umd 
bie andre, welche an den gefeglichen Thun die Bewirkung und 
Mittheilung des Heiles jelber hat. Für das Bewußtſein der her- 
vorragenden Männer des 4. und 5. Jahrh. hatten beide Brenn- 
puncte: Lehre und Werk, Wort und Eacrament gleiches Recht, 
die volle Schätzung des einen Heilmitteld erhielt da8 andre im 
Werthe. Allerdings nun lag Schon in der erften Annahme, das 
Chriſtenthum fei Gefegthum, alfo auch ſchon in den altteftament- 
lihen Bezeichnungen des Biſchofs oder Aelteften: Prieſter, Kle- 
rus, eine Hinneigung zu der ganzen Gefeglichket. Wenn bie 
Lehre jelbft mehr und mehr Geſetz und Formel wurde, wenn bie 
klaſſiſche Wilfenfchaft und Bildung, ehe eine nene- aus der chrift- 
lichen Subftanz geboren und zur Tirchlichen Leitung gelangt war, 
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allmählih abftarb, wenn die Kirche in die gefchiedenen Maſſen des 
Monchthums und der weltlichen Stände ſich zertheilte, und die 
Seiftesarbeit in jenes fich zurüdzog, alfo, daß der Klerus in lan- 
gen Uebergangszeiten zwijchen beiden Seiten ſchwankte oder im vol; 
leren Sinne zum Weltpriejterthume ausartete, — jo mußte ja 
das didaktifche Wirken der fogenannten Geiftlichleit mehr und mehr 
gegen das liturgijche zurücktreten, dieſes jenes verfchlingen, jenes 
immer zufälliger, dieſem immer dienjtbarer und eine bloße dürftige 
Nachhülfe oder Einleitung für den Cultus werden. Die Selbft- 
genugjamkeit des Cultus gedieh endlich zu dem Grade, und konnte 
allenthalben, wo das Princip herrichte, dazu gedeihen, daß er aus 
Arınuth an Wiſſen und Lehre, aus Mangel an grundlegender 
Schule, Katechefe und Homilie in fich jelbjt verfant; denn als 
hriftlicher Cult durfte er fich des Erfenntnigelenientes nicht ganz 
berauben, wenn er dem Heidenthume trogen und die Vorftellungen 
unterhalten wollte, ohne deren Kraft auch der Werth der Sacra- 
mente fällt; ein leidliches Wiffen vom Sinne des li- 
turgifhen Wortes und Thuns ſchien deßhalb, obgleich, an 
fih das geringjte, jett das erjte Erfordernig der Inſtandſetzung 
zum Amte zu werden; und demzufolge tritt die Yiturgif als die 
allein begünftigte Amtswiſſenſchaft des erjten mittelalterlichen Ver⸗ 
laufes vom 6—12. Yahrh. auf. Das Bedürfnig des Unterrichts 
in der Yiturgie war in Stalien jo hod) gejtiegen oder vielmehr fo 
tief geiunten, daß Ratherius, Bilchof von Verona, ſchon ein- 
mal zufrieden fein wollte, wenn nur feine Diöcefanen die unverftan- 
denen Worte ihrer befannteften Theile auswendig wüßten. Aehnliche 
Synodalfchreiben und capitula ad presbyteros von Biſchofen 
des 9. Yahrh. (Theodulf, Rudolf, Riculf, Hinkmar) erlajjen, ver- 
handeln darüber, ob die Priejter zu predigen verftehen oder nicht, 
und erpreflen nun von den Unfähigen wenigjtens ein Wiſſen um 
den Wortlaut und Verſtand der Formulare. Diejenigen aber, die 
die Forderungen zu machen und zu befriedigen haben, werden deito- 
mehr angetrieben, Priefterbücher zu fchreiben oder zu empfehlen, 
weldye auf der Sammel-Gelehrfamteit eines Caſſiodor oder Iſidor 
die Zeiten und Orte, die Berfonen und Handlungen des fatholi- 
ſchen Cultus eintheilen, benennen und durch Worterklärungen oder 
geſchichtliche Beziehungen, Typen und Allegorieen auslegen und 
wichtig machen. Dieſe Cultuslehre, bei welcher von allgemeinen 
Kunjtbegriffen eben fo wenig als von befondern Kunſtregeln, die 
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Rede iſt — denn fie befteht aus Notizen — hat um einen gewiffen 
Fortgang und Gewinn, auch eine gewiffe Erweiterung und Ver⸗ 
vollkommnung. Yfidor*) ift jelbit der Vorgänger; aus ihm 
Ihöpfen die Theologen der carolingifchen Zeit; unter diefen zeich- 
net ſih Walafried Strabo durch wiffenfchaftlichen Geift aus, 
denn er unterfcheidet Entftehungszeiten der miffalifchen Theile und 
giebt wo möglich die Biſchöfe Roms, auf welche fi) da8 Einzelne 
zurüdführen läßt, namentlid) an; Amalarins von Met ſchwärmt 
in Allegorieen; zu den wichtigern Fortſetzungen derartiger Cäremo- 
nial⸗Theologie gehören die Werke des Jvo von Chartreg, Rupert 
von Deuz und Beleth von Paris **), von denen feiner den Wa- 
lafried auch nur von fern erreicht. Dieß kann audy dem vielgelehrten 
und vielerfahrnen Staatsmann und Biſchof ‘Duranti nicht zuge- 
ftanden werden, deſſen Rationale s. enchiridion divini officii 
die vorhergehenden Schriften an Umfang der Sache übertroffen, 
und durch beffere Anordnung und Darftellung des reich angewach- 
fenen Stoffs aus dem gewöhnlichen Gebrauche verdrängt hat. Die 
Liturgica des G. Caffander (Köln 1558) gehören ſchon dem 
reformatoriſchen Geiſte an. 

2. Neben dem Dienſte der Meſſe und der Betſtunde konnte 
es dieſe Zeiten hindurch für den Pfarrer einen wiſſenswürdigern 
Gegenſtand nicht geben, als die Beichtgerichts- Ordnung; und da 
die meiften Acte der Buße in die Paffiongzeit fielen, da überhaupt 
die Leidensgeſchichte des Heilandes in fo vielen Beziehungen dem 
fichlichen Leben zur Begründung diente, mußte nächft einem litur- 
gifchen Handbuche ein liber poenitentialis und ein liber pas- 
sionalis zu dem allerforderlichften Beftande der Bücherfammlung 
des Geiftlichen gehören. Diefe Litteratur hatte denn, einmal be- 
gründet, ihre ficherfte Dauer in dem fonft dürftigften Jahrhundert. 
Indeſſen zur Anſchauung der Geſammtheit der kirchlichen Verrich⸗ 
tungen gelangte man doch am meiſten vom Standpunkte des Cultus 
aus, und mindeſtens ein Beiſpiel liegt vor, welches Raban, Abt von 
Fulda, dann Erzbifchof von Mainz, in der Institutio clericorum 
giebt, daß ſich an die gottesdienftliche Anweifung eine ganze praltifche 
Theologie, ja eine Encyklopädie anſchließen konnte. Rabanus geht 





*) De offieiis eoolesiastieis libri II. 3. B. Löwen 1564 von Joh. 
Cochläus herausgegeben. 
"+, Scrödh 8. ©. Th. 28. ©. 285. 
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vom Kamen und Begriffe der Kirche aus und betrachtet fie dann 
in ihrem gewöhnlidyen Beitande, wobei er bis auf den Grad der 
Katechumenen herunter fommt, um von da an die Momente zu 
verfolgen, durch welche der Laie hindurch geht, um zum vollen 
kirchlichen Genuſſe zu gelangen, und alle feine Pflichten als kirch⸗ 
liches Mitglied zu erfüllen; hiedurd) wird die Ordination und das 
Briefterthum nebjt den Sacramenten, die durch dajjelbe dem Volke 
gejpendet werden, erledigt. Darauf wendet er ſich wieder zur han- 
deinden Gemeine und Geiftlichkeit, und läßt diefe die heiligen Zei— 
ten und Fefte durchlaufen, wobei die Betrachtung auch auf die 
Bönitenten der PBaffionszeit und die guten Werte: Faſten, Gebet, 
Almoſen kommt, und ift diefes Ganze vollendet, fo folgt die Ana- 
Infe des ganzen liturgifchen Wortes: Lid, Palmen, Antiphonen, 
Bibelvorlefung und Symbolum. Da ift e8 nun aber fchon von 
Iſidor vorgebildet, welchen unfer Verfaſſer allenthalben ausjchreibt, 
daß das Symbol als Beftandtheil der Taufe oder der Meife, aud) 
auf die regula fidei d. h. auf die bis dahin fejtgeftellte Glaubens: 
und Sittenlehre der Kirche, diefe aber_auf einen wunderlichen Auszug 
der Kepergefchichte führt. An die Betrachtung des Katechumenen- 
Standes Mnüpft ſich eine kurze Katechetik, (ebenfo könnte ſich an die 
Lehre von den Pönitenten der Inhalt des liber poenitentialis an- 
jchliegen). Die Erwägung der Perikopen zieht die Erörterung des 
Kanons beider Teſtamente nad ſich, und bis dahin fammeln ſich 
denn in der Liturgik (nad) der Methode des Mittelalters) alle 
Elemente der hiftorifchen Theologie an. Indeſſen Rabanus geht 
weiter, er fchreibt nicht von den bloßen officiis divinis, vielmehr 
eine allgemeine Anweijung für den Klerifer. Daher ein drittes 
Bud alle die Kenntniffe und Künfte nachträgt, ohne weldje der 
Geiftliche als Lehrer, Theolog und Eceljorger nicht beftehen kann, 
und auf diefe Veranlaſſung wird die Hermeneutif aus Augufting 
Lehrbuche, anderes, was die fieben freien Künfte angeht, aus Gajjio- 
dor oder ähnlichen, die Ethik der Gardinaltugenden aus der Tra— 
dition der Sompendien, eine Rhetorik und Homiletif wieder aus dem 
genannten Werke Auguftins, und eine Theorie der Seelſorge aus 
den Büchern der Gregore entlehnt, — ein compilirendes Verfahren, 
zu welchem fich der Berfaffer in der Vorrede felbjt, und fo jehr 
befennt, daß er ſich faft darüber entfchuldigt, dag er einiges nad) 
und aus feinem eignen Wiffen und Sinne gefagt; ijt doch die Zu- 
fammenftellung fein Eigenthum, und fein ganz geringes Verdienft. 
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Biel fehlt, dag nad) dem Geſichtspunct des totalen praftifchen 
Wiffend fortgearbeitet worden wäre *). Dean läßt fi), was die 
Didaktik belangt, an den Arbeiten der Alten genügen, gegen welche 
auch z. DB. die fcholaftiiche Predigtfunjt des Bonaventura kaum 
in Betradyt kommt; viel weniger die hin und wieder vorgetragenen 
Künfte der hiſtoriſchen, moralifhen, allegorifchen , anagogifchen 
Schriftauslegung, welche- allerdings für die Kanzelrede berednet 
find. Die ſittliche Amtsidee, die Idee des kirchlichen Seelforgers 
al8 des virtuofen Chriften und Gottgelehrten ift allerdings in den 
die Reformation näher ankündigenden Jahrhunderten der Geiſtlich⸗ 
keit Träftig vorgehalten, nachdem fie Bernhard fchon im 12. fei- 
nem päpftlidden Freunde und Schüler Eugenius, in dem Buche 
„de consideratione sui“ mit großem Ernte dargeftellt hatte. In⸗ 
deifen lenkt Bernhard zu bald auf das myſtiſche Thema bin, als 
daß auch nur für den Papft, gefchweige für andre Stufen eine 
praftiihe Theologie daraus hätte werden können. Und dieſe Folge 
bleibt gleichfalls aus, wenn die Gerfon, die Nicolaus von Clamenge, 
die Petit's an eine biblifche und praftifche Reformation bes theo- 
logifhen Studiums mahnen, oder Erasmus in der Parakleſe zur 
Hriftlihen Philofophie und im Efflefiaftes dem feiner Aufgabe 
jo unkundigen Klerus die Einheit der göttlichen Lehre und der Per: 
jon in Chriſtus, die Ginheit der Wiffenihaft und des Glaubens 
in den Kirchenvätern der frühern Jahrhunderte al8 ihren Spiegel 
entgegen hält; wie vieles von gereinigter Subftanz unjrer Wiffen- 
haft aud, dabei wieder zu QTage kommen mag. 


4. Herftellung der Hirtenamtslehre durch den evangelifchen 
Degriff von Amt und Kirche, und Ausbildung einer volls 
ftändigen Paftoraltheologie. 


8. 16. Erneuerung des Wiffens vom Wefen 
des Amte®, 


Erft in ihrer Umbildung aus dem gefeglichen Wefen ins 


*) Man könnte von des Raimund Lullus: Clericus dergleichen er- 
warten; ex giebt aber, wie Ammon, Geſch. d. Prakt. Theol. feit 
Wiederh. d. Wiff. in der Einl. v. Th. I. S.42. befcheinigt, ein furzes 
Credo und eine ſcholaſtiſche Aufzählung der Carbinal-Tugenden und Lafer. 
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evangeliiche Tommt die Kirche feit dem 16. Jahrhunderte in den 
fie leitenden Theologen zu einer freien und vollitändigen Reflexion 
anf die biblifche Idee ihrer amtlichen Thätigfeit. Der Zauber und 
Heligenfchein ift dem Amte nun ebenfo wie der Druck umd Zwang 
des hierardhifchen Gefees genommen ; der Dienft am Worte wird: 
die Mitte und das Mittel der andern Functionen, ein Dienft, der 
obgleih geordnet und unvermeidlichen äußeren. Bedingungen unter- 
werfen, fofort genöthigt ift, ‘feine Gründe und Zwecke im Reiche 
Gottes zu fuchen umd feine Weittel und Waffen aus dem Geift 
und der Gabe, aus Gefinnung und Wiffenfchaft zu fchöpfen. Sämmt- 
lie Reformatoren dringen mit gleicher Entſchiedenheit auf das 
aligemeine Briefterthum der Gläubigen, wie auf den göttlichen Be- 
ruf in dem befondern einfachen Predigt- und Hirtenamte. Indeſſen 
ſchon zwei andere Male wieder hat feitdem die Subftanz des Amts- 
begriffeg mit Berufung auf die biblifchen Ur- und Vorbilder und 
- anf den Sinn der Reformation gegen verkümmernde und doch herr- 
ſchende Anſichten vertreten werden müſſen; einmal gegen das aus: 
ſchließliche Vertrauen auf Redjtgläubigfeit und Amtsgnade durch 
Spener ımb Franke, das andere Mal gegen oberflächlichen 
Moraliemus oder Eudämonismus durd) Herder und die folgen- 
den. Yehnliche Epochen der Erneuerung des Bewußtſeins von der 
weientlichen Aufgabe der Kirche und des Amtes find nach Perioden 
ähnlicher Verkümmerung und Ausartung außerhalb der deutfchen 
Kirche, 3 B. in England eingetreten. | 


' 


1. Bekannt ift der Ausruf Luthers in der Vorrede zum Hei- 
um Katechismus: „darum fiehe darauf, Pfarrherr und Prediger ! 
mſer Amt ift nun ein ander Ding worden, denn es unter dem 
Papt war ; e8 ift num ernft und heilfam worden ; darum hat es 
mm viel mehr Mühe und Arbeit, Fahr und Anfechtung 20.“ Wie 
das nun meine, geht aus dem Zufammenhange der ganzen re- 
fermatorifchen Lehre hervor. Die Kirche befteht nicht — fagt er 
gegen Thomas Murner — in den weltlichen, fichtlihen Dingen, 

am, Statt, Gütern, mit denen fie wohl zufammen ift, — Die 

he ift, heißt e8 in der Schrift von den Goncilien und Kirchen, 
(28.16. W.) ein chriſtlich heilig Volk; die Heiligkeit ift die, wenn 
der h Geift den Leuten Glanben giebt an Chriftum und fie da- 
durch heiligt d. i. er macht ein neu Herz — und ſchreibt die Ge⸗ 
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bote Gottes ins fleifcherne Herz — ; daß fie aber da fei, dei 
erkenne an fieben Hanpt-Heiligthümern ; am größten, dem Worte 
Gottes, weiter an Taufe, Sacrament des Altars, den Schlüffeln, 
Kirchendienern, Gebet, Kreuz ꝛc. In diefer Kirche ift aber kein 
befonderer Orden oder Stand noch äußerlich befonderes Priefterthum 
— denn „daß die mit Wort und Sacrament umgehen, Priefter 
heißen, ift entweder heidnifcher Weiſe gefchehen oder von des ji. 
diichen Volkes Geſetze überblieben — zum großen Schaden de 
Chriftenheit.“ „Des Wortes Amt und Braud ift fchlecht allen 
Jüngern und Gläubigen gegeben, 1 Betr. 2, 9 u. a., das Wort 
aber ift von den priefterlichen Berrichtungen das allerhöchfte, mit dem 
Worte ſegnen, taufen, binden, löfen, richten wir. So fommt, da allı 
Chriften verfündigen follen, aud) allen das ganze Priefterthum 
zu, auch das neuteftamentliche einzige Opfer, Röm. 12, 1.1 Betr. 2,5, 
Daher will ſichs nicht gebühren, dag Einer wollte ſichs anmaßen *); 
aber der Gemeinschaft Recht fordert, daß einer oder fo viele der 
Gemeine gefallen, erwählt und aufgenommen werden, welche an: 
ftatt und im Namen aller Andern, fo dafjelbige Recht haben, ver 
richten dieſe Aemter öffentli), auf dag nicht eine ſcheußliche Un. 
ordnung entſtehe. Es ift ein großer Unterjdjied, daß Einer ſiche 
anmaße, und daß Einer dazu angenommen fei, endlich daß eine 
um der Noth willen und dann jeder, der da will, es brauche; wi 
denn felbjt das päpftlicdhe Recht geftattet, daß man, wo ein Priefte 
fehlt, bei einem Yaien beichte. Darum ijt von feinem priefterliches 
unauslöſchlichen Maalzeichen, fondern von Dienern und Xelteften 
von Bifchöfen, Haushaltern u. |. w. die Rede." (Sendſchr. wii 
man Kirhendiener wählen ſoll.) Naddem nun Luthe 
in diefer Weife das Amt abgeleitet und begründet hat, ſtreicht a 
die Würde und Herrlichkeit defjelben heraus, nicht wie cheden 
Chryſoſtomus, daß er auf die Wunderbgrfeit und Mittlerſchaf 
der Sacramentsfpendung den vollen Nachdrud legte, fondern alfo 
daß das ganze Gewicht auf der Predigt und Ceelforge liegt, wei 
die geiftlichen Wunder, weldye innerhalb der Slaubensbildung, im 
nerhalb des Geiſtes und Herzens gefchehen, die größeren find. De 
Keformator mußte jehen, daß wo es vordem fo großen Zudram 


*) Dem giebt der Reformator von Zürich in der Etreitichrift gegen bi 
MWiedertänfer „vom Predigtamt” (WW. IT. 1. S. 301.) ſeine gam 
Zuftimmung. 
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“ zaden Weihen, Würden, Pfründen gegeben, jet Alles vor dem 
verähtlichen und des Lernens wegen fo fchwierigen Amte der Lehre 
zwüdwich,; darum fpannt er die Rede fo hoch er kann, um den 
Eltern, die ihre Söhne zurüdhalten, darzuthun, was es fei, Gotte, 
dem Reich umd Worte des Herrn zum bereiten, beruflichen Wert- 
zeuge zu dienen. So bringt er mit dem ‘Diener des Wortes alle 
möglide ermmternde und in Anſpruch nehmende Namen: Engel 
ud Heiland, König und Fürſt im Reiche Gottes, QTodtenerweder 
ud Teufelbändiger zufammen, und fcheut ic) nicht zu fchließen: 
jo man Gott felbft ausloben wird, fo wird man fein Wort und 
Predigt ausloben, denn es ift Gottes Amt und Wort. (Daß man 
folle Kinder zur Schule halten. Wald 10. Th. Er- 
langer A. Th. 20.) Mit diefen Beftimmungen des Amtes, da es 
der wangelifchen Freiheit fich dienftbar macht und gegen die wie- 
dertäuferifche Unordnung ſich aufrecht hält, "treten alle Urkunden 
der Reformation (Augsb. Bet. 5. 28. Apol. 14. Vierftädt. 13. 
Schmallald. Artikel IT. 4— 15. Kleineres Helvet. B. 15 ff. 
Größeres 18. Gallifches 29—83. Englifches 23. Belgifches 27— 
31.) in Einheit. 

2. Indeſſen lehrt die Gefchichte unſrer Kirche, daß dieſe 
hehe Auszeichnung der Lehre und diefe muthige Behauptung der 
, Üeodidastalie im Amte der-PBredigt ihre Gefahren hatte, jenach— 
dem die Begriffe von Glauben, von Wort Gottes und Lehre ihre 
Lebendigkeit behielten oder erftarrten. Es ift nicht gemug, daß, wo 
8 fih um” eine Aufgabe handelt, die nur durch Vereinigung des 
‚bildeten Talents mit dem größten Maaße von Chriftlichkeit gelöft 
werden kann, die Anfpannung einer begründenden Zeit nadjläßt 
= daß unter Mitwirkung äußerer ungünftiger Zuftände (wie fie 
2. feit Ausgang des 16. Jahrh. bis über die Mitte des 17. 
hinans das evangelische Deutſchland trafen) endlich Lehre und 
Schule auf tiefe und tiefere Stufen des Mechanismus herunterfin- 
Im: der gefuntene Standort weiß fi) aud) in der herr- 
Idenden Mehrzahl derer, die ihn inne haben, zu redt- 
fertig en und einer angemaßten Höhe zu rühmen. Das Glüd, 
den gemeinſamen Ausdruc der Lehre gefunden zu haben, ift groß, 
aber die ihm fuchende, und es kofte an Freiheit und lebendiger 

it der mannigfaltigen Richtungen, was e8 wolle, ihn erzie- 

und umwachende Angft und Sorge ift die Quelle großer 
Mipgefchicke der Kirche geworden. Wie nothwendig die theuer 


7 
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erfaufte Eintradhtöformel von 1577 im Zufammenhange mit d 
nun anbredjenden politifchen Beängftigungen zur Wiederaufnahtr 
der Icholajtifchen Yehrmethode, diefe zum Vorwalten der Streitkur 
und Streitlehre im Studium der Theologie, Beides zur Abfürzın 
der biblifchen Forſchung, Alles zur ausfchlieglihen Forderung d 
Nechtgläubigkeit drängte, darf an diefem Orte nicht erft entwick 
werden. Dieje „reine Lehre,“ die auch in der geitifteten Form 
wie Wort Gottes gilt, zeigt fi nun um fo gereizter, wenn ı 
noch andre Anfprüde an Kirche und Yehramt geben fol, als | 
befriedigt oder befriedigen fann. Ohnehin hat Luther mindefter 
nicht fo geradezu die guten Sitten und Werke zu den Zeichen u 
Heiligthümern der Kirche gezählt, — obwohl er lehrt: „dab 
ziele Alles, daß wir ganz heilig werden und der Vergebung nic 
mehr bedürfen ;* ohnehin hat er die Lebensunfchuld des Predige 
mehr als negative Macht feines Amtes betrachtet und überhau 
theil8 in der Richtung gegen donatiſtiſche Forderungen die Pe 
fönlichfeit im Amte, um deſſen objective Gewalt zu ſichern, abfid) 
lich zurücgeftellt, theils in der Richtung gegen .Schwärmer m 
Anardjiften die Legitimität des Berufes feſt gehalten: es mußt 
ja vor Allem erft die großen Principien des Glaubens, der aı 
der Predigt kommt, aufgewect werden. Er” aber lebte und weh 
in der lebendigen Mitte der Sache, und fo lebten ihm auch d 
Borausfegungen, die Mittel des Zwedes, die Folgen des Grunde 
Und in der That Tann daffelbe auch noch vielen oder doch d 
wirkfamften Schul-Häuptern des proteftantifchen Mittelalters ve 
hältnigmäßig nachgerühmt werden, 3. B. einem Gerhard, Nic 
Hunnius, Calov, Quenſtedt u. A., allein daß unter ihrem Leh 
regimente jehr wenig und immer geringere Vopforge gegen das A 
jterben jener Bedingungen eines theologischen Lebens und amtlich 
Wirkens angewandt wurde, läßt fich nicht verkennen; noch fällt 

ſchwer, die Thatſache felbft ſammt ihren Folgen an forglofer U 
fähigkeit, an medjanifirter Amtsführung, an allerlei zerrbildlich 
Erſcheinungen zu erklären, wenn man wahrnimmt, wie fich die Jo 
G. Neumann, die Xöfcher, um feine fchlimmeren zu ne 
nen, gegen die von den Pictiften angeregten Forderungen einer Ne 
bildung des Yehrjtandes benommen haben. War e8 nicht die Amt 
gnade, welche xöfchern zufolge für den geiftlichen Wohlſtand d 
Gemeine bürgen und felbft doch nur unter der Bedingung des 

feiner Rechtgläubigkeit fungirenden Geiftlihen ftehen follt 
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Neumann aber fand nichts zu reformiren, denn e8 komme auf 
reine Lehre, auf rechte Sacramente und Disciplin an; und da 
fein nun die Profefloren, die Paftoren, die Conſiſtorien und Für- 
ften, die diefes Alles täglich umd fattfam wahrnähmen ; eine wirt- 
liche Reform werde nur- angezeigt durch Corruption der Lehre, Spe- 
ner jelbft aber habe der Iutherifchen Kirche in ihren Symbolen 
Richtigkeit der Lehre zuerkannt *). Gleich als ob es fi nur um 
die Anftalten oder um die Urkunden der Reformation oder um das 
Bekenntniß, umd nicht vielmehr um den Lebensgeift in dem allen, 
umd um den Zugang der Quellen gehandelt hätte, aus welchen er 
friſch gefchöpft werden ſollte. In ihrer Art hatten die erften 
taliihen Anhänger Lojola's fchon einmal die Möglichkeit einer durd)- 
as confervativen Reformation darzuthun verſucht. Ihr Grund- 
fa war, von dem römischen Kirchengefeß aud) gar nichts nachzu⸗ 
laſſen, dagegen den erfälteten und verweltlichten Leib der Kirche 
zmädhft in dem Monchthum und dem Pfarr-Klerus mit Feuer des 
Miffionsgeiftes zu reinigen und zu beleben, die Ordensregeln in 
gefteigerte Geltung zu bringen, und diefen-wo möglich auch die Welt- 
geitlihen zu unterwerfen **). Um: gefteigerte Gefetlichteit oder 
Asceie handelte es fid) nun freilid) für die Kirche des Evangeliums 
amd im Namen der Reform, gegen welche Neumann fi wehrte, 
keineswegs, wohl aber um ein im vollen Sinne praftifches 
Chriftenthum, in welchem und für welches das Lehramt wirken 
fol. Denn darım war es den Dlännern, in denen wir die Re- 
frmatoren der zweiten Ordnung mit Recht erfennen, ohne daß fie 
ſich angemaßt es zu fein, darum war es einen Johann Arndt, 
Lalentin Andrei, Phil. J. Spener, Aug. H. Franke zu thun, und 
Spenern vornehmlich; nicht, daß die theologifchen Studien ver- 
fir werden follten — fie haben fie in weſentlichen Puncten, be 
ſenders der Exegeſe und Kritik neu begründet und ihre Methode ge- 
reinigt; noch daß die evangelifche Freiheit ſich follte gefangen geben 
— erſt einige Nachfolger haben den mweltjcheuen Ernft, der fie aus- 
zeichnete, fälſchlich dogmatifirt ; vielmehr war ihr Abfehen darauf 
gerichtet, der Orthodoxie zum Leben und zu Lebensfolgen zu hel- 
Im. Jet verlor diefe Orthodorie propter vitam mehr und mehr 
vivendi causas. Warum hatte denn die Reformation Luthers 


nn 


*) Theol. aphorist. p. 618. 
) Ranfe, d. Röm. Bäpfte. 1. 
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auf reine Lehre gehalten? Nicht weil die Köpfe fie verarbı 
ten und die Bücher fie überliefern und die Leidenfchaften eim 
Zankapfel haben follten; die Lehre follte nidht allein bleibe 
jondern indem fie ein Born wider die Eiinde, ein Qudl d 
Reinigung würde, ihre Früchte tragen. Demnach mußte fich d 
Rechtgläubigkeit aus ihrem Yebensgrunde: unmittelbares Schri 
wort und Herzenserfahrung, reproduciren. Gefchah diejes, fo folg 
der Rechtfertigung die Heiligung, fo predigte die Predigt den ga 
zen Heilsweg, fo blieb die Katechefe nicht länger ſtumm, fo lel 
die Eeelforge auf und die unendlich zerfplitterten oder verzerri 
Glieder des Firdjlichen Lebens und Amtes traten in Harmonie u 
tiebesgemeinfchaft. Kurz es galt im Grunde nichts Neues, ſonde 
das Braftifche am Chriſtenthum, die praftifchen Gründe, Zwe 
und Mittel der Kirche und der Lehre; e8 galt, aus der Reforn 
tion eine Wahrheit zu machen. Und glücklicher Weife haben a 
vorgenannten proteftantiichen Kirdyenväter mit der That ihres p 
fünlichen Vorbildes ebenfo kräftig reformirt, ale mit den Rede 
Klagen und Rathſchlägen ihrer Schriften. Die Tann ebenfo, « 
daß fie mehrentheils an Gelehrſamkeit und allgemeiner Bildung il 
Zeit übertrafen, mit Wahrheit von ihnen gerühmt werden. Sie ha 
ten al8 Wegweifer zum innern Xeben und praktiſchen Chriſtenthi 
allerdings Vorgänger ; ein Nicol. Hemming (+ 1600 zu Roi 
ſchild, vgl. Schröckh IV.) eine Zeit lang zu Kopenhagen, nel 
fi) deshalb zur reformirten Gemeine, weil es ihm fchien, u 
diefe mache aus chriftlicher Sitte und Zucht vollen Ernft*). W 
entfernt, die Süße, die feit Yuther zu unbedingt behauptet wurbe 
das Amt thut es, nicht der Mann, die Lehre thut es, nicht | 
Perſon — in ihrer Wahrheit zu verkennen, ftellt er mit Chry 
ftomus ſowohl al8 wieder mit Luther die andere dagegen, nicht I 
Lehrftuhl madjt den Lehrer, nicht jeder Priefter ift Heilig, ze 
aber der Geheiligte ein Priefter, und handelt da8 Thema ab: Tel 
und Perfon, nocentissima pestis ecclesiae malus pastor , 

demum bonus est, qui utraque manu, doctrina et exemp 


*) Bol. die Zueignung feines Pastor an den Biſchof Tycho Aſmu 
wo cr verdedt zwar, aber dennoch deutlich von einer in gewiſſ 
Eltiefien von gewiſſen Paftoren hergeftellten Disciplin fpridt — na 
dem er von dem fächfifchen Reformatoren zuvor gefaßt: mores tamı 
hominum cum dootrina emendare non potuerunt. 
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coelestem Ierusalem aedificat. Auch Johann Gerhard war 
ſo weit von den Wegen Joh. Arndts nicht entfernt. Ehe dieſem 
noch Spener die Hand reichte, wuchs auf einem der begünſtigteſten 
Gebiete des Proreftantismus eine Geifjel des Pfaffenthums auf, 
dergleichen es ſeit Luther und bis hieher nicht gegeben. Valentin 
Andrei, von Jacob fehr verfchieden, ſchlug mit geijtvollem Spott- 
lied und Dialog auf den Antichrift in jedem Stande los und 
ſthonte den Lehrftand am wenigften. Mit fchneidender Echärfe 
fendert er die dermalige Kirche von dem was ihr Name verspricht, 
verzäglih im Menippus; der Widerfpruch diejes jüdijch - heidni- 
ſchen Papſtthums in der evangelifchen Landeskirche mit den m- 
bildlichen Aufgaben kann greller nicht gemalt werden; aber in der 
„Hrütlihen Republik“ und fonft ftellt er auch wieder verfühnende 
Treftbilder, bald eines Presbyters, bald eines Theologen auf, theils 
we fie einzeln ihm vorgelommen find, theil® wie fie aus feiner 
geiſwollen Weiffagung hervorwacjen *). Eine feiner poetifchen 
Derftellungen von diefer Art hat Herder **) bekanntlich eine rechte, 
vellftändige Paftoraltheologie genannt. Ebenfo bekannt ift, dag 
Epener der Kirche nichts mehr wünſchte, als daß es möglich wäre, 
den Andrei von den Todten aufzuweden. In der That aber hat 
des Salz der Spenerfchen Sanftmuth der Fäulnig viel mehr Ein- 
halt gethan, als das Schwerdt der Andreä’fchen Satire auszufchnet- 
den vermochte. Die in Scholaftif auslaufende Theologie der Re— 





) Bergi. Hoß bach, Joh. Bal. Andreä u. f. Zeitalter. Berlin 1819. 
Bol. def. den Anhang ©. 239. Auch hat H. aus der paraenesis ad 
ecelesiae ministros treffliche Auszüge gegeben. 

 Simmtl. WW. X. Briefe das Etud. d. Theol. betr. 2. ©. 121. f. 
Das gute Leben eines redhtihaffenen Dieners Gottes v. J. V. Andreä, 
Würtemb. Hofprediger, geb. 1586, get. 1654. Ein Abkömmling def 
jelben, Herr Dr. iur. Bictor Andreä hat (Franff. a. M. 1845) die 
Kämpfe des hriftiihen Herkules (mit dem miles christia- 
nus des Erasmus allenfalls zu vergleichen) aufs Neue befannt gemacht: 
eine Schrift, die im Eapitel vom- „Seryon des öffentlichen Lehramts“ 
etwa hieher gehört. Sehr verwandt ift diejer Geifjelung der Kirche 
und der Geiftlichfeit durch Andreä, was ber Roftoder Hein. Müller 
in feinen zahlreichen ascetiſchen Schriften an Zorn und Wit über den 
Dienft der flummen Göten: Taufftein, Kanzel, VBeichtftuhl und Altar 
— mofrömt. Das größte Aergerniß fanden dieſe geiftlicheren Män- 
ner alle in dem Mechanismus des Beichtweſens und der zuchtlofen 
Zulaffung zum Sacramıent. 
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formation Luthers hatte tiefere Männer in das myſtiſche Element, 
dejjen auch Yuther früherhin ſich erlabt, zurückgetrieben. Einige 
verloren ſich darin, andre erholten jid) daraus das praktiſche Chri⸗ 
ftenthum, woran es cben fehlte. ” Einer der erften und wirkſam⸗ 
ften in diejer Reihe, Arndt, wurde Speners geiftiger Qater. Der 
größere Schüler Fündigte feinen Beruf, zur Umbildung des Predigt- 
amtes in Deutſchland zu wirken, durch die in der Vorrede zu der 
1675 bejorgten Ausgabe der Arndtichen Pojtille enthaltenen pia de- 
sideria*) deutlid) an. Herzliche milde Anmahnungen an die Amts⸗ 
brüder und ausgefprochene Hoffnungen auf bejjere Zeiten durd) Erfüls 
lung der unerfüllten Weijjagungen (Bekehrung Iſraels und Fall Ba⸗ 
bels) leiten die Vorſchläge ein, die auf reichere Verbreitung des gött⸗ 
lichen Wortes — denn zuerft an wirklicher Praxis der Lehre fehlte es 
ja im entjeglichiten Manage, — auf noch andre als die gewöhnlichen 
gottesdienftlihen Verſammlungen, auf eine weifere Behandlung 
der Jrrlehren, auf eine andere Erziehung und Bildung für das 
Lehramt und bejjere Predigtmethode gerichtet find. Zur Unterjtü- 
gung des zweiten Punctes erinnerte Spener ſchon damals an das 
Prieſterthum aller wahren Ehriften: Opfer (Selbftverläugnung), Ges 
bet und Wort Gottes, und führte fpäter 1677, als die Collegia 
pietatis foviel Anftoß erregt hatten, unter Vorführung einer Wolle 
von Zeugen, unter welchen auch Luther ſich befand, in der Tatecheti- 
ſchen Schrift über „das geiftliche Prieftertfum aus göttlihem Wort 
fürzlich bejchrieben“ , einen der entfcheidendften reformatorifchen 
Gedanken weiter aus. Beide Schriften zogen dem Amte den Hoch» 
muth aus und trieben auf die innere Einheit der Theologie und 
des perjönlichen virtuofen Chriftenthums hin. Dieſe Schriften fpra- 
hen fogar bei einem Calov an, und wirkten troß dem nad) und 
nach angeregten Gegenfampfe nachhaltig und unwiderſtehlich. Nicht 
nur Halle unter A. H. Franke, auch Jena unter Buddeus, 
Zübingen unter Bfaff, überhaupt die veränderten Lehrarten und 
theologifchen Bildungen liefern den Beweis. 

War der Verfall derjenigen enropäifchen Reichskirchen evan- 
gelifchen Bekenntniſſes, die entweder zuviel Frieden genoffen oder 
zuviel politifchen und Kriegsdrud erlitten hatten, ein ähnlicher wie 


*) Pia desideria oder herzliches Verlangen nad) gottgefälliger Belle 
rung der wahren ev. Kirche ſammt einigen dahin einfältig "abzweiten- 
den chriftlichen Vorſchlägen. 
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der deutiche: fo gereichte er auch ähnlichen Beleuchtungen und ähn- 
lichen Eutgegenwirkungen zur Veranlaſſung. Doch läßt fih in 
vielen Spuren die Ableitung aus Deutfchland erkennen, wenn wir 
auf den Apoftel der Finnen, von Weiten, den ung Rudelbach 
befchrieben, oder auf die Anfünge des Methodismus in England 
achten. Anders ift e8 mit Richard Barter, der um die Zeit des 
Anftretens Speners in Deutfchland an feine engländifchen Amts- 
brüder den Gildas Salvianus (Name zweier alten Eifer - und 
Rüge » Schriftfteller in Sachen des Klerus), in ſpäterer Ausarbei- 
tung The reformed Pastor (deutjch zulegt Berlin 1833.) vor- 
wirnlich in der Abficht richtete, ihnen das Amtsgewiffen in Bezug 
anf fpecielle Seelforge und eine die Gemeine Mann für Mann 
Vurhgehende Miſſion zu fchärfen. 

3. Wurde nun aber das Prädicat „praftifch, * welches man 
fät Spener fo ftark betonte, in einer mehr und mehr verdiünn- 
ten oder dem Chriftenthum ſogar entfremdeten Bedeutung gefaßt, 
— md die Gefchichte des Predigtamtes im 18. Jahrh. bietet die 
Veiſpiele folcher Verkümmerung reichlid) dar — fo erneuerte ſich 
das Erforderniß, es in feinem Wefen wieder zu erkennen, noch Ein- 
mak Männer wie Spener und Franke trugen die Schuld nicht. 
HM ihren Schriften und Handlungsweifen lagen reichliche Elemente 
eined neu zu bildenden Firchlichen Pehrgebäudes. Sie hatten das 
vor ihnen zur Alleinherrſchaft gelangte Syſtem vielmehr begeiftet, 
efrifht, ausgebaut, als es in feiner Subftanz angegriffen. In⸗ 
deſſen ift jede Pleroſe eines Gefetes verhältnigmäßige Lyſis. Und 
6 geichieht durchgehende, daß die Schüler und Nachfolger einer 
umbildenden Epoche mehr der verneinenden Richtung der letzteren, 
als der bejahenden , mehr ihren fehlerhaften Zufällen und Eigen- 
beiten fich hingeben, als das noch flüfjige pofitive Ergebnif in 
Ordnung und zu fefterem Beſtande bringen. Es fehlte an fpecufa- 
tider Bhilofophie; weder die myſtiſchen Elemente, welche vorhanden 
Waren, noch die populäre, eklektifche Wiflenfchaft eines Bufendorf 
Oder Thomafius vermochten dem Inhalte der mehr oder minder 
afgelöften Scholaſtik organifche Geftaltung zu geben. Dazu reichte 
auch die demonftrative Lehre der Wolfianer nicht aus; fie bradjte 
höchſtens eine propädeutifche natürliche Theologie zu Stande. Um 
ſo leichter konnte die Kritik den Inhalt felbft angreifen und nad) 
md nach verflüchtigen. Leidet aber die Dogmatik, fo leidet die 


Noral mit; leidet die theoretifche Theologie, fo if e8 auch die 
Niyfa, pratt. Ipeolozie. I. Bd. 2te Aufl. 
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praktiiche. Die damald modernen Richtungen wiürdigten aud) im 
günftigern Falle eine Glaubenslehre darnad), ob fie unmittelbar 
zur Beförderung des fittlichen Verhaltens gereiche. So mußte vie- 
les — unangefehen daß es fchon der Vernunftfritit an ſich vers 
fallen war — unfruchtbar erfcheinen, und der dogmatifche Begriff, 
ohne deſſen Träftige Haltung fi) das Wejen des Predigtamtes 
nicht halten läßt, überhaupt ſich vergleichgültigen.” Es handelte fid) 
nit fowohl um ein lebendiges, fondern um ein thätiges Ehri- 
ſtenthum. Die Zweckbegriffe für das letztere wurden in den enbli- 
hen Verhältniffen zunächft anfgefucht. Religion und Kirche follten 
Mittel des bürgerlichen Wohles und des häuslichen Friedens wer: 
den. Das Chriftenthum diente zur Verwirklichung der Erfordernifie 
‚ eines glücdfeligen Zuſtandes. Vorzüglich oder doch zuerft die Göt⸗ 
tinger Dioraliften waren es, weldye mit den Engländern die Grund- 
füge des Gemeinwohls in feiner Uebereinftimmung mit dem Beſten 
des Einzelnen oben an ſtellten. Viele zwar verftanden unter Glück⸗ 
jeligfeit no) immer das Heil mit, unter Beſſerung auch Belch- 
rung, unter Frömmigfeit aud) Glauben, unter Tugend auch die 
Gerechtigkeit des Glaubens und der Liebe — mindeftend Gellert, 
Cramer, Lavater und ähnlich gefinnte; allein der einmal auflom- 
mende verallgemeinernde Ausdruck gereichte viel Mehreren zum Ber- 
Iufte am chriftlichen Begriffe. Und wenn man nun aud von den 
übelften Erträgen dies praftifirten und praftifirenden Chriſtenthums 
ganz abjehen will, was erftrebten um das Jahr 1770 oder 80 bie 
einflugreichften Führer des geiftlichen Standes andere, als den Na» 
turaliften zu beweifen, daß allerdings Kirche und Predigtamt noch 
für Veredlung des Volkes zu nugen fein? Unter Vorausfegung 
von Treue redete die Paftoral vornehmlich vom Hugen Verfahren; 
die noch entjchiedneren Anhänger des Evangeliums machten die 
gejiebte und geläuterte Dogmatik für den Volksgebrauch zuredht ; 
und eine Reihe von Beobachtungen und anthropologiſch erlänterten 
Rathſchlägen Ichrte, wie fie an den Mann zu bringen fei. Roques, 
die würdigften Männer des Zeitalters, Miller*), Spalding, 


») Miller mit Einfhräntung und Vorfiht. Er Hatte ſchon in einem ' 
Bfingfiprogramm 1773, Consultatio de haud temere recens revo- 
canda in ecclesiam veterum illa disciplina arcanl, vor Berſchwei⸗ 
gung der „Geheimniſſe“ (Roques, Spalding) gewarnt und nimmt fidh 
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Ge.Rofenmüller, 4. H. Niemeyer, Anderer zu gejchweigen, 
folgten diefem Gefichtspuncte. Rechnen wir die Wirkungen der friti- 
{hen Bhilofophie fchon mit ein, jo änderte fie daran nichts, daß 
dem Tirchlichen Amte eine theologifche Begründung und Vertiefung 
abgieng. Denn fo wichtig die Wegräumung der Glüchkſeligkeits- und 
Rüglichkeits - Lehren und die Vertiefung der moralijchen Begriffe 
für die Zukunft werden mußte, zunächſt vermochte die damit zu- 
jennmenftehende hypothetiſche Religionslehre und praftifirende Exe⸗ 
geſe die der Kirche verfchloffenen Quellen ihres Lebens nicht aufzu⸗ 
Ihließen ; wenn ſchon e8 eine aus der Kantifchen Idee des ethifchen 
Bereines gefchöpfte Begeifterung für Volkserziehung war, was ſich 
a Schwarz, als Baftoraltheologen, gegen P. A. Nitſch's pa- 
forale Slüdfeligleitstheorie empörte. 

Run verfündigte aber, nod) ehe die Begeifterung für das 
wbedingte Sollen ihren Anbrudy und ihre kurze Dauer beftand, 
Herder ein Neues. Seine Schriften: der Redner Gottes, 
ua 1765 geichrieben, eine aus der Anſchauung eines trefflichen 
Predigers geborene Homiletik, Die zwölf Provinzialblätter 
an Brediger v. 1774 (vornehmlid durch Spaldings „Nuß- 
barkeit des Predigtamts“ veranlaßt), Die Briefe über das 
Studium der Theologie v. 1780 — anderes läßt allerdings 
eine Herabftimmung und Verflachung fpüren (Katechismen, Gefang- 
buchsvorreden) — bezeugen, verglichen mit der gleichzeitigen Kittera- 
tur, die Verjüngung des predigtamtlichen Selbſtbewußtſeins aus 
feinem Weſen heraus auf einzige Weife. Beitimmung und Or- 
ganifation der Begriffe ift es ebenfo wenig, als tiefe Erfaffung des 
Gegenftandes, was ihm die Paftoral verdankt; ſpäteres kann dem 
Vorwurfe der Seichtigkeit in diefer Rüdficht nicht entgehen; aber 
der anfdjauende Geiſt war in ihm fo mächtig und das Gemüth 
jo voll, daß er allenthalben, auch wo es niemand mehr erwartete, 
den Dingen einen Hauch des Lebens zu geben oder abzugemwinnen, 
ftarres in Bewegung zu feen, entzweietes auf einen Mittelpunct 
mrüdzuführen, altes umd neues, morgen- und abendländifches, bi- 
bliſches und claffifches, göttliches umd menschliches zu vereinigen 
wußte. Ausgeſprochen hat er lebendiges Chriftenthum, wie 
feiner zu feiner Zeit, wem ihm ſchon gewiffe Theile der Grund- 





— Anleit. z. weif. u. gewifl. Verw. d. ev. Lehramte ©. 53 f. — 
befonders der Rechtfertigungslehre als homiletifchen Artikels an. 
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lehre in der Vermittlung fich verflüchtigten; Liebe zum Amte und 
Freude an der Theologie hat Feiner in gleichem Maaße Eundgegeben 
und augeregt, und was hier uns zunächſt von Wichtigkeit ift, feiner 
jo entjichieden und fühn aus großartiger weltgefchichtlicher Betrachtung 
der Religion und Lffenbarung den Zeugen und Mittler, den 
Priefter und Propheten im Lehramte wieder hervortreten laf- 
jen. Die Zeiten der Aufklärung, die Regierungsjahre der allgemei- 
nen deutſchen Bibliothef waren nicht geeignet, Herdern Gerechtig⸗ 
feit widerfahren zu laffen. Erſt das neunzehnte Jahrhundert hat ihn 
im weiteren Kreiſe verjtehen und nun ergänzen können. Zwar weder 
die Antife nod) die Romantik, noch der halbkantiſche oder halbleffing-. 
ide Nationalismus begünftigte diefen Erfolg, Nein, der Tantifche 
Ernjt des Fategorifchen Eollens fchlug in der Wiffenfchaftslehre, 
und mittel8 der intellectuellen Anfchauung in die Erfenntnißjeite 
durch; es gab wieder eine Bhilofophie der Religion, die Religion 
war das unmittelbar gegebene, ein lebendiger Inhalt für die höchfte - 
Idee; die Religionen erfchienen als ein mannigfaltiges® Ausftrah- 
len diefer Einheit. Die Philofophie der Natur und Geſchichte 
ſelbſt -Schlofjen fi) an die Erkenntniß des Grundes der Erſcheinun⸗ 
gen an. Die Protefte Jacobi's namens des Theismus, waren nicht 
unwirfjan geblieben; inmitten des nicht beweisbaren nod) beweisbe- 
dürftigen Bewußtſeins von Gott erhielt aud) dur Echleiermadher 
der bewußte und gefühlte Chriftus feine unmittelbare Geltung. Die 
beiten, fittlichften, liebevolliten Lehren empfiengen einen theo⸗ umd 
Hrijtologiihen Grund, und mehr bedurfte es nit, um in dem 
Reiche Gottes die Kirche des Erlöfers und in der Kirche ihre 
im Amte gejammelte Thätigkeit mit mehr als poetifch - idyliifcher 
Zuneigung anzuerkennen, und ſich irgendwie in das Wefentliche 
des Firchlichen Lebens, in das Väterlihe und Mütterliche über- 
haupt zurüdzufinden. Wir haben das erfte Jahrzehend diefes 
Jahrhunderts mit Bewußtſein verlebt. Damals fammelte fich 
eine Sehnſucht nach der Erlöfung an; die Etillen im Lande fpra- 
hen fie unter einander aus, in der Xitteratur gieng fie noch 
wie ein Geheinmiß umher. Die fteigende Noth des Krieges lehrte 
beten, man war im Namen des Herrn in die Schlacht gezogen; 
der Tag der Hülfe warf auf alle die heiligften Gemeingüter, für 
welche und durch welche gefiegt worden, ein Licht der Mitfreude. 
Wenigſtens in einem großen Umfange war die Gleichgültigkeit gegen 
. Religion und Kirche gewichen; es fehlte oft wenig, fo flofien bie 


- 
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Eonfeffionen alle nicht mehr aus Indifferenz, fondern kraft des 
allgemeinen Weihegefühles in Ein Chrijtenthum zufammen. Wenn 
num auch die bald darauf gefeierten Yubeltage der Reformation den 
Unterfchied und die gemiſchte Ehe Deutfchlands wieder zum DBe- 
wußtfein brachten; wenn fich im dritten Jahrzehend nod) einmal 

die Union der proteftantifchen Sonderungen auf ihre inneren Be- 
dingungen befann, und endlich irgendwo und wie alle Kirchen und 
Secten ihre Eigenthümlichfeit hervortehrten, fo gieng doch dem Le⸗ 

ben und der Wiffenfchaft in der evangelifchen Kirche am wenigften 
dadurch der Segen der bezeichneten Epoche verloren. Die Lehran- 
ftalten und Studien, die gejchichtlihen und ſprachlichen Forſchungen 
nicht minder als die fpeculativen, der litterarifche und der Firchliche 
Berfehr erlangten einen Aufſchwung, von dem auch ein Herder 
moch nichts Hatte almen können. Die von ihm ausgeftreuten Sa- 
zzrentörner giengen reichlich auf, und noch mehr; denn richteten fich 

ĩ est Anfhauung, Andacht und Wiffenfchaft auf die biblifchen und 
zuwıf die reformatorifchen Ursprünge und Urkunden, fo mußte eben 
Kst, wo zwiſchen chriſtlicher Speculation und kirchlicher Rechtgläu⸗ 
Es ügleit, zwifchen beiden und den edelften und bewährteften Leber- 
EM weferungen der Zeiten Speners und Zinzendorfs eine verhäftniß- 
zur wäßige Ausgleichung zu Stande gelommen war, der Ertrag davon 
FTEr die Berjüngung des kirchlichen Bewußtfeins viel größer fein, 
m 18 er fid) von Herderd Standort aus erzielen ließ. Man erwäge, 
AWMas die beiden im erften Jahrzehend neu geftifteten Facultäten, 
SE 5eidelberg und Berlin, was Daub und Schleiermader, was 
—arheineke, de Wette, Neander und die zunächſt von ih: 
ezen angeregten Lehrer und Schriftfteller, indem fie die Theologie 
“> egründeten ımd erbauten, für die Begründung und Erbauung des 
Fürdlihen Thuns und Strebens gewirft! Welche Verfchmelzung 
De theologischen und kirchlichen Sinnes in allen diefen Männern 
— md diefe jett durch den Begriff der Theologie ſelbſt befeftigt ! 
Wehe Zufammenfchaunng des Meiches Gottes und der Kirche in 

der Erforfchung und Darſtellung der Gefchichte, wie wir fieNean- 
dern verdanken! Welche praftifche, liebende Auffaffung eines Chry- 
ftomns , eines Bernhard! Welches Eingehen in das eben und 
Birken eines Andrei oder Spener, wie es ſich in Hoßbachs 
Schriften zeigt! Welche Freude an den Reformatoren! Welcher Fleiß 
ar ihren Werken, oder den Urkunden der Reformation, den fyınbo- 
iſchen Büchern von Herausgebern, Kritikern, Auslegern zugewandt, 
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den Büchern, von deren Geltung Herder in Nr. IX. der 
Provinzialblätter daffelbe gejagt hatte, was nun erft allgemeiner 
erfannt wurde, und heute noch das wahrfte if. Daran knüpfte 
ji) nothiwendig das Verlangen, die Kirche nicht mehr nach ges 
wiſſen Geſchmacksurtheilen oder erborgten Begriffen, jondern aus 
ihrem unvergänglichen Geifte, nicht in dem einen oder andern 
Stüde, ſondern in der Ganzheit und Einheit ihrer Bethätigungen 
- zu erneuern. Der Gonfefjionszwift, die politiſche Verfaffung des 
Kirchenregiments, die Mechanif des theologischen Studiums, das 
Zufällige der Bildung für den geiftlihen Stand waren die Hem⸗ 
mungen, die man fühlte. Der König Friedrich Wilhelm III. faßte 
diefe Geſichtspuncte; in der Union gieng er mit Beifpiel und 
öffentlicher Erklärung voran; ftiftete an Luthers Wohn- und Grab- 
jtätte ein evangeliiches Prediger - Seminar; ließ eine corporative 
Berfaffung entwerfen und berathen, nachdem jchon die Firchlichen 
Behörden und theologifchen Facultäten in manden Beziehungen 
reorganilirt und legtere mit wiffenjchaftlichen und homiletifch - Tate: 
hetifchen Uebungsanftalten ausgeftattet worden waren. Es war wie⸗ 
der vom „Eirchlichen Leben“ die Rede. Der Verfaffer des gegenwärti⸗ 
gen hatte als Xehrer am Prediger-Seminar zu Wittenberg den Auf: 
trag, „die Geſchichte des kirchlichen Lebens“ vorzutragen. Marheis- 
neke fchrieb die inhaltsreichen und vielfad) anregenden „Aphorismen 
zur Erneuerung des Tirdhlichen Yebens.“ Mehr als einem Theologen 
diejer Zeit wurde, wie e8 Herdern gejchehen, der ſpecifiſche Priefter- 
begriff wieder lebendig: Marheineke, Barow, Harms. Wider 
jegten fi) de Wet te's Kundgebungen Allen, was die evangelifche 
Freiheit anzutaften fehien, jo waren fie doch — „die Erneuerung 
der Kirche,“ und der geiftvolle Auffats im Keyſerſchen Reforma⸗ 
tiong-Almanad) *) — aus derjelben Lebendigkeit und Tiefe gejchicht- 
licher Gefinnung gefchöpft. Aus den beiden deutjchen Kändern, deren 
Volksgeiſt unjtreitig aufs Innigſte mit Kräften des chriftlichen Ge⸗ 
meindelebens begabt war, aus dem Würtembergifchen und Bergi- 
hen traten perfönlide Abbildungen einer freudigen pfarramtlis 
hen Wirkſamkeit in die Deffentlichkeit, welche faft von allen Seiten 
und Gefinmungen willkommen geheißen wurden. Wir denken an 
die „Glockentöne,“ und au (Plands) „Erſtes Amtsjahr des Pfar- 


Ueber den Verfall der prot. Kirche in Deutſchlaud und die Mittel " 
| er aufzubelfen. 1817. 





Einf. IL Geſchichte. 4. Herftellung der Baftoral. 8.17. 71 


rers von S.,“ und können nicht ander als urtheilen, gerade diefe 
Abſtammung aus der Freude und Liebe eines wiedergeborenen Er- 
fahrung&begriffs ift es, was vorzüglich zwei paftoraltheologifchen \ 
Werten, Hüffelt: Wejen und Beruf des cv. chriſtl. Geiftlichen, 
4 Aufl. 1843, und Harms: Paftoraltheologie 1830 — 34 eine 
fehr überwiegende Einwirkung auf die jüngere Geiftlichfeit gefichert 
bat. Ob ſich die, welche jeto die jüngfte ift, die Schönheit und 
Seiligkeit der ihr überlieferten Vorbilder von dem feit fünf oder 
zehn Fahren kräftiger als je ausgelprochenen und in das Volksle⸗ 
Ksen eingedrungenen After-Proteftantismus wird entjtellen und verlei- 
Den lafjen, ift num die Frage. An ſich find die verneinenden Geifter 
azuur geeignet und beftimmt, uns zu fidhten, fowohl die Maſſen und 
ZReihen als den Einzelnen ; im übrigen aber noch mächtiger, zu der 
Wittlihen Bethätigung der Idee des Amtes zu treiben, deren volle 
Zraft nur aus dem Glauben an das Reich Ehrifti fliekt. 


8. 17. Die elementarifche Baftoraltheologie. 


Aus der wieder aufgegangenen Erfenntniß des Tirchlichen und 
amtlichen Weſens hat fich zuerft immer nur ein elementarifches 
Lehren und Wiffen vom firdhlichen Handeln ergeben. Vornehmlich 
war dieß in der Epoche des 16. Yahrhunderts der Fall. In den 
Urkunden der Reformation fprechen ſich die Grundfäge und DBe- 
griffe des amtlichen Befugniſſes und Sollens deutlih und in der 
Hauptfache übereinftimmend aus. Es fehlt noch an umfafjender 
Geſetzgebung, ebenſo jehr an wiffenfchaftlicher Technik, allein die 
rathlofen Geiftlichen empfangen brieflihe Gutachten von den 
Reformatoren und ihren Nachfolgern; oder man jammelt, was in 
ihren Schriften zerftreut ift, zu irgendwelchen Ganzen. Bald wer- 
den Kirchenordnungen verfaßt, und jede vollftändigere enthält die 
Elemente der pfarramtlichen Wifjenfchaft. Noch reichlicher, aber 
ah zufälliger treten diefe in jeder umbildenden Zeit in monogra- 
vtiſchen Abhandlungen, in Zeitfchriften für Kirche und Amt her: 
vor. Und da es fich dabei mehr oder weniger um das rechte pa- 
Horalifhe Thun, oder doch um das Wiffen des Pfarrers 
von dem, was die Kirche will und thut, handelt, fo wird die Ein- 
heit dieſes Lehrens und Willens Paſtoral genannt. 
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Tie entwidelteften ehren von Kirche umd Amt dürften fich, 
was die fymboliihen Bücher betrifft, in den Schmaltaldifchen 
Artikeln und in der größeren Helvetica vorfinden. Für die An- 
wendung der Grundfäge auf Einzelfälle traten dic Reformatoren 
mit Rathſchlägen und Belehrungen ein, fo dag man wieder aus 
dem, was fie in concreto gerathen, allgemeine Negnlative für die 
Löſung oft vorfommender Schwierigkeiten abftrahirte. Was Lu⸗ 
thern anlangt, hat man bereit® im 16. Jahrh. das Wiſſenswür⸗ 
digite für Paftoren aus feinen Schriften und Briefen zufammen- 
geftellt. Hierin hat ſich die mansfeldifche Geiftlichteit hervorgethan. 
Nachdem Zarcerius fchon 1559 fein Hirtenbucdy herausgegeben, 
hat M. Conrad Porta Pastorale Lutheri für die mittellofen 
Geiftlihen, welchen nur in feltenen Fällen die ganzen Werke Lu⸗ 
thers zugänglich würden, forgfältig ausgezogen. Die Herausgabe 
wurde bereits 1586 vom mansfeldifchen Superintendenten Menzel, 
1729 vom Urenfel Porta's, M. Cramer, und 1842 von einem 
Würtepiberger mit Weglafjung des Anhangs von den Kirchengü- 
tern 2c. wiederholt; die Anordnung aber verfolgt die Stadien ber 
Berufung eines ev. Hirten und die Reihe feiner Pflichten und Ber: 
hältnijje, wobei nur das Yiturgifche faft übergangen wird, mit einer 
für damals ausreichenden Vollſtändigkeit. Dadurch war das viel 
teichere und viel bejjer geordnete Werk des Baftor Ferdinand Ge f- 
ſert zu Schwelm: das evangelifcde Pfarramt in Dr. Luthers An- 
jihten, mit dejjen eigenen Worten dargeftellt, mit Vorrede von 
Dr. Fr. 4. Krummacher, 1826 — gar nidyt überflüffig geworden. 
Es lag nicht zu fern, die Beijpiele der proteftantiichen Kirchen- 
väter als lebendigere Paftoral auftreten zu laſſen; M. Joh.: Ehrift. 
Fr. Burf, Stadtpfarrer zu Großbottwar, hat 1838. 39 eine 
„evangelifche Pajtoraltheologie in Beiſpielen“ — aus den Erfah—⸗ 
rungen treuer Diener Gottes aufgeftellt, ein Werk einfichtspollen 
deutjchen Fleißes, welches uns wie fein anderes mit dem Reich⸗ 
thume der cvangelifchen Kirche an ihr eigenem vorbildlihen Ele⸗ 
mente aud) in Anfehung der neueren und neueften Zeiten befannt 
macht, und jchon durch die Nothmwendigfeit, die die Geſchichte dar- 
bot, die kirchlichen Functionen bis in die mannigfaltigften Befon- 
derheiten zu verfolgen, ſehr bedeutend auf die wiſſenſchaftliche An⸗ 
ſchauung des Gegenjtandes einwirken Tann. ‘Der Verfaſſer hat 
1. für den Beruf im Allgemeinen, 2. für das Lehr-, 3. für das 
liturgifche, 4. für das Seelforger-, 5. für das Vorfteher-Amt, und 
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6. für das Privatleben des Geiftlichen feine auserwählten Beifpiele 
reden, rathen und zeugen laſſen *). , 

In ihrer Art enthalten auch die Kirchenordnungen Elemente 
der Theorie und der Technik. Da nun überdieß das pofitive Willen 
von den Gejeten mit dem übrigen Wiffen und Thun und dem 
ganzen Daſein des Paftors in Einheit gejegt werden konnte, fo 
lag e8 im theoretifchen Intereſſe, Agenden und landesfirchliche Ge⸗ 
jede zu fammeln und geordnete Auszüge derjelben zu bilden. Die 
reichſte Sammlung kam zu Celle durch den dreißigjährigen Fleiß 
des Archidiakon Zul. Bokelmann zu Stande, und fand theils 
am diefem Berfafjer der Bibliotheca Agendorum — Celle 1726. 
4, theil8 an dem Heransgeber Herm. Casp. König litterarifche 
Berihterftatter. Epäter, 1764, hat Volfm. Dan. Spörl zu Nürn- 
berg „Vollftändige Baftoraltheologie aus den vornehmften Kir⸗ 
chen⸗ und Landesordnungen der Churfürften, Yürften und Stände 
H. R. R. nebft einem Anhang von rechter Feier der Sonn - und 
Feſttage aus eben diefen Statuten“ dargeboten. Während der litur- 
giſchen Streitigkeiten in der Preuß. Landeskirche zog der Prediger 
Funk: die Kirchenordnung der evangel.-luth. Kirche Deutfchlands 
in ihrem erſten Jahrh. (Berlin 1824) an das Ltchi. 

Ein nod nicht genug erfannter, viel weniger fchon von Wil- 
ſenſchaft und Leben fattfam ausgebeuteter Schatz paftoralifcher und 
lirchenregimentlicher Weisheit ift in den „Theol. Bedenken Phil. 
> Epeners“ enthalten. Zwar finde ic), daß manche beſſere 
Eirihtung und Anſicht, welche zu Anfaug des vorigen Jahrhun— 
derts Play ergriffen, aus diefer Quelle ftanımt, aber unfere Zeit 
ſollte fich des Rathes noch viel mehr daraus nehmen. Der edle 
don Canſtein hat in der Vorrede zu den Bedenken keineswegs 
Ihnen des Guten zuviel nachgeſagt. In den vier Theilen oder fie- 
ben Hauptftücten find die Materien nur fo einigermaßen geordnet; 
em jehr gutes Regiſter der Sachen befördert die gelegentliche Be⸗ 
Mäung noch weiter. Der dritte umd vierte Theil, jener auf die 
damaligen kirchlichen und fittlichen Zuftände am meiften bezüglich, 
dieſet aus Nachträgen beftehend, gewähren zwar unferer Wiffen- 
ſchaft mehr als die übrigen; aber im Grunde gehört das Ganze 
chenjo ſehr zur Bereicherung der praktiſchen Theologie als der 


— — 


9 Bol. Nachrichten von dem Charakter und der Amtsführung rechtſchaf⸗ 
fener Brediger, 1776—79. 6 Bände, 


74 Einl. II Geſchichte. 4. Herftellung der Baftoral. 8. 17. 


Moral, Dogmatik, Apologetit und Polemil. Das wollen wir nicht 
behaupten, dag nicht auch andere geſammelts theologifche Gutachten 
deutjch » proteftantifcher Ueberlieferung, 3. B. die Baumgarten: 
hen, und die Magdeburger Zufammenftellung: Theologia pa- 
storalis practica, 10 Bände v. 1737 — 90, Baftoralabhandlun- 
gen älterer Zeit, eine Brauchbarteit behalten hätten; mm bleiben 
Luther und Spener in evangelifcher Caſuiſtik unübertroffen. 

In der anderen Hälfte des 18. Jahrh. werden zeitfchriftliche 
Organe des praftiich=theologifchen Wiſſens geftifte. Sie wirken 
kritiſch und productiv auf Vereinfachung, Veredlung und Erhebung 
des Gottesdienftes und chrijtlichen Gemeinwefens bin, indem fie 
fi) vorzugsweife an die Prediger wenden. Die älteften find: 
1) das Journal für Prediger (feit 1770 von D. ©. Niemeyer, 
fpäter von Wagnig, feit 1789 u. d. T.: Neues Journal f. Br.), 
Necenfionen und Abhandlungen, bis in die neueften Zeiten unter 
wechſelnden Herausgebern fortgefegt. 2) oh. Gottlieb Beyer: 
Allgen. Deagazin für Prediger, nad den Bedürfniffen ımferer Zeit. 
Leipzig 1789. 12 Bünde. 3) Neues Mag. f. Prediger v. W. U 
Zeller, Züllihau, feit 1792 u. f. J. Dazu das weitläufige Wert 
Chr. W. Demlers: Repertorium üb. Paſt.⸗Theol. u. Cafuiftit 
f. angeh. Pred. 5 Thle. 1786—93. 

Am jegigen Yahrh. haben unter den allgemeinen theologifchen 
Zeitfchriften die Theoll. Studien. und Kritiken ſeit 1828 durch kriti⸗ 
fche Ueberfichten der Yitteratur von Nikfh u. Sad, durd Auf: 
fäge von Ullmann, Lücke, Rienäder, Yiebner u. a. zur pralt. Theol. 
mitgewirft. Ebenfalls die Zeitfchrift der Tübinger Facultät, das 
Repertorium von Wheinwald, der Anzeiger von Xholud, und die 
bejonders dem kirchlichen Leben zugewandte Zeitjchrift für Proteftans 
tisınus von Harleß; landeskirchlich eingeſchränkter Karftens Kir- 
chen⸗ und Schulblatt für Diedlenburg - Schwerin und M. Strelitz 
ſ. 184. Monatoſchrift für die ev. Kirche von Rheinland und Weſt⸗ 
phalen von Nitzſch und Sack, gleicherweife wie die Kirdhenzei- 
tungen und Kirchenboten, unter denen ſich die von Hengften⸗ 
berg feit 182% redigirte durch ftreng pofitiven Charakter, und bie 
von Rheinwald herausgegebene allgemeine durch ſtatiſtiſche Voll⸗ 
ſtändigkeit auszeichnen, alle auf das vereinte Intereſſe der Laien 
und Theologen am Wiſſen von den kirchlichen Dingen berechnet. 
Zu jeder dieſer Kategorieen von zeitſchriftlichen Kritiken der deut⸗ 
ſchen kirchlichen Zuſtände ſind ſeitdem, vor und nach der Epoche 
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von 1848, noch folche hinzugelommen, welcdye dem einen oder 
andern der evangelifchen Sonderbefenntnifje oder der evangelifchen 
Union im breiten oder beftimmteren Sinne zu Organen dienen. 
Baftoral- Conferenz- und Blätter für das Volt; Verhandlungen 
det deutichen evangelifchen Kirchentages u. f. w. 


8. 18. Syſtematiſirte Paſtoral. 


Der Begriff des Hirten war und blieb es bis zu der nach 
Schleiermacher ſich nennenden Epoche, womit ſich die Theorie des 
firdlihen Thuns beichäftigte, auch fofern aus den Elementen der 
Vifienfchaft Lehrgebäude gebildet wurden. Dan fragte fich, wie 
ein rechter Baftor perfönlich zu Stande komme, hernach, was er 
zu thun umd zu leiden habe, um fich und die Gemeine in dem 
Herrn felig zu machen. ‘Die Mängel, weldje diefem Verfahren 
natürlicher Weile anhiengen ımd nur nach und nad, foweit es 
möglich, überwunden wurden, beitanden darin, daß es zu viel und 
wenig Inhalt umfaßte und verarbeitete. Theils Löjte fich dieje 
Paftoral nicht genug von den übrigen felbftftändigen Wiffenfchaften, 
theils ließ fie ganze Gebiete des Wirkens von Kunft und Begriff 
unberührt liegen, vornehmlich den Gottesdienft und das’ kirchliche 
Regieren, theils wußte fie die vollftändiger erfaßten Theile nicht 
himeichend zu organiſiren. Die Aufgabe des Pfarrers war nicht 
ans der Aufgabe der Gemeine und der ganzen Kirche abgeleitet 
worden; fofern es aber gejchah, gieng ja diefe iiber jeme hinaus, 
md die Etoffe blieben von einander getrennt. Das Hirtenbud) des 
Sarcerius, das ältefte, finnt auf vollftändige Regeln unter 
vorausſetzung eines erft werdenden evangelifchen Bredigerftandes, 
Ohue daß die Thätigkeiten, welche geregelt werden follen, in fid) 
Kbörig entwidelt würden. Nachher gefchieht, was in den beften 
Ziten der Kirchenväter gejchehen ift, man faßt den Paftor in den 
Mtlihen, ascetifchen und wiffenfchaftlichen Erforderniffen für das 
Amt der Lehre und Seelforge. Um nod mehr, um möglichft 
86 Ganze umfpannen zu fünnen, wirft ſich die Sächſiſche Schule 
Deyling) auf den rechtlichen Standpund. Die jüngeren Fa- 
aitäten, ‚Halle und Göttingen, laffen fürs erfte diefen außer Acht, 
eatideln die Didaktik und Pädeutik vollftändiger (Miller, Nie- 
ner, Schwarz), verknüpfen mit diefen Theilen die Liturgik (Nie- 
Ber, Gräffe, Köfter), und nehmen endlich die Oekonomie, und 
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die rechtlichen Begriffe in das Syſtem auf (Gräffe, Schwarz, 
Hüffel, Harms). 


Kurz vor dem Ableben Melanchthons, i. 3. 1569 hat der 
treffliche mansfelder Zuperintendent, Erasmus Sarcerius aus Annas 
berg, den Ton für einen paftoraliichen Unterricht in ächt Iutherifcher 
Art, in fräftiger reformatoriſcher Entichiedenheit, aber ſchon mit 
der Umficht angegeben, welche die auf evangelifchem (Gebiete bereits 
gemachten Grfahrungen geboten. Er folgt im Ganzen einer rohen 
Naturordnung der Dinge: zum Erften, von Aufziehung, Stu 
dieren und Kernen der Berfonen, welche hernady zum Kirchen: 
dienft jollen gebraudht werden — ein Gapitel, weldes fpäterhin 
nad) Vorgang von Hhperius zur Methodologie des theologifchen 
Studiums als einer felbitjtändigen Wiſſenſchaft geſchlagen werben 
mußte, damals aber um ſo enger ſich mit der Paſtoral vereinigte, 
da ſich einerſeits faſt Unvorbereitete zum Dienſte drängten, und 
andererſeits noch oft eine Nothwendigkeit eintrat, ſie anzunehmen. 
Es war die Zeit, wo Poſtillen helfen mußten, und das gemiß- 
brauchte Vorbild der Iutherifchen Predigtart in Anfehung bes Stoffes 
und der Darftellung fchon viele und fchwere Gebrechen des Kan⸗ 
zelvortrags nach ſich zog. Da hatte einer der bedeutendften Refor⸗ 
matoren Nieder-Sadjfend, Urbanus Regius, die jungen Prediger 
und Zöglinge mit regulis caute loquendi verjorgt, damit das 
Evangelium in ihren von Freiheit, Gnade und Glauben über: 
fließenden Munde nicht ein menſchlich Gewäſch oder gar Teufelsichre 
würde. Diefe Regeln nimmt nun Sarcerius in feinen Paſtoral⸗ 
Katechismus vollftändig auf; woraus fid), da er fpäter in gleicher 
Art die zehn Gebote entwidelt, eine tüchtige Lehrftofftunde bildet. 
In gleicher Methode des Warnens nad) zwei Seiten Hin behandelt 
er dann die Ausübung der Disciplin, die Spendung der Sacra⸗ 
mente und die übrigen kirchlichen Gebräuche. Rechtliches und künft- 
terifches, fittliches und formularifches fliegt noch ſehr in einander, 
und der Begriff der individuellen Seeljorge bleibt unentiwidelt. 

Bon diefer zufälligen und äußerlidhen Anordnung der Regeln 
befreite ſich die Paſtoral zuerft, wie es fcheint, durd) einen Schiller 
Melanchthons, Nicolaus Hemming, dein Baftor oder Un 
terrihtung, wie ein Pfarrherr und Seelforger in 
Lehre, Leben und allem Wandel fih driftlih ver 
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halten ſohl, zu Leipzig 1566 erſchienen iſt. Nach dem lateiniſchen 
Torte des Werkes, der uns vorliegt, zu urtheilen, leidet zwar diefer 
Berfuch, den Gegenftand unter das Gefet der Logik zu bringen, an 
grogen Mängeln, denn nur der vierte Theil handelt von der Amts⸗ 
thätigfeit, da in drei vorausgehenden das Privatleben (geift- 
liche und wiſſenſchaftliche Perfönlichkeit), da8 Häusliche Verhält- 
ai und das Öffentliche Verhalten des Hirten und noch dazu jo, 
als ob vom Ehriften die Rede wäre, dargeftellt worden ift; auch 
befriedigt die Eintheilung der Hauptſache: das amtlihe Thun, 
die Gewalt, der Lohn (zeitlicher und ewiger), die Strafe der 
Untreue — nicht im Mindeſten; ift man aber endlid) zu dem, worauf 
 antommt, hindurch gedrungen, 1. docere gregem, 2. admi- 
nistrare ei sacramenta, 3. regere disciplina, 4. precari pro 
grege, 5. curam pauperum gerere, 6. formam gregis esse — 
jo findet fich, ungeachtet völliger Vernachläſſigung des fatechetifchen 
u liturgiichen Elementes, doch eine klare und feite Entwidelung 
der einfachften Homiletif, Elenktik und Parakletik vor, und ein 
milder, ernfter Geiſt des Gebetes durchwehet das Ganze. 

Es hat noch lange gewährt, ehe ſich die Paftoral von der 
Eittenlehre Löfte, oder überhaupt ſich in das richtige Verhältnig zu 
andern Wiflenfchaftein ftellte. Bon Joh. Ludw. Hart manns be- 
rühmten Paſtoralwerke v. J. 1678 wird mit Unrecht gejagt, daß 
es das erfte ſyſtematiſche ſei. Hartmann hat das Lehrgebäude nur 
in etwas vervollfommnet: lib. I. de pastoris constitutione et 
persona; II. de pastoris conversatione et vita; III. de officii 
administratione; IV. de ministrorum ecclesiae fortuna tum 
secunda tum adversa. Wimmer konnte man bei folcyer Einthei- 
lung willen, ob von Ethik und Ascetif oder von Rechten oder von 
Kunft die Rede fei. Die Auszüge aus Luther hatten viel von der 

Hoheit und Niedrigkeit des Paftorats und am Schluß von Kreuz 
und Zod geredet. Diejer legte Punct wurde nun, da er als das 
Leidentlihe den: Thätigen entgegenftand, mannigfad) bald in die 
Rechtsfragen, bald ind Dogmatiſche oder Ascetifche gezogen. Das 
Mißliche der Anordnung fcheint Zac. Duenftedt gefühlt zu haben : 
Ethica pastoralis et instructio cathedralis Viteb. 1678; denn 
der Titel zeigt, daß die ethifche und technifche dee Lieber gefondert 
als vermifcht werden follen. Unftreitig thaten diejenigen am Beſten, 
die wie Chrift. Rortholt: Pastor fidelis s. de officiis mini- 
strorum eccl. Hamb. 1696, oder wie der reformirte Theolog, 
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Ludw. Chr. Mieg: Meletemata sacra de ofhicio pastoris pu 
blico et privato, Francof. 1747, in der Baftoral den Begriff dei 
Amtspflihten, näher der Amtsthätigkfeit entwidelten. Uns ij 
es nicht vergönnt geweſen, dieſe legtgenannten Schriften einzufehen*) 
und wir wiſſen nicht, ob und auf welche Weiſe die Verfaſſer der 
zunächſt moralifhen Yormalbegriff : Pflicht, mit den Rechts⸗ 
andererjeitd den Kunft-Regeln in Einheit gebracht haben; wohl abeı 
iſt uns als ſächſiſchem Schüler eines der vorzüglichſten Paſtoral 
werfe: des Leipziger Profeſſors und Euperint. Sal. Deyling 
Institutiones prudentiae pastoralis (3. Ausg. vom Rechtögelehrter 
Chr. W. Küſtner, 1768) genau bekannt, welches jene Aufgabı 
in neuer eigenthümlicher Weife gefaßt und für Viele Bahn ge 
brochen hat. . D. vermittelt fich die verjchiedenen Elemente eine 
Theorie des paftoralen Thuns (wohl gar des Firchlichen) durch di 
Idee der Klugheit, Yoovınov eivaı Matth. 10, 16. Er nimm 
diefen Begriff mit Bewußtſein aus der Moral, deren dritter ode 
fpeciellfter Theil **) die conereteften Lebensverhältniſſe, aljı 
aud) das Firchliche bearbeitet, welc)es leider im paftoralen aufgeht 
Wer bis in diefe Verhältniffe hinein die Aufgabe der chriftlicher 
Rechtichaffenheit und Weisheit vollzieht, ift der Kluge. Die Bor: 
ausjegung diefer Klugheit ift alſo der erfannte und anerlannt 
göttliche Zwed, z. B. einer Weide der Heerde Chrifti durch da 
geijtliche Amt; diefer wird aber mit der hinreichenden Energie ver 
folgt und vollzogen, wenn die Klugheit nad) den gegebenen Um 
jtänden, nad) den geſchichtlich und menſchlich fi) entwidelnde 
göttlichen Rechten und Gefegen eines jeden Gebietes verfährt. Wo 
nad) fid) verjtehen läßt, wie e8 nicht nur Elug fei, fittlich, fonder 
auch rechtlich (in Gemäßheit des Kirchenrechts), umd nicht u 
rechtlich, ſondern auch wiljenfchaftlich, kunſtgerecht, pfychologifch x 
mit der Amtsgewalt umzugehen. Eo ift e8 denn dem Verfaffer i 
der That gelungen, eine vorher nicht erreichte Vollftändigkeit 3 
erreichen, freilich nur | heinbargelungen, ein Lehrgebäude zu errichte 
oder gar eine wirkliche Theorie des kirchlichen Thuns berzuftellen. Di 
jogenannte protheoria generalis entwidelt zuerft die proteftant 


*) Späterhin hat Verf. Miegs Meletemata in Beſitz bekommen un 
bei Ausarbeitung der „Eigenthümlichen Seelenpflege” benutzt, auch im bi 
dortigen Einleitung näher gewürdigt. 

.*) Diefe Eintheilung der Moral war zu der Zeit die geltendfle am 
fimmt namentlich mit den Inftitutionen des Fr. Bud de Aberein, 
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chen Brincipien des Amtes, welches die abjtracte Lehre heißt ; fodann 
betrachtet fie es concretiv, d. h. nad) der kirchengeſchichtlichen Ent⸗ 
widelung bis zum jetigen ſächſiſch-kirchenrechtlichen Standpuncte, 
und unterfucht endlich die requisita zum ministerium, dona natu- 
ralia et spiritualia (theil® administrantia, theil® sanctificantia). 
Dadurch ift es zu einer Kirchenverfafjungslehre gefommen und dod) 
der Standort der Paftoral behauptet worden. Die Hauptabtheilung 
ift prudentia ante ingressum (Bildung zum Paftorat), in in- 
gressu (Bocation x.) in administrando ministerio — (ethifche 
Bedingung, NRecdtgläubigkeit und Frömmigkeit, Lehre: Ka— 
techeſe und Predigt, Seelforge, Taufe — Begräbniß) und in 
egressu —, gleich als ob der Begriff der Paftoralprudenz irgend 
einen andern Gegenftand ale Berwaltung ded Amtes haben 
Bunte, oder glei als ob das Wiſſen um das durfürjtlich- 
ſachſiſche Eherecht auf gleiche Weife wie das pädagogifche Verhal: 
ten gegen leichtfinnige Gemeindeglieder unter die ethiſche Kategorie 
Llugheit zu bringen wäre; oder endlih — gleich al8 ob das Sub» 
ject des Mugen Paſtors, welder gefegmäßig handelt, mit dem 
Subjecte der Hugen Kirche, welche Gefege giebt, zufammenfiele. So 
ift zwar von allem, was zum kirchlichen Leben und ‘Thun gehört, 
im gelehrter und fehr verftändiger Weile die Rede — das Bud ift 
zuocd heute ein ſehr nutzbares — aber dag es mit der Pajtoral ein 
Baubes bleibt, und zwifchen ihr und einer praftifchen Theologie ein 
Bepeutender Unterfchied befteht, hat an den Deblingfchen Inſtitu— 
Sionen recht Kar werden müffen. Unſtreitig waren diejenigen in 
Uprem Rechte, welche ſich in der Paftoral vorzugsweife auf Kunft 
allgemeinen und bejondern Seelforge einließen. Die theologia 
S=onsistorialis, wie fie Calov genannt, ließ fid) in diefe Wifjen- 
Tchhaft nicht wohl verweben. Weshalb ſich auch die Göttinger und 
Dallenſer, tiberhaupt die num folgenden, nach dem Vorgange des 
Trefflichen Beter Rogues, Bredigers zu Bafel, größtentheils anders 
als Deyling verhalten haben. 

Des genannten reformirten Geiſtlichen Pasteur &vangelique, 
ou Essais sur l’excellence et la nature du St. ministöre, 
sur ce qu'il exige de ceux, qui en sont revötus et sur les 
sources du peu de progrös que fait aujourd’hui la prédica- 

ton de l’6vangile, Basle 1733, hat, nachdem der berühmte 
Baumgarten 1741 das Buch durch den Diaconus Rambadı 
ius Deutfche überfegen laffen und mit Borrede verfehen, auch in der 


% 
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den Büchern, von deren Geltung Herder in Nr. IX. der 
Provinzialblätter dafjelbe gejagt Hatte, was num erft allgemeiner 
erkannt wurde, und heute nod) das wahrjte if. Daran knüpfte 
fid) nothwendig das Verlangen, die Kirche nicht mehr nad) ge- 
wiffen Gejchmadsurtheilen oder erborgten Begriffen, jondern aus 
ihrem unvergänglichen Geifte, nicht in dem einen oder andern 
Stüde, fondern in der Ganzheit und Einheit ihrer Bethätigungen 
zu erneuern. Der Confeffionszwift, die politifche Verfaffung des 
Kirchenregiments, die Mechanik des theologischen Studiums, das 
Zufällige der Bildung für den geiftlichen Stand waren die Hem⸗ 
mungen, die man fühlte. Der König Friedrich Wilhelm III. faßte 
diefe Geſichtspuncte; in der Union gieng er mit Beifpiel und 
öffentlicher Erklärung voran; ftiftete an Luthers Wohn- und Grab- 
jtätte ein evangelifches Prediger - Seminar; ließ eine corporative 
Verfaſſung entwerfen und berathen, nachdem fchon die Tirchlichen 
Behörden und theologischen Yacultäten in manden Beziehungen 
reorganifirt und letztere mit wifjenfchaftlichen und homiletifch -Tate- 
hetifchen Lebungsanftalten ausgeftattet worden waren. Es war wie- 
der vom „Eirchlichen Leben“ die Rede. Der Verfafler des gegenwärti- 
gen hatte ald Xehrer am Prediger-Seminar zu Wittenberg den Auf- 
trag, „die Geſchichte des Firchlichen Lebens“ vorzutragen. Marbei- 
nefe fihrieb die inhaltsreichen und vielfach anregenden „Aphorismen 
zur Erneuerung des kirchlichen Lebens.“ Mehr als einen Theologen 
diefer Zeit wurde, wie e8 Herdern gejchehen, der ſpecifiſche Prieſter⸗ 
begriff wieder lebendig: Marheineke, Parow, Harms. Wider: 
jegten fi) de Wet te's Kundgebungen Allen, was die ewangelifche 
Vreiheit anzutajten fchien, fo waren fie doch — „die Erneuerung 
der Kirche,“ und der geiftoolle Aufſatz um Keyſerſchen Reforma⸗ 
tions-Almanad) *) — aus derfelben Lebendigkeit und Tiefe gefchicht- 
licher Geſinnung geſchöpft. Aus den beiden deutjchen Kändern, deren 
Volksgeiſt unjtreitig aufs Innigſte mit Kräften des chriftlichen Ge- 
meindelebens begabt war, aus den Würtembergifchen und Bergi⸗ 
ſchen traten perfönlicye Abbildungen einer freudigen pfarramtli- 
hen Wirkſamkeit in die Oeffentlichfeit, welche faft von allen Seiten 
und Geſinnungen willfommen geheißen wurden. Wir denken an 
die „Slodentöne,* und an (Plands) „Erftes Amtsjahr des Pfar- 


*) Weber ben Berfall der prot, Kirche im Deutſchlaud und die Mittel Ye 
wieder aufzuhelfen. 1817. 
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rers von S.,“ und können nicht anders als urtheilen, gerade diefe 
Abftammung aus der Freude ımd Liebe eines wiedergeborenen Er: 
fahrungsbegriffs ift es, was vorzüglich zwei paftoraltheologifchen 
Werten, Hüffelt: Wejen und Beruf des cv. chriſtl. Geiftlichen, 
4. Aufl. 1843, und Harms: Baftoraltheologie 1830— 34 eine 
ſehr überwiegende Einwirkung auf die jüngere Geiſtlichkeit gefichert 
hat. Ob ſich die, welche jeßo die jüngfte ift, die Schönheit und 
Heiligkeit der ihr überlieferten Vorbilder von dem ſeit fünf oder 
zehn Fahren kräftiger als je ausgeiprochenen und in das Volksle⸗ 
ben eingedrungenen After- Broteftantismus wird entftellen und verlei- 
den lafjen, ift nun die Frage. An ſich find die verneinenden Geifter 
nur geeignet umd beitimmt, uns zu fichten, fowohl die Maſſen und 
Keihen als den Einzelnen ; im übrigen aber noch mächtiger, zu der 
fittlihen Bethätigung der dee des Amtes zu treiben, deren volle 
Kraft nur aus dem Glauben an das Reid) Ehrifti fließt. 


8.17. Die elementarifche Baftoraltheologie. 


Aus der wieder aufgegangenen Erkenntniß des kirchlichen und 
amtlichen Weſens hat fich zuerft immer nur ein elementarifches 
Lehren und Wiſſen vom kirchlichen Handeln ergeben. Vornehmlich 
war dieß in der Epoche des 16. Jahrhunderts der Fall. In ben 
Urkunden der Reformation ſprechen ſich die Grundfäge und Be- 
griffe des amtlichen Befugnifjes und Sollens deutlid) und in ber 
Hauptſache übereinfimmend aus. Es fehlt noch an umfafjender 
Geſetzgebung, ebenfo fehr an wiffenfchaftlidher Technik, allein die 
rathlofen Geiftlihen empfangen brieflihde Gutachten von den 
Reformatoren und ihren Nachfolgern; oder man jammelt, was in 
ihren Schriften zerjtreut ift, zu irgendwelchen Ganzen. Bald wer: 
den Kirchenordnungen verfaßt, und jede vollftändigere enthält die 
Elemente der pfarramtlicdyen Wiſſenſchaft. Noch reichlicdyer , aber 
auch zufälliger treten diefe in jeder umbildenden Zeit in monogra- 
phifchen Abhandlungen, in Zeitfchriften für Kirche und Amt her- 
vor. Und ba es fich dabei mehr oder weniger um das rechte pa- 
ftoralifhe Zhun, oder dDoh um das Wiffen des Pfarrers 
von dem, was die Kirche will und thut, handelt, jo wird die Ein- 
heit diefe® Lehrens und Willens Baftoral genannt. 


\ 
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Die entwidelteften Lehren von Kirche und Amt dürften fidh, 
was die ſymboliſchen Bücher betrifft, in den Schmaltaldifchen 
Artikeln und in der größeren Helvetica vorfinden. Für die An- 
wendung der Grundfäge auf Einzelfälle traten dic Reformatoren 
mit Rathſchlägen und Belehrungen ein, fo daß man wieder aus 
dem, was fie in concreto gerathen, allgemeine Regulative für die 
Löfung oft vorfommender Schwierigkeiten abſtrahirte. Was Lus- 
thern anlangt, hat man bereitS im 16. Jahrh. das Wiſſenswür⸗ 
digjte für Paftoren aus feinen Schriften und Briefen zuſammen⸗ 
geftelit. Hierin hat fich die mansfeldifche Geiftlichteit heroorgethan. 
Nachdem Sarcerius ſchon 1559 fein Hirtenbudy herausgegeben, 
hat M. Conrad Borta Pastorale Lutheri für die mittellofen 
Geiftlichen, welchen nur in jeltenen Fällen die ganzen Werke Lu- 
ther8 zugänglich wlirden, forgfältig ausgezogen. Die Herausgabe 
wurde bereits 1586 vom mansfeldifchen Superintendenten Menzel, 
1729 vom Urenfel Porta's, M. Cramer, und 1842 von einem 
Würtepiberger nıit Weglaffung des Anhangs von den Kirchengü- 
tern 2c. wiederholt; die Anordnung aber verfolgt die Stadien der 
Berufung eines ev. Hirten und die Reihe feiner Pflichten und Ver: 
hältnifje, wobei nur das Kiturgifche faft übergangen wird, mit einer 
für damals ausreichenden Vollftändigfeit. Dadurch war das viel 
reichere und viel beffer geordnete Werk des Paſtor Ferdinand Ge f- 
fert zu Schwelm: das evangeliihe Pfarramt in Dr. Luthers Ans 
fichten, mit defjen eigenen Worten dargejtellt, mit Vorrede von 
Dr. Fr. 4. Krummader, 1826 — gar nidjt überflüffig geworden. 
Es lag nit zu fern, die Beifpiele der proteftautifchen Kirchen» 
väter als lebendigere Paftoral auftreten zu laffen; M. Joh. Chrift. 
Fr. Burk, Stadtpfarrer zu Großbottwar, hat 1838. 39 eine 
„eoangelifche Baftoraltheologie in Beiſpielen“ — aus den Erfah» 
rungen treuer Diener Gottes aufgeftellt, ein Werk einfichtspollen 
deutschen Fleißes, welches ung wie fein anderes mit dem Reich⸗ 
thume der evangelifchen Kirche an ihr eigenem vorbildlichem Ele⸗ 
mente auch in Anjehung der neueren und neueften Zeiten befannt 
macht, und ſchon durd) die Nothwendigkeit, die die Gedichte dar- 
bot, die kirchlichen Functionen bi8 in die mannigfaltigiten Beſon⸗ 
derheiten zu verfolgen, jehr bedeutend auf die wifjenfchaftlidhe An⸗ 
Ihauung des Gegenftandes einwirken kann. Der Verfafjer bat 
1. für den Beruf im Allgemeinen, 2. für das Lehr-, 3. für das 
(iturgifche, 4. für das Seelforger-, 5. für das Vorfteher-Amt, und 
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etwas thun. Was er ald praftifcher Lehrer zu leiften hat, 
Tagt ihm Homiletif, Katechetit, Volkspädagogik, Liturgik und fpecielle 
Seelforge. Die Liturgif betrifft alſo auch die Lehrfunction. Was 
im dem Prädicat „praktiich“ fteclen mag? Wahrſcheinlich der Ge— 
genſatz des gelehrten Vortrags. Nun aber treten mit dem erften 
Saupttheile: Lehrfunctionen — folgende Dinge in Gleichſtellung, 
JB. Adminiftration des Kirchengutes ; O. die befondern Verbindungen 
Des Predigerd: Xorgefetste, Untergebene, Collegen, Familie; D. 
Ser innere und äußere Beruf (wo der Prediger dargeftellt wird, 
zuicht wie er lehrt oder handelt, fondern wie man ihn von Kindes- 
Keinen an erziehen ſoll); E. die äußeren Rechte: das Kirchenrecht. 
Wäre das Kirchenrecht nur ba, um dem Prediger äußere echte 
Au geben, und fünnten diefe Rechte Inhalt und Methode feines 
WMedens und Thuns für die Bildung der Menſchheit fein, ließe ſich 
Die Verwaltung des FKirdjenvermögens von den FTirchenrechtlichen 
ragen trennen, und wäre es nicht unnatürlich, erft den Religions⸗ 
Hehrer in einem abjtracten Begriffe, dann im Wirken, weiter in den 
Daſeinsbedingungen, und endlich als einen Punct im Kirchenrecht 
worzuftellen : fo möchte man ſich mit dergleihen „Umfang“ der 
Baftoral verfühnen. Nun ift e8 andere. 

Aus folder Dürre retten wir uns in die treibende Friſche 
einer ethijchen Begeijterung, wie fie in Sr. Heinr. Chr. Schwarz 
Thon während jeiner kantiſchen Periode lebte. „Der hriftlide 
Religionslehrer in feinem moralifden Dafein und 
Wirken,“ Gießen 1798— 1800. 2 Bde. Er hat es zwar aud) 
mit dem Lehrer der chriftlichen Religion zu thun; allein da er die 
Idee des Menſchen⸗- und Volksleben s, eine ſittlich zu vollbringende 
Wahrheit des Begriffs ſich treiben und leiten läßt, ſodaß es fein 
Grundſatz wird: niemals fertig; jo gilt ihm der Paſtor als Volks⸗ 
erzieher im Voltslehrer, als ältefter Bruder oder Vater in einem 
ethiſchen Vereine. Ohne Religion ift feine Lebendigkeit der Mo— 
tal; aber der zwanglofen, freilajfenden, innerlich beſtimmenden 
Lehre und Deitfreude entjpricht einzig das Chriſtenthum. Der 
chriſtliche Religionslehrer ift vor Allem der wirflichere Menſch, der 
wahrejte Weltbürger und eben dadurd) zur Volkserziehung in jedem 
Gemeindeleben geeignet, obgleich er noch weiter unter Bedingungen 
fteht. Der erfte Theil diefes Werkes bringt das Verhältniß hervor, 
oder conftruirt das Amt, für weldes dann der zum Fungiren ge- 
eignete gefordert und ins Dafein gebracht wird, woran ſich eine 
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Moral, Dogmatik, Apologetit und Polemik. Das wollen wir nicht 
behaupten, daß nicht auch andere gefammelte theologische Gutachten 
deutjch - proteftantifcher Weberlieferung, 3. B. bie Baumgarten: 
ſchen, und die Magdeburger Zufammenftellung:  Theologia pa- 
storalis practica, 10 Bände v. 1737 — 9, Paſtoralabhandlun⸗ 
gen älterer Zeit, eine Brauchbarkeit behalten hätten; nur bleiben 
Luther und Spener in evangelifcher Eafuiftit unübertroffen. 

In der anderen Hälfte des 18. Jahrh. werden zeitfchriftliche 
Organe des praktiſch-theologiſchen Wiſſens geftifte. Sie wirken 
kritifh und productiv auf Vereinfachung, Veredlung und Erhebung 
des Gottesdienſtes und chriftlichen Gemeinwefens bin, indem fie 
fih vorzugsweile an die Prediger wenden. Die älteften find: 
1) das Journal für Prediger (feit 1770 von D. &. Niemeyer, 
fpäter von Wagnig, feit 1789 u. d. T.: Neues Journal f. Pr.), 
Recenfionen und Abhandlungen, bis in die neueften Zeiten unter 
wechſelnden Herausgebern fortgejegt. 2) oh. Gottlieb Beyer: 
Allgem. Magazin für Prediger, nach den Bedürfniffen unferer Zeit. 
Leipzig 1789. 12 Bände. 3) Neues Mag. f. Prediger v. W. A 
Zeller, Züllidau, feit 1792 u. f. 3. Dazu das weitläufige Wert 
Chr. W. Demlers: Repertorium üb. Paſt.Theol. u. Caſuiſtit 
f. angeh. Pred. 5 Thle. 1786—93. 

Am jebigen Yahrh. haben unter den allgemeinen theologifchen 
Zeitfchriften die Theoll. Studien. und Kritiken feit 1828 durch Triti- 
ſche Ueberſichten der Litteratur von Nitzſch u. Sad, dur Auf: 
fäge von Ullmann, Lücke, Rienäder, Liebner u. a. zur prakt. Theol. 
mitgewirkt. Ebenfalls die Zeitfchrift der Tübinger Facultät, das 
Repertorium von Rheinwald, der Anzeiger von Tholud, und die 
beſonders dem kirchlichen Leben zugeivandte Zeitichrift für Proteftans 
tismus von Harleß; landeskirchlich eingefchränkter Karftens Kir 
hen und Schulblatt für Deedienburg - Schwerin und? M. Stredig 
f. 1840. Monatsjchrift für die ev. Kirche von Rheinland und Weſt⸗ 
phalen von Nigfc und Sad, gleicherweife wie die Kirche nze i⸗ 
tungen und Kirdhenboten, unter denen ſich die von Hengſten⸗ 
berg feit 1827 redigirte durch ftreng pofitiven Charakter, und bie 
von Rheinwald herausgegebene allgemeine durch ftatiftifhe Boll: 
ftändigfeit auszeichnen, alle auf das vereinte Intereſſe der Laien 
und Theologen am Wiffen von den Firchlichen Dingen berechnet. 
Zu jeder diefer Kategorieen von zeitjhriftlichen Kritiken der deut- 
ſchen kirchlichen Zuftände find feitden, vor und nad) der Epoche 
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Kirche und ihres Belenntniffes zum Grunde legt, und bie 
Zhätigteiten des Geiftlichen aus dem Wefen des Berufes entwicelt, 
wenn der erfte Theil den Geiftlihen, nachdem er in feiner Ber- 
Wönlichkeit angefehen worden, als Glied der Kirchenverfaffung, und 
ſo die Kirchewerfaſſung felbft, dann die amtliche Stellung des 
Paftors betrachtet, womit eine Bafis für Homiletif u. ſ. w. ges 
fmden if. Der theologifchen dee kann freilich eine nur vom 
Standorte des Pfarramtes unternommene Darjtellung der Verfaſ⸗ 
ſung nicht genügen. Merkwürdig ift, was der DVerfaffer in der 
Vorrede zum zweiten Bande 4. Aufl. bekennt. Er habe beabfichtigt, 
den Pfarrer bis in die fogenannten äußeren Verwaltungsgeſchäfte 
zu verfolgen — die Einleitung habe e8 auch verheißen — und die 
Erfahrung zeige, wie erforderlich für angehende Geiftliche eine 
ſolche Inſtruction fei; allein e8 habe ihm die landesübliche 
Verfchiedenheit der Vorſchriften und Verhältniffe im Wege ge 
ſtanden. Ganz natürlich; denn er wollte nicht vom Berufe des 
Geiſtlichen für Baden und Heſſen fchreiben, obgleid) er barin Vor: 
enger genug gehabt hätte, die mit der übrigen Baftoral, die fie 
Mr alle Welt verfaßten, einen Theil verknüpften, der nur für 
Sachen, Hannoveraner oder Holfteiner gefchrieben war. Wir 
ren das Bekenntniß merkwürdig, weil dabei ein Fehler zum 
vorſchein kommt, der der Paſtoral durch ihre ganze Geſchichte 
hindurch anhängt, und darin beſteht, daß fie den Paſtor in ein 

Srecht oder Verhältniß ftellt, fowie in eine Verfaffung, welche 
fie ſelbſt nicht, wie e& der Wiffenfchaft gebühren würde, mit er- 
zugt, oder doc nad dee und Regel zu beurtheilen und fortzu- 
| unternehmen will. Denn nad gelegentlihen Einfällen und 
Meiningen e8 thun, ift noch verwerflicher. 

Es ift alfo auch begreiflid, wie fich ein fo umſichtiger und 
tactvoller Theolog als Köſter, welcher den Meiſtern der Hanno: 
der ſchen Baftoralfchule, Miller, Jacobi, Sextro und Gräffe 

würdig anſchließt, dieſes Theils vom amtlichen Wiſſen hat 
AT chlagen wollen. Seine „Paſtoralwiſſenſchaft“ von 1827 iſt mit 
befionderer Rückſicht auf Baftoralweisheit verfaßt, das will 
jagen, daß fie, was der Klugheit angehöre, oder die äußeren und 
Üttergeordneten Pflichten des Geiftlichen von ſich abhalten und der 

chenrechtskenntniß anheimgeben werde. Dennoch wäre über die 
ung des Verfahrens durch Einl. 8.18 vieles zu bemerfen. 

Berf. gefteht, Aeußeres und Inneres ftichugge Wechfelwirkung, 


86 Einf. II. Geſchichte. 4. Herftellung der Paftoral. 8. 18. 


und das ift um fo gewiffer, weil die Kirchenordnumg auch in Bezug 
auf die Predigt und Schriftauslegung u. |. w. Beitimmungen zu 
treffen pflegt, fo daß fie laut Miller VBorrede zuweilen das Beſſere 
zu hindern fcheint, woraus ſich von ſelbſt ergiebt, daß fie in 
Einheit mit den didaktifchen oder liturgifchen Principien, alfo theo- 
logiſch gedacht und verftanden werden ſollte. So fieht fich bie 
Theologie ſammt dem armen Pfarrer dem Kirchenrecht gegemüber 
fo fehr ins Leiden gejett, daß fie es nicht einmal gründlich lernen, 
gejchweige lehren oder beſſern ſollen. Mosheim und Pfaff haben 
anders gedacht. Der Df. bemerkt weiter, „die Baftoralllu gheit 
erfordert weniger allgemeine Principien (denn die Principien der 
äußeren kirchlichen Verhältniffe gehören zum Kirchenrechte) ale 
Darftellung der befonderen Anordnungen, durd) weldye die Landes⸗ 
kirche ſich organifirt hat.“ Aber Klugheit ift nicht das empirifche 
Willen und Verfahren allein, welches mic vor dem Gefeke und 
den Behörden ficher ftellt, fondern die bis in die eigenthümlichiten 
Verhältniſſe fortgefegte Zweckbefliſſenheit. Buddeus, Deyling, Miller 
werden ihr eine ſittliche und techniſche Seite abgewinnen. Der 
Bf. beichreibt die Klugheitslehre, die er freilich übergehen will; 
ihr Umfang ergebe die Abjchnitte (welche die Deyling'ſchen find), 
Eintritt, Verwaltung, Austritt. Und der Inhalt werde fi) bequem 
in die beiden Hauptftüde: Kirchenrecht, foweit e8 den praftis 
ſchen Theologen angehe — (Politik, Yuftiz, Finanz) und Landes⸗ 
Kirhenordnung theilen laffen. Wir verftehen nicht, wie beibe 
Eintheilungen miteinander bejtehen würden, fragen aber, ob irgend 
ein Theil des Kirchenrechts fein könne, der den praftiichen Theo⸗ 
logen (Prediger, Superintendenten, Confiftorialis, Synodalis, 
Facultiſten) nichts angienge. Was num die Baftoralmeisheit angeht, 
will Köfter die Mittel, welche der Baftor in Bewegung jet, 
nicht nach dem Gegenfag von Wort und That, oder von gege- 
benen und freiem unterjcheiden , weil diefe Seiten unzertrennlich 
vereinigt ſeien; lieber alfo die Wirkſamkeit des Liturgen, der in 
der Richtung auf das Ganze auf den Einzelnen wirkt, von der des 
Seelſorgers unterfcheiden, welche in entgegengejettem Verhältniß 
fteht. Er hat fi) gegen Gräffe für Miller entfchieden. Dem⸗ 
nad) beginnt er mit der Liturgik und läßt die Seeljorge folgen, 
jedod) jo, daß er die zu felbftftändigen Momente der Homtletik 
und Katechetif aus der Cultuslehre wieder herausnimmt und ab- 
gefondert behandeig Wie dem auch fei — Katechetik ſcheint und 
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cbenfo fehr eine Wirkung auf das Individuum als auf ein Ganzes 
zu inſtruiren — die Köfter’fche Paſtoral hat an Gründlichkeit in 
Begriffsbeftimmungen und den gefchichtlichen Dingen, nicht minder 
en objectiver Kirchlichleit und Schriftmäßigfeit die mehrften von 
den. neueren Leiftungen übertroffen. Wir felbit, jo lange wir Pa⸗ 
ſtoraltheologie vorgetragen, haben diejelbe in einen nomifchen, einen 
techniſchen und einen ethifchen Theil gejchieden, aber, wie die Folge 
zigen wird, uns auch dadurch fo wenig als durd) Paftoral über- 
haupt befriedigt gefunden. 

Ya jüngerer Zeit hat Harms die wifjenfchaftliche Seite, 
welche Köfter damals in demfelben Lande vertrat, aus der tiefen 
und fruchtbaren Unmittelbarkeit feines perfünlichen Weſens und 
bolfteinifchen Amtslebens heraus, von den concreteften Einzelheiten 
bald in die Gründe gehend, bald in die Höhen aufſchwebend, als 
ein ächter Iutherifcher Kirchenvater umd doch mit Unbefangenheit, 
doch in einem Gleichgewicht des wilfenfchaftlichen und praftifchen 
Geiſtes mit vielen probehaltigen Mahnungen oder dod) Leben an- 
genden Gedanken ergänzt. Dieſe „Paftoraltheologie" in Reden 
m Theologie Studierende von 183034, welde den Prediger, 
M Dem der Katechet mit enthalten ift, den Prieſter (Liturgen) 
md den Hirten das Seine thun, den letzten auch das Seine fein 
md werden lehrt, wiederholt zwar da8 Thema im dritten Theile 
und ift überhaupt nicht nad) ftrengerem Maaße eines Syſtems zu 
beurtheilen, gehört alſo vornehmlich in die Geſchichte des erneuerten 
Wiſſens von der Subjtanz (8. 16): allein fie ift dennoch kirchlich 

und theologifch zu bedeutend, als daß jie nicht in diefer Folge ihre 
Stelle finden müßte. 
Scon der bisher bejchriebene Verlauf hat fich nicht vollendet, 
due daß protejtantifches auf Fatholifches eingewirkt oder auch Ein⸗ 
en von dort her empfangen hätte, 


8.19. Theilnahme der katholiſchen Theologie an 
diefer Entwidelung. 


Allerdings hat die Kirche des päbtlichen oder römifchen Ka- 
tholicismus durch den Act des trienter Concils ſich gegen die 
Dangeliſche Neubildung verwahrt, und, indem fie ſämmtliche Grund⸗ 
ſatze die aus dem theokratiſchen Principe folgen, alſo ſich ſelbſt 
Nur nen beſtatigte, vielmehr eine Contrareformation geſtiftet, welche 
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fih auch darin wirffam erweift, daß der Eifer in vielen Beziehun- 
gen mehr auf Ausbreitung ihrer Anerkennung als auf inneren Bau, 
mehr auf Rückſtreben zu ihrer Glanzperiode und Alleinherrichaft 
als auf Fortſchritt und Entwickelung gerichtet iſt. Demungeachtet 
konnte ſchon das Sichſelbſtbehaupten, der Zeit nach, nicht ohne alle 
Reformbeſchlüſſe gelingen; ohne eine gewiſſe Reinigung und Stei⸗ 
gerung des ptieſterlichen und mönchiſchen Standes ließen ſich zu 
keiner Zeit nachhaltige Verſuche, das Verlorene wieder zu gewinnen, 
und das Gerettete zu bewahren, denken. Leben und Schule, einzelne 
Berfönlichkeiten, welche zu neuen Anftalten, zu höheren Regeln und 
Gelübden reifen, und begleitende wifjenfchaftliche Bemühungen haben 
den kirchlichen Eifer, und mit ihm aud) einen Eifer der Liebe und 
Selbftverläugnung angeregt und ind Vorbild gefaßt, der ohme 
evangelifche und bibliſch-theologiſche Elemente fo nicht beſtehen 
konnte, als er fi) in der That gezeigt. Sehen wir daher. dort 
aud) einen Bona, Carl Borromäug, Franz von Sales, 
Fenelon und Sailer reinigend und begeifternd wirken, oder 
den Miffionseifer aufwachen, Große® unternehmen und nad) vielen 
Fehlſchlagungen immer von neuem angreifen, ein Eifer, welcher 
immer auf Belebung des heimischen Klerus zurückgewirkt hat; fo 
finden wir aud (im fiebzehnten Jahrhunderte bis ins 18. mehr in 
Vranfreidh, im 18. bis ins 19. mehr in Deutſchland) der theo⸗ 
logifhen Bildung der Scelforger von einzelnen Orden, 
Bifchöfen, Regierungen einen großen und nicht fruchtlofen Ernft 
zugewandt, der fid) num durc Pflege der Ba ftoraltheologie ganz 
befonders äußert. Denn fo wenig es der Eatholifchen Ydee ent: 
fpricht, dap Wiffenschaft und Yeben fort und fort nur am einfachen 
Curatus oder Mööndje beffern und bilden wollen, dagegen am Bifchofe, 
Sardinal und Pabfte im Geifte Bernhards zu bauen, überhaupt 
die Theorie der Selbftbethätigung der Kirche zur Vollftändigkeit zu 
bringen, beinahe ganz unterlaffen: jo erflärbar ift e8 dennoch, daß 
es geſchieht. Wenn fie aber an der Wiſſenſchaft einmal ſich be- 
theiligten , jo verftand es fi) von ſelbſt, daß auch die vorzügliche- 
ren katholiſchen Paftoraltheologen (3. B. der Schulen von Wien, 
Trier, Münden, Augsburg und Mainz) — Sailer nidt aus 
genommen — in die Zeitideen von Nützlichkeit, Glückſeligkeit, Auf⸗ 
klärung u. |. w. ſich hereinzichen ließen, obgleid) der bejonder® 
genannte den etwanigen Schaden durch biblifchen Geift, chriftliche 
Tiefe und Lebenswärme treu vergütet, und obgleid) von Th. Yof. 
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Bowondra, Profeflor der Paftoral und Pädagogik zu Olmütz 
gelagt werden darf, daß er alle die weientlichften Fehler der herr- 
ſchenden Methode erkannt und nach Vermögen gebeffert hat. 


x. 


1. Die katholiſche Kirche hatte e8 auch im 16. Jahrh. noch 
nicht vergefien, daß das predigende und miffionirende Mönchthum 
Idon einmal dem revolutionären Sturme der Volksbewegungen, 
freilih unter eiligem Hinzutritte des fummarifchen Proceffes und 
Blutgerichts, Einhalt gethan; und die Wiedererhebung des Klerus 
m Rampfe mit den Waffen des Geiftes durfte unter Caraffa 
dem Pabſte auch nicht lange auf den Beiftand des fleifchlichen 
Schwerdtes warten. Die weiferen Anhänger der Kontra-Reforma- 
fion lichen fich jedoch von- den Freunden einer gemäßigten Reform, 
Erssmus, Georg Caſſander, von den Rathgebern Maximilian II. 
ud) vom Geifte der Zeit jagen, es liege am Unterrichte und an 
der Eeelforge, e8 liege an den Bedingungen ihrer Wirkfamfeit im 
Aerus, wenn der erlittene Schaden hergeftellt werden folle. Der 
Grandfag der Entſchiedenſten, der Verbiindeten Lojola's und ber 
Hüdlicheren Leiter des Concil8 war, im Dogma, Ritus und der 
Berfaffung auch Fein Jota nachzulaffen, aber dem ganzen Leibe 
wo möglich eine neue Seele einzuhauchen, Trägheit und zuchtloſes 
Bein zu befeitigen, um für gefteigertes Mönchthum, für fittliche 
Bunder und Zeichen Raum zu ſchaffen, und die fchlummernden 
Geifter des alten Heiligenwefen® aufzuweden. Ochino, General 
des eben erft unter vielem Kampfe geftifteten Capuziner-Ordens, 
bezeichnet, da er, vorher wie ein Heiliger angefehen, zır den Evan- 
geliichen übergieng, das ähnliche und unähnliche der damals anhe- 
benden fittlichen Beftrebungen dieffeit8 und jenfeits der Berge in 

Perfon. In den am meiften romanijchen Ländern zeigte 

id) die katholiſche Begeifterung vornehmlidy im Trotze gegen die 
Reformation , als phantaftifche Erhöhung der Regeln, religionftif- 
ad, wie man e8 wohl nannte; Münner und Frauen retteten fid) 
aus der Wolluft der Welt in die Region der Geſichte und Ent- 
Jidungen; aber aud) Bußprediger, katechifirende Miſſionare, vor- 
Hglich Ketzerbekehrer giengen aus folder Sinnesänderung hervor. 
Ceſar de Bus, einer der befehrten Soldaten des tridentinifchen 
italters, wurde durch das Leſen des römischen Katechismus zur 
Stiftung einer Songregation der Bäter der hriftlihentehre 


x 
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angeregt ; und da dergleichen Erjcheinungen nie ganz gefehlt haben, 
da von den erften Capuzinern bis zu den jüngften Jeſuiten, zumal 
in einigen Zweigen diefer Sefellfchaft, es geſchichtlich gewordene 
Prediger für die Armen, Beichteäter, Seeljorger in nicht geringer 
Anzahl gegeben Hat; da die Biographicen der Cardinäle, Erzbijchöfe 
und Biſchöfe Sadolet, Franz von Sales, Carl Borromäus zu 
Gebote ftehen, die doch ſämmtlich mit ihrer Hingebung und Weber: 
Schwenglichfeit ein größeres Vertrauen auf des Wortes Wirkung 
al8 auf den weltlichen Arm vereinigten, und fo anerkannte frans- 
zöſiſche oder deutjche Berfönlichkeiten wie Fenelon, Bofluet, Maſſillon, 
Flechier, Suiler, Winfelhofer und viele andere: fo würde fich leicht, 
auch abgerechnet, was feit Xaver die Miffionsgefchichte darbietet, 
und das Große unter den Sanfeniften noch ausgeſchloſſen, aus fo 
reihem Perfonal eine ähnliche Baftoral in Beifpielen, als Burk 
für die Evangelifchen gefammelt, für Katholifen darjtellen laſſen. 

2. Dod konnte dergleichen Eremplarifches den Verfall der 
Weltgeiftlichteit nicht vergüten, die außerordentliche Miſſion den 
Mangel eines organifirten Volksunterrichtes nicht gutmachen; man 
mußte ſich der Erziehung und wilfenfchaftlichen Ausbildung zum 
Pfarramt verfihern. Ye näher ſich die katholifche Kirche mit dem 
Proteftanten berührte, deſto weniger konnte der Glaubenseifer ohne 
Bibelkenntniß und wiffenjchaftliche Einficht, es fei zur Erhaltung 
des Beſtandes oder zur Belehrung der Abgefallenen, binreichen. 
An einer Vorrede des Pfarrers von Nodingen, Franz Agricola, 
mit welcher er einen Auszug der Institutio Sacerdotum des Pe- 
trus a Soto dem Erzbifchof von Trier überreicht, ſpricht fi 1678 
die Ueberzeugung nachdrücklichſt aus, nicht nur ſei die Unwiſſenheit 
der Geiftlihen und Mönche die Schweſter ihrer Sittenlofigfeit, 
fondern diefes Schweiternpaar , das bis zu den Prälaten binauf 
berriche , der wefentliche Grund des Aergernifjes, welches thells 
die häretifche Reformation hervorgebradyt habe, theils viele jet 
derfelben ſchon überdrüffige Leute abhalte, in den Schooß der Kir⸗ 
he zurüdzufehren. Da müſſe denn aud vor Allem für gelehrte 
Geiftliche geforgt werden. Es fehlte aljo nicht an Stimmen, welche 
die vom Concil in den Sigungen von 1546. 47. 62. 63 gefaßten 
Reformen des Klerus kräftigft unterftügten. Die Bettelmönde 
follten nicht predigen, die andern Mönche in den Kloſterkirchen 
nur nad) erlangter Befähigung; die Pfarrer an jedem Sonntage 
Religionslehre vortragen, die Biſchöfe wo möglich ſelbſt predigen, 
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bei den Kathedralen Lehrer der Theologie angeftellt, Vorleſungen 
über die h. Schrift gehalten und die Afpiranten den Examen un- 
tenrworfen werden; alles theils uralte, theil® mittelalterliche Verord⸗ 
umgen, die durch die Nachläſſigkeit der Prälaten und damit im 
Aufammenhange durch die Privilegien und die Alleinherrfchaft der 
Bettelorden im Gebiete der Lehre um ihre Geltung und Frucht 
geraht worden waren. Wie wenig Erfolg nun aud) die beabfidh- 
hgte Reform der Bifchöfe gehabt haben mag, die ohnehin, wenn 
Me von voller Wirkung fein follte, die Neform des Papftes, der 
Gardinäle und geiftlichen Landesfürſten vorausgefegt hätte — Amts: 
fellen und Functionen, deren durchgreifende Theorie die katholifche 
Theologie kaum angeftrebt hat, — fo hat man doch die Befähi- 
geng der fogenannten Ourati nicht aus den Augen gelajfen und 
ft in diefer Hinficht wenigftens oft auf die gefeßliche Forderung 
zrädgefommen, aber auch über die bloße „Abridhtung zum Dienft“ 
hinausgegangen. Der genannte Agricola führt neuere Schrift: 
feller an, deren Werke er dringend empfiehlt: Hector Weg manns 
m Ingolftadt 1577 erfchienene „Ehriftliche und treuherzige Ver- 
Mimng an die katholischen Pfarrer und Seelſorger,“ das Wert 
des Paters a Soto, Reden und Schriften des Lindanus und 
de Formel einer bei der Gelegenheit des Augsburgifchen Reichs⸗ 
ig6 von 1559 verfaßten Neformordnung. Er felbft aber giebt zu 
dem Werke von Soto, welches in urfprünglicher Erfcheinung 1) von 
Serwaltung der Sacramente, 2) von der beichtväterlichen Sorge, 3) 
dom Yeben und Wandel der Geiftlichen handelte, jett jedoch nur 
als ethiſches Manual heraustommen foll, — ejn reiches Auctarium ; 
nimlich in der Vorausjegung, daß das rechte priefterliche Leben 
wo Wirken im SHeiligthume der Bibel geboren werde, einen 
dahin zielenden Auszug beider Teftamente für Prieſter, und ſchließt 
mit einer von Bußeifer glühenden Provocation an die Amtsbrüder, 
vornehmlich des jülicher Landes. Es fcheint nicht, als ob derglei- 
Gen Eifer auch nur zur Erhaltung der nothdürftigften Anftalten 
ud Uebungen für den angeregten Zweck ausgereicht hätte; wenigſtens 
nehmen die Hierarchen von Trier und Augsburg die Angelegenheit 
fpäter wie ganz von Neuem auf. An die Stelle jenes mit der 
Reformation in Wettftreit führenden Eifers trat, wo für Paſtoral 
Yelorgt wurde, mindeſtens in Deutfchland, wenn man einige halbe 

ihungen um den Katechismus nicht in Anfchlag bringen will, 
Eine an felbitgefülliger Gelahrtheit zunehmende, an Geift und Le: 
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ben fehr geringe Belehrung der Seminariften. Beifpiele: Beter 
Binsfeld's, trieriichen Suffragans, Theologia pastoralis 1) 
von den Sacramenten, 2) von den Sünden, 3) von den zehn und 
den fünf (firdlichen) Geboten, 4) von der Gerechtigkeit und Unge⸗ 
rechtigfeit der Priefter, 5) von den Genfuren und SYrregularitäten, 
1599 — und des Jeſuiten Maximilian Sandäus Theologia 
medica, Köln, 1635, d. h. eine hierarchiſche Methoden- und Pflich⸗ 
tenstehre, die nad) dem Schema eines vollftändigen Sanitätsweſens 
(Gefundheit, Seuche, Wunde, Doctor, Apotheke 2c.) eingerichtet ift 
und von unendlichen müfjigen Wite ftrogt. Es konnte nicht au⸗ 
ders jein; wenn die Wiljenfchaft überhaupt, namentlich die 
theologische im Allgemeinen darniederlag, war es unmöglid), bie 
Paftoral im Gedeihen zu erhalten. Die Geſchichte des aufzufuchen- 
den Yortfchrittes führt jet nady Frankreich hinüber. Dort beläm⸗ 
pfen die nach dem h. Maurus genannten Benediktiner die ſchola⸗ 
ftiiche Barbarei, dort droht der Janſenismus in der Zeit feiner 
reineren evangeliichen Beftrebungen der mechanischen Amtsführung 
eine neue Reformation, dort empört fich der kirchliche und bifchöf- 
lihe Nationalfinn gegen die römifchen Zwangmaßregeln, und die 
gefteigerte weltliche und wiſſenſchaftliche Yildung ruft in Verbin- 
dung mit dem. unter Yıdivig XIV. nod aufrecht erhaltenen religiö- 
jen Hof- und Staatd-Sitten die Talente des Dienftes am Worte 
auf. Aber der große maurinifche Gelehrte Mabillon wendet 
die Früchte der im bewußten Wetteifer ınit den Proteftanten auf 
gehellten gefchichtlichen Theologie durch das auch für Methodologie 
überhaupt und Paftoral insbefondere bedeutende Wert: Des études 
monastiques, 1691 — als ein anderer Caffiodor zunächft den Mon⸗ 
chen, mittelbar der ganzen Geiftlichkeit zu. Von da an troß der 
jefuitiichen Oppofition in Frankreich und Italien zunehmende Ne 
formation der theologischen Studien: Du Pin, Denina, Mu 
ratori; man ſcheut ſich nicht vor der Benugung und offenen 
Empfehlung proteftantifcher Schriftfteller, und da unter Ludwig XV. 
Stilfftand eintritt, der zum Rückſchritt fid) wendet, jo ſchlägt der 
theologifche Bildungseifer nach Deutfchland hinüber ; findet zumal 
unter Maria Therefia, weiter unter Joſephs 1I. Negierung Ein- 
gang und Schuß in Oefterreih, wo ihm neue Auftalten, Lehrftühle 
und Studien-Gejege gewidmet werden, berührt aber aud) Ingol⸗ 
jtadt, Augsburg, Würzburg, Bamberg, Trier, Mainz und tritt 
überhaupt mit der proteftantifchen Litteratur in Austaufch, ja was 


- 
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Gregeje und Kritik, Homiletil und Katechetit anlangt, in unmittel⸗ 
berere Gemeinſchaft. Weichen in Tranfreih Bildung und Kirche 
(darf auseinander, oder vernichten ſich eine die andere heimlich oder 
öffentlich, fo giebt fich in Deutfchland immer mehr alles Kirchliche, 
 Dogma, Ritus und Theologie für den Dienft des Humanismus 
ker, und die Anſtöße des hierarchifchen und mönchiſchen werden 
nicht ſowohl evangelifch als philanthropifdy) überwunden, fodaß, 
jwie das Glück der Staaten durch Sittlichfeit und Frömmigkeit 
m Allgemeinen ſich befördert weiß, auch die leßtere durch eine 
wiſſenſchaftlich humanifirte Kirche und Theologie ſich gefördert fehen 
wi, In diefem Eich) Eins wifjen mit den fittlichen Beſtrebungen 
der Zeit arbeitet die katholifche Paftoral des 18. Jahrh. faft glei- 
derweife wie die proteftantifche mit Freudigkeit und Gemüthlid;- 
keit, ımd ift bei fo anerfanntem und allbegreiflihem Ziele nur dar- 
ai bedacht, immer mehr von pädagogifchen Mittelchen für den 
Fed einer fruchtbringenden Amtsthätigkeit zu erfinden und zuzu- 
tragen; bis e8 denn im 19. Jahrhunderte, weil die Anforderungen 
a Leben und Wiſſenſchaft auch dort feit Kant tiefer gehen, und 
auch dort, es gefchehe nad, Jacobi's oder Schellings Anleitung, 
kater Beiftand der Romantik oder aber durch Aufregung des Wi- 
Keripruchs gegen die mächtigeren Gedanken dieſes Zeitalters, ein 
tencreterer Begriff der Religion in das chriftliche und Kirchliche 
Vvewußtſein zurücgetrieben hat, bis es, fagen wir, auch dort ein 
anderes wird. Die reichite Fülle des fubftanziellen inner: 
lidften Wiffens vom paftoralen Amte hat den Katholiken 
der neuern Zeit unbeftritten 3. M. Sailer in den Vorleſungen 
as der PBaftoraltheologie, München 1788 (3 Bde.) aufgethan ; 
das Bewußtfein der wiffenfchaftlichen Aufgabe fpricht ſich am 
atihiedenften aus und erreicht den bedeutendften Erfolg in dem 
mfangreichen Werte Pow ondra's: Systema theologiae pasto- 
ralis, coneinnavit Th. Ioh. Powondra th. past. et artis pae- 
dag. in C. R. Lyc. Olom. P. P. VI Tomi. Viennae, 1818, 
Obgleich, die Eritifche Leiftung eines der ausgezeichnetften jüngern 
latholiſchen Theologen Deutichlands : Kritifche Darftellung des ge- 
Knwörtigen Zuftandes der praftifchen Theologie von Anton Graf, 
Privatdocenten an der kath. theol. Fac. zu Tübingen, 1841, ſich noch 
weit über die methodischen Anforderungen, welchen Powondra ge- 
nögen konnte und wollte, erhebt, und die Hoffnung, daß auc wir 
Proteitonten noch von dem Verfaffer lernen, und zwar gern von 
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ihm fernen werden, gleicherweife durch wilfenfchaftliche Gediegenheit 
wie durch würdige, chriftliche, deutfche Unbefangenheit, vollfonunen 
begründet hat. 

3. Noch unter der Schulherrſchaft der Jeſuiten war eine 
reformatio studiorum in Oeſterreich auf höchſten Befehl unter- 
nommen worden. Meſterreich nahm um die Mitte des vorigen 
Jahrh. die Grundfäge nationalkirchlicher Freiheit an; die Benedic- 
tiner fiegten auch dort auf dem Gebiete der Lehranftalten ; und 
der Abt Rautenſtrauch wurde für die dortige Geiftlichleit, nach⸗ 
dem einer ſolchen Wirffamfeit durch den Director der Wiener Fa⸗ 
cultät, Biſchof von Stod, troß den Einreden des Pater Stöber 
Raum gejchafft worden war, ein anderer Mabillon. Dem Rauten- 
ſtrauch'ſchen Lehrplane zufolge follte das fünfte Jahr des theo⸗ 
logifchen Studiums einer vollftändigen Baftoral, der Ascetik 
(introductio ad vitam devotam), „welche nicht mit jpanijch brau⸗ 
jenden Schwärmereien, fondern mit der fanften Hige des Evangelii 
die Pflichten des Chriften mit jenen des Menſchen, des Hausva⸗ 
ters, des Bürgers und Patrioten vereinigt, und auf diefer Wan⸗ 
derfchaft einer glücklichen Ewigkeit entgegenführt“ — der Kate 
hetif, „welche ſchändlich vernadjläffigt worden,“ der Homiletik, 
der Caſuiſtik oder dem Hirtenamte um Beichtjtuhl, „da® feine alte 
Würde nun wieder erhalten hat und die edlen Pflichten des Rich⸗ 
ters und Seelenarztes in gehöriger Verbindung zur Verbefjerung 
des Menschen verwenden fol,“ endlich den übrigen Theilen 
des Baftoralamtes in befcheidener Yeitung des gemeinen Le 
bens, Beſuchung der Kranfen und Tröftung der VBedrängten, ge 
widmet werden. Mehr oder minder geftügt auf diefe Einrichtungen - 
erfcheinen von der Mitte der achtziger Jahre an die paftoraltheolo- 
gischen Werke von Giftſchütz, Pittrof, Obfträt, Schramm, Aloys 
Hoffmann, Lauber. Sailer ficht vornehmlich auf Franz Gift- 
ſchütz, Leitfaden für die in Kaiſ. 8. Erblanden vorgefchr. deutſchen 
Vorleſſ. ib. Paft.- Th. 1785. 87. 96. 2 Thle. anertennend hin, 
und auf Fr. Chr. Pittrof, Kirchenamts - Bolitif nach den allge 
meinen Verhältniffen der Kirchenftatiftif und Paftoralliugheit in Der 
Anwendung auf die Seelforgergeichäfte I. Th. Prag 1785. U. 2. 
Bamb. und Wiürzb. 1786. In einer neuen, mit Sailer eröff- 
neten Neihe werden von Graf die Leiftungen von P. Maurus 
Schenkl (Institutiones th. pastoralis, Ingolst. 1802), der die 
ſpecifiſch chriftlichen und kirchlichen Beitimmungen feithält, ven 
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Neihenberger, Hinterberger und Herzog ausgezeichnet, 
nachdem die eigenthümlichen Vorzüge der Schriften von Sailer 
und Bowondra in Anerkennung gekommen find. Die Vorlefungen 
des erftern ziehen fchon in der Einleitung zur Paftoral- und Volfs- 
theologie, befonders durch das im 3. Hauptftüd, entworfene Vorbild 
an, weldyes die Züge des wahren Enthufiasmus, des weifen umd 
reinen Eifers bald aus den Schriften des Auguftin, bald aus bi- 
blifhen und kirchlichen Beifpielen fammelt und im Urbilde,. Chriftus, 
feine Vollendung ſucht. Der ganze erfte Theil nun — vom er- 
bauenden Schriftbetrachten — füllt zwar nicht unter den Begriff 
eines Paſtoralſyſtems, aber wer möchte dieſe geiftvolle, innerlich ge- 
baltene, Anleitung zum Studium der heil. Schr. diefe einfache, ſchick⸗ 
lihe Hinweifung auf die Hülfsmittel und Uebungen, diefe Nachweie 
fung des Lehr - und Exempelſchatzes in beiden Zeftamenten, diefe 
zweite Einleitung zur Paſtoral entbehren wollen und nicht fruchtbarer 
finden, als die allerdings gelehrtere, Dogmen zerjeende, populäre 
Theologie, welche Niemeyers Leſer vorweg zu genießen befommen. 
Jetzt erft, im zweiten Theile, folgt eine dreifache Didaktif (Predigt, 
Kinderlehre, Privatunterridt), an welche ſich die Anlei- 
tung für den Beichtſtuhl anſchließt. Ueberall nur die einfachiten 
abftracten Regeln, deftomehr concrete Borbildung und Darreihung 
von Materialien, und doch eine gewiſſe Feithaltung des wifjenfchaft- 
lihen Fadens. Auch der geiftlihe Kranfenfreund empfängt 
Winke, Mahnungen, und fofort, was den Anhalt und die Weife 
der Parakleſe anlangt, Beijpiele der Ausübung. Mit Recht wird 
von Bielen die Theorie des Gottesdienftes, unter dem Titel: Der 
Briefter Gottes zum Beften feiner Gemeine, ale 
jchägenswerther Beſtandtheil diefer Vorleſungen befonders hervor- 
gehoben, obgleich der katholiſche Cultus in den „Neuen Beiträgen 
(Sailers) zur Bildung der Geiſtlichen,“ Münden 1811. 2 Bde. 
IL 2. nad) Grafs Angabe noch tiefer aufgefaßt wird. Schon hier 
ft der Ritus bie in die Einzelheiten herein geiftlich befeelt, mit 
der Wirkung des Wortes in Harmonie gebracht, und jo gegen aber- 
gläubigen Mechanism treu in Schutz genommen. Die Syftematif 
des Vortrages geht endlih aus; — „vermifchter Unterricht von 
dem noch Lebrigen und dritter Theil, von den nod übrigen 
Berhältniſſen;“ aber der Standort eines Fatholifchen Hirten (auch) 
für die Gapläne ift noch fpeciell gejorgt) wird deftomehr allem, 
was ihn bejonders in Anfpruch nimmit, und jedem nad) dem Maaße 
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jeine® praktiſchen Gewichts ein Genüge gefchehen finden. In dies 
ſem Bude ift ſicherlich das reinfte und edelfte von Reformation 
des deutfchen katholifchen Kirchendienftes aus dem 18. Jahrh. ent- 
halten, nur feine für das Kirchenregiment, und demnach keine An- 
lage der praktiihen Theologie. Nur BPowondra*) hat, wir wiſſen 
nicht, ob fo wie Drey in Kenntniß vom Borgange Schleierma- 
ders, eine politica ecclesiastica als höhere praftifche Theo⸗ 
logie gefordert und wenigftens in der Einleitung zur Paftoral be- 
fchrieben. 


5. Organifirung der praftifchen Theologie durch die 
Degriffe der Theologie und der Kirche. 


8. 20. Innerhalb der theologifhen Encyclopädie. 
Schleiermader und die folgenden. 


Endlich ift die PVaftoraltheologie, deren Zufälle wir bisher 
beobadjtet haben, der praftifchen Theologie, d. h. einer theologischen 
Wiffenichaft mehr und mehr gewichen, welche nicht bloß den Paſtor 
in feinem Dafein und Wirken, fondern die ſich bethätigende Ge⸗ 
meine oder der Kirche wejentliches Thun, folglich auch Functionen, 
die zwar alle unter den Begriff eines Amtes oder einer Miſſion 
fallen, aber vielfach über die Grenze des Lehramtes gehen, ine 
Auge der Theorie fafjet, und fowie fic allein im Stande ift, ge 
jest und zweckmäßig fowohl die Lebervoliftändigfeit al® die Mangel⸗ 
haftigkeit des Wiſſens vom paftoralen Thun zu überwinden, fid 
auch im Unterfchiede von der theoretifchen al8 einen organifchen 
Theil der Theologie zu erkennen vermag. Wir verdanken diefen 
Fortſchritt theil8 dem Fortſchritte der Wiſſenſchaft überhaupt und 
dem theologifchen insbefondere , theil8 dem Aufſchwunge des kirch⸗ 
lihen Bewußtfeins, welches in feinen vielfach widerfprechenden Ans 
regungen, Kundgebungen und neuen Anforderungen begriffen und 
geleitet fein will. Nachdem in der dazu mehr geeigneten reformir- 
ten Confeſſion jchon einige Methodologen mit Schwachen Berfuchen 
borangegangen waren, hat Schleiermachers Enchclopädie des then- 
logifhen Studiums, fowie fie alle theologischen Wiffenfchaften im 


©. Graf a. a. O. S. 188. 
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dem Erfordernifje zur Kirchenleitung vereinigt, durch volfftändige 
Reflerion auf diefen Begriff ſelbſt, theils das Subject derfelben 
beftinmt, theils die wejentlihen Aufgaben geordnet, und fo das 
neue, bejondere Erforderniß eines durch Wiſſenſchaft und kirchlichen 
Willen bedingten Kunftverfahrene und Regulativs für diefelben, 
aljo die praftifche Theologie begründet. Diefer Beginn hat aber 
auf die theologifche Gemeine im Ganzen, auch auf mehr oder min- 
der fremde Standpuncte anregend eingewirkt, fo daß ſeitdem von 
den bedeutendern Enchelopädifern, Drey, Rofenfranz, Stau- 
denmaier, Harleß und Pelt neue, zwar fehr eigenthümliche 
ud verſchiedene, aber doch in Bezug auf die allgemeine dee: 
praftiiche Theologie, einhellige Entwürfe hervorgebracht worden find. 


1. Faſſen wir das unbefriedigende der bis dahin erzielten Pa- 
Roral zufammen, fo verrät es ſich oft ſchon dadurch, dag zumei- 
la darımter nur ein Theil, zuweilen das Ganze der Theorie des 
Kebramtes begriffen wird, in beiden Fällen aber nur die einen 
dunctionen als nothwendige, andere als zufällige gelten, inneres 
md Außeres, Pflichten und Verhältniſſe unthunlich entgegenjekt, 
Wohl gar Gapitel für „gemifchtes“ und „übriges“ angehängt wer- 
den. Vornehmlich aber befteht es darin, daß die kirchliche Thä— 
tigkeit ausschließlich im Paſtor angefchaut, den Paftorat felbft um- 
verftändlich macht. Seine Stellung ift eine verlaffene, den Gefeßen 
md Behörden gegenüber leidentlidhe; oft weiß man gar nicht, wo 
er herlommt und wozu er da ift; herausgerifien aus den DBedin- 
gungen feines Dafeins und Wirkens foll er dennoch gleichfam für 
alles ftchen; er ift die Kirche und doch nicht; fo muß er denn 
deſtomehr entweder in die Moral und Ascetik hineingeftoßen, oder 
theologiſch ausgebauet werden, oder raffiniren und finnen, wie er 
es recht klug anftelle, oder aber fonft lernen, wie er es ſich bequem 
made und durchkomme. Im Grunde ift er ſchon in Anfehung der 
lütirgiſchen Function fo geftellt; bald hat er nur zu thun, was 
man ihm aufgiebt, bald foll er alles erſt erfinden oder das befte- 
hende Hüglicy nutzen und beffern. Wie ihm Aeltefte und Diakonen, 
we ihm Synoden, Gonfiftorien, Bifchöfe 2c. vor oder nad) arbeiten, 
was Theologen und Facultäten für ihn thun oder in der Kirche 

follen, wird in feinen Betracht genommen. 

2. Es ift nicht zufällig gefchehen, daß die Enchclopädifer der 

Riyig, yrak Theologie. 1. Od. 2te. Auf. 7 
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reformirten Confejfion den richtigern Weg zuerft angebahnt haben. 
Die Eatholifche Kirche in ‚abftracter Idee gefaßt ließe allerdings er- 
warten, daß fie, jofern fie ein wiflenjchaftliches Selbftbewußtfein 
anftreben und allen ihren Weitgliedern, vorzugsweife den Leitern 
ihren Antheil daran bewahren wollte, das erſte und mehrfte ſowie 
das am meilten organijche von Theorie des kirchlichen Handelns 
hervorgebracht haben würde. Es fehlt auch nicht an Anfägen, 3.8... 
wenn man auf die hierarchiſche Theorie des Pfeudo -Dionys oder: 
auf die fupplementarifchen Theile der Werfe des Thomas vom 
Aquino achtet. In der Wirklichkeit aber hat gerade diefe Kirche, auch 
was theologifch war, der Jurisprudenz, oder was fpeculativ, der 
Hiftorie, oder was theoretiich, der Praktif überlaffen. Oder man 
follte denfen, mindeſtens von dem tridentinifchen Verſuche an, eine 
bejjere, gültigere Reformation durchzuführen, als die evangelifche 
war, müßte der alles vorjehende und nach- oder vorbildende wiffen- 
Ichaftlihe Gedanke die Gefammtthätigfeit in allen ihren Graden 
und Arten bis zum Papſt hinauf durchdrungen haben; aber Taum 
dag Strafpredigten gegen die Prälaten im Allgemeinen gefchrieber 
wurden; und e8 ift nicht begreiflicher, al8 daß Fraft der Voraus. 
fegung, der weſentliche Inhalt des Decretal- Gefees müſſe vom 
Gotteswegen fejtgehalten werden, uud von obenher gefchehe der 
Gedanke des heiligen Geiftes, dem man von unten auf nachzudenken 
habe, eine derartige wiſſenſchaftliche Beſtrebung in ihrer erften 
Anregung jchon bedrohen und entmuthigen konnte. Won biefen 
Hinderniſſen hat die Iutherifche Abtheilung der evangelifchen Kirche 
einiges geerbt ; theilweife das Fanonifche Recht ſelbſt; dazu ift die 
zu fchnelle Bildung des nexus ecclesiasticus oder der Landes: 
fire, die zu langjame der Gemeindeverfajfung, die Verwicklung 
der kirchlichen umd politifcdyen Organijation, das Alleinfein des 
Minifteriums oder Paftorats, und der politifche Hierardism ge- 
fommen. Das Princip forderte aud) hier etwas andere. wear 
wird eine theologia ecclesiastica, eine consistorialis von ben 
Sottesgelehrten, 3. B. von Calov gedacht und benannt. Wo ift 
fie aber? Wo hat jie eine Gefchichte? Kaum giebt e8 in Matth. 
Pfaff’s nd Mosheim’s Werken einige Elemente, woraus fie 
gebildet werden könnte; und doch find jene Namen, wenn fie aud 
fi das Anfehen geben, über paftorale Function hinaus das kirch⸗ 
lihe Thun zu durchdenken, noch weit entfernt, einen organijchen 
Begriff von praltifcher Theologie anzufündigen. Das letztere ift 
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aun zwar’auc von den Enchelopädifern der veformirten Seite in 
frühern Zeiten nicht zur Befriedigung gejchehen, aber zu einer mehr 
organifchen Anfchauung des kirchlichen Lebens felbft, zu einer voll- 
ftändigern Auffaffung der amtlichen Thätigkeit, zu einer entfchiednern 
Xbeologifirung der kirchlichen Gefete und Normen mußten fie ſich 
durch die ihnen eigene Gemeindeverfaflung angehalten finden. Will 
man auch jagen, daß Andreas Hyperius, von dem wir fchon 
ehedem*) in dieſer Sache Erwähnung gethan, in mancher Beziehung 
eine mehr lutherifche Haltung habe — eher möchte ich behaupten, daß 
ex der Union vorgreife —, fo gilt dieß doch nicht von Alftedt, und 
eben diefe beiden bahnen vor andern die Organijation der Theologie 
nach Momenten des Begriffs der Gemeine an. Hyperius entwidelt 
das theologifche Studium. Nachdem er den Beruf kenntlich ge- 
wach, zeigt er, welche Willenfchaftlichkeit er als Vorbildung erfor- 
dere, und befchreibt dann die eregetifche oder biblifche Theologie 
und grimdet darauf die fyftematifche (locos communes). Soweit 
reicht der contemplative, theoretifche Theil, durch welchen fich die 
prophetia als Gabe in der Gemeine und überhaupt das chriftliche 
Wiſſen vermittelt. Der h. Geift ſelbſt aber erteilt auch die prak⸗ 
tifhe Gabe und fie erweifet fih im A. und N. T. urbildlich, 
m der Kirchengeichichte vorbildlid. Denn ecclesiarum ordina- 
to md admıinistratio, überhaupt ecclesiae gubernatio, die denn 
doch ministerium .heißt, kann ohne ein Kunfttalent und dejjen 
Ausbildung nicht fein. Obscurum non est, sterilem omnino 
esse prophetiam, si absit provida gubernatio, vicissimque 
fieri non posso quin vacillet gubernatio, quae prophetiae 
füleris non sustentatur. Zwar weifet er nun die Studierenden 
meähft in die Bücher, die von den noukeıs handeln, theilt 
ihnen die Litteratur ab, und bringt Regeln hervor, nad) welchen 
jene gelefen und benutt werden follen; inden er diefe Regeln ent- 
witelt, tommen die Grundfäge 3. B. des Gottesdienftes ſelbſt mit 
zum Vorſchein, und indem er die Literatur eintheilt, theilt er aud) 
an mehreren Orten **) die Thätigfeiten der Kirche ab, welche (Pre: 
Dt, Ratechefe, Seeljorge, Liturgie, Disciplin nicht ausgeſchloſſen) 
alle chenſowohl unter den Begriff der Regierung, wie des Dien— 
ſtet geftellt werden. Der Theolog weiß alfo den Inhalt und 
— — 
) G. oben ©. 11. und Observ. ad theol. pract. etc. p. 8. 
*) De theologo p- 565. unb 658. 
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Einn der Offenbarung als Prophet, folglich kennt er des Har 
delns Grund, Ziel, Geift, aber er foll aud die Handlungsweil 
jelbft wiffen, daß er Regierer werde; die ganze Theologie ift pral 
tiſch, und doch der eine Theil (zu dem auch die Kirchengejchicht 
gerechnet wird) insbeſondere. Um die innere Anordnung eine 
demnach gewonnenen Theorie der anıtliden Yunction hat fi Hy 
perius nicht bemüht. Der berühmte Encyclopädiker, Joh. Heim 
Alftedt, Profeffor zu Herborn, folgt dem Vorgänger, foweit wi 
nad) Methodus theologiae (1611) urtheilen können, nur bezie 
hungsweiſe. Er nennt zwar aud) die Theologie theoretica um 
practica (systema und gymnasium), aber da er zu der erfter 
die Katechetif, die ganz als Stofflehre betrachtet ift, zur andern aud 
die Ascetif (mit Kedermann nicht paffend Soterologie genanmt 
gezogen hat, indem er meint, die prudentia de spirituali bon« 
gehe als praftifches Wiffen die ganze Gemeine an und davon fe 
das praktiſche Wiffen des Baftors zu unterjcheiden: fo hat ihn zwar be 
zu vielen fid) einander ftörenden Eintheilungsgründen die Organife 
tion nicht eben gelingen können — Hauptfehler ift die Vermengung bei 
Theologie und Religion, der wifjenjchaftlichen und der unmittelben 
erbaulichen Lehre*) — jedoch find die Fehler mit bedeutenden Tu 
genden gepaart. Zu den Fehlern rechnen wir, daß er das Litur: 
gifche ſich ins homiletifche verlieren läßt, und bei höchſt mangelhafter 
Entwicklung der Moral und falicher Abfonderung der Ascetif noch 
eine befondere Theologie für die Zuhörer der Predigt aufftellt ; zu 
den Zugenden, daß er die paftorale Seite feiner praktiſchen Theo⸗ 
logie in die Prophetif und Politik, in Theorie des Lehramtes und 
des Regierungsamtes theilt. Man wird demnach in beiden Männern 
Hinweifung auf die neuefte Epoche; in Schleiermachers Entwurfe 
der praftifchen Theologie aber fo gut als in feiner Dogmatik den 
reformirten Theologen erkennen dürfen. 

3. Schleier macher fand eine Theologie vor, die, wenn 


*) Sn den praecognitis $. VI. Theologia debet dividi secundum 
obiecta aedificabilia — ideirco quot modis homo est aedifioa- 
bilis, tot debent esse instrumenta aedificaiionis-s Homo autem 
est aedificabilis ratione intelleotus et voluntatis. lllam theore- 
tica, hanc practica aedificat. Porro homo aedificabilis oonside- 
ratur communiter et singulariter. Singulariter consideratus est 
christianus docens etc. 
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and noch fo fehr in Intereſſen und Forſchungen zerfplittert, doch 
ſich wicht im Zwede des Wiſſens ausfchlieglic gegründet dachte ; 
win, fie wollte — und hierin waren Supranaturaliften und Ra- 
tmaliften dennoch einverftanden — das Willen und Lehren für 
de Gemeinde fein; nämlich fie wollte von oben herunter, an Of: 
fenbarung in Schriften antnüpfend, durch das Organ der Theologen 
mt Seligleit (oder Glücjeligfeit durch Tugend) Religion lehren. 
Died war des praftifchen zu viel und zu wenig, diefe intellectuali- 
Ride Auffaffung der Religion trug weder der Wiſſenſchaft noch 
dem Leben Rechnung. Diefem Sintellectualismus und dem damit 
bereinten theologifchen Hierarchismus machte der genannte Gelehrte 
ein Ende. Bon Anfang wahrte er der Religion das felbftftändige 
prius der Wiffenfchaft gegenüber; daffelbe der chriftlichen, daffelbe 
der in Chriſto fich erbauenden Gemeine fowohl dem Kierifer als 
dem Staate gegenüber. Aber dafjelbe chriftliche Gemeinleben mußte, 
wie jedes in feiner Art, einen Klerus aus fich erzeugen oder in fich 
ragen, und mußte fich denken und willen, um fich zu bethätigen, 
mmhte diefes Denken und Wiffen von fi) durd) leitende und für 
leitende Mitglieder organifiren und anbilden. Dieß die Theologie, 
und dieß das praktifche Moment derfelben. Jetzt mußte das Wiffen 
vom Ehriftentyum in allen feinen Beziehungen, als Grundlage der 
Darftellung oder Anbildung deffelben ein zum Handeln erforderliches 
jein, oder die Kirche in allen ihren natürlichen Selbftbethätigungen 
dad Ganze der theologischen Wijfenfchaften zur Vorausſetzung 
nehmen, und doch die Technik des Handelns felbft noch ein befon- 
derer und zwar der abjchließende Beftandtheil des Studiums werden ; 
wie dieſes oben (8. 1) bereits nachgewiefen worden ift. Da nun 
Shleiermacher bereits in der philofophifchen Theologie, als der 
grundlegenden für alle Theile, die Brincipien des Chriftenthums, 
and) jofern es Gemeinde-Leben ift, apologetifch-Eritifch gefichert, folg- 
lich auch die Elemente deffelben feftgeftellt hatte : fo blieb ihm im 
Proftiihen nur übrig, Verfahrungsweifen für ein Syſtem von Auf- 
gaben und deren befonnene Löſung zu fordern; und weil die Kirche 
Mm feiner ihrer Functionen ſich ihres eigenen Werdens, ihrer freien 
Selbſwervollkonmnung in Kraft ihrer Principien, und der Zufam- 
meritimmung mit fich felbft, noch irgend der Kritik ihrer Zuftände 
darf, alfo nit ihr Thun halb dem äußeren Geſetz und 

‚ halb der Wiffenfchaft anheimgeben kann: jo muß 

N die Qunſtlehre, welche ihr zur Leitung dient, gleicherweije wie 
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auf den Kirhendienft, auf dag Kirhenregiment erftreden. 
Die leitende Thätigkeit ift dabei in beiden Fällen zumächft dem 
Umfange nad, in welhem die Kirche geleitet werden foll, unter: 
ſchieden, da fie ſich entweder auf den Fleinften Kreis, die einzelne 
Gemeine, oder auf eine Geſammtheit beziehet; in jenem Falle ift 
von Dienft, in diefem von Regiment die Rede. Während aber der 
Dienft theils erbauend, theils regierend, theils auf die Gemeine, theils 
auf den einzelnen gerichtet ift, wonad fi Kultus mit Predigt von 
Katecheſe und Seelforge fcheidet, und wieder Disciplin und Sitten» 
bildung ihre Stelle erhalten, fo hat das Kirchenregiment in der auf- 
geitellten Autorität ein gebundenes, in der Wirkfamteit des Theo⸗ 
logen, jowohl des atademifchen Lehrers als des Schriftftellers, ein 
ungebundenes Element. Es folgen Grundfäge der Verfafjung und 
Geſetzgebung, diefen die Beitimmungen, welche fi auf Cultus und 
Eitte als Geſetz, auf Disciplin, auf Irrungen in der Lehre, auf das 
Verhältnig zum Staate beziehen. Die Forderung der freien Thä- 
tigkeit hat ihren höchften Ausdrud in der Vorftellung eines Kirchen- 
fürften; die Aufgaben aber wird der am richtigiten ftellen, der 
am wmeiften philojophifche, die Methode am beiten finden, der am 
meiften gefchichtliche Theologie befigt; und die Probe der ganzen 
Wiſſenſchaft muß in der volltommenften Vollziehung des Gegen- 
fates: Evangeliſches und Katholifches, enthalten fein. — Ein Grund- 
riß, der beinahe in jedem Sate Räthfel der Vergangenheit Löfet 
und neue der Zukunft aufgiebt. 

4. Der bezeichnete Fortfchritt ließ fid) nicht auf die Länge 
verläugnen, obgleich nad) wie vor vorzugsweije „Xheorie der Wirk- 
ſamkeit des Geiftlichen“, „Begriff der Functionen des Geiftlichen zc.“ 
ald Thema der praftifchen Theologie gegolten hat, und die Paftoral 
nad) wie vor verhältnigmäßige Törderer erlangt hat. Es erhellt 
aus obigem, dag die fatholifchen Enchelopädifer alle Urſache hatten, 
theil$ über die Grenze der bloßen Paftoral hinauszugehen, theils 
die Cintheilung von Kirchendienft und Regiment ſich anzueignen. 
Dieß beftätigt fi durd) von Drey: Kurze Einleitung in 
das Stud. d. Theol. mit Rüdjicht auf den wiſſenſchaftlichen 
Standpunct und das fathol. Syftem (Tüb. 1819), weiter durch 
Staudenmaier : Encyelopädie der theol. Wiſſenſchaften 
als Syftem der gefanunten Theologie (Mainz 1834), endlich durch 
die fritifche Leiftung Anton Grafs. Indeſſen hatnur Drey durch 
Voranſtellung der Theorie des Kirchenregiments (kirchliche Regie» _ 
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rung und Bolitif) den katholiſchen Standort behauptet, Stauden- 
maier aber durch entgegengejettes Verfahren ihn verlaffen. Jener 
nun erzielt die Entwidelung des Dienftes, ebenfall® in gewilfer 
Nachfolge Schleiermachers durch Entgegenjegung deſſen, was vor 
der Gemeine zu thun iſt (Predigt, Liturgie, Disciplin) und 
des Andern, was ſich auf das Verhalten und kirchliche Daſein des 
Individ uums bezieht (Seelſorge, rügende und tröſtliche, und 
Katechiſation). Dieſer dagegen unterſcheidet das Verkündigen 
des Wortes von dem Vollziehen und Verwirklichen der Wahr- 
heit in der Disciplin und dem Kultus; was mit Recht von Graf 
in Anſpruch genommen wird. Eines mindeſtens hatte Gottlieb Phil. 
Chriſtian Kaifer (außer dem Willen zu organifiren im Allge 
meinen) von Schleiermacher fic für feinen „Entwurf der Paſtoral⸗ 
theologie" (Erlangen 1816) zugeeignet, nämlid die Zuſammenord⸗ 
nung des. politifhsthemiftifhen Clementes, wie er es bes 
nauıt bat, mit dem hierurgifchen d. h. mit der geiftlichen Rhe⸗ 
torit und der Liturgil. Denn font ift diefer Theolog, da er die 
Bflichten und Rechte des Paſtors, abjolute und hypothetiſche, äußere 
und innere, fich zum Gegenſtande genommen, auf denjelben Stand» 
punct zurücgelommen, den er überwinden helfen wollte Ohnehin 
fund Hierurgik, Politik, Themiſtik feine coordinirbaren Theile. Ha: 
genbadhs Enchelopädie und Methodologie d. th. WW. (Xpz. 1832) 
bezeichnet injofern feinen Fortſchritt, al8 fie nur den Klerifer 1. in 
Bezug auf die vorbereitende Katedheje; 2. auf die öffent 
lie und private Förderung der fchon beitehenden Gemeine 
(Predigt und Eultus, Seeljorge) und 3. auf innere Bewahrung 
der Kirche vor jchädlichen Einflüffen und Vertretung ihrer Rechte 
nach Außen inftruiren will. Ebenjowenig iſt e8 ein Fortſchritt, wenn 
die Enchelopädie d. th. WW. von Roſenkranz (Halle 1831) 
bei anderer, nämlich begrifflicher Diethode, zwar die durch den &e- 
genſatz: mehr ruhendes, mehr bewegliches Element nur gar 
nicht begründete Theilung in Dienft und Regiment genehmigt, aud) 
den Uinterfchied der unmündigen und mündigen Gemeine benukt, 
dagegen das verfchiedene Verhältniß der Thätigkeit, ſofern fie 
auf das Ganze und auf das Einzelglied gerichtet ift, fallen haft, 
und fo die Seelforge ausfchließt. Der fich gegen die Theorie der 
letzteren ausiprechende Unwille kann nur der Unkunde von der 
Sache zugefchrieben werden. Der vermöge Iutherifcher Beſtimmtheit 
von Hegel und Schleierinacdyer im Uebrigen gleich weit abftehende 
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Standpunct der „Theol. Enchclopädie und Methobologie” von G. 
C. Adolph Harleß (Nürnd. 1837) hat dem Fortjchritte zur Or⸗ 
ganifation dieſes Gebietes, fofern er in Schleiermader anhebt, am 
vollftändigjten Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Dieſe vorbildende 
Entwicelung der praftifchen Disciplinen S. 46. $ 27—33 ift eine 
in ihrer Ginfachheit mufterhafte zu nennen. Harleß faßt den 
Grundbegriff : Theorie der Kirchenleitung auf, und läßt den Un- 
terfchied? von Dienft und Negiment, dem Namen nad, nicht der 
Sache nad), fallen; denn da er das Ganze der Functionen unter 
den Begriff des Dienjtes ftellt, fegt er do innere und Außere 
Leitung, bejjer nachher die erbauende und ordnnende, ohne die 
lebendige Beziehung der einen auf die andere zu verfennen; die 
erbauende aber ift theil® öffentliche, theil® fpecielle Paftoralthä- 
tigkeit, denn die Lebensäußerung der Geſammtheit Tann nicht nors 
mal fein, wenn nicht die Einzelnen mit bewegt werden ; die öffent- 
lide nun tritt al8 Xehre, für unmündige oder mündige, mit der 
fpeciellen, der Einheit des Stoffes wegen, in nähere Verbindung 
(Didaktit und Pädeutif), als Xeitung der Gemeindepver- 
ſammlung näher mit der Predigt; die ordnende, ohne welche 
ſich ein ftetiges gemeinfames Leben im Glauben nicht denken läßt, 
theoretifirt jich in der politica sacra, welche, fofern die Kirche in 
ein inneres Verhältniß zum chriftlichen Staate getreten ift, mit 
kirchenrechtlichen Beſtimmungen Gemeinfhaft macht. Cini- 
ges freilich, was die Stellung der Katecheſe zur individuellen Seel⸗ 
ſorge, was die verſchiedenen Arten liturgiſchen Handelns anlangt, 
was Disciplin, wird dadurch nicht völlig klar. Der Verfaſſer iſt 
nicht durch die feſte Beziehung aller Functionen auf das Wort 
Gottes und deſſen befenntnigmäßige Auffaffung, wohl aber durch die 
Beſchränkung der Kirchlichen Thyätigfeit auf den paftoralen Stand 
einigermaßen gehindert worden. Das protejtantifche Princip der 
ordnenden Thätigkeit führt über ſolche Schranfen hinaus, und 
wirkt theils dahin, daß auch dem Theologen im engern Sinne feine 
Etellung ertheilt, theil® dahin, dag auch außer dem Lehramt noch 
Amt anerkannt werden muß. Biel anfpruchsvoller und'entwickelter 
tritt die praktische Theologie in dem jüngjten enchelopädifchen Werke 
auf: Theolog. Encyelopädie von Ant. Fr. Yudw. Belt (Hamb. 
1843). Belt hat ınit verdienftlicher Genauigkeit von Allem Act ges 
nommen, was biß zulett für das Ganze und die einzelnen Theile ges 
Ichehen, er hat die neuern Forjchritte jehr wohl begriffen und mit aus⸗ 
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gezeichneter Gewandtheit in wiſſenſchaftlichem und kirchlichem Geifte 
zugleich da8 Gute jeden Vorſchlags und jeden Gedankens auszu- 
ziehen und anzuwenden ſich bemühet ; daß ihm aber, vielleicht eben 
durch ein Uebermaak diejes Beſtrebens, oder weil er behufs der 
biftorifchen Ausführungen und feines befondern enchclopädijchen 
Zweckes fi) den Schematismus einrichtete, die Drganifation miß- 
lungen ſei, müfjen wir dennoch wahrnehmen. ‘Die praftifche Theo 
logie ſoll zeigen, wie fich die Kirche in ihren Begriff hereinbilde, 
oder wie das in verjchiedenen Wendungen ausgedrüdt wird. Wohlen! 
fie geftaltet fi) alfo ihrer Grundlage nad) als Organijationslehre, 
dann als Lehre von der bewußten Leitung der Kirche im Ganzen 
(Kirhenregiment), endlich als Thätigkeit des Klerikers an der ein- 
zelnen Gemeine (Dienft) und zwar der gründenden, darftellenden 
und erhaltenden Thätigfeit. Geſetzt nun, daß diefe Anordnung dem 
proteftantifchen PBrincip gemäß wäre, jo wird doc) jedermann die- 
ſelbe jo verftehen müjjen, daß erftens es fi von Berfaffung 
(imerlid und äußerlich etwa), zweitens von Regierung, drittens 
von Erbauung handeln folle, und dies wäre, den obigen Anftoß 
abgerechnet, eine mögliche Kintheilung. Aber man traut kaum jeinen 
Augen, wenn man die Organifationslehre fih 1. zur Fundamen- 
tallehre, 2. zur Liturgif entwideln fieht. Später wird der 
Aleriker unftreitig auch liturgiſch handeln, aber ganz abgejehen da- 
von, wie mißlich es fei, die ausübende und gefetgebende Yiturgif 
alſo zu trennen, wie ift e8 denn möglich, die PBrincipien der Con- 
ftruction des Cultus und die Principien der Verfaſſung unter einen 
und denjelben Begriff kirchlicher Organifation und Begründung zu 
fallen? Wäre hier von Allem, was Geſetz und Form zuläßt, die 
Rede, fo könnte es ja den Cultus nicht allein treffen. Nun wächſt 
aber das Erſtaunen nod), wenn der zweite Haupttheil: von der 
Kirhenleitung, fich in die Theorie des Kirchenrechts umd der 
Stelforge theilt. Das einfachite Element, auf welches der Be- 
griff des Kirchenrechts zurücigeführt werden mag, ift die ordnende 
Thatigkeit umd die von ihr hervorgebrachte für alle verbindliche 
Ordmmg ; aber diefe Ordnung hat fchlechterdings fein näheres 
verhäliniß zur Seelforge, als zur Katecheſe oder zur Liturgie, denn 
jede erbauende Thätigkeit kann auf dem Gebiete der räumlichen 
Erideinung und perfönlicden Vollziehung durch Recht und Ordnung 
etimmungen erhalten. Ohnehin ift e8 unthunlich, den Begriff des 
echts von dem ius publicum, von der Tirchlichen Politik 
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zu trennen. Ebenſo unmöglich, unter theologifcher Pädeutik denje⸗ 
nigen Theil des Kirhendienftes zu bezeichnen, den der ‘Theolog 
al8 Erzieher und Bildner des Klerus verrichtet. 


8. 21. Andere fortfchreitende Verſuche, die Orga 
nifirung zu vervollkommnen. 


Ueber Schleiermadyer hinaus haben fich an der Begründung 
und Entwidelung des Begriffs der praftifchen ‘Theologie, wenn vor 
dem audgearbeiteten Syſtem Marheineke's noch abgejehen wird 
Nitzſch, Schweizer, Zyro, Graf und Fiebner abfichtlid 
betheiligt. 


C. J. Nitzssch: Observationes ad theol. pract. felieiu 
excolendam. Bonnae 1831. Al. Schweizer: Begriff und 
Eintheilung der pr. Theol. Leipzig 1836, vgl. Theol. Stud. und 
Krit. 1838. 1. Zyro: Verſuch einer Reviſion d. chriſtl. theol. 
Enchelopädie, Stud. und Krit. 1837. 3. Grafs o a. Kritiſche 
Darftellung des gegenw. Zuft. der pr. Theol, Liebner: bie pr. 
Theol. i. d. Theol. Stud. u. Kr. 1843. 3. u. 1844. 1. 

Der Berfaffer der gegenwärtigen Ausführung beabfichtigte 
durch das erwähnte Programm im Allgemeinen, einmal bie auf 
dem Standpuncte der Baftoral beharrenden Theologen auf den 
Fortſchritt Schleiermachers aufmerffam zu machen, und auch die 
neueren Schriftjteller diefes Fachs zu überführen, daß ihr Bafter 
noch nicht feftgeftellt fei und das nicht zu tragen vermöge, was 
ihm als Aufgabe aufgebilrdet werde, und daß Baftoral überhaupt 
das Erforderniß praftifcher Theorie nicht dede; dann aber den 
Gedanken des großen Lehrers nad) beſtem Vermögen zu ergänzen 
oder auch zu berichtigen. In diefer zwiefachen Abficht wurde auf 
da8 actuofe Subject: Kirche, Gemeine, zurücigegangen, aus dem 
concreten Begriffe derfelben nicht bloß der Gegenfag von Leitenden 
umd Geleiteten im Allgemeinen, fondern aud) das Amt und bie 
amtliche Thätigkeit (clerus positivus) abgeleitet. Nun aber ſchien 
es weder fo gleichgültig für den proteftantifchen Gedanten, als es 
Schleiermacdher gelaffen, ob die Theorie des Dienens oder des Re 
gierens die erfte oder die lette fei, nody, al8 ob derfelbe Gegenfak 
durch Unterfcheidung des Hleinften oder größten Kreiſes für bir 
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leitende Thätigkeit wirklich begründet fei, da doch auch im Heinften 
reife Shon irgendwie regiert oder geordnet werden muß; deöglei- 
en ſchienen fich die Predigt und Katecheſe einander ftärfer anzu- 
ziehen, al8 die letere und die fpecielle Seelſorge. So viel ergab 
fh mın, daß auf der Bafis des Amtsbegriffs, wenn derjelbe nach 
angeliihen Grundjäten gefaßt würde, immer nur zuerit von der 
Ihrenden, verfündigenden Thätigkeit die Rede fein könne. Hiervon 
Ringt die Kirche immer wieder an; der Dienft am Wort ift immer 
wieder das Sich ſelbſt begründen der Kirche für ihre übrigen Thä- 
gleiten und Bewegungen, es fei nun, daß man die miffionarifche 
behre fich denke, in welcher Predigt und SKatechefe am meiften zus 
fammen fallen, oder daß ınan das Sic begründen des chriftlichen 
Wiſſens in den Einzelnen (Katecheſe) oder das verhältnigmäßige 
Sich wiederbegründen und erbauen (Homilie) vorftelle, und deshalb 
wiirde die Didaktif als erjted Moment geitellt. Die Gemeine 
als ſolche aber ift Hiermit nım möglich ; wirklich ift fie, wenn Zu- 
börer durch das Wiffen und in ihm Eins werden, dieß Einsfein 
durch Gebet, Sarrament und Segen vollziehen, der Lehrling ge- 
tauft und confirmirt, kurz die Einheit gethan umd vollzogen wird; 
und weil nun fo fich Lehre und Eultus zu einander verhalten und fo 
fi ergänzen, wurde die Didaktif und die Liturgik zur Theorie der 
fundamentalen Thätigkeit zufammengefaßt. Confervative 
Thätigkeit fchien theils darin zu liegen, daß in den Einzelnen der 
gelegte Grund befeftigt oder von Hinderniffen der Entwidelung be- 
freit werden follte — denn die amtliche Seelforge (cura specialis) 
bat ftets den Cultus und die Katecheſe zur Vorausſetzung — theils 
derin, daß fich den möglichen oder wirklichen Verfehlungen gegen- 
über für jede Function die Ordnung als gemeinfamer Wille 
feſtſezt und ausfpricht. Daran fchloffen ſich dann Vorſchläge für 
die pofitivere und fchärfere Beftimmung der einzelnen Aufgaben des 

, welche mehr oder minder anerkannte Gegenſtände der ‘Theorie 
geworden find. Diefes Programm hat das Glück gehabt, die von 
Eqleiermacher ausgehenden Beſtrebungen in neue Bewegung zu 
ſhen Unter den Nachfolgenden hat Schweizer,dafjelbe am rich— 
tigſten aufgefaßt, am meiften benutt, und am meiften die darin 
Gthaltenen Beſtimmungen berichtigt und ergänzt. Marheineke hat 
fe nur in Rüdficht genommen, um fie zu verwerfen, aber jie ſämmt⸗ 
lich gemißdeutet. Außer den fchon angeführten Beifpielen ift dieß 
bornehmlich dann der Fall, wenn er an der von uns gegebenen 
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Ableitung der politica sacra Anftoß nimmt. Behauptet das Pro: 
gramm, es genüge nicht, dag ſich jede amtliche Function ihrer bi 
bliſchen Begründung und ihrer Geſetzmäßigkeit geiſtlich bewußt fei 
und daß jedes Yeben eine ihm immanente Ordnung habe; es fe 
ein novus legislationis actus für die Kirche in ihren zeitliche 
Verhältniffen und perjönlichen Verfehlungen erforderlich, fo fürchte 
Marheineke, e8 fei nur darauf abgejehen, immer neue Kirchengefeg 
zu jchmieden, da ſich Doc das Neue nicht einmal zunädit au 
die allerdings fortzubildende Kirchenordnung, fondern auf da: 
vorausgejegte einer vor aller Reflexion und Reſolution da 
jeienden, nämlich einer unmittelbar gegebenen Ordnung im kirchliche 
Thun besicht. Schweizer nun ijt von dem Berhältniß vo 
Wiſſen und Glauben ausgegangen, um den Begriff der prafti 
hen Theologie zu finden; dieß ijt oben (zu 8. 1) in Betrad 
gezogen worden. Wichtiger ift, dag er unfere Ableitung des Amite 
begriffs genchmigt, auch in der. andern Abhandlung gegen Dear 
heinefe *) vertheidigt ; das wichtigjte, dag er 1. die Verfallunge 
lehre dem Amtsdienjte als deſſen Begründung fchlechthin voranftelli 
2. indem er unſern Gegenfag des grundlegenden und erhal 
tenden Thuns als einen, der nichts qualitatives ausfage, in An 
ſpruch nimmt, dejtomehr den Llnterfchied des mehr gebundenen 
und des mehr freien Handelns zur innern Organifation jede 
praftiichen Wiſſenſchaft, die verfchiedenen Momente der Gemein 
aber : Totalität, Finzelglieder, Erneuerung des Perſonals für di 
Eintheilung des Ganzen in Anwendung bringt, 3. das von Side 
für die Predigt geforderte halieutiſche (das geeignete zur 
Seelen- Fischen, zum Gewinnen für das Reich Gottes) für ein an 
deres eigenthümliches Gebiet der Yehre, nämlid der Katechefi 
Miſſion, Sonverfion benugt. Demgemäß beſteht die praktiſche Thet 
logie 1. in der Theorie der conſtituirenden Thätigkeit, 2. der Her 
faliichen. Was die legtere, oder den Kirchendienft angeht, jo ift « 
im Eultus auf die ganze Gemeine, in derSeelforge auf Ind 
viduen, in der Katecheſe ꝛc. auf Erneuerung des Beſtandes ode 
Ausbreitung gerichtet. In allen drei Momenten aber ift derfell 
Dienst theils gebunden theils frei; am ftrengften ift diefer Geger 
ſatz im Gultus durch Unterſchied der Liturgie und Homilie, geringe 
in der Seelforge durch den Linterfchied des pfarramtlichen un 


*, Bratt, Theol. $. 109. — Bol. gegenw. Einl. ©. 19. 
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rrönlihen, noch geringer im letten Moment durch den Unterfchied 
der Rntechefe und Miſſion. Das verdient ficher Anerkennung, da 
Shweiser auf diefe Weife mehrere von Schleiermacher nur ſchwach 
anedeutete Berhältnijje klar gemacht ud die eine Scheidung durch 
de andere befejtigt hat. Indeſſen bleibt mancherlei zu fragen übrig. 
Rdenn die conjtituirende Thätigkeit in der Art vorausgehend, daß 
fe gar nicht amtlich (Klerikalifch) wäre? Gicht es im Firchenregi- 
metlihen Thun den Gegenſatz des mehr gebundenen und freien 
gar nicht ? Iſt die theologifche Wirkſamkeit — dag wir vom frei- 
riönlihen Wirken des Auffehers fchweigen — in der Berathung 
kb Kirchenregimentes oder in der Bildung zum Kirchendienſt gar 
siht Kirchlich noch amtlich? Wenn der Gegenfag des begründenden 
m erhaltenden Thuns feinen Auffchluß über die innere Natur der 
itigleit gewährt, gewährt ihn denn der Gegenfat des gebundenen 
a freien (gejeßt daß er fich fo durchführen und überall als we- 
ſeulich fegen ließe) in irgend höherem Grade? Iſt es wirklich 
meteitantiich, von der Lehrthätigkeit nicht auszugehen? Kann es 
m Schleiermacher ein Fortjchritt heißen, den Gegenſatz der 
Kanenden und regierenden oder ordnenden Tchätigfeit mit Nicht: 
ung zu übergehen? Und läßt fi) die Einheit in den drei 
wierihiedenen Thätigkeiten bloß durd) den Amtsbegriff bezeichnen ? 
Shwerlich wird man finden fünnen, dag Zyro diefe Sache ent- 
ſchieden gefördert habe, wenn ſchon einige feiner Beobachtungen 
nitzlich ſind. Die Haupteintheilung: Gründung, Verwaltung, Ver: 

tung, iſt mindeſtens, foweit fie gelten kann, bei Schweizer jchon 
gegeben, und von dieſem unter weniger läftigen Bedingungen. Denn 
Schweizer wird von der conjtituirenden Thätigfeit die regierende 
Oder verwaltende, kurz das kirchenregimentliche nicht trennen wollen ; 
Verwaltung giebt es ja auch für den größeren Umkreis über 
umd vor aller erbauenden Thätigkeit, und das Verwalten ift felbft 
Wieder begründend; noch weniger wird er das „propagatorijche” Ele- 
Went jo ganz von der übrigen Yehrthätigfeit jondern. Die Grün- 
dung nun ſoll theils organifirend, theils reformirend fein. Wehe der 
Kirche, die nicht das eine in dem anderen thut! Daß überhaupt 
von Reformation in der praktiſchen Theologie die Rede ijt, erken— 
“m wir an, aber dieſe Stellung derfelben gegen die organifirende 
atigkeit dünkt uns verfehlt. Die letztere nun ſoll ſich nach 
Augen richten, indem fie die Verfajjung wirft, nad) Innen, indem 
fe dem Geiftlichen Ort und Aufgabe anweifet. Gehört denn das 
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andere nicht aud zur Verfafjung, und wirkt die Verfaflung nid 
aud nad) Innen? Nach Außen würde fie wirken, wenn fie fü 
mit anderen Gemeinfchaften in Verhältnig feßte. Ebenfalls mißli 
ift es, daß die firdhliche Verwaltung in Dienft und Zucht gethei 
werden foll, die Zucht aber foll beim Geiftlichen anfangen. € 
gerecht diejes ift, jo weiß man doch num nicht, wo das thätl, 
Subject der Disciplin im Gebiete der Verwaltung gefunden we 
den foll, denn diefe Verwaltung erftrect fi), wie es fcheint, ai 
die einzelne Gemeine und hat die Pfarrer zu ihren Werkzeuge 
Die übrigen Beitimmungen fommen mit Scleiermadher au 
darin überein, daß fie in der Katecheje cbenfo wie in der Eeelfor; 
die Wirkung des Amtes auf das Individuum jehen. Die bike 
befchriebenen Fortfchritte und Beitrebungen haben den fchon genam 
ten katholiſchen Theologen, Graf, zu einer umfaffenden Kriti 
der neueren Leiftungen in der praftifchen Theologie angeregt. Pe 
fitiver Katholif, wie er ijt, hat er doc) die beiderfeitigen Stans 
orte: mit der umbefangenjten Gerechtigkeit, folglid) im Intereſſ 
hriftlicher und wiflenfchaftlicher Gemeinfchaft und Wechſelwirkum 
gewürdigt, und durd) gründlid; volljtändige Betrachtung der gefchtcht 
lichen Erjcheinungen die protejtantifchen Vorgänger gleicherweif 
wie diejenigen, welche feiner Kirche zugehören, übertroffen. Meh 
oder minder in Gemeinfchaft mit den Vorgenannten, und mit Be 
wondra und Drey, urtheilt er ſchon S. 8: die praft. Theo 
ift noch etwas Geſuchtes. Schon ihr Begriff, die Beſtimmm 
ihres Umfangs, ihrer Gliederung, ihrer Nothwendigkeit 
ihres Verhältnifjes zur theoretifchen, namentlich) zur Moral ; fie he 
Fremdes noch nicht ausgejchieden, führt vieles Willtürlihe, oder gı 
radezu Unwahre, das dennoch als gültiges in Umlauf gejegt worde 
iſt, mit fi, während ihr fogar noch Haupttheile fehlen; und faft i 
allen diefen Beziehungen geht ihr eine tiefere, chriftliche und kirchlich 
Auffaffung des Gegenftandes noch ab. Der Verfaffer forfcht darar 
nad) Beitimmungen des Zieles für die kirchliche Thätigleit, de 
Mittel, die ihr zu Gebote ftehen, dergactoren und Brincipier 
und findet dieſe Fragen entweder nicht oder ungenligend erledigt; wu 
nigftens da, wo man fich lediglich mit den Baftoren befchäftig 
bat. Das Ziel ift die fich in die Zukunft hineinbauende, bildet 
Kirche; fie bewegt fich felbft aus ihren Principien heraus, de 
Willen Ehrifti, der Gemeine, der Einzelnen, und entwidelt fo ihr 
Mittel; fie fieht jo dem geiftlihen Stand, in deffen Hände bi 
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Mittel : Berfündigung, Eultus, Disciplin gelegt find, aus dem Wil- 
(en, von dem fchon die Rede war, hervorgehen; in concreto ift 
dieß die Hierarchie, Biſchof und Bapft, der Pfarrer der Einzelge- 
weine, der Miffionar, :der Theolog. So haben wir I. Theorie 
6 Rirchenregimentes, II. des Dienftes für die Gemeine, an den 
Ungläubigen, für die Bildung des Klerus. Insbeſondere, was den 
Dienft an der Gemeine anlangt, Dienft für die Verfammlung, 
1) für die Unmündigen in Wort, Eultus und Disciplin (Katechetif), 
3) für die Mündigen: Homilie, Liturgie, Disciplin, 3) für die Einzel- 
nen: Seelforge. Man fieht, wie tief der Verf. das Wejen der 
Kirche faßt, und wie lebendig und allfeitig; wie er dennoch den 
hierarchiſchen Standpunct feithält, wie er vom allgemeinften und 
ebftracten zum concreten fortjchreitet, wie überzeugt er ift, daß 
Miſſion, und daß theologifche Wirkſamkeit (nur nicht Proſelyten⸗ 
Moden, auch nicht Schriftftellerei) in den Organismus aufzuneh- 
men jeien, und ‚wie er zwar die Theilungsmomente: Verfammlung 
u einzelne, unmlndige und mimndige, aber nicht das gebundene 
uw freie in Anwendung bringt, freilich auch, wie er eine getheilte, 
Istehetifche und andere Liturgie, eine getheilte Disciplin, und doc 
mm eine einige Seeljorge einführt. Daß die Ausarbeitung feines 
Entwurfs einen mächtigen Fortfchritt der fatholifchen praft. Theol. 
bereihnen wird, ift nicht zu bezweifeln. Ein gleich lebendiges In— 
reife für methodifches Verfahren und cine fichere Entjchiedenheit 
für das feinige legt der jüngfte in diefer Reihe, Liebner, an den 
og. Vieles nun, was ſchon vordem feftftand, hat er im Gefühle, 
daß es dennoch zu wenig erfannt werde, in der Weife vorgetragen, 
ds ob es fich ihm zuerft ergebe: daß die Selbftthat der Kirche, 
die thätige Gemeine in erjter Potenz, der Gegenftand praftifcher 
Theologie, das organifirte Thun derfelben aber das Amt fei, welches 
fh aus ihr nehme, welches jie fi) gebe, und welches ihr dennoch 
, auch entgegen und über ihr ftehe, nichts Zufälliges, nichts Aufgezwun⸗ 
gene, jondern ihr, ehe noch eine entwickelte Verfaſſung zu Etande 
bame, nothwendig und wefentlich entftehe. Der Verf. hat dabei in®- 
keiondere und glüdlich theils die Selbſtſtändigkeit des Amtes verthei- 
dit, theils eine hierarchiſche Neigung des Amtsbegriffs der lutheri- 
ſchen Seite bekämpft. Weniger glücklich behandelt er das Verhältniß 
des Amtes zum Perfönfichen, und urtheilt, wir könnten vom geiftlich 
Bedorenen Klerus zum pofitiven nur durch einen Eprung gelangen. 
Gerade fein Hinweggehen üben jenen Gegenfag, fein Abfehen von 
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der der Gemeine immanenten Eelbftunterfcheidung, von den Gaben 
und Talenten, verfchuldet c8, daß er aus den Abftractionen nicht 
heraus und nur dur einen Sprung zur Wirklichkeit des Amtes 
kommt. Das Eigenthümlichſte und Bedeutendfte an feinem Verſuche 
ift die Befchreibung des Tirchlichen Lebensproceffes, fofern er in den 
drei auf einander folgenden Deomenten: Bekenntniß, Eultus, 
Disciplin — fid) vollendet. Die Kirche fett fich zuerft, inden« 
fie ihr Bewußtſein ausfpricht, ihren Anhalt und Zwed erkennt 
und befennt; dieß ihre ideelle Verwirklichung, welche macht, daß 
die prakt. Theol. zuerjt (obgleich Verfaſſungslehre noch vorausgeht) 
praftiihe Symbolik ift; und daran ſchließt fich die Ktatechetif an, 
dem Satechefe wirkt Belenntnig in der werdenden Gemeine aus. 
Der Begriff Yehre (Stoff und Aneignung) hat ehedem denſelben 
ideellen Begrimdungspunet jegen wollen. Die reelle Bethätigung des 
Gemeindebewußtfeins ijt damı der Cultus, der durch die hat 
der Predigt in den Grund des Wiſſens zuritdigeht, aus ihm neu zu 
Ihöpfen und das Geſammtleben fort und fort wieder herporzubrin- 
gen hat. Daß die entlaffene Gemeine fih dann in ihren einzelnen 
Mitgliedern nicht verläßt, daß alfo auch Seelforge und Disciplin 
° geübt werden muß, verjteht fid) nun. Viele fürderliche Andeutungen 
für methodifch erweiternde und begränzende Ausführung der einzel- 
nen Vilfenfchaften ergeben fid) daraus. Ob Milfion eine Stelle 
finde, ob die theologische Function in die Bekenntnißlehre aufzuneh- 
men fei, und wie fi) Seelforge zur Disciplin verhalte, ift uns 
nicht Elar geworden. Vornehmlich aber beichäftigt ſich die andere 
Abhandlung noch mit der Verfaffung und mit der Stellung der 
Verfaffungslehre. Daß das Sic; verfaffen und organifiren dem 
göttlichen Yebensprincipe immanent fei, daß die Kirche fich ſich felbft 
frei unterwerfe uud das Tirchenregimentlihe Thun ihr ebenfowenig 
al8 das amtliche von Außen komme, und jedes der gefchichtlichen 
Elemente der Verfaffung, das fynodale und presbhteriale, das con⸗ 
jiftoriale und cpiscopale feine Stelle in der verwirklichten Idee 
finden werde, führt der Verfaffer in der Kürze nachdrücklich aus, 
Weniger befriedigt die Erörterung des Negierend und Dienens in 
der Kirche. Liebner tadelt den Gegenjag als Hauptabtheilung der 
praftifchen Theologie. Eines fei in dem anderen. Wenn er nun aber 
Berfaffung, Bekenntniß, Eultus, Disciplin coordinirt, oder höchſtens 
das erite al8 Form, die drei folgenden Diomente als Inhalt 
jett; wenn er weiter im erften Theile Regiment und Dienft unter 
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re Begriff der Verfaſſung ftellt, fo jcheint uns dies der Sache nicht 
czangemefjen zu fein. Die Verfaſſung ift allerdings reine Form; als 
fF oldye durdödringt und beſtimmt fie nicht allein den Verband der 
—Bielheit, fondern aud) die Bewegung der Einzelgemeine. Da läßt 
ih um der Gegenfag von Regiment und Dienft gar nicht mehr 
Malten, und wenn das, müßte fogar die Verfaflung der Einzelge⸗ 
zneine, alfo hier der Kirchendienft = Regierung in der Ortsgemeine 
zeren Anfang machen. Aber wo bleibt nun die Theorie der Kirchen- 
ssrdnung? Denn diefe ift nicht Form, fondern Inhalt; fie ift 
=z>08, worin fich alle Tatechetifche, liturgiſche und derartige Thätig⸗ 
Ecit reflectirt, und kann nur auf dem Grunde fchon feftgefteliter 
Srunitbegriffe, die der Idee der Erbauung angehören, angeftrebt 
wWerden. Zudem ift e8 aud) durch Liebner nod) nicht aufs Reine 
Seradht, wie denn laut der feit Schweizer herrfchenden Annahme 
aub innerhalb proteftantifcher Theorie die DVerfaffungsiehre das 
Eſte fein fol. Liebner gefteht zu, gewifjermaßen fei fie das 
Letzte. Allein es handle ſich nicht um eine fehlechthin erft werdende, 
vielmehr um eine fchon beftehende Kirche. Wir begreifen, daß die 
Xbeorie, um wahrhaft praftifch zu werden, die Gegenwart der 
Kirche ins Auge faſſen muß; wir fordern fogar, daß dafür eine 
befondere Stelle gegeben fei ; allein die Wiffenfchaft gebraucht auch 
ihrer vollen Freiheit, die Gegenwart nad) dem Gebote zu richten ; 
Doraus von felbft folgt, daß von Verfalfung ſowie von anderen 
Dingen an verjchiedenen Orten und in verfchiedenen Beziehungen 

die Rede fein muß, und daß fie nicht fchlechthin das prius aus- 


8. 22. Erftes*) Beifpiel eines methodiſch ausge— 
führten Syſtems. Marheineke. 


Mitten unter jenen Entwürfen einer organiſchen Theorie des 
lirchlichen Lebens iſt bis jetzt ein einziger, zugleich mit vollſtändiger 

icklung und Ausführung, ans Licht getreten. Schon auf dem 
ency clopãdiſchen Gebiete hatte ſich Mißbilligung des Schleiermacher⸗ 
ſchen Verfahrens von Seiten der ſpeculativen Theologie vielfach 
au Sgeſprochen. Marheineke ſelbſt hat weder alle Früchte des 
— — 


*) Im J. 1858 folgte ein anderes: Syſtem der prakt. Theol. im Grund⸗ 
riſſe dargeſtellt von E. B. Moll, o. Prof. d. Theol. Halle, Muhlmann. 
Riyfa, pralt Theologie. I. Bd. 2ie Huf. 8 
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bezeichneten Fortſchrittes verfchmäht, noch alle ſich zugeeignet; dei 
obgleich er feinen Zweck auf die Inſtandſetzung des Geiſtlich 
zu angemeſſener Wirkſamkeit befchränft, fo verfolgt er ihn de 
nicht in der beſchränkten Weile der Paftoraltheologie, fondern fe 
die Amtsthätigkeit durchgehende in Tebendige Beziehung zu d 
Gründen und Zielen, aus welchen und für welche fie fich hervo 
bringt. Damit ftimmt zufammen, daß die Begriffe des Kirchen: 
gimente® und Dienftes in Einheit mit den Begriffen von Leh 
und Erbauung haben aufgenommen werden fünnen : aber das wid 
tigfte ift, daß die fonft fchon in Frage geftellten Schranten d 
praftiichen Einzelwiſſenſchaften vollends durchbrochen und ihr w 
fentlicher Anhalt durd; die vom Allgemeinen zum Befondern u 
zur Einzelheit fortfchreitende Erplication des Begriffs der Kirch 
in gegenfeitiger Durchdringung des Gedankens und des empirifch 
Stoffes und in der Tendenz zum zwedmäßigen Thun, zur WW 
Ihaunng gebradht worden. Der Entwurf geht von der chriſtlich 
Kirche zur befondern, evangelifchen über, und bringt diefe Bewegt 
in der einzelnen Gemeine zur Ruhe. Der erfte Theil entwickelt 
Begriff der Kirche durch den Begriff der Religion, bringt zum c 
dern den Unterſchied ihrer Glieder hervor, und vollzieht dritten 
die Einheit derfelben mit dem Staate. Hiemit ift der zweite v 
bereitet und begründet; denn die evangelifche Kirdhe, welche 

Slaubensbetenntniffe die allgemeine ift umd bleibt, und % 
weiter durch daffelbe vom Papftthume fcheidet, fteht in der wi 
lichen Einheit mit dem Staate, ohne dadurd) ihr Wefen aufzugeb«e 
und dadurch wird ihr Regiment ımd Dienft beftummt, ſos 
fie nun auf rechten Gründen den Gottesdienft (deffn Br i 
cip, Mittel zum Zwed und Organismus begrifflih bag“ 
ftellt werden) auszuüben vermag. So bleibt für den Dritten TH 
die Aufgabe, die einzelne Gemeine zu betrachten, wie fie $ 
durch Yugendunterricht bildet, fich für die Predigt verfamme 
und auf den Einzelnen, e8 fei zur Belehrung, ur Se 
nung oder zur Weihung, durd das Organ der Geiſtlich— 
feelforgend einwirtt. Der Augenfchein lehrt, daß diefes Wert 2 
geachtet freier Wiffenfchaftlichkeit einen pofitiven Charakter bewalyı 
die nähere Einſicht defjelben überzeugt davon, daß die Sprödigfeit D 
empirifchen Clementes vielfach überwinden und die begriffliche S 
Härung des Gegebenen reid an angedenteten Vervolllommunng 
des Verfahrens ift; jedoch bleibt die Trage übrig, ob diefe Org 
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zeifation an fi die ſach⸗ und begriffsmäßige fei, und ob fie mit 
ißgren eigenen Geſetzen in Uebereinftimmung verharre. 


Einige von den Anhängern der fpeculativen Theologie haben 

Die Sache fo angejehen, als ob erſt durch Marheineke die praftifche 
Theologie zur Wirklichkeit gelangt, und nad ihm für Begründung 
Berfeiben kaum noch etwas zu thım fei. Andere Theologen haben 
gegen die Organtfation felbjt und zum Theil fehr bedeutende Be⸗ 
Senten erhoben. Hüffell I. ©. 92. Graf ©. 146. Belt, En⸗ 
cyyclop. S. 6564. 568. Anzuerkennen ift, daß M. die Methode mit 
GSrößerer Energie als alle Vorgänger angejtrebt, die Methode der 
oObjertiven Entwidelung zuerft in diefe Wiffenfchaft eingeführt, umd 
Den Organismus der kirchlichen Thätigfeit, bie Einheit des Man⸗ 
zrigfaltigen in höherem Grabe zur Erkenntniß gebradjt hat, ale fo- 
Bor diejenigen, weldhe den Gegenftand richtiger al8 er beftimm- 
ten. Dagegen fehlt fehr viel, daß er Urſache gehabt hätte, fich von 
abzufondern, welche die Methode ſuchen und fich zu unüber⸗ 
Tuundenen Anftößen frei bekennen; oder e8 ihnen anzufinmen, .fie 
Hütten fi neben der einen aud) die andere willkürlicher Weife ge- 
Fallen laffen. Denn es ift fogar unmöglich, nicht einzufehen, daß er 
audı) geſucht, aber nod) nicht gefunden hat. ‘Der weithin wirkende 
ehler feines Werkes drüdt fich in der oben (zu 8. 1) gerlig- 

ten Definition der praktifchen Theologie aus. Der Zweckbegriff von 
Diefer Wiflenfchaft ift nach Marheinele der, daß dem evangelifchen 
Geiſtlichen die ihm obliegenden Functionen begreiflich gemacht wer- 
den follen. Hiemit fällt er, nachdem ſchon Schleiermacher auf die 
kiürchliche Thätigkeit hingewiefen hatte, auf den vorigen beſchrünkten 
punct zurüd. Gleichwohl gilt es ihm anderwärts „bie Er- 
kermtniß der Wahrheit des Lebens und Handelns in der 
Griftlichen Kirche.“ Dieſe Beſtimmung genügt viel eher. Hat 
aber dieſes Handeln kein anderes Subject, als den lutheriſchen 
Pfarrer oder Geiftlihen ? Und wenn dem fo wäre, warum wurden 
denm die beiden erften Theile nicht zumeift in eine Einleitung ver- 
Wieſen? Oder der Geiftlihe wird etwa wiſſen follen, wie andere 
3- DB. die, welche das Kirchenregiment führen und die Kirchenord- 
Wrungen feftfegen, gehandelt haben oder hätten handeln follen, um 
ſelbſt zum Handeln zu kommen. Aber von Regeln ift fowenig als 
von empirischen Kenntniffen die Rede, fondern vom Begriff, bie 
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Wahrheit des Handelns foll erkannt werden. Wie kommen win 
damit aus der theoretifchen Zheologie heraus ? Wie aus de 
Logit der Moral? Denn es wird behauptet, das, was allı 
Chriften als foldhe von wegen der Religion und Kirche zu thu 
haben, das lehre die Moral. Was dagegen der Theolog und be 
firhlide Beamte, lehre die prattifche Theologie, welche freilid 
damit ſich nicht bloß auf die Moral, fondern auf die ganze theo 
retifche Theologie zurückbeziehe und dadurd) einen größern Zmwed 
und Umfang habe. Alfo ift fie dod) Moral? Und daneben nod 
etwas anders? Denn was e8 fei, läßt fi) durch „größern Zwed 
und Umfang“ oder durd) „Beziehung auf die theoretifche Theo— 
logie* nicht erfennen. Diefe quantitativen Beitimmungen helfen 
dazu nicht, daß der Unterfchied der fittlichen und kirchlichen Aus 
übung des Glaubens erkannt werde. Und dadurch allein. werden Die 
Beitimmungen nody nicht praktiſch, dag fie durch Kirchengefchichte 
und Dogmatik, Eregeje und Symbolik fi) vermitteln. Bon anderer 
Seite her kommt es, daR die an ſich gültigen Kategorien : Allges 
meinheit, Befonderheit, Einzelheit, welche die Grundeintheilung her- 
geben, nicht zu ihrem wahren Rechte gelangen. Daran ift näm⸗ 
lic) die den Theologen aus Hegels Schule cigene Vorausfegung 
ſchuld, daß der Lutherifche Begriff der Kirche oder vielmehr die 
Iutherifche Erfcheinung der Kirche mit dem abfoluten Begriffe zu- 
fammenfalle. Weder Gefchichte noch Begriff lajjen zu, weder der 
allgemeine noch der cevangelifche Begriff der Kirche gebieten bie 
Behauptung, daß Kirchenregiment nur jet, wo die Kirche mit dem 
Staate in Einheit eriftire, oder daß es vor diefer Vereinigung feine 
wirkliche Gemeine gebe ($. 186). Die weſentliche Fatholifche Kirchen- 
verfafjung war fchon fertig, ehe die Kirche dur Gonftantin und 
Theodofins I. in Einheit mit dem Staate trat. Was diefer Ent- 
wurf über die Verfaffung der erjten Jahrhunderte jagt, iſt faft 
alles verfehlt, einiges ganz feltfam, 3. B. das dem Mosheim ohn⸗ 
gefähr zugeftandene, daß die Amphiktyonenverſammlungen Vorbild 
für die Synoden hergegeben (S. 99). Wir begreifen, warum bie 
ideelle Abhandlung auch auf das Verhältniß der Kirche zum Staate 
achtete ; aber mit dem summus episcopus im Landesheren u. f. w. 
hatte fie nichts zu fchaffen. Am Ende haben wir noch mit Bellar- 
min quendam splendorem felicitatis temporalis zım Moment 
des Kirchenbegriffs zu machen; die Wahrheit aber ift, daß es zwar 
die Beſtimmung der Kirche an und für ſich heißen Tann, in dem 
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Medium des Volksgeiſtes zur Einheit mit dem Staate zu 
kommen; in der Verfaſſung lafjen fich jedoch viele Entfernungen 
und Anmäherungen denken, ohne daß diefe Verfchiedenheiten den 
Begriff der Kirche afficiren. So hat denn ber erfte Theil fchon 
Beſond er heiten aufgenommen; der zweite befchäftigt ji) wieder . 
mit Allgemeinheiten: Glaubensbekenntniß, Kirchenregiment, Dienft ; 
Theorie der Kirchenordnung findet fi) nirgends; die Liturgifche 
Theorie findet man in allen Theilen, die homiletifch-fatechetifche nur 
da, wo es fi) von der einzelnen Gemeine handelt, gleich als ob 
das Landeskirchlich geordnet fein ein dirigirendes Princip der Li— 
turgie jelber abgübe, gleich als ob das Evangelifche am Firchlichen 
mehr über die Liturgie als über Predigt und Katecheſe zu gebieten 
hätte; und die befehrende Thätigfeit wird mit der weihenden und 
ſegnenden nur darum zufammengefaßt, weil das Logiiche Moment 
der Ginzelheit es fo mit fich bringt. Von der Einzelgemeine läßt 
fich nicht das Evangelifchbeftimmte, fondern nur der firchliche Ver- 
unterfcheiden. Und das foll nun die Methode fein, welche 
objective Nothwendigkeit hat, da die Natur der in Betracht kom⸗ 
Merzden Thätigkeiten, gefchichtlich und pſychologiſch⸗ethiſch angefehen, 
Fre logiſche Beziehung nur für eine äußerliche erfennen kann. 


ML Methode nnd Eintheiluug der prattiichen Theologie. 


8. 23. Verhältnigmäßiger Unterfdied. 


Methode ift Fortſchrittmäßigkeit, Folgerichtigkeit des Lehrene 
Der Thuns; demnach aud Kintheilung des Gegenſtandes, folglich 
MARC die Eintheilung Methode. Allein irgendweldye Cintheilung 
(es diasgerixoy) bürgt noch nicht für ein genetifches Verfahren im 
Sanı; und bei gleicher Eintheilung, z. B. der Kirdjlich-amtlichen 

ätigteit, fragt e8 fich noch immer, weldyer Art die Lehre da- 
Or, die Theorie derjelben fei, da die Stellung des Subjectes 
an Gegenftande deshalb eine verfchiedene fein und zu verjchiede- 
Rex Verfahren beftimmen kann, weil und fofern fie durch feine 
Tirche oder durch ſeine Theologie ſo oder ſo bedingt wird, oder 
weil und ſofern ebendadurch ſich der ſonſt identiſche Inhalt nach 
verſchiedenen Geſichtspuncten auffaſſen und für verſchiedene Zwecke 
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darftellen läßt. Das Wiflen und das Lehren von der Praxis wird 
fi) immer ein bewußte® Thun zum Zweck fegen und anweifend 
fein, alfo Berfahrungsarten bezeichnen ; e® wird immer Gegebenes 
erflären, e8 auf Gründe zurüdführen, und Principien entwideln ; 
aber deöhalb doch die eine Methode mehr die empirifche, die andere 
mehr die begriffliche, die dritte mehr die regulative fein Eönnen, 
ohne daß in dem einen oder anderen Falle das Verfahren fchlecht- 
hin unmethodifch heißen dürfte. 


Das Wort Methode wird von den Alten durch ueredves, 
uereoysode:, dem Ziele, dem Gegenftande nachgehen, alfa Fort 
Schreiten, Verfolgen erklärt, und fofern vom Denken die Rede ift 
— denn aud vom Leben und Handeln wird es gejagt — der 
gefegimäßige Gang, der ſachgemäße Proceß, weiter bie Wiffenfchafts- 
lehre, die Dialektik felbft darunter verjtanden. Ein derartiges Lehr⸗ 
verfahren läßt ſich ohne Diftinetion und Cintheilung nicht denken, 
und die abfolute Cintheilung als eine ſich felbit’beweifende mifte 
auch die Methode felber fein. Demnach laffen ſich die ragen nach 
dem einen und anderen nicht fchlechterdings trennen. Allein das 
Wirklichwerden der Methode hat Bedingungen; eine unvollfommene 
Stufe der Erkenntniß hat Schon ihre eigene Gefegmäßigfeit, 3. B. 
die Wahrnehmung, weiter die Reflerion im Vergleig mit 
der myſtiſchen oder [peculativen Wiſſenſchaft. Die Theorie kann 
ſchon bis zu einer Diftinction des Dlannigfaltigen eines Ganzen, wei: 
ter zur Definition vorgejchritten fein, und dieſe diäretiiche Methode 
ift doch noch feine genetifche, fynthetifche oder analytifche, wie bei- 
des von den Alten ſchon unterjchieden bezeichnet wurde. Schleier: 
macher clafftficirt wahrgenommene Aufgaben der Kirchenleiting, und 
läßt vorderhand zu, daß jede in ihrer Art die erfte fei, aber die Me— 
thoden, die er fin jedes Thum finden lehrt, find deshalb nicht um: 
methodiſch gefunden. Die dee zwar einer praftifchen Wiffenfchaft, wie 
die Kirchliche ift, fordert, indem fte die Thätigkeit, zu welcher fie ſich 
als Theorie verhält, als bereits entftanden und fortdauernd ſetzt, nicht 
bloß eine Erklärung derfelben, wie fie der Erfcheinung zufolge tft, 
fondern auch eine Kritik, alfo auch eine Entwicklung der Principten 
aus dogmatiſch⸗hiſtoriſchem Grunde bis zu Regeln des Verfahrens, im 
welchen ſich das weitere Thun vorbilden fol: aber e& liegt nicht num 
an der Energie des Denkens oder am Reichthum der Anfchamung, 
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fondern aud) an der durch ben zeitlichen Lebens⸗ und kirchlichen Zu- 
ſammenhang beftimmten Perfönlichleit des Lehrers, am damit zu- 
ſammenſeienden dogmatiichen Standpuncte und Zweckbegriffe, end- 
ih am philofophifchen, wenn er mehr durch Erklärung des gegebe- 
nen, oder mehr durd) Eonjtruction der Thätigleit, oder mehr in 
minsittelbar vorbildender Weife das zwedmäßige Verfahren lehrt. 


8. 24. Die empirifhe Methode. 


Je mehr die Kirche in jeder concreten Erſcheinung, ihr jetiger 
Dienft, ihr Gebrauch, ihre Sitte als Moment eines theokratifchen 
Gefetes gedacht, oder je mehr die orbnende Thätigkeit als eine 
voffendete und die fortdauernde als eine gefeßvollziehende angefehen 
werd, defto mehr ift praftifche Theologie der kritiſchen und vorbil- 
deruden Function überhoben und auf ein Lehren und Wiffen "von 
dern, was die Kirche erfahrungsmäßig thut umd gethan wiſſen wilf, 
dexzunach auf empiriſches Erflären angetviefen. Dennoch ſchließt diefe 
Methode nicht aus, daß theils das Kirchliche Geſetz durch hiftorifche 
urid ideelle Erflärung vertlärt, theils der Dienftthuende kritiſirt, 
MR das Thun fittlih und künftlerifch angeregt und beftimmt werde ; 
UND auf der anderen Seite läßt ſich feine praftifche Theologie den- 
ferz, die nicht abfihtlich einen gegebenen Zuftand des Firdhlichen 
teens, welchen fie fritifiren will, auch verjtehen, und fofern fie 

in ihrer Art vervollkommnen foll, aud) anerfennen müßte. 


1. Die Zheorie kann unter der Herrichaft obiger Voraus⸗ 
Feggung zur niederen Technik oder Klugheitslehre herabſinken, oder 
fach, in das bloß elementarifche Wifjen einer Agende oder Kirchen- 
SERmmg auflöfen. Unter gewifjen Umftänden mußte fie jo anfan- 
Ben Wir erimmern an Rabanıs Maurus, in Anjehung des Got- 
Tesdienites an Durandus; und doch konnten dabei fchon in die Er- 
Märıng principielle und Eritifche Elemente aufgenommen werden. 

Selbſt die Homiletift und Unterrichtsfunft ift in Auszügen ımd 
Beilpielen aus den Werten der Kirchenwäter überliefert worden. 
Unter den Werken der Proteftanten hat das Deyling'ſche nicht nur 
M der Anlage und Ausführung die empirifche Methode an ſich, 
md iſt darum des wiffenfchaftlichen Geiftes nicht baar, fondern 
ch die ganze Paftoral der frühern Zeit hat, fofern fie das ganze 
Viſſen des Geiſtlichen herſtellen wollte, ohne die Kirchenordnung 
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anders als wie ein Gegebene® zu behandeln, defien man fich mit 
Klugheit zu bedienen habe, empirifche Gejeglehre und freie Kunft- 
(ehre mannigfad) neben einander geftellt oder auch vermengt, worin 
einer ihrer Hauptmängel befteht. 

2. Die Tactoren des Begriffs vom kirchlichen Thun find 
immer Idee und Thatſache; dem Urbild entſpricht oder wider- 
fpricht die zeitliche Erfcheinung; die Bedingungen der Erſcheinung 
und des in ihr zu verwirklicdyenden Begriffs find nicht nur allge 
meine, fondern auch befondere, wechjelnde z. B. volksthümliche; die 
Zukunft der Kirche ruht auf der Bafis der Gegenwart; diefe wird 
durch das Vergangene begreiflih. Folglich gehört das empiriſche 
Wahrnehmen und das Erklären des Gegebenen zur wahren Me 
thode und Eintheilung, und nicht nur der gegebene Standpunc 
des ganzen Kirchenwejens muß ein Moment der Theorie werden, 
fondern auch jeder integrirende Theil der Thätigkeit durch Erfennt- 
niß des Jetzt zu feinem Regulative gelangen. 


8.25. Die Methode des Begriffs, oder die 
logiſche. 


Da eine Thätigkeit nur durch ihren Grund in Geiſt und 
Natur, ein Amt nur aus dem Grund des Gemeinweſens, dem es 
eigen iſt, als Erſcheinung verſtanden oder gewürdigt, und nach den 
daraus ſich ergebenden Zweckbegriffen geleitet werden kann: ſo kommt 
es für eine Methodik der praktiſchen Theologie auf den theologi⸗ 
ſchen Begriff von der Kirche zuerſt und am meiſten an, und von 
der vollſtändigſten Entfaltung ihrer Subſtanz in das beſondere 
und concreteſte ihrer Wirklichkeit kann erwartet werden, daß darin 
die vollſtändigſte Vorbildung ihrer Selbſtbethätigung enthalten ſei. 
Jedoch iſt dieſes Verfahren, das begriffliche oder logiſche, in ſeiner 
Ausſchließlichkeit theils ſehr genöthigt, in die vorausgeſetzte theore⸗ 
tiſche Theologie zurückzugreifen, theils zu wenig geeignet, dem ge⸗ 
ſchichtlichen Neben- und Nach⸗Einander der Dinge gerecht zu wer⸗ 
den, und der leitungsbedürftigen Praris felbft in einzelnen Rich—⸗ 
tungen weit genug nachzukommen. 


x 


An dem Werke von Marheinele ift vor allen anderen, 
an den Vorſchlägen von Liebner und Graf theilweiſe das 
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Gigenthümliche diefer Methode zu erkennen. Der concrete Begriff 
ft allerdings felbft praftifcher Geiſt; er ftärft den Willen zum 
Sandeln, er treibt zum methodifchen Thun; er lehrt, daß etwas 
Aufgabe fei und wie. Weshalb fich feine Theorie des Firchlichen 
Lebens denken läßt, die nicht das befondere von Aufgaben aus der 
Algemeinheit ihres rundes, nicht jede durch den Zufammenhang 
mit allen anderen begreiflicd) machte, nicht das Regulativ der ein- 
zinen auf ihren dogmatifchen Grund erbauete. Nur bringt das 
bloße logiſche Gefe der Betrachtung an fich gar feine Anmeifung 
beroor ; die bloß logische Kategorie der Eintheilung beftimmt ſchon 
das Dbject der Wilfenfchaft in unangemefjener Weife; denn die praf- 
üfche Theologie ift feine Wiffenfchaft von der Kirche, näher von 
ver evangelifchen, endlid) von der Ortsgemeine. So wird, ſoviel 
ar Der Eintheilung liegt, die praftifche Theologie zur bloßen Ein- 
leituung in fid) felber. So gefchieht e8, daß, da der zweite Theil 
mit dem Gonftitutiven und erft der dritte mit dem Concreten fich 
beſchaftigen ſoll, der Gottesdienſt jenſeit des Concreten zu ſtehen 
bozauınt. So geſchieht es endlich, daß die ordnende Thätigkeit gar 
nicht theoretiſirt wird, weil fie das concrete Erbauungsleben der 
Geweine ſchon vorausſetzt, aber über die Einzelheit nicht weiter 
biezamnsgegangen werden kann. 


8. 26. Die tehnifhe Methode. 


Nach der obigen Beitimmung des Objectes iſt es Ausübung, 
ThHätigkeit, womit ſich dieſe Wiſſenſchaft beſchäftigt; folglich muß 
8 ihr vorzugsweiſe anliegen, Verfahrungsweiſen zu finden, alſo 

tiehre im höhern Sinne mitzutheilen. Denn es handelt ſich 
Ur beſonnene und übereinftimmende Leitung des gemeinfamen Le- 

8%. Allein es giebt feinen Anfang für Regeln andere, als auf 
dem Grunde der Principienlehre,, und feine concrete Anwendbarkeit 
der ſelben anders, als durch Hinblick auf gegebene Zuftände. Jenes 
Dreifache von Verfahren ift denmac) in ein Einiges zufammen zu 
ſchließen. Denn das geſchichtliche Wahrnehmen, das logiſche Ent- 
wideln und das technifche Vorbilden wird allenthalben in einander 
gehen müfjen. 


Mehr oder minder Anweiſungsform hat die praktifche Theo⸗ 
Iogie zu allen Zeiten angenommen. Im ftrengjten und am mei- 
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ften wiffenfchaftlihen Sinne ift fie durch Schleiermader M 
denlehre des Handelns geworden. Wenn jedoch diefer Encyclo 
ter 8. 260 der Darftellung d. theol. Stud. behauptet, die pral 
Theologie wolle nicht die Aufgaben richtig faffen lehren, for 
babe es nur mit der Verfahrungsweife bei der Erledigung aller ı 
den Begriff der Kirchenleitung fallenden Aufgaben zu thun: fe 
es damit diefe Bewandniß, daß er die Yaffung der Aufgaben 
möge feiner Organifation der ganzen Theologie ſchon als ge 
vorausjegt. Die Vorausfegung liegt theil® in der philoſi 
ſchen, theild in der hiftorifchen Theologie. Jene bringt die 
fühle der Luft und Unluft an dem. jedesmaligen Zuftande 
Kirche, den diefe kennen lehrt, zum Bewußtſein. 


8. 27. Die Eintheilung. 


In Webereinftinmung mit dem angezeigten methodifchen 
forderniffe wird, wenn „kirchliche Ausübung des Chriftenthu 
Gegenſtand der Wiffenfchaft ift, diefe vom allgemeinen zum Bil 
chen, vom hiftorifchen zum SKunftbegriffe fortfchreiten. Dem 
wird uns der urbildlihe Begriff vom kirchlichen Leben 
jegige Zeitpunct feiner proteftantiichen Entwickelung, 
der leitende Gedanke für alle zu erfüllenden Aufgaben b 
ders befchäftigen. Was nun den urbildlichen Begriff oder des 
lichen Xebens Idee betrifft, fo fragt ſich erſtens, wie ſich 
Gemeine überhaupt begründe, zweitens, zu wel 
Thätigfeit fie fich entwidele, und drittens, in welc 
Verhältniffe diefes Gemeinleben zuanderen X 
von Gemeinfhaften und Gemeinbeftinunmgen, nänlie 
Staat und Gultur ftche. Die Erfaffung des jetzigen Mon 
der Erſcheinung aber ift der protejtantifch-evangelifche Begriff 
firchlichen Leben. Da handelt es fich zuerjt um die Grundf 
die kritifchen und pofitiven, ferner um das Mannigfaltige der 
feffionellen und landeskirchlichen Erfdeinung, 
ih um die Tendenz zur Selbftvervollfommnung, 
he dem Proteftantismus eigen ift und ſich thatfächlich fi 
läßt. Darauf gründet und daran fnüpft fich der leitende Ge 
der anntlichen Thätigkeit. Dieſer muß fih nad) der fchon 
her erfannten Mannigfaltigkeit der letztern dergeftalt ſpeciali 
daß fich für jede Aufgabe der webildliche Begriff mittels 
proteftantifchen im Eritiiher und vorbildender Kraft bis zu 
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Immtni der Berfahrungsmweifen entfaltet. Das Dtannigfaltige der 
Tätigkeit führt aber zunädft auf den Unterfchied der unmittelbar 
uf die Erbauung gerichteten und der refleriven, ordnenden. 
Die erbauende mm wird immer Dienft am Worte, oder 
deier ober eigenthümlidhe Seelenpflege fein; und bie 
ordnende theils inneres theils Äußeres Kirchenrecht bilden, 
mb in objectiver Beziehung als eine Gefetgebung, welde 
ſich auf die erbauende Thätigkeit zurückerſtreckt oder andere ergän- 
sende hervorbringt, in fubjectiver Beziehung als Regierung 
ad ale Berfaffungsbildung betrachten und leiten laſſen. 


‚, 1. Der biftorifche und dogmatifche Begriff der chriftlichen Kirche 
iſt wicht Inhalt, fondern Vorausfegung und eine Quelle der pral- 
tifchen Theologie; was fie von der Seite des Glaubens oder ihrer 
gemeinen Thatfächlichfeit angefehen ift, fällt nicht anders in un- 
ſere Betrachtung, als daß es die Anknüpfung hergiebt. Sondern 
das Sich ſelbſt begründen, auswirken, vermitteln im Daſein, das 
ſirchliche Leben und Verfahren oder Handeln wird uns zum Ge— 
driſtande. Nothwendiger Weiſe nun muß die kirchliche Praxis erſt 
Mm der Einheit des Mannigfaltigen, und dann in der Mannigfal- 
tigkeit des Einen betrachtet werden; jene Einheit und Ganzheit 
Däre dann das kirchliche Leben, diefes Mannigfaltige die Wirk- 
ii chkeit des Verfahrens in der Beſonderung der Aufgabe, 
tirrdes Berfahrens, deffen Möglichkeit und Nothwendigkeit mm ſchon 
Be xansgefept werden könnte. Und fo durfte, wer diefe Kategorien: 
emeines, Bejonderes — als Theilbezeihnungen für ummigäng- 

hält, eben dabei ftehen bleiben. Es fragt ſich nur, ob diefe 

all nöthigen logiſchen Verhältniſſe nicht- gegen noch andere zu- 
Tühefireten, was den Proceß der Haupteintheilung betrifft. Daß 
Fee in den befonderen Aufgaben allezeit der Begriff der aligemei- 
Wen wiederhole, ernenere und bis zu befonderer Kritif und fortbil- 
Bender Regel entwickle, fteht feit; allein das Allgemeine fällt ſelbſt 
Aurtter einen zwiefachen Gefichtspunet. Die kirchliche Ansübung ift 
wicht abſolnt neu zu beginnen, fie muß, um ihrer Zwecke und Mittel 
m concreto ſich bewußt zu erhalten, ben jeßigen Zeitpunct und Zus 
fan bennen. Schon die Fdee des driftlichen Gemeinlebens ift feine 
Üftcacte, weil jonft das Chriſtenthum auch nur Religion und re- 
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ligiöfes Weſen überhaupt fein müßte; fie ift concrete Vorftellun: 
fie fallt mit der Urerfheinung fo zufammen, daß fie u 
diefer nur das Zufällige abftreift, und dagegen das beftändig : 
verwirklichende herausleuchten und den jegigen Zuftand fich dar 
jpiegeln läßt; fie hat typifch-prophetifche Kraft. Das Allgemet 
alfo, nämlich die Ganzheit und Einheit firdhlicher Ausübung , | 
jelbft Schon in den Gegenfat des Urfprünglichen und Nachfolge 
den, der Vergangenheit und Gegenwart, und dieß nicht nur, fo 
dern auch in den Unterfchied und den Widerfprucd des Katholifch 
und Proteftantifchen getheilt; denn in jedem von biefen beid 
übt ſich das ganze Kirchenthum aus, fodaß die einzelnen Aufgab 
nur in dem Geifte der einen oder andern Kirche gefaßt umd « 
füllt werden dürfen. Das proteftantifhe Allgemeine und Gan 
muß fi) alfo an einem anderen erproben, an der dee, an de 
Urbildlihen. Darüber geht uns die bloße Gegenüberftellung d 
Allgemeinheit und der Befonderung verloren, man müßte bei 
erftere in den zwei Momenten ideell und hiftorifch, oder urbildli 
und proteftantifch fefthalten. Sicher ift, dag die Theorie vom chri 
lid Allgemeinen zur proteftantifchen Beftimmtheit, und von da 
einzelnen Thätigfeiten fortgehen muß, wenn der Begriff der Bra 
ſich ausbilden fol; jicher, daß derfelbe zum erften dogmatifch, zu 
anderen gefchichtlich, zum dritten Künftlerifch genannt werden da 
und ob nun gleich in der Einen Hinficht diefe Trichotomie & 
Rategorieen : Allgemeinheit, Befonderheit, Einzelnes, in der ander 
dem Ausgange von der dee zur Erfcheinung und dem Yortgar 
zum Begriffe zu entfprecdhen fcheint, fo bleibt doch auch fo & 
logische Verhältniß des Allgemeinen in den beiden erften zur X 
fonderung im dritten übrig; wonach fein Hinderniß befteht, bi 
Ausführung in den beiden Theilen vom Firchlichen Leben und v 
den einzelnen Thätigkeiten zufammenzufaffen. Wir verwahren u 
dabei gegen den ung von gewiffer Seite drohenden Vorwurf, e 
weder eines bewußt willfürlichen und beliebigen, oder eines 
gegen ‚die weitere Frage anmaflich abſchließenden Verfahre 
Wir werden allenthalben den Suchenden uns zugefellen; was t 
aber gefunden, das tragen wir zum allgemeinen Befige bei. 

Die Unterabtheilungen der beiden Adfchnitte des erften TE 
le8 bedürfen kaum einer Begründung. Denn der eine, der ı 
bildliche, hat ohne Zweifel zuerft auf das Sich in ſich begri 
den, Sich aus fich entfalten und Sich für fich gegen Anderes v 
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halten de8 Gemeinweiens zu fehen ; der andere muß mit dem 
Andersfein als römifch - fatholifches oder untatholifches, mit den 
Principien, worin demnach die Begründung der proteftantifchen 
Beitimmtheit liegt, den Anfang machen; aus diefem Grunde die 
Gegenſätze fi) entwickeln laſſen, und endlich durch) die Spur umd 
den Begriff der Selbſwervollkommnung, vornehmlich) in der Union, 
den Weg zum anderen Haupttheil, dem fich vorbildenden Verſah— 
ren, bahnen. 
2. Das bisher am meiften befahrene und verfuchte ift organifche 
Eintheilung diefes legteren. Daß die chriftliche Gemeine nicht nur . 
in der unmittelbaren Richtung auf ihren Endzwed thätig ift, fondern 
auch fich dieſes Wirken entweder es vorjehend oder es ordnend 
bermittelt, kann bier vorausgefeßt werden. Eine Predigt halten und 
ein Mitglied vermahnen, das Abendmahl feiern und einem Kranken 
Zufprechen, find offenbar unter einander viel verwandtere Handlungen, 
als irgend eine von diefen mit einer Pſarrwahl oder einer SKtirchen- 
Bifitation oder einem Synodalvortrage ift. Dort ift doch Alles un- 
mittelbar auf erbauende Darftellung und Einwirkung gerichtet, hier 
Ur mittelbar; die Gemeinde-That wendet ſich hier auf ihr 
Wert zurüd. Eine frühere Unterfcheidung als Erbauung umd 
egierung (diefelbe, die in dem häufig vorkommenden Unter⸗ 
ſchiede: Kirchendienſt und Regiment mit gemeint, von Schleier: 
Mader aber 8. 279, da er in die Erbauung nur Qultus, in 
die Regierung auch Ceeljorge aufgenommen hat, zu eng und zu 
weit gefaßt wird) laßt ſich nicht annehmen. Die Crbauung zwar 
als bezwecktes und begleitendes , die Regierung als amtliches Ver- 
hältniß, als Anfehen oder als Leitungsmittel muß beides in allen 
Sunctionen fein: aber diefe Bemerkung ift geeignet, den Unter: 
ſchied nur noch mehr zu ftärfen. Derjelbe befteht jogar noch, wenn 
Acte der kirchlichen Regierung in den Eultus eintreten, wie 3. B. 
me perfönliche Rüge nad) gewiffen Verfaffungen, eine Befannts 
machung u. f. w., oder wenn Eultus in die SYynodalverhandlungen. 
Gerade diefer Umftand nun, daß die Ganzheit und Einheit des 
chlichen Thuns fo jehr in allen einzelnen Functionen wiederfehrt, 
und die daher rührende Ungertrennlichkeit derfelben, kurz die nicht 
durchzuführende abſolute Ausſcheidung einer einzelnen macht es ſo 
ſcwierig eine ſchlechthin objective Ordnung und Eintheilung des 
Lreiſes der Erbauung zu finden. Alles iſt Seelſorge; Lehre und 
deer gehen in einander; und wenigſtens mehr als eine Function 
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ſcheint die erfte abzugeben. Niemand zwar hat in der fpeciellen 
Seelforge das erfte gejehen, aber fehr Viele begreiflider Weife in 
der Statechifation; dieſe aber ift nicht ohne allen Grund von 
Scleiermader mit der Seelforge zufanmengeordnet. Wieder ſcheint 
die Statechefe das frühere als die Homilie zu fein; geiftreich hat 
Yiebner, der das Bekenntniß die erfte That der Kirche nennt, 
unmittelbar an dieſe die Statechefe gefnüpft; Marheineke läßt fie 
al8 Bildung der Gemeine der Berfammlung vorangehen, 
und doc hat Schweizer den Act, durch welchen fi die vergäng- 
liche Kirche erneuert, zur dritten Kategorie gezogen. Man ka 
auch nicht läugnen,, daß es praftifcher fei, einer Gemeine zuerfi 
einen Prediger und Xiturgen zu geben, zuerft Predigt und Gottes 
dient, als zuerft "Schule einzurichten und Katecheten einzufeken. 
Darüber ift man durchgängig oder doch am meiften einverftanden, 
daß die Gemeine, jofern fie in der Weife der Unmittelbarkeit ihr 
Selbiterbauung bewirkte, den Dienft am Wort, die im Sacramenkı 
gipfelnde Feier, und die Seelforge d. h. die perfünliche erbaufiche 
Einwirkung ausübe. Der Prediger, der Liturg, der Hirte — für 
diefen trichotomifchen Unterfchied befteht das übereinftinnmendfte 
Zeugniß. Sollte das dritte Einigen nicht ganz coordinirt erfcheinen, 
fo würde fid) nur bejtätigen, daß die beiden erften Acte die bes 
gründenden,, und der dritte der confervative oder befeftigende fe. 
Allein was nun auch immer für neue Unterfchtedsmomente aufge, 
funden werden mögen, oder was für neue darımter noch nicht bes 
griffene Functionen man in Betracht ziehe, eine Veränderung des 
Eintheilungsgrundes fünnen fie nicht bewirken. Einmal befhalb 
nicht, weil es bei der Anweifung zur Praris weit mehr auf Er. 
fenntniß der innern eigentbümliden Natur und 
Gefegmäßigkeit einer Thätigkeit anlommt, als auf Erkenntniß 
ihres Verhältniffes zu andern. In dieſer Hinficht aber conftitnirt 
der Begriff der Lehre oder des Dienftes am Worte eine viel ent- 
Schiedenere Einheit, als etwa der anbildende Unterricht und die feel: 
forgerifche Einwirkung auf das Individuum, fogar als Predigt und 
Gebet, Predigt und Sacrament. Es ift mit den, wa® unter den 
Begriff der Feier fällt, e8 mag größere oder Kleinere Verfamm- 
lungen erfordern, initiativer oder benedictorifcher Bedeutung fein 
oder nicht, ganz ein Gleiches. Sowie e8 dort auf ein anbildendet 
und mittheilendes Darftellen des Inhaltes in der Gedankenentwick⸗ 
lung umd in ber Sprache am entfchiedenften ankommt, fo bier auf 
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bie Gelege des gemeinfamen, darftellenden Handelns und auf die 
Vertnüpfung der verfchiedenen Darjtellungsarten. Der Ur-Unter- 
ſchied des h. Geiſtesmittels im Wort und Sacrament begrlndet 
ſchon was wir jagen. Diefe beiden fundamentalen Theile, Didaktik 
nad Liturgik, hindern aber nicht, daß innerhalb derjelben die bedeu- 
tenden Unterſchiede der Katechefe und Homilie oder der Handlungen 
egentlicher Connnunion oder der Initiation des Einzelnen vollzogen 
werde. Und nun bleibt nur das erbaulicdhe Einwirken auf indivi- 
tale Bewußtſein übrig, wo wie font nirgends (obgleid) wieder 
wehrt werden muß) die Ethik des Perfönlichen und das Geſetz der 
Geelenleitung in Betracht kommt. Dann aber, wenn man außer 
km, was Didaktik, Liturgik und Pädeutik befafjen können, nod) 
Kbftftändige Functionen annehmen will, 3. B. ſolche, welche ſich 
estweder auf die heranzuziehende oder auszufcheidende Welt beziehen, 
a Verbreitung oder Reinigung der Kirche beftehen, wie Miffton, 
Camerfion, Disciplin, oder folche, die fi) wie Armenpflege und 
Herthaltung auf die leibliche Eriftenz oder Zufammenhaltung der 
Gemeine richten, fo wird man bei genauerer Unterſuchung immer 
finden, daß fie feinen binreichenden Grad von Eelbftftändigfeit an 
füh Haben, vielmehr einem von den genannten Zweigen oder der 
ertuenden Zhätigleit anheimfallen. Denn Veiffionsthätigkeit kann 
kur eine modificirte Katechefe, Homilie, Seelſorge und Feier fein ; 
wet darüber hinausreicht, füllt der Theorie des Kirchenregiments 
em. Disciplin ift an und für fich fein Act unmittelbarer Er⸗ 
Beumg, fondern gehört der regierenden Function an, und, in ihrer 
Vertrüpfung mit Sittenbildung, der Geſetzgebung; die Armenpflege 
in der einen Beziehung der Seelforge, in der andern, wie die 
Haushaltung überhaupt, der ordnenden Function. 

3 Dieſe reflerive, ordnende Tchätigfeit felbft nun, deren Er- 
jndernig im Allgemeinen nicht beftritten wird, und ſchon in jeder 
wqh einfamen Gemeine wefentlich eintritt, auch nichts als die 
Virklichleit des Amtes zur Vorausfegung hat, iſt zunächft dem 
biete nach zu betrachten und demgemäß zu unterfcheiden ; dann 
ſihjectiv. Denn es handelt fich theils um die fachliche, theils um 
de perfönliche Ordmung ; jene foll mit Wiffen und Willen für das 
Viſſen und Wollen hervorgebracht, dann aber gehandhabt werden. 
Dieſe gefeiggebende und regierende Thätigfeit läßt ſich, ohne felbft 
Kerduet zu fein, ohne Verfaffung nicht denken. Ein materielle und 

Kirchenrecht. Jenes ſchützt als Lehr-, Cultus⸗ und Ver⸗ 
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faffung der Paftoralforge die erbauenden Functionen gegen Willlür, 
Zufall und Widerſpruch, bringt aber zugleich durch Beichaffung von 
Mitteln und Anftalten die natürliche Möglichkeit der erftern, 
fowie durch Auffiht und Disciplin die fittliche Möglichkeit ih 
rer Wirffamteit hervor, ſodaß an eine Lehr- und ultusordnung 
ſich eine Sittenordnung und eine Haushaltung anſchließt; die 
fe 8 aber bejtimmt die Methode der Gefeggebung und Re 
gierung, und giebt den Anhalt einer Verfaſſungslehre, alſt 
auch eine Theorie der firhlihen Gewalt her. ‘Der reim 
Gedanke der legteren entjcheidet darüber noch nicht, wie ſich bi 
Kirhe, und in weldem Grade zum Staate leidentlid) verhaltı 
oder mitwirkend, und welche rechtlichen Verhältniſſe ihr gegenübe 
anderen Religionsgemeinen zulommen. Da fie aber ihr innere 
Recht und die darin enthaltene Möglichkeit des äußern willen muß 
und unter allen Umftänden fo wie mitfordernd, fuchend, bittend 
aud) irgendwie mitwirkend zum Nechtsfrieden zu denken ift, fo ge 
hören die in diefer Hinficht geltenden oder aufzuftellenden Grund 
fäge eine® ius ecclesiae exterius unfehlbar zu ihrem theologifchen 
Selbftbewußtfein. Es ift nicht wohl denkbar, daß ſich die Beſtand 
theile dieſes Kirchenrecht den Bejtandtheilen des innern allenthal: 
ben unterordnen oder anfügen ließen, und daher werden fie felbft 
ftändig auftreten und das Ganze fchließen müffen. 

Bon den beiden noch übrigen methodifchen Fragen ift die eine 
ob und wie ſich die theologifche Function ale eine felbftftän 
dige im Syſteme gelten machen fole.e Scleiermader . B 
Graf, Belt haben ihr diefes mit Nachdrud zugeftanden.. Al 
rein wiffenfchaftliche Function und zwar objectiv fällt fie der theo 
retiſchen Theologie und zwar der Enchclopädie und Methodologi 
anheim, fubjectiv iſt fie allenthalben die Theologie ſelber, die fid 
eben auc im praftifchen Gebiete bethätigt und vollzieht. Dem 
nad kann fie, nachdem fie im ideellen Theile vorgebildet, im hiſto 
rifchen nachgewiefen worden ift, nur als Moment der Lehrverfaf 
fung und Lehramtsordnung, und dann ald Moment der verfaffungs 
mäßigen Gejeßgebung und Regierung vorkommen, theils als dai 
bildende für das Amt, theils als Berathung des Kfrchenregimente® 

Nun hat aber Liebner mit großer Entjchiedenheit den Be 
kenntniß-Akt zum Anfang des Thuns der Gemeine erhoben 
und demgemäß eine praftifche Symbolif mit der Katechetik zufam 
mengeordnet. Diejes Verfahren fünnen wir und nicht aneignen 
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Das Wahre ift, daR die Lehre das begründende bleibt. Das 
Symbolum ift kein antecedens der Lehrthätigfeit, fondern wächſt 
aus diefer heraus ; theils als katechetiſches, theil® als Liturgifches 
it ed von der in der Weife der Umnmittelbarkeit auf Erbauung der 
Gemeine gerichteten Function nicht zu trennen. Im Uebrigen 
aber gehört es, wie feine Gefchichte von Anfang bis hieher hin- 
reichend darthut, fofern es Product einer für fich feienden Wirk⸗ 
ſamleit wird, in den Bereich des refleriven Thuns, und demnad) 
Mm die Lehrordnungskunde, welche den erften Titel der Kirchenord- 
umgölchre ausmacht. 


Ripfg, yraft Ipenlogie. 1. Bo. 2tr. Auß. 9 


Erſtes Bud. 
Das kirchliche Leben. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Idee des kirchlichen Lebens oder der 
urbildliche Begriff. 


Erſtes Hauptſtück. 
Die Begründung der Gemeine. 


8. 28. Religion und religiöſe Gemeinſchaft. 


Religion, an fich ſchon Gemeinſchaft, Gemeinſchaft Gott 
gottbewußtes. Menfchenleben, ift ihrem legten Grunde nad) nid 
Eigenthümliches, ihrem Zwede nad) nichts Einſames. Wefentlid 
Element des höhern Lebens, Grund und Ziel, Schooß und Blu 
aller perfönlichen Entwidlung, kann fie nur in dem Maaße perfönl 
werden, als fie gemeinfam geworden ift und Gemeinſchaft gewi 
hat und umgefehrt. Zwar als das allbeftimmende feheint die 9 
ligion eine fonderlidhe Ausübung im Cinzel- oder Gemeinlel 
weder zuzulaffen noch zu bedürfen; allein das allbeftimmende, w 
fie ift, muß fie auh) werden. Unangefehen alfo, dag die Neligüu 
wenn fie als Element des Innern geſetzt ift, folglich als Gefü 
als Vorftellung, als Antrieb, ein befonderes ift, und auf befond 
Weife den Aeußerungstrieb, die Lehre, die Kunſt, die That ver 
lagt, in die Erfcheinung, .und wo bereits kraft des Naturleb 
Gemeine ift, in die Deffentlichleit fallen muß : erfordert fie ı 
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Sie Gemeinſchaft der Gemeinfchaft, als die pflegende, reinigende, 
wertföhnende, haltende Macht aller Gemeinfchaft, als Mittel und 
2Zwed aller Berfittlihung des natürlichen Lebens, ihre eigene be- 
ſondere Pflege und Ausübung. Weshalb denn alfenthalben in dem 
Grade und Umfange und nad) der Art, als Religion entwidelt ift 
nd Gemeine überhaupt befteht, im Haufe, im Volke, in der Welt, 
Zu den übrigen nothmwendigen Gemeinfchaftsarten der Cultus Hin- 
zukommt, folglich, die Religion nicht bloß perfönlich, fondern auch 
gemeinfam, nicht bloß ſittlich, fondern auch feierlich, nicht bloß zu⸗ 
fällig und unftätig, fondern auch amtlich und ftätig gebt wird. 


1. Der mbildliche Begriff vom Hirchlichen Reben des Chriſten⸗ 
thums laßt ſich nur aus der Erkenntniß feines Wefens entwickeln, 
dieſes aber fich mır in feinem Verhältniß zur allgemeinen religiöfen 

ertennen. Wir forfchen demnach zuerft nach den Gründen des 
Teligisfen Gemeinlebens in der Menſchheit überhaupt. Diefe mın 
werden in dem Wefen der Religion felbft und in der menfchlichen 
Beftimmumng enthalten fein. ‘Die Begriffe von Religion, Perfön- 
lichkeit und Gemeine, teleologiſch gefaßt, find von der Beſchaffen⸗ 
beit, daß jeder fich durch die beiden andern und zu den beiden an⸗ 

entwideln muß. Die menſchliche Beitimmung ift das zunächſt 
vermittelnde. Hier findet fi) immer das Cigenthümliche am Gat- 
Imgsmäßigen ; foll aber jenes nicht zufällig erfcheinen, fo muß es 
als ein Moment des Mamigfaltigen in die Allheit und Einheit 
Mrückgehen, und das Einſame überwinden und die Gemeine mitbe- 
Der Menfch ift wejentlich bejtimmt, er felbjt und doch 
Mitglied zu fein. Der Begriff der Gemeine aber verliert nicht, 
ſendern gewinnt durch die FJutenſivität der Perfönlichkeit aller 
Ölteder, vorausgefeßt, daß diefe Intenſivität auf die Verfittlichung 
Naturlebens, folglich durd das Freie, DVernünftige, auf das 
echthin Wahre und Gute, auf das Einige, Göttliche gerichtet ift. 
mın die Entwicklung des menfchlichen, als des bewußten end- 

Seins dieſes Geſetz, daß es fi nicht nur vom natürlichen 
mterſcheidet, fondern auch ſich felbft wiſſend als gleiches und an« 

weiß, und kann das ſelbſtbewußte Einzelweſen ſich als folches 
Mr durch Mitbewußtfein von Gott, in der Gemeinfchaft vom frei- 
werhwendigen, ſchlechthin wahren Willen, nur in diefer Abhängig - 
Rund Beziehung frei wifſen und bethätigen, fo ift Religion 
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wefentlihes Moment des Gemeinlebens, Moment des Gemein-Bi 
wußtſeins und der Perfönlichkeit der Gemeine. Der Menſch find: 
fid) als einzelner und anderer, niemals ohne Mitgliedfchaft vor 
diefe Naturbafis feiner Selbjtheit und Gemeinfamteit, überhang 
die Gefchichtlichfeit feines Dafeins und der Entwidlung deifelbe 
giebt und bewahrt auch feinem einzelnen und gemeinfamen Perfön 
lichwerden Ungleichheit, Eigenthümlichteit, Mannigfaltigteit, alf 
auch dem religiöfen ; aber wo diefer Proceß immer ftattfindet, finde 
fid) auch die Erfchheinung des Cultus irgendwie zum Familienlebe! 
oder zum ftaatlichen hinzu umd in demfelben. 

2. -Da fragt ſich aber, ob e8 der dee entſpricht, dag da: 
religiöfe Element des perfönlihen Gemeinlebens als befonderen 
ſich bethätige. Die Geſchichte lehrt, daß es, was den Cultus be 
trifft, verfchiedene Grade und Arten feines Fürſichſeins giebt, um 
daß dadurch alfo auc die Idee der Religion auf verjchiedene Weij 
verwirklicht wird. Könnte nicht etwa das Verſchwinden und Auf 
gehen defjelben in dem ſchlechthin nothwendigen fittlichen Gemein 
leben gerade das höchſte fein, wonad) die Frömmigkeit zu ftrebe 
hätte. Das leidet Keinen Zweifel, daß es vom Uebel ift, wen 
Trömmigfeit und Nechtlichleit, Frömmigkeit und Tugend, jede ge 
trennt für ſich ſich vervollfommnen und eine durd) den Fall de 
andern ſich erheben oder doch zum Nachtheil der andern gelte 
wollen. Plato ſucht im Euthyphron den Begriff der Frömmigkeit 
ohne ihn völlig zu erreichen, aber diefes hat er gefunden, dag di 
Trömmigfeit nicht außer umd über den andern Qugenden etwa 
fein könne, vielmehr ein allen gemeinfames und einwohnendes feh 
müffe. Das Chriftenthum aber kennt feinen volllommneren Gottes 
dienft al8 den logifchen, perfünlichen, lebendigen, der nicht Höre 
fondern Thäter und Dulder des Wortes ift, und ftatt andere 
Opfer die Eigenheit darbringt. Das Chriſtenthum foll und wil 
ein das Menfchenleben durddringendes Salz oder eine Würze 
einen Sauerteig abgeben. Soll und will es nun deshalb fich ga 
nicht darjtellen als ein befonderee ? Wir ziehen uns vorderhani 
noch auf die Religion al® dee zurüd. Beobachten wir fürs erfte 
wie fie das einzelne Menfchenleben entweder nicht beftimmt oder alf 
beftimmend durchdringt. Coll und will die Religion dieß, fo ver 
jteht fi, daß fie al8 Anhalt des Bewußtſeins etwas, alfo etwa: 
befonderes iſt. Gleichwie wir auch jegt allgemein die Welt, bi 
Natur, das Ich als anderes von dem Gottesbewußtfein unterfchei 
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der. Wird letzteres in feiner lebendigen und unmittelbaren Bewe⸗ 
gung in der Form des fühlenden Geiftes gefaßt, fo ift es freilich 
gerade in diefer und nur in ihr im ftärkfiten Einfluß auf das ge- 
ſammte Leben und im volltommenen Zufammenfluß mit dem Selbit- 
im Weltbewußtjein begriffen, und kann fi fo am meiften daran 
gestügen, Sinn und Geift, das intenfive und crtenfive Princip der 
euch das Ganze umfafjenden Sittlichkeit zu fein. Aber auch die 
zuftändliche Religion (die fubjective) hat Gegenftand, und ift nür 
durch Anſchauung und Borjtellung Gottes, feine® Neiches und 
Werkes. Die Vorftellung der Welt oder der Natur oder das Ich 
ift fein ſolches Eomplement und Fundament des fittlichen Elements 
als die Vorftellung von Gott umd göttlichen Beziehungen. Nun 
liegt in jedem Innern die Beſtimmung, ſich zu äußern, in jedem 
Moment des erfüllten Gefühles und des vom Object empfangenen 
Eindruds der Drang zum darftellenden Thun. Wie foll e8 nun 
möglich fein, dag im Thun des Neligiöfen, oder in der Aeußerung 
Frommen nicht das religiöfe wieder feine Befonderheit 

babe und behaupte? Wir dürfen nur an das bezeichnende Thun, 
an Rede und Gebärde, mr an finnlihe Handlungen erinnern, 
welche des finnlichen Grundes und Zweckes entbehren und doc) 
zweckmäßig find, nur Feier und Spiel überhaupt, nur an das 
Kunftgebiet in feiner Eigenthümlichfeit. Müßte die Religion ander- 
Wärts ſtumm und- müßig bleiben, fo müßte fie doch, wenn Sprache, 
Gehärde, Symbol nothwendige Dinge find, fie jelbft ein nothwen- 
diges, im diefem Elemente zur Erſcheinung kommen. Dieß fogar, 
wenn der Menſch einfam und doch Menfch, wenn er nicht im Dia- 
loge, fondern im Monologe zu denken wäre. Wir können weiter 
Sehen. Zwiſchen dem Menſchen und feinem Gott giebt es feinen 
Menfchlichen Verkehr und doch Verkehr, ein fich entwidelndes wirk⸗ 
lieg Berhältniß, deffen Fortſchritte und Epochen nicht ſchlechthin 
Rur in die Andacht gehören, fondern in Gebet und Dank als Opfer 
Oder fonft zeitlich und finnfällig hervortreten. Und wie nothwendig 
folgerichtig fommt es nun in diefem Zufammenhange vor, daß 
religiöfe Menſch kraft der Frömmigkeit und im Namen der 
ffenbarung den Nächten, das Kind, den Untergebenen belehre 
und ihm verfühne, ihn fegne. Nehmen wir an, wie wir e8 müffen, 
die beftändige Fortentwidlung des finnlichen Lebensbewußtfeind fei 
ig fortgefeßte Veranlaffung des Sic; feiner felbft und ſich 
Sottes bewußtwerdens, ſo werden unſtreitig die äußeren Veranlaſ⸗ 
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jungen, das fittliche oder rechtliche Verhältniß zu bethätigen oder zu 
beginnen, alle jene religiöfen Aeußerungen bald in der einen, bald 
in der andern Weiſe mit veranlaffen. Hieraus folgt num aller, 
dings fchon, daß es bejondere religiöfe Ausübung, folglich religiöfe 
Gemeinfchaft gebe ; fie ift aber noch zufällig und geſtaltlos; num 
die Möglichkeit ihrer befondern Geſtaltung und organifchen Verbin⸗ 
dung mit den anderweit beftehenden nothwendigen Gemeinjchafte- 
arten wäre vorhanden. Die wirlihe Gemeine, von weldyer Art 
fie fei, irgendwie Staat, fteht in drei Beziehungen, als ſolche im 
Leiden und Thun, im Verhältniffe zur Natur, zu dem Dafeln, 
welches fie ausschließt, und zu den Perfonen, weldye fie in fid 
ſchließt. Iſt fie nun in allen diefen Beziehungen felbft leidende 
und handelnde Berfon, hat fie in allen entweder mit einem nicht 
zu zwingenden Moment der Willkür der Einzelnen oder mit Zufall 
und Schidjal, mit Plage oder Glück zu fchaffen, und muß fie im 
Vertrauen auf das Recht und Gefeß zugleich auf freie Sittlichkeit, 
im Vertrauen auf Klugheit und Arbeit zugleid auf Segen hoffen; 
fo iſt e& nicht genug, in allen ihren Gliedern irgendwie oder doch 
in den Leitern das dazu: gehörige Wiffen von dem vorfehenden und 
gebietenden Gott, das religiöfe Willen und Gewifjen vorauszufeten, 
und die Religion dennoch Privatjache oder Häuslichkeit oder zu 
fälligen Verkehr bleiben zu laffen. Nein, e8 wiederholen fi) num 
alle Anläffe und Nöthigungen, das göttliche Wiſſen und Gewiſſen 
zu bezeugen, zu üben, zu vollziehen, die für das Einzelleben bes 
ftehen, für die Perfon der Gemeine. Denn dadurd, daß die Neli- 
gion an fi das allbeſtinunende ift, ift fie es noch nicht wirklich. 
Hat der Gemeinmwille mit dent Eigenwillen, das Recht mit dem 
Unredt, der Zuſtand mit Unglück zu kämpfen, jo ſucht die &es 
meine nicht nur in der Bethätigung des Glaubens an die ſchützende, 
ſegnende, berechtigende und heiligende Macht der Gottheit Erbal- 
tung und Berföhnung, Förderung und Erneuerung; fie muß fich die 
Pflege des religiöfen Elementes felbjt zum Zwecke machen, weil e& 
gleicherweife nit Schranken des Wiſſens und Wollens zu kämpfen 
bat, folglich in erinnernder Aeußerung, in anbildender Vollziehung 
als öffentliches Gut zu feiern ift. Indeſſen lehrt Die Gefchichte, 
daß gleicherweife wie alle Elemente des höhern Gemeinlebens, Wif: 
ſenſchaft und Kunft, Recht und Sittlichleit, Geſetz und Verfaf: 
fung jelbft, fi) unter dem Schuge der Religion und kraft diefes 
Princips entwidelten, fie aud zu einer Selbftjtändigfeit gediehen 
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find, in welcher fie ſich von der Herrichaft des Prieſterthums be- 
freien oder den Einfluß einer bejtimmten Religion neutralifiren ; 
und denmach könnte ein Zeitpund eingetreten fein, da die Religion 
in Das ftumme Bewußtfein und Privatleben zurüdzudrängen wäre. 
Aber dies ift das Ende des Eulturprocefjes nicht. Zwar gewinnen 
alle Beftandtheile der Bildung, für welche und durch welche das 
ſtaatliche Xeben befteht, durch Ausfonderung von einander und durch 
jelbftjtändige Entwidelung eines jeden in fi und aus fih: nur 
it der religiöfe Grund, aus welchem fie hervorwuchſen, in einem 
jeglichen ein fo bleibender, daß von der Religion auch wieder gefagt 
werden darf, fie werde und bleibe das einheitliche höchſte und letzte 
in der Selbftbethätigung des höhern Lebens. 

d. Dem zufolge gehört es im Allgemeinen und unter allen 
Umftänden fowohl zur Entwicklung der Gemeine als zum Proceffe 
der Religion, daß religiöje Gemeinschaft fei, fie mag ſich zum 
Staate und zum Hauswefen freier oder gebundener verhalten. Die 
Segenjäge der Art, der Stufe und des Umfanges, welche im reli- 
Hinsgemeinfchaftlichen Gebiete vorkommen, richten fich fowohl nad) 
der Beſchaffenheit der Religion, als nach dem Entwicklungsgrade 
der menſchlichen Gemeinfchaft. Für eine kosmiſche Religion können 
au erft Hausgemeinen möglich fein; für Nationalreligionen Volks⸗ 
verſammlungen bejtehen ; eine am fich ethiiche und divaktifche Reli— 
gm wird Prophetenthum haben oder erzeugen, und das wiljen- 
ſcaftlichſte Volk, weil es dennoch nur mythiſche und ſymboliſche 
Religion hegt, nur Prieſter kennen. Denn auf die Vorſtellung von 
Cott und ſeinem Reiche, von der geſchichtlichen Begrundung und 
vellendung feines Verhurtniſſes zum menſchlichen Geſchlechte, von 
den Stufen und Arten feiner Mittheilung und feines Zuganges 

8 zuerft an, wenn ſich Inneres und Aeußeres, ort und 

Vert, Lehre und Gebet, Amt und Gemeine, Heiliges und Gemeines 

ner unterfcheiten und wahrer aufeinander beziehen ſollen; und 

altes fteht wieder mit der übrigen Cultur in Wechſelwirkung; 

der Kern des religiojen Gemeinwefens wird immer ein Ölfent- 

Erſcheinen und Handeln vor Gott, ein gefeierter Zugang 

MD gefeiertes Empfangen und Darbringen, ein dazu Erziehen 

Der Weihen, ein davon herrührendes Reinigen und Segnen des 

Einzeinen , alfo auch ein Amt, ein Dienft, ein Feſt und Heilig 
tum fein, 
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8.29. Chriftentbum und Kirche. 


Sowie nun das Chriftenthum die verwirflichte Religion, fo 
ift e8 die verwirflichte religiöfe Gemeinfchaft ; in der erften Hinſicht 
das Reich Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiftes, in der andern die Kirche. Jenes ift Grund und Ziel, 
Urfahe und Wirkung der Kirche, diefe das zeitliche Eintreten und 
gefchichtliche Wirklichwerden des Reiches Gottes. Durch die Kirche 
bildet ſich das Reich des Herrn in die Welt hinein, und nimmt 
die Welt, fie fich verähnlichend auf. So, daß das Wahrwerden 
der Kirche felbft durch ihre bewußte Unterfcheidung vom Reiche 
Gottes und durch ihre bewußte Einheit mit demſelben bedingt wird. 


ne 

1. Religion, an ſich abstractum, hat Anlaß gegeben, auch 
das concrete, die Kirche, wieder in das Gebiet der Abftraction zu 
ziehen. Kirche ift der Wortbedeutung nad des Herrn Haus; 
folglich, wenn man den Herrn zum Begriff der Gottheit verallges 
meinert, irgendwelche religiöfe Familien- oder Volksgemeinſchaft; 
und daher gefchieht es, daß auf philofophifchen Gebiete, 3. B. im 
der Ethik Schleiermachers, die Kirche ohne Bezug auf Chriften- 
thum und Offenbarung genannt, anderwärt® auch von jüdifcher, 
muhamedanifcher Kirche, wohl gar über das monotheiftifche Gebiel 
hinaus von ihr geredet wird. Die Wahrheit dieſes Sprachge 
brauchs ift nur die, daß überall, wo Religion und religiöfe Ge 
meinſchaft find, die lettere ein gemiffes Fürfichfein in Vergleich mil 
der politifchen Gemeine und in ihr behauptet. Denn fonft entſpricht 
dem Begriffe der Kirche, zumal wenn die urtertlichen Bezeich— 
nungen, &xxinolu, bp, 77 in Betracht gezogen werden, fchon 
im A. T. nur eine vorbildliche Erfcheinung ; die Wirklichkeit ifi 
neuteftamentlih. Diefes aber läßt fi) nur durch die Geſchichtt 
der Idee religiöfer Gemeinschaft und der Religion ſelbſt verftehen 
und darthun. 

2. Die Unterfchiede, durch deren Hervorbringung und Ueber: 
windung die Verwirklihung der religiöfen dee fortfchreitet, be 
ftehen nicht weſentlich in der volksthümlichen Verfchiedenheit und 
Mannigfaltigfeit, obgleich e8 von der größten Bedeutung ift, daf 
die ſchlechthin menſchliche Religion, alfo die Weltreligion aus dem 
Schooße einer beſtimmten Nation hervorgegangen ; auch nicht aus— 


w 
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ſchließlich in der quantitativen oder qualitativen Beſtimmung des 
Götttihen, obgleic) der Dualisinus mehr fittlihen Ernſt entwickelt 
ala der Bolytheismus, dem die Fünftlerifche Productivität befon- 
ders eignet, während die religiöfe Vollfraft im hiftorifchen Mono- 
theismus enthalten fein muß; überhaupt find e& weder bloß man- 
migfoltige Erfcheimungen,, noch nach wiffenfchaftlihen Maaßen zu 
meſſende Stufen, in welchen der Verlauf am meiften begreiflich 
wird. Vielmehr giebt e8 ein unabweislich wahrzunehmendes größtes 
gegenfägliches Verhältnig, durch deifen Betrachtung ſich die Reli- 
 gienegefchichte erklärt. Schelling hat es mit Mythologie und Of- 
fenbarung, andere haben es mit fubjectiv und objectiv bezeichnet, 
ir mit Gefchichte der paffiven und activen Frömmigkeit *) ; es ift 
Heidenthum umd teftamentifche Religion, Naturreligion und Ver- 
rung des übernatürlichen ‚Gottes. Die letztere ift Verneinung 
md Ueberwindung des Unglaubens im Aberglauben, und Befrei- 
ang des Urgrundes der erftern von dem Hemmniffe feiner Entwid- 
Img, alfo Erfüllung und Beftimmung der dee, eine Erfüllung, 
nach welcher fich in ihrer Art die philofophifche Bildung des Al- 
terthums ebenfo hinfehnt, als auf dem Gebiete der activen wahr: 
haft offenbarungsempfänglichen Frömmigkeit die Weiffagung hin- 
weiſet und führt. Wie mag man die Gefchichte des Glaubens durch 
bloße logiſche Momente verſtehen? Dieſen liegen pſychologiſche zum 
, und in den letzteren find ethiſche enthalten. Unglaube und 
Aberglaube ſind ſittliche Thatſachen zugleich. Sie durchherrſchten die 
iſraelitiſchen Semiten fo ſehr als die übrige fleiſchliche Menſchheit. 
Bo iſt nun ihr gemeinſames Princip? Das wenn auch an ſich un- 
berrüdliche Gottbewußtfein fordert freie VBollziehung an dem Wed)- 
ſel und Fortſchritt des weltlichen oder finnlichen zu feiner geraden 
und vollkommnen Entwicklung; der individuelle Geift fühlt ſich 
Aber möglicher Weife freier und feliger im felbftifchen Denken umd 
ollen. Damit kommt er vom göttlichen Sein im Bewußtſein, 
dom religiöfen Vernunftgefühl und Gewiſſen nicht 108; fondern 
ſein Verſuch, die Thatſachen des Gottbewußtſeins zu verneinen 
md daſſelbe durch die Wahrheit des ſinnlichen gleichwie durch Re— 
ion zu beſtreiten, geht in den andern über, dieſe Thatſachen zu 


— — 
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zerjeßen; fo wird ihm Gott finnlid), natürlich, vielfach, ein Ge 
genstand der Furcht und Begierde, eine Urfache der Luft und Un 
luft, des Böfen und Guten; die Religion als Subftanz ift ü 
feinen Vorftellungen und Antrieben, aber in Unwahrheit gebunde 
und verkehrt, ift Vernunft in unvernünftigen Erfcheinungen. Nm 
wendet fich zwar die anderweitig durch die Nöthigungen der bür 
gerlichen Gemeinjchaft wieder vertretene heidnifche Vernunft gege 
die Greuel des fanatifchen Zuviel der Verehrung und Sühne 
die Götter, welche den Städten und Gejchäften vorftehen,, werde 
milder und fittliher, vermenfchlichen ſich unter den Händen be 
Kunft und Wiffenfchaft, und die lettere führt (wie oft fie auch zwi 
ſchen Atheismus und Pantheismus ſchwankt oder wie wenig fie de 
Dualisnus überwindet, alfo felbft als Philofophie Naturreligios 
bleibt) die gefichteten und geordneten Sultusgottheiten ihren Einge 
weihten auf in weltbildende® und ordnendes Urwejen zurüd 
Sofern aber auch diefer PBunct einer aus politiſchem Bewußtfeis 
entfalteten und mit irgend einer Metaphufil des Guten begabte 
Ethik erreicht wird, was enthält er? Zwar das Gute, das Gött 
liche, eine Vorſehung, eine Vergeltung, Freiheit und Unſterblichkei 
mehr oder ıninder erfannt und erwiejen; das aber find mehr Ge 
danken und allgemeine Auffaffungen, die zu feiner Zeit der Reli 
gionswiffenfchaft fürderlidy werden. Da jie geſchichtslos entftam 
den find, machen fie fchon keinen Anfpruch darauf, einen Cultus 
eine Reform des Volkslebens zu ftiften, halten gegen den Wi 
derfprucy der Erfahrung nicht Stand, befyeien kaum einen arifte 
kratifchen Theil vom mythiſchen Kürmahrhalten und hierurgifcher 
zauberifchen Suchen nad) Sottgemeinjchaft, oder andrerfeits vor 
bloßen Berneinen, von hohler ungläubiger Selbftheit, von den au 
Entfinnlihung und Entmenſchlichung gerichteten Heilsverſuchen 
Weshalb denn diefer philofophiiche Standpunct den mythifche 
wieder an fid) zieht, in die Hierurgie zurüdfällt, und die griedji 
hen Elemente mit den afiatifchen zu einem allgemeinen Heiden 
thume zuſammengeſchloſſen, dem Ehriftenthum entgegenzufegen ſuch 
Bergebens ! die Naturreligion, ihrem Principe, der leidentlicher 
Frömmigkeit, dem Unglauben in der Superftition ſtets gleich, kur 
die Eultur, der fie in begabten Völkern zur Veranlafjung diens 
nicht bejtehen, muß zum Theil jchon dem Staate und der Sitt 
als Unnatur, als Ungeheures weichen, ehe fie ihm zum Mittel wird: 
muß den kritiſchen Kräften der Kunft und Wiſſenſchaft anheim 
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fallen, und wird den viel tieferen Beditrfniffen des Menfchen theils 
nicht genügen, theil8 entgegenftehen, welche über ihre Grenzen rei- 
den. Aber zur Bhilofophie der Natur vergeiftigt, vervolltommnet, 
gewinnt fie den Einfluß aufs Leben nicht wieder, den fie verloren. 
Sogar recreirt durch chriftliche Elemente, wie im Manichäismus, 
oder irgendwie auflebend in antinomiftifchen Syftemen, in Lehren 
der Weltluft oder der Uinluft, wird fie nimmer etwas anderes als 
den Grundirrthum der Menfchen verrathen und den umgekehrten 
Beweis für die Wahrheit der übernatürlichen Religion und Offen- 
barung liefern. Die Sache liegt aber auch nicht fo, al& folle die 
Gedichte, wenigſtens des claffifchen Heidenthums, indem fie dem 
natürlichen Ich zur Selbftheit hilft, indem fie wie man meint die 
wahrite und erhabenjte Moral erreicht, und die Gottheit ver: 
menſchlicht, um den Menſchen zu vergöttlichen, eben diefen Hergang, 
als den Weg der VBolltommenheit, der Zukunft und der Allgemein- 
heit vorbildlich anpreifen; gleich als wäre die Religion mır dazu, 
m der Sittlichkeit und Kunft zu verfchwinden. Denn gejegt, die 
Entwillung des Eelbftbewußtfeins wäre die ausſchließliche For⸗ 
derung der Idee der Geſchichte, fo läßt ſich unſchwer nachweiſen 
ebenſo durch die Geſchichte wie durch den Begriff, da anders als 
unter dem Schu abfoluter Religion es feine gründliche Pflege 
und fortichrittsmäßige Entfaltung der Anlage zur Perfönlichkeit 
giebt. Der claſſiſche Geift behauptet allerdings diefen Vorzug vor 
dem aflatifchen, daß er, während der leßtere durch den tiefbewuß- 
ten Widerſpruch zwifchen Geift und Sinnlichkeit als dem Guten 
und Böfen zum freiwilligen Untergange im Allgemeinen, im Nichts 
als dem einzigen Bofitiven, treibt, vielmehr kraft des philoſophiſch 
Beftärkten bürgerlichen Bewußtſeins zur vernünftigen Durddrin- 
Sun und Geftaltung des natürlichen Menfchenftoffes anhält. Der 
erne macht ſich frei, ohne es zu werden, der andere opfert fid) der 
Musgeheuren Selbftjucht des Naturgrundes; der eine hat die natür- 
liche Eigenliebe ſich nur verhehlt aber nicht überwunden, und ſoll 
die Ohnmacht der endlichen Selbſtliebe zur Anſchauung bringen, 
⁊ andere hat die Perfünlichkeit ſelbſt als das Böſe angeſehen. 
Ride in der Ergänzung des einen durch den andern licgt das 
il des Chriſtenthums, fondern diejes felbft weiſet auf ein ganz 
Arzderes Brincip der Humanität hin, als ſich im Ethnicismus ent- 
no tdeit bat. Es giebt in weltgefchichtliher Beziehung nur Ein res 
igisſes Volt des Alterthums. Da begründet fich und entwidelt 


— 
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fich nicht die Teidentliche, fondern die active Frömmigkeit. 3 
Agens ift der fich dem gefchichtlich angeregten Glauben offe: 
rende übernatürliche Gott, deffen ſchlechthin freie Macht die 2 
ichöpferifch gründet, und den Menfchen zum Spiegel und X 
feines Uefens, zum Empfänger und Mittler feines Lichts und 
bens ins bewußte Dafein ruft. Die Stiftung diefes Wiſſens 
Gott ift, obgleich e8 eine fo lange und reiche Entfaltung noch 
fi) haben und wie vielen Widerfpruch noch erfahren muß, 

Anfang an injofern abfolnte Religion, weil e8 von Anfang 
jede Verehrung natürlicher Götter verneint, weil e8 in feinem | 
mente das Selbftbewußtjein im Weltbewußtjein untergehen | 
in jedem Momente es dich das Gottbewußtſein wieder ern 
in feinem ihm zuläßt, für fich zu bejtehen, andern als göftli 
Willen zu vollziehen, eudlich weil e8 Gott über jede Schranfe 
Natürlichkeit erhebt und ihn der Anfchauung und dem Gef 
dennod) jo nahe wie möglid bringt. Der Gott diefer Reli 
ift nicht abzubilden, ift nur dem Glauben gegenwärtig, er o! 
bart fi) da und dort, dann und wann; aber es ijt nur fein 
gel, der in die Erjcheinung tritt, und es find nur die activ 
chenden Seelen, die ihn darin erſchauen. Sowie er nun Schi 
und Erhalter der Dinge ift, ift er auch der Herr und Regi 
der alleinige, und in demfelben Umfange. Der Endzwed: ift 
eich feines Erfenntnifjes; denn fein Name und Wort, fein € 
und Wille muß die Welt gewinnen und inne haben. Schon 
Anfängern des Glaubens giebt er diefe Verheißung. Sol fie 
wahr werden, jo muß fie an und in dem Menfchen, durch 
Menſchen wahr werden; diefer Weg geht, was das natlkr 
perfönlihe Subftrat des Reiches anlangt, nothiwendig vom 

zelnen zum Hausweſen, vom Beſondern der Familie zum 2 
fort, um zur Welt-Einheit zu gelangen, zu welder die Me 
heit, die in Theile und Unterſchiede geſondert ift, uranfänglid 
ſtimmt war. Folglich find Unterfchiede gejegt ; durch göttliche X 
ift der Sohn der Verheißung, das heilige Volk, der heilige K 
ausgejondert ; das Subject des Gottesdienftes fteht dem Hei 
thum entgegen, aber fo, daß es felbft doch wieder Prophet 
Briefter, Mittler der Religion für die Allgemeinheit werden 
und kann. Beziehungsweife ift jede Auswahl und Ausfchlie) 
nur neue Auffchließung des allgemeinen Endzweds, nur Ge 
und Verwerfung des gemeinen, paffiven, fleifchlichen Menſ 
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(ebene, aber höhere Aufgabe und Zufage für das allgemeine. Zu- 
zächft aber ijt e8 Zwed, den berufenen und auserwählten Snecht 
pr Verwirklichung feines göttlichen Werhältnifjes zu treiben, und 
ſo muß er mit ſich felbft in Unterfchied und Widerfpruch geſetzt 
werden; denn Gott der Herr ift heilig, das Volk foll e8 fein, ift 
eber an fi) und aus fich nicht heilig; der begriff der Heili- 
gngsmittel befteht in dem Geſetze des Herrn, weldyes zum Erſten 
die wefentliche Heiligung, nämlich die ſchlechthin ausſchließ— 
liche und dem Gegenjtand angemefjene bildlofe Verehrung des 
Gottes, der das Bolt gefchaffen , berufen, erwählt und fich zuge: 
ägne hat, als höchſte, erfte und lette Aufgabe des Volkslebens, 
jowie die daraus abgeleitete Achtung des perfönlichen Rechts im 
Leben, in Ehe, Eitern- und Kindfchaft, in Eigenthbum und Ehre 
mit Hinzielung auf die eigenmächtige Luft für das Wiffen und 

in den zehn Grundworten vorhält ; zum Andern den 
Dienft Gottes durch Darftellung eines Haufes und Volkes Got- 
tes ausüben läßt; zum Dritten die Heiligung und Reinigung im 
Privatleben umd Naturgebrauche zweckmäßig einzuüben, alle Greuel 
der Natırrreligion zu befeitigen, und die Thatfünde, wenn fie den 
Grimd afitaftet, mit dem Sünder auszurotten, oder im andern 
Valle bis in die Gewiffensfünde hinein zu fühnen oder factiſch auf- 
Anheben gebietet. 

Hier ift die Religion ſchlechthin begründet und felbft wies 
der treibendes Princip aller Bildung geworden; Staat, Schule, 
Wiſſenſchaft, Kunft, Rede, Gefang, überhaupt das fittliche Leben 
wird durch und durch Erzeugniß und Mittel der Gemeinfchaft in 
dem Herrn, der da Gott if. Diefe Gottgemeinfchaft ift des 
Staates und Volksthums ausfchlieglicher Grund und Zwed; fie 
tom nicht politisches Mittel werden ; und dieß Verhältniß hat eine 
beiſpielloſe äußere weltgeſchichtliche Folge gehabt, denn kraft deſ⸗ 
ſelben hat eine Nation ohne Staat und Heimath ſich dennoch er⸗ 
Balten. Innerhalb defſelben aber hat Menſchlichkeit, Sittlichkeit, 

itbürgerlichkeit trotz dem unerbittlichen theokratiſchen Grundge⸗ 
ſet und vielmehr durch daſſelbe eine ganz andere tiefere Begrün- 
ung und feftere Vertretung gefunden, als in irgend einem despo⸗ 
Eifihen oder Freiſtaate oder Kaftenftante, der auf dem Boden der 
Reterreligion gebildet war. ‘Denn fowie kein Brieftergefeß der als 
ten Welt den Genuß und Gebraud des Natürlichen zur Ehre Got- 
tes fo frei gemacht von fanatifcher Luft und Unluft, als das 
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moſaiſche, obgleich es ein Reinigungsgeſetz iſt, fo hat feine dei 
alten Gejeßgebungen das individuelle Leben umd Recht fo ficken 
geftellt und fo feſt begründen können, als das ifraelitifche Grund 
geſetz. Es ift mit der Kunft und Miffenfchaft ein ähnliches. Got 
ift und lebt, aber er ift gleichnißlos, fein Symbol darf fein We 
fen bezeichnen; fein Name ift unausfpredhlic. Diefe Andächtig 
feit der Verehrung muß eine tiefe Innigkeit und zugleich die er. 
habenften Anfchauungen erzeugen ımd einen Quell von religidfe 
Poefie und Rede auffchließen, der unvergänglid) ftrömt; die Grund: 
lage der Weltgejchichte, und der Neligionswiffenfchaft kann es eben: 
falls nur hier geben. Was aber das widhtigfte ift, diefe Stiftung 
treibt vermöge ihres Principes weiter und weiter. Denn fie ifi 
felbft mehr Weiffagung als Erfüllung, mehr Vorbild als Wirk: 
lichfeit. Das Princip der geoffenbarten Heiligkeit bringt Wider: 
fprücdhe zum Bewußtſein, welche vom Grunde aus gelöft werden 
md die Ziel- und Zwedvorjtellung in immer neuem Lichte fehen 
lafien. Die Heiligung des Volkes für den übernatürlichen Geti 
und durch ihn duldet in der AIntenfivität und Art, in Anfeheumg 
des Umfangs und der Dauer feine Schranke, und doch ſetzt dort 
die Sünde oder der Tod, hier das Heidenthum oder der Wechſel 
des Staats- und Volksgeſchicks dem Fortichritte zum Vollkonm— 
nen auf das Fühlbarfte Grenzen. Die Wahl kann nicht zurückgehen 
die Macht des Herrn nicht erfchreden, die Weisheit nicht rathlod 
werden, der Glaube daran nicht ausgehen, die Weiffagung nich 
Schweigen. Was Schade ift, muß Gewinn werden, dem der Her 
ift Gott, Iſrael fein Knecht. Will und muß der Herr, der be 
"heilig ift, ein heiliges Volk, ein feliges, ewiges haben, muß fets 
Name und Dienft bis an das Ende der Welt reichen, welche Mitte 
werden, welche Perfonen, welche Zeiten, weldye Wunder der Grid 
fung dazu führen? Wo tjt der Priefter, der wahrhaft entfim 
digt? Wer bringt das Opfer, das recht verfühnt? Wo ift des 
König, der Volk und Völker in Jehova's Namen ſammelt? DU 
Religion des übernatürlichen Gottes ſucht mit Nothwendigkeit, in 
dem fie nad) den Reiche Gottes trachtet, den Sohn Gottes, U 
perfönliche Religion und Gottgemeinfchaft ale Vermittelung, au 
priefterlich-fönigliche, al8 nicht mehr bloß prophetiſche Vernrittiums 
des religiöfen Gefammtlebens. Cie ninımt die Vorzeichen und Bew 
bilder dazu wahr, es fei, daß fie in Perfonen oder im Cult 
felbft zu entdeden find, fie ſchaut ben urbildlichen Knecht ode 
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Sohn, deifen Herrfchaft fein wird auf feiner Schulter. Aber das 
Bolk fann ihn nicht aus fich felbft hervorbringen. Hier muß ſich 
alſo das Princip, des Herrn Macht und Gnade felbjt, wieder 
auffchließen ; die göttliche That muß aus dem Grunde des gött⸗ 
lichen Weſens, Willens und Wollens als ſchoöpferiſch erneuernde 
bervorgeben, nicht nur an Iſrael und für ihn, durch ihn, im Men⸗ 
ſchen, im Fleiſch, fondern dur den Sohn muß Gott fid) offenba- 
ren und reden; und der im Fleiſch Geoffenbarte muß gerechtfertigt 
werden im Geiſt. Iſt die Religion durch ihre Perjünlichwerden in 
Ehriftus ſubjectiv verwirklicht, fo ift fie auch objectiv und über: 
haupt wirklich geworden. Die Schranke der Vaterfchaft Gottes 
für Iſrael ift gelöft, Gott ift an fich die Liebe und die verſöh— 
nende Eelbftmittheilung, und der Menſch zur Kindichaft im Sohne 
befähigt ; Ehriftus ift aber nicht mur für ſich die vollkommene 
Gettgemeinichaft, fondern auch für die Welt, deren Fürften er über⸗ 
mannt und fchlechthin befiegbar gemacht hat, indem er die Sünde 
der Welt leidend erfchöpfte und den Menſchen eine Urſache des Ab- 
fterbens umd Neu⸗Lebens geworden. Denn diefe gottmenfchliche Er- 
ſcheinung und Thatſache bleibt uns nicht etwa bloß gefcjichtlicher 
Segenftand des Hörens, Wiffens und Belennens, fondern Ehriftug, 
der für und da ift, fommt in uns, um durch uns zu wirken; die 
ermittlung Gottes des Vaters in dem Sohne fchreitet wei- 

ter vor und fchliegt fich durd Ausgehen, Kommen, Cinwohnen 
heiligen Geiftes ab, durch weldyen wir erfennen, was ung ge⸗ 
Gentt iſt, aus welchem wir wiedergeboren werden und deffen 
Zeugni uns bezeugt, daß wir Kinder find, fowie feine Bürgfchaft 
UNS die ewige Erlöſung verfiegelt. Gott ift nun erft dem Men⸗ 
ſchen volitommener Gegenſtand, da wir ihn durd ihn erkennen 
And verchren ; in fich felbjt unterfchieden und einig, ift er von der 
und vom Menſchen wahrhaft unterjchieden und doch in der 
allgegemwärtig, doch mit dem Menſchen unauflöslicdy vereint 

und vereinbar, und die heilige Negativität jeiner ewigen Wahrheit 
tilgt ur mehr und mehr das Kigenfüchtige am Endlicdhen, um es 
feligen Dienfte des lebendigen Gottes zu weihen. Hiemit ift 

ch die Religions - Idee verwirklicht, folglich auch die Mög— 

it umd Nothwendigkeit der Verwirklichung des religiöjen Ge- 
Mein, und Gefammtlebens der Menfchheit gegeben. Dazu gehört 
Wer ein Aeon der Aneigmung und Ausbreitung , der bis dahin 
Leicht, daß der Sohn dem Vater das Reich überantworte und Gott 
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alles in allem fei; und die Gefchichte dieſes Reiches Chrifti ver 
mittelt fi) durch die chriftliche Kirche. 

3. Hit die driftlidde Religion die wirkliche, fo folgt au 
dem früher betradjteten Verhältnifje von Religion und Gemein 
Schaft, daß die hriftliche Kirche die wirkliche Religionsgemein 
ſei. Soll nämlid) die Idee religiöfer Gemeinfchaft realijirt werde 
oder ein folder Anfang und Fortgang ihrer Verwirklidhung d 
fein, welcher dieſe Idee bejtändig wicdererzeugt, — beides ift daj 
jelbe, weil Idee und Thatſache überhaupt fid) fo zu einander verhal 
ten, — jo fommt es darauf as, daß die Gemeine vermöge ihre 
Grundes und Principes ebenfo vollkommene Ausdehnungs - al 
Ausſchließungskraft befige, ebenfo vollkommne Thatſächlichkeit af 
Vernünftigfeit und Natürlichkeit, gleiche Identität wie örtliche um 
zeitliche ‚Mannigfaltigkeit habe, und ebenfo freilaffend und beleben 
als zufammenhaltend ſich erweiſe. Es ift offenbar, daß kein 
Religionsgemeinfchaft diefen Anfpruc) erfüllt, wenn nicht die chriſi 
liche. Das Chriſtenthum ift Religion des Heiles, und hieri 
liegt eine Negativität und BPofitivität, welche die ganze Gattım 
Menſch angeht. Die Gemeine des Chriſtenthums zieht ihre Mil 
glieder durch die Taufe aus der Wiedergeburt oder in die Wis 
dergeburt, fie mögen Juden oder Griechen fein. Sie ſpricht, alle 
ift neu geworden, oder, alles foll neu werden. Hiemit ift die ge 
denkbar größte Ausfchließung, Abjonderung, Eigenthümlichkeit gs 
geben, und ebenfall® jede aufgehoben. Denn die Heilsfähigle 
reicht foweit als die Bedirftigfeit; aller Creatur wird das (Evan 
gelium verfündigt, dem Grunde und Zwede defjelben zufolge dedia 
ſich Chriftenthum und Menſchenthum, jenes ift die höhere Menſc 
lichkeit oder die wahre. Folglid) fallen die volksthümlichen Grenze 
fort, ohne welche die vordrijtlichen Religionen nicht fein Tonnte 
Zwar hat das Chriftenthum eine Geburtsftätte in Judäa, und fer 
Vorausfegungen im Geſetze und in der Weilfagung des A. E 
aber dieje felbft hegen und pflegen das Allgemeine, wie fonft te 
Nationalgefeg es gethan hat oder thun konnte. Schon das alte E 
ftament ift Gemeingut der menſchlichen Bildung. Auf der ander 
Seite ſcheint es zwar aud) vor, außer, und nad) dem Chrifte 
thume Religionen mit univerjeller Richtung und welteroberndes 
Anfpruche zu geben, aber Geſchichte und Begriff thun es gleichen 
weife dar, daß der Anſpruich auf Täufhung hinaus gehe. Die 
ligion des Buddha hat ein Fräftiges Bewußtfein davon, daß 
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eine höhere Stufe der Verehrung und Ausübung ift; fie hat in 
Aſien weit um ſich gegriffen und fett noch heute ihre .Eroberungen 
fort. Da fie aber al8 Religion des negativen Geiftes nicht einmal 
an die geiftige Macht des Islam noch an die des Judenthums Hin- 
reiht, viel weniger in ihrem Gebiete ſolche fittliche und ftaatliche 
Bil dungskräfte ſich angeeignet hat oder aus fich zu entwideln ver- 
mochte, wie das Ehriftenthum von Anfang, vermag fie um fo we- 
tiger über ihre afiatiichen Vorausfegungen und Grenzen hinaus- 
Axggehen und fieht in ihrem eigenen Gebiete (Birmah, Eeylon) ſich 
Orr der Diiffion höherer Dienfchlichkeit überboten. Das Yudenthum 
reichte im Erile den großen Vorzug, ſich allörtlid) und doch ge- 
ſesS lich auszuüben, die Synagoge aber erfordert zu ihrem Begriffe 
ge Borene Juden, und wenn fie auch eine gewifje Zeit hindurch viele 
Proſelyten an ſich gezogen, fo mußte fie diefelben doc, wieder nad) 
Deitgefchichtlichem Geſetze in die chriftliche Ekkleſia entlaffen; denn 
68 ift widerſprechend, daß nationalgefegliches und äußere Eigen- 
Ep ärmlichfeit zum Weſen einer Religion gehöre, und diefe doch ohne 
we iteres auf weltbürgerliche Bedeutung Anfprud) made. Im ma- 
EDoniſchen Reiche, dann im römischen mifchten fich die Bildungen 
wuad taufchten fi) aus; die ältefte Natur-Religion jeder Bildungs- 
Räte beftand den Wechjel der Dinge am längften; diefe wenigften® 
in Berlebte den Untergang des Einzelſtaates; ja es geſchah, daß nun 
Fr die Götter von Aegypten, von Eleuſis, die perſiſchen, die phry⸗ 
ũ vIchen auf Eroberung auswanderten; und dafür, daß der römifche 
xoconfjul oder Cäſar ihre heimathliche Gegend politifd) eingenom- 
ren, erholten fie ſich zu Rom und in den Provinzen durch Unter: 
ID chung unter den myſtiſchen Reiz ihrer fogenannten Geheimniffe. 
DU Her den Kampf mit dem lauten Geheimniß, mit der lehrenden, 
ich befreienden Macht des Evangeliums, vermochten fie nur 
Zanrı Zeit zu beftehen. Endlich hat nun wohl der Glaube an den 
ohn Gottes immer aufs Neue dem abftracten Monotheismus als 
SD eergängliche Stufe, ale Reſt oder Necreation des Heidenthums er- 
Veinen können; und vornehmlich hat die orientaliſche Kirche, theil- 
AWeiſe auch die abendländifche, in ihrer mythologifch-dogmatifchen 
DU usortung die Ironie des Islam treffen müffen ; aber die 
eg die GChriftenheit gerichteten Unternehmungen des Islam 
wm>ern und blieben im Erfolge Groberungen des Schwerdtes, 
—trofgerichte ; eine geiftige Macht und Ueberlegenheit hat der uni— 
Derjeile Muhamedanismus, diefer fäljchende Auszug aus der Offen- 
Niyfa., prau Theolozie. I. Bd. 2te Aufl. 10 
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barung, diefer Fanatismus des fi an der Sinnlichkeit erhole 
Verftandes, nur auf dem Gebiete des Heidenthums ausüben di 
Denn daß er dem innerften Weſen nach doch nur diefem ange 
erweiſt ji) auch dadurd, daß er, wifjenfchaftlih und innerlid 
worden, in den Pantheismus ſich rettet, oder in den ſchnöd 
und roheſten ausartet, und dann wieder durch fchwärmerifche 

finnlihung des Paradiefes Wolluft zu verdienen ftrebt. Für 8 
golen und Hindu's, für Galla's und Neger mag er vermen| 
chende Bedeutung gehabt haben oder noch haben; aber audy in d 
Region, 3. B. in der Capftadt, hat er vor der Liebesmacht 
wahrhaft menjchlichen Religion die ihm eigenen Waffen jtr 
müfjen. Bat fi alfo in der Gefchichte Überhaupt die Tenden 
Religion auf Mittheilung und Verbreitung Tundgegeben,, fo 

fie doc) bis hieher fon, daß nur das Chriftenthum im St 
ift und fein wird, die Miſſion fortzufegen und zu vollenden. 

Kraft protenfiver Entwidlung muß der dhriftlichen in gleihem G 
beimwohnen, wie die Kraft umfanglicher Ausdehnung. Eine urfpri 
licher Weiſe vom weltlihen Staats - und Volksintereſſe ge 
Berehrung iſt ebendarum, weil fie nur im Widerſpruche mit 
ſelbſt eroberungsfüchtig fein kann, der volltommenften Mij 
fähig ; die Religion des menfchlidhen Heiles kann als ſolche 
Bezug auf Mittheilung weder leidenſchaftlich noch gleichgültig ! 
den. Die Mittel ihrer Aneignung und Ausübung müffen eb 
allgemeinmenfchliche fein, wie ihr Zweck; und hat fie weder in 
einen Hinſicht noch in der anderen Dertlichleit oder zeitliche Ei 
thümlichkeit, fo hat fie die Möglichkeit, ſich allörtlid) und allz 
geneinfam auszuüben. Wo fie aber gepflanzt wird und Befi 
erlangt, ſetzt fie feiner in der menfchlichallgemeinen Beſtimm 
gegründeten Entwidlung Hinderniß. Das Princip des Heiles 
derjpricht als joldhe® der Kultur oder der Natur deswegen, I! 
e8 fi) weder aus der einen noch aus der anderen ableitet, ı 
feineswegs ; denn da ſich vielmehr das übernatürliche, göttlich 
Agend des gemeinfamen Wiſſens nur in der Natur, nur ı 
und an ihr entwideln kann, auf den Grund der Entwidlung c 
eine reinigende Wirkung ausübt, fo werden dadurd die Verfü 
dungen nicht gehemmt, fondern gefördert. Es kann nicht nad 
wieſen werden, daß auf dem Grunde der Naturverehrung, 1 
daß auf dem Boden der gejeßlichen Religion, überhaupt der ı 
Hriftlichen, Ehe, Familie, Schule, Staat zu ihrem wahren Re 
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gelangt wären; defto ficherer ift, daß die Miffion des Evangeliums 
und die dadurch wirkjame Gemeine, ohne die vorgefundenen Rechte: 
und Sittenbeftände gewaltfam anzutaften, fie ſämmtlich in die reini- 
gersde Zucht des Geiftes der Wahrheit genommen und von Grunde 
aus regenerirt hat. Wo die Kirche weder Familie und Che noch 
derr Staat in vernünftiger Wahrheit vorfand, hat fie diejelben her- 
vorgerufen und den Samen der Vernunft belebt, daß er ſich nach 
der Vollseigenthümlichkeit entwideln konnte. Die Kirche ift aller- 
dirzgs auf barbarifchem Boden als gejetliche Erzieherin aufgetreten, 
umb hat als foldye fo weit gewirtt, als es zur Vermittlung des 
Friedens und Rechtszuftandes erforderlich war; dann aber hat fie 
im ihrem reineren Beftande des gewordenen Staates und der gereif- 
ten Schule Mundigkeit anerkannt. ‘Die Hoffnung hat ftets getäufcht, 
die man für culturloſe Gefchlechter und Horden hegte, fie würden 
fich erſt civilifiren laffen, und dann von felbft fich hriftianifiren;; 
Kein die Miffion hat das innere Hindernig der Bildung zuerft 
Bebunden, und wo die religiöfe, hriftliche Erziehung begründet war, 
ift die Bildung liberhaupt möglich geworden. Das nun alles ijt 
ausgerichtet worden oder wird es werden, weil die Neligion des 
Sohnes Religion des Geiftes ift, und demnad an jenem feinen 
BReuen Gejeßgeber, an diefem aber einen allgegenwärtigen Bildner 
befist. Die chriſtliche Gemeine ift darum die volle Wirklichfeit 
der Religionsgemeinfchaft, weil fie nicht gefeglich einübt und dar- 
ftelit, was noch nicht innerlich ift oder es zu werden nicht nöthig 
Bat, ſondern was innerlich geworden ift durch Lehre und Glau- 
ben, äußerlich darftelit und übt. Schon der altteftamentliche Cultus 
aunterichied ſich von dem heidnifchen dadurd), daß er durch und 
durch finnbildlich blieb und auf feinem Puncte hierurgifch wurde, 
im feinem draftifchen Elemente zauberifd die Heiligung wirfte ; 
allein er hatte dennoch diefe Gefelichkeit, daß Opfer und Weihen 
des Werkes den göttlichen Zuftand des Mitgliedes und der Ge- 
ſammtheit begründeten und zur Rechtfertigung erforderlich waren. 
Di Religion des Evangeliums entbindet von diefen Bedingungen 
aIS Gottgemeinichaft des Glaubens. Muß fie nun aber den Glau- 
lehren, weil derfelbe nicht Selbfterzeugniß der Vernunft oder 
natürlichen Geiftes ift, fo beginnt fie nicht, wie das Vorgeben 
(aister *), dennoch im Aeußerlichen, um ein Innerliches hervorzu- 

— 
Bgl. m. Proteſt. Beantwortung der Symbolik von Möhler; 5. Ar- 

«ifel, von der Kirche. Theol. Stud, 1836. S. 398 ff. | 
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bringen, oder im Gefeglihen, um nad und nad) frei zu laſſen; 
‚vielmehr ift das Lehren von vorn herein die Freilaffung, und das 
Wort als äußeres Factum, ale Buchſtabe, hat feine genugfame 
oder rechtfertigende Bedeutung. Ebenfo das Eacrament. Der ganze 
hriftliche Gottesdienft ift erinnernde Aeußerung, und wenn ſchon 
durch objective Wahrheit und Offenbarung bedingt, doch dem Be⸗ 
griffe nad) fubjective Wahrheit und fubjectiver Geift, jo daß der 
Prophet und Priefter in allen Mitgliedern gefett ift, die Selbitun- 
terfcheidung der Gemeine aber, durch welche das Amt zur wirkli- 
hen Bethätigung kommt, eine freie anf ethifchem Grunde errichtete 
Unterordnung nad) ſich zieht. Ya die ganze Ordnung des gemeinfam 
men Lebens ift das bewegliche, veränderliche und entwidlungsfähige, : 
und folgt mithin ebenjo innerlich fubjectiven Beftimmungen gleicher- 
weife, wie objectiv überlieferten ; fo daß e8 an feinem Momente zum 
Berwirklichung einer freien und doch fic zufammenhaltenden, einer 
mannigfaltig ſich darftellenden und doc, einigen Gemeinfchaft marzm 
gelt.. Die Kirche Chrifti ift in jeder Ortsgemeine wahr und neuer Arms 
fang, fchon ehe fie durch äugern Organismus mit anderen in VBertriuil 
pfung fteht, und dod) erkennt fie von einer jeden aus, ſoweit e8 der 
ausschließlichen unveränderlichen Cherhaupte und dem ausfchließlicher- 
Vicarius defjelben, dem Geiſte des Zeugniffes, keinen Eintrag thur 
jede höhere Verknüpfung des Negimentes ebenfo ungehindert an aiEEM 
das locale Amt. Und jo dürfte nur noch die Frage fein, ob nicht demmm 
nod) die Kirche der Religion des Geiftes in der Religion der höherem 
Menſchlichkeit und Vernünftigkeit endlich allenthalben, wo fie Cryimm 
herin geworden ift und das Mittel der Cultur abgegeben hat, an = 
mündig gewordene Bildung, als Wiſſen an die Wiffenfchaft, ale Xu 
an den Staat ſich ergeben und darin untergehen müffe, alfo doch amt 
Dauer und Geſchichte einen Mangel oder um der VBollfommenheit w — 
len diefe Unvolltommenheit an fid) habe. Vielmehr aber ergiebt FE 
aus Begriff und Gefchichte, daß Chriſtenthum und Kirche felbft = 
unabjehbare Berfectibilität, nämlich Fähigkeit und Beitimmung ha ME 
fi in Xeben und Wiffenfchaft immer vollfomnmer zu entfalten. Re 
gion und religiöſes Semeinleben können, wie wir oben gezeigt, LM 
geachtet fie allbejtimmendes find, und eben deshalb, weil fie > —# 
find, niemals aufhören, bejonderes zu fein oder wieder zu Werde ' 
folange e8 Geſchichte giebt. Abjtracte Religion bildet aber fe 
Gemeine; in concreto ift fie entweder Natur - Religion, und 

jo vermöge der Reaction des vernünftigen Geiftes der Selbfucc 
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zeſcamg geweiht und beftimmt, eine negative Bädagogie auf Chri- 
md abzugeben ; oder fie ift tejtamentifche Religion, als Solche 
aber auf jedem Puncte der religiöfen Geſchichte der Menſchheit 
atweder in Chriftus vollendet, der des Gefeßes Ende, oder in 
im gegründet, der der Grund- und Edftein iſt. Weber Ehriftus 
hinaus geht die Verwirklichung perfönlicher Gottgemeinſchaft nicht. 
Dieß erkennen auch diejenigen an, die fid) vom Glauben an ihn 
mancipirt wiffen wollen, und eben dadurch, daß fie fich, um ſich 
ihm aufzufündigen, dem Glauben überhaupt weiter und weiter, ja 
dem perfünlichen Gotte felbft auffündigen. Die Andern, Juden 
oder Heiden, fofern fie noch in der Religion und von ihr leben, 
lommen auf dem einen oder anderen Wege auf Chriftus zurüd, 
and begehren mır das DVerhältnig zu ihm zu verändern, und mit 
dem Gegenftande der Gemeine und ihres Bewußtfeins auch den 
Zuftand der Kirche zu erneuern. Chriftus nun, der Herr, ift alfer- 
dings der Geift, wie der Apoftel fagt, und wo der Geiſt ift, 
da ift Freiheit, Chriſtus ift in die Verflärung gerüdt, und fein 
Dollfommenes Wirken ift durch Geift und im Geifte wirffam: allein 
Diefer Geiſt, der freilaffende, ift dennod) nicht das Allgemeine des 
Endlichen, ſondern gegenſtändlich Geiſt, Gott; und wenn er nun 
Alfbelehend und durchdringend im vernünftigen Weſen und fittli- 
chen Elemente fid) erweifet, fo ift er doch der heilige; er wirft 
umd belebt nicht ohne diefe verneinende Kraft, wirft umd zeugt aud) 
Wicht anders als ungetrennt von dem Sohne, durch welchen er vom 
ausgeht, alfo, daß Gott in der Beftimmtheit des Vaters 

und des Herrn Jeſu Chrifti durch ihn wirft; und der alfo wir- 
kende vertlärte Erlöfer, durch Verflärung nicht ein ideelles Ab- 
actum geworden, ift nicht getrennt von dem gefchichtlichen , wel- 
den der Geift in uns verflärt, vielmehr derfelbige, deſſen thatſäch— 
liches Dafein in dem Evangelium ſammt der urfprünglichen Aus- 
ung vergegenwärtigt ,„ der zufammenhaltende Gegenftand der 
einde, Grund und Ziel der glaubenden, befennenden und feiern- 

den Kirche bleibt. Wonach folange das Reich Gottes im Kommen 
ft, das Heil zu heilen, der Geift zu zeugen findet, weder die 
eligion Chrifti ihre Gefchichtlichkeit und Gegenftändlichket an die - 

. ünftigfeit umd den fittlichen Geift verlieren, nod die Kirche 
Ur Den anderen Gemeinſchaften untergehen Tann, vielmehr felbft im 
erden bleiben, und in all ihrer intenfiven und extenfiven Bervoll- 
Armmung ſich ſelbſt gleich fein, alfo auch im protenfiven Verhältnig 
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das Vollkommene der religiöfen Gemeinſchaft darjtellen muß. Ci 
Geift, aber auch Ein Herr; Ein Leib, Eine Taufe. 

4. Gewiß nicht jede Erſcheinung der chriftlichen Kirche bien 
das Maaß diefer Bollfommenheit entweder unmittelbar oder weiſſce 
gend dar. Und dennoch jede, dafern fie felbft wieder nach der Urea 
ſcheinung gemeſſen und gerichtet nur dazu anleitet, den urbildliche 
Begriff vom Eirdjlichen Leben zu erfaffen. Die Kirche hat fich zwar 
feit die gefeglichen und natürlichen Religionen des römischen Reiche 

„untergegangen, nicht wieder in eine nationale Eigenthümlichkeit eiı 
ſchränken laffen, jondern fidy in einem höhern Grade, als feitdem irgen 
ein Staat oder Geſetz es vermochte, ölumenifirt: indeſſen ift fi 
dadurch in einen ebenjo hohen Grade unwahr geworden, weil fi 
fich in diefer Beftrebung mehr und mehr um ihr wahres Verhäl 
niß zum Reiche Gottes gebracht hat. Sie ift Staat im Staat 
oder über den Staaten, weltgeiftlidyes Reich geworden. Dieß i 
weltförmige Reſtitution des alten Bundes und gelegentliche Recreatio 
des natürlichen Neligionswefens; mehr ein Symbol als die Wahı 
heit der quantitativen und qualitativen Vollkommenheit, weldye i 
ihrem Begriffe liegt. Chriftus ift da gottmenfchlicher Geſetzgeb 
und Richter, Glaube ein Geſetz des Firwahrhaltens, das Sacrı 
ment ein magijchwirkendes Thun, das dargebracdhte Opfer ſüh 
die Sünde, der Priefter beherricht die Gewiſſen; eine Theokrati 
welche im Nanten der Liebe und des Scelenheiles die Cultur, d 
Wiffenfchaft, die Volksthümlichkeit zu erdrücen droht, oder fie i 
ihrer Selbjtändigfeit als bloß weltliche Mächte anficht, fie nur fı 
lange und ſoweit duldet, als ſie ſich der Hierarchie zu Dienftı 
jtellen. Nun find aber dieje im Staat und Volk zuſammengefaßte 
Mächte, nachdem fie von der chriftlihen Gemeine aus den chrif 
lichen Geiſt einpfangen haben, felbjt auch Organe der Religion ur 
des göttlichen Neiches, und die Kirche hat, nachdem fie fich in & 
zeitlichen und menſchlichen Form als göttlich und ale Zweck gefek 
jelbjt von weltlichen Geifte das ihrige in fi) aufgenommen, fode 
fie nur durd) evangelifche Erneueruug wieder zu fi) konnen und fü 
in das wahre Verhältniß zum Reiche Gottes, dadurch in das gefuni 
zu allen Zheilen und Arten des Sefanmitlebens ſetzen kann. en 
wahre Verhältniß bejteht nun darin, daß die Kirche ſich vom Reid 
Gottes unterjcheidet uud mit ihın vereinigt, wie wir dieß bereit 
oben *) ausgeführt haben. DBerläugnet wird das Verhältniß dur 


*) 8.2. ©. 13f. in ähnlicher Weife wie Aug. PBeterfen, Paſter 
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den Begriff, den die römifche Kirche von ſich hegt, daß fie die Theo—⸗ 
Ghriftofratie jelber ei; der Zweck bleibt zwar die ewige Seligfeit, 
mm die Kirche weiß ſich infofern als Mittel, fie leitet auch ihr 
Anichen und Wirken, ihr Recht und Gefet von Chriſto ab; indem 
fie aber fi) dennoch als die feligmachende ſetzt, Chriſti Wert er- 
jchend und fortfegend, den Glaubensgehorjam, den feligmachenden, 
Fr ih in Anſpruch nimmt, der Seligfeit wegen den Laien dem 
Haus unterwirft, verfügt fie auch demzufolge wie über den 
Antheil eines jeden an den Gnadenmitteln, fo auch über feinen 
Anteil an Ehriftus und dem Himmelreich, und verändert fo, ſich 
zit dem Reiche Gottes vereinerleiend, jeden neuteftamentlichen DBe- 
giff in das altteftamentliche. In der umgekehrten Weiſe fäljchte 
Pd oder verneitite fich die Wahrheit der Kirche auf Seiten der 
Shwärmer, welde, indem fie da® Reich des Herrn ohne Kirche 
sn ohne Staat berzuftellen begehrten, — denn beide jchienen ihnen 
der Welt und dem Antichrift anheim gefallen — ihm altteftament- 
ide Birklichteit unter Vorwand des neuteftamentlichen Buchſta⸗ 
bens durch vermeinte göttliche Gefandtfchaft ihrer Propheten und 
Priefter- Könige zu geben befliffen waren. Zweidentig blieb immer 
a0 daſſelbe Verhältniß, nachdem es durch die in das Evangelium 
zurückführende Reformation unbewußt oder dody im Ganzen unaus- 


Kirche und woran zu erkennen? Die Antwort: fie ift’die Gemein- 
ſchaft der Gläubigen, und ſie iſt an der reinen Predigt und an 
den einjegungsmäßig gefeierten Sacramenten zu erfennen. Hiemit 
Wird allerdings der polemifchen Rückſicht zunächit ein Genüge ge- 
than, und die Unnuittelbarteit, Innerlichkeit und Geiftlichfeit des Ver: 
Sizitnifes zu Chriſtus hergeftellt. Nur jind die Beziehungen der 
Deiden Seiten auf einander nit conjtruirt, und die Stirche zwar 
Tax ihrem Weſen angefchaut, fällt mit der Wirklichkeit des Neiches 
Sottes auf Erden zufammen, ohne daß der Proceß ihres Werdens 
Eenubar würde. Die Einheit ijt erkannt, aber nicht der Unterfchied, 
rindeſtens nur angedeutet; denn er muß doc) erkennbar werden, 
Wenn dieſelbe Kirche, welche die Gemeine der Heiligen ijt, aud) 
Blofe Hörer und Kirchgänger, bloße Berufene und Belenner mit 
wm ih fchließt. Daher die Nachhülfen des Melanchthon, jie fei 
dir principaliter, oder die fpütere Abweichung dejjelben Commen- 
— — 





Buttelſtedt, als Berf. des ausgezeichneten Wertes: Die Lehre von 
der Kirche, Lpz. 1842. ©. 156. 


geſprochen vollzogen worden war. Die Frage war, was ift die 
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tator& der Reformation, fie fei coetus vocatorum, endlich 
Unterfcheidung der unfihtbaren und fidhtbaren, welche durch V 
verftand bi® dahin führte, daß man fid) die fidhtbare als das e 
nit nur, fondern auch als das einzig wirkliche dachte, demm 
unfichtbare war als „Gemeine wahrhaft gebefjerter Dienfchen“ 
die vernünftige dee, weldye die ZThätigfeit des Amtes beleben | 
leiten follte.e So konnte unbedenklich die Kirche als bürgerl 
Tehr-, Zucht- und Befjerungsanftalt, ja noch geringer erfchein 
die Religion des Sohnes und die Religion des Geiftes waren _ 
einander getrennt oder beide verläugnet; eine fich geſchichtlich ? 
bietende Bibel und deren populäre Theologie follte zu jenen Staı 
zwecken benutzt werden; ein aufflärendes und aufgeklärtes altes 
ftament war an die Stelle des neuen getreten; Ehriftus fchien. 
Reich aufs neue den Kirchenfürften, den Theologen und Schrif 
lehrten, einem hohen Rathe, abgetreten zu haben; es gab im Gru 
eine Kirchengefchichte nicht mehr. Unftreitig hat das Suchen ı 
der Gemeine in der Gemeine, und die jcheinbare Zurückſetzung 
Kirche im Sinne Speners ımd der Verwandten, indem darin 
lebendige Gedanke des Reiches Chrifti wieder aufgieng, zur Wie 
belebund des Begriffs der Kirche und der Kirche ſelbſt weit n 
beigetragen, als die Dogmatik des 17. Yahrh. dafür getan ha 
und wejentlich darauf vorbereitet, was bejonders feit dem Auftr 
Schleiermachers gefchehen, daß die theologifche Frage um die Ki 
von Grund aus erneuert ift, und das Leben wie die Wiffenfd 
ein größeres Problem nicht kennen. Gerade deshalb aber di 
num die größte Gefahr, daß das kirchliche Element fi, entw 
ganz zu fpröder Abfonderung und Einſamkeit verdamme, ı 
definitiv in Grundbeitandtheile zerfeße, welche den im Staate 
jammengefaßten Gebieten des Humanismus anheimfallen. Ei 
ergrimmen ſchon, wenn vom Firchlichen Leben und Sinne nur 
Rede ist, gleich als ob das Chriftliche naturwüchfig geworden 
andre aus dem Grunde, weil fie das Wert des Herrn in kei 
Jahrhunderte, das nachapoſtoliſch iſt, und die Wahrheit fe 
Reiches in Feinem Theile des chriftlichen Katholicismus mehr 
fennen wollen. 

Achten wir alfo zuerft auf die einfachiten Elemente, aus ! 
hen das kirchliche Leben beiteht. 


- 
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% 30. Die Grundbeſtandtheile des kirchlichen 
Lebens. 


.Vor dem Wirken des vollendeten Erlöſers und vor der Ent- 
wicklung der Jünger Jeſu zu Apofteln Chrifti, alfo vor dem Pfingft- 
Momente ift die Kirche nicht ins Leben getreten. Die Subftanz 
dieſes Lebens ift das wirkliche, perfönliche Chriſtenthum ımd das 
geſchichtliche Wirken Chrifti; eine Einheit, welche in fubjectiver 

ihung aus Glauben und Liebe fammt den ihnen eingebornen 
Darftellungs- und Mittheilungstrieben, in objectiver aus dem 
WB orte Gottes und den Bundes-Siegeln, endlich in den 
Beiftes-Gaben befteht. 


1. Wenn die Kirche nur das fich felbjt Auswirken und Ver⸗ 
Mitteln der Religion fein kam — worin liegt, daß Religion glei» 
Herweiſe Grund wie Zweck der Kirche fei — fo ift die Religion 
ſel Bft wieder in diefer Hinficht unter einem zwiefachen Gefichtspuncte 
AR betrachten; einmal nämlich als menfchliche Frömmigkeit und 
Sefinnung, dann aber als vollendete Thatfache oder als Selbft- 
SF Fenbarung und Eelbftmittheilung Gottes. In beiden Beziehungen 
kennt in der Gottgemeinfchaft die Tendenz zur Kirche. In der 
Sr ümmigfeit, weil fie ſich durch ein Eich erholen aus dem Quell 
KEUR durd ein Sich bezeugen und mittheilen zu vervolltommmnen 

et, in der Selbjtoffenbarung Gottes, weil fie ihre VBermittelungen 

ſtã Ften und erhalten muß. Dieſe Seiten find unterfchieden, laffen 
Tech) aber Nicht trennen. Denn die menfchliche Frömmigkeit Tann 
\Dxwmeig als ſich ſchlechthin aus fich felber erzeugen und vollenden, 
ſoXvenig ſich auf ein anderes Subject übertragen, oder in voller ur- 
IPrünglicher Wahrheit am Nächften zum Werkzeuge des Herrn 
werden. Ebenſo wenig will oder kann der Herr Mittel feiner An- 
EASuung ftiften, welche außerhalb des perfönlichen Verkehres ale 
"Ofe Ereigniſſe oder Verhältniffe, innerhalb deffelben aber mecha⸗ 
wurd, zufällig und unfrei zur Aneignung wirken follten. Es läßt 
fich alſo auf der einen Seite nicht denfen, daß die religiöfe Judivi 
alitat in ihrer Irrbarkeit und Mlangelhaftigfeit, wenn fie fi 
* & durch viele andere ergänzt fähe, für die Gemeine ein volles 
. Toppeten- und Priefterthum zu leiften und in das Amt Chrifti 
zunrien vermöchte, ſondern nur erwarten, dieſes letztere ſei in 
ner gegenwärtigen Kraft und Wirkſamkeit irgendwie dergeſtalt 


154 1. Bud. Kirchl. Leben. I. Idee. 1. Begründung der Geme 


gefichert, daß e8 ohne die Gefinnung des menfchlichen Amtsinhab 
ja wider Diefelbe, bald die Simde und den Irrthum neutralifir 
bald die Liebe ımd den Glauben ergänzend, ſich der Gemeine 

Gemeingut und dem Kinzelnen einen Antheil daran, nad ı 
Maaße feiner Empfänglichkeit, weihe. AndrerfeitS dagegen | 
es fi nicht annehmen, die Aneignungsmittel des Geiftes Chı 
hätten geftiftet, oder in Wirkſamkeit erhalten werden fünnen o 
theil® mit und in dem perfünlichen Glaubensleben geftiftet « 
durch die Triebkraft defjelben in Bewegung gebradjt zu weri 
Aus natürlichen Zwange, aus weltlichem Hange, aus Neigung ı 
Gewöhnung läßt es ſich nicht ableiten, daß das Evangelium ge 
digt, daß kirchliches Leben producirt und gepflegt wird, mindefi 
nicht, wenn von dem erjten, innerften Impulſe dazu und von 
ftätigen Urfächlichkeit diefer Bewegungen die Rede if. Mome 
ja Perioden, Stellen und Räume giebt es, wo kaum noch die p 
tifche Nützlichkeit oder eine leidentliche Gottesfürchtigkeit die kirchl 
Ausübung unterhält oder wieder zureicht, fie zu fanatifiren ; 

Kirche, auf diefer menjchlichen Seite angefehen, hat ihren Verfall ı 
ift dem Verderben ausgefett; nur läßt e& ſich nicht behaup 
— denn e8 wäre Widerfprud; — daß unter ſolchem Zurüdtreten 

Glaubens und reinen dhriftlihen Eifers die Wirkung des Won 
und Saframentes ſich nicht auch in Chriftus zurück zöge, oder d 
ſich ausfchlieglicher den ecclesiolis in der Zerftreuung, ja d 
empfänglichen Einzelnen widmete. Zwar der jchlechthinige Anfı 
der Kirche iſt Gott, das Wort, das Fleiſch ward; aber diejer € 
ſtus, der in die Welt gefommen ift, fängt nidht mit dem Kin 
jtiften an, um dadurch dem Reiche Gottes Weg zu bahnen, ı 
tritt nit auf die Höhe feiner in Furcht und Gehorſam ſetzen 
Wunder, um ölumenifche Geſetze zu geben, fondern er ſenkt dw 
Lehre in Offenbarung von Wahrheit und Gnade den Keim 

Reiches Gottes in die Herzen der Erfterwählten, und erzieht ı 
diefem Elemente die künftigen Boten, ımd im vLebenszuſammenha 
des mit ihnen auf Treue in den Tod, auf unauflöslidde Gen 
haft, auf Wiederjehen im Himmelreich gefchloffenen Bundes fti 
er das Mahl des Gedächtniffes, das neue Paſcha, welches 

Welterlöfung feiert. Diefer ganze Verlauf aber findet, fo vorb 
lich er für die Gefchichte der Kirche bleibt, feinen Abſchluß erfl 
den, daß ſich Jeſus bis zum bleibenden religiöfen Weltprim 
entwidelt und den Standort einer unvergänglichen Einwirkung ı 
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die Menfchheit erreicht hat; und mit diefem Augenblicke fällt der 
Anfang des wirkenden Apoftolates, fowie der apoftolifchen Kirche 
zuſammen. Im Apoftel nun läßt fich die Gefinnung nicht von der 
Sendung, wie in einem Bapft oder Pfarrer trennen ; ein Petrus 
lann nicht zugleich ein Judas fein. Wehe mir, ruft der befehrte 
, wenn id; das Evangelium nicht predige; die Welt legt 
ſich dawider, aber die Gemeine, die durch den Glauben fi) immer 
bon Neuem in den Zuftand des Empfangens vom Herrn und des 
Mittheilens in feinem Namen verfett, ift in die Exiſtenz getreten, 
und die Subjtanz ihres kirchlichen Lebens im chriftlichen volltommen 
vorhanden. 


2. Was nun die ſubjective Seite anlangt, ſo beſteht ſie we⸗ 
ſentlich in denmn Glauben an Chriſtus, welcher in der Liebe 
wirkſam iſt. In der bloßen Vernünftigkeit, welche zwar elementa⸗ 
rĩſche Frömmigkeit iſt, keineswegs; denn auch mit dieſer kann der 
Menſch theils zu abergläubig oder zu ungläubig fein, m nicht unkirchlich 
az bleiben ; der Heide, Jude, Bhilofoph als ſolcher ift nur leidentlich res 
gie, obfehon möglicherweife fanatifch ; die bloß wiſſenſchaftliche Ent» 
wwedlung der Vernunft hebt die widerchriftliche Richtung und fo die un: 
kĩ chliche auch noch nicht hinweg. Iſt er aber vermüge ſittlicher Ent- 
Wücdlung in der Empfänglichkeit für abſolute Religion, und demnach 
fckpon geborner Profelyt, wie denn Gotte unter allerlei Volk, wer 
pa fürchtet und rechtthut, dazu angenehm ift, daß ihm der Glaube 
sam Theil werde; jo kann doch fogar der Jüuger, welder zum 
5 Lauben erſt auswachſen foll, noch jenfeits jtehend gedacht werden, 

Mamd geſetzt er ftände bereits in der Gemeine als ihr Zögling und 
SE antehumen, weil die Sefchichte der Züngerfchaft Jeſu, die dem 
— apoſtoliſcher Gemeine vorausgeht, in deren Mitte ſich in 
EXFur andern Art wiederholen muß, fo exiſtirt doch die Gemeine in 

pen noch unfelbftftändig. Nur in dem Gläubigen, welchem die Ge- 
mweinihaft in dem Herrn Princip des Lebens geworden, ift die Nö- 
Chyayıng und die Fähigkeit in jeder Beziehung vorhanden, das kirch— 
Lück veben im Hriftlichen zu pflegen. Zwar ijt der Glaube in fich 
, wenn er durd Andad,t ſich Fräftigt, in Gebete fam- 

zurelt, und diefer Proceß hat feinen Verlauf in der Einfamteit; die 
- Allgemeine Yiebe“ aber, in deren Kraft er aus ſich herausgeht 
wirkt, hält ebenjo wenig bejtimmte reife inne, als fie diefelben 

- Und doch dauert in diefem Hergange von Punct zu Punct 
Die eue Möglicteit und Nöthigung, theils ſich fir die Gemeine, 
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welche da ift, aufzufchließen und mitzutheilen, theils wo fie nicht if 
fie mit hervorzurufen. Schon deshalb, weil das Glaubensleben gg 
ſchichtlichen Anfang hat, und folglich feiner Vervolllommmung um 
Erhaltung wegen zu der Quelle feines Urfprungs halten wm 
welche, e8 fei apoftolifche Predigt oder heil. Schrift, worin fie flie- 
allezeit in gemeinfamer Vieberlieferung und Auslegung fließt. Die- 
aber wird fi) der Gläubige als Werkzeug weiterer Berufung zum 
Glauben darum anfchließen, weil er Chriſtum glaubend auch F- 
Reich, auch das Heil der Welt glaubt, und um das Eeinige m 
preifen noch beten kann, ohne ſich die Liebe Chriftt zur Erweiſn 
der Liebe dringen zu laſſen; zu welcher Aufgabe der ohnehin 

innerlichen Beftimmungen enthaltene Aeuferungstrieb mitwirtt. 11 
in beiden Richtungen wieder, in der, die auf Chriftum, und D 
welche auf die Welt geht, fuchen fid) die Gläubigen, unterfche@X 
fi) von den ihrem Gelbftbewußtfein widerftrebenden, fremdartäg 
Sitten, Belenntniffen, Bethätigungen, vereinigen, fammeln, ergänze« 
erbauen fich, und pflegen die befondere Bruderliebe, welche der Hee 
ift, auf dem das Feuer der allgemeinen unterhalten wird. Al 
daß num andrerjeits Feine Firchliche Handlungsweife oder. Handlun 
in ihrer Wahrheit, Freiheit, Zwecmäßigfeit und Nothwendigfeit g 
dacht werden kann, der nicht die Geſinnung gläubiger Liebe zu 
Grunde läge. Es ift um fo verftändlicher, wenn fid) demzufol: 
der evangelifche Begriff der Kirche vor allem andern in diejes ER 
ment der Innerlichkeit fett; und fcheint dem freilich der gefetlic 
Begriff widerjtreben zu müffen, da er das Wefen ins äußerlihe We 
und deſſen Segen faßt, da er an die hriftliche Geſinnung des kirchlichs 
Spender& oder Empfängers nur die mindefte Forderung macht, 7 
auch die todten Glieder des Leibes dennoch als Glieder, dennoch a” 
Gläubige anfieht, fo ift es rührend und merkwürdig, wie Möhle 
demungeachtet zur Steuer der evangelifchen Wahrheit zu befenne 
fich getrieben fühlt, nur die wahren Chriften feien die wirkide 
Säulen und Zräger der Kirche *),; ohne fie würde diefelbe ze 


*, Symbolif, 2. Aufl. 1833. 403 f. Wenn M. bei diefer Gelegenhe 
dennoch Luthern das prius der hinerlichen Eriftenz der Kirche ale J⸗ 
thum anredjnet, jo befindet ex fid) jelbft in dem zwiefachen Zrrtpurm 
einmal als ob die Reformation nicht wüßte, was fie am verb 
externum hat, und dann, als ob vor dem Pfingftmomente übergew 
eine Kirche, und zwar mehr als Predigt, nämlich ſchon eine chriſto⸗ 
tiſche Einrichtung, vorhanden wäre. 
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leeren Formel und eitlem Scheine werden, und darin untergehen. 
Allerdings ift, wie ſchon angedeutet wurde, in Anfehung des Sa⸗ 
cramentes das ganze Gewicht auf da8 opus operantis, d. h. auf 
Chriſti darin enthaltenes Wirken, zu legen und der Segen nicht ein» 
meal durch eine intentio ministrantis bedingt vorzuftellen ; minde⸗ 
ſtens muß der Wille und die Handlung der ganzen Gemeine, was 
bier mangelt, erſetzen können; -deftoweniger läßt fich die predigende 
und fchriftauslegende Gemeine in denen als Kirche, al8 vermitteln- 
Des Werkzeug des Reiches Gottes denken, welche gefinnungs- und 
glaubenslos verfündigen. Diefes aber greift auf die objective 
Seite über. 

3. Die Nachwirkung des gejchichtlichen Ehriftus ift eine gött- 

liche und vollkommene dadurch, daß fie in ihrer Macht, die Welt zu 
und zu erneuern, auch Mittel befit, ſich in ihrer Ur- 
ſprünglichkeit für jeden Umfang und jede Dauer zu erhalten. Diefe 
Mittel beftehen in dem Worte und dem ins Wort gefaßten 
Sacrramente. Der Gott des Friedens hat ſich im Sohne geoffen- 
bart, die Religion fi im Menſchenleben bis zu volltommener Perjön- 
lichteit verwirklicht, und diefes Lebendige perfönliche Evangelium, 
Weices ſich mit den vorausgehenden Thaten und Worten der Of: 
fenbarung zufammenfaßte, Chriftus, ſich in folder Weife durch 
Geiftes Erinnerung und Erleuchtung in der Apoftel Bewußtfein 
Dereingebildet, daß es fich durch ihre Predigt und Auslegung als 
Sottes Weisheit und Kraft an den Hörenden erweifen, umd in 
ſolchen Urkunden für immer vergegenftändlichen konnte, welche eben 
dadurd urkundlich find, daß fie Beſtandtheile der religionftiftenden 
Thatſachen felber abgeben, von welchen fie Kımde gewähren. Auf 
demſelben Gebiete des Redens und Thuns aber, auf weldem ſich 
die Verkündigung Chrifti, feine fortgefegte Wirffamfeit mit dem 
Blaubensfähigen Menſchen begegnen, und durd) denjelbigen Hergang, 
darrch welchen das Wort des Lebens die nad) der Wahl und Ord- 
‘ung ibm aufgejchloffenen Herzen zum Glauben erleuchtet und durch 
iß der Wahrheit frei zum Dienfte des lebendigen Gottes 

mad, ergiebt fi) von jelbft die kirchliche Ausübung oder das fird- 
liche Leben in der Einheit feiner gegenftändlichen und zuftändlichen 
Beſtandtheile. Niemand hat das Wort Gottes für fid) allein; das 
laut gewordene Geheimmiß Gottes ift für Niemanden Privatgedante; 
bat es der Gläubige von Gott durd) andre, fo in Gott mit andern, 
und durch Gott für andere. Der Sprecher, der Redner des gött⸗ 
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lichen Reiches, weldyer Gott ift, macht die Einzelnen wie die jeder 
malige Gemeine derer, die berufen find, alle wieder zu Miſſionare 
Denn weil des Heilcd wegen eine gründliche und innerliche Aen 
derung des Menſchen gejchehen muß, muß die Macht des Heil 
in freilafjender Weife nöthigen, treiben, einwirten, folglid) dum 
Erkenntniß⸗Austheilung; diefe gefchieht in der Welt auch für diefe 
Tall (da Gott als Erlöjer, was er durch Echöpfung und Erhaltur 
gejeßt hat, nicht zurüdnimmt) durd Rede, welde Schrift, m 
wieder Rede wird. Die Rede Gottes aber, welche nie ein für fi 
allein bleibendes Wiſſen, fondern im Wiffen die Kraft der Leben 
änderumg darreicht, thut, jemehr fie felber und nicht bloß ihr menſt 
liches Organ wirkt, beides, fie wedt den Glauben und veranla 
den Unglauben; ſie wirkt aljo kritiſch; folglich” unterfcheidet | 
Welt und Neid) Gottes und bildet, da jeder Gläubige es nur 
anfänglicher Weife geworden, Streije des Hörens und Empfangen 
Das Wort nım bleibt bei dem Glauben und der Glaube bei ih 
Der Glaube verjegt jid) von Neuem in den Zuftand des Hörem 
nun reizt ihn zwar das Wort zur Verehrung in Andacht w 
Beratung, zum Dankjagen und Flehen, da es ihn einmal fi 
immer an das Uebernatürliche in Natürlichen gefeffelt und gi 
Selbftverläugnung beftimmt hat; aber die Andacht richtet ſich wied 
auf das Wort, nänilich auf den redenden und mittheilenden Go: 
das (Gebet betet un das im Wort Verheißene und preifet um & 
im Wort Gegebene und Empfangene; wie viel mehr muß der Glan 
in der andern wmiffionarifchen Richtung wieder mit dem Worte un 
gehen! Denn feine eigene wefentliche Aeußerung Fan nie etwas a 
deres als That im Worte, Wort im Thun fein; mag er prebige 
katechifiren oder bekennen, oder thun und leiden; die Begleitn 
und Auslegung bleibt auch im letztern die fich bethätigende Wah 
heit und Erkenntniß. Weil aber der Glaube, indem er befen 
und anzieht, aud) abjtögt, weil er mit dem Fürjten der Welt, w 
der Sünde im Fleifche nach Außen und Innen ob dem Wort d 
Lebens zu kämpfen hat, jo ftärft cr fich durd die Gemeine d 
Glaubens in der Bruderliebe, und feiert Gemeinfchaft der Andaı 
und des Gebetes, der Verehrung und des Bekenntniſſes; welch 
Proceß allezeit wieder auf das Wort geht, ımd mit ihm umgel 
„Darum“, jagte Xuther *), „iſt das Wort unter allen Heiligthüme 


*) Bgl. ©. 67. 
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des Volles Gottes das erfte und größte. Das Wort iſt es auch, 

s da tauft, fegnet, bindet, Löjet.* Hiemit ift e8 mm ſchon mit 
etem andern Grimdbeftandtheile vereinigt. Die göttliche Diitthei- 
—X nämlich bleibt zwar in Wort und Sacrament inſofern eine 
X uige, als fie in beiden ſich gefchichtlich vermittelt und eine myſtiſche 

ion mit dem Menſchlich⸗Creatürlichen eingeht, als fie im Sacra⸗ 

= ext auch verbum ift, im Worte auch That, endlich diefelbe Re— 
Kerwion , denfelben Chriftus und Gottesbund zueignet. Der Unter- 
Wied aber ift biemit ſchon angedeutet, und wird durch Erkenntniß 
es Grundes, aus welchem GChriftus dem Bunde des Glaubens 
Eiegel gegeben, noch erfennbarer. Die Apoftel haben fowenig die 
Eacramente geftiftet als das Evangelium oder die Religion jelbft. 
. Jh babe von dem Herm empfangen“ — 1Cor.11,23. Das 
we vangelium bat die Sacramente in fich, das Wort bringt fie mit. 
̃ AÆiſtus, der mit Blut gelommen ift, ift auch mit Waſſer zuvor 
nzerelommen 1 Joh. 5,6; beides nad) der Schrift. Die Weiffagung 
uud die Vorbilder des alten Bundes haben auf göttliche, geiftliche, 
Wypalſachliche, meffianifche Beiprengung, Belebung, Erneuerung des 
neinen und todten Volles, auf welches doc die Verheißungen 
Sezuta, im Sinnbilde hingewieſen, überhaupt auf eine Geburt aus 
Dem Geiſt oder von oben, welche aber eine Reinigung und Weihe 
“m fih ſchließt. Nun geht der Reinigung durch das Opferblut die 
Reinigung durch das Waffer voran, und in diefer Beziehung be- 
Veutet das Waſſer die reinigende Wirkung der Lehre, es giebt fo 

mM Wafjerbad im Wort Ephef. 5, 26. väl. Joh. 3,5. 15,3. 17,17. 

me Heiligung durdy Rede, durch Wort der Wahrheit. Sohannes, 

der Borläufer Chrifti, Hat die fymbolifche Rede des A. T. in Hand- 
Img und Handlungsweiſe ungefetzt, ſowie fpäter Jeſus felbft jeine 
myſtiſche Rede vom Eſſen und Trinken (oh. 6.) in gleiches; der 
lettere hat im Momente der von Johames begehrten und em⸗ 
Margenen Zaufe fie im Namen des Volkes begehrt und empfangen, 
für fih aber anftatt des Ueberganges aus fündigem Stande in den 
feinen, den Uebergang aus den potentialen in den energifchen Stand 
des Meſſias; eine Salbung, durch welche er nun in der lehramt⸗ 
en, prophetiſchen Periode ſchon geiſtig tauft und reinigt durch 

Wort, während die ſymboliſche Handlung auch in feinem Wir- 
tangstreife fortgefegt wird. Nun aber muß er noch mit Blut 
men, ehe er voll und ganz mit Geift fonımen kann, das Zeug- 
niß, das prophetifche, muß, wie es bisher fchon in ungetrennter, 
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vollkommener Einheit des Redens und der Totalität der perſönliche 
Selbftbethätigung beitanden hat, ins priefterliche Thun im Leide 
ind Blutzeugniß des Meſſias übergehen, denn fie können erft W 
mit Einem zum Yeben aufftehen, wenn fie Alle mit Cinem g 
jtorben, Alle enteignet und entjchuldigt worden find, um otte ; 
dienen mit reinem Gewiſſen. Dieſer Beitunmung für fie und d 
ihrigen in ihm eingedent, ftiftet er im Brodbrechen und Kelchreich 
das neue Pafcha, eine Genofjenichaft feines Leibes und Blutes 
dem Gedächtniffe feines Todes für die Sünde der Welt, und mat 
jih in der Wiederholung diefer Feier des Brodbrechens fofort 

der Auferftehung wiedererfennbar Luc. 24,35. Zu dem Puncte d 
Vollendung gelangt, wb er das zwar von jeher in dem prophetifch 
und priejterlichen Wirken mit enthaltene und mit erwiejene Köni 
thum, die Macht und Würde des oberhauptlichen Mittlere in d 
göttlichen Volksverſammlung antritt, und als Begründer, Mehr 
und Erhalter derjelben ſich ausſpricht und handelt, ftiftet er mic 
allein die ideale Mittheilung der Religion im Amte des Worte 
Sondern auch die reale, nämlich die zwiefache Communion fein 
durch weldye er theil& für die Einzelnen, die berufen find, fie a 
Anfang fett, zugleich al8 Ende der Schülerfchaft, theils für d 
Gemeine erneuert, alfo theil® begründet, theils herftellt und ve 
volltommnet. Fürs Erfte find ſich diefe beiden Stiftungen form 
und materiell glei. Formell, in ihrer Beziehung zum Worte od 
als thatfächliche in einen beſtimmten Zeitmoment fallende Mit 
der Aneignung des Heiles. Denn fie find beide Fortjegung d 
Wortes, Sprade im Bild, im finnbildlichen Thun; beide durch d 
Berheißungswort in den Geiſt gefaßt, jo daß fie nur dadurch für d 
Glauben auch in’ der finnlichen Gegenftändlicjleit Geiſtesmittel we 
den ; endlich beide obwohl dergeftalt ſymboliſch, daß die wefentlich 
Eigenfchaften des Zeichens und der Sache ſich unterjcheiden w 
derjenigen Mifchung oder Veränderung der Subftanzen nicht untı 
liegen, auf weldhe die Superftition der Naturreligionen gerichtet i 
dennoch erhibitiv und deshalb in myſtiſcher Vereinigung des Web 
natürlichen und Sinnlichen begriffen. Sinnfällige Handlungen, welı 
zu jtätiger Feier dienen, und Handlungsweifen werden follen, könn 
ſchon aus piychologifch-fubjectivem Grunde nicht ſchlechthin ſyml 
lifch bleiben. Zwar in unftätigem, zufälligem Vorkommen und 
Lebenszufammenhange mit jetigen Thatjachen des Bewußtſei 
kann eine finnliche Ausübung, wie z. B. das Fußwaſchen Joh. 1 
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Der äbuliche der Propheten und Apoftel, indem fie ihren fonftigen 
Raturzwed verläugnet und doch abſichtlich erfcheint, folglich be- 
deutfam wird, volle Angemefjenheit behaupten. Anders ift es 

mit der facramentalifchen, unter den Begriff einer zu begehenden 
Sottgemeinfchaft fallenden, oder überhaupt mit der gebrändjlichen 
Dandlung. Hier will der Menſch volltommen handeln, d.h. etwas 
leiften oder empfangen, oder- beides; eine Pflicht erfüllen oder ein 
Reck ausüben und geniefen. Diefem Grforderniß im feiernden 
Subjecte entfpricht e8 aber, daß der Herr nicht bloß überhaupt feine 
Segenwart für die Gemeinen verheift, die in feinem Namen ver- 
ſammelt find, Matth. 18,19. 28, 20, fondern auch zu einem Seglichen 
sur kommen, in ihm fich einzumohnen Joh. 14,23 und ſich weſen⸗ 
Baft den Glaubenden anzueignen verfpricht, wonach die Handlungen, 
welche er geftiftet, zu denen er Erlaubniß und Mahnung ertheilt, 
kraft feines Einfegungswortes myſtiſche werden. Gr hat diefe Mo- 
Mrente der Begegnung mit der Gemeine verabredet; fie weiß, wie 
a2 wo fie ihn findet. Cäremonialer Gefeßgeber ift er nicht; noch 
Weniger ein Synagogus und Hierurg der Naturreligion; fo daß 
Stiftungen, welche um Bedeutung und Kraft zu erlangen, diefen 
bältniffen entfprechen, an ſich fchon dem Chriftenthume wider: 

7 Zaräden. Ebenfowenig kann die Gemeine in Hinfiht auf die ge- 
Bee nieitige Bereinigung einen wefentlihen Fortfchritt zur Vollkom⸗ 
Cm enheit thun, ohne daß es durch eine vollfommnere Vereinigung 
wit ihm, dem Haupte gejchähe; wie dies aus der oft mißgedeuteten 
telfe 1 Cor. 10, 16 deutlich folgt. Die objective xowwr.a, bie 

EB articipation an dem Leibe und Blute Ehrifti, ift Grund und Ur⸗ 
P rm de der andern xoıwowv/a, der mitgliedfchaftlichen, nämlich davon, 
Tech die Feiernden Ein Leib, Ein Brod-Laib werden. Kurz, von 
Sure als der bezeichneten Art können finnbildlide Handlungen 
wei@h fein, wenn fie der Erlöfer geftiftet hat. Soldye aber wider: 
By>regen der geiftlichen Befchaffenheit des Bundes, den er mit den 
ES linbigen macht, nicht dadurch, daß fie zugleich äußerlich gefchehen. 
EB ift der Sache ganz angemeffen, daß die Urkunde der Refor- 
E—ation nach Röm.4,10 von Siegeln redet, von thatfächlichen 
WS fündern, welde einem Bündniß, einer Verheifung, oder welche 
Dem Glauben gegeben feien. Sowie der menſchliche Zuftand durch 
EN omente der Wechſelwirtung des äußern und innern, des Wortes 
7 der Handlung Gefchichtlichkeit und wirkliche Entwicklung erhält, 
> gr es mit dem chriftlichen ein gleiches. Jeder innere Verlauf 

Wripfa, yeah. Zpeslogie, 1. Bi. 26 Kuf. 11 
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wird erft dadurch Geichichte, daß es Epochen-Puncte deſſelben giebt, 
welche zugleich im Weußern gefegt find. Die Einheit des Lebens 
erfordert diefes. Die Erlöfung ift zuerft für uns eine That, fie 
iſt gefchehen,; nun foll fie wieder That werden, denn fie joll ſich 
durch die fortichreitende Berufung der hörenden bie zur [pecieltften 
Erweckung der Einzelnen, bis zur Rechtfertigung ımd Neugeburt 
diefes AYuden oder Heiden individualifiren. Wie ift zu verwun⸗ 
dern, daß fie da wieder als That Chrifti in der kirchlichen Hand⸗ 
lung auftritt und als Thatſache den Glauben in Anſpruch nimmt 
Unvergleihlih wahr und anſchaulich hat Luther im größern Kate 
chismus diefe Einheit der Taufe mit der Thatfache der Verſöhmmg 
dargejtellt, und dem Glauben aufgegeben, theils diefen Schatz aus 
zubeuten, theils die Beſtimmung, die in der Taufe liegt, durch dad 
Leben zu verwirklichen. Innerhalb des dhriftlichen Lebens wun giebt 
es Daukſagung, Bitte, Anbetung, Segen ohne Unterlaß, auch find 
alle Tage Zage des Herrn und Feſte, alle Worte find eidlich umb 
doch giebt es Sonntag, Feſt, Eid, befondere Andachtszeit u. f. w. 
Denn fürs Erfte bringt die natürliche Endlichleit es mit ſich, def 
ein Zurüdgehen des Endes auf den Anfang ftattfinde, fürs Audre 
iſt es die noch zu überwindende Sünde, welche Erneuerung des 
Bundes mit Ehriftus, nämlich, wenn irgend ein Bortfchritt in Hei⸗ 
ligung möglid) werden foll, Erneuerung bis auf den Grund, bis auf 
Wiederbegnadigung,, zum Erforderniß macht. Und hieraus erhellt 
nun wie die Einheit jo auch ſchon der Unterſchied der beiden Stifr 
tungen. Die Einheit zwar bejteht auch materiell; denn Bethk 
tigung und Verfiegelung der Gemeinfhaft Ehrifti findet fi 
in beiden; dieje aber enthält das ganze Heil. Iſt jemand mit 
Chriſtus geftorben, fo ift er auch mit ihm zu einem andern Leben 
auferwedt; hat jemand Vergebung der Sünde erlangt, fo auch 
veben und Celigfeit. Demungeachtet ift e8 ein anderes, wenn bie 
Gemeinſchaft des Herrn ſich in Dir begründet, und ein anderes, wer 
fie fid berftellt und vervolllommnet; oder es ift ein anderes, wenn 
der Einzelne Chrifto und der Gcmeine zugefügt, und wenn die Ges 
meine ihres Gottesbundes aufs neue verfichert wird; ebenfalld, wer 
Du im Allgemeinen von der Welt ausgefondert, und wenn Du von 
Dir felber wieder, je und je von Befledung und Gemeinheit befreit 
wirjt, dem Herrn zu dienen. Alle diefe Beſtimmungen enthalten 
den Unterfchied von Taufe und Heren- Mahl. Und doch fcheint 
zum vollen Begriffe defjelben oc, etwas zu fehlen. Denn obſchon 
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der Anfang in Ghrifto, der das Ende der bloß natitrlichen Eriftenz 
iR, alle folgende Stadien bes Verlaufs bedingt, und als folder fich 
nicht wieberholt, noch jemals zurüdnimmt, weil die von Ehriftus 
ber fich weiter und weiter individualifirende That der Erlöfung eine 
Thetſache bleibt, welche als ſolche ihre Geltung nicht verliert: fo 
wird doch allgemein anerkannt, der Etandorf ded Commmicanten 
fi der höhere. Die Taufe fucht von Anfang ihre Ergänzung 
in Abendmahle; wie fich dem beides, daß die Taufe alle gewähre 
u in fich faffe, und daß fie fich ergänge, in dem Gebrauche, ver- 
möge defien bereits in den Pädobaptismus Riten der Firmung und 
Cenmnmion aufgenommen werben, allerdings in fehlerhafter Weife 
darthat. Deutlich wird die Sache durch jede Auszeichnung der 
er ften Communion und durch die verfchiedenen Bedingimgen, denen 
de Theiinahme daran unterworfen ift. Das entwickelte umd fich 
bewahrende Chriſtenthum ſteht höher, als das bloße Geſetztſein def- 
ſelben. Weiter aber laßt ſich der Begriff des Bundesſiegels oder 
des Sacrumentes nicht ausdehnen. Denn diefen beiden Momenten : 
e8 und Erneuertes, Geburt und Pflege, Geburt und För- 
derunz läßt fich fein drittes ummittelbar anteihen ; Firmung, Con⸗ 
u. dgl. find, wofern fie ftattfinden müſſen, ıumtergeordnete, 
i Dinge; über die Communion hinaus kann nichts wei⸗ 
teres als Modification derſelben und Wiederholung gedacht werden; 
ja der Apoftel Paulus ſelbſt hat, indem er die Chriften vor glau⸗ 
Slofer Kirchlicjleit und Sacramentlichfeit warnen wollte, und 
deshalb die göttlichen wunderbaren Zueignungen, die den 
en beim Auszug aus Aegypten ımd in der Wüfte zu Theil 
deworden, in dem abfchredenden Erfolge 1 Cor. 10,5 „fie find nie- 
dergeſchlagen in der Wüfte“ vorftelte, fehr deutlich die Taufe 
des unter der Wolle durch das Meer ziehenden Volkes mit ber 
Er haltung deſſelben in der Wüſte durch geiſtliche Speiſung 
Rad Tränkung zu einem Ganzen vereinigt. 
4. Es könnte fcheinen, als fei nun dennoch der Staͤndpunct 
ber zum Yınte verordnet ift, gegen den, welchen der Com⸗ 
Weuuicant inne hat, der höhere. Allein fogar die gefekliche oder 
Ubeotratiiche Kirche urtheilt nicht fo, wenn e8 die Stellung zu Gott, 
wenn es die chriftliche Berfünlicheit gilt. Wohl aber muß zu dem 
Vrundbeſtandtheilen des kirchlichen Lebens noch etwas gerechnet 
werden, ohne welches das Amt feines innern Grundes verluftig 
Fame; wir meinen die bejondere, jogenannte außerordentliche 
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Gabe in der allgemeinen. Der Unterfchied der fubjectiven und di 
objectiven Elemente geht mittels diefes Begriffs in die Einheit au 
Die alles befafiende Gabe ift Chriftus felbft, Joh. 3,16. Röu 
8, 32. Wer daran Antheil befommt, empfängt wiederum das, we 
ſchlechthin die Gabe heit, das ewige Leben, Röm. 6,23. De 
wir aber die Kindfchaft und Erbichaft inne haben, bezeugt m 
ferem Gewiſſen noch einmal eine Gabe, nämlich) des h. Geifte 
Gabe, Apojtelg. 2,38. 10, 44.19,6. Diefe Gabe mın hat nid 
bloß diefe Bedeutung, daß fie jeden in fich feines Chriftenthum 
fähig und gewiß madıt, daß fie in alle Wahrheit leitet, und in g 
wiffen Betracht mit ALL-Miffen begabt, 1 Joh. 2, 20, oder ih 
die Hoffnung verfiegelt u. |. w.; fie hat auch diefen Zweck m 
Werth, daß fie, in ähnlicher Weife wie Jeſus, gefalbt mit bei 
Geiſt und Kraft, ſofort in die meflianishe Wirkſamkeit trü 
Apoftelg. 10, 38, den gläubigen Menſchen in die Fähigkeit ſet 
vollfommen als Chrijten fich zu erweifen und als chriftliche Be 
fönlichkeit zu wirken. Davon redet ſchon der Erlöfer, - wenn ı 
%05.7,38.39 ruft, „wer an mich glaubet, von deffen Leibe we 
den Etröme des lebendigen Waſſers fließen.“ Die Apoftel ſchließe 
fo: wer den Geift Gottes hat, kann nicht mehr als Heide gelten, far 
dem Namen Jeſu nicht fluhen, und Niemand, der ihn nicht be 
Jeſum einen Herrn heißen 1 Cor. 12,2.3. Wiederum fo: wer 4 
Zaufe empfangen hat, ift auch beftimmt, den h. Geiſt zu empfange 
und auf wen wir den h. Geiſt fallen fehen, dem foll auch d 
Eiegel der Taufe zur Aneignung an die Gemeine gegeben werbe 
Apoftelg. 8 und 10. Vermöge diefer Ealbung befteht ein gemeil 
james Priefterthum, 1 Petr. 2,9, und ift jeder Chrift nicht w 
befähigt, unmittelbar Gott in Gott und durch Gott zu verehe 
und anzurufen, fondern auch priefterlich - prophetifch auf die W 
und für die Welt zu wirken, es fei durch Zeugniß oder Fürbitll 
und dieß nicht nur, es kommt hinzu, daß die Gemeine als fols 
wahrhaft nicht anders da fein Tann, e8 fei dem, daß alle iE 
Glieder durd Einen Geift zu Einem Leibe getauft und zu Eins 
Geijte getränkt, 1 Cor. 12, 13, ſich eben kraft diefer Einheit = 
Geifte einander zur Erbauung afficiren, oder doch für deſſen EB 
wirfung empfänglid) geworden find. Denn jeder ift in diefem L 
ganismus nur etwas nad) dem Maaß der Gabe Ehrifti. Da koms 
es nun freilih am meiften auf die befte Gabe, die Liebe an, dur 
welche alle erſetzt und alle erft ergänzt werden, 1 Eor.12, 31.13, 10 


8.30. Die Grundbeitandtheile des kirchl. Lebens. 165 


welche auch das allein feithaltende Gemeinde - Band hergeben muß, 
Ephef. 4. Phil. 2, 1 ff. Indeſſen find die einzelnen Glieder, als Wert: 
zeuge des Gemeinſinnes und des Gemeingeiftes auf und für einander 
wirtend, doch in ihrer Eigenthitmlichkeit, aljo auch in ihren natür- 
fihen Kräften und Gaben zu betradhten. Es iſt Ein Gott, der 
diefe gefchaffen und ausgetheilt, der Einige Herr aller Aemter aber, 
welcher jein Amt in der Gemeine fortjegt und führt, führt es da⸗ 
dur, daß er durch den Einigen Geift die höheren Maaße und alle 
Arten des Talentes, welche feinen Gläubigen beiwohnen, reinigt 
und Träftigt, heiligt und hebt, und aljo zum gemeinen Nutzen ver: 
wendet, 1 Eor. 12, 1—11. vgl. 28 und Ephef.4,7.11.12. In einem 
gewifien Betracht kann dazu, daß die Heiligen zugerichtet werden 
zum Werke des Amtes und daß der Leib Chriſti erbauet werde, kein 
gläubiges Mitglied unwirkſam und unfähig bleiben; denn die Erfor- 
derniffe und Bedürfniffe find fo unendlich mannigfaltig als die Fä⸗ 
higkeiten und Fertigkeiten. Abgefehen aber von dem, was hiebei 
wftätig und zufällig ift nad) Ort, Zeit und Berfönlichkeit, giebt 
es ftätige Erforderniffe an Kraft und Gabe, ohne welche aus den 
Objectiven Grundbeftandtheilen kein wirkliches Gemeinleben und feine 
Einheit derfelben mit den fubjectiven hervorgebracht werden könnte. 
Dem das Wort fordert einen Dienft am Wort, welder auch 
Spradengaben vorausfegt; die theoretifchen und didak— 
tiſchen Gaben müſſen eine weſenhafte Erforderlichfeit haben; der 
e und betende Glaube aber wird ein Gemeindebefenntniß 

um) Gemeindegebet erzeugen, ohne welches Wort und Sacrament 
micht in lebendige Einheit des Handelns gefett werden mögen, wo- 
Rad immer auch Liturgifche Gaben nöthig werden; die ‚Liebe 
Endlich muß auffehen, ordnen, erziehen, helfen, das Band zwifchen 
äußern und innern, dem natürlichen und geiftlichen, dem kirch⸗ 

und gemeinfittlihen Halten und pflegen; es darf demnad) 

an den praktiſchen Gaben der Regierung und Hülfe nicht 
Wangeln, 1 Cor. 12,28. Die Menge der von Paulus bezeichneten 
darf, wenn aud einige Unterfchiede jetzt nicht mehr ganz 

an verftehen find, nicht befremden. ine fo überwiegend im Ele— 
Wnente des Erkennens und des Wortes geftiftete Religion mußte, 
Sumal wenn das wilfenfchaftliche Gemeinleben in der Subftanz des 
Teligiöfen noch unausgefchieden enthalten war, ſowohl in Bezug auf 
om als auf Inhalt vorzüglich viele firchliche Aeußerungsarten 
der qriſtlichen Gemeinwiſſens veranlaffen; der chriſtliche Staat, 
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das hriftliche Volksleben latitirten noch in diefer Gemeine; der Kam 
mis den Widerftandslräften der Welt in einer Zeit der Stifte 
wie die apoftoliche, machte die ärztliche Hülfe und die Krankenpfle 
jelbft zum Gebiete der Wunderfräfte; die Sprachverhältniſſe zog 
auch befonderes herbei. Die apoftoliiche Befähigung aber gehör 
Schlechthin nur der Epoche der Begründung an. fordert nun denno 
die wiedererweckte Miffion ähnlicdyes zu allen Zeiten, jo läßt fi 
im Uebrigen die große Mannigfaltigkeit auf gewiſſe einfache Kat 
gorieen ohne Schwierigkeit zurücführen, wie wir fie eben benan 
haben. ‘Dabei darf diefes nie außer Adht gelaffen werden, 2 
— wie der Apoftel es 1 Cor. 12, 1530 geiltvoll ausgeführt - 
wenn gleich die der Gemeine wejentlidhen Gaben in jedem @lä 
bigen, fo wie das Gemeinleben felbjt der Potenz nach geſetzt fe 
mögen, es doc in actueller Beziehung anders ift, nämlich, d& 
nicht bloß möglicher Weife der unüberwindlichen natürlichen B 
Ihränfung wegen die eine Begabung andere ausfchliekt, ſonde 
diefes auch als das einzig zweckmäßige Verhältniß anzufehen ij 
„Wo aber alle Glieder Ein Glied wären, wo bliebe der Leib ?* 


8.31. Das gejellige Element. 


Da num diefe Grundbeſtandtheile nicht durch bloße Entwid 
lung der Naturreligion oder der geſetzlichen, obgleich geſchichtli 
gegeben find, fo kann das gefellige Element, darinnen fie fi) zu 
firhlicyen Leben ausbilden, weder die Familie fein noch d 
Staat. Vielmehr wird das Gebiet, in welches der Anfang d 
gemeinfamen Ausübung der menfchheitlicyen Religion füllt, in d 
freien Geſelligteit beftehen; ein Erzeugniß des Volks⸗ m 
Familienlebens im Staate, welches vom Chriftenthume entwed 
ſchon vorgefunden oder mithervorgebradht wird. 


1. Das Vebernatürlicye des Chriſtenthums pflanzt fi i 
Natürlichen, das Göttliche im Menſchlichen; das Wort Gottes 
der Sprade und Schrift, der Glaube in der vernünftigen Perfö 
lichleit an. In welchem Gemeinfchaftselemente aber die hriftli« 
Gemeinschaft als die firdlihe? Es find eben die vorchriſtlich 
Religionsgemeinfchaften, welche mit der Familie, Sippſchaft, Nati 
in ihrer Stiftung und Geſchichte, in ihrem Umfange und in ihr 
Art mehr oder minder zufammenfallen. Die Familie hat ein 
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Hausgott und ift deijen vom Hausherren und Patriarchen priefterlich 
geleitete Gemeine ; mit der Stadt, mit der Nation ift e8 ein ähnliches; 
die politifche Function hat das Prieftertbum, das Dralel und Opfer 
mit an fich, mit dem Staatsmitgliede als ſolchem ift ein Cultus⸗ 
Mitglied geſetzt. Dieß wird nicht fofort anders, fofern entweder 
Mächte des Staates oder ber Religion über ihre Grenzen hinaus⸗ 
gehen und fremde Gebiete fi) aneignen. Denn eine Weltherrichaft 
läßt den überwundenen Nationen ihre sacra und Sitten, wohl gar 
fo viel politifche Eigenthiimlichkeit, al8 zur Ausübung ihrer Reli» 
Sion gehören wird; fie fügt ihnen etwa nur noch etwas, z. B. die 
Berehrung des Auguftus, hinzu. Ebenfo die wandernden und wers 
benden Myſterien der Demeter oder Iſis oder des Mithras, fie 
mögen nun öffentlid) anerlannt oder nur geduldet werden; fie hin- 
dern ihre Profelyten nicht, dennoch Mitglieder der Religion der 
Stadt zu bleiben, zumal diefe ſchon halb ausgelebt zu haben pflegt, 
wann dergleichen fremde sacra in ihr Gebiet ſich eindrängen. Alle 
folde Religionen aber haben vom Urfprunge her ihre gottgeſetzliche 
Gemeinſchaftsform, und treten allenthalben,, wo fie Pla gewinnen, 
theils als ein fertiger Gottesftaat im Staate, theild als ein ferti- 
Kb innerlich organifirtes Möndtyum auf. Hat nun vor allen 
anderen die Religion des übernatürlicyen Gottes, fofern fie volks⸗ 
Günich geftiftet ift, und das aus ihr hervorgehende Judenthum 
Macht, die ihm zugeborenen Mitglieder von jedem anderen 
Cultus abzuhalten, dagegen den Zulömmlingen aus den Heiden 
Pgar bie jüdifche Nationalität anzueignen und aufzunöthigen: jo 
hebt ſich doch dieſe Identität der religiöfen und ftaatlichen, volks⸗ 
ichen, religiöſen und häuslichen Gemeinſchaft durch das Chri— 
Remthum gänzlich auf. Zwar findet ſich ſchon in der evangeliſchen 
dichte die FTünftige Gemeine in fynagogifcher Geftalt ange: 
Haut ; die Apoftel verharren, jo lange fie nicht verftoßen werden, 
WR der jüdifchen Religionsgemeinfchaft, und das fpätere Judenchri⸗ 
ſtenthum kämpft um die Erhaltung des jüdifchen Elementes als 
um eine Bedingung des göttlichen Gemeinlebens: allein die apo- 
Koliihe Kirche hat diefe Schranken überwunden, und nicht durch 
ven Paulus allein; das judaifirende Chriftenthum ift defto zeitiger 
Wntergegangen, je mehr es dieſe Beichaffenheit an fich hatte; bereits 
die erſte jerufalemifche Gemeine übte ihr Wefen oder ihr chriſt⸗ 
lich· cigenthümliches, Apoftelg. 2, 42, in Streifen aus, die außerhalb 
& Tempels und der Synagoge beitanden, und die ausländifche 
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Synagoge war an fi felbft fchon als vorfehungsvoll geftifteter 
Uebergang zur driftlichen Efflefia Bezeichnung einer neuen reli- 
giöfen Gemeinfchaftsforn. Denn obwohl volfsthümlich, konnte fie 
und kann fie ihre gottgeſetzliche Gemeinſchaft allenthalben mitten 
im Heidenthume ausüben, weil ji) ihr das Opfer in Gebet um⸗ 
gewandelt und der Cultus auf Schriftauslegung, Lehre und leben- 
diges Wort gegründet hatte; und obwohl ihre Mitglieder mehren- 
theil® bürgerliche Rechte und Pflichten in der Stadt ausübten, wo 
fie beftand, fo gehörte fie doch als Eultus nicht in diefen Lebens⸗ 
zufammenhang. Sie bieng vielmehr, fo lange der jüdifhe Staat 
beitand, al8 Zweig am mütterlichen Stamme der Tempelgemeine 
und gab einen vorgefchobenen Standort der zur allgemeinen Ver⸗ 
breitung beftimmten Religion des wahren Gottes ab. Widerftand 
fie nun in ihrer abgejchloffenen Gefetlichfeit dem Evangelium, und 
vermochte ein Paulus es nicht, fie durch den Beweis des in Ehriftus 
erfüllten Gejeßes zu erneuern und zu vergeiftlichen, fondern ftieß 
fie ihn ſammt denen, die gläubig geworden waren, und ſammt ben 
Gottesfürdptigen , den Profelyten , die ihren Durchgang durch das 
alte Tejtament zum neuen vollendet hatten, aus ihrer Mitte hinaus, 
fo mußten ſich die Grundbeftandtheile einer chriſtlichen Synagoge, 
welche mit dem Worte und Sacramente Gottes, mit dem perföün- 
lihen Glauben und geiftlichen Talente vorhanden waren, dennoch 
in demjelben focialen Elemente, in weldyem ſich die jüdiſche bewegte, 
in der freien Gefelligfeit, defto cher entwideln lafjen, als 
fie fich oft der Mehrzahl nad) gerade in Nicht-Juden, in Griechen 
oder Römern vorfanden. 

2. Das Familienglied ift vermöge des Zwedes und Grundes 
ſeiner Exiſtenz auch rechtlich und ſittlich gebunden, allein dieſe 
Verhältniſſe und Pflichten erſchöpfen die Beſtimmungen feiner - 
Perſonlichkeit nicht. Vielmehr entläßt das Haus und erzieht u m 
einer Selbſtſtändigkeit, vermöge welcher nicht nur neue Wahlan⸗— 
ziehungen der Freundſchaft, der Ehe, und neue Begründungensrı 
häuslicher Gemeinſchaften möglich werden, fondern auch zur Theil] 
nahme am bürgerlichen Gemeinmwejen; wie viel eher muß es feinewz 
Mitglieder für neue innere Selbftbeftimmungen frei geben, vom 
welchen von vorn herein und im Allgemeinen nicht gilt, dag fin 
den Familienbund aufheben; vielleicht, daß fie ihn vernolltommunses 
bereichern , ergänzen. Die chriftliche Religion nım ift weientiidBEs 
neue Selbftbeftimmung, ein erneutes Selbſtbewußtſein, gottlichA 
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Häustlichkeit und Bürgerlichkeit des Menſchen, welche ihn der irdi- 
ſchen nicht entfremdet, es gefchehe denn im Mißverſtande, welche 
ihm aber auch nicht angebürgert noch angeboren ift; fondern von 
Diamn zu Mann, Herz zu Herz eignet ſich der Glaube diefe höhere 
Menſchlichkeit durch die Miffton der Lehre an. ES gefchieht nicht 
mit Nothwendigfeit, wenn die Belehrung des Hausherren ein ganzes 
Daus, Apoftelg. 10,44. 16, 15. 32, oder das Gläubigwerden des 
Fürften, des Häuptlings einen ganzen Stamm, ein Volt nad) ſich 
steht; vielmehr ift im letzteren Falle, es fei denn, daß die Miffion 
ihre freilafiende Wirkſamkeit innerhalb eines ſolchen Gebietes fchon 
lange vor diefem Erfolge ausgeübt hat, zu fürchten, daß das Chri- 
ftersthum bier wieder halbwegs zu dem zurücgefchritten fei, worüber 
es anfich hinausgefchritten ift, nämlich zum religiöfen Geſetzthum; 
und was den erfteren anlangt, fo hat der Herr bereits auf ganz 
entgegengeſetzte Krifen des Familienlebens, Luc. 12, 52., hinge⸗ 
wiefen. Dagegen eröffnet fi) das Ehriftenthum mittels des per- 
fönlihen Verkehrs der Familien und Bölfer, wie er auf dem 
Grunde des öffentlichen Friedens möglich ift, dem Einzelnen; ver: 
mittelt fich als zufällige Miſſion durch diefelben Wahlanziehungen 
und Freundſchaften, Brüderfchaften und Vereinigungen, die entwe- 
der zuvor fchon beftehen, weldyen Bildungszwed fie auch abſichtlich 
oder unabfichtlic) in fi) aufgenommen haben mögen, oder die doc 
anf gegebene Anläffe und Impulſe nad) naturgemäßer Entwidelung 
bald zu Stande kommen. Denn was der allgemeine Begriff der 
freien Gefelligleit in fich faßt, ift Kein überhaupt zufälliges Element, 
ſondern es ergiebt fi) unter Vorausfegung der Gefittung des 
Raturlebens und aus derfeiben. Der Staat an ſich darf, was 
er bervorbringt, nicht unterdrüden; jo wie fein Zweck fein muß, 
Die Entwickelung der ganzen Perfünlichfeit möglic) zu machen, und fo 
wie er die Pflege nicht nur des phyſiſchen, fondern auch des ethifchen 
Gemeingutes ſelbſt in feiner bindenden Weife führt, fo kommt es 
ihm ebeufalls zu, der Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Religion ihre 
s-⸗ und Verbreitungsmittel und Vereinigungsgebiete fo 

Lange frei zu laſſen, als ſich ihre Gemeinſchädlichkeit nicht darge- 
than Hat. So gefährlich das Vereinsweſen dem Stante wird , fo 
Mumermeidlich bringt es der Volksgeiſt hervor, und jo huffreich zu 
Weſentlichen Fortſchritten verſpricht es der gebundenen Gemeine zu 
werden. Das Chriſtenthum als Gemeine hat dem heidniſchen 
Stuate als ſolchem gefährlich erſcheinen müſſen, fo wahrhaft bür- 
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gerlich, ſittlich, öffentlich es fich erwies; es bat von Befchen ge 
gen Yactionen und Hetärien irgendwie getroffen werben müflen, — 
fo fehr es ſich ſchon al8 Curie nad dem Ausbrude Tertullianseiie 
fühlte, e8 hat zur Zeit der abgeſchwächten Civil⸗Religionen in deu 
äußern Eriftenzformen Aehnlidyfeit mit den heidnifchen religiöfenz 
Orden angenommen: allein e8 hat theils in diefer Form, theils ic 
der ſynagogiſchen, welche jih ja beide auf da® Element der freier 
Geſelligkeit zurückführen Ließen, auch Duldung genoffen, und um fee 
nothwendiger und vorfehungsvoller , da es ſich nur in dieſem Ele— 
ment zur neuen menfchheitlichen Lebensform entfalten Tonnte uni 
ſollte. 

3. Davon nun, daß die freie Geſelligkeit das ſociale Ele— 
ment gewefen, worin jich chriftlidye Kirche bildete, bleibt für de 
Begriff und die Geſchichte derjelben etwas übrig, das nie wie — 
der verläugnet werden darf. Jener Anfang ift aud ein Princip— 
Man blickt heut zu Tage oft mit unverftändiger und unzeitigeme* 
Verachtung auf diejenigen, die den Begriff Gefellichaft, Eollegiumr, 
Corporation und dgl. auf Theorie des Firchlichen Lebens angewandt 
haben. Denkt man fid) die Gejellichaft als das willtürliche und zu 
füllige von Zwedjegung, fo erjcheint fie für das kirchliche Leben 
gleichgültig und unwerth, für die Verwirklihung religiöfer Gemein 
Schaft in Anſpruch genommen zu werden. ‘Denn religiöß zu fein 
und Religion gemeinfam zu pflegen, ift dem Menſchen wejentlid. 
Der Menſch aber kann Religion nicht machen, nicht becretiren, 
nit per plurima votiren u. f. w. Die Würde der nur fo ge 
dachten oder verwirklichten Gejellichaft verichwindet vor der Würde 
des Staates und der Familie, als nothwendigen und dennoch ſitt⸗ 
lichen Formen der menſchlichen Gemeine. Nun aber ift das will 
fürliche noch gar nicht das freie, und der Begriff der Geſellſchaft 
durch derartige Vereinigungen noch gar nicht erfchöpft. Sondern es 
ift gejchichtliches Gefe der dee, daf die in den Menfchen- und 
Volksgeiſt von Gott gelegten Beitimmungen auf dem Grunde bes 
politiichen Lebens und im Zufammenhange mit den Principien 
defjelben ſich noch weiter, als in der alles zufammenfaffenden, feſt⸗ 
fetgenden und gebietenden Form des ſich vollziehenden Gemeinwillent 
bethätigen. Der Staat bringt nur die reale Möglichleit des ges 
meinfamen idealen Handelns hervor; er vermittelt das eigenthinn⸗ 
liche Gemeinleben der Kunft und Wiffenfhaft, der Religion und 
Sitte, und fett ihm auf allen den Puncten Schranten der Auf- 
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ſicht und des Verbotes, wo das freie Handeln der einen Sphäre 
die endere verlegen oder jede den Realgrund, das Volksleben in 
Stast und Familie felbft, antaften könnte. In diefer Entwidlung 
der Gemeinfchaft kommt die Form der freien Gefelligteit, und in 
ihr der Fortſchritt theils des Culturlebens im Allgemeinen, theils 
des religidfen insbeſondere unfehlbarer Weife, wenn ſchon mit dem 
Bufall von Eonflicten und Miß⸗Erſcheinungen, vor. Die wejent 
lichen Eonflicte fommen von dem nicht gelöften, ſondern verhehlten 
Widerfpruche zwiſchen dem Reiche Gottes und der Welt her, wel- 
her fih in dem Widerfpruche zwifchen der Kirche und dem heid- 
niſchen Stante, in der Kirche felbft zwifchen dem gefeglichen und 
EDangeliichen Principe wiederholt. Kirche und Staat vermitteln 
fich aber nothwendiger Weife, wem fie zur Einheit im Unterſchiede 
kommen wollen, durch das von uns bezeichnete Medium, fo daß wer 
der das Staat im Staate Werden der Kirche, noch das Kirche 
m der Kirche Gewordenfein des Staates, weder Hierarchie noch 
Caſareopapie der Idee der Religion oder des Staates entſprechen, 
wm möglider Weife in fo elementarifchen Kirchen und Staaten, 
8 5.8. die nordamerikanifchen find, viel reinere® und wahreres 
von Kirchenweſen enthalten fein Tann, als in irgendwelcher europät- 
en Staats⸗ oder Landeskirche. 


8. 32. Die formlofe Gemeinfhaft und bie 
gestaltete Gemeine. 


Möglicher Weife num können im Gebiete der freien Gefellig- 
kit fhon alle in den Grundbeftandtheilen der Kirche angezeigten 
KBenfeitigen Bethätigungen bes Glaubens an Chriftus vorkommen, 
die facramentlide Ausübung nicht ausgeſchloſſen, ohne daR es ein 
wirkliches kirchliches Leben giebt. Aber diefelben Motive, welche 
das perſönliche Chriſtenthum zufällig und unſtätig zu kirchlicher 

i treiben, nöthigen dahin, daß ſich die formloſe Gemein⸗ 

(haft zue örtlichen, zeitlihen und perfünliden Be- 
ſtimmtheit der kirchlichen Ausübung geftalte, alfo Gemeine im 
(rcreieften Sinne werde. 


1. Die freie Gefelligkeit an ſich felbft hat den Gegenfay 
der unbeſtimmten und beftimmten, des allgemeinen und befondern 
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an fich. Frei ſchon in der doppelten Beziehung, daß fie von Stı 
wegen es ift, und daß fie nicht dem bloßen Geſchäftsverkehre 
heimfällt, ift fie doc in Bezug auf das Miannigfaltige, was 
fittlic) - perfönliche Austauſch an geiftigem Beſitz enthält, noch 
ftimmbar, oder, dafern auch ſchon vom chriftlichen Geifte bef 
noch nicht bewußter Weife für die Mittheilung und Anbild 
defjelben organifirt. Der Impuls, dazu vorzufchreiten, liegt ı 
in den Grundbeftandtheilen felber, welche auf folchen Gebiete ı 
handen find. 

2. Chriftusgläubige, die da8 weder von Geburt noch) 
Staats wegen find, vielmehr ſich durch das Heildbewußtjein 
dem weltlichen Principe des beftehenden Gemeinwefens geſchi 
und mit ihm im Widerfpruche wifjen, finden ſich zwar desl 
nicht getrieben, die Welt als natürlichen Verkehr zu räumen ı 
den im Staate begründeten fittlichen Verein aufzuheben, ba 
vielmehr in diefer Beziehung nur die Wahrheit der geretteten 
erlöften Humanität zu bethätigen haben. Jemehr fie aber ı 
ſporadiſch eriftiren oder ſchon im Privatverfehre fi) berühren, 
auf dem Fuße der Freundfchaft und Wahlanziehung mit einander 
hen und fich fuchen, wird es nicht fehlen Fönnen, daß fie nach 1 
ftänden und Gelegenheit ſich einander Lehrer und Seeljorger, Sch 
ausleger und Weberlieferer werden, daß fie eine zufällige Gem 
des Gebetes abgeben, auf welche die Verheißungen von Matth. 
19. 20 fallen, daß fie ſich wieder zu derfelben Miffion, we 
an ihnen ſich erfüllte, vereinigen, daß fie in Fortſetzung derfel 
auch evangelifiren und taufen, oder wenn dieſes nicht, auf 
Grund ihrer Taufe da8 Mahl des Herrn begehen. Allein 
ift ein Durchgangspunet, der nur beweift, daß nicht die Kirche 
prius ift, fondern Reid) Gottes, Religion, chriftliches Leben 
Priorität behauptet. Denn die formloje Kirchlichkeit befriedigt n 
An dieſer Weife kann dem contemplativen Erforderniß bald zu 
bald zuwenig Genüge gejchehen, die Harmonie der mannigfalt 
Bethätigungen, die dem Glauben zufommen, nicht erreicht, ı 
das rechte Verhältniß der Gemeinfchaftspflichten hergeſtellt wer 
Die Objectivität des Wortes und Sacramentes würde der € 
jectivität verfallen, und folglih dann diefe felbft an reiner 
febensvoller Entwidlung Mangel leiden. Brächte die formloſe 
meinfchaft nicht die beftimmtere hervor oder verbliebe nicht im 
fer Richtung, jo wäre fie felbft dem Untergange nahe. Was 
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Untirhlichleit mitten in der Kirche widerfährt, ift der bloß elemen- 
tariihen Wiedererfcheinung der europäifchen in andern Welttheilen 
ebenfalls widerfahren. 

3. Die am meiften vermöge der natürlichen Criftenz und 
des natürlichen Verkehrs ſich Angehörenden und in tätiger Weile 
nachbarlich Wohnenden haben den vollkommenſten Beruf, das kirch⸗ 
liche Leben in perfünlicher, zeitlicher und örtlicher Beftimmtheit zu 
vollziehen und Gemeine in diefer Bedeutung zu werden. Wie könn⸗ 
ten die Unbekannten ein jo. großes Verlangen tragen, ſich bekannt 
zu werden, als es die durch der Apoftel Briefe ergebenden Grüße 
der Heiligen ausdrüden, wenn die ſich in der Nähe Erkennbaren 
nicht von fic) als Chriften wiffen und nicht auf dem Grunde ihres 
Sid kennens auf einander wirken wollten! Da es fid) aber um 
die eier und den Genuß eines erneuerten menfchlichen Bewußt⸗ 
feins handelt, wie dürften Geſchlechter und Stände, Alter und gar 
Bildungsſtufen fich zu diefem Zwecke fcheiden, da es fid) vielmehr 
um die vereinigenden Mittelpuncte in denen handelt, welche ent- 
Weder der gefchichtlichen Ueberlieferung nad) den Quellen des 
Chriftenthums am nächften ftehen, oder in denen das Grundele⸗ 
ment des Anıtes, die befondere Gabe in der allgemeinen am er- 
Tennbarften fich zeigt. Den abfoluten örtlichen Mittelpunct für 
Zufommenkünfte zu finden, ift weniger weſentlich, da die Gemeine 
den Ort weiht, nicht der Ort die Gemeine, wenn es ſchon nicht 
Bleihgüftig ift und fehwierig werden kann; wefentlicher ift, die 

eitfriften zu beftimmen, weil hier das Verhältniß des con- 
ativen zum activen Leben ebenfofchr, als die Beftimmung des 
Semeingefühls durch geichichtlihe Momente in Betracht kommt. 
Auf dem Grunde ganz allgemeiner Bildungsgeſetze, und nun wei⸗ 
in Gemäßheit der gefchichtlichen wie der fubjectiven Grundbe- 

ile entwidelte fih nad; mehr oder minder eigenthümlicher 

ichleit und BPerfönlichkeit die Beftimmtheit des  chriftlichen 
einwejens da und dort. Erſt Haus- und Söller-Kirchen, Röm. 
16,23. 1 Gor. 16, 15. 19, Väter und Wirthe der Gemei- 
Lxen, ein Gajus oder Stephanas, ungewählte, aus dem Verhält- 
ih reflerionslos geborene Bifchöfe oder Aeltefte; dann fchon das 
i e und entwickeltere ſynagogiſche Gemeinweſen und Amt, 
Melteſte und Pfleger oder Diener; denn die verſchiedenen Stadien 
Der Entwichlung der jübifchen Eynagoge wiederholen ſich in ber 
Griftlihen. Erſt chriftliche Sabbats-, dann Sonntagsfeier, Apoftelg. 
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20, 7 (wo Luther unrichtig, auf „einen Sabbat“) 1 Gor. 16. 
Off. 1, 10; das Stmagogifche reproducirt fi) aus chriftlid 
Princip; Privathäufer und Gemeinde - local ſchon unterſchie 
1 Cor. 11, 22; überall eine Gemeinichaft, der eim Gelek 
firhlihen Ausübung nicht fchon weſentlich 'angeboren ober Hi 
liefert worden ift, welcher aber aus dem Leben felbft unter Au 
tung ber Apoftel eine Ordnung, eine ftätige Sitte und Verfaffi 
erwächſt. Zu der das BPerfönliche des Gemeindebeftandes angeh 
den Beittimmung wird irgend eine Unterſcheidung der @eichled 
und Alter in Bezug auf öffentliche Wirkſamkeit, irgend welche I 
terfcheidung der milndigen und ummindigen, der homiletiſch⸗ſac 
mentlichen und Tatechetifchen, der amts⸗ und facramentsfühigen el 
dazu nicht fühigen Gemeine gehören. 


8. 33. Die Gemeine und das Amt. 


Schon in dem Heinften Umfange der firchlichen YAusübm 
nämlich in der Haus- oder Ortsgemeine, muß es irgendivie j 
Amtsthätigkeit umd deren Beſtimmtheit Tommen, und Tanz f 
diefelbe entweder im ganz einfachen Hirtenamte, ober gethei 
namentlih in lehramtliches und regierendes, in individuelles u 
collegiales, in einftweiliges und perpetuirliches unterfchieden bi 
jtellen und erweijen. 


Wie nothiwendig die zwar vom Amte Chrifti, das mittels 1 
Apoftolates Kirche ftiftend und erhaltend wirft, abhängige Gemel 
obgleich fie felbft in allen miündigen Gliedern Subject der X 
übung ift, dennoch fich in ſich verfaßt und fid) Organe bes 
meinfamen Sinnes und Willens in den dazu Begabten fucht, du 
welche fie anf ſich wirft und nad) Außen ſich bethätigt, ſich 
baut und ſich regiert, mußte bereits oben *) dargethan werk 
Ye enger nun nod) der Kreis des Gemeinlebens ift, und je g 
cher vertheilt die befondern Gaben unter viele oder alle, defto mı 
genügt der einfache Vorſtand; das homiletiſche und Liturgifche 
ben, wie es viele Organe der Rede und des Gebetes zuläßt, fa 
und findet feine Selbftberichtigung in dem Einen zum Amte v 


*) Einl. ©. 16. 
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ordzieten, und das Leiten, in dem Erforderniß der Beharrlichkeit 
zmb der Liebereinftinnmung mit fich felbft, wird vermöge eines all- 
genieinen Ordnungsgefeges, nicht aber deshalb, weil das Gefek 
Ser Wonokratie dem N. T. eingeboren wäre, für jeden identifchen 
SBreis eine amtliche Einzelperfon erfordern. Dieſes Individualamt 
aber fließt, was organifche Geſetzgebung und disciplinarifche 
Wcte anlangt, das collegiale nicht aus, nod) daß der Vorſteher hier 
SGeils primus inter pares, theil® bloßer consultor fei. 


8.34. Die Einzelgemeine und der firdlide 
Verband. 


Sowie die Selbſtftundigkeit den einzelnen Chriften nicht hin⸗ 
dert, daß er Glied der Gemeine fein wolle und folle, fo hindert 
das Fürfichfeln der Einzelgemeine nicht, daß fie in ihrer Entfte- 
Yurıg ſchon mit der ganzen Kirche im Zufammenhange ftehe, ober 
in ihrem Beſtehen nad; dem Zufammenhange mit anderen Einzel- 
germeinen firebe. Die ift der kirchliche Verband, d. h. die 
durch höhere Firchenregimentliche Verknüpfungen organifirte Biel- 
beit oder Alfheit der Gemeinen, welche ebenfo, wie der Meinfte Or- 
Sareismns, ans elementarifchem Sein fid) zur Geftaltung enwickelt. 

der Independentismus, noch die Unfelbftftändigfeit 
der Einzelgemeine entfpricht der kirchlichen dee. 


1. Der Ehrift verliert feine Selbftftändigleit ſchon darum 
nicht an die Gemeine, weil er einerfeits fie felbft mit hervorbrin⸗ 
Ger Hilft, und fie felbft wieder ſich feine Befreiung zum Biele 
' Dieſes Verhältniß hat feinen leßten Grund in Gott, ber, 
dem er ſich in Ehriftus zum Heile der Welt offenbart, zur Frei- 

im Glauben vom Worte abhängig macht. Ebenſo findet es 

Beftätigung in dem allgemeinen Für- und Ineinanderſein der 
Berfon und der Gemeine. Es wiederholt ſich aber in der Selbft- 

it und Abhängigkeit der einzelnen Gemeine. 

2. Im Stiftungsaugenblide zwar befteht der Gegenſatz der 
Iwdividual⸗ und Gefammtlirche nicht. Die ſchlechthin erfte Ge- 
weeine, die jerufalemifche Muttergemeine, ift folange die einzige, als 
wach die Verfolgung, umd mit ihr die Miffion an das auswärtige 

ruht. And nad) der Zerftrenung und erften Miſſion 
des Poilippus und Petrus finden fi) mehr einzelne Jüngerhaufen 
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in den Städten Judäas, Samariens und Galiläns, Apoftelg. ' 
31, als felbititändige Gemeinen ; und diefe ganze Chriſftenh 
in der Zerftreuung wird noch Gemeine in der Einzahl genamı 
Anders ift e& mit Antiochien, der zweiten Dluttergemeine, vermd 
ihrer abſichtlichen Ausfendung an die Heiden, Apoftelg. 13. 2 
Diefe tritt, ohne die Verbindung mit Jeruſalem aufzuheben, b 
reits in voller Eelbitftändigfeit auf. Jeweiter aber die Miſſi 
des Apofteld der Heiden vorjchreitet, deſto weniger erjcheinen dd 
entftehenden chriſtlichen Synagogen wie Töchter einer Mutterg 
meine, fondern die Anſchauung des Paulus ift diefe: es gie 
Eine Gemeine, die der Yeib Chrifti, und Eines Geiftes und Gott 
ift, Eine göttliche Volfsverfammlung in der Welt, und dieje kom 
altenthalben in einzelnen Ekkleſien zur Erſcheinung und Vollz 
hung, ohue daß dieſe von einander abhängig, oder anders mit di 
ander im Jufammenhange ftänden, als durch den identifchen Ap 
ftolat und durch die Selbigkeit der Grundbeftandtheile kirchlich 
Lebens. Die kraft der Miffion entjtandenen Jüngerſchaften ein 
Ortes haben im Momente ihres Uebergangs zu wirklicher € 
meindebildung bereits ihre natürlichen Aelteften, oder fie erfennen I 
an, welche die Apojtel ihnen jegen, und diefe find dann aud) vom 
Geifte gefegt, Apoftelg. 20,28. Stellt fih etwa ein Apoftel, 1 Be 
5,1. 2 Joh. 1, als einen Mitälteften unter die Aelteften, jo ble 
er doch von ihnen unterfchieden, denn fein Verhältniß zu viel 
allen Gemeinen, wenn es gejchichtlich und perfünlicdy erlofchen 
geht nach feinem Gefege auf einen Nachfolger über ; der Apof 
aber oder der Apoftolat ſchließt fich, mündlich oder brieflicdy, gege 
wärtig oder abwejend, im Namen des Herrn urtheilend und ba 
deind, nicht bloß mit Aelteften oder Bifchöfen, fondern aud u 
der ganzen miündigen Gemeine zur Einheit zufammen, Apoftelg. 
15. 1 Cor. 5, 4 Die Einzelgemeine nun in ihrem dauernd 
Verhältniffe zum Apoftolate, in der Ucberlieferung des apoſtoliſch 
Wortes und in der Gemeinfchaft des Geiftes Chrifti, endlich 
dem Beſitze der Geiftes- und Gnadenmittel, ift allenthalben, wo 
in diefer Weife ift, Ende und Anfang des Proceſſes, durch welch 
die Jüngerſchaft ecclesia und zwar ordinata.wird. Die fchled 
hin einige wahre Kirche hat Fein anderes Bisthum, als das U 
thum Chrifti, 1 Betr. 2, 25, feine Bifchöfe, keine Lnterfchtel 
die mit den ordines, mit Klerus und Laienftand zuſammenfall 
lönnten; die gefchichtlicy -Fatholifche hat Einen Apoftolat, der nt 
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ärıdern noch fich vererben kann, die organifirte aber ift als chrift- 
Küche Parochie Anfang und Wiederholung des Anfangs der ganzen 
Organiſation, wo immer fie in oben bezeichneter Eigenjchaft be- 
ftehen mag. An der Wahrheit und Wefenhaftigkeit der Kirche fehlt 
zeichte, wenn es in Bezug auf ecclesia ordinata nur Einzelge⸗ 
meinen giebt. Sonft hätte e8 vor dem abjoluten Bapftthum 
felbft auf dem Gebiete, wo diejes feine Anerkennung gefunden, nie- 
muald Kirche gegeben. Denn entweder würden auch die Complere 
einer provinciellen oder nationalen kirchlichen Einheit der Forde⸗ 
rumg nicht genügen, da fie felbitjtändige unabhängige Patriarchate 
m. |. w. übrig ließen, oder die Einzelgemeinen müſſen bereits Kir- 
de fein. Es gefchieht ja nicht kraft eines ihrem Wefen eingebore- 
nen Geſetzes, nicht einmal ausſchließlich nad) dem Geſetz der ge- 
ſchichtlichen Abfolge und des apoftolichen Alters der Gemeinen, daß 
diefe unter einander in organifchen Zuſammenhang treten, fondern 
es hängt von Bedingimgen des Welwerkehres und der ftaatlichen 
Berhältniffe ab. Alt- und Neu-Rom find kirchliche Hauptſtädte ge- 
worden, weil fie weltliche waren, und das Streben, fie gegen den 
Wiberftond der in Abhängigkeit geſetzten Kreife in ihrer Superio- 
Tität aufrecht zu halten, hat zu geſchichtlichen Fictionen, endlich zu 
dogmatiſchen geführt. Alerandrien war feine der apoftoliihen Mut- 
texgemeinen, und wurde doch vermöge feiner gefchichtlichen und po- 
Utifhen Bedeutung ein Patriarchat. Die Taiferliche Abgrenzung 
der politiichen Diöcefen beftinnmte mehrfach die Unterordnung ber 
Uirälichen. 


3. Nichtsdeftoweniger ift die Entitehung der Parochie nur 
der Anfang der kirchlichen Organifation. Die Gefchichte hat zu 
den Zeiten, indem fie erft formlofen, dann ordentlichen Verband 
der Gemeinen fchuf, den Begriff vollzogen; nur durch abnorme 
Riffionsarten oder falche Anſprüche des ſelbſtſüchtig gewordenen 
Sixhenregiments hat die Methode der Herganges jich entftellt. 
Anfangs commmmicirten die Gemeinen durch die Apoftel und deren 
Beten; unterhielten, fofern fie fich die Hand reichen konnten, gaft- 
liche Semeinfcaft, zufällige oder auch ſchon geordnete Mittheilung, 
hat daß, außerordentliche oder ſchon ordentliche Synoden abge⸗ 
recuet, eine höhere Verknüpfung des Kirchenregimentes ſich bil⸗ 
dete und in Anſehen blieb. Endlich bezeichneten die Synoden einen 
z@öra; unter den Bifchöfen der Provinz oder des Landes. Dem 
Perg Schon voraus, daß mehrere Hauskirchen größerer Städte ein 
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in den Städten Judäas, Samariend und Galiläns, Apoftelg. 9 
31, als felbftftändige Gemeinen ; und diefe ganze Chriftenhei 
in der Zerjtreuung wird noch Gemeine in der Einzahl genammt 
Anders ift e8 mit Antiochien, der zweiten Dluttergemeine, vermög 
ihrer abjichtlichen Ausfendung an die Heiden, Apojtelg. 13. ZA 
Dieje tritt, ohne die Verbindung mit Jeruſalem aufzuheben, be 
reits in voller Selbitftändigfeit auf. Jeweiter aber die Meiffien 
des Apofteld der Heiden vorfchreitet, deſto weniger erjcheinen bi 
entftehenden chriſtlichen Synagogen wie Töchter einer Mutterge 
meine, jondern die Anſchauung des Paulus ift diefe: es giell 
Eine Gemeine, die der Leib Ehrifti, und Eines Geiftes und Gotte 
ist, Eine göttliche Volfsverfammlung in der Welt, und diefe komm 
allenthalben in einzelnen Cfflefien zur Erſcheinung und Voll 
hung, ohne daß dieſe von einander abhängig, oder anders mit ei 
ander im Zufammenhange ftänden, al8 durch den identifchen Az 
ftolat und durd) die Selbigfeit der Grundbeftandtheile kirchlichz 
Lebens. Die kraft der Miffion entjtandenen Jüngerſchaften eim 
Ortes haben im Momente ihres Webergangs zu wirklicher S 
meindebildung bereits ihre natürlichen Aeltejten, oder fie erfennen 

an, welche die Apoftel ihnen fegen, und diefe find dann aud) vom . 
Geifte geſetzt, Apoftelg. 20,28. Stellt fih etwa ein Apoftel, 1 Pam 
5,1. 2 Joh. 1, als einen Mitälteften unter die Aelteften, jo bl— 
er doch von ihnen unterfchieden, denn fein Verhältniß zu vie 
allen Gemeinen, wenn e8 gefchichtlich und perfünlich erlofchen 

geht uach feinem Gefege auf einen Nachfolger über; der Apomm 
aber oder der Apoftolat fchließt fich, mündlich oder brieflidh, gegge 
twärtig oder abwejend, im Namen des Herrn urtheilend und Dei 
deind, nicht bloß mit Aelteften oder Bifchöfen, ſondern aud = 
der ganzen mündigen Gemeine zur Einheit zufammen, Apoftelgz 
15. 1 Cor. 5, 4 Die Einzelgemeine nun in ihrem dauern 
Verhältniffe zum Apoftolate, in der Ueberlieferung des apoftolif&= 
Wortes und in der Gemeinschaft des Geiftes Chriſti, endlich 
dem Belige der Geifted- und Gnadenmittel, ift allenthalben, wo 

in diefer Weife ift, Ende und Anfang des Procefjes, durch wele= 
die Jüngerſchaft eccelesia und zwar ordinata. wird, Die ſchle⸗ 
hin einige wahre Kirche hat fein anderes Bisthum, als das KE 
thum Chrifti, 1 Betr. 2, 25, keine Bifchöfe, Feine Unterjchtes 
die mit den ordines, mit Klerus und Laienftand zufammenfaiß 
könnten; die gefchichtlich =Tatholifche hat Einen Apoftolat, der w 
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ärsdern noch ſich vererben Tann, die organifirte aber ift als dhrift- 
Kiche Barodjie Anfang und Wiederholung des Anfangs der ganzen 
Drganifation, wo immer fie in oben bezeichneter Eigenfchaft be- 
ftehen mag. An der Wahrheit und Wefenhaftigkeit der Kirche fehlt 
michte, wenn es in Bezug auf ecclesia ordinata nur Cinzelge- 
meinen giebt. Sonſt hätte es vor dem abjoluten Papſtthum 
felbit auf dem Gebiete, wo diejes feine Anerkennung gefunden, nie- 
mals Kirche gegeben. Denn entweder würden auch die Complere 
einer provinciellen oder nationalen kirchlichen Einheit der Forde⸗ 
rung nicht genügen, da fie felbftjtändige unabhängige Patriardjate 
m |. w. übrig liegen, oder die Einzelgemeinen müffen bereits Kir- 
de fein. Es geſchieht ja nicht kraft eines ihrem Weſen eingebore- 
nen Geſetzes, nicht einmal ausfchließlich nad) dem Gefet der ge- 
ſchichtlichen Abfolge und des apoftolichen Alters der Gemeinen, daß 
dieſe unter einander in organifchen Zufammenhang treten, fondern 
es hängt von Bedingungen des Weltverfehred und der ftaatlichen 
Verhaltniſſe ab. Alt- und Neu-Rom find kirchliche Hauptftädte ge- 
worden, weil fie weltliche waren, ımd das Streben, fie gegen den 
Widerftand der in Abhängigkeit geſetzten Kreife in ihrer Superio- 
ritat aufrecht zu halten, hat zu geſchichtlichen Fictionen, endlich zu 
dogmatifchen geführt. Alerandrien war keine der apoftolifchen Mut- 
emeinen, und wurde doch vermöge feiner gejchichtlichen und po- 
Utiihen Bedeutung ein Patriarchat. Die Zaiferliche Abgrenzung 
der politifchen Diöcefen beftimmte mehrfad) die Unterordnung der 
rchlichen. 

3. Nichtsdeſtoweniger iſt die Entſtehung der Parochie nur 
der Anfang der kirchlichen Organiſation. Die Geſchichte hat zu 
allen Zeiten, indem fie erjt formlofen, dann ordentlichen Verband 
Der Gemeinen ſchuf, den Begriff vollzogen; nur durch abnorme 
Miffionsarten oder falche Anſprüche des ſelbſtſüchtig gewordenen 
SRürdenregiments hat die Methode der Herganges fich entfteilt. 

ange commmmicirten die Gemeinen durch die Apoftel und deren 
Werten; unterhielten, fofern fie fi) die Hand reichen konnten, gaft- 
Lücke Gemeinfchaft, zufällige oder auch fchon geordnete Mittheilung, 
SEpne dag, außerordentliche oder ſchon ordentliche Synoden abge- 
Teriad, eine höhere Verknüpfung des Kirchenregimentes fich bil- 
betr md in Anfehen blieb. Endlich bezeichneten die Synoden einen 
w@örs unter den Bijchöfen der Provinz oder des Yandes. Dem 
wer ſchon voraus, daß mehrere Hauskirchen größerer Städte ein 
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vereintes Aelteften- Collegium ftifteten oder in Eine Gemeine ſich 
auflöften, und dann wieder, daß Landbifchöfe fi dem Stadt⸗Bi— 
ſchofe unterordneten; bis diefer Entwidlung feit dem Urfprunge der 
Reichs⸗ und Staatskirchen von höheren Puncten aus organifiremde 
und unterordnende Wirkungen entgegenfamen. Abgeſehen aber vom 
den dabei vorkommenden begriffswidrigen Erjcheinnngen, liegt e6 
ebenfo im kirchlichen Lebenstriebe, wie im chriftlichen fittlichen, daß 
auf dem Grunde der Cinzelgemeine, obſchon fie alle weientlichen 
Functionen des Tirchlichen Lebens in ſich faffen mag, theils ihr 
Kirchenweſen fich fortpflanze, theils ſich mit ſchon beftehenden Or⸗ 
ganismen zu einem größern, mächtigern und reichern vereinige. 
Denn fowohl das negative al8 das pofitive Verhältnig des fid 
firdhlich vermittelnden Neiches Gottes zur Welt, das negative zur 
verfolgenden oder widerwärtigen, das pofitive zur bedürftigen un 
empfänglichen, treibt dazu, die Intenfion der befennenden und anbil⸗ 
denden Kraft durch extenfives Wachjen des gemeinfamen Zeug 
niffes, und die Kraft der Ausbreitung durch Stiftung und Stei- 
gerung des. übereinfünftlichen Verfahrens zu vermehren. Wie zahl 
reich wir fchon fein mögen, ruft der Chrift im apologetifchen Ge 
jpräche des Minutius Felix, und genügt nur die Welt als einiges 
Haus Gottes. Dieß ift die Stimme des Reiches Gottes im dhrift 
lichen Bewußtſein, die Stimme der Religion felber; die Sehnſuch 
in den Grüßen der Heiligen, die in der Zerftreuung ihre Zuſam 
mengehörigfeit fühlen, drückt gleiches aus, und der ſchon einma 
zur Befriedigung gelangte Gemeinfchaftstrichb der Einzelfirche greif 
wieder über diefe Grenzen hinaus. Gleichwie nun die Parochi 
theils auf dem Natürgrunde der Nachbarſchaft und weltliden Com 
mune, theil8 auf dem ethifchen beruht, welcher fordert, daß diefel 
ben, die ſich unter einander in weltlich - natürlicher Weife am mei 
ften anziehen und abſtoßen, aud) für den geiftlichen Lebenszweck am 
nächſten auf einander angewiejen find, fo find wieder diejenigen Ge 
meinen, weldye wie räumlich fo durdy natürliche und befonders u 
der Staatseinheit begründete Beitimmungen fi näher und ver 
wandtichaftlicher zu einander verhalten, zu einem kirchlichen Ver 
bande fürs Erſte geeignet, deſſen Gültigkeit in der abjolut einige: 
und geſchichtlich identifchen Kirche Chrifti dadurch nichts verliert 
dag er eben nur landeskirchlich und national beſteht. Vielmeh 
begründet fich der Begriff der Landes - oder Volkskirche nach glei 
chem Geſetz, wie die Parodie. 
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4. Es folgt aber aus dem allen, daß, wie es einen Rückweg 
er Kirche in das bloß Elementarifche bezeichnet, wenn die Parochieen 
ich 3; B. in großen Städten auflöfen und die Identität des 
Pfarramtes aufgeben, alfo auch der Sindependentismus dem Be⸗ 
xxiffe widerſpricht. Und geſetzt au, daß eines zu weiten Paro⸗ 
Stal-Freifes wegen eine Theilung in gleichberechtigte Pfarreien 
erfolgte, fo darf doch der Grundſatz der Abhängigkeit und des Ver⸗ 
bendes noch immer gewahrt bleiben. ‘Die Selbftfucht der Einzel- 
gemeine giebt fich einem Principe hin, welches in feiner vollen Wir- 
tung fie felbft in Separationen aufzehrt und in Atome zerftäubt. 

Das aber, was ihr zum Vorwande dient, tft dennoch Wahrheit, 
war daß es fich in einer reinen Selbftliebe bethätigen muß. Es fcheint 
wur Widerſpruch, tft e8 jedoch nicht, daß die in ihrem ımgelöften 
Infammenhange mit der ihr vorgefchichtlichen Kirche und mit dem 
Apoſtolate eriftirende Einzelgemeine Selbftftändigteit habe, und doch 
von einer in ihr felbft nicht begriffenen Auctorität Geſetz und 
Reifung empfange. Sie ift e8 ja ſelbſt, welche in ihrem Grfor- 
derniß eines, Firchlichen Verbandes die Vollmacht und Auctorität, 
farz das Amt diefes "Verbandes mit hervorbringt. Wird dieß in 
der Wirklichkeit und formell nicht vollzogen, fo befteht e8 doch in 
fr Idee des Verhältuiffes , in welchem ſich das Verhältniß des 
igen Gemeindegliedes zum Gemeinde- Amte wiederholt. 
Der Idee eines nicht hierarchifchen, fondern evangelifchen Gemein- 
wine entſpricht es einzig, daß das Gefammt » Kirchenregiment 
ns größeren Kreiſes aus dem Amte der einzelnen Gemeinen 
hervorgehe, und wiederum, daß die allgemeine Kirchenordnung theils 
“af dem Grunde der fpeciellen erwachfe, theils in der Anwendung 
dreiheit zu verhältnißmäßiger Specialifirung übrig laffe; daß die 
emeine die Approbation und Ordination ihres amtlichen, 
beſonders des Iehramtlichen Perfonals bei dem und in dem kirch⸗ 
lihen Berbande gleichermweife fuche, wie fie felbft in allen weſent⸗ 
en Dingen an der Katholicität des Chriftenthume, an der Ein- 
beit des Urfprungs und firbildes Antheil nehmen und haben will, 
MD daß fie dennody aus demjelben Grunde, dafern ihr das eine 
Der andere willkürlich verfagt würde, oder durch Zeitumftände 
ſutpendirt wäre, es ſich aus urſprünglicher Vollmacht zu erzänzen 
fei. 
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8.35. Der Kanon und die Gemeinde-Gewalt. 


Innerhalb aller diefer höheren oder niederen Kreiſe der kirch⸗ 
lichen Ausübung ift die Willtür in geordnete Freiheit aufgegangen. 
Sowie der Ympule zur Gemeindebildung weder in göttlicher nod) 
in menſchlicher Willkür liegt, fondern in freier Nöthigung durch den 
Gemeinfchaftstrieb des Glaubenslebens, jo muß die Norm, der 
Kanon des firchlichen Lebens denfelben Charakter an fich tragen. 
Theils ift die Norm ſchon gegeben mit -dem apoftolifchen Kanon, 
theils ift fie Erzeugniß der im chriftlichen Gemeingeift fortgeſetzten 
Auslegung und Entwicelung deffelben. Die Gläubigen haben als 
Gemeine das Reecht, diefelbigen Thätigkeiten fortzufegen, durch 
weldye fie gläubig und in den Wirkungsfreis der Gnade Jeſu 
Chriſti verfeßt worden find; und demgemäß das Recht, nad) der 
Negel des Urbildlichen und Umnveränderlichen das Veränderliche 
ihres Gemeinde-Dafeind auf eine für die Betheiligten verbindliche 
Weife zu beftimmen. Beides zufanmengefaft ift die kirchliche Gewalt. 


1. Obgleich einem jeden wirklichen LXeben eine Methode der 
Bewegung, eine Lebensordnung eingeboren ift, folglic) aud) den 
firchlichen eine nicht reflectirte Ordnung beiwohnt, durd) weldye ei 
ſich weiter und weiter realifirt; fo muß do, da ihm in fen 
Menfchlichfeit die Fehlbarfeit und ein Princip des Widerſpruche 
zugleich beimohnt, nad) demfelben Maaße, in welchen die Organi— 
jation fortfchreitet und fich ausbreitet, die Regel fowohl als Diem 
Befugniß eine bewußtere werden. Die Thätigkeiten felbjt ver 
vielfältigen fich der Art nad, und das Erforderniß, fie in Ueber— 
einftimmung zu erhalten, wird größer. Was nun die NegeWf 
angeht, nach welcher fi) die Kirchliche Ausübung und Verfaffungs 
bejtimmen foll, fo kann fie nirgends ausgefprodhen werden, ober 
Geltung erlangen, wo fie nicht von Allen, die dadurch gebunders 
werden, als objective zugleich erkannt und gewußt werden künnte— 
Die Regel ift niemals ihr eigener Grimd, fondern des Grunde 
und Lebens Folge; eine Willkür, welche fie zu fegen befugt wäre. 
giebt es im kirchlichen Leben nicht. Die Kirche felbft ift Tem 
abjoluter Anfang, viel weniger die einzelne Gemeine. Sie 
demnad) in gewiſſem Sinne feine Gewalt, weder fie zu erleider— 
noch fie zu üben; feine Gewalt, Lehre, Sarrament und Sitte zw 


8.35. Der Kanon und die Gemeinde-Gewalt. 181 


fiiften, noch Gewalt, die Gewiſſen zu richten, Unglauben zu beftra- 
fen, oder über das Heil eines Menfchen zu entfcheiden, und Geſetze 
za geben, welche von wegen der Seligfeit zu halten wären, alfo 
daß die Heilsordnung felbft ein Moment der Kirchenordnung in 
ſich aufzunehmen hätte. Dieſes alles hieße, die Rechte Chrifti und 
des heiligen Geiftes in den Rechten der Chriften und der Gemeine 
ſelbſt frevelhaft antaften. Vgl. Gal. 1,8. 5,12. 13. Ein Apoftel 
untericheidet feine Meinungen und Rathſchläge von den Geboten 
Ekifti und unterwirft fie ihnen, will aud fein Gewiffen damit 
belaftet haben, 1 Cor. 7, 6. 10. 35. Apoftelg. 15, 10. 2 Cor. 5, 11. 
E will nicht Herr fein über Jemandes Glauben, 2 Cor. 1,24. Der 
Renım der Lehre, der Grumd, darauf gebauet werden foll, ift ihm 
felhft gegenftändlich, 1 Cor. 3,11. Ift doch Chriftus felbft nicht 
Geiegeber in dem Sinne, daß er irgend eine That als Thatſache 
im Zeit und Raum als äufere gejegt hätte, damit fie dem Thäter 
M Serechtigfeit und Leben in Gott und ihm zur Genugthuung 
gereihen möchte. Gott, der Vater Jeſu Chrifti, lehrt in Chriſto 
die Wahrheit feiner Rechte, lehrt die Weisheit und Liebe feiner 
Gebote; Ehriftus Tehrt die Gerechtigkeit Gottes; gebietet er num 
anßerdem irgend etwas, 3. B. daß fie fein Gedächtniß feiern oder 
des Evangelium verkünden follen, fo find fie darin nicht Knechte, 
306.15, 14. 15, fondern Freunde allein. Gläubige find e8, denen 
& ſolches gebietet, fo daK es ebenfowohl und mehr Erlaubniß oder 
Ameiſung und Lehre ift, als Gebot oder Satzung. Darum vermag 
am auch der Apoftolat nach ihm, und nad) den Apofteln die 
Gemeine mit Zuverficht und Gültigkeit zu verordnen, zu gebieten, 
zu beftimmen , weil der göttliche Kanon in allen als Vorbehalt 
gegen den menschlichen geſetzt ift, und das firchliche niemals als 
Sätlihes Geſetz einem früheren Beftande derogirt, weil Kirchen- 
mung niemals fitten- oder glaubensgefetliche Verfügung fein will, 
md dennoch, werm fie gegen den göttlichen Kanon nicht verftößt, 
die Ordnung haltende Liebe den volliten Anſpruch hat. Denn 
der Zweck, daß kirchlich gehandelt und gemeinfam gehandelt werde, 
vom Grunde des chriftlichen Bewußtſeins und Dafeins her in 
den, weiche die Ordnung halten follen; da8 wie aber muß nad 
ihfeit gefucht werden, und kann ohne die befondere Gabe der 
Mugpeit, die in der Weisheit wurzelt, nicht gefunden werden. 
num einmal diefe befondere Gabe von Seiten der allgemeinen 
Amte zuerkannt, und widerfpricht der Kanon des Gemeingeiftcs 
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in Chriſto der Erweifung der befonderen nicht; wird aber andera 
ſeits das wie fchon als verfafjungsmäßige Erflärung des Gemein 
Willens, ſchon in diefer formellen Würde al8 Uebereinfunft, al 
Möglichkeit des fortfchreitenden gemeinfamen Handelns hoch 3 
jhäten fein — wie denn Sitte, Mode, Gebrauch an fich_befft 
find als Zufall, Willkür, Eigenmadt, Anarchie, und als logiſch 
und praktiſche Deöglichkeiten an der Wahrheit Theil haben — f 
befteht fein Hinderniß mehr, daß es eine dpriftliche Kirchenordum 
gebe und die Befugniß, fie nad) Erfordernig hervorzubringen, von 
handen fei. 

2. Die Gemeinde befitt nämlich als chriſtliche mit de 
Srundbeftandtheilen ihres Gemeinlebens eine Grundregel, eine Nor 
und eine Ntormabilität. Der Glaube hat da8 Wort und Sacramer 
im apoftolifchen Kanon, und hat theils die allgemeine, theils di 
befondere Gabe, den Kanon auszulegen und anzuwenden. Zwa 
ift der menjchheitliche und weltliche Stoff des Gemeinlebens ver 
änderlich in Zeit und Ort; und daher kommt es, daß der apoftı 
tische Kanon theils zu viel, theils zu wenig enthält, um an um 
für fich genugfame unmittelbare Norm für die kirchliche Handlun 
darzubieten. Zuviel bietet er dar, wenn er individuelle, zeitlich 
perfünliche Borjchriften enthält, deren VBorausfegungen verfchwunde 
find. Eine durchaus fittlihe Religion, wie die chriſtliche, muß 
ins Leben eingeführt, ihr Princip alſo aud) in feiner negative 
und pofitiven Kraft im concreten Dafein der Familien, des häu- 
lichen und bürgerlichen Zuftandes von dort und von damals, z1 
Entwidelung gebracht werden. Grenzen der chriftlichen Sid 
mußte man zichen, wenn Aergerniß aller Art vermieden werd« 
follte. Allein was Paulus über die Hauptbededung des Man 
oder Weibes, was der Apoftelrath über Blut und Erftidttes, we 
die Schrift über Proceß, Eid, Heirath, Sclaverei u. dgl. verordei 
oder anräth, muß alles erft des Zufälligen, was es an ſich be 
entledigt und auf Grundwahrheit zurücgeführt werden, che es ı 
bildlid) für die Sittenordnung fpäterer Zeiten wirken fann; wi 
wohl es, wenn fich von Neuem durch Miffion das Chriftentkes 
in Lebensfreife des Heiden- und Judenthumes hereinzubilden be 
feine vorbildliche Wirkung verhältnigmäßig erneuern wird. , I 
der Ordnung des Eultus, der Haushaltung, fogar der Lehre us 
des Lehramtes ift e8 ein Gleiches. Wiederum enthält der "apofl 
life Kanon für den fraglichen Zwed zu wenig. Denn verbreite 
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ſich das Belenntniß des Glaubens an Ehriftus im römifchen Cul⸗ 

turgebiete und auch über diefe Grenzen, jo mußte fich ebenfo fort- 
ſchreitend die chriſtliche Sittenbildung und Erziehung mit Lebens- 
verhältniffen ins Rechte jegen, welche dem Augenmerke der Apoftel 
woch zu ferne gelegen hatten. Schule, Wiſſenſchaft, bildende Künfte 
ud .B. von folder Art. Daher wuchert ſchon im dritten Jahr⸗ 
hundert die gejeliche Pflanze auf kirchlichem Boden weit über die 
Grenze der einfachen apoftolifch » fynagogiichen Ordnung hinaus ; 
zahlreiche Verſammlungen verfaflen fi) mannigfadher; das Ber- 
jomal-ftuft fich mehr ab und unterfcheidet fich beftimmter. Dennoch 
iſt der menfchheitliche Lebensſtoff, den die Kirche zu bearbeiten hat, 
bon der anderen Seite angefehen, unwandelbar und an allen Orten 
md zu jeder Zeit derfelbe, in welchen ſchon die Apoftel die Prin- 
Ayien der neuen Bildung hereingefenft haben. Gerade nun ver- 
möge diefer Beichaffenheit, welche ihn von den Erforderniffen eines 
abgeſchloſſenen Geſetzbuchs fo weit als möglich entfernt, ift der im 
RT, enthaltene Kanon fähig, denfelben Geift, aus‘ welchem er ge- 
ſchaffen wurde, in denen zu erweden, die ihn auslegen und in An- 
Sendung bringen follen. Denn die Grund- und Anfäge für jede 
Geiftliche Kirchenordnung find vollftändig in den heiligen Urkunden 
degeben. 

d. Die Befugniß aber, eine norma normata auf die biblifche 
regel zu erbauen, und fie für Orts» und Zeitumftände, e8 
der Einzelgemeine oder des Verbandes, zur Entfaltung zu 
u beiteht, weil die Nothwendigkeit, e8 zu thun, befteht. Den 

Shriften gift +8 nicht bloß als Erlaubniß, jondern als Beruf und 
t, den Glauben kirchlich auszuüben, namentlich diefelben Thä—⸗ 

‚ durch welche fie die Gemeinſchaft in dem Herrn erlangt 
, fortzufegen, aljo die ihrer Geminfchaft einwohnenden Heils- 
Bewegung zu bringen, folglich auch, den Dienſt am 
e mit der Feier in ſolche Faſſung und Ordnung zu bringen, 
welche ſich für gegebene Verhältniſſe ein Ganzes von kirch⸗ 
Uebung nicht herſtellen läßt. Die Wahrheit einer kirchlichen 
„ potestas ecclesiastica — eines Begriffs und Namens, 
allerdings erft vermöge des Zwiftes zwijchen Staat und 
auf protejtantifhen wie auf katholiſchem Gebiete hervorge- 
ift — befteht demnach, in dem einer am urtundlidhen Worte 
fi) normirenden Gemeine des Chriftenthums beiwohnenden 
Nedhte, das Amt der Predigt und die Feier der Sacramente aus: 
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zuüben, und die dazu erforderlichen zeitlichen und räumlichen, na 
türlichen und fittlichen Bedingungen auf eine für alle Betheiligte 
verbindliche Weife mit Vorbehalt ihrer Veränderlichkeit und fchrift 
mäßigen Umbildung oder Fortbildung feftzufegen. ‘Daß überhaup 
ſolche Ordnung fei, ift allgemein gültige Forderung, 1 Cor.14, 33. 40 
Allerdings Tommt dabei nun in Frage, ob fi) die Gemeine and 
behufs diefer Ausübung des Nechts wahrhaft verfaßt, und fich dab 
des rein Firchlichen Erbauumgszwedes bewußt gemacht habe. 


8.36. Die Gemeine in der Gemeine 


Der Beftand der Gemeine wird dadurch nicht aufgehoben, da 
fie aus ſich felbjt von neuem eine freie Gefelligkeit erzeugt, und « 
zuläßt, daß in diefem Elemente befondere Bereine md Zu 
fammenftünfte fi bilden, es fei daß fie für den Zweck d= 
Erbauung der Theilnehmenden unter einander oder für irgend eine 
Zweck gejtiftet werden, welcher im Grunde des kirchlichen Lebens ſche 
mit enthalten fein muß; nur daß dergleichen Vereine und Zuſan 
menkünfte fi) von der Einheit des Belenntnifjes, des Sacramente 
und Amtes nicht fondern dürfen. 


Jedes mehr oder minder ausgebildete Gemeinleben ſetzt wiede 
Anfänge neuer Bildungen und Entwidelungen an. Denn der ü 
einer Zahl oder Art von Gliedern gefteigerte Gemeinfinn fund 
Befriedigungen und Bethätigungen , weldje über die eingeführte 
Formen hinausgehen. Dieß ift nicht nothiwendig SKrankheitsge 
fchichte und Todesanfang, gleich als ob der neue Verein oder de 
befondere entweder ein Abfceß oder eine Wucherpflanze, oder ebe 
der aus der Verwefung ſich hervorbildende Keim der Zulunft wäre 
es kann die Gejundheitsgefchichte fein. So kommen wir nochmal 
fau das Clement der freien Geſelligkeit. Tritt dieſes auf de 
Boden des Familienlebend oder des bürgerlichen hervor, es fi 
Freundſchaft, Brüderfchaft, Corporation, Afjociation in ftätigere 
oder unjtätigeren Geftaltungen,, jo bindert nichts, daß es dei 
Grunde ſelbſt wieder zur Stärkung gereihe. Warum follte wid 
der Kirche das Gleiche widerfahren? Das Neid Gottes hat flı 
als Ehrifti Reid) von Anfang her unter Vorausfeung des gebur 
denen Gemeinlebens, der Familie und des Staates, durch frei 
Geſelligkeit zur Kirche vermittelt ; warum foll die letztere nicht au 
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Daadurd) von ihrem Urfprunge und Weſen Zeugniß geben, daß fie 
warffelbe wieder hervorbringt, worin fie fi) zuerft entwidelt hat? 
S>aben fid) aus Heinen anfänglichen Haustirchen umfangreiche Pa⸗ 
zochieen, deögleihen Diöcefen oder gar Landestirchen gebildet, fo 
‚wwoüberfpricht es der Tirchlichen dee fchon nicht, daß die große Pas 
rTochie für beftimmte Bedürfniffe fich wieder zu einer Mannigfal- 
tigfleit von Heineren entwickle, oder daß die größte wiederum zur 
Befriedigung und Bethätigung eines Gemeingefühls mit allen an- 
Dern oder mit einem größern Berbande als der Barodjial-Kreis ift, 
ſich zur Feier chriftlicher Vollsfefte auf Einem Raume und an Ei- 
nem Tage zu Einer Gemeine vereinige. Beide Bethätigungen ſowohl 
Des verinnigten als des erweiterten Gemeingefühls kön⸗ 
wen felbft wieder in die Drdnung des Ganzen aufgenommen wor⸗ 
den fein, aber werden doch der Natur der Sache nad) überwiegend 
der freien Gefelligfeit angehören. Was aber die erftere betrifft, 
ſo iſt micht bloß davon die Rede, daß eine Parochie zu umfang- 
teich geworden fein mag, um nod) in der Identität des Amtsper⸗ 
mals, des Locals, der Zeit Gottesdienft und Seelſorge zu liben, 
md darin eine Zufammengehörigkeit der Maffe zu erhalten; denn 
dieß ift eben nur Grund, neue und Heinere Parochieen zu ftiften ; 
nein es ergiebt fich innerhalb des gebundneren Syſtems ein Erfor- 
Tmiß innigerer, perfünlid gleichartigerer, mehr producs 
mer, freierer Gemeinſchaftsübung, welche Namens der Kirche 
nicht zu unterdrücen, fondern zu pflegen und zu leiten fein wird. 
Dieſe iſt deshalb noch nicht gerade verweltlicht oder in eine poli⸗ 
tiſch⸗religiöſe Zuchtanſtalt ausgeartet, noch todte Formel, weil der- 
üchen Bedürfniſſe ſich regen, und unbefriedigt ihr gefährlich wer- 
dern. Die Kirche ift aber doch, zumal als Volkskirche, mehr oder 
minder zur Staatskirche geworden, in dem Falle, daß fie auch un- 
-T den Eonfirmirten noch viele Confirmanden zählt, daß fie ſich zu 
ihren Mitgliedern noch in hohem Grade pädagogiſch verhalten muß, 
Der fie auch nicht in Geſetzlichkeit verfallen iſt, daß fie folglich ihr 
ductives Leben ausschließlich in dem verordneten Lehrer erweilet, 
deftomehr liturgiſches Formular den Uebrigen aufgiebt, und ſie 
au erzieht, ſich in deſſen Sinn zu verſetzen. Die verſchiedenſten 
Dei: und Gefinnungsarten, die entfernteften Bildungsftufen, und 
Das noch mehr ift, die in dem übrigen Lebensverkehre fich nicht 
, nie und nirgends in Gegenſeitigkeit chriftlicher 
Mitheilung tommenden Glieder find hier in äußerer Gemeinfchaft 
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des Gebetes und des Handelns vor dem Herrn verbunden. I 
jeiner Art kann dieſes Handeln eine Volltommenheit haben, alı 
plaſtiſche Erſcheinung des Inhalts, als fefte und feierliche Wege 
bung des objectiven Verhältniffes der Gemeine zu Gott: dennod 
genügt e8 dem Principe jubjectwer Wahrheit und Lebendigkei 
nicht, abgejehen davon, dag die unüberwindliche Fehlerhaftigteit bei 
Ausübung dem gebildeten Mitgliede viel zu tragen giebt; 3. B 
die Ausichlieglichkeit und Monotonie der Predigt und des Gebetel 
in dem unglüdlich gewählten Amts-Perſonal. Weder die Gemein 
Ihaft der Bibelauslegung, nod die Deannigfaltigfeit der geiftliche 
Gaben in den Meittelftufen der Bildung, noch der Beruf der fpı 
ciellen brüderlihen Ermahnung findet dabei Gelegenheit, ſich zu bi 
thätigen ; wogegen die Freiheit und Perfönlichfeit der Erbauungsvei 
eine, in denen fich fo manche urbildliche, apoftolifche Erſcheinunge 
von Zeit zu Zeit verjüngt haben, einem folchen oft tiefempfund 
nen Mangel abhilft, und weit entfernt, die weitere Gemeine zu br 
rauben, vielmehr ihr den Segen gefeierter Bruderliebe in mannig 
facher Weife wieder zuzuführen vermag. Die Geſchichte des Reiche 
Gottes in der Geſchichte der Kirche hat ſich mit diefen Beſonde 
rungen der Kirche in Vereinen und Brüderfchaften jehr befreundel 
was e8 auch dabei für Anjtöße gegeben haben mag. Die alsbal' 
zu Cönobien ſich entwicelnden Einfiedeleien der alten und mittler 
Zeit, in denen fi) das ascetifche Moment des Firchlichen Leben 
fteigerte, entfprechen dem urbildlichen Begriffe jehr wenig; be 
Geift der Furcht und Knechtſchaft gieng ihnen nach und ſchlug fi 
in viel fchwerere Feſſeln der Kegel und der Aeußerlichkeit, als bi 
waren, welchen man entfliehen wollte. Aber die „Brüder des ge 
meinfamen Lebens,“ die collegia pietatis, zu welhen Spene 
Anregung gegeben, die mit dem Kirchenwefen im Frieden jtehende 
und gefetlich erlaubten „Stundenhaltungen “ in den Gemeine 
Würtembergs, und was immer derartiges von der „Brüdergemei 
ne,“ die für den ganzen Umfang der evangelifchen Kirche dieſe Be 
deutung hat, in den Tagen ihrer Kraft und Blüthe fi) abgeleitı 
hat und bis hieher ſich da und dort in Dratorien und Convent 
keln verjüngt, geben einen unverkeunbaren Beleg dafür ab: bi 
Kirche ift in ihrer Selbftvervollfommnung begriffen, umd folk 
ihrem gründlichiten Xebenstricbe, wenn fie ſich durch Befonderunge 
im Clemente der freien Geſelligkeit das zu ergänzen fucht, wa 
fie in der allgemeinen und gebundenen Form nicht genießen nor 
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gezmähren Tann. Es ift einer der weiſſagenden Gedanken Luthers 

Darauf gerichtet, daß außer der gewöhnlichen Weife von Kirche und 

ES ſtesdienſt, weldye eben erft zum Glauben und chriftlichen Le⸗ 

Sers reize und ziehe, eine andere feinere, freicre mit der Zeit ent⸗ 

ſteHe, für welde ſich jeder Theilnehmende anmelde und einjchreiben 

LTaffe; da dürfe dann eine ganz apoftolifche brüderliche Vermah⸗ 

nung und Zucht, und alles, Predigt, Lehre, Gebet, Abendmahl 

Treier, einfacher, reiner getrieben und angerichtet werden, ein Ges 

danke, der fi von den mehrjten der vorigen Beifpiele dadurch 

unterfcheidet, daß ſich auch das Sacrament auf diefe Weife aus 

der gebimdneren Form in die mehr den Urgemeinen ähnliche ver: 

feßen laſſen foll*). Immer ift Har, wie aud) Luthers Sinn umd 

Dit noch über feine‘ eigenen erneuerten Haupt- und Grundformen 

18 Freiere hinausgieng. Aber das lettere läßt ſich nicht menfch- 

lich Fröften, fondern, warn feine Zeit gefommen ift, daß es fidh 

et uud fproßt, in Pflege nehmen. Was man in neuern Zeiten, als 

es ſichh hin und wieder regte, oder wann fich wieder Gonventitel bilden 

, keller, vom kirchlichen Standpuncte aus dagegen gefagt und gethan 
bat, gründete fih auf den unhaltbaren Sat, e8 fei völlig genitgend, 
daß Mffentliche und Hausandacht einander zur Ergänzung gereichten, 
md ⁊Was darüber hinausgehe, fei vom Uebel. Abgeſehen davon, daß 
ich Dtelfeicht außerhalb des Familienlebens mid) befinde, oder inner: 

d deſſelben mit meiner Gefinnung einfam ftehe, fo verkennt die 

ge Ginrede das Element der freien Gejelligfeit ganz und gar, weiß. 
Über haupt nichts von der Bedeutung der Freundfchaft und Brüder: 
haft für Religion und Kirche, und entzieht fogar dem fpeciellen 
Gottesdienſt für die mündig erklärten und doch noch unmündigen 

N = Sonfirmirten, den befondern Verſammlungen der gleichartig 

bed irftigen Pilger des Handwerks und anderen ähnlichen ihre Be- 
tigung. Dazu fommt, daß die allerweitelten Beziehungen und 

Veſtrebungen auf und für das Reich Gottes, für die Menſchheit und 

Chriſtenthum, welche doch im Grunde jeder Gemeine wurzeln, 





*) Die wichtigern hierher gehörigen Stellen aus Luthers Schriften, 
namentlih aus: Bon beiderlei Geftalt bes Sacraments, 1522. 
Ordn. des Bottesdienftes, 1523. Deutfche Meffe ꝛc. 1526, — finden 
fi in Augufti’s Beitr. zur Ref. Geſch. 1817 und bei Geſſert 
a. a O. ©. 245 zufammengeftellt ; bei Augufti mit ähnlichen 
Aenußernngen von Spener und C. Ludw. Nitz ſch vereinigt. 
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wenn fie eine Zeitlang zurüdgetreten waren, ſich zunädhft nur 
durch die entjchiedenfte Freiwilligkeit der Einzelnen und der fidh bie 
Hand reichenden Einzelvereine bethätigen werden. Dean müßte alfo 
wieder Reich Gottes und Kirche in fehlerhafter Weife vereinerleien 
oder trennen, wollte man da8 Moment, weldyes wir herporgeho- 
ben , verläugnen. 


8. 37. Separation und Unton. 


Iſt nun hiemit nod) keineswegs eine Trennung geftiftet, fo bleibt 
e8 doch der Tehlerhaftigkeit wegen, an welcher der Proceß theil- 
nimmt, möglich, daß durch Separation Gemeine gegründet werbe. 
Denn da fie an fich der dee nicht entjpricht, fo kann fie auch nur 
infoweit mit der Idee ausgeſöhnt werden, al& die fi) Sondernden 
entweder mehr durch das objective oder mehr durch das fubjective 
Princip der Wahrheit im Gemeinleben der Lehre ſich dazu genö- 
thigt finden und mehr die Verlaffenen als die Verlafjenden find. Keine 
Separation aber fanın berechtigt oder begriffsmäßig heißen, welche das 
Princip der riftlihen Union nicht in ſich bewahrt und je nad 
Umftänden in Wirkung feßt. 


4 


1. Allen den oben angezeigten Befonderungen der Kirche, 
welche auf dem Gebiete der freien Gejelligteit vorgefommen find 
oder vorkommen können, hängt eine Gefahr vitiöfer Abfonderung 
an. Die Selbſtſucht der Vereinzelungen ift nicht unfchuldiger, als 
die Selbſtſucht des Tatholifirenden Mechanismus, der niemanden 
von feinen Formen in die Freiheit entlaffen will. Die allgemeine 
Tehlerhaftigkeit zieht e8 aber nur zu leicht nad) fi), dag die In⸗ 
nerlichkeit ihres echtes und ihrer Pflicht ihren Inhalt der Gemeine 
mitzutheilen vergißt und im Selbftgenuffe- verharrt, gleidy als ob 
es nicht allen Begriffen von Kirche und Chriftenthum widerfprädhe, 
die Gemeine der Ausermählten abgrenzen und die Gemeine ber 
Berufenen ſich felbft überlafjen zu wollen. Es verftößt gegen bie 
Weisheit des Herrn nicht weniger, den Waizen der Verunreinigung 
des Feldes wegen zu verpflanzen, als, das Unkraut vor der Zeit 
auszuraufen. Wer das Reich Gottes nur jehen und nicht glauben, 
wer die Bruderliebe nur genießen, aber nicht in duldender Arbeit 


an der Allgemeinheit erproben will, entfrembet fid) dem Geifte Chrifti 
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nicht weniger, als wer im Aberglauben an die Segnungen und Wei- 
hen der äußeren Kirche ſich in. deren faljche Ruhe und Eicherheit 
bingiebt. Es ift unbeftreitbar, die Kirche kann in der Wahrheit 
des ihr verheigenen Segens nur in dem Grade erhalten werden, als fie 
am Worte des Lebens hält, und im Bewußtſein der rohen und fremdarti- 
gen Beitandtheile ihrer Mitgliedfchaft einer fortwährenden Miffion in 
ſich und für ſich felber, einer die Frucht der Predigt fuchenden und _ergän- 
senden Einzel⸗Seelſorge und alfo auch einer zur Kommunion erziehen- 
den und die Communion reinigenden Wirkfamteit befleißigt. Läßt fie 
aun, da fie auch im amtlichen PBerfonale fehlbar und in den kräftigften 
Gliedern noch nicht frei von Sünde ift, in diefem Wirken und Streben 
nach, erſetzt fi) aber der Mangel nicht durch Erholung aus dem 
Geift, fondern aus Mitteln des Staats: fo fommt es denen, welche 
darüber zur Einſicht gelangen, nicht zu, anders als im Gefühle ihrer 
Mitſchuld dagegen zu zeugen, und kommt ihnen zu, nad) dem Maaße 
Ihrer Gabe und Stellung den Proceß der Erneuerung des Leibes 
Chriſti, welcher durch Entwiclung der umverwüftlichen Grundbeftand- 
ile des Gemeinlebens ergeht, foviel an ihnen ift, anzuregen, 
UND zum mindeften in dem ihnen freigelaffenen Kreife einen Feuer⸗ 
beerd der befiernden Liebe anzubauen und zu nähren. Die edelften 
Väter des Pietismus haben in diefer Hinficht das Rechte gewollt 
und gethan, und fie find zu ihrer Zeit Werkzeuge kirchlicher Neftau- 
Tation geworden. Was hat e8 aber Spangenbergen, dem 
SToßen Mitarbeiter und Nachfolger Zinzendorfs befferes als 
eigene Neue eingetragen, daß er, der zu Jena in freier Gefellig- 
teit jo vielen Segen der Kirche vorbereitet hatte, fih zu Halle 
der beſtehenden Abendmahlsgemeine verfagte und feparatiftifch wirkte ? 
Die ſchlechte Separation oder der Separatismus, eine Gejinnung, 
an welcher ſich der Aberglaube an das Werk des Herrn in empiri- 
ſchen GEriceinungen des Chriſtenthums mit dem Kleinglauben oder 
Unglauben an das ſtille, dauernde Werk des Herrn in der Kirche 
* Berufenen vereinigt, vernichtet, ſoviel an ihm iſt, die ganze fird)- 
Ihe Vermittelung des Reiches Gottes. Die beiden fchlechteften 
Arten des Separatismus, der eine, der aus Haß der theologischen und 
bibfifgen Vermittlung der Lehre dem zufälligen Prophetismus Vorſchub 
„ der andere, der aus Geringſchätzung der amtlichen Seelforge und 

WB Ungeduld mit der geheimmten Disciplin zur puritanifchen Dar: 
der Gemeine der Heiligen fchreitet, löſen ſich der Gejchichte 

vafolge in abfolnte Untirchlichkeit auf, während die Brüdergemeine 
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und der Methodismus, wenn ſchon fie weder dem Geſchicke der Er⸗ 
Ichlaffung noch dem der Ueberfpannung entgangen find, da fie im all- 
gemeinen Bekenntniß der Kirche verharrten und ihre Grenzen in 
der einen und andern Weife offen hielten, fich eines langen und 
gefegneten Einflufjes auf das Ganze erfreuten. 

2. Deshalb kam jedoch nicht behauptet werden, daß jede 
Gemeindebegründung, welche eine Abjonderung ift, verwerflich wäre. 
Nur fest fie jederzeit einen Fehler der Entwidlung voraus und 
zieht der Kirche ein Leiden zu. Entweder nämlich ift der Fortfchritt 
übereilt oder zu fehr gehemmt worden. Die wahrhaft gefchichtliche 
Gefinnung der Führer und Träger der Kirdje wiirde beides ver- 
meiden. Haben ſich aber gegebene Gemeinfchaften in die paläolo- 
gifche umd neologifche Ceite getrennt, und tft in das Lehr⸗ und Bes 
fenntnißprincip der Widerfprud) dergeftalt eingetreten, daß eine Hoff: 
nung auf Loſung nicht übrig zu bleiben fcheint, während doch eben 
die bewußte Grundeinheit im Glauben an Ehriftus der bedingende 
Urfprungspunct bleibt, von welchem das kirchliche Leben ausgeht: 
dann fordert e& der Begriff, daß entweder die Verfaſſung fich ändere 
damit der freigelaffene wifjenfchaftlich - fittliche Proceß felbft dat 
ſchlechthin unkirchliche ausftoße, und durch Enthebung der fubjeett 
ven Veberzeugungen vom tyrannifchen Drucke der völligen Anardhiı 
vorgebaut werde, oder daß die mehr oder minder ausgeftokene Geftn 
nung der Diffidenten Gemeinjchaft zu ftiften verſuche. Diefe if 
in ihrem Rechte, wenn’ fie ausjcheidet, in dem zwiefachen Falle, bei 
ihr von dem beftehenden Kirchenregimente entweder nicht geftatte 
wird, die Grumdlehren des Evangeliums zu predigen und fonft aus 
zuüben, alfo auch zugemuthet wird, die objective Wahrheit, Offen: 
barung und Erlöjfung als göttliche Thatſache irgendwie zu verläug 
nen, oder daß ihr angeſonnen wird, eben diefe Wahrheit, der fort 
gefchrittenen Auslegung der Schrift und dem entwidelten chriftlicge 
Bewußtfein zumider, in zeitlichen und menfchlidhen Formen, au 
wären e8 unveränderliche, mit Verlegung fubjectiver Wahrheit, alſt 
mit Berlegung der Wahrhaftigkeit zu bekennen. 

3. Nur muß fi) eine berechtigte Separation durch ihre Rich 
tung auf pofitive Union und die fortfchreitende Bethätigumg 
derjelben erweifen. Nicht nur bleibt die Einzelgemeine, wie wi 
erfannt haben, unter allen Umftänden vor der dee dem kirchlichen 
Verbande trog ihrer Selbftftändigfeit pflichtig und verantwortlich 
fondern auch die durch Abfonderung gegründete vermag ihr jetzige! 


8.38. Tradition und Reformation. 191 


Berbältnig nur als ein vorübergehendes anzufehen. Zwar der In⸗ 
Differentismus ift gemeinjchaftäwidrig ; und die Vergleichgüftigung ber 
ssriprüngliden Gemeindewahrheit kann durch den Vorwand von 
fettlichreligiöfer Gefühlseinheit nicht gutgemacht werden. Eine Dif- 
füdenz, der die erftere in unfaßbare Elemente zergangen, verliert an 
ührem eigenen Beweggrunde fo viel, daß fie fich nur noch durch die 
Brotefte der Einzel-Ueberzeugungen begründen kann, aljo Gemeine 
au halten oder neu zu bilden unfähig ift. Dagegen hängt der ob- 
jectin begründeten Separation häufig das Fehlerhafte an, daß fie die 
Wahrheit des Heiles mit orthodorer Lehrart und überlieferter Aus- 
Übung zufammenfaßt, als ob die Kirche und das Kirchliche das 
Seligmachende, ja das Aleinfeligmachende wäre. Vielmehr ift all 
ihr Recht nur dadurd) begründet, daß fie fid) gegen den Indiffe⸗ 
Tentismus verwahrt, und etwa ihre Lehr - und Lebensordnung für 
das jett und bier allein wirkſame Eonfervatorium der Gemeingiter 
achtet. Dem an die Grund-Einheit aller der Gemeinfchaften, 
welche ihre Richtung auf Ehriftus als den Mittler des N. B. 
wicht aufgegeben haben, muß fie fi halten, folglich diefe Einheit 
auch in dem Maafe mit vollziehen, als fie im jeder Gemeinjchaft 
ausgeſprochen ift und fich erweiſet. In der Schriftauslegung und 
Theologie, in der Gemeinfchaft der Ausbreitung des göttlichen Wor- 
tes, in der Miffion des Evangeliums an Juden und Heiden, in 
dern Werten djriftlicher Mildthätigkeit, die irgend eine Beziehung 
uf das Reich Gottes haben , fommen viele, alle Confeffionen und 
ennungen in einem Lebenselemente wieder zufammen, wo das 
brincip der Abfonderung , in welcher fie fi) befinden, entweder 
20 ch uicht, oder nicht mehr ſich wirffam erweifen kann. Die 
ME Een Männer der Union, Calixt, Spener und Zinzendorf, waren 
kirne Spukretiften ; fie ftanden auf dem Grunde des freilich nicht 
tömiſchen, aber des evangelifchen Katholicismus; fie vermifchten die 
pen und Bekenntniſſe nicht, fie hiengen dem ihrigen tren 
WU reblich an; aber fie giengen um des Reiches Gottes willen auf 
Kden menſchlichen und jeden kirchlichen Standpunct mit ein, und 
hatten dafür am Apoftel Paulus einen großen, an dem Heilande 
\elhft den größten Gewährsmann. 


8.38. Tradition und Reformation. 


Möglicher Weife vertritt die Gemeine, die durch Abfonderung 
fi begrimdet hat, das Brincip der Ueberlieferung, in der 
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Regel aber das Princip der Reformation. Es folgt aber au 
dem Begriffe des Kirchenthums, daß es weder abfolut überliefer 
noch abfolut neu gebildet werben kann. “Die verwirklichte Religto 
und NReligionsgemeine leidet Keinen Abfall, das Wort Gottes i 
der Urkundlichfeit duldet Teine neue Sagung der Wahrheit, di 
Geiſt, der nicht, was er hört, fondern von ſich felber reden wil 
ift nicht aus Chriftus. Hierin aber ift für jede fich gründen! 
Gemeine der Grundfat der Tradition enthalten. Denn befitt de 
Chriſtenthum eine unerfchöpfliche Fähigkeit, fich in Leben und Leh 
zu entwideln, jo muß der Zufammenhang der Gemeine mit de 
Grunde aud ein verhältnigmäßiger Zufammenhang mit der En 
widlung des Grundes bleiben. Dennod iſt die Entwidlung « 
‚der Tehlerhaftigfeit betheiligt; das chriftlih Neue hat in fein 
menschlichen, kirchlichen Subjectivirung mit dem Alten fich vertrage 
und ift, umden Kampf mit demfelben leichter zu beftehen, auf i 
Principien des Alten, der paffiven und der gefeglihen Religi 
eingegangen, fo daß die Weberlieferung ſelbſt von fi, mehr ob 
minder unbewußt, abgefalln. Demnach Tann die Ueberlieferm 
nicht anders als durch Kritif und dur) Regreß auf das Urkun 
lihe und Urfprüngliche fi) in Reinheit und Geltung erhalten, m 
der Grimdjat der fortjchreitenden oder doch von Epoche zu Epox 
wieder überwiegenden Reformation ift gerettet. Beide follen fi 
in Einheit ſetzen. 


1. Daß e8 der dee nicht entgegen fei, wenn durch Refo 
mation Gemeine gegründet oder vielmehr neu gegründet wird, lie 
im Begriffe der Reformation. Denn dieje kann zwar Separattı 
zur Folge haben, aber fie fich niemals zum Zwede fegen. € 
ift nicht Neuerung , vielmehr die fich felbft reinigende und berich 
gende , alfo die ſich behauptende Weberlieferung. Ohne die Tektı 
giebt e8 Feine Kirche und ohne das Bewußtfein, an ihr zu hal 
und fie fortzufegen, Fein Recht Tirchlicher Functionen. Dieſes fol 
aus der Gefchichtlichkeit der chriftlichen Religion, und hebt fich dd 
durch nicht auf, daß fie menfchheitlich ift. Denn e8 handelt fich e& 
um eine Reform der Menſchheit durdy die Kraft des Glaubens 
Thatfachen der Erlöfung. Der fubjective Glaube producirt nirgen 
das Wort oder Sacrament, fondern ift Wirkung derfelben; je 
ſich Firchlich vermittelnde Proceß fordert in allen, welde Trix 
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suusd Werkzeuge deſſelben abgeben wollen, irgend ein Kirchengefchicht- 
Liches Bewußtjein von ihrem Zufammenhange mit dem Apoftolate, 
DoDer davon, dag fie gejandt und berufen feien, Chriftum zu predi- 
gen. Durch eine PBaradofis ift die Kirche überhaupt entftanden, 
Ddaurch eine Paradofis entjteht aud) und befteht die einzelne Gemeine. 
Kind die Arbeit, die es koftet, fie feitzuhalten,, ift deſto nöthiger, 
je mehr Hinderniffe fie zu überwinden hat; denn die göttliche und 
Doch menſchheitliche Religion foll al8 Inhalt und Ausübung auch) 
Tuzımer mehr gefchichtlih werden, und, ohne ihr Wefen zu ver: 
&rıdern, in die Veränderung eingehen "und fie beftehen. Die Arbeit 
Der fortdauernken Auslegung und Aneignung muß daher im vollften 
Maaße eine gemeinfame fein; und diefe Gemeinfchaft unterhält 
fich wie jede andere durch Rückſicht auf Herkunft und Urfprung. 
Die Neuerung ift grundlofes, ſchlechthin unkirchliches Beginnen. 

2. Nun liegt aber in allen Momenten des Grundfages der 
Tradition ihre Gefahr, Neuerung zu werden. Die Arbeit der kirch— 
lichen Leitung, die dahin zielt, daß bie Identität des Grundes 
entwickelt und das Weſen der chriftlichen Gemeine immer weiter 
Mb breiter ausgewirkt werde, läßt fid) von Trägheit und Furcht 
anfechten, und fällt dabei in Leidenfchaft und Herrſchſucht. Um 
ler Neueruüg zuvorzukommen und zugleich jede erforderliche Ver- 
anderung über Frage und Kritik zu erheben, fett fie gewordenes 
MD geltendes als fchlechthin urfprüngliches und ſchlechthin gültiges, 
und fälfcht lieber die Urkunden, als dag fie den Recurs auf den Ur: 
ſprumng freiließe; denn es ift leichter und Fürzer, glauben zu machen, 
8 ſei etwas der Urfprung und ewiges Gefek, als nachzuweiſen, es 

ſich etwas 3. B. aus dem Principe und Geifte der apoftoli- 

Kirche entwidelt. Sie zieht demnach fo viel als möglich die 

heinungsweifen der Kirche ins unveränderliche Wefen, beſchränkt 

zum Seten des Zuläffigen und fortfchreitenden Bilden bered)- 

ti gten Gemeingeiſt auf theokratiſche Organe, giebt den Apoſteln 

achfolger, Chriſto Vicarien, und die jederzeit ſetzende göttliche 

Ollmacht oder die Einzelperſon gewordene Tradition und Kirche; 

der Viſchof, Patriarch, Bapft beftimmt unfehlbar, daß etwas wahr, 

\Ogar daß etwas gefchehen fei, gleichviel ob Wiſſenſchaft und Glaube 

der die Forſchung und das Gewifien der Gemeine zu entgegenge- 

Reſultaten gelangen. Hier ift die Meberlieferung von ihrem 

und Ziele, von fich felbft abgefallen, fie ift ganz Neue 

Aug geworden kraft eines veralteten gejeglichen Principes, umd 
Mipfq, yrai. Theologie. 1. Db. 2te. Huf. 13 


+ 
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verftoct fich gegen. ihre Zukunft und Geſchichte dergeftalt, daß | 
wieder regellofe Neuerungen und Verkehrungen verſchuldet. Ind 
fen kann fie dody von ihrem Grund und Weſen nit ganz I 
fommen; da® ausgeartete und farifirte Chriftenthum ift in der A 
noch dhriftlich, wie der Göbendienit nody immer an Religion u 
Bernunft Antheil behält. Sowenig die traditionelle Kirche | 
Weltkräfte ganz überwinden fann , fowenig geben fid) bie wiſſt 
ſchaftlichen und geiftlihen Kräfte jemals ihrer gejeßlihen Berm 
tung des Evangeliums unbedingt hin. Haben ſich Katholiciem 
und Proteftantismus nicht im Gleichgewichte erhalten können, 
fammelt fid) der zurüdgedrängte freie Geift im Innern des gefe 
lichen Geheges bis zu der Antenjivität an, daß die Neformatio 
weldye der Idee nach ein beftändiges Moment der Ueberlieferu 
bleiben follte, ſtoßweiſe erfolgt. 

3. Die dann durch Reformation gegründete Gemeine we 
fi) daher katholiſch und apoſtoliſch; fie weifet in einer Reihe wı 
Erſcheinungen ihrer Richtung bis auf den Urfprung der Kird 
hinauf ; fie beginnt daher mit Proteften gegen Mißbräuche, m 
Wppellationen an die ältere Ueberlieferung gegen bie neuere, obı 
fi) Schon zu trennen, und indem fie von Seiten der lebteren ve 
dammt und geächtet wird, weiß fie fich mit der wahrhaft gefchid 
lichen in Einheit und Frieden; indem fie des kirchenregimentlich 
Verbandes fi) beraubt fieht, tritt fie den Weg der Entwidiu 
deffelben aus feinem Grunde von Neuem an. 


Zweites Hauptſtück. 


Die Thätigkeiten, aus welchen das kirchliche 
Leben beſteht. 


8. 39. Die Einheit. 


Die zuerſt oder neu gegründete Gemeine entwickelt vermö 
der ihr eingeborenen Beſtimmung und Befugniß eine ihr weſentli 
Thätigkeit, deren Hauptrichtungen und Hauptarten hervortret 
müffen, wenn bie Gemeine ins wirkliche Dajein getreten fein fo 
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So Mamigfades in diefer Thätigkeit enthalten fein mag, fo bleibt 
Vie Doc, wie die Gemeine felbft, eine einige. Denn fie ruht in 
alien ihren Arten auf denfelben Borausfegungen des Glau- 
ber, der in der Liebe thätig ift, verfolgt denfelbigen Zwe dt der ge- 
ueinfamen Erbauung in Chriftus, vereinigt ſich in allen ihren Arten mit 
Einer in dem Menfchen und der menſchlichen Gemeinſchaft 
als folder gefeten Function, tft endlich in allen mehr oder min- 
der unmittelbar Darftellung eines von Ehriftus empfangenden 
Glaubens und Zeugniß deffelben durch mittheilende Liebe, ober 
Betbätigung der Gemeinſchaft Ehrifti in der fittlichen und natür⸗ 
lihen Gemeinſchaft der Menſchen. 


1. Zwar die Begründung der Gemeine war ſelbſt ſchon ein 
gewifſſermaßen kirchliches Thun, deſſen Anfang ſich nur in ber 
erlð ſenden That Ehrifti finden läßt; und unter den Thätigkeiten 
der Kirche muß die Begriinbung der Gemeine von neuem vorfom- 
men. Die Kirche ift eine werdende. Sie hat jedody in beſtimmten 

omenten ein Gewordenſein, ein Dafein, wo ein Schluß des Pro- 
cefſſes nnd ein Anfang zu fegen if. Da, wo zwei oder drei in 
den Ramen Jeſu verfammelt find, giebt es zwar einen Anfang 
und ein Werben, aber noch Fein volles Dafein der Gemeine. Diefe 
errenmen wir erft, mo fie fi, obfchon tm geringften Umfange, 
dach mit derfelben Stätigfeit und Beftimmtheit erweiſet, deren 
irdi ſche, menschliche Gemeinfchaft überhaupt fähig und, wenn fie 

Aufgaben volfbringen. foll, bebürftig if. Können die oben 
bezeidneten Grundbeſtandtheile des kirchlichen Lebens noch nicht voll- 

g zur Entwidlung kommen, und ift der Mebergang vom form: 
(ofen Dafein zum geftalteten noch nicht vollbracht, alſo auch weder 
eine Amtethätigkeit fchon zur beginmen noch ein neuer Anfang des 

ihen Verbandes fowie ber Sirchengefchichte überhaupt gewon⸗ 
Rem, dann iſt die Gemeine noch nicht begründet. Haben wir alfo 

Bedingungen einer folchen erften oder weiteren und neuen Be- 
Sründung feftgeftelft, fo fragt fich, fir welche weientliche Thätigkeit 
die Gemeine fi) gründete, und wie die einzelnen Bejtandtheile 
elben unter einander zufammenhängen. 

2. Das in den Fortfchritten und Arten des Hirchlichen Thuns 

e und Selbige muß fich in dem Zwecke, in den Grunbvor- 

ungen, in ben Mitteln und Verhaltniffen defjelben erkennen 


s 
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laffen. Die Gemeine bat immer wieder fi jelbft auszuwirken 
alfo die Gemeinfchaft des Herrn in größerer Wahrheit und volle 
rem Umfange hervorzubringen. 

a. Sofern demnad) ihre Thätigkeit mit ihrem Zwecke zufam 
menfällt, befteht fie in der Erbauung des Haufes Gottet 
Defien Fundamente nämlich find vorhanden, und ber Aufbaır Ba 
feinen Fortgang. Diefer Begriff läßt fi in den Abfchwächungen 
welche er in neuerer Zeit erlitten hat, immer noch nad) feinen 
Weſen wiedererfennen. Man denkt ſich nämlich unter „Erbauung‘ 
heut zu Tage oft eine befondere Erregung und Erfüllung des refi 
giöfen Gefühls, ein Moment innerer Befreiung und Befriedi 
gung. Und dieß ift noch irgendwie die Wahrheit der Sache, wen 
man erwägt, daß die Vorftellung Bau ebenfo wie die Gemeinſchaf 
bes Herrn geiſtlich und innerlich ift, und daß das Gefühl bi 
Mitte und den Urfprung des fich neu beftimmenden inneren Leben 
bergiebt. Indeſſen erreicht der gewöhnliche Gedanke der Erbanımy 
faum die Sache, viel weniger erfchöpft er fie. Denn weder ift e 
bedacht, die einzelne Erbauung in Zufammenhang zu denken mi 
dem ganzen Grund - und Ausbau des dhriftlichen Individuums 
weiter der Gemeine, und der Menfchheit und Welt zum Tempel 
Gottes, alfo mit dem ganzen Bauwerke Chrifti, Ephef. 2, 21, nod 
bedacht, die inneren Vorgänge zu erkennen, welche fi zu eine 
wahren Erbauung abjchließen. Was man gewöhnlich Erbamım 
nennt, ift der Anfang und das elementarifche derjelben. Bevor 
nicht ein neues Moment des ganzen chriftlichen Selbſtbewußtſein 
erreicht worden, kommt fie nicht zu Stande. Dazu gehört abe 
die Anregung und Ineinanderwirkung aller Functionen des chriſtli 
chen Bewußtfeind. ‘Die in Bewegung geſetzte Subftanz deffelbe 
jet immerhin Gefühlsform, aber es fei denn, daß fie fich zugleid 
durch Fritiiche Wirkung des Wortes und Geiftes Chrifti zu nene 
Erkenntniß der Wahrheit im Glauben an ihn, und zu neue 
Willensbeftimmungen im Dringen der Liebe entfaltet habe, fo da| 
wir nun aud in Zroft und Frieden neue Hoffnung hegen, fo wir 
fein Abſchluß erreicht, der den Chriften fid) als einen lebendigen 
Bauftein wiſſen ließe. Ueber diefen Zwed der Erbauung und Mit 
erbauung geht im kirchlichen Thun fein anderer; er ift der End 
zwed, die Religion an und für fi), das Reich Gottes in feinen 
Proceſſe. Die auf den Grund: Chriftus, erbauete Kirche, erbaue 


fih in ihm; in Einheit geſetzt mit ihm und feiner prophetifch«prie 
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fterLicen und königlichen Wirkung bauet fie ſich und wird erbanet; 

MDief vermittelt fi) nicht lediglich durch Lehre, no durch Andacht 

oder Feier allein; denn da der Begriff eines „erbaulichen Wan⸗ 
LS“ oder einer erbaulichen Berfon kein Bedenken hat, fo läßt fich 
wicht beftreiten, daß auch über den Gottesbienft hinausreichende 
tirchliche Zhätigkeiten Erbauung bezweden und erbauende Wirkung 
uesühen Wegräumend und reinigend wirft auch die erbauende 
raft Ehrifti; fo daß aud) die Rüge-Acte der Kirche erbaulich blet- 
bee im SInfammenhange mit den übrigen. Liebe im Glauben be- 
xugend wirlen auch Armenpflege, Haushalt und Regierung, theils 
dadurch, daß fie den Acten der Lehre und Feier dienftbar werden, 
Heits durch die perſönliche Leiftung der Liebe, welche unmittelbar 
im ühnen enthalten ift. 

b. Wie nım durch Einheit des Zweckes, fo ift die Kirchliche Thä⸗ 
tigkeit au) in den Grundvorausſetz ungen eineeinige. Dem 
Begriffe entfpricht ein kirchliches Thum nicht, welches feinen Grund 
nz perjönlichen Glauben und defjen Liebestriebe hat. Denn obgleich 
fie Sacramente ex opere operantis (sc. Christi) Heil bewirken, 
und Ghriftus der Empfänglichkeit des Empfängers alle Fehler und 
Siauden des Spenders zu vergüten, ja durch diefe jene zu erhöhen 
de Macht und die Kiebe hat, — fogar die chriſtliche erbauliche 
Prrevigt und That des Ungläubigen kann ihn ein Werkzeug der 
Sexade Chriſti irgendwie bleiben Laffen, — fo müßte dennoch die 

Dauliche Wirkſamkeit der Kirche im Ganzen und in demfelben 
Babe, als es ftattfände, zurüdgehen und erfterben, wenn der 
beende, betennende, feiernde, Lehrende Glaube den perfünlichen, 
eg len einfame Andacht, deſſen einfames Gebet, kurz die fubjective 
FE ohrheit, das innere des Aeußeren nicht mehr zur Vorausſetzung 
ke. Das fittlich zweckwidrige eines fo umwahren Thuns wird 
=. Yergerniß in die Erſcheinung heraustreten; und der Fanatismus 
äußerlihen und geſetzlichen Thuns diefe® Uebel nicht mindern, 
Yooaıden mehren. Ganz bdafjelbe ift e8 mit den Firchlichen Func⸗ 
sonen, welche der Idee zufolge unmittelbar al Liebeserweifungen 
Selten. Biel fehlt aber, dag die Einheit aller Thätigfeiten nur in 
Der fuhjectiven Vorausfegung bejtände; denn jede wartet der ob- 
vectiven Regel, welche ihr in der Urkunde der Gemeindewahrheit 
vorleuchtet, jede erkennt es als Grundſatz, daß die Kirche vom 
dern empfängt, was fie mittheilt , daß Beruf, Gabe und Segen 

fr fie vom Gott kommt. Das göttliche und menfchliche, das 
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perfönliche und gemeinfame, das religiöfe umd fittliche findet 
in dem ganzen kirchlichen Thun in irgend einer Art geeinigt. 

c. &8 bleibt noch übrig, auf die Selbigfeit der Mittel 
achten. Es giebt keine Thätigkeit der chriftlichen Gemeine , wor 
nicht vermöge ihrer Sittlichfeit ober vermöge ihrer Natürlichket 
dem menfchlichen gemeinfamen Handeln auch fonft ſchon vorkl 
und mit den Bedingungen der Selbftbethätigung des Menſche 
Uebereinftimmung träte. Das wejentliche Mittel, welches 
Zwecke der Erbauung dient, ift Darftellung des höheren 
meinlebens, erinnernde Aeußerung. ‘Dazu gehört eine gewiffe ( 
beit von Rede und Handlung in allen Fällen, folglih allge 
menfchliches, vernünftiges, fittliche®, natürliches. Findet fich 
der fircdhlichen Handlung eine befondere Symbolik, fo tft doch, 
irgendwie bedeutfam umd feierlich gehandelt werde, nichts vor 
allgemeinen Mienfchlichkeit des Thuns abgefondertes. An 
mittheilenden Darftellen de8 Glaubens nimmt aber dad g 
lirchliche Leben in irgend einer Weile Theil; Katechefe und € 
forge unmittelbar; das kirchliche Helfen und Regieren aber m 
fcheidet fich von jedem anderen durch feine dienftbare und fürber 
Beziehung auf die Glaubensdarjtellung. Gleicherweife wie 
Gefühl die Mitte des geiftigen Lebens und den Heerd der imn 
Haushaltung bildet, ift der Gottesdienft Mitte. und Heerd 
firchlichen Lebens, dergeftalt, daß er etwas von allen Functi 
der Kicche in ſich aufzunehmen, oder in eine jede fi) mit einzuf 
vermag. Ueberhaupt aber wiederholenfich in det kirchlichen 
meine alle Thätigkeiten, welde im menſchlichen Gemeinn 
begründet find, wenn fchon in anderer Art ımd in anderer | 
hung auf Zwed und Grund be Thuns. Die vor dem $ 
bandelnde Gemeine hat ihre Gejeßgebung und Regierung, hat 
Erziehung und Schule, Kunft und Wiffenfchaft, hat ihre H 
baltıng und Verwaltung, ohne dadurch weltlih oder ſtac 
zu werden. ’ 


8.40. Der Unterſchied. 


Das Weſen und der Zufammenhang der kirchlicden Fun 
nen bieten fidy der Betrachtung aufs neue dar, wenn wir Die 
terfchiede der Richtung und der Art erkennen, welche fid 
ihnen finden Die Richtung, in welcher die Gemeine ti 
wird, iſt verfchieden, wenn fie fich ſelbſt erbauet, und wen 
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tar bie Miffion den Grund des Glaubens in die nicht chriſtliche 
Bet hineinzubauen fich bemüht; wenn fie auf eine gegebene Ges 
ſaumtheit und wenn auf eine einzelne Perfon wirkt; wenn fie fich 
ef Mündige oder auf Erfpectanten richtet. In allen diefen Fällen 
be4 Unterſchiedes umterfcheidet ſich irgendwie auch bie Art der 
Thitigteit, e& fei, daß mehr die Mede oder die einzelne Handlung, . 
- er die ganze amtliche Perſönlichkeit das Mittel der Einwirkung 
Rt Dazu kommt, dag die Erbauung entweder unmittelbar gefucht 
wo, oder nur mittelbar, einmal durch Herftellung der natürli- 
den Eriftenz und Hanblungsfähigfeit der Gemeine, und dann durch 
wrngebendes Borherfehen und Ordnen des gefammten Thun, 
ud ein fich dazu Selbftunterfcheiden und Verfaſſen des Perſonals. 


1. Der urbildliche Begriff fordert dem kirchlichen Leben alle 
%e Thätigfeiten ab, fiir welche in ihm nad) den allgemeinen Ber- 
hähtffen des kirchlich vermittelten Neiches Gottes zur Welt ein 
Kincip vorhanden iſt. Daß die eine gegen die andere zu gewiffen 
ten und an gewiflen Orten zurücktritt, und bald unmöglich, bald 
wmöthig wird, daß ferner Ordnung und Folge fi) nah Umftänden 
krändern, geht uns jet nicht an. Sondern es ift die Frage, in 
‚ wider Ordnung und Folge, in welchen Nichtungen und Arten 
ft Gemeine nach Maaßgabe des reinen Begriffs von ihrem Wefen 
m von ihren beftändigen Beziehungen thätig werde. 

2. Dem erften Unterfchiede zufolge ift die Kirche in ihrer 
Thätigkeit entweder auf fi ch oder auf die Welt gerichtet. Die Einheit 
des Zweckes: Erbauung, wird dadurch nicht überfchritten. Man 
baut in die Höhe umd Tiefe, aber aud) in die Weite und Breite. 
Das neue Grundlegen ift auch ein Bauen. Selbfterbauung 
sd Miffion dürfen alfo wohl unterfchieden werden; jene wirft 
Rh zu diefer aus, und durch Miffion nad) Außen wird die Mif- 
fen nadı Innen geftärft, Jeſ. 49, 6; denn aud) die letztere kann, 
wie die Gefchichte unferer Tage lehrt, ein in befonderer Weife er- 
fmderliches Moment der Selbiterbauung werden. Ob für eine 
Mpebene Gemeine das Heidenthum zugänglich fei, ob fie Wege 
m Mittel befige, die Miffion, von welcher fie abftammt,- fortzu- 
Ken, hängt von gefchichtlichen und geographifchen Bedingungen 
ab; ob fie ſelbſt mit Staat- und Welt-Eultur zu fehr vermwidelt 
ſa als daß ſie anders, als durch freigelaſſene Vereine Miſſion 
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üben könne, ift ebenfalls die Frage; immer liegt in ihrem Begr 
da8 Princip der Thätigleiten beider Richtungen. Wenn Ho: 
lie.und Communion gauz der einen angehören, fo deu 
Predigt (das Wort ftreng und im Sinne der Keryktil gan 
men) und Taufe zugleich den Weg der Verbreitung des Ba 
an. Auf feinen Fall ift anzunehmen, daß die Gemeine nit e 
befugt fei, zur äußeren Miffion zu fchreiten, ale bis die im 
ſchlechthin vollendet und die Welt in der Mitte ihrer Berufe 
ſchlechthin überwunden fei, und hier oder da die Gemeine der € 
dergeborenen und Auserwählten fertig daftehe. Darnach verfal 
würde mit dem Verfahren Ehrifti und der Apoftel, Luc. 10 
u. a. ftreiten und in fich felbjt Widerfprud fein. Nur ſetzt 

Apoftolat, ehe er weiter geht, Tehrer und Aeltefte fir feine Gl 
bigen; die Selbiterbauung ift und bleibt das erfte; ohne dieje 

kein kirchliches Leben. 

Der zweite Unterfchied der Richtung ift, daß die Erbam 
des Einzelnen im Ganzen, und wieder die Erbauufg 
Sanzen im Einzelnen erzielt wird. Cura generalis und specia 
In der Einen Richtung homiletifcher Gottesdienft und Comm 
nion, in der anderen entweder wieder Taufe, oder Confirmat 
dann Dialog, Privatermahnung, Krantenbefuh u. j. w. 4 
Semeinfame geht in das Eigenthümliche zurüd, aus welchem 
wächſt. Dieſes ergiebt fi) aus dem, was oben *) über das 2 
hältniß von Perſon und Gemeine hat gejagt werden müffen. 4 
Zempel Gottes ift auch im einzelnen Chriften, Joh. 14, 
1 &or.6, 19, und wiederum find die Chriften nur lebendige X 
fteine, 1 Betr. 2, 5. 

Der dritte Unterfchied befteht, wenn die Gemeine ſich 
ders zu ihren Miündigen als zu ihren Zöglingen verhält, ein 
terfchied, der fi) auch in der Art der in Bewegung geſetzten & 
denmittel, nämlich) in dem Unterfchiede von Homilie und Kated 
von Communion und Confirmation vollzieht. Der Gegenfat 
fideles und catechumeni. Es kommt dabei nicht Lediglich 
die Ausübung der Kindertaufe an; denn nicht nur aus dem na 
lichen Unterfchiede der Altersftufen,, auch aus dem innerlichen, 
mentarifches und geftaltetes Chriſtenthum, Ephef. 4, 12. 13. 
l, 28, folgt e8, daß fowie die homiletifche Gemeine immer 
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Der in die Commumion gezogen, bie Tatechetifche erſt zur Confir⸗ 
miation erzogen werden muß. 

3. In dem Unterſchiede der Richtung find Unterfchiede der 
Art fchon begriffen oder fie entwideln fi) aus demfelben. Fürs 
ex fte geht durch das ganze Thum der Kirche ein Linterfchied des 
negativen und pofitiven Zweckes oder ein Fritifches Wirken, wel- 
ches jedoch als bejondere Thätigkeit nur in der bedingten Er- 
cAAufion oder Ercommunication zur Vollziehung kommt. In 
Der Gemeine, im Ehriften ift noch das weltliche, fündliche Element, 
nicht damit e8 gepflegt, fondern damit es befämpft, überwunden, 
ausgeſtoßen werde. Indem num die Gemeine ich felbft erbauet, 
ift fie nothwendig im Begriffe, fich felbft zu erfennen, zu prüfen, 
a reinigen; muß alfo auch das fchlechthin als perfönliches Unchri⸗ 
ftenthum ſich darftellende und behauptende von der facramentlichen 
Semeinfchaft ausfchliegen, jo lange und fo weit als es objectiv und 
ſubjectiv möglid) und nöthig ift, wenn der allgemeine Erbauungs⸗ 
äWwecdk nicht preisgegeben werden joll. Ohne das Scutmittel des 
SchLüffelamtes follen die Sacramente nicht ausgeübt werden. 

Der zweite Unterfchied der Art fällt in den Unterſchied 
Der Mittel der Geiftesäußerung, und Stellt fi) in dem Gegenfage 
Dom Fee und Handlung, von Wort und Sacrament ſchon einmal 

- Um den bloßen Gegenfat der Darftellung des Innern für 
das Ohr oder das Auge handelt e8 ſich dabei nicht, fondern um 

Berfchiedene eines Einwirkens und Empfangens durd) Vor⸗ 
felfungs- und Gedantenfolgen und der draftifchen Vollziehung ge- 
wiſſer Momente des erfüllten Gefühle und der entwidelten Gefin- 
Mxrag, welche den Ginfegungen des Erlöſers entſprechen. Das in 
Kärzem Namen Empfangen und Zueignen wird zwar in dem einen 
DIE im dem anderen ausgeübt, die gemeinfame, die mitgliedliche 

Hängigfeit von ihm durch beides vollzogen; allein die inneren 
Eſetze des Thuns und die Bedingungen des Wirfens bleiben auf 
beiden Seiten verfchiedene. Weniger freilih, wenn im Dereine 
vom Rede und Handlung, in der Feier überhaupt theils aud) die 
STEede zur freien fittlihen That, theils das Wort z. B. im formu- 
en Belenntniß oder Gebete vielmehr zum Ausdrud des Gemein- 
deffühls wird, als zur Gebankenentwiclung gereicht; mehr, wenn 
man Lehre und Feier, didaktifches umd liturgiſches, entgegenftellt. 
On beiden unterfcheidet ſich noch als drittes die Seelforge, an 
geübt, wo, was das Mittel ber Aneignung und Ein: 
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wirkung betrifft, die Lehre und Rede im höchften Grabe mit d 
ganzen Selbftbezeugung der amtlichen Berfönlichkeit zuſammenwirl 
Hiermit ift der Kreis der unmittelbar erbauenden Thätigleiten g 
fchloffen; aber an Andeutungen eines anderen Kreifes hat es nk 
gefehlt, wenn 3. E. von einem Formular oder wenn von Ercluflı 
die Rede war. 

Es giebt nämlich nody einen Gegenſatz tim Firchlichen Thu 
welcher fo groß erfcheinen Tann, daß es oft zweifelhaft geworde 
ob die eine Seite noch kirchlich fei. Die Kirche ift ein geiſtlich 
Bau, fie wirkt, was fie will und was fie ift, mit Waffen m 
Mitteln des Geiftes, zwanglos und freilaffend. Demnach ſcheu 
fie nur bei fich felbjt zu fein, fo lange fie in der unmittelbare 
Brogreffion für den Zwed der Erbaumg thätig ift. Nun abı 
wird fie doch offenbar ſchon in den Apofteln und gefchichtliche 
Urgemeinen in der regreffiven Richtung thätig, denkt ihre 
ganzen Werf nad und vor, trifft Anftalten, übt Vorſorge, theil 
damit ihr fichtbares Haus und das leibliche Subftrat ihres Thum: 
theil8 damit die amtliche Berfon dazu, endlich damit die Ordnnun 
deffelben vorhanden fei. Wir müſſen ihr daher aud) eine Haut 
haltung zumuthen, und damit fcheint fie der weltlichen Sorg 
eine Regierung und Geſetzgebung, damit fcheint fie dei 
Staatswefen anheim zu fallen. Dazu ift da8 Ganze Werl bi 
Reflexion, wonach e8 nicht mehr unter der unmittelbaren Leitım 
des Geiftes Chrifti zu ftehen fcheint. Defto häufiger hat ma 
geglaubt, die fogenannten interna von den externis trennen d. | 
die Verwaltung des einen und anderen alfo fcheiden zu dürfe 
als ob kirchliche Einfiht und Gefinnung bei den äußeren Angel 
genheiten nicht betheiligt fei. ‘Der Begriff der Kirche aber wi 
fi) dagegen ſetzen. Diefes äußere tft eben auch das äußere eim 
inneren, ımd jenes innere hat auch eine Aeußerung von diefer Ar 
Unangefehen, daß das Moment der Reflerion fi) auch in dx 
unmittelbar erbauenden Thätigkeiten wirkſam ermeifet, z. B. in di 
Lehre, umd daß die Feier ohne eine gewwiffe Regierung ımd I 
ordmmg bereits ein erſtes Mal nicht zu Stande fommt, fo find | 
auch die Geifter der Propheten den Propheten unterthan, 1 Co 
14, 32, und die Talente der Haushaltung und Leitung werd 
ausdrücklich zu den Charismen gerechnet. Die Verwaltung br 
Natürlichen wird nad) feinem Begriffe von Moral dem Ehrifte 
thum fremd, gleich als ob fie dem weltlichen Geize oder Luzı 
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Fesnpnen müßte; und der oben begriündete Begriff der freien Ge: 
\eiligfeit lehrt ſchon für fih, daß nicht jede Regierung oder Ver⸗ 
Taffırng entweder der Familie oder dem Staate zufalle. Unſtreitig 

wıüste die Liebe als Bruderliebe im eigenthüimlichen Sinne des 
NR. T. einen Mangel an Bethätigung leiden, wenn fie fich in die- 
Vemr Gebiet nicht ermeifen follte. Damit foll nicht geleugnet werden, 
RE durch veränderte Verhältniffe zwifchen Kirche und Staat ſich 
dee Modalilät der kirchlichen Haushaltung und Regierung ändern 
Bane; nur hebt feine ſolche Aenderung den Begriff der Tirchlichen 
Thätigkeiten in dieſer Vollftändigkeit der Richtungen und Arten 
af; eine Vollſtändigkeit, welche Apoftelg. 2,42 und 1 Cor. 14,28 
ohaigefahr ausgedrückt worden ift. 


8. 41. Die Lehre. 


Die Erbauung der Gemeine begründet ſich ftet8 von Neuem 
durch das Zeugniß der Wahrheit, welches fie empfängt und’ fort- 
Ist. Sie bleibt bei der Apoftel Lehre, es fei, da fie die Ur- 
lande vorlieft, oder ihren Inhalt theils im Bekenntniſſe feiert, 
beits ihn nach Außen predigt und vertheidigt, oder ihn nach In⸗ 
nent durch Homilie und Katechefe zueignet, — weldes die jelbft- 
Rärzdigfte Erfcheiming ihrer Lehrthätigteit ift, — oder die Lehrord⸗ 
MErug entwirft, oder endlich Schule und Wiffenfchaft pflegt. 


. 1 Es ift genau jo wie es die Apoftelg. 2, 42 fagt, die 
Fürche bethätigt fichimmer: zuerft als Gemeinſchaft derXehre. Die 
EC hyriften find es dadurch, dafs fie Gottgelehrte, Theodidatten find; 
find von Gott durch das Wort der Wahrheit, Jac. 1, 18, vom 
Appeftel durch das Evangelium gezeugt, 1 Cor. 4, 15. Eine Theo⸗ 

ie des Geiftes wie die neuteftamentifche vermittelt ſich durch 

ie. Der Glaube kommt aus dem Hören des Wortes. 
Dennach tönnte es fcheinen, als ftreite die Taufe der Unmitndi- 
KerT mit dem Begriff; nämlich entweder, die Taufe gehöre nicht 
RR den Kreis der erbauenben Thätigfeit; oder, die Lehre höre auf, 
dag begründende zu fein, da ber vernünftige Zweck der Predigt 
Im unmindigen Täufling unerreichbar bleibe und in diefem dod) 

die Taufe das Chriſtenthum gegründet werde. Und es 

Wird allerdings die Frage fein, im welchem Sinne im Kinde die 


» 
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Gemeinschaft des Herrn fich durch die Taufe gründe; das abe 
fteht nad) proteftantifchem Begriffe vom Sacrament feft, daß e 
nur als Werk im Wort, nur durch den Glauben an die Wahr 
heit der Verheigung Heil gewährt). Die Kirche ift nicht nur durd 
ein Berhältniß von Lehren und Hören, jündern auch dazu geftil 
tet worden, daß fie befehrend fortfahre fich zu erbauen. Demjt 
nigen Lehramt, welches ſich aus Gottes Offenbarung dur) bi 
Apoitel auf die Völker richtet, bleibt jede Gemeine Schülerin, un 
die ihr durch die Zaufe geborenen Brüder werden auch dazu gi 
tauft, daß fie Schüler des Lehramtes feien *). Dem lehramtliche 
Wirken ſcheint zwar ſchon in der Weiſſagung Jerem. 31, 34 ei 
Ziel geſetzt zu ſein; es wird endlich niemand mehr der Lehre bı 
dürfen; oder der „in Chrifto ausgewachſene Mann“ ift nat 
Col. 1, 28 dieſes Ende des Lehrbedürfniſſes. Indeſſen gefel 
auch, daß ſich fo die Lehrthätigfeit an einer Gemeine überfläffi 
machen Fönnte, fo würden dennoch die bi® zu einerlei Glauben um 
Erfenntniß des Sohnes Gottes belehrten und gereiften Chrifte 
eben nur wieder zum „Wert des Amtes“ zugerichtet, Ephef. 4, 11 
alfo zur Fortfegung ber Lehre berufen gedacht werden müljen; um 
das nicht nur, ber Gaben Unterfchied würde auch fo im Inmer 
der Gemeine ſich zu erweifen nicht aufhören, nod die Nöthigem 
wegfallen, fi) nad) Ordnung des Lebens und Hörend auf bi 
Herrn Wort zu richten. Daß wir aber bier unter Lehre md 
als eigentlich „unterrichtende“ Rede, wie fie kirchlich nur in d 
Katecheſe vorfommt, nämlich alle Arten der Mittheilung des gläı 
bigen Wiffens durch die Sprache verjtehen, darin ift une ber R 
degebrauch des N. T. ſchon vorangegangen. 
2. Obgleich nun die Lehre mit allen Selbſtbethätigung 
der Kirche, namentlich mit allen unmittelbar erbauenden Functi 
nen derſelben, mit jeder Feier, mit aller eigenthümlichen Seelforg 
aller Erziehung und Leitung in gewiffer Maaße und Art fih ve 
bindet, fo tritt fie doch in voller Selbftftändigfeit und Eigenthih 
lichkeit nur in der Homilie und Katehefe auf. Cigentfi 


*) Diefe Auslegung von dem uasnrevesr, Matth. 28, 19, nach weld 
es bie nachher beſonders benannten beiden Thätigkeiten, Band 
und dedaazeıy , vereinigt, ift vielfach geltend gemacht worden, x 
läßt fi) wohl vertheibigen. Das Wort hat urfprünglich paffive 1 
bentung : ich bin einem Schüler. 
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wi Domilie „gefellige Rede“ und Katechefe ift „antönender, an- 
vaden Deer Glementarunterricht." Jenes Hat daher auch Disputa⸗ 
ton, Wlnterredung, Dialog bedeutet, diefes auch fogenannten afroa- 
wiuchgen Vortrag. Denn die erften vom Apoftel Petrus zu Je⸗ 
waolexrz gehaltenen Verkiindigungen des Auferftandenen werben, 
wol Tre eben erfte und begründende waren, von den Kirchenvätern 
ieutlich Katechefen genannt, und die Vorträge des Cyrill von 
Yernfalem, welche denfelben Namen führen, waren keine Gefprädhe, 
jondern Iehrende Reden. Der formale und materiale Unterſchied 
von Rebe und Unterricht, Predigt und SKatechefe Tann unter Um⸗ 

3 2. für den Standort des Miffionars, völlig verfchwin- 

den; in Bezug auf den Standort der Hörenden und den daher 
Bortragszwed tritt er aber mit Nothwendigfeit in dem 

Grade ein, als es begründete Gemeinen und ſtätige Zuſammenkünfte 
Kebt. Schon bei den Hellenen und ihren Philoſophen hieß Ho— 
Milie eine Unterredung folcher, welche felbftftändig an dem Wiſſen 
theilnahmen, ohne daß ein leitender, gleichfam der Socrates, aus⸗ 
efchloffen war. Der Name trug fich auf die chriftliche Synogoge 
über; bier ſprachen möglicher Weife Viele, Alle nach der Reihe ; 
der Name blieb aber, als fid das Amt der Lehre und Rede mit 
dem Amte überhaupt geeinigt hatte. Es galt die Rede an bie 
Berſammlung, die ihr Eigenes fid durch Amtsrede auslegende Ver- 
ſammlung. Diefe Homilie, (Apoftelg. 20, 11 Ep’ ixavov ze önı- 
Inaas, vergl. V. TI diartysodaı und Adyos) war in Bezug 
mf die Berfammlung verhältnigmäßig von Predigt (xrovyua, 
Praedicatio Christi), nämlid) von einer Verfündigung verjchieben, 
wie fie ſich auch an die nichtchriftliche Welt in protreptifcher Ab- 
ficht wendet. Die wirkliche Gemeine ift nur nach Umftänden in dem 
Falke zu miſſioniren; und auch, fofern fie den Juden oder Heiden 
das Eyangelium predigt, ift diefe Predigt eine andere, als die ftütige, 
Yomiltifhe, liturgifche, welche zwar aud) das Grumdelement der 
i an ſich hat, und in dem Maaße mehr in demſelben 

ME) bewegt, jemehr. noch ein Erforderniß beſteht und wiederkehrt, 
an dem Grunde Chriſti in der Gemeine ſelbſt zu bauen, aber ſonſt 
m überwiegend der Entwicklung des Grundes in objectiver und 
Ybjectiper Rückſicht, alfo dem unendlichen Erbauungszwede dient. 
der einen Beziehung nämlich ift das Wort Gottes in Chrifto, 
"gleich in die prophetifch=apoftolifche Urkunde verfaßt, durch den 
Gift des Glaubens in ber Iehramtlichen Berfünlichfeit einer ım- 
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endlichen Auslegung fähig, in ber andern fol und will es in be 
ftändiger Neuheit auf die jegigen inneren und äußeren Zuftände be 
Gemeine wirken. Diefes Mittel der Erhaltung des geiftlichen Ge 
meinlebens läßt fi) durchaus nicht wegdenlen oder eriparen 
Im Sinne einer fortdauernden göttlichen Erleuchtung und Er 
wedung, einer Bezeugung des göttlichen Rathes und Willens, kur 
im Lebenszufommenhange mit der Offenbarung Gottes bie Brebig 
oder Homilie genommen, läßt fi) nur fagen, daß fie Grund m 
Anfang der Feier, daß fie ſelbſt fchon Feier des Gebetes, des Be 
fenntniffes, daß fie, auch gegen alle anderen Arten des Dienfte 
am Wort und gegen die Katechefe und eigenthümliche Seelforg 
gehalten, ein früheres fei. Nur wird fie nicht üchter Art ſeir 
wenn fie nicht diefes Andere alles mit erwedt und bei Leben er 
hält. Denn Prediger und Gemeine, welche entweder die Prebig 
jelbjt mit in den Mechanismus ziehen, oder im Fanatismus de 
Beifalls Wohlgefallen an ſich felber haben, werden in allen Stil 
ten an krankhafter Kälte oder Hige leiden. Erſt die prebigenb 
Gemeine ift auch eine katechifirende, und ergänzt fich die Lehrihä 
tigkeit wefentlih dur) den Unterricht der ihre zumachfende 
Jugend. Die Gemeine kann ihre innere Vervolllommnung un 
äußere Verbreitung nicht fuchen, ohne nad ihrer Dauer, um 
folglich nach ihrer Verjüngung in den natürlicd) und geſchichtlit 
berufenen Nachkommen zu ftreben. ‘Diefe, gefet auch, daf fie Bi 
Taufe unbewußt empfangen, müfjfen werden, was fie find, Mt 
glieder der Gemeine. Das felbftftändige Mitglied, der Commum 
cant, wird erzogen. Die Communion in der weitern und enger 
Bedeutung des Wortes ift zunächſt Communion des Wiffent 
ein Mitwiffen von den Grimden und dem Inhalte, den Folge 
und Bedingungen der Gemeinfchaft mit Chriftus. Der lebendk 
Verftand am Chriftenthum tft vor gewilfen Jahren nicht möglid 
kommt aber auch dann und an ſich nur durd eine Erfahrung di 
Hörens und Lernens von den Erfahrenen. Es ift denkbar, dx 
diefe anbildende Leberlieferuug zu Haufe ober in der Schule ob 
durch Zuſammenwirken der Iektern mit der Kamilie, ber Si 
oder den Umftänden zufolge, ftattfinde; immer müßte bergleidy 
Anbildung bis auf einen gewiffen Grad übereinftimmend fein, 
daß das Firchliche Amt einen mittelbaren Text dazu lieferte; od 
wenn dieß nicht, immer müßte der unterrichtete Chrift als ſolch 
anertannt, folglich geprüft werben; woraus fich ergiebt, baf I 
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Rntehefe weſentlich kirchliche Thätigkeit bleibt. So gewiß nım aud) 
veſe Thatigkeit Erbauung im vollen Sinne bezwedt, denn die An- 
egumg des chriftlichen Inhalts Tann und foll von Anfang bis zu 
Ent mit dem Herzen gejchehen, jo handelt es ſich doch dabei fürs 
efte um die Erbauung des Grundes im Wiffen, um ein Wiffen, 
welches in Bezug auf darauf zu bauende Belehrungen ein allge- 
meines ift, woran alles bejondere fich knüpfen, woraus alles be- 
fendere ſich entwickeln läßt; folglid um ein in fi) zufammen- 
hangendes und abgefchlofjenes, ſodaß diefe Function in jeder Be: 
ziehung von dem andern erbaulichen ſich als ein Unterrichten 
mterſcheidet, es ſei daß an den Zweck: Begründung des Belenners, 
des Bibelleſers, des Zuhbrers der Predigt, des Communicanten, 
er an die Methode: Begründung der Erkenntniß durch Erkennt⸗ 
nij gedacht werde. 
. 3 Das homiletische ſowohl als da8 Tatechetifche, beides ein 
Mehthin ſtätiges Element ber Iehrenden Selbfterbauumg der Kir⸗ 
%, wiederholt ſich auf zufällige und eigenthlimfiche Weife theils 
ia der feierlichen Anrebe, theils im feelforgerifchen Geſpräche. 
3a allen anderen Fällen gehört das gefprochene Wort der Kirche, 
mean eg noch der unmittelbaren Erbauung dient, vielmehr der feier 
a4 weſentliches Moment an, als der Lehre. Zwar lehrt die Kirche 
af, wenn fie ſich zum Inhalt ihres Bewußtſeins befennt, 
m es ſei zur Apologie vor der Welt oder zur Anwei— 
lung der Lehrer die Summe des Glaubens darftellt; allein fofern 
det eine oder andere bereit die Litteratur und den wiffenfchaftli- 
Gen Verlehr vorausſetzt, kann davon bei Entwicklung der wefentli- 
Gen Lehrthatigkeit noch nicht die Rede fein. Dennoch ift kein 
Bweifel, daß das Chriftenthum als die vor allen andern wiffende 
md lehrende Religion, fofern es fich kirchlich, folglich auch amtlich 
ih, in Bezug auf amtliche Fähigkeit Erfenntnißftufen fordert 
u bervorbringt, weiche zugleich wiffenfchaftliche find. Das Lehr: 
MD Regierungsamt bedarf nicht nur die Gaben göttlicher Erleuch— 
teng fondern auch diejenigen menfchlicher Belehrung. Sowie in den 
und ben Apofteln das natürliche werkzeugliche Wiffen, 
ſowie in den Degabten des heiligen Geiftes ein wiſſenſchaftliches 
Eement ift, und die Offenbarung ſich durch Schriften, alfo durch 
die allgemeinen Ueberlieferungsmittel des Wiffens in ihrer Ur: 
fortpflanzt: jo müſſen die Xehrer der Kirche jelänger, 
R mehr Gelehrte fein. Gin Miffioner ſchon ift alsbald genöthigt. 
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Kinderfchule zu halten, und nicht minder Seminarien einzurichte 
Für das Amt und durd) das Amt muß die Kirche nad ihre 
wiffenfchaftlihen Eelbjtbewußtfein ftreben und dazu Anftalten e 
richten und Thätigkeiten entwideln. 


8. 422. Die Feier. 


Die durdy Lehre begründete Selbfterbauung der Gemeine 
gänzt fi) durdy ein Thun, welches ihr wirkliches Leben im U 
fen der Religion, ihren Glauben in brübderlicher Liebe, ihre Lie 
im Glauben, ihr Haben und Empfangen von Gott, fowie ihr M 
theilen und Gewähren darjtellend vollzieht. Da dieſe 
Thum, obwohl es in die Erfcheinung tritt, nirgends einem Natm 
zwede dient, ſondern von aller Arbeit und Verdienftlichleit zurkd 
gezogen in der Andacht beruht, fo ift es in allen feinen Arte 
ein feierndes. Zur Mannigfaltigkeit und Vollftändigleit abı 
entwidelt ſich die Kirchliche Feier dadurch), dag die Gemeine ft 
nicht allein vor dem Herrn verfammelt und in den Zuftand aı 
dächtigen Hörens verfegt, fondern aud) die That der göttlich 
Offenbarung felbft begeht, und nicht nur ihre Abhängigkeit we 
der Gabe und Gnade im Gebete, fondern auch im ſummariſch 
oder fpeciellen Betenntniffe feiert; daß fie nicht mr die M 
mente der objectiven Heil®- Thatfache, die Feſte Chrifti, ſo 
dern auch die Aneignung der heilbringenden Gemeinjchaft nebft di 
in der Heilsordnung gegründeten Vorbereitungsmomenten als Tha 
fachen in den Sacramenten vollzieht, nicht nur das Mü 
dDiggewordenfein, fondern aud) die eberlieferung und Zuei 
nung des Amtes feiert, und endlich nicht bloß fi in Bezug a 
die jedesmal wiedergewonnene Gemeinfchaft des Herrn, fonde 
auch in Bezug auf dem geiftlihen Segen, der aus der Religü 
in das natürliche, häusliche, bürgerliche, irdifche Leben fi) ergieß 
foll, einzelne Mitglieder, Chen, Stände im Namen des Her 
jegnet. 


1. Die Lehre ift allerdings auch ein Thum und ein He 
dein, fällt eben fo der Erfcheinung oder dem zeitlichen Leben a 
heim, wie fie auf Urfprung aus dem Selbftbewußtjein Anfprı 
bat; die Lehre ift auch darftellendes Handeln, nämlich ı 
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einmerndes Aeußern des Geiftes; fie feiert auch, nämlich von je- 
- ber Ergötzung oder Mühe, welche iin bloßen Naturleben begründet 
wäre ; fie zeigt auch eine Gemeinfchaft der Wahrheit an, und 
‚ wie fie bier genommen wird, eine gläubige Xiebe zu ihrem 
e, zu ihrem Zwecke und Inhalt. Demnach ſcheint ein Fort- 
fchritt von der Lehre zur Feier nicht ftattzufinden. Und doch ift 
es ebenſo ſehr der Fall, als wenn irgendwo die Copula ihr Recht 
auptet; zumal wenn von Eelbftbethätigung der dhriftlichen Ge- 
meine die Rede ift und fie ihre Erbauung vollenden foll. Jene 
Beobachtungen weifen nur nad), daß die Lehre felbft ein Moment 
der Feier in fich hegt, und wieder, daß fie ein Moment der Feier 
bergeben fol. Die Lehre, an und für fid) betrachtet, feiert nicht . 

bollftändig ; fonft müßte die Schule in diefer Hinficht der Kirche 
gleich fein, fonft dürfte die Lehre feine Befonderung des Gei- 
im dentenden Erkennen an fich haben; fonjt müßte der Un- 
erreicht der liturgifchen Rede ganz gleich kommen, das Individuelle 
der Predigt ganz aufgehoben fein, und bie Darftellung des Redners 
mehr als Zweck, denn als Mittel gelten. Wo vollftändig gefeiert 
wird, muß es das fchlechthin Erhabene und in Aufinerkfamfeit 
ſezende und in Theilnahme ziehende, alfo Gott und fein Reich fein, 
va® zur Ruhe bringt; dieß aber findet dann noch nicht vollfom- 
men jtatt, wenn Gott als Vorftellung und Gedanke bie Lehren- 
deze und Hörenden befchäftigt, fondern erft, fobald die Vorftellung 
Gottes als reale Gegenwart für die Verfammelten eine Aufmerkfam- 
fit wirkt, welche Andacht ift. Und weil religiöfe Gegenftände 
der Lehre dem Gemüthe fid) mangelhaft aneignen, folange nur die 
theoreiichen Kräfte rege find, fo gefchicht es naturgemäß, daß 
Stunden des Unterrichtes, religiöfe Schul-Acte und Bibelerflärun- 
gen in noch feierlicheres, nämlich in Gebet, eingefaßt werden. Die 
fommt demnach zur Yehre Hinzu. Denn feierlich ift die 

g nur in dem Grade, als fie, mit oder ohne Wort, einen 

Moment religiöfer Beſtimmtheit des Bewußtſeins darftellend 
Malifirt, alfo die Einheit des Wiffens und Wollens im Gefühle 
Andächtigen äußert, fo dag die Darftellung nur von da her- 

m und nur von da aus verjtanden und angeeignet werden 

fan. Eine ſolche Darftellung hegt aber ftet8 Genugthuung 
md Zweckvollkommenheit in fi), und iſt nicht, wie die didakti⸗ 

‚ im Dienfte anderweitiger Einwirkung. Das Leben ift weder 

Hofe Thätigteit, noch bloße Ruhe, e8 ift die Einheit beider; Mo⸗ 

Rinfg, yrai. Tpesiogie, 1. Bo. 2ie Kuf. 14 
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mente, in welchen fich diefe Einheit am meisten verwirklich 
bie lebensvolljten und feligften. Sie haben die Totalität de 
ften Beftimmungen und Xerheifungen, die dem Menſchen 
find, auf bejondere Weife inne. Segen und Verheißung fin 
kommner als ‚andere Beglüdungen, Anbetung und Eacramen 
al8 einzelnes Thun und Yeiden. Nämlich für den Menfd 
zeitliches, jündiges Weſen läßt fid) das Vollkommene nur i 
ftellenden Handeln erreichen. Zwar in Chriftus füllt diefei 
ftellen durchgängig mit dem wirfenden Thun und Leiden 
men: Er aber ftiftet für feine Gemeine. Momente der V 
menheit, welche im Allgemeinen facramentliche heißen mögen 
wirfende, leiftende Thun und Leiden, das fogenannte thätigı 
ſtenthum ift freilidy infofern vollkommner als das darftellen 
es ſich zu diefem wie Wirklichkeit zur Möglichkeit verhält, 
lebendiges Chriſtenthum ift wiederum mehr als thätiges. 

ich meinen Leib brennen liege, und hätte der Liebe nicht, ſ 
e8 mir nichts nütze. Die Wahrheit der Liebe, die aus dem & 
kommt, ift es, was die Werke gut macht. Dieſe Gefinnur 
fi) aber rein als foldhe wollen; das chriftliche LXeben m 
wieder in feinen reinigenden und wirkenden Urfprung in % 
Gebet, Gelübde faffen, und alfo auch in reinen Darftellır 
menten, ſich felber zuvorfonmend, bewähren. Hier tritt m 
lid) die Gefahr ein, dag die Erfcheinung als ſolche gewoll 
Schein, Unweſen, Unmwahrheit werde; ein iuramentum p 
sorium ijt immer das bedenklichfte; und defto mehr m 
Beier ihre Wahrheit dadurch ſchützen und pflegen, daß 

Lehre, das Denken ımd Wiffen der Wahrheit mitfeiert ; 

aber entbehrt fie die fittliche Bafis der Wahrhaftigkeit nicht 
Bekenntnißtrieb ift dem Glauben, der Berheißungstrieb | 
Liebe eingeboren. Wenn fi) nun aud) das Yndividumm 
dem Maaße der Feier theilhaft machen fann, als es ſich 3 
fönlihen Innerlichkeit und Vollgehaltigfeit entwidelt hat, 
fordert doch die Mahrhaftigfeit und Vollftändigfeit der Tele 
mehr, daß fie Deitfeier oder Gemeinſache ſei. Denn mi 
erheiicht das ſymboliſche Element der Darftellung, fern 
äfthetifche ihrer Wirkung, endlich die pſychologiſche Bedingu 
Andacht mehr oder minder Aufhebung des bloß mai 
hen Berfehres zwiſchen empfangenden und gewährenden, 
immer Viele räumlich und zeitlid, gleichmäßig theilnehmen ı 
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saw Men es kann eben nichts anders gefeiert werden, als das Sein 
zuz> Verden der Gemeine, nämlid Ein Herr, Ein Glaube, Ein 
eb, Ein Geift, Eine Taufe, Ein Gott und Vater, der ift über 
aus, durch ums und in uns, Ein Princip göttlicher Selbjtmit- 
khetlung, welche Viele, Alle in empfängliche Abhängigkeit des Glau- 
besrS und eben dadurd in die Wechfelwirfung von Selbjt- und 
Bermeingefühl, alfo in die Feier der Bruderliebe verfekt. 

2. Die Entwicdlung der Feier zu einem Mannigfaden 
wird fi) nunmehr begründen und begreifen laffen. Das Object 
iſt überall die begründete Gemeinſchaft des Heiles, das Subject 
darchaus die in Fortſchritt der Selbſwervolllommnung begriffene 

ine. Daran ändert fid) nichts, wenn fie nur in amtlichen 
Perfonen oder nur im Ausſchuſſe von Zeugen zur Grfcheinung 
bomunt, 3. B. bei Taufen, Kranken - Communionen u. dgl. Wohl 
aber folgt, daß die „Zufammenkunft“ oder „Verfammlung“ An- 
fang und Bafis der kirchlichen Feier, und die Neigung gewifjer 
Sichen und früherer Zeiten, jede Handlung, auch Taufe, Zrauung, 

ion, wo möglid) in die Einheit der liturgifchen Zeit und 

88 Liturgifchen Raumes zu ziehen, eine berechtigte ift. Was wir 
tus, Liturgie, Gottesdienft im engern Sinne nennen, ift demnach 
Ausgangs - und Zielpunct für das übrige, welches im weiteren 
Einne dazu gehört. Diejenigen nun, welche den Ruhetag, die Feier, 
Sottesdienft als ein ftätiges Moment ihrer irdifchen Lebensdauer 
erkennen, und demnach zufammentommen, ftellen fürs erfte ſich 
dei; es giebt für fie vor Gott nur Einen Mittler, Einen Pro- 
en und Priefter, Einen Berfammler (ovvayoyevg), der gegen- 
wartig, jedoch unſichtbar iſt. Daraus aber folgt nicht, daß nur 
Bemeinfames Schweigen, Reden oder Thun, oder Warten auf eine 
Aleichſam zufällige außerordentliche Erweckung des Einzelnen zum 
veten oder Reden (wie es die Gemeine der „chriſtlichen Freunde 
M England“ angenommen hat) das Darſtellende fein könne. Da— 
durch) wird, foweit die Yiturgie e8 verichulden Tann, das Wirken 
des Waters in dem Sohne (Wort, Sarrament) gegen das Wirfen 
h. Geiftes zurüdgeftellt. Man verkennt da die Grundbeftand- 
theile des firchlichen Lebens. Dean verkennt, dag die Feier nicht 
bloß Wirkungen der ehedem geſchehenen Offenbarung betend und 
nend, ſondern auch die That des Herrn ſelbſt zu begehen, die 
ertſetzung feines aneignenden Amtes zu feiern hat. Denn zwar 
m Stefvertreter Chriſti tritt nicht auf; ein folcher ift weder 
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möglich noch nöthig; um ein neues fortgefettes Heilbewi 
der Kirche handelt es fich nicht, fogar nicht um einen eigen 
Etellvertreter der Apojtel und Propheten, weil die Gemei 
auf deren Grunde erbauen will, da Jeſus Chriftus der € 
ift; aber die Kirche befteht doch durd) die Wirkung Gottes, 
welche fie entjtanden ift, ihre Predigt oder Spendung Tann v 
ürfprünglichen Acten der Offenbarung und Erlöfung fih nid 
reißen, das Empfangen alfo von Gott und ſonach das göttlid 
währen muß doch fammt den werkzeuglichen geſchichtlichen Ve 
lungen, die e8 an fidy hat, als ein fortdauerndes gefeiert, ı 
dem auf ſich felbjt Wirken der Gemeine durch befondere Aemt 
Gaben vollzogen werden. Nur in diefer Abhängigkeit von Di 
bern, vorausgehenden Momenten ftellt fid) in dem jedes 
Liturgus oder geiftlichen Amtmann und Haushalter theils dei 
ftel, Prophet, Evangelift, Fürbitter, Priefter dar, der ein 
feiner Art ift, theils der Apoftolat, welcher für die ganze 

urfundlid und gefchichtlich zu fungiren nicht aufhört, denn d 
folute Etellvertreter ift niemand als der andere Baraflet. Tri 
in diefer Weiſe das feiernde Eubject in einen Gegenfaß, n 
fo, daß der Gewährende dod) nur gewährt, was er empfange 
fo folgt zwar, daß beide Eeiten da8 Bewußtfein von Simt 
Gnade ausſprechen, indem fie ſich Über Vergangenes erheben ı 
Vergangenes anknüpfen, und in den Zuftand des Empfangen 
einander verjegen, infonderheit aber daß die hörende andächti 
meine das Wort der Urkunde hört, aus weldyem ſich theil® de 
gemeine Bekenntniß wiedererzeugt, theil8 die befondere Predii 
widelt, welche ihre öffentliche Zuftimmung findet. Bitten 
dankendes, lobendes Gebet, und in ihnen allen Bet 
niß und Zeugnig — weshalb die Bedeutung von ooAoye 
zwifchen Bekennen und Beten ſchwankt — find diefes un 
Wort Gottes in Glauben ſich bewegenden Dienſtes wefe 
Elemente, und fofern die Aeußerung eine gleichzeitige gemei 
wird, ergiebt fi) aus phyfifch - äfthetifchen Urfachen die For 
Gefanges Daß fi die Befonderung des Inhalts i 
natürlichen Zeit nad) der kirchlichen und nad) der weitlicher 
tet und nad) den damit zufammengefchloffenen fubjectiven M 
ten, veriteht fi), wenn überhaupt Bejonderung ebenjo wi 
bauptung des Allgemeinen jein muß, von jelbjt; und ebenfe 
die ihres Neugewordenjeins bewußte Gemeine im, Hinblic 
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das nachfolgende Leben fi) des Segend vom Herrn feierlich ver- 
fichert. 

3. Noch giebt e8 aber eine Steigerung der Feier. Wir 
finden eine erfte bereits im Verhältniſſe des Gebetes und der öf- 
fentlicyen Anrufung zur Lehre. „Sie blieben bei der Lehre und 
— dem Gebet.” Jene feiert mehr das Werden, diefes mehr 
das Gewordenſein der Gemeine. Denn ber Glaube, der durd 
Das Hören aus der Predigt fommt, ftelit fi in Bekenntniß und 
Gebet bereits als wirklicher. Gemeinglaube dar. Weshalb es auch, 
als ſchon die innerlichen und Außerlichen Neigungen der Chriften- 
beit füch zu fcheiden angefangen hatten, Gebets- Chriften (Eucheten, 
Meſſalianer) gab, welche ſich von noch weiterer Steigerung der 

ier, namentlich von facramentlicher im engern Sinne, losfagten. 
Und wir haben fchon anerkannt, daß allem Cultus, auch der homi- 
letiſchen Liturgie, ein Grad ber Sacramentlichkeit zufommt. Der 
Glaube an Gottes Gegenwart befondert und erhöht fich für alle 
Eultue Momente, und das Wort, als Act des Sohnes, ergänzt 
fich durch das Gebet, welches Act des h. Geiftes if. Wird doc) 
ſelbſt das darüber binausreichende eigentliche Sacrament noch Eu- 
hariſtie oder Dantgebet genannt. Indeſſen fagt die Apoftelgejchichte, 
blieben — „bei dem Brodtbreden.“ Denn eine höchſte Feier 

des Empfangens, des Eins-Seins mit dem Herrn, des Zufam- 
mengehörens und ſich Meittheilens muß es doc) geben, wenn fich 
1a die That Chriſti felbft gefchichtlich, und die Gnadenwirkung des 
Skiftes als Aneignung des Heils in Momente auseinanderlegt. 
Bie fi) der Sonntag zum Feſte fteigert, nimmt ſich die missa fide- 
lum aus der missa catechumenorum heraus. Die Gnade wirkt, 
als die berufende, nicht bloß im Vorhofe, ſondern auch im Heilig- 
felbjt immer von Neuem, und führt und treibt die Hörenden 

UNd Beenden der rechtfertigenden Wirfung entgegen. Denn die dprift- 
Lehre behauptet in Webereinftimmung mit den Erfahrungen der 
iſten, daß auch der Fortgang der Heiligung nicht fchlechthin Fort- 
gang ift, fondern Epochen der Entwicklung aufzuweifen hat; abgefehen 
, on, daß ed Standpuncte des Gebetes giebt, welche ſchon oder nod) 
in den Kreis der Berufenen fallen. Wie ſich nun die beiden Sacra- 
Menge in diefer Hinficht zu einander verhalten, darf hier nicht wie 
derhoit werden. Die Apoſtelgeſchichte erwähnt nur noch die, Gemein⸗ 
ſchaft⸗ als ein beſonderes, wobei die Gläubigen beharrten, und- zwar 
Noch vor dem Brodtbrechen. Entweder ift darunter die „Verjamm- 
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fung“ überhaupt oder die Tifchgemeinfchaft, in deren Mitte das 
Mahl des Herrn fiel, und an welche fidh die Armenpflege knüpfte 
zu verftehen. Für den Begriff der Feier kommt nichts Neues hinzu ; 
die wesentliche &emeindefeier kann auch nicht weiter reichen. 
Demungeachtet läßt es ſich an anderen Orten wahrnehmen, daf 
fich die feierliche Handlung fchon der apoftolifchen Gemeine noch in 
einer befonderen Weife, nämlicd ale Handauflegung — Sym- 
bol der Weberlieferung ımd Weihe — vollzog, Apoftelg. 6, 6. 
13, 3. 1 Zim. 5,22. 2 Zim.1, 6. Apoftelg. 8,17.19,6. In 
der einen Beziehung feiert ſich fo die Weberlieferung des Amtes, 
und nur Apoftelg. 14, 23 wird in diefem Falle die Handauflegung 
bei der ftattfindenden eier der Anftellung von Aelteften nicht mit 
erwähnt; in der andern die Mittheilung des allgemeinen Brie 
ſterthums der Ehriften. Die Thatſache diefer apoftolifchen Feier 
tritt mit einem beftändigen Momente des Begriffs der Kirche zu: 
fammen. Denn die Selbftunterfcheidung der Gemeine in Leiter unt 
Geleitete, Lehrer und Hörer, und dann in Mündige und Neifende 
iſt, auch was das letzte anlangt, nicht® zufälliges. Zwar ſcheint, we 
nur Unterrichtete oder nur Bekehrte getauft werden ſollen, die Taufe 
nichts übrig zu laffen, was zwifchen ihr und der Communion ald 
Bedingung auftreten könnte. Demungeacdhtet legt Paulus Apoftelg. 1% 
den zwölf Männern, welche fo eben getauft waren, die Hände auf 
worauf fie die geiftliche Gabe empfangen. Achnliches Apoftelg. 8 
17. Das Yüngerwerden dem Herrn und das Werkzeugwerder 
feinem Geift, die individualifirte Vocation und das Ausgewachſen 
fein zu feinem ©liede ift immer noch verfchicden. Das Gewiffeft 
ft, daß unter voraudgefegter Taufe der Kinder ein kirchliche 
Meündigwerden zur Communion angenommen werden muß, ebenfe 
wie die amtliche Fähigkeit in der Firchlich - allgemeinen etwas bes 
fonderes if. Da ift num freilich in beiden Fällen denkbar, daß 
die Kirche zur Anerkennung des Konfirmanden oder Ordinanden 
vielmehr einen Act der ordnenden Thätigkeit, als eine Feier be 
geht. Aber muß nicht diefe Anerkennung, an und für fi) irrbar 
eine gläubige, eine fi) der Zuftimmung des Herrn verficherndt 
fein? Und wenn mun die injoweit erforderliche Feier auf Ach 
des Gebetes (welche ficher nicht fehlen dürfen) fich befchränten 
fönnte, jo führt doch der Antrieb kirchlicher Feier hier noch wel: 
ter. Nämlich die Kirche hat wirklich eine Verheifung und Bern 
fung inne, was fie hat und was fie ift, im Namen des Herrn zu 
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üb erliefern, fie hat alfo in den ‚bezeichneten Fällen auch Recht 

und Trieb, die Erhörung jener Gebete jelbjt zu feiern; und diejes 
ft Die Handauflegung ber Aelteften. Indeſſen hat das in Rede 
ſtehende Symbol noch eine andere Bedeutung Es dient zugleid) 
als  begleitende® Zeichen der Mittheilung des Segens Die 
Kirche hegt nicht nur Wünfche der Liebe für die irdifche Pilgrim- 
ſchaft ihrer Mitglieder, welche ihr Glaube in Fürbitten für die 
dreiftlihen Stände verwandelt; fie ift auch) Organ der immer neuen 
Zuſage des göttlichen Wohlgefallend am chriftlichen im irdifchen 
leben, und feiert die Erhörung ihrer Fürbitten im Worte der Zu: 
fage Gottes. Dieſe Benediction, welche in ganz umfafjender Be⸗ 
desztung der zu entlaffenden Verſammlung ertheilt wird, darf ſich 
marmigfaltig fpecialifiren. 

8.43. Eigenthbümliche Seelenpflege. 


‚ Wenn mm doc die Erbauung der Gemeine in den Einzels 
Sliedern anfängt und endigt, und ihr letzter Grumd und Zweck 
der üft, daß der Menſch des Heiles theilhaft werden und der 
Seelen Seligkeit davon tragen foll, fo fchließt fich der Kreis des 
Anmittelbar erbauenden Handelns nicht anders als durch das Amt 
der eigenthümlichen Seelenpflege ab. Die letere ift von den 
VorauzSgehenden Zhätigfeiten zwar nicht zu trennen, aber verhält- 

Afig verſchieden. Sie ift allerdings fehon in der Katechifation, 
welche auf Beſtätigung des Taufbundes und erſte Communion hin- 
» als pädagogifches Element enthalten, allein die Predigt 
und Die Feier im Allgemeinen erreichen das Eigenthümliche (In- 
Dioid ageife) nicht, wenn fie ſchon das zeitliche und örtliche des Ge— 
an auftandes berüdjichtigen müfjen. Die Feier zwar ſelbſt führt 

DOimente des perfönlichen Belenntniffes und Gelobens herbei, welche 
«lg ſolche erfannt und gegen die Mängel fubjectiver Wahrhaftigkeit 
Lehr oder für den Fortſchritt der perfünlichen Begründung und 

‚efeitigung benugt fein wollen; oder fie muß für diejenigen, welche 
NERt leiblich oder geiftig gehindert find, an dem öffentlichen Gottes- 

ite theilzunehmen, eine Häusliche werden. An allen diefen 

en aber, jo wie im Allgemeinen, fommen foldje eigenthümliche, 
perſonliche Zuftände, Geſchicke, Kebensmomente in Betracht, welche 
der chriſtlichen Entwicklung entweder fehr förderlich oder ſehr Hin- 
derlih werden, alfo ein’ ſehr entjchiedenes Bedürfniß der Aufaf- 
fung und Pflege von Seiten des Amtes in Anfprud) nehmen. 
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Nicht nur der Gegenſtand der erbauenden Wirkſamkeit iſt dann der 
eigenthümlichſte, ſondern auch bei dem Subjecte ſolcher Ein 
wirkung tritt die Wichtigkeit des perſönlichen Seins, ſich Dau 
jtelfens und Thuns mehr als irgendwo hervor. 


- 


1. Es ift der dee volllommen angemeflen, was Richar 
Baxter fordert, daR das geijtliche Amt nicht ruhen folle, ir 
e8 ſich für jedes einzelne Glied der Gemeine in erbauende Wir: 
ſamkeit gejet; und diefer Gedanke, der nod) in vielen Gemein; 
leicht, in andern, wie fie find, unmöglid) zu realifiren wäre, 
für die Eirhlichen Einrichtungen in mehrfacher Beziehung maaßgg 
bend. Dean redet oft von der Slirche, ohne zu bedenken, wie ım 
unter welchen Bedingungen fie denn eigentlicd) da ſei. Denkt ma 
fi) dabei eine Veranftaltung, nämlid) Verfammlung, Taufe, Feftı 
Communion, Amtsperfonen, fo gefchieht e& leicht, dag nun dieje 
nigen, die außer oder unter dem Amte ftehen, als bloße Seelen 
zahl, als numerus erfcheinen. Dieſe, fowie fie alle geboren find 
werden durch die Taufe wiedergeboren , lernen je nad) ihrer Ge 
neration und Claſſe den Katechismus, werden eingefegnet , gebe 
zur Kirche, zur Beichte, zur Kommunion und kommen endlih al 
auf dem Kirchhofe zur Ruhe. Freilich wird dann der einzeln 
wo er die Linie der Drdnung überfchreitet, in Zucht genomme 
und berichtigt, auch fehlt e8 nicht an ordentlichen Hausbeſuche 
an Kranfenbedienung u. |. w., aber diefes Alles gejchieht im di 
ruhigen Vorausſetzung, die Gnadenmittel, welche Allen offen ftehe: 
werden ſchon das befte thun, müſſen ohnehin alle® thun, und wm 
in der firchlichen Ordnung gelebt hat, wird in dem Herrn entſchl 
fen fein. in derartiger Zuftand kann wie Wohlitand ausfehe 
it e8 aber nicht, zu geſchweigen, daß er ſich felbft nicht Halte 
kann. In fo gearteter Kirche fuchten erleuchtete Männer na 
evangeliſchem Chriſtenthum, und fanden e8 nicht. Sie, die vr 
feiner Kirche wifjen wollten, welche nicht in die Herzen und G 
wiſſen ſelbſt hineingebauet wäre, nicht felbjt aus lebendigen Ste 
nen bejtände, begannen eine innere Milfion, und nun erft wuri 
wieder von Mann zu Mann nad) Glauben und Glaubensfruc 
gefragt. Daraus folgte der entjchiedenfte Eifer in perſönlich 
Anfaffung und Pflege der Seelen, über welchem man freilih o 
wieder zu jehr im Vertrauen zur cura generalis nachgelafjen ur 
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zusgleid, in einen Methodismus der Erwedung und. Belehrung, des 
Gebetes und der Asceje, verfallen ift. Die Epochen der Wieder- 
herftellung wrfprünglicher Einheit zwifchen Kirche und Reich Got- 
tes waren allezeit folche, in welchen alle Erneuerung des gemein- 
famen Lebens fid an frifche gefegnete Thätigkeit apoftolifcher See- 
lenhirten knũpfte. In der prophetifchen Amtsführung des Erlöfers 
ſchon fteht fein Wirken auf Verfammlungen und auf Einzelne in 
der imigften Verbindung; bei den Apofteln findet dafjelbe ſtatt; 
Spener’s, Franke's, Zinzendorf's, Spangenberg’s, 
Joham Wesley's Beifpiele, von Weften’s Miffion unter 
den Finnen, die ganze Geſchichte der neuern inneren und äußeren 
Miffeen beglaubigen es, daß in dem Grade, als die Kirche wirt: 
lich auf ihren legten tiefften Grund und höchſten Zweck bei Be- 
wegung der Gnadenmittel achtet, auch die Früchte der Predigt und 
die Hemmmifje des facramentlichen Segens foviel möglich; bei den 
Einzelnen wahrgenommen werden. Der Menfch foll ja felig wer- 
den durch Glauben, die Seele foll gereinigt und belebt werden. 
dat nm die Gemeine diefen Zweck, fo muß fie zugleid) indi- 
viduell verfahren, muß, um den eigentlichen Kampf gegen den Gott 
cſer Welt auch nur zu beginnen, bis in die perſönliche Einzel: 
den Weg des Herrn anbahnen und fünbern. Stellt man fich 
auf den Standpunct des Individuums, jo bedarf dieſes aus dem- 
ven Grunde, aus welchem es überhaupt der Gemeine für feine 
religiöſe Entwicklung bedarf, auch der ſpeciellen Berückſichtigung 
und Behandlung. Sn Anfehung diefer Bedürftigfeit kann es nur 
erichiede des Grades geben. Und wenngleich nun angenommen 
Werden darf, daß wo Eeelenpflege und Erbauung gedeihen foll, 
jeder fi) felbft mit zu erbauen und zu pflegen Antrieb fühlen und 
eitung erlangen müffe, und dagegen, was er fich nicht felbft 
zu gewähren vermag, nicht vom eigentlichen Hirtenamte allein, fon- 
nad dem Maaße der Nächſten-Verhältniſſe aus dem chriftli- 
Sen Verkehre zu nehmen habe: fo ergänzt und fichert fi) doch 
e8 Empfangen in dem Ganzen der Gemeine als einer fol- 
Gem nur durch die Thätigfeit des dazu beſtimmten und bezeichne- 
im Amtes. 


2. So wie jede der unterfcheidbaren kirchlichen Functio⸗ 
ven, je weientlicher fie ift, fich allen übrigen beimifcht, fo kommt 
® aud der eigenthümlichen Seelforge zu. Es iſt unbejtritten, 

der erfte, begründende Unterricht im Chriftenthume, ob- 
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gleich er am gemeinfchaftlihen Empfangen ein wefentliches Fo 
derniß hat, fi) do von der dhriftlihen Erziehung, von U 
foffung des Gemüthes, Beitimmung des Willens, Unterſcheidm 
der Anlagen und Berücjichtigung der Zuftände nicht trennen Täf 
ft nun auch in der Predigt und liturgifhen Functio 
die Amtethätigleit am weiteften vom Individuellen entfernt, weı 
ſchon auf das Beſondere von Ort- und Zeitumftänden hingerit 
tet, fo daß viel mehr die Gemeine als das Cinzelglied dabei } 
Perfon abgiebt, welche mit Rückſicht auf mwechfelnde Zuftände « 
baut werden foll: jo macht doch der aufmerkſame Pajtor vielfa 
und unvermeidlic) die Grfahrung, daß ihm da8 Befonder 
was es jest in der Gemeine giebt, und was eine fordernde m 
beitimmende Macht auf den Inhalt feiner Vorträge ausübt, vo 
zugsweife in gewillen Ginzelperfonen oder Familien entgegentri 
und daß er ungejucht und oft aud) unbewußt von der Kanzel me 
zu Cinzelnen redet als zu Allen; wie denn das ebenfalls bei de 
Gebete, beim Danken und Bitten vorlommen Tann. Die Fer 
freilich), das liturgifche und facramentliche ift an ſich der Indin 
dualifirung fremd; modificirt fi ein folches Handeln, .w 
3. B. bei der Communion der Kranken, bei der Noth- Tau 
u. |. w., jo wird der Roth und den Umftänden Rechnung getrage 
und man hat nicht vorzugsweife die Abficht, die Handlung durch d 
anbequemende Beränderung mit eigenthümlicher Wirkſamkeit zu b 
gaben, jondern fie möglid) zu machen und doch ihr Heiliges m 
Dbjectives zu wahren. Anders ift es, fofern die Feier ei 
Epoche des inneren Verhältniffes eines Mitgliedes zu feinem Go 
und Heiland anzeigt, wobei denn immer eine bedingte Gewä 
rung vom Herr gedacht werden muß, und allezeit der Empfa 
gende fein Bekenntniß zu ihm fteigert und irgend ein Gelüb 
ausſpricht. Hier muß die Kirche, will fie nicht Glaube und Lie 
zugleich verläugnen, allen Fleiß üben, daß fie dem äußerlich E 
pfangenden zur Wahrheit des innern Empfanges helfe, denn | 
das unwürdige Empfangen nicht nur Teinen Segen, fondern Geri« 
und Schaden am Heil nad) ſich zieht, fo muß Prüfung wm 
Borbereitung höchſtes Erforderniß werden. Man darf wo 
fugen , daß die ſpecielle Seelforge ordentliher Weife ga 
mit der rechten paftoralen Erziehung Zur Commmionfähigkeit w 
mit der rechten Erhaltung der Mündigen in dieſer Fähigkeit 3 
fammenfält. Würde mit der fo eben confirmirten Jugend 6 
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zar einem gewiſſen Lebensalter befonderer Gottesdienft gehalten , jo 
Förınte bei demjelben kaum die Veranlaffung fehlen, das indivi- 
dreelle geiftliche Baterverhältnig zu den Gliedern der‘ halbmündigen 
Se meine fortzufegen, und die Einzelnen von Zeit zu Zeit zur Prü— 
ferseg und Befeftigung bei Seite und ins Verhör zu nchmen. 

.3. Obgleich fich in diefer Weife das, was individueller Seel: 
forge angehört, in andere Functionen mifcht, fo iſt doch nicht zu 
Iäuem, daß fie an fid) ſelbſt nod) ein fehr großes Gebiet in An- 
fprıd nimmt. Die außerordentliche, gleihfam zufällige 
Beranlaſſung hirtenamtlicher Einwirfung auf Einzelne ift minde⸗ 
ftens ebenfo wichtig, als diejenige, von welcher bisher die Rede 
war. Jene fällt nicht mit den Momenten des kirchlichen (3. B. 
facramentlichen) Lebens der Gemeindeglieder zufammen ; ihre Mo— 
tie liegen in der Gefchichte, in den Lebenszufällen, den inneren 
umd äußeren; überhaupt der Antheil eines jeden am Reiche Got⸗ 
tes, vermittelt durch den Antheil an der Kirche, betrifft den ganzen 
Menſchen, feine Zeit und feine Ewigkeit. Was große Verände—⸗ 
Tumgm in feinem leiblichen, häuslichen, bürgerlichen Zuftande her- 
Bordringt, Fanı für feiner Seele Wohl nie gleichgültig erfcheinen. 
Then und Dulden , Gefinnung und geiftliches Werden find allezeit 
dabei intereffirt. Was hülfe es alfo der Seelforge, zwar den Mo— 
ment der Gonfirmation und ähnliche Gelegenheiten zu überwachen, 
aber fich um den erkrankten Zögling, um den verwaiften, um 

Simdenfall , um feine Verſuchungen nicht zu kümmern ? 
erfennen an, die tätig fortgejegte Predigt foll das Wort 
Gottes mit lebendiger Beziehung auf den jetzigen Zuftand der 
- Semeine verfindigen. Gejegt nun auch, daß diefer Zuſtand noch 
ſe wahr und objectiv aufgefaßt und in das vorfchwebende Bild 
deſſelben ebenfalls das Entgegengeſetzte, wie es ſich überall und 
mmer findet, Reiche und Arme, Hohe und Geringe, Gefunde 
und Kranke u. ſ. w. zufammengefaßt werde: die Predigt erreicht 
doch dadurch als Führerin, Tröfterin, als Lehrerin der Gewiffen,- 
des concretefte der feelforgerifchen Fälle noch keineswegs. Fürs 
erſte muß es alfo in chriftlicher Gemeine eine Gewiffensberathung 
ud einen Dienft geben, der dazu bereit ift, in geiftlichen Fällen 
nady Gottes Wort zurecht zu weifen; es fei daß es eine ftätige 
Anfechtung oder die drangjalsvolle Aufgabe eines Pflichtverhältnifies, 
oder ein jetziges Thun oder Laſſen gilt, oder einen Sünder, einen 
Verbrecher zu hören, der im Belenntnig Hülfe fucht. Es giebt 
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im Lebenslaufe eines Menſchen Tritifche Augenblide, aus ben 
jenachdem fie aufgefoßt, zum Bewußtſein gebracht und bebant 
werden, e8 fi) zum Heil oder Unheil wendet. Sie können a 
im Leben des geheiligten und geförderten Mitgliedes noch Fritifd 
Natur fein; Niemand hat die normale, die unerfchütterliche 6 
fundheit inne; und wer viele Male Andern al® Arzt diente, beba 
ein anderes Mal felbft des Arztes. Kommt nun das leitung 
und heilsbedürftige Individuum oft auf eigenen Antrieb dem ex 
gelifchen Rathe entgegen, fo fchließt dieß nicht aus, daß das A 
der Hirtenliebe jelbft nachjehe, wo ein Einzelner der befonderen Anf 
fung bedürftig fei, und daß e8 den irrenden, den verlafjenen Schal 
nahgehe. Wer aus Urfacdhe der leiblichen Unfähigkeit nicht ; 
Gemeine fommen fann, zu dem fommt in den Xelteften die € 
meine, Jac. 5, 14, mit Zuſpruch, Fürbitte, Communion und € 
gen; wer jittlich fid) verlaufen und verworfen hat, oder wen Schw 
muth, Zweifel, Aberglaube zurüdhält, daß er auf gleicher &i 
mit der Gemeine fortzufchreiten nicht vermag, dem geht das Amt ne 
Gemeiniglih erft als Frucht und Folge des fleikigen Nachgehe 
findet fid) da8 wilfige Entgegenfommen vor. So jehr nun aı 
zu beidem der in der Gemeine wie im Paftor oder Aelteſten leb 
dige Amtsbegriff hülfreich mitwirkt, jo ruht doch in allen i 
ſchwierigſten Fällen diefer Wirkjamfeit die Sicherung des Erfol 
auf der im Amte ſich entwidelnden Berjönlichkeit. Denn we 
gleich auch hier alle die Fertigkeiten der Rede, des Beweiſes, 
Darftellung , welche bei den didaftifchen und Liturgifchen Fund 
nen in Betracht fommen, wenn Wiffenfchaft und Bildung üb 
haupt von großem Gewichte find, jo nimmt doch die Seelenpfie 
wie fonft fein anderes Gebiet der Amtsthätigleit, die innerfte ı 
die ganze Berfon in Anfprudy, und fordert wie fein anderes fittli 
Thun Treue und Tiefe, geiftliche Erfahrenheit, geiftlidhe Welt- ı 
Menſchenkenntniß, heilige Geiftesgegenwart und Entſchloſſenh 
die ganze Demuth und den ganzen Muth der Xiche ſammt 
alffeitigen Bereitfchaft zum Gebete de8 Glaubens; fo daß aud 
Bezug auf das Subject, auf feine Gabe und Berufenheit, ı 
fein. Verhalten im Allgemeinen, die fraglihe Function als « 
befondere ſich geltend macht. 
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8. 44. Die Zudt. 


Aus dem Xerhältnifje der Gemeine zum Einzelgliede ent» 
widel? ſich aber noch eine andere Thätigkeit; denn fie kann in dem- 
felben felbft die leidende, die bedürftige, die verlegbare fein, und 
denmach ſich vertheidigen und retten müſſen. Zwar im legten 
Grunde und Zwecke find eigenthümliche Seelſorge und kirchliche 
Zucht ungeſchieden; die eine wird immer nod) in der andern, oder 
Iden in der andern wirkſam fein; zunächſt find fie verfchieden , fo 
we Action und Reaction, Verfolgung des Zweckes und Bewah- 
ng, Reinhaltung der Mittel ſich unterfcheiden. Negative, verfa- 
gude , züchtigende, richtende und ftrafende Momente finden fich 
allerdings fchon in allem Thum der Kirche, weldyes, auf Bildung 
md Erbauung gerichtet, der Seelen Seligkeit erzielt, denn Gott ift 
heilige Liebe, umd der Menſch in Eigenheit und Sünde befan- 
ſen; aber die negative Eeite der Eeeljorge, der Reinigungsact im 
lirchlichen Lebensproceſſe, kehrt ſich bejonders hervor, wenn die Ge- 
Beine in die Nothwendigfeit kommt, ein ärgerliches Verhalten ihrer 
Mitglieder dem Anfehen ihrer Heiligthümer und Gnadenmittel um- 
ſadlich zu machen, durch Erklärungen, Erkenntniſſe, Urtheile es 
eatweder zu verhüten oder zu entkräften, den Antheil an der Com⸗ 
Mumion deshalb umter Bedingung zu ftellen, und ſich von den un- 
Griftlihen , widerchriftlichen Belenntniß- und Lebensweiſen, oder 
Adlich von den Gliedern felbft zu fondern, in welchen fie zur Er- 

inung fommen. Diefe kirchliche Gerichtsbarkeit und Strafge- 
valt ift gleicherweife in dem Vernunftrechte, wie in der Stiftung 
Gemeine von Anfang an gegründet, und kann durd) die Titel: 
iheit, Gewiſſensrecht, Gnade, Liebe und Duldung, oder durd) 
Grundſatz: ecclesia non iudicat interna, „Jeſus nimmt die 
Sipnder an“ u. dgl. nicht befeitigt oder verdächtigt werden. 


1. Wie oft auch die Kirche die Zucht auf Koften der Seel- 

io Tge geübt und dadurch ihren Mangel an Glauben und Liebe 
ih zu erkennen gegeben haben mag: gewiß ift, daß auch bie 
Disipfin ein wefentliches Moment ihrer Celbitbethätigung aus- 
Mad, und daß, wo die gerechte Scheu, fie auszuüben, in völliges 
en oder in Abfcheu und Unmillen übergeht, das Gemein- 

weſen fih im Grunde felbft aufgegeben hat. Mit dem beiten 
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Schein von Recht umgeben fi unftreitig diejenigen Widerjad 
der Kirchenzucht , welche glauben, fie durch die Energie der Sa 
forge, je weiter die fittlihe Bildung vorgefdhritten fei, deſto völ 
ger erfegen zu können. Kirchenzucht, jagen fie, ift ein vom Jude 
tum , überhaupt von den gejeglichen Neligionsformen her m 
anhängender Verftoß gegen das evangelifche Princip der Gemein 
eine Vermengung fittlicher und bürgerlicher Elemente; wo die Kirt 
nicht mehr durd) Pehre und Ueberzeugung, durch rein ethifche B 
weggründe wirken kann, ift fie bereitS an der Grenze ihres Wi 
kens angefommen. Es läßt fi) auch gar nicht läugnen, es gie 
glückliche Zeiten und Orte, gejegnete Kreife, wo der Fall der Ri 
und des Banned aus verſchiedenen Urſachen gar nicht eintrek 
wird. Der Segen der häuslichen Erziehung, der Scyule, der Pr 
digt ift fo groß, die Wachſamkeit des Hirtenamtes jo treu, & 
fittlihe Meinung , die freie Zucht, zumal die von jedem an fü 
felbft gelibte Rüge und Zucht fo fleißig, daß die kirchenregimer 
lihe Disciplin feiern mag. Nur folgt nicht, daR fie damit a 
Princip, Recht, Kraft, Pflicht fid) verliere. Eine foldhe Gemei 
wird defto ficherer und entichiedener eintretenden Falls ihr öffen 
lid) verletttes Gemeingefühl wirken laffen. Und die Wahrheit m 
Heiligkeit der Kirche muß weit mehr daran zu erfennen fein, d 
fie Macht hat, ſich zu reinigen, als daran, daß fie der Neinigım 
gar nicht bedarf. Denn wo ein großes Maaß des geiftlichen * 
bene ift, regt fid) der Widerjpruch des Fleiſches dagegen defto ei 
und es fehlt nicht an Ausbrüchen dieſes Widerſpruchs. Allerdir 
geht auch in berechtigter kirchlicher Zuchtübung die Richtung « 
Seelenpflege, auf Beſſerung, Erbauung nicht unter; denn wer f 
nur nicht ſelbſt fchlechthin abfondert, che er die Eenfur erfükl 
oder nachdem er fie erfahren, geht vermöge derfelben nicht des A 
theiles an der kirchlichen Lehre und Sorge verluftig. Zwar ift 

den Apoftelbriefen von aufgehobenem Berfehre mit denen die Red 
welche fi) in Widerſpruch mit dem chriftlichen Belenntniffe un 
Wandel geſetzt haben, wie 2 Theſſ. 3,14. 2 Joh. 10. Tit. 3,10 
2 Cor. 5, 9. 11. Allein es - find zum Theil diefelben Stelle 
welche es ausfagen, daß das bannende Verfahren nicht auf Ber 
derben, fondern auf Rettung zicle, und dag der Ausgejchloflen 
nicht „als ein Feind,“ fondern als ein Freund gehalten (3 Mo 
19, 17 als ein Bruder — geftraft) werden folle. Vgl. 2 Se 
2,5—1l. Man wird überhaupt zugeben dürfen, Seelforge m 
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Zucht find mit einander, in einander, weil nad) dem eigenften Aus- 
rufe der Schrift auch der Tröſter ftraft, aud) die Gnade züch— 
ist, und die Lehre oder das Beiſpiel, als Drittel der Eeelforge 
preht, Salz der Heiligkeit in fid) haben und ſchmecken lafien; 
ke Disciplin wird fortgefegte, nämlich negative oder umgewandte, 
witelbare Seelſorge heißen können; aber mit dem Allen verfchwin- 
vet dad eigenthümliche, das felbititändige der erjtern nicht. 

2. Das Wiitglied der Gemeine ift ihr einen erbaulichen oder 
dech unanſtößigen Wandel ſchuldig; denn das Evangelium verzich- 
tet nicht darauf, durch diefes Mittel (Matth. 5, 16. 1 Betr. 2, 
11 ff.) bewährt zu werden. Die Ehriften find durd) die Taufe auf 
den Tod Eines Herrn auch zu Einem Yeibe des Befenntnifjes ver- 
bunden, daß jeder in jedes Namen an der Ehre des Herrn in allen 
. Minen Gliedern mit betheiligt ift, und jedem in Beziehung auf die 
Ohriftlichkeit feiner Vebenserfcheinung, injonderheit in Beziehung 
uf Verträglichkeit der Eitten mit der Feier, mit der Kommunion 
Wichtig wird. Es handelt fich nicht darum, daß die Chrbarfeit 
ud Unanftößigkeit des Wandels die Wirklichkeit des wahren Ehri- 
* Mar verbürge, oder durch Gerechtigkeit aus dem Gefck der Antheil 

a der Grlöfung erfauft und verdient werde, fondern darum, daß 
er Wandel nicht die Unmöglichkeit eines innern Chriftenthums 
ki demjenigen, der in der Communion Chriſti äußerlich ftehen 
will, nicht die jeßige innere Unempfänglidjfeit für die offen- 
bar in Anfpruch genommene Miittheilung des Herrn an den Tag 
bringe. Es wird alfo theils ein unfehlbarer Zuſammenhang zwi- 
Men der Lebenserſcheiming und der Gefinnung wegen der Identi— 
üt md Ginheit des perfönlichen Chrijtenthums, theils die Unver: 
käglichkeit Gottes und des Fürften diefer Welt im Beſitze des 
Meihen, folglich auch die firchliche Unverträglichkeit des Laſters 
mit der Erſcheinung des Comniunicanten vorausgeſetzt. Die Kirche 
iſt daher befugt und verpflichtet, einen ſolchen offenbaren Wi- 
derſpruch, dag in ihrer Mitte das unchriſtliche fich dennoch als 
Erhli, aljo die offenbare Heuchelei oder der freche Indifferentismus 
der Handlungs⸗ und Febensweife ſich feftfegen will, nicht zu dulden. 
Den Tann fagen, fie ift es ihrer Ehre fehuldig, e8 nicht zu dul- 
den, allein dieß ift nicht ihre Ehre, von der fie durch Reſigna— 
tion etwas hingeben dürfte, weil fie in Knechtsgeſtalt einhergehen 
mmß; vielmehr ift e& die Ehre des Herrn, diefe aber ift das Heil 
md die Heiligung feiner Glieder. Die öffentliche Nergleichgülti- 
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gung des Widerſpruchs von Wahrheit und Lüge, von Heilig m 
Unheilig, ift das Aergerniß der Aergerniffe und der Tod der gaı 
zen Erbauung, auf welche die Kirche zielt. So liegt e8 im F 
tereife und Rechte desjenigen felbft, gegen weldhen die Reinheit ix 
Kommunion gewahrt werden joll', daß fie gewahrt werde; dem ı 
ift und bleibt dody ein zum Haufe Gottes Berufener. Zucht un 
Züdjtigung hat ja in Gemäßheit der pädagogifchen dee Teine a 
dere Bedeutung als die, daß das wahrhaft Berfönliche des 2 
lings und Züchtlings gegen fein eigenes zu träge® oder zu leiben 
ſchaftliches Ich gefchüst, und diefem zur Ermuthigung des erften 
Wehe angethan werden muß. Zunächſt aber liegt der Zwed rd 
licher Zucht nicht im betroffenen Meitgliede, fondern in der’ Ge 
meine und ihrem Heiligthum, dergeftalt, daß in dem Falle eim 
für den Gezüchtigten unfrucdhtbaren Rüge oder Ausfchliefung N 
letere weder zwecklos noch zweckwidrig heißen kann. Denn abyı 
fehen davon, daß, fowie die feelforgerifche Thätigkeit oftmel 
weniger dem, welchem fie eben fich widmet, und den Limgebung 
nügt und, auf das Einzelglied gerichtet, mehr die Gemeine, dt 
diefes erbaut, alfo aud) die Ausübung der Zucht vielmehr be 
Gemeingeift *) der Zucht und Eitte ftärkt, als das betroffene J 
dividuum zurecht bringt, fo ift zuzugeben, das entwickelte Zuch 
verfahren fei infofern Strafverfahren, als es fi) dabei allermei 
um Unverletzlichkeit des Gemeinrechts und Gemeingutes handelt. € 
folgt daraus keineswegs, daß von Etrafe im theokratifchen ober i 
weltlich - politifchen Sinne die Rede wäre. Mean enthält fi bi 
halb um fo licher des Ausdruds Strafe auf diefem Gebiet 
weil die Kirche fo Lange und fo vielfach fi an ihrem Strafwet 
jüdiſch oder heidniſch geirrt hat. Der wefentliche Begriff N 
firchlichen Zucht, durch welchen ſich ihre Nothwendigleit und eva 
gelifche Möglichkeit begründet, ift, daß die Gemeine, während f 
durch Seelforge dem Bedürfniffe der Cinzelglieder mit men 
licher Geduld der Liebe nach geht, fi) im entfchiedenen Will 
heiliger Selbfterhaltung und Selbftwahrnehmnng dem Individur 
entziehet, welches ihr zum Aergerniffe ftatt zur Miterbam 
gereicht. Der Anfang ift, daß fie fich von der Erfcheinung B 
oben bezeichneten Widerſpruchs an ihrem Mitgliede verlegt m 
beleidigt fühlt, und dagegen mit Warnung, Rüge, mit Bezengu 


*) 1 Tim. 5, 20. Dva of Aoınol yußor Eyaoır. 
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und Beſchwörung reagirt, der Fortgang kann fein, daß fie Beſſe⸗ 
rung abwartet, Genugthuung fordert ımd annimmt; das mögliche 
Ende aber ift, daß fie von innerer oder innerjter Communion aus⸗ 
ſchließt, ohne abfolut und in Ewigkeit auszuschließen, alſo aud) der 
mögliche Endabfchluß der, daß fie wieder aufnimmt. Anders ift 
es allerdings, wenn das ärgerliche Phänomen in einem ſich öffent- 
lich entwidelnden Laſter, anders, wenn es in einer offenbaren und 
in fich abgefchlofienen Thatfache undhriftlichen Verhaltens befteht, 
da dieſes letztere ipso facto das facramentliche Einzelrecdht fus- 
pendiren Tann, während jenes eine Stufenfolge Firchlicher Reac- 
tionen veranlaffen wird. Immer ift das in Mede ftehende Ver: 
fahren in feiner perſönlichen Beziehung nur Zucht (disci- 
plina), denn theils geht es von Handlungen aus, weldye zugleich 
Acte der Seelforge fein und heißen können, theils hat e8 Wieder- 
aus ſohnung mit der Gemeine, wenn nicht zur Folge, doch zum 
iele; in fahliher Hinficht aber ift es in der Mitte feines 
Befens dennoch Bann (Exelufion, Ercommunication) ; denn follen 
ch nicht Perſonen fchlechthin entrechtet werden, fo hat es doc) 
die ſen letzten Grund, daß driftliches Bewußtſein, Leben und Ge- 
Netzimefen gewiſſe Weifen der Gefinming und des Handelns ver- 
"trat und von ſich ausfchlieft. Vergl. 1 Cor. 10,21. Ihr könnet 
au cHt zugleich trinken des Herrn Keld und der Teu- 
eu Kelch uf. w. 2Cor.6,14ff. Ziehet niht am frem- 
de x: Joch mit den Ungläubigen. Denn was hat die 
&$ Srechtigkeit für Genieß mit der Ungeredtigfeit? 
» 7. mw. Gal. 2, 17. 2 Tim. 2, 19-21. 1 Theſſ. 4, 7. Poſitiv fagt 
er der alte Abendmahlsipruh: Den Heiligen gebet das 
eilige, aber die Verneinung ift fchon darin enthalten. Ein 
treben der Gemeine, ihren Bruderbund rein zu halten von 
Grgerlichem Widerſpruch zwiſchen reuelos geltendgemachten Lehren 
der Handlungsweiſen und dem Stande eines Chriſten, eines Com⸗ 
mmicanten, findet ſich von Anbeginn her ebenſo vor, als die Mög⸗ 
lichkeit anerlannt wird, daß ein Bruder d. h. ein Gläubiger fich 
vergehe und an dir, dem Mitchriften, der Mitgliedfchaft fün- 
dige. Es ift freilich von vielen gezweifelt worden, ob Jeſus fchon 
Matth. 18, 15— 17 die Stufen hriftlicher Kirchenzucht vorge- 
bildet habe; und zwar aus zwei Gründen. Einmal, weil fi) das 
Ganze an den Fall einer perfünlichen, einer Privat-Verlegumg — 
fündigt ein Bruder an dir — anfnüpfe, alfo nicht von 
Rips, yret. Theologie. I. Bo. Ze Hull. 15 
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einer Verlegung des Gemeingutes die Rede fei, und dam, we 
die Achnlichfeit diefer Stufen mit ſynagogiſchen Einrichtungen, um 
die Aehnlichfeit der ganzen Verordnung mit altteftamentlichen gı 
jeglichen Beſtimmungen, 5 Mof. 19. 3 Moſ. 19, in dem Wort 
Gemeine nur eine Gemeinfchaft damaligen Judenthums verm 
then laffe. Indeſſen führt dody der Zufammenhang des größer 
Ganzen, wie Stier*) jedenfalls deutlich nachgewieſen, auf di 
Zukunft, auf chriftliche Einrichtungen. Der Herr fpricht von Ver 
fahrungsweifen, zu weldyen Er Vollmacht giebt, von Hanblunge 
bei weldyen Er betheiligt fein will. Namentlid) von V. 18 bis A 
Nur feine Jünger find gegenwärtig, 18, 1, und fie felbft habe 
durch Fragen des Ehrgeizes über ihre Stellung zu einander al 
Reichsbürger Anlap gegeben. Da hebt er dem an, das Hausgeſe 
der Demuth zu verfünden, warnt darauf vor dem Aergernißgeber 
und giebt nun weiter Anweifung, das in einer erlittenen Beleid' 
gung empfangene Aergerniß richtig zu behandeln. Es Tan 
nicht befremden, wenn er babei auf das alte Hausgefeg 3 Mo 
19, 17: „du follft deinen Bruder nicht hafjen in deinem Here 
jondern du follft deinen Nächſten (mit Worten) ftrafen, auf be 
du nicht feinethalben Schuld tragen müſſeſt“ zurüdgeht. We Uı 
Jade von Zorn und Rache ſoll ein Delict, weldyes Bruder an Brude 
begeht, gar nicht behandelt, wohl aber durch wahrhafte treue Küg 
und reuevolle Zurücdnahme aus der Brüdergemeine getilgt werde 
Schon die Erinnerung an die alte Gefeßjtelle konnte den Herr 
bewegen, die Darjtellung des Procefjes von einem Moment aan 
gehen zu laffen, welcher nicht im firdjlichen Leben lag. Es i 
eine Brüdergemeine gedacht; was Jeden mit Allen bindet, ift ba 
Geſetz Ehrifti, daß fie fi) umter einander lieben follen. Ein As 
dogos, liebloſe, läfternde Rede, 1 Cor. 5, 11, Tann alfo in & 
Mitgliedfchaft nicht geduldet werden. In jedem Bruder aber t 
ſchon die Gemeine und wird von dem andern mit verlekt; & 
Reaction, die unfchuldige, heilige, unerläßliche, welche Tebiglid 
au Tilgung des Aergernifjes geht, fängt durd den an, welde 
nit als der verlegte Privatmann, fondern als erfter eng 
und als erjter Empfänger der Verlegung der Gemeine rengire 
ſoll. Gelingt die Beftrafung, fo ift der Sünder von .neuem ge 
wonnen; mißlingt fie, jo tritt die Gemeine im engften Umfang 
zwei oder drei, vergl. V. 20, Hinzu; erlangt aber aud) die abfe 


*) Reden des Herrn Jeſu. II. 282. 
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te 5 meine, vergl. 1 Tim. 5, 20. 2 Cor. 2,6, fein Gehör, fo 
gi er dir (und der Gemeine überhaupt) als Heide oder Zöllner, 
wem glei nicht in infinitum, denn auch Heiden fünnen befehrt 
wd Hinzugethan werden. Die Apoftelbriefe haben aber nur info- 
fm Die andere, weitere Buße zuweilen abgefchnitten, als fie an- 
wmen, im Allgemeinen fei feine Rettung, fein Heil der Beſſe⸗ 
mg für einen foldyen, der den in der Gemeinſchaft des Herrn 
wirtſamen Gnadenmitteln widerftrebe. Im übrigen fpricht ſich die 
deffmmg aus, dag jemand nur zum Verderben des Fleifches, aber 
M Rettung des Geiftes dem Satan überlaffen fei, der in ber 
Belt herrſcht. Vogl. 1 Cor. 5,5. 1 Tim. 1,20. Denn wie der Herr 
es vorgejehen hat, alfo wird es nachher — allerdings nad) Ana⸗ 
der Synagoge, aber dennoch in einem andern Geifte — in 

der apoftolifchen Gemeine gehalten. Indem Paulus, abweſend 
ar, aber mit der Gemeine kraft des heiligen Gemeinde - Geiftes 
dereinigt und in ihr gegemvärtig, den blutſchänderiſchen Menſchen 
Mm Namen und in der Macht des Heren Jeſu Chrifti excommu⸗ 
Meet, unterläßt er 1 Cor. 5, 9— 13 nicht, den Grundfag des 
auszufprecdhen und zu erläutern. Im häuslichen und bür- 

Gerlichen Gemeinweſen darf und foll ein Chrift den Verkehr mit 
laſter haften Menſchen aushalten, denn ſonſt müßte er die Welt 
Yaumen ; dieſe hat er nicht zu richten, Gott richtet ſie; wer aber 
Rh Bruder nennen lafjen will, darf fein Hurer, Wucherer, Ab- 
Gältüfcher, Läfterer, Truntenbold fein. Im Innern des Gemeinde- 
Des trifft ihn das Gericht, er muß durch Urtheil hinausgethan 
werden, obgleich er durch Beſſerung wieder aufnehmbar wird, wie 
dieg in demfelben corinthifhen Falle durch Vergleichung der 
agezogenen Stelle mit 2 Cor. 2 ergiebt. Aus dem allen erhellt: 
WE umveräußerlicde Princip der Kirchenzucht oder der fittlichen 
ichtigung und Reinigung der Gemeine von unchriftlichen 
Eementen, die ſich als chriftliche conftituiven , der Grundſatz der 
Ansihfiegung folder Individuen, welche in ihrem perfönlichen Be: 
achmen Träger folcher Unmwahrheit, folder Heuchelei oder Fred)- 
keit geworden find, lebt und wirft ſchon in den Urgemeinen. Diefe 
Ecibftbethätigung der Kirche unterfcheidet fich aber von der Eeel- 
forge nicht nur als eine an ſich rihterliche (xa/vew 1 Cor. 5, 
12), fondern aud) dadurdy, daß fie nicht durch das Amt der lehren- 
ben Seelforge, fondern durch das Amt der Regierung überhaupt, 
wo möglich durch die ganze Gemeine oder, mit Vorbehalt ihres 
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Endurtheils, jedenfall unmittelbar in ber Gemeine Namen 
ſchieht. Dafür fpridht fürs erfte Matth. 18. eine z7) ExxAm 
und 1 Cor. 5,4 ovwvayderıwv Tumv xal Tov Euov nyerna 
— zum anderen die Natur der Sade; denn die Seelforge wi 
dadurch, daß das Nichteramt ihr in der identifchen Perjom 
Seelforgers als Schatten folgte, in der That nicht geftärkt, 
dern geſchwächt werden ; fie muß ihre Macht im reilaffen ı 
Freimachen ſuchen, fie foll im Elemente chriſtlicher Subjectw 
fih bewegen und den Schatz göttliher Wahrheit und Gnade ı 
Impulſen der freieften Liebe und Weisheit verwalten; diefe T 
tigkeit muß im höchſten Grade perſönlich bleiben. Ein ganz 
deres ift es mit der Disciplin, da fie als Nothwendigkeit in 
Verfahren hereinfällt und im höchſten Grade den Schein ſubjt 
ver Willfür zu befeitigen hat, folglih am meiften dem Subj 
zukommt, welches am wenigften individuell denkt und handelt, mi 
lih der Gemeine, oder ihrem Collegial-Amte, dem Kirchenregim 
im Ganzen. 

3. Darin bejteht nun freilich der Anftoß , den die Kird 
zucht vielen Gemüthern giebt, daß fie gerihtlihe Function 
und als ſolche dem Amte des Herrn vorzugreifen, oder ins fti 
lihe Verfahren überzugreifen , :und in beiden Fällen das evaı 
liſche Prineip zu verläugnen jcheint. Indeſſen läßt ſich doch ii 
irgend ein Verein, wie frei und zufällig er fein mag, viel w 
ger ein Gemeinwefen, als die einer allgemein-menfchlichen Bef 
mung entiprechende Verbindung, ohne ein Rechtsgebiet denfen. 
Vereinigung zwar zielt vielmehr auf Entwidlung freier Kräfte, 
auf Hemmung derfelben, und die emdliche Freiheit hat das $ 
ment der Willfür an fid), aber eben deshalb ift diefe Freiheit 
beſtimmte und bedingte, fühig, ſich durch Dlanifeftationen und X 
fungen des ˖Gemeinwillens beſchränken, berichtigen und berftı 
zu laſſen. Folglich fällt eine in Willkür aufgehende Handlın 
weife, ein Exceß oder ‘Defect, welcher Grund und Zweck des | 
eins aufhebt, der Cenſur und, wo dies nicht fruchtet, dem Be 
anheim. 9a, wendet man ein, wäre der Grund ımd Zweck 
firchlihen Lebens in dem natürlichen und weltlichen enthalten 
bejtände diefe Nöthigung zu gerichtlichen Yumctionen ; nun abeı 
er ein geiftlicher. Das geiftliche Neid, des Vaters in dem Sı 
ſoll fi) verwirklichen ; das Geſetz ift durch) Mofe gegeben, d 
Jeſum kommt Gnade und Wahrheit. Folglih muß der allerdi 
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eforderlihe NReinigungsproceß der Kirche durch Lehre, Vermah—⸗ 
mung , Verzeihung und beſchämendes Beifpiel, in der umendlichen 
Geduld der Liebe ergehen, und das undhriftliche und umkirchliche, 
was fich durch ſolche Waffen des Geiftes nicht überwinden läßt, 
muß eben erlitten und dem Gerichte Gottes anheimgegeben werden, 
Und wie wollet ihr doch Zucht üben und gar Bann, ohne zu hy⸗ 
pokritifcher Aeußerlichkeit und Gejeglichleit zu reizen? Wie, unter 
gegebenen Berhältniffen der Kirche, bürgerliche Befchädigung und 
Brandmarkung dabei vermeiden? Wie vermöget ihr die Grenze zu 
beftinmen, wo die Zurechtweifung in Ausfchliefung , die Action 
der Seeljorge in Reaction der Disciplin übergehen darf? Wie zu 
beftimmen, ob und wann die Empfänglichkeit für die vom Herrn 
geftifteten Snadenmittel noch oder nicht mehr da fei? Wie dürft 
ihr dem ihren Genuß entziehen, der ihrer gerade am meijten zu be- 
bürfen ſcheint? Dieß vornehmlich find die ſich ftets erneuernden 
Anftände gegen die Disciplin, umd infonderheit gegen den Bann 
oder die Suspenfion des Antheild an den Sacramenten. Sofern 
fie durch obige Entwicklung des urbildlichen Begriffs nicht ſchon 
erledigt find, können fie doch nur dahin wirken, daß wir die evan- 
geliſche Art und Beichaffenheit der kirchlichen Zucht nod) in eini- 
gen Beziehungen näher beleuchten. Nimmt man an, es fei ein an- 
dereß, über das Verhältniß eines Mitbruders zum Herrn ımd liber 
das Anrecht deſſelben an den Vollziehungen unfers Bruderbundes 
mn verfügen ; gefett es ftehe ung das lettere zu, fo doch nicht das 
eftere; num aber werde bei Verweigerung des Sacramentes beides 
gethan: fo ift zu bedenken, daß doch der Kirche und ihrem Amte 
m Wille einwohnen und eine Macht gegeben fein muß, wenn 
Gnadenmittel in Dewegung gefetst und Sacramente gejpendet wer- 
en folfen. Anders ale durch die Subjectivität der Apoftel und der 
K md je an feinen Namen Glaubenden hat der Herr das Gemeinde: 
nicht gründen und erhalter wollen. Demgemäß ertheilt er 
Beruf und Vollmacht auch dazu, die Siündenvergebung individuell 
Auſprechen oder nicht, zu Taufe und Abendmahl zuzulaſſen oder 
> die, welche Ein Geiſt mit ihm find, ſollen auch in feinem Na- 
men uartheilen dürfen, ob Jemand geeignet ſei oder nicht, Matth. 
18,15, Joh. 20,23. Denn Unterfheidung und Beurtheilung ift 
Vchon darum nöthig, weil die Gnadenmittel nicht ex opere 
Perato, vermöge der verrichteten Handlung, nicht mechaniſch noch 
magiſch, fondern, wenn auch Eraft der Verheißung und Einfegung, 
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doch nur nad dem Maaße der Dispofition zum Helle wirken, um 
das nicht nur, auch befchädigend, verderblich, verſtockend wirke 
können, fofern man fie mißbraudyt, wonach aljo auf beide, aı 
die Gebenden und Nehmenden Schuld fallen kann. Zwar die Di! 
fion des Wortes wählt die Zuhörer nicht aus, fie dient der er 
wedenden und erleuchtenden Gnade; an und für ſich ift jeder Heid 
jeder Menſch derfelben bedürftig und für fie empfänglid. Er 

das Wort nicht richten können, das Wort wird ihn richten, ode 
jest an ihm vorübergehen, wie denn auch in dieſer Hinficht M 
Perle nicht vor die Säue geworfen werden foll, Matth. 7,6, um 
der Sendling des Neiches Gottes von da, wo man den Gruß fei 
nes Friedens nit annimmt, ihn zurüdnehmen und den Stau 
von den Füßen fchüttelnd weiter ziehen darf, Matth. 10,14. De 
jtätig gewordene Predigtgottesdienjt bleibt allen, auch denen offe 
ſtehen, die gls am Sacrament Gehinderte mindeſtens noch umge 
fehrte Katechumenen des Wortes abgeben können. Bon Vorfid 
gegen Ruheſtörung und äußerer Ordnung ift bier nicht die Rede 
Mit dem Sacramente ift e8 anders; hier tritt die Verantwortlich 
feit und Vollmacht der Gemeine ein, zu binden und zu Löfen 
Sp wie fie aber ur nad) Erſcheinungen zu urtheilen ver 
mag, hat fie auch nur über das Aeußere ud Empirifd 
zu verfügen. Dieſes Acußere ijt freilich das Aeußere eines Inner 
Und in dem Maaße, als fie ihr Eritifches Recht im Geifte Chrift 
dem Geiſte der Wahrheit und Liebe übt, befteht für fie die Ver 
heißung und Zuverficht, daß aud im Himmel gebunden oder gi 
Löjet fei, was fie bindet oder löfet, und aus diefem innern, in de 
Stiftungen des Herrn beruhenden Berufe und Rechte der Gemein 
oder ihres Amtes, zu urtheilen, ergiebt fid) im Allgemeinen, da 
auch der möglicher Weife irrenden oder mißgbräudjlichen Ausübun 
Folge zu leiften ift: die Sünden wie die Leiden der Kirche hat de 
Herr zu richten und auszugleichen. Aber um jo weniger wird Ihn 
und feinem ausfchlieglichen echte dabei vorgegriffen. ‘Denn da 
er das Innere des irrig verweigerten Sacramentes dem Gläubige 
und Bußfertigen nicht unendlich zu vergüten vermöge, wird nid 
gelehrt, und daß die Gemeine etwas anderes , als das Aeußer 
das menjchlidyerfennbare, da8 Notorifche richte, wird weder gefon 
dert noch zugelajjen. Allerdings hängt die Aeußerung an ihre 
wirfenden Urſache, am Innern, an der profanen Denkart, und i 
legten Grunde ift das eine, daß „Diebe, Geizige, Läfterer u, f. u 
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nicht des Reich Gottes ererben werden,“ 1 Cor. 6, 10, dem andern, 

dab fie nicht zur Commnnion kommen follen, völlig glei. Zu— 
alhft aber gilt doch der Unterfchied, daß im Auge des kirchlichen 
Gerichts es mehr auf das Maaß des zu verhütenden oder zu ent- 
kiftenden Scandalums, als auf das unmeßbare innere Verhältniß 
8 Gewiſſens zu Gott ankommt. Indem nun die Kirche Aeußeres, 
kämlih die Commmmion von Seiten Ihrer thatfähhlichen WVollzie- 
Bing, gegen Aeuferes, gegen die Xheilnahme des notorifchen La⸗ 
ſters oder Unglaubens ſchützt, aljo auch den Begriff, den Gedan- 
. Ien des Gemeindeglaubens gegen den Indifferentismus verwahrt, 
vernachläßigt oder veradjtet fie das Verhältniß des Einzelnen zu 
Chriſtus und feinem Neiche nicht, vielweniger taftet fie das geift- 
Uch Privatrecht an. Denn das lettere anlangend , fo kann das 
eben kein atomtjtifches fein, das Necht mit der Gemeine zu com» 
zsemicten ; es ift vermöge der Inſtitution Chriſti ſelbſt und der 
Matur der Sache nad) bedingt , und von abjoluter Verbannung 
von Ehriftus überhaupt kann gar nicht die Rede fein; was aber 
Das erftere betrifft, fo kann die Gemeine e8 gar nicht anders an- 
ſehen, als daß die jegige Abhaltung des ärgerlich Wandelnden vom 
Tiſche des Herrn die jegige Hinleitung deffelben zum Herrn fei. 
Daher hat aud) die von der Gnade, Verföhnlichfeit, Liebe des 
Chriſtenthums hergenommene Inſtanz gegen die Disciplin feine 
Sctumg. Denn beftimmt fi) die Liebe dem Sünder gegenüber 
Zar Gnade, fo verliert fie hiemit nichts von den Momenten der 
it, Gerechtigkeit und Heiligfeit; es würde vielmehr zum 
Miperftand des ganzen neuen Bundes führen, wenn man in Ab- 
ze Stellen wollte, die Rüge und Zucht fei in vielen Fällen bie 
Wahrheit, und die Nachſicht und das Gehenlaſſen die Fälfchung 
um Unmwahrheit der Gnade. Hat man behauptet, das Gewiſſen 
de Amtes und der Kirche werde durch die Warnung vor unwür- 
dem Genuffe des Sacramentes, die der Einzelne empfange, oder 
dard) bittende und bejchwörende Abhaltung von der Begehung des 
Seiligen befriedigt, fo mag das in einzelnen Fällen der fpeciellen 
Selforge wohl ftattfinden ; zumal ſich etwa nicht genug beftum- 
wen läßt, ob und wie weit ein Aergerniß fchon die Gemeine afficire, 
Der die Gemeine in der Intenſivität noch gar nicht da ift, welche 
chae Anfehen der Perſon und bes weltlichen Standes im Glauben 

M ihr Recht zu urtheilen vermöchte. Niemals kann ja die Ener- 
der Disciplin die Schlaffheit der Seelforge erjegen, fondern 
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die Lebendigkeit der Ießtern fordert und ermöglicht erft ganz ein 
hriftliches und ein kirchliches Reactionsverfahren. Das Princip 
des Tegtern ijt darum nicht aufzugeben. Ebenſo wenig, weil etwa 
die dem Nachtmahle vorausgehende Beichte und Abfolution 
entweder ſchon an fid) die gemeinfame Reinigung oder doch ein 
Zeugnig wider die Entweihung des Sacramentes fei, und alfo 
auch für den Zwed, das Aergerniß zu verhüten oder zu ueutralis 
firen, volle Genüge leiſte. ‘Die Vorbereitungsfeier gilt Lediglich 
dem Gewiſſen, fie wehrt, foviel an ihr ift, der Heuchele i md 
erfchüttert das träge und fchlaffe Selbitbewußtjein. ‘Der offene 
umd freche Widerjpruch des Wandels und Belenntniffes mit der 
Communion muß auf andere Weije abgewehrt werden. Gefchieht 
das legtere nicht, fo verliert die Beichte felbft an Wirkfamkeit und 
Bedeutung ; ja noch mehr, die Beichte felbft oder doch die Erthei- 
lung und Annahme der Abfolution wird zur Lüge, das Aerger- 
niß erweitert und fteigert ſich, wenn ſich offenbare und freche La⸗ 
fter durch eine Scheinbuße der Vorbereitung zum Sacramente bins 
durch drängen. ‘Die rechtmäßige Ausfchliegung thut demnach nichts 
Ueberflüffiges , wenn man die Ehrenrettung der Gemeine und ih⸗ 
rer Heiligthümer fid) zum Zwecke fegen muß. Bon einem Zwange 
aber , der hiebei vorfomme und der evangelifchen Freiheit entgegen 
fei, würde nur die Rede fein können, wenn fi) überhaupt ſchon 
das Staatliche Clement mit dem Tirchlichen vermengt, und darum 
auch die Disciplin ein fremdartiges Wefen angenommen hätte. An 
und für fich betrachtet läßt diefelbe dem Meitgliede deito mehr Frei⸗ 
heit, da es feine äußere Gewalt giebt, durch weldye es genöthigt 
würde, an den Handlungen der Rüge leidentlichen perjönlichen An- 
theil zu nehmen. Bloß fofern es auf den Firchlichen Verein Werth 
legt, unterwirft e& fid) den Bedingungen deſſelben; die Gemeine 
bat aber nichts zu thun, als Erklärungen zu erlajjen, fie hat fo- 
gar zu verhüten, daß ein bürgerlicher Nachtheil aus ihren Beichläf- 
fen dem Getroffenen erwachſe. ft diefes dennoch im Puncte der 
Ehre unvermeidlich, jo trifft diefer Nachtheil, den er auf dem Ge⸗ 
biete der öffentlichen Dteinung erleidet, ihn: im Grunde doch nur, 
weil er unfittlic) gehandelt hat, und deshalb kirchlich gerügt wor⸗ 
den ift. Will man endlich fagen : aber wie bedenklich ift es, einen 
Sünder zu reizen, daß er fid) ganz der Wohlthat des kirchlichen 
Bereines entziehe — „halte ihn als einen Heiden,“ Matth. 18, 
oder: wer meiß, ob er nicht jetzt fchon, ohne daß es erfannt oder 
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anertarınt wird, in rveuevoller Empfänglichkeit fteht, während er 
noch nicht zugelafien wird oder nicht mehr: fo giebt es allerdings 
feine Ausübung der Kirche, welche mit größerer Zartheit und Für- 
forge wahrgenommen werden müßte umd bei welcher ihre Leiden 
umd Sünden leichter merfbar würden, als die Disciplin; allein die 
Shlaffhit und Muthlofigfeit der Zucht ärgert und verlegt in noch 
viel gTößerm Umfange, und wir haben ſchon oben bemerkt, daß 
en Dank von wahrer Empfänglichkeit für die Sacramente durch 
den Marfentpalt nur gefteigert werden, das Seelenheil durch Ent- 
beirunag des gewünfchten nicht gefährdet werden kann. Weberhaupt 
nu hier mehr als irgendwo bedacht werden, daß wenn die Zwecke 
des Reiches Gottes ftets als die höchften gelten, doch das nicht 
de Wirkung haben darf, dag wir die Erhaltung der Kirche ver- 
gleichgültigen, fondern diefe, daß wir die Zwede der Kirche für 
verhältnigmäßig hohe und große erkennen. 


8.45. Die Haushaltung. 


. Wenn mm die urtheilende und richtende That der Kirche be- 
reits eine regierende ankündigt, jo weifet wegen der irdifchen, menſch⸗ 
lichen Zuftände, in welchen ſich die Chriftenheit befindet, die Pflege 

Seelen, die allgemeine und bejondere (alfo auch jchon 
Lehre und Feier) auf eine leibliche Fürſorge hin, umd 
auf das Erforderniß, leibliche Mittel zu erwerben und zu verwal- 

Einer ſolchen Sorge als Austaufd) oder Ausübung einer 
glaubigen, geiftlichen Liebe hat ſich die chriſtliche Gemeine fo we- 
Mg zu fchämen oder zu fcheuen, daß fie vielmehr, anftatt eine bloße 
der äußern Nothwendigkeit oder eine bloße Noth darin zu 

nen, eine Tugend aus diefer Noth zu machen weiß, und ein 
ittel ihren Einn zu bethätigen, eine Gelegenheit, ſich weſentlich 
IM bezeugen und zu verwirklichen, darin fehen muß. Die Yehrthä- 
tigkeit und die feelforgerifche erfordert den Unterhalt der Lehrer 

md Hirten; Schule ımd Kirche, Verſammlung ımd Feier bedürfen 
dee geſchützten und anſtändigen Ortes, bedürfen der Geräthe und 

Materiales; was aber das meiſte ift, oder doch gleiche Rück⸗ 
ficht in Anſpruch nimmt, es iſt Angelegenheit der Gemeine, alle 
ihre Mitglieder von den Hinderniſſen des Antheils an kirchlicher 

g zu befreien, überhaupt aber die Bruderliebe auch mit 
der That der leiblic) = geiftlichen Armen- und Krankenpflege zu 
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feiern, und dem allen entſpricht das uranfünglid mit der Kirdy 
ins Leben tretende Helferamt im befondern Sinne; unter beu 
firchlichen Functionen aber dic Haushaltung. 


1. Die bisher entwidelten Thätigkeiten geiſtlicher Haushal⸗ 
tung und Spendung fchließen nicht aus, daß ſich mit ihr eim 
leibliche vereinig. Die Beranlaffung der lektern liegt is 
allen Momenten der erfteren ; wie der endliche Geift des Leihen 
zum Gewähren und Empfangen bedarf, fo die zeitliche, individuelle 
geiftliche Thätigfeit der zeitlichen Mittel und der perſönlichen Bes 
dingungen, welche zugleich leibliche find. Der Sinn und Wille zu 
helfen ift unmittelbar kirchlich, Hriftlich, geiftlich, denn er ift di 
Bruderliebe, und theil® deshalb, theils weil die Uebereinftinmung 
der leiblichen Dekonomie mit den Sweden der geijtlichen geforderi 
werden muß, darf die erjtere ſelbſt fchon geiftlic) genannt werden 
oder hat doc) in Gabe, Function und Amt eine nahe Verwandt: 
Schaft mit der geiſtlichen. Zunächſt find fie verjchieden, und ſchon 
Apoftelg. 6, 6 wollen die, welche der Lehre und den Gebet vor: 
nehmlich obliegen, voti Dienfte der täglichen Verforgung der Witt: 
wen, der Dürftigen dispenfirt fein, wiewohl fie fich der Auffich 
über dieſes Gebiet nicht entziehen werden. Daß aber die ‘Diakon 
im engern Sinne oder der leibliche Kirchendienft im Wllgemeiner 
am geiftlichen Antheil habe, ergiebt ſich fowohl aus der Geſchicht 
des Wortes und Begriffes: Diakon, indem darunter aud) wie 
der ein didaktifch-liturgifches Amt verjtanden worden ift, ald amt 
den Thatſachen der Stiftung diefer Diakonie. Die jeruſalemiſche 
Gemeine fucht auch für diefen Dienft, wie wir Apoftelg. 6, 3 Ie 
jen, nad) Deännern voll heil. Geiftes und Weisheit, dem 
geiftliche Intelligenz, Geift des Rathes, des Verftandes, thut bier 
ebenfo noth, als Sanftmuth und Barmherzigkeit, und die Gaben 
der Hülfe (arrılmyeis) werden 1 Cor. 12,28 noch vor den Res 
gierungsgaben unter den geiftlichen Talenten aufgezählt. 

2. Die wejentlichen Urfachen einer ölonomifchen Thätigkeit 
in der Kirche liegen in den Grforderniffen, welche fi mit der ers 
bauenden Function, der Beichaffenheit des. menjchlihen Zuftandes 
nach, zugleich entwideln. Theils müſſen fie möglidit be 
friedigt werden, wenn man dazu fommen will, die 
Seelen zu erbauen, theils ift ihre Befriedigung um 
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mittelbar zwedmäßig und erbauend. Das Iektere läßt 
fih am meiften von der Pflege der Bedürftigen, aber verhältniß- 
mäßig von dem Ganzen jagen. Alles ift eben Liebesdienft. “Das 
Beiondere num läßt fi in der Weife näher ertennen, daß man 
entweder von den äußeren Bedingungen des Eultus und der Lehr- 
thätigeit ausgeht, und zur fpeciellen Seelenpflege übergehend zu 
den Hauptarten von Bedürfniffen der Mitglieder als folder, alſo 
zur Armen» und Krankenpflege gelangt, oder von der leßteren, als 
weihe den Mittelpunct des kirchlichen Yiebesbeweifes in Bezug 
af leibliche Subfiftenz abgiebt, den Anfang hernimmt. Das kirch⸗ 
liche Leben umd Handeln bewegt ſich auf natürlichem Grund und 
Boden, phyfifche, politifche Eriftenz und Subfiftenz, find feine 
Vorausſetzungen; das Princip der kirchlichen Conſociation aber 
iſt leine Gleichheit oder Aehnlichkeit des Standes, der Bildung, 
des Beſitzes, vielmehr Ein Glaube, Ein Herr, Ein Geiſt — folg⸗ 
lich wenn die Geiſtes-Einheit ſich verleiblichen ſoll (Ein Geiſt, 
Ein Veib), wenn in einer gegebenen Zeit, in einem gegebenen 
Raume das Band der Mitpilger, Mitbürger, Hausgenoffen Gottes 
geſchloſſen und feftgehalten werden muß, fo find die daran hindern- 
den Umftände, der Unterfchied der Herren und Diener, der Hohen 
ud Niedrigen, der Armen und Reichen, der Gefunden und Kran- 
tn, der Freien und Gebundenen, durch ausgleichende Liebe, fo- 
viel es möglich und nöthig ift, zu befeitigen, damit fie im übri- 
ga durch die Liebe der Kinheit förderlich werden. Hierin ift eine 
dreifache Aufgabe enthalten: 1) die Hungrigen find zu nähren, bie 
zu leiden, die Gefangenen zu löfen, die Yeibeignen zu be- 

freien, die Kranken zu befuchen und zu pflegen, die Wittwen und 
Waiſen zu beſorgen, überhaupt die Nothleidenden mit Hülfe zu 
ehen, damit ſie an der gemeinſamen Erbauung, an 
Verſammlung, am Sacramente äußerlich theilnehmen 

in dieſer Hinſicht kirchlich leben können; und an die Erfül- 

der phyſiſchen oder politifchen Bedingung ihrer kirchlichen 
Antheilnahme knüpft ſich ſogleich die Erfüllung der pſychologiſchen 
AMD ethiſchen. Denn, wie dic Erfahrung der ſpeciellen Seelſorge 
taglich lehrt, die leibliche Unterſtützung ſteilt 2) nicht bloß die ruhige 
Öglichleit der Andacht her, indem fie fchreiender Noth ein Ende 
Gt, fondern ift auch die innere Vermittlung der geifts 
Gen bei den Armen, Kranten, Bedrängten. Sowie 
dem Ausipruche Jeſu der Helfer in dem Humgrigen den Herrn 
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fpeift u. |. w., fo kommt aud im Helfer der Herr zu t 
Leidenden; der Leidende wird erwedt und gereizt, an die Wahr! 
der Gnade und Erbarmung zu glauben. Denn zwar geſchieht 
daß der Lazarus vielmehr geeignet ift, den Reichen durch Ged 
Buße und Glauben zu lehren, oder die Spendung leibliher Hi 
kann auch Ausſaat auf das Fleiſch werden: aber der Hülflofe ift o 
zeit auch als folcher in geiftlicher Gefahr, und die eigenthiimfic 
Verfuchungen zum Unglauben und Aberglauben im Kleinglau 
erfordern, im ganzen Gebiete der Wirkſamkeit des Erlöſers, & 
liche Zeugniffe vom Dafein der Macht und Güte, von dem 

hierher Wirken des Vaters in dem Sohne, als er felbft in. 
Tagen feines Fleifches aller Orten mit der That feiner Hülfe c 
geftellt hat. Nicht nur macht es Chriftus den großen Haufen, 

ihm in die Wüfte nachziehen, möglih, das Wort zu hören, 
macht es ihnen auch durch Wunderhülfen aller Art möglich, Hı 
zu glauben; und er erflärt das Unglüd dazu beftimmt, J 
9,3, daß Gottes Werk an ihm geoffenbart werde. Dazu kom 
nım 3) daß der Glaube der Chriften, da er in der Frömmigl 
die bejondere Liebe, die Bruderliebe darzureichen hat, 2 Betr. 1, 
fi) al8 Glaubens gemeinschaft durch die befonderjte Liebe 

den Glaubensgenoſſen, an den Brüdern des Belenntni 
erweiſen ſoll, Gal. 6, 10 ng05 roug oixelovg tijß notes. 1 
vollfte eier derfelben in der Commumion, 1 Cor. 10, 17, zieht 

Bethätigung nad fi. In denfelben Grenzen, Nähen und Weil 
in welchen wir die Gnadenmittel theilen und in beſonderer W 
ein MitchriftenthHum des Bekenntniſſes üben, wird, wenn die ( 
meinſchaft zu ihrer Vollkommenheit gedeihen foll, das Mitchriſt 
thum der gegenfeitigen Hilfe zur Vollziehung kommen. Welt 
unchriſtliche Particularismus, hört man wohl fagen, das Chrifl 
thum ift allgemeine Liebe! Aber der Apojtel befteht auf d 
„alfermeift an den Glaubensgenofjen.“ Schon deshalb, weil 

Entwidlung der Mildthätigfeit ımd Xiebeserweifung unmmög 
in den woeiteften Kreifen anfangen und fo zu den innigeren v 
dringen wird, welches dem Begriffe der Entwicklung und dem 

bensgefee widerfpräde. Erfahrung und Natur der Sache zei 
uns den umgekehrten Proceß. In der Wirklichkeit war tm 
die hriftliche Bruderliebe (welche ſtets zugleich eine kirchliche wi 
der Heerd allgemeiner Menjchenliebe. Ich ftehe den Glaubend 
noſſen ſchon örtlich näher, ich fenne fie, wir theilen das irdi 
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eben und Leiden, alles Natürliche unmittelbarer ; find alfo darum 
mehr an einander gewiefen. Aber nody mehr; es iſt eben ber 
GSlaubensgenoſſe — demzufolge freilich auch der Menſch unter 
Ben Geſichtspunct feiner Beitimmung zum Neiche Gottes geftelit 
— der mid als Lebensgenofje in der Ganzheit feiner Bedürfniffe 
auf befondere Weiſe nahe angeht. Man dürfte fagen, der zwiefach 
umglüdliche Heide bedarf doch meiner Hülfe mehr als der leidende 
Mitchrift, diefem ift, hat er Glauben, im Allgemeinen fchon gehol- 
fen ; aber ſolche Reflerion gilt bloß bis dahin, daß der relative 
Bormg des Glaubensgenoffen nicht zur ungerechten und lieblofen 
Ausſchließung gefteigert werde. Die gläubige Gemeine als foldye 
ſpendet niemals leiblihe Wohlthaten außer der Beziehung des 
leiblichen auf das Reich Gottes; in biefer Beziehung aber find 
ihre Mitglieder, e8 fei daß fie eben um des Glaubens willen lei⸗ 
dern (Hebr. 10, 34) oder im Leiden geftärft werden follen, die 
nächften und beftändigften Pfleglinge. Sie kann nicht den Zufällen 
der PBrivatwohlthätigfeit e8 gänzlich überlaffen, ob die Mitgläubi- 
gerz gefpeift und gefleidet, ob fie in Schwachheit und Krankheit 
setröftet werden ; und vorausgejekt daß wir allezeit Arme bei und 
unter uns haben, Joh. 12, 8, muß auch eine Pflege derfelben zur 
Orduung gehören und amtlid) werden. Die Wohlthätigteit als 
Sitte, Anftalt, Ordnung ift aus religionsgenoſſenſchaftlichem Mit- 
gefühl hervorgewachſen. Unter den Juden, welche im Erile vor- 
nehmlid, gelernt hatten, fich der Volks- und Glaubensgenoffen mit 
Eifer anzunehmen (Buch Tobi), beginnt ihre Geſchichte. Die erfte 
Grifttiche Gemeine aber ftellte der Welt — nicht nad) Geſetz und 
Vorſchrift, Apoftelg. 5,4 — das Beifpiel freiwilliger Gemeinfchaft 
der Güter (2, 44. rüyra xowa) dor Augen, und ftiftete zur 
brüderfichen Ausgleihung eine xowwvia, eine Verſorgung der 
ittwen, eine Armenpflege, eine Sorge für die Kranken, Apoftelg. 
35, ein Eollecten-Wefen, 1 Cor. 16, 1. 2, überhaupt Einrichtun⸗ 
GER der Mildthätigkeit, welche auch als Firchliche nicht wieder auf- 
heren konnten; der Geiz vor allen andern Laſtern ſollte ausgerot⸗ 
tet, und der Segen der durch Anſtalten der Liebe angeregten und 
bethatigten Dankbarkeit gegen den Herrn wohl noch höher, als 
die leidliche Aufhülfe der Armen geachtet werden, 2 Cor. 9, 12. 
Ves halb es defto unerträglicher erſchien, daß die Chriſten zu Co- 
Ras bei ihren Zufammentünften, 1 Cor. 11, 22, ein jeder oder jede 


ie für fich abgejondert, der eine reichlich, der andere kärglich 
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fpeiften und bis auf die Feier, ja die Feier der Herrn - Dlahl 
und der Liebe felbft, den Werfen der Liebe entfagten. Sofe 
aber auch nad) Umständen des Ortes und der Zeit eine Gemein 
wie die Pflege der Schwachen den Familien, jo die Pflege d 
Dürftigen der PBrivatwohlthätigfeit oder freieren Vereinen überlie 
und anbeimftellen dürfte, wiirde es nocdy immer einen Veranlafjung 
punct der kirchlichen Provifion (Proviforen, PBrocuratoren) gebe 
Erſtreckte fie ſich nicht auf Mitglieder überhaupt, jo würde. fie ft 
doh auf Unterhalt für dasjenige Amtsperfonale 
ftreden dürfen, welches vom Erwerbe des Brodes abgehalten il 
Geſetzt auch, daß das übrige Amt davon nicht abhielte, jo gilt di 
doch von ftätiger Lehramtsthätigkeit, unangeſehen, daß nad) Umſtänd 
die Liturgifche und hirtenamtliche Function des Gefühles und der Wilr: 
wegen, alfo der Erbaulichkeit felbft wegen, Befreiung von Handthieru 
und gewerblicher Deühfeligkeit erheifcht. Des Apoftel8 Baulus gro 
artiges Beifpiel, die Sitte der Pharifäer, und ähnliches in der hriftl 
hen Amtsgeſchichte, kann nicht gegen dieſes Erforderniß zeugen. Hat 
der Apoftel fid) durd) die Handkunft, welche er der pharifätfch 
Lehritandsregel gemäß erlernt, in Etand gefeßt, ſich Unterhalt ; 
erwerben, Apoftelg. 18, 3, und fchäßte er fich glücklich, diefe unel 
bängige Stellung zum Beſten der evangeliihen Miſſion behaupt 
zu haben, 1 Cor. 9, 6.12. 15. Phil. 4, 15, fo hinderte dieß ihn nid 
die Geſchenke der Gemeine von Philippi freudig anzunehmen, eben! 
wenig, das vernünftige und natürliche Recht der Yehramtsperfone 
nad) weldyem fie von den Xehrgemeinfchaften Unterhalt befomme 
jollten, den Gemeinen, audy mit Hinweifung auf Analogieen dr 
Geſetzes und der Religionsgeihhichte, 1 Cor. 9, 4—14. Gal. 6, 1 
Röm. 15, 27, endlich mit Bezug auf des Herrn Befehl, Luc. 10,' 
‚ einzufchärfen. Der Biſchof theilte daher fpäter den Ertrag dr 
fonntäglicyen Opfers oder das fonftige Einkommen den Arme 
und Wittwen und dem Stlerus nach einer gewiſſen Regel aus, no 
ehe die Decimation und Prieſterſteuer als etwas gottgejetzliche 
vom U. T. auf das neue übergetragen wurde. Zunächſt wurde 
die dargebradjten Naturalien zur Feier der Communion und zu de 
Liebesmahlen verwandt, und dieß führt uns auf die Koften be 
Derfammlung und der Feier im Allgemeinen. Sie muftı 
ftattfinden, Gebäude und Geräthe konnten nicht fortdauerr 
von den wohlhabenden und freigebigften Gemeingenofjen in zufälfig 
Weife zu Gefchenk genommen oder zum Gebraud) überlaffen werde 
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3. Es kam demnach immer in der Gemeine darauf an, leib⸗ 
liche Diittel zu empfangen, zu jammeln, zu verwalten, auszuthei- 
ien, und über Einnahme und Ausgabe Rechnung zu führen. Schon 
des erfte mußte im kirchlichen Geiſte gefchehen ; aber jo wenig das 
Lehramt fich fcheuete, Sal. 6,6. Hebr. 13,16, zur Freigebigkeit zu 
emahrren, fo wenig konnte e8 Bedenken haben, während des Gottes- 
dienſtes Einfammlungen (Aoyias, 1 Cor. 16, 2) zu bewirken. Die 
Berwaltung, Vertheilung, Verrechnung mochte theils vorzugsweife 
vom Diakonate, theild mehr den Regierenden, den Vorftehern an- 
heimfallen. 


8.46. Die Regierung. 


Es findet fih zwar in allen kirchlichen Functionen ein Mo⸗ 
ment der Leitung und Führung, der Gefeßgebung und Verwaltung 
or ; aber die Geſammtthätigkeit der Gemeine als folcher ſchließt 
fh im befondern Sinne mit firchenregimentlicher Ausübung ab. 
Dem entfpricht die unter den Charismen vom Apoftel aufgeführte 
R egierungsgabe, und der ſchon in den apoftolifchen Gemeinen 
tealifirte und von der Synagoge ererbte Begriff der Aelteften, der 
Borftcher, der Bifchöfe oder Auffeher. Denn obgleich das Gemein- 
leben nur aus feinem göttlithen guten Grunde hervorgehen konnte, 
md infofern eine angeborene Ordnung und Uebereinftimmung aller 

ionen in feine Wirklichleit mitbringen zu müſſen fcheint, fo 
beiveift doch vielmehr jede der wejentlichen Thätigkeiten in ihrer Art, 
daß noch Irrthum und Irrbarkeit, Fehlerhaftes und Sündliches in 
der Kirhe da und zu befämpfen fein wird, und hat fie fidh folg- 
lich des hinderlichen Zuviel oder Zuwenig im Thun, oder über- 

des vitiöfen Thuns auch von Seiten ihrer eigenen Organe 

W verichen. Die Kirche wird demmnach nicht nur ihrer Ausübung 
dor und nach denen, wird fie in Berfammlungen bera- 
then, umd eine Drdnung in Gemäßheit des Kanons und ber 
tünde befchließen, durd welche die einzelnen Bethätigungen 
Gabe und des Amtes, theils jede mit fid) und ihrem Grunde, 
alle unter einander in Uebereinftimmung erhalten werden fol- 

in ; jondern auch über diefe Ordnung wachen und fie hand- 
baben. Zu ber einen, der ordnenden (geſetzgebenden) Function 
Gehör zugleich) mit Beitimmung der Tchätigfeiten die Anordnung 
der thätigen Subjerte, das fich felbft Abtheilen und Verfaſſen 
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der Gemeine und des kirchlichen Verbandes ; zu der andern, 
verwaltenden, die Wahl und Berufung zum Amte. Beides 
in Einheit darf Regierung oder Kirchenregiment heißen. Daß 
fem felbigen Amte auf jeder Stufe und in jedem Kreife des k 
lihen Verbandes die kirchliche Vertretung nach Augen bin zw 
me, verfteht fid). 


1. Das gemeinfame Handeln eines ethifchen Ganzen ı 
dadurd) möglich, daß das in allen Gliedern irgendwie geſetzte Q 
fen und Wollen, weldhes ihm zum Grunde liegt, in einem 
in einigen als vollfommen genug gilt, um das Beſtimmende, 
Impulsgebende, Leitende, Berichtigende für alle zu werden und 
freie Folgſamkeit für jich) zu haben. Der dazu erforderliche Un 
ſchied der perfönlichen, urfprünglichen oder entwidelten Cigenjd 
ten ift der elementarifchen Gemeine ſchon eingeboren, dem «8 
der Unterjchied der Gaben; und das dazu erforderliche Anfel 
(auctoritas) iſt durch da8 Zufammentreffen des gemeinfamen 
fordernifjeg mit der erkannten und anerkannten Fähigkeit (Bi 
tion, Ordination 2c.) gegeben. Der darin aber enthaltene Beg 
ift amtliches , klerikaliſches Thun, und es ift bereits oben ($. 
bemerkt worden, daß das Eine und Gleiche der Aemter allerdi 
ein Leiten, ein Regieren heißen muß. Demnach wäre e& ı 
zuläffig, die Regierung als eine befondere und zwar als bie 
ſchließende Function des kirchlichen Lebens vorzuftellen. Denn 
hen wir in der Reihe bisheriger Betradytung rückwärts, fo 
nicht nur die Armenpflege in ihrer Verwaltung und in ihrem 
fammenhange mit der ganzen Oekonomie, die Disciplin aber 
richterlicher und rechtlicher Act eine Art ordnender umd regiere 
Zhätigfeit, fondern auch der Seclforger verfährt erziehend, lei 
und der Liturg ift Vorſtand, ift Dirigent, der Lehrer aber 
auch nicht anders, als wie das Organ des die Gemeine beftimm 
den Wiffens angefehen werden. Indem die Lehre alle andere 
tung begründet und informirt, erhält fie felbft oder behauptet | 
zuvor eine Abjicht und Kraft, die Gemeine zu führen. Dem 
achtet ftellt ſich das Regieren, 1 Cor. 12,28, als befondere ( 
und Yunction dar. Um zu erkennen, wie dieß möglid) fei, bi 
wir fürs erfte nur beobadıten, in wie verjchiedenem Sinne bie 
meine mittel alfer der genannten Ginzelthätigkeiten regiert w 
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das Regieren darin von Stufe zu Stufe zımehme, bie es 
' vollen Begriffe fommt. Auf diefelbige Weife wird offen- 
es ein Herrſchen (xvoısreım 2 Cor. 1,24. 1 Betr. 
lirchlichen Ordnen und Gebieten (rooioravaı, napuy- 
haraocsoYaı) gar nicht giebt. Geherrſcht wird, /wo das 
} von Gebieter und Unterthanen im natürlichen Sein 
ift, wo der die Gemeine beftimmende Wille ununter- 
m Geſetze, umd der Regierende für unverantwortlid) gilt, 
ie fo oder fo göttlich geſetzte Macht im menfchkichen Sub- 
den fundgegebenen Willen mit Umgehung der Gefinnung 
ches, äußerliches Thun und Lafjen bezwedt, und dem⸗ 
m Befehlenden die Nothwendigleit von der Freiheit, in 
chenden die Freiheit von der Nothwendigkeit abforbirt 
ift ar, daß diefe Beitimmungen dem Kirchenregimente 
ben. Diefes ſelbſt bleibt Dienft und Amt der Gemeinde, 
denn fich der Herrfchaft Ehrifti entziehen oder ſich im 
de mit ſich felbft an die Stelle der Herrſchaft Chriſti 
en ; beides hebt den Begriff der Kirche als des ſich ver- 
Neiches Gottes auf, Joh. 18, 36. Matth. 20, 25—28. 
und vornehm fein will unter den Süngern des Herrn, 
volffommmere Organ des durdy den Geiſt nad) feinem 
chenden Chriftus, muß felbjt alfo beherrfcht fein, daß 
vollften Dienftbarfeit der Bruderliebe fteht; der voll- 
Gehorſam aber ift der freiere. Hierarchie ift ſchon des⸗ 
lich, weil die Kirchliche Vermittlung der Chriftus-Herr- 
Amte des Wortes als Lehre des Evangeliums beginnt. 
nde Regieren, das allererfte, begründet und umschließt 
re und macht e8 frei; es zielt auf Hervorbringung der 
‚ heilbringenden Denkart; von Gefinnung zu Gefinnung 
Kirche Zweck, und anders als fo will fie nicht ein Thum 
ehen hervorbringen. Der Wahrheit Chriſti entfprechende 
gen und Gefühle darftellen, ijt das Mittel und die Art, 
hes und in weldyer der Liturgus regiert ; jenes eine di- 
ſiſche, diefes eine äfthetifch-ethifche Negierungsweife. Des 
8 Thätigfeit, fofern er Individuen leitet, verharrt ent- 
diefem Clement des Regierens, oder, fügt er ascetifche 
ig, pädagogifche Einwirkung hinzu, fo mag ſich wohl 
mliche Beziehung zu dem Pfleglinge je nach dem folgja- 
achtungslofen Verhalten des lettern verändern, aber er 
I, yea. Speslogis. I. Bb. Ze. Huf. 16 
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wird theil® ſchon jeßt fein Gebot nad) dem Geſetz Chriſti richte 
laffen und den Bflegling lehren, ſich felbft zu regieren, theile ü 
Allgemeinen die Gefinnung erzielen, weldye von ascetifchen um 
pädeutiſchen Vorfchriften emancipirt, weil fie Gehorfam des Glan 
bens an Chriſtus ift. Anders freilich ift da® regierende Handel 
in dem Momente geartet, wo es, wie in der Disciplin, Rea 
tion der Gerheine gegen individuelles Verhalten wird. Die &ı 
meine ift bier in ihr rechtliche Verfahren eingetreten , ohne deſſe 
Zufammenhang mit dem fittlihen zu verläugnen; fie enthält fü 
ja auch hier des Zwanges, des Fluches, des Verdammens, inbeı 
fie beurtheilt und befchließt; fie verwechfelt nicht Kirchenorduur 
und Heilsordivuing ; allein die Kirche, weldye in den didaltifchen un 
feelforgerifchen Functionen , in der Feier und dem Gebete mır al 
Vermittlung des Reiches Gottes auftritt, erfennt in der Discipl 
ſich zunächft ſelbſt als Zwed, und hat e8 mit Thatfachen, mit E 
ſcheinungen zu thun, die fie richtet umd gegen welche fie ſich vei 
wahrt. Dat fie dabei ihre Ehre ımd Heilſamkeit, ihre moralifd 
Erijtenz wahrzunehmen , jo gilt es in der Haushaltung zuglei 
ihre phyſiſche Erhaltung; beide Gebiete fallen mit in® zeitlid 
Thun und Leiden vermöge der ihnen eigenthümlichen Aufgabe 
und gehen Rechte der Gemeine und der Einzelnen an, für weld 
es Verwaltung und Gejeß noch ganz anderer Art, als für See 
forge und Lehre geben muß. Allein, die Sache näher angejehe 
dehnt ſich das Erforderniß eines Geſetzes oder einer Ordnung, eim 
Aufficht und Verwaltung weiter, al8 über das materielle Gebt 
und das Erforderniß einer Reaction gegen Zufall und Wilffiie da 
Verhaltens der Einzelnen, überhaupt das Bedürfniß der Kirch 
ſich al8 ſolche zu berüdfichtigen und als zeitlicher Wille zu bei 
tigen, über ihren ganzen Wirkungsfreis aus. Soweit eine Functio 
joweit ein concretes ſittliches Verhältnig an der Sittlichfeit bethe 
ligt ijt, läßt e8 auch rechtliche Beftimmungen zu, und erfordert fi 
Wie 3. DB. die Predigt, die Statechefe, der Eultus ins Zeitliche m 
Räumliche fallen, fo auch in da8 Gebiet der endlichen reihe 
folglid) der Willfür und des Irrthums. Die amtlihe Actiom i 
demnacd durch eine Reaction zu fchügen, und über das kirchlit 
Thun zu reflectiren und zu refolviren. Und nicht nur jede einzel 
Yunction muß in ihrer Art bewacht werden, daß fie wicht ihr 
eigenen Grund und Zweck verläugne, auch die Yunctionen umi 
einander dürfen ſich nicht hemmen oder aufheben, wenn die Sir 


$. 46. Die Regierung. 243 


um Ganzen beftehen foll. Deshalb wird denn ſchon dem dhriftli- 
hen Gemeinleben vom Urfprung her nicht bloß die Gabe und 
Bunction der Lehre, Seelforge u. f. w., fondern auch diejenige mit 
beiwohnen, durch welche fich daS Ganze zu beachten, zu erhalten, 
zu mäßigen und zu berichtigen beftrebt ift, nämlich die Gabe der 
Regierung, durch welche fich der Gemeinfinn nicht bloß als 
Intelligenz , vielmehr zugleich als Wille und That bekundet, umd 
ohne welche ein fortichreitendes und übereinftimmendes Handeln 
der Gemeine im Allgemeinen nicht möglich ift. Bloße Theorie 
+ DB. Theologie, praftifche Cultus-Wifjenfchaft, obgleich ein inner: 
liches Moment des Kirchenregiments, könnte, geſetzt auch, daß fie 
mit jedem urſprünglichen Daſein der Gemeine ſchon vorhanden 
wäre, den Willen und die That deſſelben nicht erſetzen. Eben fo 
wenig kann das fragliche Erforderniß von Außen her befriedigt 
werden ; noch können alle Mitglieder regieren, weil es ein Wider: 
ſpruch ift, geſetzt auch, daß der Potenz nad) das Kirchliche Regiment 
m allen Miündigen und Gläubigen wurzelte; noch endlich ift im Be⸗ 
Griffe der Kirche dieß enthalten, daß fie einer ſouverainen fichtbaren 
Obrigfeit unterworfen wäre. Dagegen ijt der kirchlichen Gemeine 
M ihrer Art, wie jeder andern, mit dem Amt überhaupt auch Ans 
iehen, Gewalt und Vähigfeit zum ordnenden und regierenden Hans 
dein immanent. Ohne alle weltliche Gewalt und ohne alle Gewalt 
über den Glauben und die Gewiffen, aber in der Gewißheit fei- 
RS Berufes und Dienftes ordnet, richtet, entjcheidet der Apoftel 
m allen Fällen des Erforderniffes ; und haben die Gemeinen fei- 
ner Predigt und feiner Geſandſchaft geglaubt, fo folgen fie in 
demſelbigen Geiſte, in welchem er verordnet, ſeiner Verordnung. 
ie Gemeinen aber, die unter den Apoſteln beſtehen, bringen keine 
aſſung, welche eine fertige wäre, wohl aber die einfachſten 
Elemente derſelben in die Eriſtenz mit. In feinem einzigen Aus— 
ſpruche des Herrn ift es begründet, daß eine chriſtliche Gemeine 
Richt anders dafein und handeln könne, als unter einem bifchöflis 
Gen Haupte, oder daß fie einem einzigen Vater und Vorfteher 
nicht gehorchen dürfe. Es ſoll nur eben alles im Glauben, in 
der Niebe, laut dem Evangelium, im h. Geifte und in Ordnung 
deſchehen. Unter dieſen Bedingungen wirken nun aber die Natur⸗ 
Lebensgeſete, und die hiſtoriſchen, perfünlichen Umftände das 
Uebrige, Das fimagogifde Vorbild ift da, aber fein ererbtes Prie- 
um, noch ein vom Staate geliehenes Amt der Gewalt; jeder 
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Erftbefehrte , jeder Geiftlich - angefehenere, Erfahrenere, Aeltere ift 
natürlicher, gleichfam geborner Hegumenos, Leiter im Ganzen, 
während chriſtliche Chafjanim, Diafone nur in gewiffen Beziehun⸗ 
gen leiten und felbft geleitet werden. Das Nechtliche dieſes Ber- 
hältniffes wächft aus dem Sittlichen hervor. Denn zur formiofen, 
geiftlich freien Anerkennung der Aelteften Tann nun hinzu kommen 
und kommt hinzu , daß fie fürmlid gewählt, ausgefondert, es fei 
von den Apofteln eingefeßt oder beftätigt worden find oder nicht. 
Daß der Bifchof,, als ein Nachfolger der Apoftel, das prius der 
Gemeine fei, leuchtet nirgends aus der Urgefchichte hervor, ſondern 
daß, wo die Gemeinſchaft der Gläubigen Stätigkeit erlangt, fie ſich 
organifirt, und allezeit mit der Organifation der Gemeine ein Bor: 
ftand, ein Leitungsamt fich bildet. 

2. In der ordnenden oder regierenden Thätigkeit der Kirche 
ift aber Mehreres begriffen: Gejeßgebung und Verfaſſung, Ge 
richtsbarkeit und Verwaltung. Die Verfaffung läßt fi auch uns 
ter die Gefeßgebung begreifen, die Jurisdietion auch unter die Ver: 
waltung. Achten wir zunächſt auf das, was Gefeßgebung genannt 
werden kann, nämlid auf diejenige Thätigkeit der Kirche, durch 
weldye fie Regeln für alle Arten ihres Handelns findet, ausdrüdt 
und anerkennt, welche öffentliche Verbindlichkeit haben. In ge = 
wiljen Betracht ift die Regierung” das frühere, die Gejeßgebung ze 
das fpätere; denn das ſich felbft in unmittelbarer Weife Geſetz 
ſeiende Leben in der Gemeinfchaft des Geiftes Chrifti bedarf 
vielleicht nur einer fortlaufenden Reihe väterlidyer Einfchreitungeer- 
und Anordnungen der Aelteften, oder des einzelnen anerfannten He— 
gumenos, um zu beftchen, ohne daß e& zu irgend einer organifchense 
Ordnung, die jich gegenftändlich nachweiſen ließe, fchon gelommenr- 
wäre, Ueberhaupt ift ja die von Leben gefchiedene Regel nid 
da8 prius, noch das causativum des Lebens, fondern fie abftra- - 
hirt fi) von dem Lebensgrunde durch den Conflict der dee mir 1 
der Erfeheinung im Yaufe der Erfahrung. Hier ift aber noch nit 
oder nicht mehr von der wiljenjchaftlichen oder Fünftlerifchen Re — 
gel des zwedmäßigen Verfahrens, 3. B. im Unterrichten, Predi — 
gen, oder von der Ecelenleitungsfunft die Rede; diefe wird dem 
Talent, dem Ginfluffe des Geiftes, dem Amtsinhaber felbft über 
laffen, und nur fofern ihre Vernachläſſigung ebenfo wie ihr Erfor— 
derniß bereitö in da8 Gemcindebewußtjein getreten, vermengee— 
fi) die firchlichen ‚Statute mit dergleichen wifjenfchaftlichen,, art 
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ftifchen und moralifhen Vorfchriften. Sind diefer Art canones 
ſchon bekannt und gewußt, fo bilden fie allerdings eine Voraus⸗ 
ſetzung des Geſetzes; oder der an der gemeinen Ausübung genom- 
mene Anftoß, an welchem das Geſetz Veranlaffung nimmt, bewirkt, 
daß fie erft gejucht und gefunden werden. Nein, die ftatuirende 
Kirche ift nur darin der praftifchen Theologie (deren theoretifche 
Kritik fie ſelbſt wieder aushalten muß, während die Theologie 
nicht minder ihre Schülerin bleibt) ähnlich, daß fie fic auf die 
Mannigfaltigkeit und Ganzheit der Functionen des Gemeinlebens 
richtet; im übrigen und infonderheit hat fie die Abficht, das in 
bie Erſcheinung fallende kirchliche Thun im Hinblid auf den Er- 
bauungszwed und den Grundfanon, fowie auf die gegebenen Um— 
ſtände alfo vorzuzeichnen, daß die Ordnung defjelben gewußt und 
gegen den Mangel und das Uebermaaß des Thuns, alfo gegen 
den Irrthum und die Willkür gewahrt fei. Die Realifirung des 
Semeinzwecks wird fo als Gemeimwille aufgewiefen und anerkannt, 
ſoweit die Realiſirung in die zeitliche Möglichkeit und die menſch— 
liche Willkür fällt, dergeftalt daß mit jeder Function fid) Begriffe 
des Mechts, der Befugniß und des Anfpruch8 verbinden. Die Weis: 
heit des Sprachgebrauchs fordert, daß man in Firdhlichen Dingen 
m Der Regel von Ordnung rede und nicht von Geſetz, oder 
doch diefen Begriff im Geifte des erftern faffe. Der Begriff der 
Ordnung läßt der Lebensbewegung freieren Spielraum, fichert den 
öffentlichen Beftimmungen im höhern Grade ihre Naturwüchſigkeit, 
der Form ihre Verwandtichaft mit dem Wefen, dem erflärten 
Gemeinwillen feine Göttlichkeit im Brincip, feine Menſchlichkeit, 
Zeitlichteit und Erneuerungsfähigfeit im Stoffe, und verwahrt am 
meiften dagegen, daß weder zuviel regiert und verordnet werde, 
noch zu wenig, und nicht vorgefchrieben werden wolle, was nicht 
vorgeſchrieben werden fol. Die Nöthigungen, welche Ordnung hei- 
Ba, ftammen mehr aus der Freiheit und fchügen mehr die Frei—⸗ 
“LS die andern, welche Sagungen heißen. Die Kirchenordnung 
Neffe den Glauben nicht, macht die Ueberzeugungen nicht, bringt 
' ni Predigt noch Katecheſe, noch Bekenntniß hervor, fondern fie 
en Der öffentlichen Lehre umd dem öffentlichen Bekenntniß, nach⸗ 
! Die Lehrwillkür eingeriffen ift, und diefer, als einem unver- 
chen Momente der Lehrfreiheit, gegenüber , ihren chriftlichen 
Charea@ter, ihr apoftolifches Fundament, und vermittelt durch Nad;- 
wand Annahme der dhriftlichen Erkenntnigquellen und Erkennt⸗ 
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nißprincipien oder ſchon durch Findung des Gemeinde » Ausbruch 
zwifchen der perjünlichen und gemeinfamen Lehr⸗ und Bekenntniß 
freiheit. Iſt die Lehre überall das begründende des kirchlichen Le 
bens, fo folgt, daß die Lehrordnung zu faſſen und zu finden überal 
das ſchwierigſte, ja peinlichite werden muß, und den Lebenspunc 
bergiebt, wo am meiften Anarchie und Tyrannei zu fürchten find 
Entweder aber läßt ſich Lehrgemeinfchaft nicht denken noch balteı 
bei der Zufälligkeit des Procejjes in der Bildung der Ueberzen 
gungen, oder jie hegt Kräfte des Glaubens und Wilfens, des Ge 
dankens und Zeugniffes, weldye, aufgefordert durch den Widerfprud 
zwifchen chriftlichen und unchriftlichen Lehren, Ertennungszeichen de 
Gemeindewahrheit finden, symbola, unter deren Schutze dennod 
mannigfaltige Xehrarten und Geifteserweifungen beftehen mögen 
Und fo wächſt denn ſchon aus der apoftolifchen Lehrthätigleit eim 
Lehrordnung hervor, weldye auf beides, auf Ausfcheidung des fchlecht 
bin fremdartigen und auf Zuſammenfaſſung des homogenen zielt 
1 %05.4,1.2. 1 Cor. 3,11.15, 3. 1 Tim.3, 15 f., ebenjo wie es von 
Anfang nit an Einrichtungen und Ermahnumgen fehlt, durch wel 
che in formeller Beziehung die lehrordnende Thätigkeit, oder min 
deftens die in ihr enthaltene Tritifche Neflerion über die fich gelten 
-machenden Xehren aufgerufen wird, 1 Cor. 14,29. 1 Theſſ. 5,21 
Muß nun die Lehre jelbft eine Ordnung zulaffen, wie vielmeh 
das gleichjam zufällige der Lehramtsthätigfeit, das Wer, We 
Wann u. f. w. ‘Denn bier ift theil® die Nebereintunft al 
Solche und die öffentliche Notiz vonnöthen, theil® wiederum die Cau 
tion gegen Defect und Exceß. Ferner, die Kirchenordnung kam 
dag Weſen der Feier, der Verfammlung vor dem Herrn, nid 
Ichaffen, weder Sacramente machen noch verbieten, weder den Ge 
betsglauben hergeben, noch die Kräfte der Darjtellung erzeugen 
wohl aber die objective und fubjective Wahrheit der Cultus⸗Aeuße 
rungen in Schuß nehmen, und nicht nur die zeitliche, rüumliche 
perfönliche Anordnung herftellen, fondern auch dem Liturgifche 
Worte das Weſen der Gemeinſamkeit fichern, ohne dem freie 
Gebete feinen Raum zu nehmen. Es folgt aus dem Begriffe be 
eigenthümlihen Seelenpflege, daß fie im mindeften Grad 
vorfehriftlich gejchehen kann, denn das Freie, Perſönliche, Unmit 
telbare und Individuelle ift hier in feinem ganzen Rechte; abe 
dennod) tft e8 Sache der Ordnung, fie nicht nur als Pflicht um 
Recht zum Momente des Amtes zu erheben, fondern auch Grenze 
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zwoifchen der Cura generalis und specialis zu ſetzen, und wieder- 
um übre Bereinbarteit zu fichern. Was die Zucht anlangt, fo ift 
ihr Brineip dem &emeinleben fo eingeboren, daß firchenordnnende Acte 
es nicht erft zu ſetzen haben, fondern nur zu erkennen und e8 aufs 
zuheben keine Macht haben. Ebenfo wenig kann die Kirchenordnung 
Sittlichkeit und Erbaulichleit des Wandels hervorbringen. Indeſſen 
find die Sitten in ihrem Verhältniß umd Unverhältniß zur öffent- 
lichen Zheilnahme an der kirchlichen Ausübung des Chriſtenthums 
mmfehlbar Gegenftand einer ſich begründenden und entwidelnden 
Thätigkeit des ordnenden Amtes. Nicht nur, weil das disciplina⸗ 
rifche Verfahren, welches auf Verhütung und Entlräftung der Wer: 
gernifle ſich richten ſoll, ſich methodifch von der Seelforge für 
Einzelne umterfcheiden, fich im höchften Grade vor Defect und Er- 
ceß verwahren muß, damit es nicht felbft zum Wergerniffe werde, 
und alfo auch vorzüglich in berechtigter, anerkannter Gemeindeform 
auftreten will: fonbern es bildet fich auch erft nach und nad) ein 
Zanon der Sitte aus dem fittlichen Wiffen und Erfahren 
048, welcher irgendwie Anhalt der Kirchenordnung wird. Denn 

die Irwerträglichleit des Wandels mit chriſtlicher Mitgliedfchaft 
2m) &ommunion bat nad) Ort und Zeit und anderer Individua⸗ 
lt eözım verhältnigmäßig verſchiedenen Maaßſtab. Bei aller Ob- 
Eckt des dhriftlichen Begriffs von Sünde und Lafter iſt doc, 
kEpxe Grfcheinumgsarten anlangt, der Grad ihrer Aergerlichkeit 

uch Zeitalter und Voltsbildungsftufe ebenfo verjchieden, als ihr 
Az ummenhang mit dem Grund der Geſinnung: wie denn zuge» 
Dex ermaßen der jerufalcmifche Sitten - Kanon der Apoſtel und 
die Po Aliniſche Verordnung theilweife Verbote und Beitimmungen 
en, welche, nur auf das Princip zurückgeführt, beftändige 

Beden ung haben, und die Kirche auf anderem Gebiete und zu ans 
Zeit deito mehr in den Fall kommen mußte, die Grenzen ber 
Erkers Tdbarkeit und Anerfennbarkeit eines Chriften in feinen Sitten 
von Dyaeunem zu fegen. Dazu fommt, daß von Zeit zu Zeit die 
objec ẽ ve chriſtliche Sittlichkeit auch gegen Unſitten, die in Einheit 
mit lehren, mit antinomiftifcher , nikolaitiſcher Richtung, 
oder Fu andern Falle gegen jüdiſche, auch mönchifche Afterfitten- 
reg in die Kirche einzudringen drohen, durch die disciplinariſche 
Ane Dung an ihrem Orte ebenſo kräftig zu vertreten ſein wird, 
WE Durcqh Lehre und Theologie. Es iſt endlich zwar auch die Haus— 
‚ zumal bie Diakonie tm engern Sinne oder die Pflege 
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der Nothleidenden gewiß den übrigen Yunctionen nicht jo fremd, 
daß fie nicht fchon durdy den Sinn der Liebe und Weisheit geord- 
net wäre und regiert würde ;wie aber follte fie bei der Fehlerhaf- 
tigfeit, an welcher die Kirche leidet, nicht dennoch vor den Einmi⸗ 
ſchungen des weltlichen Eigennußes, des Geizes, wie der Prunkjucht, 
vor der Menfchengefälligkeit und fleiſchlichen Gunſt zu ſchützen, von 
allem böfen Schein frei zu maden und in der Erbaulichkeit, in 
welcher fie zum ganzen kirchlichen Zwede mitzuwirken hat, ohnt 
geordnete Form und Methode erhalten zu fein ? Demnach ift das 
kirchliche Handeln in allen feinen Theilen vorfehender und vorzeid) 
nender Anordnung unterworfen. | 

3. Niemals aber foll fie e8 mechanifiren ; niemals Tann um 
darf die Ordnung fo weit reichen, daß fie nicht durch die Ber: 
waltung ergänzt werden müßte. Muß die Ordnung dazu dienen 
das Regiment felbft von Schein und Gefahr willfürlichen Verfah 
rens frei zu halten, fo muß wiederum gefchriebene Ordnung in 
Leben umgefeßt, die befchränkte Regel durd) eine Auslegung, Ent: 
wiclung und Anwendung, die fi in ihrem Geiſte hält oder für 
jelbft wieder begeiftet, ind Werk gejett werden. Das febt eime 
ftätige Aufficht voraus, und fordert rechtzeitige Einſchreitung 
und Verfügung; denn in jedem Xebensmomente der Kirche, in irgend 
einem ihrer jelbftjtändigen Dafeins - Streife, ſoll die verwaltend 
Behörde in Bereitfchaft jtehen, Beſcheid zu geben oder fonft fid 
im Zujammenhange mit dem, was gejchehen ift, zu bethätigen, 
während die Geſetzgebung nur epochenweife das ihrige zu voll 
bringen hat. 

4. E& handelt ſich aber nicht nur um ein richtiges VBerhältuif 
der Handlungen zu einander, fondern vorher ſchon oder noch einma 
um Anordnung der Handelnden. Anhalt, Grund und Zwed eine 
Thuns ift beftimmt, die objective Ordnung ift vorhanden; abe: 
das Subject der Zhätigfeit wird noch zu beftimmen fein, theil, 
als ideelles, der Amtsbegriff ſelbſt, theild die wirkliche Amtsperfor 
zu finden und zu ernennen. Jenes, was in Kirche und Staa 
Berfaffung (constitutio) genannt wird, ift Moment der Ge 
jeggebung, diejes, die Wahl und Berufung, Ordination, Syn 
ftitution u. |. w., Beftandtheil der Verwaltung. Was nım M 
Verfaſſung betrifft, jo ift es nöthig, dag fie da fei und werde; mi 
dem Begriffe der Kirche ift es noch nicht fchlechthin gegeben, welch 
fie fei. Die Verfaffung iſt die Entwiclung des Amtes, oder bi 
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Eintheilung der Gemeine in Bezug auf das Thun, auf die Be: 
fugniffe und Pflichten zu handeln. Wäre nun die Gemeine nod) 
in keinem Sinne verfaßt, fo könnte fie ſich aud) in feinen Sinne 
zu verfaflen haben. Wir haben daher jchon in der Einleitung 
(8. 4) es anertannt, dag die Elemente der Verfaſſung und des 
Amtes der Gemeine ein=- und angeboren find. Die Elemente be- 
ftehen in den Charismen, 1 Cor. 12, 14, und deren ſich fofort 
Anerfennung erwerbenden Bethätigung ; und nichts ift gewiffer, als 
daß auch die Verfaffung das Aeufere eines Innern fein und in 
einer Kumft, die dem Leben nachgeht, beftchen foll. Damit ift fie 
aber nur möglich, noch nicht wirklich. Die VBerfaffung kommt nicht 

„ vom Himmel, nod) erwächſt fie der Gemeine auf ganz gleiche Art 
wie der Familie, noch ift fie eine Decke, welche erft der in Einheit 
mit der Kirche tretende Staat über die Blöße des Gemeinde-Be- 
ditrfnifes auszubreiten hätte. Daß Chriftus nach Ephef. 4 etliche 
zu Apoſteln, etliche zu Propheten u. ſ. w. gefettt hat, ift die Ver: 
faſſung nod nicht, ift mehr die Gefchichte der Begründung der 
Kirde; denn Apoftel, Brophet, Evangelift, Hirte und Lehrer find 
inte bleibenden Momente des kirchlichen Amtes oder der Verfaf- 
fung. Oder, wäre Petrus der erfte Papſt, der erfte öfumenifche 
Primas, was folite denn Baulus fein ? Vielleicht ein Gegen-Bapft. 
Die Apoftel find nicht Bifchöfe und die Bifchöfe nicht Apoftel. 
Chriftus Hat, was die Verfaffung belangt, höchftens den Begriff der 
Einzelgemeine Matth. 18 dargereicht, fonft aber überall nur 
die lebendigen VBorausfegungen, Gründe und Zwede derfelben, Gabe 
ud Amt, Ordnung und Anfehn im Allgemeinen geftiftet. Ebenſo 
wenig hat die Kirche auf den Frieden mit dem Staate, auf die 
Onftentinifche Epoche warten müffen, um organifirt zu werden, 
denn in Wahrheit hatte fie vielmehr in der einen Verfaffung ſchon 
Ausgelebt, und aus den Elementen der alten eine neue ſich entwidelt, 
che der fragliche Zeitpunct eingetreten war. Der Apoftelgejchichte 
Molge find zu Jeruſalem chriſtliche Aeltefte da, 11,30. 15,2.22, 
an weiß nicht wie und woher — die Apoftel, die Aelteften 
amd die Gemeine —, denm von ihrer Ernennung ift fo wenig 
als von der Stiftung diefes Amtes vorher Meldung gefchehen. 
Aber fie gehören fchon mit zu der vom Herrn felbft benannten 
Elleſia oder Synagoge. Es ift das ſynagogiſche Bildungsgeſetz, 
welches ſich um fo natürlicher der Gemeine der Gläubigen zu 
Jernſalem bemädhtigte, da fie fi in der jübifchen Einheit nod) 
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begriffen wußte. Nach demſelben Gefeße, und dody mit völlig 
Freiheit, berufen die Apoftel, die Jünger, ihre Brüder, um mit d 
Aelteften und der Gemeine das Amt des Diakonates feitzuftell 
und fieben Männer in daffelbe zu wählen. Da alfo beginnt I 
Geſchichte der fich verfaffenden Gemeine. Denn dadurch, daß IL 
heilige Geift, Apoftelg. 20, 28, die Vorfteher von Ephefus 

Bischöfen eingejett hat, oder dadurd), daß die Gemeine, indem 

fich verfaßt und Amtsperfonen anerkennt, ſich mit der vorher fdy 
dafeienden Kirche (den Apofteln, dem kirchlichen Verbande, ti 
Ur- und Dluttergemeine 2c.) zufammenfaßt, wird an dem Begri 
der ſich verfafienden Gemeine nichts geändert. Möglich ift ı 
daß vermöge dieſes Actes nur eben ein Vorſtand hervortre 
und das einfachite Verhältnig von Hirt und Heerde, von Aelteft 
und Gemeine entftehe; denn ein abgejchlojfener Typus der Art 
und Stufen des Amtes gehört nicht als ewiges Gefeß, fondern ü 
eine gejchichtliche Entfaltung der Verfaſſung zum Begriffe chrift 
hen Kirchenthums. ‘Die göttlichen und erbigen (Elemente der Be 
faffung find die alles unter Ein Haupt verfaffende Liebe, die D 
muth eines jeden gegen jeden, die Gabe und der Geift aus Chriſtu 
der fie giebt und fie anerfennen lehrt, die unterfcheidende Weihe 
und das allgemeine lebendige Drdnungsprincip. Dagegen liegt 

an den Umftänden, an Umfangsverhältnifien, an dem Dafein ob 
Nichtdafein der Geeigneten, wie die Aemter fid) theilen und vereinig 
werden, ob die nothiwendigen Dienfterforderniffe ſich werden 2 
fällig und außerordentlich erfüllen laſſen, oder das dem Amte A 
Aufficht untergeordnete Helferamt bloß männlich oder auch weibl 
zu Beſtand fommen, ob und wie das Lehramt vom Auffichteam 
beider Stufen ſich fcheiden oder damit verbinden wird. Die Einh 
des Amtes muß irgendwo gefammelt fein; allein ob das an ff 
angemefjene Verhältniß von Baftor und Senat, von Bifchof ui 
Synode, von Einzelamt und Collegium ſchon entwickelt fei und d 
Organismus eines kirchlichen Verbandes der Einzelgemeinen fd 
ſich ausgebildet habe, beruht auf gefchichtlichen Bedingungen. Sie 
es demnach von Zeit zu Zeit Erweiterung oder Vereinfachung d 
Berfaffung, Hat fie Yortbildungsfähigkeit, fo wird num fie bie 
Aufgabe nicht minder ein Subject und eine Function zu ſuch 
jein. Und das nöthigt und denn, den Unterfchied der collegial 
kirchlichen Amtsthätigkeit von der individuellen noch befonder& i 
Auge zu faffen. Die erftere, d. h. die Function eines Senat 


8.46. Die Regierung. 201 


Gortfiftoriums, einer Synode gehört nicht weniger als die andere 
zu Dem ſich begriffs- und urbildmäßig geftaltenden Kirchenregimente. 
Denn das firchenregimentlihe Einzelamt mit der begabteften Per- 
Vörulichkeit, mit hinreichendem Maaße von theoretiihem und prakti⸗ 
gem Charisma und mit chriftlichem Charakter ausgeftattet, wird 
war allezeit und allenthalben erforderlich fein, nicht nur für die 
Einzeigemeine,, fondern aud) für den kirchlichen Verband, aljo der 
Paftor, Bifchof, Infpector, Superintendent u. ſ. w.; aber fowohl 
m Allgemeinen als vorzugsweife in dem Falle der Geſetzgebung, 
dfo auch Verfaſſungsbildung, dann des Rechtſprechens (der Juris⸗ 
diction), endlich der Wahl-Acte, muß ſich dafjelbe mit der Gemeine 
Berhaupt oder einem Compendium der Gemeine, oder mit dem 
Kompier der kirchlichen Amtsfategorieen und Gaben eines gegebenen 
kreiſes in organifche Verbindung fegen. Die urbildlichen Erſchei⸗ 
Marıgen hiervon, was Wahlen anlangt, Apoftelg. 1, 15—26. 6,2 ff., 
a8 Gerichtsbarkeit betrifft, 1 Cor. 5, 4, vgl. Matth. 18, 17, was 
Gefergebung, Apoftelg. 15 — find bekannt genug. Mit ihnen 
Rürzumt aber die Geſchichte überhaupt und die darin ſich entwidelnde 
Mee überein; denn, fogar die hierarchiſch am meiften gefteigerte 
Kür denverfaffung, diejenige, durch welche der Gegenfag von Obrig- 
kit und Untergebenen am höchiten gefpannt wird, umgiebt den 
Bapft, den Patriarchen, Bifchof u. f. w. mit einem berathenden 
Collegium , oder läßt dem letzteren mindejtens den Schein und die 
Form des Antheild an der Eirchlichen Gewalt; unangeſehen, daß 
Vie Brotefte der Capitel, Loncilien gegen die autofratifchen und 
monstratifchen Deächte, und Anklagen auf Ufurpation nicht aufgehört 
haben. Die Idee der Kirche aber fagt aus, daß das Subject der 
firdlihen Thätigkeit in der erften Potenz eben die Gemeine fei; 
erkennt ſie nun das Geſetz des Organismus und alfo auch der 
Unterordnung an, fo befümpft fie doc) nicht ausſchließlich das ver- 
Berrene Handeln, fondern zugleich die Paſſivität, zu welder 
die Gemeine verdammt und verdammen läßt. Ja der voll: 
Immnere Zuftand müßte immer eine harmonifche und verhältnig- 
mäßige Activität aller Diitglieder, allgemeine Mitwirkung zur Lehre, 
am Gebete, zur Seelforge, zur Disciplin und Haushaltung, und 
"Wem nun nicht zur Geſetzgebung und Verwaltung darftellen. 
fäht fid) der numerus (in zweifachem Sinne) weder äußerlich 
organifiren, welches allein und für fich nod) nicht frommen würde, 
so innerlich, und fehlt es zum allgemeinen Priefterthume der 
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Tamen-Ehriften noch an fehr vielem, fo wird zwar eine im Mi 
telpunete des engeren Kreiſes oder des Einigen Hirten gejammel 
Auctorität und Wirkſamkeit defto winfchenswerther fein, allein m 
viele würden ſchon deshalb empfänglidher werden, weil | 
wirkffam zu fein hätten an ihrer Stelle? Und verdirbt ni 
das fpecififche Prieſterthum mit, wenn das allgemeine verdirk: 
Fordert nicht die dee, welche ſich auch innerhalb der vitiöfi 
Zuftände dennoc zu verwirklichen ftrebt, daß fi) das befonde 
Charisma am Gemeinfinne erkenne und reinige; giebt fie nic 
in der einen Beziehung der dhriftlichen Vortrefflicykeit den Vorz 
vor der charismatifchen, muß fich nicht der Schade der im Einzı 
Anfehen am leichteften entbrennenden Eigenmacht und Willkür dur 
gemeinheitliches Wirken am erften heilen laffen? Wirkt das Lehraı 
nicht in feiner Art auf das Mächtigfte, Freieſte, wenn es fe 
Borurtheil einfeitiger äußerer Auctorität gegen ſich, weil feins f 
fih hat? Der höhere Grad zumal theologifcher Antelligenz Far 
weniger allgemein fein, der beichließende Wille, die Rechtéth 
des Urtheilens, die öffentliche Anerkennung der amtlihen Perfi 
jollen möglichſt allgemeine werden. Und doch auch die Intellige 
felbft hat fi) an der einfachen praftifchen Grfahrung der in kein 
Continuität amtübenden und von den verfchiedenften Stundpunct 
des Lebens aus urtheilenden — status oeconomicus, politicı 
nach Iutherifchen Begriffe — zu prüfen und in ihrem geiftlichen Wiff 
durch Zeugniffe des h. Geiſtes als des Geiftes der Gemeine zu berü 
tigen und zu ftärfen. Aus dem folgt nun, daß ein collegiales wm 
ſynodales Berhandeln und Schließen zu den weſentlich 
Functionen des Firchlichen Lebens gehört, und wenn die Mit: 
aller kirchlichen Uebung, fofern fie unmittelbar die Erbauung erzie 
die Berfammlung (Synaris) abgiebt, fo ift wiederum die Ve 
jammlung (Synodos) die natürliche Mitte desjenigen Gebiet 
wo die Kirche auf ihr eigenes Thun und auf das Verhältniß vı 
Zwed und Mittel zu veflectiren und demgemäß zu handeln, al 
zu ordnen hat. 

Bedarf eine gegebene Firchliche Einheit außerordentlichen Fal 
oder in ftätiger Weife Vertretung nad) Außen (gegen den Sta 
auf deifen Gebiete fie bejteht, gegen fremde Staaten, gegen ande 
Religionsgemeinfchaften), jo ergiebt es fich aus ihrem Begriffe, b 
fie in dieſer Richtung durch diefelbigen Organe zu handeln vi 
pflichtet und befugt ift, durch welche fie Firchenregimentlich na 
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Innen wirtet, die Erforderniffe des Handelns von folcher Art mögen 


Mi Sfion, Bitte, Klage, Apologie, Pact oder nod) 
anDere fein. 


Dritte Hauptſtück. 
—Das Verhältniß der hriftliden Gemeine zu den 
em nderen Arten von menſchlicher Gemeinſchaft, 
welhe im Natur- und Eulturleben gegrün- 
det find. 


ET. Grund des Verhältniffes; Möglichkeit eines 
gegenjeitigen Verhaltens. 


Die auf den Gründen ihres Daſeins ſich bethätigende chriſt⸗ 
He Gemeine (Kirche) darf fich. nicht fehlechterdings vereinfamen, 
vesmag es auch nicht. ChriftenthHum als eine Beſtimmtheit des 
Menſchenthums hat in feiner kirdlichen Ausübung das Menfchliche 
sberhaupt, alfo aud) menfchlidyes Gemeinwefen zu feiner Vor aus⸗ 

\eßung — 8 entwidelt fih nicht aus der Natur und durd 
die Cultur, die in ihr angelegt oder enthalten ift, aber in und 
ar derfelben. Es unterfcheidet fi) von Familie und Staat durd) 
Urſprung, Ziel und Wirkungsweife, aber nicht um fie zu vernichten 
Wer wider fie aufzutreten, fondern um fich mit ihnen zur Pflege 
wahrer Mienfchlichkeit zu vereinigen; es erkennt ihnen mit dem 
ife des Heilcs aus Gott göttliche Kräfte und Beftimmun- 
EM zu, an welche es fich anfchließt; es übt an der Welt der Sünde 
und Eitelkeit, die an ihnen ift, feine heilige Kritik durch Erkenntniß 
der Wahrheit, aber widmet ihrem Grundleben Kräfte der Verjüngung 
MD einheitlicher Entfaltung. Durch die Einheit der Begriffe gött- 
liher Schöpfung, Erhaltung und Regierung der Welt mit dem 
griffe des Reiches Gottes vereinigt ſich die Kirche mit dem 
lichen und fittlichen Gemeinwefen alfo, daß fie fich den vor- 
nögefegten Berhältnifjen von Staat und Familie mit Nothwen- 
„oteit und zugleich mit Treiheit ergiebt, und die hriftliche Gemeine, 
fie immer entfteht und befteht, tritt zu beiden und zu allen unter 
Ben elentlic begriffenen Aufgaben und Beſtinmungen theils in ein 
hältniß des Leidens, theils in ein Verhältnig des Wirkens. 


a 
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1: Unterſuchten wir 8. 31. das fociale Element, worm fi 
die Kirche zuerſt gepflanzt habe, jo fand fich, dag es nur bie fre 
Geſelligkeit fei, worin fie wahrhaft entjtehen fan. Da m 
diefe nicht Familie noch Staat ift, aber beide vorausjekt, und fi 
von ihnen, ohne fehlerhaft, ja ohne unmöglich zu werden, nicht tre 
nen darf, fo kündigt fi fchon in der Begründungsartd 
Gemeine der Gläubigen ein Verhältniß zu andern Gemeinfchaft 
arten an. Mußte wiederum nad) 8. 39. anerkannt werden, daß a 
Functionen des kirchlichen Lebens theils durch die Grundvorau 
ſetzungen chriſtlichen Glaubens und chriſtlicher Liebe, theils din 
den Zweck der Erbauung ſich von den ſonſtigen Bethätigungen d 
menſchlichen Gemeinſchaft unterfcheiden, dennoch aber, da fie me 
oder minder den Geift darftelltn, im Elemente der Darftellu 
mit dem allgemeinen Natur - und Gulturleben zuſammenhange 
und weil fie am Ordnungsprincipe ebenfalls betheiligt fin 
auch dadurd) die Gemeine mit den andern Berfittlichungen d 
Zuſammenlebens in Vermandtfchaft und Berührung bringen : 
zeigte fi) das jest fragliche Verhältnig von Neuem. Was davı 
in diefer Weife zur Anerkennung gekommen tft, genligt der ideeili 
Wiſſenſchaft noch nicht. Im Ganzen genommen haben wir bieh 
ein folches Verhältnig nur vorausgefegt, da liberwiegend von d 
Kirche als Vermittlung des Neiches Gottes für die Mienfchheit 
der Welt und von der dazu geeigneten Gemeine und Gemeindeth 
tigkeit die Rede war. Die Welt, die Menfchheit ift aber tet 
bloße Jtaturmaffe, fie hat auch ohne das Chriftentyum und v 
demfelben Organifation, Bildung Gemeinwefen in irgendwelche 
Grad und Umfange Da fragt fi nun, welche wefentliche, u 
verfchiedene ; und wie verhält fi) der dee zufolge Commune 
Commune? Was ift das vorübergehende an diefem Verhältnif 
was bleibend oder normal? Und dieß um fo mehr, weil die er 
gegengefeßten Anfichten und Neigungen in Bezug auf Vor» u 
Unterordnung, ja zu Gunſten der Auflöfung der einen in die a 
dere, allezeit fi von Neuem Fundgeben. 

2. Die Kirche Chrifti, al8 Organ des Reiches und Geift 
Gottes gedacht, hat freilich die Welt wider fi) und ift wider f 
fofern die Welt in ihrem Abfalle dem Geifte des Widerfprud) 
zum Werkzeuge dient. Und fo wären gefchichtlicher Weiſen 
Menſchen nur in Einer Weife göttlich vereinigt; dann aber üb 
haupt auch nur vereinigt, nur Gemeinfchaft in Einer Art, und v 
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dem XSerhältuiffe der chriftlichen Gemeine zu anderen Gemeinjchafts- 
orten würde nicht die Rede fein dürfen. Das Böſe ijt eben das 
gefälſcHete Gute, das in feiner Endlichkeit und Selbftjucht vereitelte, 
wwd Düe Gemeinschaft der Finfternig, das Weltfürftenthbum alfo 
ein gefalſchtes Gemeinweien; jedes Mitglied muß mit ſich ſelbſt 
in Widerſpruch ftehen, und alle Theile werden unter einander in 
Feind ſchaft gerathen, weil die Organifation nur eine erborgte und 
ſcheinbare, mır eine bezügliche und einftweilige fein Tann, Allein die 
Welt geht in diefen Begriff des Verwerflichen und Widrigen 
‚wit auf; wie könnte fie fonft Gegenftand der göttlichen Liebe und 
Gaade fein, Joh. 3,16. 1 Joh. 2,2. Die Welt wird von Gott 
gaulDet, erhalten und regiert, dazu dag fie gereinigt, verjöhnt, und 
von ihrem Verderben erlöfet und verklärt werde in das Reich Gottes. 
Die Kirche ift alfo auch für die Welt und die Welt für die Kirche. 
Und mmüſſen die göttlichen Kräfte, welche die Welt in ihrem Grunde 
tregen und erhalten, ſich nothwendig zugleich als vereinigende 
erweiſen, fo folgt, daß fie überall die Möglichkeit und irgendwelche 
verwirklichung menfchheitlicher Gemeinfchaftsformen in ſich enthält, 
wien die Würde göttlicher Stiftung und Zweckmäßigkeit eigen 
# Dann find aber Familie und Staat, fanımt der aus ihnen und 
dar fie entwidelten Bildung, nicht bloße verſchwindende Vor- 
meſetzungen, fondern bleibende. Bleibende in zwiefacher Beziehung, 
Ammal ſofern fie die natürliche, fubftanzielle Menſchheit erhalten 
Wo pflegen, aus welcher zwar nicht, aber in welcher fich das über- 
Mlürfiche, das Neid) Gottes, dem das Kirchliche Leben zur Ver 
mittlung gereicht, entwideln will ; dann fofern fie der Entwicklung 
Verbreitung des Verderbens, von welchem die Menfchheit kraft 
der Erloſung frei werden ſoll, Grenzen ſetzen, und Organe der 
änglichfeit für das Heil und Weberlieferungsmittel der Heilss 
It ausbilden. Bis zu dem Ziele des gejchichtlichen Heilspro⸗ 
les, 1 Cor. 15,28, vgl. Ephef. 1,10, behaupten ſich alſo Kirche, 
Staat und Familie, nicht ald einander fremde und widrige, fon- 
für einander und in einander eriftirende Gemeinfchaftsarten. 
Sie haben alle den Menſchen inme, und ergänzen, bedingen ſich, 
dern fie ſich untericeiden. Elemente der fchlechten Melttichteit 
Neger in die Kirche ein und find in ihr; das Reich Gottes tritt 
f das Haus ein und durchſäuert das Volksleben. Diefe Gemein- 
Garten find nur in ihrem legten Grund concentrifch, in der Zeit 
Feten ihre Mittelpuncte, Urfprünge und Ziele auseinander, gleich 
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wie auch in dem einigen göttlichen Gedanken und Werte, Cd 
pfung, Erhaltung, Regierung der Welt mit der Erlöfung Eins fü 
und doch als Momente des Begriffe umd der Gedichte ſich u 
terfcheiden. Tie göttliche Wirkjamfeit des Heilandes darf fich dei 
nad) auch unter den Begriff göftlicher Welterhaltung und We 
verwaltung jubjumiren, obgleich ſich erjt in ihr und durdy fie t 
Weltzwed verwirklicht. So find auch in verfchiedenem Bezu 
Kirche und Etaat eines in des andern Zwed und Idee mit aı 
genommen, und wie fie beide mit ihren Wirkungen in die Här 
tichkeit zurücreihen, empfangen fie von dort her Beitimmungı 
Die wirkliche Gottgemeinichaft des Menjchengejchlechtes fing « 
Tamilienbund an, ftellte ſich als ein Volksbund dar, und ift m 
als Chriftenthum als neuer Bund welthiftorifche und menfchheitli 
vebensgeitalt; aber jo wie ſich die chriftliche Religion von ihr 
Xorjtufen, Verheißung und Geſetz, Abraham und Moſeh nicht Io 
reißt, jowenig verfennt die chriftliche Gemeine, indem fie fich, I 
freit von allen jüdifchen Echranfen, im Weltgebiete vervielfälti, 
das von und für Gott Sein in dem heidnifchen Menſchen, i 
Haus- und Staatsweſen, in fittlichen Bildungen oder rechtlich 
Berfaffungen irgend eines Volles. Paulus in feiner erhaben 
Fürbitte für die afiatifchen Chriften, Ephej. 3, 15, ruft den Vatt 
gott an, von welchem und nad welchem alles Väterliche, alle & 
ter- und Xerwandtichaft — nüoa nargıa — ſich nenne; I 
Apoftel erkennen und befennen, alle Gewalt der Obrigkeit ſei v 
Gott, jede mienjchlihe Bildung, Ordnung als foldhe erfı 
dere Chrerbietung von wegen des Herrn, 1 Petr. 2, 13.17. Nö 
13,1 ff; und wenn nun die Miffion auf dem Boden mehr ot 
minder culturlofer Menfchen fich pflanzte und Gemeine des Gla 
bens hervorrief, wo der Etaat im Grunde noch nidyt oder mi 
mehr war, der kaum cin Schatten von Familie und Che, w 
that fie anders, als fie brachte die Eitten ımd Rechte, in w 
hen bürgerliches Yeben befteht, mit dem kirchlichen hervor, ob 
diefes Element der Gemeinschaft mit jenem zu vermiſchen. Sell 
die Namen der Dinge deuten ein Qerhältniß an. ‘Denn domt 
civitas, regnum find Vorbilder für die Verwirklichung der gö 
lihen Gemeinschaft der Menſchen, weil die Nach⸗- und Abbilt 
des Urbildes urgeſchichtlich gepflanzt find umd der göttlichen € 
haltung fich freuen. Vater, Kind, Bruder, König und Herr, Sol 
Knecht, Majeſtät, Eid, Ehe find Worte und Norftellungen, wei 
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ſimmilich in diefe Typik einfchlagen. Die Kirche aber hat in 
ren urfundlichen Bezeichnungen feine Symbolik des Staates, 
des Reiches, der Monarchie an fich, höchſtens ift fie nad) der Ei— 
genthümlichteit des Freiftantes, der Voltsverfammlung, des Senates 
gebildet, oder nach dem Typus älterer religionsgemeinfchaftlicher Ver- 
haltniſſe, am meiften als Hausgenoffenfchaft des Herrn vorgeftellt. 
Begreiflicher Weife; denn was an dem Heerde der göttlichen Fa- 
milie, an der Stätte der Geburt und Erziehung ans dem Geifte 
fi) von Sefinnung erzeuget und von da in das Blut und Leben 
des Volkes übergehen foll, muß fogar zum zweiten Male vom 
Heerde der irdifchen Familie, von der Stätte der leiblichen Geburt 
ausgehen; denn der erjte natürliche Anfang des Reiches Gottes, 
die erfte Anlage zur fittlichen Gemeinfchaft ift mit der Familie 
gegründet. Der Menfcd) von der Erde genommen, der fid) an ihr 
nährt ımd fie bauet, der Unterfchied des Geſchlechtes, die Erzeu- 
gung, die Abftanımung und Ausbreitung von Einem Blut her ift 
am ſich betrachtet bloßes Natur » Ereigniß, natürliche Bafis. Die 
Bereinzelung und Unterjcheidung fowie die Zufammenhaltung die- 
ſes Ganzen folgt den irdiſchen und himmliſchen Geſetzen der Noth- 
Werdigfeit, des Bebürfniffes, des Triebes. Allein der von der 
Erde genommene Menſch ift mehr, als Amdividuum, ift zur Per- 
ſonlichteit gefchaffen; die menfchliche Vollziehung des Gefchlechts- 
ifjes ift oder wird Ehe, Wurzel alles fittlichen Gemein- 
o; der Proceß der Natur entwidelt fid) zur Freiheit; der 
Denfc erkennt fih in dem Andern; das Selbſtbewußtſein be- 
Teichert fich als väterliches, mütterliches , Tindliches, gefchwifterli- 
„ und die natürliche Ichheit wird durch Mitgefühl, durch Ge- 
Meingefühl überwunden, um daraus als PVerfönlichkeit nen hervor- 
ngehen. Hier alfo ift das Recht der Gewalt und die Macht 
des Rechtes in die Freiheit der ungleichen und gleichen Liebe, in 
die Greiheit der Freude, des Zutrauens und Glaubens gehüllt. 
Und troß des ſchon einreißenden, ſchon aus dem Volke zurüc oder 
m das Volk hereinfchlagenden Verderbens, bleiben unverwüftlich 
der Familie Elemente der Sympathie übrig, an welche fid) die 
Reaction der Bernunft gegen das Thieriſche und Teuflifche wieder 
“nfnüpfen, woraus ſich die Pietät mit der Humanität wieder ent- 
Dicken laßt. Allerdings erreicht der Greuel der Verwüftung, den 
die Sunde anrichtet, dann die höchſte Stufe der Entwidelung, 
DEM er je länger je mehr diefen Schooß der menfchlichen Bildung 
Riyfa, yrait. Theologie. I. Bo. 2ie Kal. 17 
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zerrüttet. Es folgt”aber daraus, daR fürs erfte ober daß doch an 
dem Haufe Heil widerfahren foll, Xuc. 19,9, und nicht wer 
ger, daß die Kirche zur biefem Zwecke obgleich reinigend doch beft 
mehr anerfennend, fürdernd, helfend auf das Hausweſen einzımet 
ten, und es in feiner Art zu pflegen hat. Der Staat m 
ist nicht die bloße Erweiterung und Entwidelung der Samilieng 
meinſchaft, wenn das auch gewilfermaaßen von der Nation g 
jagt werden kann. Er empfängt in der That Vieles und Gute 
aus ihrer Fülle; was er ihr aber gewährt, ift von anderer U 
als das ihrige. Denn der qualitative Unterfchied zwifchen beibe 
befteht. Die Familien, in ſich oder unter einander verbuuden, em 
wideln auf dem Grunde der menſchlichen und irdifchen Natur, of 
ſchon auch unter gejchichtlicher Bedingung, die Beſtimmungen ve 
nünftiger Gemeinſchaft; der Staat rettet beides, die Naturbaf 
und ihren fittlijen Ertrag vor Zufall, Eigenmacht, Wilke 

den geſetzlichen Zuftand; er ift nicht Naturerzeuguiß, er _ 
Kunſt in diefer Beziehung, Reflexion auf das Unmittelbare ein 
in Pietät wurzelnden Sittlichleit; diefe wird, foweit fie fih cı 
göttliche® und menfchliches Hecht erkennen läßt und Auertennss 
findet, zur nöthigenden Pofition ; und erft auf dieſem Grunde es 
faltet fich die freie Perfünlichkeit und die gegenjeitige Vervolllont 
nung des Einzelnen und der Gemeine Der Stant ale Berfaffe 
und Regierung ift zunächſt nur die Etiftung des äußerlichen Fri 
dens und eine Beſtimmung des perfönlicen Thuns und Lafſca 
durch das gemeinfame Erforderniß, aber er bindet die indinibwell 
Willfür zu Gunften der Freiheit, und ob er gleich zunüchft ma 
ſich ſelbſt will, alfo die Ordnung und das Recht, alfo die Ge 
meinfchaft, fo ftellt er dadurch doch die reale Möglichkeit ales 
Dethätigungen des menschlichen Zwedes her, ſchützt die gamı 
Entwidlung des humanen Lebens, wird alfo auch die Pflege bei 
idealen gemeinfamen Handelns, welches er an fich und ummittelben 
nicht zu erzeugen vermag. Es ergiebt fi) daraus, dag der Siam 
fammt der ganzen durch ihn begründeten Cultur, nicht weriges 
als die Familie, wenn er unter dem Geſichtspuncte des Reigen 
Gottes angefehen wird, für eine vorläufige, verhältnigmäßige Er 
löfung, für ein göttliches Confervativum pelten müfſe; und bad 
die Kirche als Anftalt wirklichen Heiles, auf welchem EStasiige 
biete fie immer zur Eriftenz gelangen möge, fid) mit ihm zu ver 
einigen und von ihm zu unterfcheiden habe, ohme fich mit ihm z6 
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uerleien oder von ihm loszureißen. Kirche und Stagt künnen 
follen ſich fürs erfte nicht einander abjorbiren oder erjegen. 
At im der vorchriſtlichen Gefchichte, auf dem Gebiete der geſetz⸗ 
n Religion, wo es doc) Regel ift, dag entweder der Staat das 
tel der Religion oder die Religion Mittel des Staates wird, 
sigeidet fid) mehr oder minder König - und Priejtertfum, jor 
aud) bereitö die Neligionen über die Staatsgrenzen, die bür- 
hen Anftalten über die Religionsgrenzen hinaus ſich verbrei« 
Wie viel weniger wird die Kirche, ihres Urfprungs und ihres 
ms ſich bewußt, obwohl fie VBermittlerin des ftaatlidyen und 
üienlebend auf barbarifchen Boden geworden und darüber in 
politiiche Verfahren gerathen iſt, fi in eine Staatsanftalt ver- 
dein laſſen, oder der Staat fid) dazu hergeben, Moment des 
benregimentes zu werden. Der chrijtliche Regent ift allerdinge 
t der heibnifche, noch der chriſtliche Bürger; denn der eine 
t igı Herrſchen durch die Liebe, der andere wird als freier 
erthan Mitträger der Herrichaft des Gefekes : aber deftoweni- 
will der eine oder andere kirchlich herrichen oder Unterthan 

Das chriſtliche Sein des Volkes aber ift das chrijtliche 
den, und der Heerd, von weldyem die Chrijtianifirung ausgeht, 
neinſchaft des Wortes und Sacramentes, findet fid) weder als 
urgewächs des Yandes und Volfes vor, noch kann er von den 
den der Staatskunſt gegründet oder baulidy erhalten werden, 
weniger dad Teuer, das auf ihm bremmet, an Gejegen und 
ehlen ſich nähren. Die Nation hat das Chriftliche nicht durd) 
bftentwiclung inne, jondern durch Aneignung und Empfäng⸗ 
et. Das primum movens der Aneignung aber ift und bleibt 
Nation in welthijtoriicher Beziehung ein auswärtiges zugleid) 
ein übernatürlihes. Kam das Heil von den Juden als dem 
fe der Religion in der thatjächlichen Verwirklichung — ſowie 
zer Völker eigenthümliche Erträge, Wiſſenſchaft, Kunſt, Staats» 
m zur Weltcultur gefchlagen worden jind — jo fommt der 
mbe noch immer aus der Predigt und dem Worte Gottes 
mt feinen urfprünglichen Darftellungs- und Zueignungsmitteln, 
eftalt, daß Eirchliche Ausübung des Chriſtenthums nie aufhören 
), den National » Geift und dem ftaatlich verfaßten Volksleben 
wüber Selbftftändigkeit zu behaupten. Andrerfeits gehört das 
einander fremd und gegeneinander neutral Sein oder Werden. 
zum Begriffe der Kirche oder des Staates, ſowenig ale es 
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die Volllommenheit der Familie und des Staates anzeigt, d 
abjolute väterliche Gewalt Feine Durddringung des Hausrech 
vom Gemeinderecht oder der Geift der Sippfchaft feine Vaterland 
liebe zuläßt. Und fo müßte denn, da einerfeitS weder der Cäj 
reopapismus oder die Selbigkeit der politiichen Herrſchaft u 
des Kirchenregiments, noch die hierarchiiche Politik der Verwirl 
hung der Idee entfprächen, andererjeit8 Corporationen, Gemel 
ſchaften im Staatsbereiche, welche weder den Staat etwas ang 
gen noch ihn fich etwas angehen ließen, der Einheit wegen all 
Deffentlichfeit und des Staatswefens unzuläffig wären, ein Bi 
hältnig von Coordination durch freie Subordination in verfchiel 
nen Beziehungen für das rechte geachtet werden. 

3. Gegründet erjcheint alſo das Verhältnig, welches 
Rede fteht, infoweit überall, als es überall und allezeit zur A 
gabe der Kirche gehören wird, fich zu einem Verhalten geg 
anders geartete Gemeinschaften felbft zu beftimmen. ‘Der voliftä 
digfte Inbegriff der leßteren ift aber die auf Seiten der Cult 
und zwar der organifirten Eultur angefehene Menſchheit, folgl 
der Staat, in allen Größen und Arten bis zur Weltmonard 
hinauf. Der Staat nun ift nicht bloß das organifirende Subje 
Geſetzgebung und Regierung, fondern auch das organifirte Vol! 
leben, und legteres fließt nicht nur den Hausftand, ſondern aı 
den Yehr-, Nähr- und Wehritand in fi; Gemeinfchaften oi 
Functionen, weldye entweder. mehr der finnlichen Erhaltung mw 
Vervolllommmung dienen, wie Landbau, Gewerbe, Handel, ol 
der Pflege der geijtigen Beftimmungen, der Religion, der Wifſ 
ſchaf und Kunft gewidmet find. Die chriftlihe Gemeine 1 
alfo nicht bloß gegen die Staats- und die Hausregi 
rung, fondern auch gegen andere Religionsgemeine 
ferner gegen die Schule, gegen die Kunftübung, und 
Bezug auf Arbeit und auf Spiel, Arbeit und Genuß f 
zu verhalten. 


8.48. Allgemeine Beftimmungen. 


An keinem der Rechte oder Intereſſen, welche in dem Ei 
turleben der Völfer als folchem begründet find, darf fich die chri 
liche Gemeine verläugnend oder verlegend vergehen: fie hat pi 
mehr die ganze Humanität gegen die ihr feindlichen Nichtung 
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wit zu vertreten. Dieſes auch da, wo fie von der mit dem Geifte 
ver Eitelleit und Lüge behafteten Eulturmacht zu leiden hat. Das 


"Leider num fchließt niemals aus, daß fie im Widerfpruche gegen 


den Unglauben im Aberglauben verharre, ihr Wefen und ihren 
Veruf behaupte, und mit dem Heiben- und Weltthume oder mit 
den, was fie befämpft, fich nicht ins Gleiche fee; es vollendet 
fh aber dadurd), daß es mit dem Zeugniffe vom Glauben in 
Kebe und Geduld als der der Kirche einzig zuftehenden Waffe, 
alſo mit dem wahrhaften geiftlichen Wirken zufammenfällt. Sm 
ellen ihren Functionen darf und wird fie fich irgendwie, nicht nur 
ver reinen Voltsthümlichkeit hingeben, fondern auch der erziehenden 
Duldung befleißigen; und fie foll eben deshalb fi) des Unter: 
ſchedes zwifchen dem unveränderlichen und veränderlichen an ihrer 
Eebfthethätigung bewußt erhalten. Demnach geziemt der Kirche 
en foldhes Verhalten oder leidendes Wirken, welches aufs erfte 
ein unfchuldiges, gerechtes umd treues, dann ein duldfames und 
weiles iſt. 


1. Aus beiden Gründen, dem Grunde der Gerechtigkeit und 
der Weisheit, wird das Leben und Wirken der Kirche im menſch— 
beitlihen Gulturgebiete zu einem Leidenden Verhalten. Leidend 
Merit in dem Sinne der Unſchädlichkeit, der ahtungsvol- 
len Rüädfihtsnahme und Anerkennung Die Kirde 

Beier eines neuen Bundes, fie widmet aber dem alten, und zwar 
dem frühern Gottesbunde, er heiße Ehe, Familie, Obrigkeit und 
Cefeg oder wie, unverbrüchlich Achtung. Sie darf weder als Lehre 
oh) als Sitte oder Ritus unbürgerlich, unhäuslich, unnatürlic) wir- 

fo oft fie auch der übernatürlichen und überweltlichen Princi- 

N wegen, denen ihr Glaube huldigt, theils in dergleichen ſich hat 
derigren, theils den Schein davon hat annehmen können. Sie befindet. 
I) aber in diefer Beziehung defto mehr im Leiden, weil fie ſchon 
M Werte der Miſſion oder doch im jeder eifrigeren Eelbftbethäti- 

mg als feindlich und jchadenbringend angejehen wird und von 
der Welt aus angefehen werden muß, während fie in der That 
RE natürliche und fittliche Gut, 3. B. die Che, die Würde des | 

ihen Geſchlechts, die perfönlichen Rechte der Geringen, die 
Obrigfeittiche Gewalt gegen Sabungen der Superftition oder gegen 
die Nechte der Stärke und des vererbten Egoismus zu vertheidigen 
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ſucht. Sie muß überhaupt eine kritiſche Wirkſamleit ausüben 
dem Ganzen des Weltlebend, und darf doc der dadurch erre 
Empörung und Verfolgimg weder mit Liſten ausweichen noch 
Gewalt widerftreben. Denn tritt der Fall ein, welden Bet 
bezeichnet, Apoftelg. 4, 19.5, 29, daß fo zu fagen das Hecht 
Meder und Perfer (Dan. 6, 10.) geradezu mit der Zeugnißpfl 
der Gemeine ftreitet, wenn unchriftliches der Kirche geboten, chi 
liches verboten wird und weder das eine noch das Andere geha 
werden kann um des Gewiffend willen: fo hat die Gemeine ' 
da fie im Allgemeinen das Staats» und Obrigfeitsredht anzuer 
nen genöthigt ift, der Unterfuchung zu unterwerfen und dem &ı 
zur Verfügung zu ftellen. Indeſſen liegt e8 nicht in dem Berufe 
Kirche, zu jeder Zeit und an allen Orten in gleichem Grade | 
ganze Ausübung zu entfalten und darauf zu beftehen. Die € 
ften von Bithynien, über welche Plinius an den Trajanus ber 
tet, unterließen, nadjdem das Verbot ergangen war, bie abendlic 
Liebesmahle (ohne deshalb die Morgengottesdienfte, welche ı 
da an da8 Mahl des Herr in fi) aufnahmen, zu unterlaffe 
obgleich fie ächt chriſtlich und Eirchlid waren. Es fteht aber o 
dem nicht8 entgegen, daß die dhrijtliche Sitte und Feier ſich w 
wußt oder mit Wiffen und Willen auf das Voltsthitmliche 
auf die Gebräuche einläßt, welche vorgefunden werden. Die d 
lihe Religion am ſich iſt nicht Äußeres Geſetz; nicht ber * 
nicht die Kirchenfitte ift e8, zu welcher der Menſch oder bie 
befehrt werden foll; fondern das Sitte und Cultur geftaltende 
cip des Evangeliums nimmt die Mittel der Darftellung, | 
Natur der Spradien, des Ortes, des Volkes nad) Maaßge 
Bildung bdarbieten, an fi) und reinigt, entwidelt, vereinigt 
dahin, daß aus der matürlichen Volkothümlichkeit eine ch 
hervorgeht. Der Widerftand, den die fehlerhafte Natur di 
ftet, ift von Neuen feitens der Kirche zu dulden und zu 
jofern fie ihre Berufenen zu erziehen hat. Weshalb die S 
feit befteht, daß die Zucht in Hinficht anf Strenge und 
zu berjchiedenen Zeiten und an verfchiedenen Orten ſich v 
verhalte. 

2. Mit dem leidenden erhalten muß aber das vn 
nicht allein beftehen, fondern zunehmen. Die Kirche, 
Grade ihrer Wahrheit fich ihres Weſens bewußt, wei 
heilbringend, wohlthätig, bildend wirken wird, wo man 
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ven läßt. Sie kann eben deshalb vom Evangelium felbft, von den 
Gruudbeſtandtheilen ihres Lebens zumal in ber Lehre nichts auf- 
Ken Durch das Wort vom Glauben wirkt fie alles, was fie 
werten foll und Tann; anders als auf diefer Bafis nichts, was 
W ihrer Beitimmmmg läge; folglich müßte ihre wefentliche Wirk: 
ſanteit entfräftet werden, wenn fie entweder einen directen welt- 
ken Zwang, oder den indirecten des Reizes, des Baubers, ber 
Beftehung, der Drohung ihren Aufgaben zuwenden wollte. Wen: 
det man ein, daß doch die als zwingende Bedingung den Befleg: 
iu aufgelegte Taufe und chriftfiche Eeremonie 3. B. auf germa- 
xihenm und flavifchem Boden, die Kirchliche Unterjochung der Vol⸗ 
fer einen Uebergang zu wirklicher chriftlicher Bildung hergegeben 
bee, fo ändern diefe Erfcheinungen an dem aufgeftellten Grund» 
fee nichts. Denn erftlich giebt man zu, das zwingende und rei» 
Pie Berfahren war das eigentlich Kirchliche noch nicht; ferner 
het Die auf diefem Wege fich in ein Voll einführende Kirche oft 
ur einen ebenfo vergänglichen und widrigen als glänzenden Gr» 
folg gehabt, jedenfalls aber zu feiner Zeit defto leidensvollere Er 
iffe der Reform fich zugezogen, und von allen diefen Erfol⸗ 
gen Könnte fchon nicht Die Rede gewefen fein, wenn nicht der Grund 
der Ausbreitung des Evangeliums und der Weltüberwindung ur: 
Mrükzeglich durch reine, zwanglofe Siege der Wahrheit und Lehre 
legt worden wäre. Zum erften Male hatte das Leiden vielmehr, 
8 das Gewaltbrauchen, der Gewalt eine entfcheidende Niederlage 
Den Zeiten eines Decius, eines Galerius beigebracht ; nicht der 
oder beftochene Glaube, fondern der unbejtechliche hatte 
egt. Dagegen konnte es niemals al8 wahrhaft kirchlich angefe- 
hen werden, ſich des politifchen Schutze s nicht zu bedienen, der 
nach laſſenden Verfolgung nicht zu freuen, alfo lieber wunderfüchtig 
af Yen Herrn zu hoffen und dem fanatifchen Blutzengniffe ſich zu 
Aehen, Kurz auf Hülfen zu rechnen , durch deren Wirkung doc) 
er die göttliche Wirkſamkeit des Chriftenthums zurückgedrängt 
Werden mußte. 
3. 68 ift überhaupt nidht fo, daß die Kirche, das endliche 
eſchichtliche Subject des ſich vermittelnden Gottesreiches, im Lehren 
er Handeln nicht fehlen, nicht fündigen könnte. Vielmehr. ift der 
Füße Fehler der Kirche jederzeit die Meinung, daß fie unfehlbar 
Unfehlbar ift nur Gott in feinem Sohne, Geifte, Worte und 
; an dem Reiche Gottes hat fich alles zu bewähren, es be: 
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währet alles. Da aber der Chrift auf Erden, da die Kirche ak 
Ausübung und Regierung durch menfchliche Organe noch nie auf: 
gehet in die Wahrheit und Heiligkeit Gottes, durch welche fü 
wahr und heilig wird, fo wird fie diefes eben nur durch Reini; 
gung, Prüfung und Bewährung. Was gefhidhtlih im Namen 
Gottes auftritt, das muß fich alles bewähren an einem andern. 
wenn es auch feine Bewährung fchon in fich trägt, oder wenn bi 
letste Bewährung dem jüngjten Gericht anheimfällt, und die nähen 
volle wenigſtens keinem „menfchlichen Tage“, 1 Cor. 4, fonder 
dem Zeugniffe des h. Geiftes, 1 Joh. 5, — immer hat ſich bat 
Spätere von Offenbarung mindeftens negativ an dem früheren be 
währt, das Evangelium am Gefeß ; und der Geiſt bezeugt, daj 
Geift Wahrheit if. Nun ift die Kirche auf gleiche Weife daran 
daß fie fic) auszumweifen hat am Worte und Gebote Gottes, a 
den Ordnungen des Schöpfers und Erhalters in Natur, Vernunft 
Gewiſſen, an Recht und Sittlichkeit. Die Weiffagung ift geringen 
als die Erfüllung, das Mufterbild der Vernunft geringer als di 
Wirklichkeit, welche der Glaube ſchauet, dennoch wird diejes an 
jenem erprobt. Vermeint alfo die Kirche anders handeln zu bir: 
fen, als fie lernt und lehret, übertritt fie das Sittengefetg zum 
Ehre Gottes, Heiligt fie unheilige Deittel durch den Vorwand ih 
red Vorrechtes und Zweckes, richtet fie ihre eigene Gerechtigkei 
auf, alfo daß eine ökonomische Lüge, eine Fromme Betrügerei, ein 
heilige Ungerechtigkeit und Grauſamkeit in der Rüſtkammer ihre 
Praris und Theorie cine Stelle finden mag, fo bedarf es Feine 
weiteren Beweiſes, daß fie undhriftlich, unkirchlich, daR fie Afterbili 
des Reiches Gottes und Schattenreidy ift. Die Wahrheit und Hei 
ligfeit der Kirche ift daher nicht bloß überſchwenglicher Glaub 
oder blinde Vorausfegung, fondern an einer Unſchuld und Gerech 
tigkeit zu erkennen, von welcher losgeriffen die Klugheit und Weis 
heit ihrer Negierungstunft zum Abgrund des Unheils wird. 


8. 49. Verhältniß zum Staate 


Der Staat als Form des nationalen Gemeinlebens ift de 
gefegliche Zuftand, welcher richterlich und obrigteitlich gehandhabt 
ein gemeinfames Handeln für menſchliche Beitimmungen in gege 
benen Räumen und Zeiten begründet. Hiemit ftellt er die Siti 
lichleit auf Seiten der Nothwendigkeit her, während fie von Seite 


8. 49. Verhältniß zum Staate. 265 


der Freiheit durch die Kirche gepflegt wird. Fordern fich nun beide 
Seiten einander , fo gehört es fürs erfte zur Verwirklichung der 
Free diefes BVerhältniffes, daß die Kirche, als Lehre infonderheit, 
die ftaatlihe Gefinnung im Volksbewußtſein begründen und auf: 
recht erhalten helfe, und als Handelnde im geſetzlichen Gehorjam 
gegen die Obrigkeit vorleuchte,, demnach in dem ganzen Gebiete 
ihres in die Erfcheinung tretenden Thuns der Aufficht des Staa— 
te8 offen ftehe, jeiner Zulaffung oder Nichtzulaffung, feinem Schutz⸗ 
und Schiedsrechte fich unterwerfe, und fich gegen die von daher 
drohenden oder ſchon ergehenden Unbilden entweder nur mit fitt- 
lichen Waffen oder doch in gefeglicher Form verwahre. Zum ans 
dern „ daß fie nicht nur die unmittelbar erbaulidyen Functionen, 
welche ihr eigen find, von ſtaatlichem Cinfluffe und Beweggrunde 
frei erhalte, ſondern aud in ihrer reflectirten anordnenden Thätig⸗ 
leit diejenige Selbſtſtändigkeit behaupte oder erſtrebe, welche in der 
hängigkeit von den Gründen ihres Daſeins und von ihrer Ge— 
ſchichte beſtehet, und daher lieber des politiſchen Vorzugs und aus- 
Bezeichneten Schutzes oder Beiftandes entbehre, als ihn mit dem 
echt der eigenthümlichen Selbftbeftimmung nad) göttlichen Worte 
UND CHemeingeifte erfaufe. Die politifche Unſchuld der Kirche ſchließt 
Nicht aus, daf fie mittelbarer Weife zur Erneuung und Bervoll- 
kommnung des ftantlichen Lebens wirke, obgleich fie fid) der Theil- 
Rahme an unmittelbarer Reform deffelben, und noch vielmehr der 
i an Aufruhr oder Verſchwörung zu entſchlagen hat. 
Und ihre Selbftitändigkeit fließt nicht aus, ſich in der Region 
der erziehenden und ordnenden Thätigkeit ebenſo vertrauensvoll mit 
landesväterlichen wie mit dem hausväterlichen Amte zuſam⸗ 
** ſchließen, obgleich die Unterſchiedlichkeit der Seiten und die 
TS barkeit ſolcher Verhältniſſe immer anzuerkennen und eine Ver⸗ 
faſſung vorzuziehen iſt, welche von den möglichen Staatsverände⸗ 
@en unberührt zu bleiben vermag. 


1. Der driftlichen Gemeine kommt eine volle Vereinbarkeit 
au ührer Selbftbethätigung mit dem bürgerlichen Leben und defjen 
Dex ingungen, eine politifche Gerechtigkeit zu ; die fittlichen Anfor- 

gen, weldye an fie zu machen find, treten als rechtliche und 
Sefeglihe auf, fofern fie das öffentliche Thun betreffen und eine 
SEE igmde Macht für ſich haben, welche was dafür, dag Gemein- 
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ſchaft des Lebens fei, Srundbedingung ift, auch zwingend eintreib 
Diefe Macht ift nicht als phyſiſche Gewalt bloß, fondern eben a 
Macht zu ehren; die Nothwendigkeit, in welche fie verſetzt, befte 
felbft nur wieder durch göttlichen menſchlich mitgewollten Wille 
der Staat als Torausfegung und Erwartung einer Gefimmm 
ift aus der Freiheit und für fie Die Nechtenoth kommt fell 
aus dem Rechte, nnd fo foll und kann aus ihr die Gerechtigkt 
al8 Tugend ſich entwideln. Andrerjeits ift die Kirche, als Pfle 
der Gefinnung, des Glaubens und der Liebe, ſchon Vorausſetzur 
und Erwartung eines geordneten, friedlichen Dafjeins, wenn mu 
auf die Mittel ihrer Selbftbethätigung oder auf die Bebingungı 
ihrer Eriftenz ficht, unangefehn, daß fie jelbjt die Momente d 
Geſinnung: Achtung, Rechtlichkeit, Gehorfam, Mäßigung, Eh 
furcht, dieſe inneren Bedingungen des bürgerlichen Lebens, 
das äußere Verhalten hervortreiben müßte, wären fie noch ge 
nicht entwidelt, und jedenfalls göttlichen Mächten und Vorber 
tungen entgegentommt , wo fie den gefeglichen Zuftand antrifl 
Die chriſtliche Volksbildung treibt am vollfommenften zu dief 
Unterfcheidung und Vereinigung von Staat und Kirche; wo ab 
auch die lettere noch im Bereiche des nichtchriftlichen Staates e 
jtirt,, pflanzt fie das Wiffen von diefem Verhältniſſe zugleich ı 
ihren eigenen Anftitutionen an. Die Weltgefchichte hatte daffı 
Berhältniß fchon vorgebildet. Ein römiſches Staatsrecht umfı 
und fchükte viele Nationalculte ; die jüdiſche Synagoge genoß 
Gaſt⸗ und Schugredht in heidnifchen Staaten und brachte Mor 
opfer für die Wohlfahrt derfelben; die apoftolifche Kirche aber ' 
gebet für den Kaifer, und wie Zertullian jagt als für den se 
dus a Deo dar. Konnten ſich die Verchrer des Herrn der 
und des Schöpfers der Welt von Gottes Ungnade und 301 
Gewalt der Weltmonarchen unterworfen wiffen, jo wußten f 
doch von Gottes Güte und Gnade jeder ordnenden, gefe 
Macht als foldyer unterworfen. Hierin gründet fi) das * 

des leidentlichen und wirkſamen Verhältniffes der Kirche zum 

des wirkſamen, daß fie Bürgerlichfeit vom Grunde der &ı 

aus pflegen und fördern muß, wie fie es denn aud) einzig 

und des leidentlichen, daß ſie den Staat in jedem factif 
ftande, in jedem Momente der Entwicklung und Gefchichte 

(ih anerkennt, alſo ihm aud das Recht zuerfennt pr« 

ne quid respublica detrimenti capiat, und es auf ' 
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liche Aeligionsübung anzuwenden. Cine Lehre, ein Eultus könnte, 

üben er entfittlichend wirkte, unbürgerlich wirfen, könnte durch 

flihen Kosmopolitismus die vaterländifche Tree untergraben, 
lönnte das obrigfeitliche Verhältniß durch Hierarchismus ver: 
ichgkltigen, Tönnte das Eultur- und in thm das Naturleben 
ſahſt antaften, oder heimlich umd allmählig zu diefer Schädlichkeit 
elarten ; in biefer Möglichkeit, welche ſich durch die Gefchichte 
der Kirche nicht weniger, al8 durch die Neligionsgefchichte im All⸗ 
gemeinen, beftätigt, ift die nothiwendige Theſis des ius circa sacra 
us eines politifchen enthalten, durch welches fich die Kirche unter 
Arffiht des Staates, unter das Recht eines veto, unter Bedin- 
sangen feiner Zulaffung und Duldung geftellt fieht. Die apofto- 
liſche Kirche und die katholiſche in ihren Anfängen forderte fogar 
durch den Mund ihrer Apologeten, nad) wahren Staatsgrundfägen 
griätet zu werden ; proteftirte mit römifchen echte gegen fana» 
tiſhen Mißbrauch der proconfularifchen Amtsgewalt nad) dem or: 
Wange des Apoftels Paulus, ohne ſich anders als durch den Be⸗ 
weis der Unschuld, foweit und folange er möglid) war, gegen Un⸗ 
taht oder gegen Wirkungen des zeitlichen Staatsrechts zu wehren. 
Denn daß das auf dem Grunde des Heidenthums oder des Is— 
long erwachfene und beftehende Geſetz irgendwelches Staatswidrige 
gerade an der reinften Eirchlichen Ausübung finden mußte, erklärt 
fh leicht ; nur beftätigt es fich bei dergleichen Gonflicten noch 
er, daß die Kirche fich pflichtig achtet, weil fie, was fie thun 
Mu von Gottes wegen wider menfchliche Anordnung, durch Ge— 
ſündniß und Veiden fühnt. Das Verhältniß ändert fich nicht oder 
kt ſich nicht auf, feit Geſetz und Obrigkeit ſich zum Ghriften- 
nme bekennen, denn dieſe Religion ift e8 ja eben, welche beide 
Eeiten, indem fie diefelben inniger vereinigt, fchärfer unterfcheidet. 
Far die gefchlitste und privifegirte Stirche entwidelt nun ihren in 
der Zeit der Iſolirung gefaßten Gedanken, das Reich (Hottes oder 
die Chriſtokratie felbft zu fein, bis dahin, daß fie die Staatsge— 
wat als den Ausfluß ihrer eigenen Vollmacht betrachtet, oder eine 
Yıftinianifche Gefetgebung fest die pofitifche Geſetzgebung bis in 
die inneren Gebiete des kirchlichen Lebens fort ; allein die hitigen 
Viderfprüche, welche das beiderfeitige Uebergreifen hervorruft, und 
de daraus erwachjenden öffentlichen Verderbniſſe weifen nur defto 
nahdrucklicher auf das dinleftifche reine Verhältniß hin. Hat ſich 
anfangs negative ius circa sacra zu dem pofitiven Momente 
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des Schutzrechtes entfaltet, jo ift darin bie zwiefache Pflicht der 
Kirche enthalten, ſich jeder polizeilichen oder executoriſchen Selbft- 
hülfe zu enthalten, und zugleich den ſchiedsrichter lichen Be 
ftimmungen der Staatsgewalt zu unterwerfen , durch welche ver: 
ſchiedene Neligionsübungen des Landes geordnet und gleich oder 
ungleich geftellt werden. Die Kirche hat das Maaß des Schutzes, 
welchen fie ſich erbittet, erwirbt, genießt, nicht zu beftimmen, noch 
zu hindern, daß der nichtchriftliche Meitbürger in feiner Gewiffens- 
freiheit gefchont und geehrt werde. 

2. Obgleich ſich nun aus dem Genuffe des politifchen 
Schußes und der obrigfeitlichen Pflege für die Kirche die Ge 
fahr ergiebt, als bürgerliche Anſtalt angefehen oder behandelt zu 
werden, .fo leiftet doc) vielmehr der Begriff eines beſchützten Ber: 
fönlichen für eine freie und felbftitändige Bewegung Bürgfchaft, 
welche ihn in feiner Art und feinem Lebenselemente zulomme. Nach 
dem wahren Staatsbegriffe ift der Unterthan nur Unterthban, um — 
Bürger zu fein oder zu werden; wird die Ehe, die Familie nur = 
unter öffentliche Bedingung geftellt, um in ihrem innern Heilig: = 
thume fi) nad) den ihr eigenthinnlichen natürlichen und fittlichenser 
Gefegen zu bewegen; bleibt die Werkjtätte der Kunft und Wiffen— 
Schaft einer Auffiht und Pflege untergeben, um fid) nad Außewa 
hin der allgemeinen Xebensordnung gemäß zu bethätigen, für fidg 
aber den pofitiven und immanenten Bewegungsgründen des ver= “ 
nünftigen Geiftes zu folgen. Wie follte num für die Kirche nichex« 
das gelten, was fie mit den andern Arten des idealen Handeln 
gemein hat, zumal in der Religion, deren gemeinfame Ausübung 
fie ift, fi) die Verfchiedenheit der menschlichen Beitimmungen al 
im Elemente der vollfommenften Perfönlichkeit und Freiheit ir 
Ein Ganzes zufammenfaßt. Der politifche Begriff einer Corpora- = 
tion, obgleidy fein adäquater, Tann zu Hilfe genommen werden 
um die ftaatliche Bedingtheit der Anftalten des Geiftes, der Re— 
figion insbefondere, mit ihrer Selbftftändigfeit zugleich im allge 
meinen zu erklären. Die chriftliche Gemeine entfteht nach allee- 
Momenten ihrer Begründung, wie wir oben dargethan, innerhall_- 
der freien Gefelligfeit. Vermöge ihrer Entftehung in diefen Ele— 
mente, welches fie felbft wieder als veranlafjende Urſache erzer— 
gen hilft, wo es noch nicht da ift, Tann fie von der Obrigfer— 
unbeadhtet bleiben, oder halb beachtet wie eine Synagoge, ode 
als Faction, Hetärie verboten und geächtet, oder dann wieder au 
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r Orden eingewanderter sacra mehr oder minder geduldet 
: fie ift während dreier Jahrhunderte im Ganzen, dann 
wieder in partieller Erjcheinung, durch diefe Zuftände ge- 
aber in feinem derfelben hat es ihr gefehlt, ihre wejent- 
ätigfeiten ohne Ein- und Mitwirken einer Staatsregierung 
n zu dürfen. Wie hätte auch ihre Lehre oder Feier ſich 
ı Standort einer Obrigfeit aus beftimmen lafjen follen, 
yem Heidenthume angehörte? Sie hat ſich vielmehr nad) 
rbilde der Makkabäer, die, zum religiöfen Gräcismus ge- 
d gezwungen, den Zod dem Abfalle vom einigen Gotte 
, aller ſolchen Anmuthungen ftandhaft geweigert, und lieber 
then Mitgenufjes in ihren Mitgliedern fich beraubt, als 
den Momenten getheilt, in welchen er von Superftition 
idhartiger Sitte behaftet war. Dergleichen Zuftände ent- 
allerdings der Idee des ganzen Verhältniffes nur von 
m Seite. Sie zeigen an, daß das kirchliche Leben von 
göttlichen Grunde und Princip nichts nachgelafjen hat; fie 
gen in den Wirkungen des chriftlichen Blutzeugnifjes die 
rwindung, und fie find jedem Glück der verweltlichten Kir⸗ 
: vorzuziehen. Die Kirche ift aber beftinumt, durch Evan- 
g des Volkes e8 vom Principe des Heidenthuns zu be- 
den ganzen Teig des Volkslebens zu durchfäuern mit den 
des Glaubens an das Heil in Chriftus, und die göttliche 
der Menfchennatur zu werden; da nun, wie wir anerkannt 
göttliches auch ſchon in der Cultur überhaupt, in Geſetz, 
nd Staat vorhanden ift, fo erjcheint fie nicht beftimmt, 
d wider den Staat, ohne und wider die Schule, Wifjen- 
nd Kunft, fondern mit ihnen, für fie, durd) fie die Yunc- 
höhern Volfebildung begehen zu follen. Die Kirche ge- 
em Staate Beifall und Bekenntniß ab; das Verhältnig 
neu geworden ; fie fünmen nun nicht anders als ſich auf 
biete der Erziehung und Bildung begegnen, um für ein- 
ad mit einander zu wirken. Aber hat die Heteronomie 
erfeitigen Wirkſamkeit fchlechterdings aufgehört? Muß nun 
igleitlihe Recht, welches in Anfehung der öffentlichen 
Wübung befteht, weil e8 aus dem bloß verneinenden We- 
die pofitive Natur der Pflege ſich umgewandelt hat, o- 
ius in sacra auftreten oder als wejentliche Kirchengewalt? 
wenn ſich unter diefen Vorausfegungen allerdings die Ob- 
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rigfeit auf ähnliche Weife am kirchlichen Ordnen und Leiten 
Bezug auf das “and betheiligt wie der hriftlidde Yamilienvei 
in Bezug auf die Hausgenoſſenſchaft, deshalb in gleicher Art m 
Weiſe der obrigkeitliche Wille ſich im firchlichen wie im ftaatlich 
Leben vollziehen? Dann hätte die kirchliche Polizei, welche & 
Staatsbehörde ausübt, fid) in die Kirchliche Zucht fortzuſetzen, d 
Befud) der Kirche, weldyer vormals beftraft wurde, dürfte fe 
ebenjo befohlen werden, als der Gejang des Blaubensliedes ım 
die Zheilnahme am Glaubensbefenntniffe. Aber ber dhriftlid 
Unterthan, der dem zwingenden Anfehen des politifchen Geſetz 
und Rechtes fogar zu vor kommt durch Gehorſam, kann ihm a 
kirchliches Mitglied auch dann nicht nachkommen, wenn er | 
der Obrigkeit Gottes Stellvertretung ſiehet, denn Gottes Stel 
vertretung , Anjehen und Nöthigung find, wenn es bie Firchlid 
Zermittlung feines Reiches gilt, von ganz anderer und gar nid 
von der Art, daß die weltliche Gewalt, die von ihn ijt, mit d 
geiftlihen von Haus aus Hand in Hand gehen oder gar :zuſar 
menfallen fönnte. Hat fic) doch der Einige wahre Gott jelbft i 
Anfehung der Offenbarungs- und Regierungsweife nach verſchi 
denen Teſtamenten zu feinem Wolf verjchieden verhalten, Ser. 3 
31. Wie jollte er fich nicht dur; Staats⸗- und Kirdjenregimen 
verfchieden verhalten ? Zwar wenn die Kirche an fidy auf den g 
jeglichen Standpunct zurüdgefallen ift, fo dag fie um Gottes, m 
des ewigen Heiles willen für die von ihr geſetzten Werte Gehe 
fam fordert, kann umter gegebenen Umftänden zumal auf groß 
Reichsgebieten und bei geringen Bildungszuftänden, aber auch au 
andern Gründen die Stirchengewalt oder die Religion fegende Au 
torität an die höchfte Obrigfeit, an den Monarchen zurückfalle 
Diefer als Pontifer Maximus, als Biſchof, Patriardh, Bapft 
es dann, auf deſſen Haupte die zwiefache Krone, in deifen Hänb 
das Scepter als Hirtenftab fich befindet , in deſſen Herzensſchre 
der hödhfte Die Volksgeſammtheit beivegende Wille ruht, um fich du 
Mund und Arın zu bethätigen. Dergleichen Vorftellungen, obgle 
in den afiatifchen Reichen heimifcher, al8 im Abendlande, Hall 
ſich doc) nicht nur mit der Herrſchaft der Augufte in heibnifd 
Zeit verfnüpft, fondern find auch in Heinrich VIII., wenn u 
ſchon in manchen Kaifern des Mittelalters , dann in Peter du 
Großen u. |. w. wieder aufgetaucht ; oder aber die Kirche ft a 
dem Gebiete des Proteftantisnus in eine Anftalt der Lehre, d 
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Kafflärung, der Zucht und Eitte überhaupt zuſammengeſunken, fo 
dej fie an fich ſelbſt nichts mehr hatte, was ſich dem Grundfage 
des Chriſtian Thomafius: cuius est regio, eius et religio — 
nicht hätte fügen dürfen und müſſen. Abgejehen aber davon, dag 
ſoger in allen diefen Fällen fich allezeit noch ein Vorbehalt des 
irhlihen Verfahrens gegen das politifche,, irgendwelche Zweiheit 
der Echwerdter , irgend ein Unterſchied der religio externa und 
interna, ded Staatsdieners und bes Geiftlichen geltend macht: fo 
krt doch der urbildliche Begriff in Uebereinſtimmung mit dem 
eidihtlichen , daß fich darin zu überwindende Momente eines 
Ueber: und Durchganges zu etwas anderm fumdgeben. Man gehe 
mm der Bildungsgeſchichte irgend einer evangeliſchen oder der 
criſtlichen Kirchenordnung rückwärts bis auf ihre Urfprünge nad); 
ws davon am meilten Feſtigkeit erlangt und Segen gejpendet hat, 
ft durch Feine Ausübung des obrigfeitlichen iuris sacrorum, fon- 
dem duch rein Kirchliche Werkzeuge, durch bifchöfliche oder pres- 
Werinle Gewalt unter Mitwirkung der ihr vertrauten Theologie, 
er in Ermangelung der erfteren durch legtere unter dem Schug- 
m Aulafjungsrechte der Landesherrfchaften gegründet worden. 
Jeder Zuftand, der es zuläßt, daß die Etaatsgewalt unmittelbar 
wrindernd in das firchliche Leben eingreift, ijt, wie fehr er auch 
für Theorieen ausgebeutet fein mag, begriffswidrig und ein Mo- 
wat der Krankheitsgeſchichte. Bermitteln können und follen fie 
ſih allerdings zu gegenfeitiger Beſſerung und Vervollkommnung 
derch den eruſtlichſten Gebrauch ihrer eigenthümlichen Befugniſſe. 
Un wäre der innern Krankhaftigkeit der Kirche wegen zu befor- 
ER, daß fie, in die Freiheit entlaſſen, ſich felbft auflöfen und ver- 
Oben würde, wenn ihr nicht politische Dazwifchentumft ein Geſetz 
der Entſcheidung auflegte: fo wird in der Pegel der natürliche, 
Inbirerte Zwang, der ihr in Kraft des ftaatlichen Auffichtsrechtes 
fliegt, von hinreichender und von viel heilfanerer Wirkung fein. 
gewiſſen Umftänden, da, wie 3. B. nad) fo eben vollbrad)- 

& Reformation ber Kirche, der Bürger umd Yandesgenoffe einer- 
ſen und der Belermer des Evangeliums fid) einander lebendig 
Werhbrangen, konnte es im Geiſte diejes Vertrauens gejchehen, daR 
ihe und politifche Verwaltung der Commune in den Perfonen 
Menmenfielen; es hat damit viel beiderfeitige Wohlfahrt beftan- 
dea; kommt aber 3. B. nach veränderten politifchem echte der 
Gefeffionen oder nachdem die Unkirchlichkeit gerade in der Welt 
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der Beamten am meiften um fich gegriffen, die Zeit, daß diefe 
Ginheit ich löfet, jo nehme man e8 wahr, denn das Verhältnig 
war niemals ein wahrhaft vernünftiges. 


8.50. Verhältniß zu anderen Religionsgemein- 
ſchaften. 


Es möge im ſelbigen Staatsbereiche oder ſonſt die chriſtliche 
Gemeine mit heidniſcher, jüdiſcher, muhamedaniſcher Religionsge⸗ 
meinſchaft in Berührung kommen, fie wird auch ˖in dieſer Bezie⸗ 
hung ſich fremden Irrthümern nicht anbequemen, und lieber Exi⸗ 
lium leiden oder Martyrium leiften. Sie wird aber ebenforwenig 
fremde, innere oder äußere Rechte des nichtchriftlichen Kultus miß- 
achten, und ihre Miſſion von der Brofelytenmacherei frei erhalten. _ 


1. Die uriftliche Gemeine oder Kirche, Ausflug und Botirzr 
eined Reiches in diefer Welt, aber nicht von diefer Welt, ift imr- 
ihrem Urfprunge nit Staats - oder Nationalfirdhe, und hat dem=- = 
nad) überall nur ſich auf nihtehrijtlichem Reiche - oder Volksge = 
biete pflanzen und verbreiten können, ift folglid von jeher isca 
menfchlihen und bürgerlichen Verkehr mit nichtchriftlichen Neligiärg 
onsgemeinen getreten. Daß die amerikanische Meiffion unfres Jahr 
hundertS auf den Sandwichs-Inſeln eine fo eben erlofchene Oecff- 
fentlichkeit der Religion antraf, und ähnliches auf culturlofem Boca 
den auch fonft ſich ereignet hat, Kommt im Allgemeinen nicht ic 
Betracht. Die Kirche weiß fih nun zwar in jedem ſolchen Ver 
hältnig als Deiffion des Segens, des zeitlichen Friedens im himme 
liihen, fie wei fich vollfommmer und überlegen an Verheikunggg 
Macht des Geiſtes und Göttlichfeit und hat vollen Beruf des 
Aushreitung; um jo größern, weil e8 fi auch in fubjectives 
Hinfiht im allgemeinen erfennen läßt, daß wer Chrift wird, we 
er aud) vorher für einem Cult zugehörte, eine höhere Dafeinsftufg® 
innerlich erfteigt, während das umgekehrte fid) nirgends erwiefe— 
hat, e8 müßte denn einen Chriften der Amdifferentismus oder nc= 
turaliftiiche Theismus höher rüden, der e8 ihm möglich mady a 
zum Judenthum oder Islam überzugehen. In der Regel geſchie 
ed aber im Nachgeben gegen Gewalt oder Reiz des weltliche 
Vortheils. Demungeachtet wird die chriftliche Gemeinſchaft vor” 
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järdilhen Stante und Volke als gottwidriger Aufruhr und Abfall 
ausgeſtoßen und in ihrem Glauben an den Sohn Gottes und des 
Kreuzes Kraft als ärgerlich angefehn, erfcheint in den Augen der 
Griechiſchen oder Römifchen religio civilis atheiſtiſch, ungläubig, 
in der Heiligkeit ihrer Sitte ald unnatürlich, ungeheuer, überall 
unvolfsthümlic) und unbürgerlich; zieht ſich im Lande der Kaſten, 
im fogenannten himmlischen Reiche, iiberhaupt von den afiatifchen 
gebildeteren Religionen im Ganzen daffelbe Urtheil zu, und wird 
endlich von Eeiten des fanatifchen Monotheismus Muhameds als 
myythologiſcher Mienfchen » und Heiligendienft oder aud der auf: 
gehobenen Werkheiligkeit wegen als Gemeinheit verachtet. Des⸗ 
wegen nun, weil die Gemeine unter folchen Umftänden in Gefahr 
teht rohe Gewalt oder die Feindfchaft der mit der Staatsgewalt 
Anigen Religion zu leiden ‚und den Boden der Miffion zu ver- 
lieren, ſteht es ihr nicht zu, ſich auf die eine oder andere Weife 
auf Simulation oder Diffimulation einzulaffen. Sie durfte ihren 
Mitgliedern nicht geſtatten, beim Genius des Cäſars zu ſchwören 
und an irgendwelcher Handlung der Götzenverehrung Theil zu 
nehmen, oder mit Reſervation den heiligen Namen Chriſti zu lä- 
tern ; fie hat es aud) urſprünglich nicht gethan. Weindeftens den 
Weg der Lehre und des Bekenntniſſes muß ſie unbeſtechlich frei 
ten von Religionsmiſcherei. So lange fie num im evangeli- 
Hen Principe verharret, und den einzelnen Heiden- oder Juden⸗ 
CHriften durch Statechefe zur Einnesänderung im Glauben führt, 
wird der Getaufte, wie vielmehr der Communicant fid) in der 
egel derjenigen heidnifchen oder jüdischen Neigungen oder Vor⸗ 
ile entledigt haben, weldye dem dhriftlichen Bekenntniſſe, wo 
lie berrjchend hervortreten, mehr oder minder widerfprechen. Dem- 
Beachtet hat die Miffion z. B. in Oftindien mit der angebor- 
nen Trennung der Kaften von einander pädagogifcdhe Ge— 
Ud geübt; denn nur hin und wieder haben aus den chriftlichen 
indus Dorffchaften gebildet werden fünnen, welche bei aufgeho- 
em Kaftenumnterfchiede in Bezug auf ihre fonft gefährdete Sub- 
ten; in der KHolitung erhalten werden wußten. Nur hat die- 
Cibe Geduld allmählig entfchiedeneren Forderungen , 3. B. des 
U ifchofs Wilfon von Calcutta, Bla machen müfjen, und wir 
Emipfangen neuerdings glaubhafte Nachrichten von der in dieſer 
Dinfigt erreichten Duͤrchbildung der Heidendrijten in Tinnevelli. 
B von unfern Grundfägen aus die Zugeftändniffe, weldye die 
Ripga, yralt. Theolegie, 1. Bo. 2te Kufl. 18 
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gefegliche Kirche alter und neuer Zeit zu Gunften der Belchru 
dem Heidenthum gemacht, nicht gebilligt werden, folgt von felb 
Wird ſummariſch das Chriftenthum gelehrt, oder dur Wunl 
und Zeichen nur irgendwie ein Gefühl der Zuftimmumg zu 1 
neuen Religion erweckt, dann aber getauft, oder in Maſſen getau 
fodaß der Gehorſam gegen den Klerus und feine Vorfchriften | 
auf den Grund des noch beftehenden Heidenthums aufträgt, da 
treten bald ganz andere Erjcheinungen hervor, weldyen man ni 
immer die bloße Klugheit der Gregorianifchen Rathfchläge für | 
Dritten, Weberfegung und Verklärung des heidnifchen Ritus u 
Feſtes ins Chriftlihe, al® Heilmittel entgegenfeßte, und die jefi 
tiſche Art das chineſiſche oder oftindifche Heidentfum mit D& 
Chriftenthume zu verbrämen oder dieſes in jenes zu wideln, I 
der europäischen Römifchen Kirche felbft Abfcheu erregt. Die M 
fion entfagt lieber den Geduldetwerden al8 daß fie fid) ſolcher Di 
dung befleißigen jollte. 

2. Daß die miffionirende Gemeine, um ſich auszubreiten, | 
der Waffen des Fleiſches und ded Zwanges oder Reizes nicht I 
dient, folgt ſchon daraus, daß fie dergleichen nicht hat, noch, we 
fie nahe liegen, fie ergreifen darf. Die Naturreligionen hal 
nicht leicht gegeneinander, eher gegen das Audenthum eine Bell 
rung durdye Schwerdt ausgeführt, öfter der Islam gegen ande 
das Chriſtenthum, etwa ſpaniſches Werfahren in beiden Wei 
abgerechnet, hat fogar in feiner Ausartung als Kirche dem Zwa 
mehr zugefchn und die Früchte davon eingeerntet, als ihn fel 
und unmittelbar gefordert oder geübt. Gregor der Große zu 
ihütte bewußt und abfichtlic, die Juden gegen folchen Zwang = 
forderte, daß man fie des römischen Rechtes genießen ließe, we 
er gleich fpäter die Bekehrten aus dieſem Volke politifch begi 
jtigte, damit deftomehr aus ihren Kindern wahre Chriften gezo4 
werden könnten. Hat doc) die chriftliche Gemeine und Miffton 1 
Weheruf des Herrn, Matth. 23,15, in Ohr und Sim: „> 
euch Schriftgelehrten, die ihr Land und Waſſer umziehet, daß 
Einen Judengenoſſen machet, und wenn er es geworden ift, mie 
ihr aus ihn ein Kind der Hölle zwiefältig mehr denn ihr jet 
Da fie ſich nicht mit bloßer Ausficht auf Tünftiges innerlic 
Wahrwerden in äußerlichen Momenten zuerft als göttlich, als Je) 
machend feßt, fo muß fie den Cat extra ecclesiam nulla 
lus geiftlid) begründen, fann- an dem numerifchen Umfange 1 
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Bedsthum ihres Leibes auch fein unbedingtes Wohlgefallen haben, 
fanden muß in der Furcht des Herrn vor dem vermeintlichen 
Edigwerden durch Kirchlichfeit ohne Glaube und Buße und vor 
m Srogwerden durch Namen-Chriften Abſcheu eınpfinden. Gre- 
it findet es contra ordinem rationis, daß die Kirche anders, als 
ker Evangelium und Katecheje, 1 Cor. 4, 15. Philem. 10, Kinder 
page, Ehriftus aber warnt vor der Verantwortung, der Ueberzeugung 
ieh Heiden Gewalt zu thun durd) Reiz und Zauber, und die Schuld 
Ks verworrenen Gewiſſens auf ſich zu laden. Apoftolifch ift es 
ww, auf Ueberzeugung in der Andringlichkeit auszugehen (nee 
Knov;) 2 Cor. 5,11. Apoſtoliſch ift e8 zu dem Ende den 
kewachen ſchwach, den Griechen Grieche, den Juden Jude zu werden, 
m zu gewinnen und felig zu machen, 1 Cor. 9, 19—22, d. h. der 
Bifien und der Erwedung wegen zum Glauben an das Evan- 
Kam nicht nur in die änßeren Situationen, in denen fie fid) 
kfinden, herniederlaffen und in diefer Hinficht die Verhältniffe 
hheils erdulden, theils frei bewegen, fondern vornehmlich auf ihren 
Rügiöien Ztandort, der ja immer an der Wahrheit der Vernunft, 
Ks Gewiſſens oder der Offenbarung betheiligt fein muß, eingehen 
mb einen Grund der vorläufigen Gemeinschaft mit ihnen fuchen 
Mb betreten. Diefes der Proſelytenmacherei fremde aufrichtige 
Serfahren fchlieht das unmittelbare Bezeugen nicht, noch die Vor- 
wickung aus, daß der Herr ımd fein Geift, dem wir zu Werk— 
Fugen und Vorarbeitern dienen, es fei, der Heiden und Juden zu 
Crifus befchre. Dabei giebt e8 num aber nod) eine andere recht- 
l ſitliche Rückſicht, welche die chriftliche Gemeine andern Reli- 
een gegenüber zu nehmen hat. Bilderftürmerei und dergleichen, 
er Verhöhnung fremder Gulte, wo Gewiſſen gegen Gewiſſen 
ſeht iſt ſchon durch das obige ausgefchloffen; aber es kommt hin- 
A, daR aus dein Grunde des ſchlechthin zu achtenden öffentlichen 
m hiftorifchen echtes die chrijtliche Miſſion nicht gegen dafjelbe 
ich aufzudrängen, fi) nad) Umftänden auf das Gebiet der Littera- 
m, oder des zufälligen, freien perfönlichen Verkehrs, auf das Ge- 
det der Freundſchaft uud Häuslichkeit zurückzuziehen, und dabei ſich 
em Berhängnig der Vorfehung Gottes wie dem Willen obrigfeit- 
cher Echugherrfchaft zu fügen hat. Aud) die Apoftel warteten, 
» fih die Thür aufthun werde. 
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Muß und wird das Chriftenthum als fittlicher Ge 
Slaubenslehre das Familienleben fogar hervorbringen, wı 
feiner Reinheit und Mahrheit nod) nicht vorhanden 
darf auch die Kirchenordnung oder Amtsthätigfeit nichts ſetz 
etwas veranlaffen, wodurdy Ehe, elterlihe Würde, Hausgottı 
überhaupt Hausrecht und Häuslichfeit beeinträchtigt würden 
gegen hat die Gemeine nicht allein als eigenthümliche Seel: 
oder als Feier und Lehre im Allgemeinen fittlihe U 
an das Privatleben und die Häuslichkeit zu machen, fonde: 
rechtliche, fofern es eine Kindertaufe, und überdieß Ha: 
fofern e8 eine Pfarrſchule, eine Konfirmation, eine Trauu 
fonft unmittelbare Berührung zwifchen dem kirchlichen und 
lienleben giebt. 


— — — — 


1. Das Urelement der Pietät (das die Eigenliebe 
mildernde, bindende, ſühnende menſchliche Lebenselement) 
in der gleichen oder ungleichen Liebe, welche durch den « 
Zweck des Geſchlechtsunterſchiedes durch die zeugende Gat 
alſo in der häuslichen Geſelligkeit, die in der Ehe wurg 
zuvorkommende und ſich herablaſſende wie als vertrauen 
dienende, als gewährende und mittheilende wie als empf 
Liebe zwar zunächſt nur in der leidentlichen Form des Trie 
der Empfindung vorhanden iſt. Wo dieſe ſittliche Subſta 
in Beſtialität oder Teufelei zu Grunde gehet, ſondern, es | 
unter der Pflege des Prieſterthums oder des im Staate re 
Rechtsbegriffs, ſich wirklich entwickelt, entwickeln ſich zugl: 
Beſtandtheile, welche die Pietät oder das innerliche uw 
Element des bürgerlichen, obrigkeitlichen, Unterthansverh 
ausmachen. Das freie und nothwendige der Abhängigl 
Gemeinſchaft, der Regierung und des Dienftes wird a; 
zwiefahe Weife Eines, und die Vorübung und Worbildur 
Iuter Pietät oder des Reiches Gottes ift erreicht. Im 
thume, es fei das gebildete oder rohe, muß diefe Entwickl 
bunden fein durch anerfannte Sünde und Unkenntniß dei 
chen Rechtes im perfönlichen. Das Chriftenthun aber, die E 
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ve Grundgeſetzes des übernatürlichen Kinigen Gottes, der fein 
„Dr follft Heilig fein“ für die Pietät und die Che in zwei Haupt- 
ge Boten ausipridht, wenn es in den Volksgeiſt mittels der Kirche 
eiaagedrungen ift, bringt die Würde des Weibes, die Wahrheit der 
Ehe in der Monogamie, das Wefen der Erziehung, das Noth- 
wersige des Anfehns und Gehorfams und das freie, religiöfe des 
Dienens zum Bewußtfein, ſodaß nach und nach auch die ftaatliche 
Sefepgebung dazu gelangt, indem fic das heidnifche der väterlichen 
hausherrſchaftlichen Willkür entfernt, die Entwiclung der Pietäts- 
Elemente zu fihern und zu fördern. Die Kirche nun, die in die- 
fer Weife dem Haufe zum Heife geworden ift und immer mehr 
werden foll, muß zu dem Ende freilih an die Familie in con- 
ereto als Lehre, Seelforge, Sitte ihre Forderungen machen, und 
darf dieß in dem Grade, daß wir die Miffion diejenigen Heiden, 
weldye als Amvohner der Miffionsgemeine in irgend einen Kate- 
Humenenftand treten oder fich diefem nähern, der Bedingung häus- 
licher Zucht unterwerfen fchen. Allein fic unterſcheidet ſich nichts 
deftomeniger von der Familie, und hat die Göttlichkeit, Reinheit 
md GChriftlichleit an der Familie zugleich in leidentlicher Weiſe 
m erproben. Nur eine Kirche, welche dieß in eigentlichen Sinne 
noch nicht oder nicht mehr ift, weil fie die Gercchtigkeit die vor 
gilt in Werfen des Gefeßes oder in Rathſchlägen für über- 
geſetzliche Vollkommenheit ſucht, demzufolge alles was ſie nicht 
iſt, die chriſtliche Familie, den chriſtlichen Staat, oder den Staat 
an ſich, die Familie an ſich, als Welt als Nicht-Reich-Gottes 
achtet, kann nicht anders als mit Wort und That das Familien- 
und Recht antaften und beleidigen. Schön haltet ihr, ſpricht 
Erlöfer zu den Pharifäern, die Gebote Gottes, ihr Halter 
Und Vorfteher des Gottesdienftes, die ihr mit Satzungen fie auf- 
‚ die ihr den Kindern, weldyen der Herr ehrfurchtsvolle Frei— 
Bebigkeit und thätige Dankbarkeit gegen die Eltern zur Pflicht 
Madı , die viel nüßlichere und heiligere Freigebigfeit gegen den 
Tempel und die Briefter anpreifet und vorfpiegelt! Wie? Iſt 
N nur die kirchliche Haushaltung Gottesdienſt, nicht die Fami— 
lie; Nicht die Ausübung der Kindlichkeit ? Alfo hat fich auch die 
Kirg. alfezeit von Lehren und Gebräuchen, von Sitten und Cin- 
gen zu reinigen, welche auf dem Grundſatze ruhen, daß das 
Tirqhlige Leben an fid) das heiligere und gottjeligere fei als das 
bürgerlihe und häusliche, da der abfolute Cultus Gottes, Glaube, 
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Hoffnung, Liebe, Ehrfurcht, Dankbarkeit, Kreuztragen, G— 
Treue, innerhalb der ganzen menfchlichen irdifchen Bel 
nicht außerhalb oder oberhalb der Stände des Haufes 
Staates auszuüben ift und dafelbft oft . vollfommner 
wird, als durch das Viel der kirchlichen Darftellung al 
Gefinnungen, ein Vieles, welches ein Zuviel für die W 
und Wahrheit, aljo im Grunde eben ein Zuwenig fein u 
von diefem Standorte aus die Kloftergelübde, der geſetzl 
bat, eine Dienge von Chehinderniffen, theilweife die OH 
die bierarchiiche Auslegung des ‘Decalogs in feinen das 
betreffende Geboten, und jo manches Beitandtheil des fi 
Rechts der Prüfung und Rüge unterworfen werden muß 
zu läugnen. Es iſt dieß ſelbſt unkirchlich, daß eine kird 
ziehung die häusliche entkräftet, eine Kirchliche Auctorität 
väterliche als feine betrachtet, kirchliche Verpflichtung de: 
einer anerkannten Ehe ftört; daß Cultus- und Sitten-£ 
die häuslichen Dienjte lähmen, oder der Hausgottesdien 
wird, fofern ihn fein ordinirter ©eiftlicher leitet. Ohne 
den Werth der die Familien durchdringenden hirtenamtlic 
forge verfennt oder aufflärerifcher Satire preisgiebt, mul 
dem mitten im Haufe regierenden Abbe, Gewiſſensrathe 
Beichtvater abgetretene väterliche Auctorität, überhaupt 
mengte und verwirrte Hierardjie des Haufes und der $ 
der Rüge getroffen werden. Es folgt aus den Grundbegr 
dergleichen durd) die Berufung auf den Vorzug des Rei 
te8 dor der Hausherrfchaft nicht gerechtfertigt wird. 
Kirche ſelbſt, eine Anftalt jenes Reiches, hat das letzter 
rejpectiren, wo es immer natürlid) oder fittlich ſich 
Ebenfo wenig dient e& zur Begründung eines den häusli 
den jtörenden Verfahrens der Kirche, was Chriftus befi 
die mit dem Gintritte feines Reiches unvermeidlich \ 
Krifis, ein Widereinanderftehen der nächſten Verwandten 
51 — 53, veranlafjen müffe, oder was der Apojtel der 
Gattin eines Heiden zugeftehet, das Eheband als gelöft 3 
ten, dafern nur zwifchen diefer Löfung und der Abfag 
Glauben zu wählen fei. Denn gleichwie das einfeitige 
Haus: oder Ehe-Herrn von Seiten des Stantsgefees fi 
fobald es die Rettung des amderfeitigen perfünlichen 9 
leiblichen und weltlichen Dingen gilt: fo gefchieht da 
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Ecten der lehrenden und urtheilenden Kirche, wo das Per- 
Relige in der unmittelbaren Angelegenheit des Heiles in Gefahr 
kat. 


2. Das Berhältnig nämlih von Gemeine und Haus hat 
ah die Seite an ſich, auf welder fi das Haus leidentlich, zu: 
leſend, aufnehmend, entgegenfommend verhält. Dieß verfteht fich 
von felbft, wenn von den Einwirkungen die Rede ift, welche auf 
Bkiftinnifirung des Yamilienlebens oder Erhaltung deffelben im 
Eiande des Glaubens und ber Liebe die Rede ift. Denn das gött- 
übe Recht der Wahrheit für und gegen das Imviduum wieder- 
wit ſich als ein folches für und gegen die Familie Die Amts— 
Mitigfeit der Seelforge hat alfo auch die Bedingungen, unter 
when ſie bier zeitlich und perfünlich ald Organ der Theodidas⸗ 
hie zu wirken vermag, obgleich nicht zu erzwingen, doch fittlich 
iufordern , und kann dieſe Forderung in eine disciplinarifche 
Wergehen. Was den Zugang zum Haufe und den Gliedern be- 
züft, fo zwingt oder dringt fich die Gemeine in ihrem Amte nicht 
w. Allein fürs erfte hat fie das Recht der Hausherrfchaft, welche 
We Ingünge zu befuchverlangenden Einzelgliedern des Hauſes ver- 
licht, nämlich die Tyrannei, die an die Stelle der Regierung 
pireten ift, als Linrecht zu bezeichnen und zu behandeln, welches 
Kin ihrem Mitgliede gefchieht, und zum andern darf fie dem 
daufe fich entziehen, welches fich ihr verfchließt, d. h. fie darf 
ie geiftliche Bedienung verweigern , welche durch die verweigerte 
Immahme der andern ſchon mit abgewehrt und verächtlich behan- 
xit wird und nun unerbaulic) und zwechwidrig würde. Sie foll 
Wan feinem Zwange zur Taufe und Confirmation u f. w. be- 
heiligen, aber auch die unfirchliche , in dem einen oder andern 
Eine und Maaße feparatijtiiche Familie, welche die Taufe oder 
lenfirmation abwehrt, nicht zur Communion zulaffen , diejenige, 
welhe ſich der Eirchlichen Gemeinfchaft entziehet, nicht mit Ein- 
ſegnungen bedienen. Diefes alles liegt bereits in der Negati- 
Wit der Seelforge und der kirchlichen Disciplin begründet. Die 
whtigiten .Domente der wirkſamen Berhältniffe zur Familie find 
er Einfluß auf die Erziehung und Unterweifung der ım- 
wändigen Jugend, die Trauung der Verlobten nebft dem Antheil 
m Eiegericht, die Eirhlihe Beerdigung, und die Fälle im 

einen, in welchen die Kirhe im häuslichen Kaume 
und Lebeuskreiſe feierlich Handelnd auftritt. 


280 I. Buch. Kirchl. Leben. I. Idee. 3. Berhältniß nad) Außen. 


a) Ein eigenthümlicher Compler von gegenfeitigen Bezieh 
gen zwijchen Kirche und Häuslichkeit betrifft die Erziehung 
firchlichen Mitgliedes. Selbſt die baptiftiiche Gemeine wird « 
gewiffe Art von natürlicher und geſchichtlicher Vocation zur € 
meine Gottes in den Kindern anerkennen müſſen, welche einem ı 
ihr anerkannten chrijtlichen Ehepaare, oder Ehegatten geboren w 
den. Eonft müßte fie, was der Apoftel, 1 Cor. 7, 14, von Unrı 
heit oder Heiligkeit der in der Che erzeugten Kinder jagt, g 
unberüdjichtigt lafjen; und waun der Verſuch den Zögling 
göttlichen Erleuchtung und Crwedung nahe zu bringen umd di 
nach jeine Zaufe möglich zu machen, beginnen folle, läßt ſich d 
auch nicht feftfegen. Folglich muß ſie ihre Erziehung irgend 
auch ſchon da mit anfangen, wo die Erzichung überhaupt anfäı 
Weiß ſich aber die Gemeine zur Kindertaufe durch Wort und & 
de8 Herrn berechtigt, jo hat fie doch, wo eine Bürgſchaft ch 
licher Erziehung gar nicht gegeben ijt, 3. B. Kindern, welche 
der Gewalt heidnifcher oder jüdiſcher, muhamedaniſcher Eltern u 
der Taufe verbleiben, in der Regel diefelbe nicht zu erteilen, | 
dern nur in den Fällen, da der Wille und Wunſch der Elt 
der auf die Zaufe gerichtet ift, zugleich auf die chriftlihe Er 
hung derjelben glaubhaftermaagen fid) richtet und im Zufamm 
hange mit günftigen Umftänden jene Bürgschaft dennoch gewä 
Soll nun Kriftliche Erziehung fein, fo ift in ihr die Kirchliche 
enthalten, und jene in diefer. Jene allein ftellt zwar die Total' 
des Zweckes dar, denn jie giebt den wahrhaft menſchlichen, hä 
lien, bürgerlichen, gejelligen Menſchen, endlich das felige V 
glied des Reiches Gottes her, zielt alfo auf die vollendete | 
fönlichkeit ; allein in ſolchem Erfolge iſt fie nicht Werf der M 
ſchen, fondern der göttlihen Gnade; und da’ nun dieje nicht ı 
tellos wirkt, noch, indent fie fich ihrer Mittel bedienet, das zu 
neuernde Individuum außer Gemeinſchaft feßt, fondern in die 
in dem Herrn erbanende Gemeine der Gläubigen aufnimmt , w 
halb von Anfang Rechte und Pflichten zwifchen dem Berufe 
oder Getauften und der Gemeine bejtehen : fo ift nicht nur 
Hriftliche Leben, fondern auch die hriftliche Erziehung kirchlich! 
mittelt. Der Chrift wird von der Gemeine, und gewifjerman 
auch für fie, zur Slirchlichkeit erzogen. Nach dem erften Mon 
des Begriffes der Kirche = Gemeinſchaft der Gläubigen fällt 
Zwei, firdhli zu werden (zumal wenn man die Beltimmu 
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ecclesia triumphans hinzunimmt oder Hebr. 12, 23), in den 
Endzweck mit herein; diefe unmittelbare abjolute Kirche aber geht 
in eine Selbjtvermittclung über, dadurch ift fie ein Werden und 
Wachſen; ; dadurch die berufende , und die Gemeinschaft der Beru- 
fernen, welche das Werk der Erbauung und Erziehung treibt. Un- 
umgängliche Mittel des Endzwecks werden felbjt wieder Zweck. 
Und dieß führt zu dem obigen Sage zurüd. Sowie nım der Staat 
nad) dem Magße, als er zum vollen Bewußtjein feiner fittlich-reli- 
siöfen Grundlage und der Kulturzwede gelangt ift, an der Ju—⸗ 
geuderziehung theilnimmt , ohne dadurd die Eigenthümlichkeit und 
Selbſtſtändigkeit der elterlichen "und häuslichen aufzuheben, da er 
vielmehr nur darauf dringt, dag die Eltern das ihrige thun, 
und rum das ihrige mit dem feinigen durch Anftalten öffentlicher 
Bildung vereinigt: fo findet ein ähnliches auf Seiten der Kirche 
ſtatt. Staat und Kirche haben zu erziehen und müffen beide Schule 
halten (Elementar⸗- und Pfarrſchule), und können fich dem ideel- 
len Verhältniſſe zufolge darinnen unterfcheiden und doch einigen. 
einem bürgerlichen Strafzwange zur Schule hat die Kirche 
leinen Theil; der Aufficht des Staates ift fie als Pfarrſchnule wie 
als Kirche überhaupt unterworfen; an den methodifchen und päda— 
Sogiſchen Beſtimmungen für eine Schule, welche Bürger- und 
Pfarrigute in Einem ift, muß fie collegialifchen Antheil zu ge— 
inen juchen. Zunächſt aber hat fie es mit der Familie zu thun, 
„> der Degriff dieſes Verhältniſſes bleibt von verſchiedenen Ver— 
haltniſſen zwiſchen ſtaatlicher und kirchlicher Schule ungeſtört. Der 
Stirn der Frage, welche bei der Taufe eines Kindes an die Pa— 
in Gemäßheit der Sitte reformirter Gemeinen geridjtet wird, 
»wollet ihr , dag dieß Kind auf ſolchem Glauben getauft und in 
demſelben erzogen werde, auch der chriſtlichen Kirche (Gemeine) da— 
Bürgen ſein“ — iſt doch der, daß die Pathen nicht allein das 
im Glauben und Bekennen vor Gott, ſondern auch die El: 
in ihrer Pflicht das getaufte Kind chriſtlich und Firchlich zu 
T ziehen, als eventuelle Vormünder mit vertreten. Ein alter Tanf- 
Titus enthält die Ermahnung an die sponsores, fidei iussores, 
an die Bathen, dem Kinde das apoftolifche Glaubensbekenntniß zu 
Wiederholen, zu erklären umd einzuprägen. Und es wurden eben 
mehrere Pathen verordnet, damit für mögliche Todes- 
fälle pie hriftliche Erziehung, die Erzichung in der Kirchengemein— 
ſchaft, eine geſichertere werden follte. Hauptſache ift, daf die beiden 
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weſentlichen Functionen , Lehre und Seelforge, durch welche Hi 
lihe Organe es immer gefchehe, ben Zögling der Gemeine. 
reihe, und ihn durd die Altersitufen des Unterrichts zur el 
digen Aneignung des Glaubensbefenntniffes, durch die Confir 
tion zur Communion hinführe. Dur Erkenntniß iſt es 0 
vermittelt, was noth iſt, die Seelſorge auch; religiöſe Erkennt 
chriſtlich-geſchichtliche, bibliſche aber vermittelt ſich ſelbſt wi 
durch allerlei Bildung und der Herr, der in das Ueberlieferu 
mittel der Sprache und Schrift fo großen geiſtlichen Zweck gel 
ift e8, der das Heine des technifchen Unterrichts groß und wit 
macht. Es fei nun, daß die Familie felbft mit Schule fei, wie 
denn gewifjermaaßen mit Kirche iſt; jedenfalls ift fie das für 
Kindesalter (infantia), oder weiter für das Knabenalter (puerit 
die fchwedifche aus örtlichen Umständen hervorgegangene Sitt: 
beſonders Beifpiel eines häuslichen Unterrichtsweſens. Abgefi 
davon aber, daß ein folches fi) von der Zufälligkeit und Wil 
des Verfahrens nicht zu befreien vermag, fo bleibt die Pfarrid 
als Borübung der firhlihen Gemeinschaft in allen Beziel 
gen umentbehrliche oder doch vorzügliche Vermittlung zwifchen Ki 
und Familie. In wieweit der Schullehrer am Tatechetifchew L 
amte betheiligt werde, läßt fid) hier nicht beftimmen ; immer ı 
der Confirmanden-Unterricht jenfeits feines Berufs liegen; und 
Anerkennung der Reife dem Gemeindeamte im engeren Sinne 
fommen. Soweit aber die paftorale Seelforge reiht, reicht ı 
die Eirchliche Disciplin, und die Gonflicte zwifchen der häusli 
und Schulzucht find durch die kirchliche Schul- Aufficht zu Ü 
winden. Wenn nun der Nothzuftände oder anderer Urfachen 
gen die Konfirmation nicht in die Mitte der eigentlichen Syuy 
(adol&scentia), fondern mit dem Schluſſe des Knaben- und W 
hen-Alter8 und der Entlaffung aus der Schule zufammenfältt 
wird es auf den Bildungsgrad des chriftlichen Volles ankom 
ob und wie lange nod) die. bereits confirmirte und doch no 
wahrhaft felbititändige Jugend durch disctplinarifche Verbindlic 
auf ähnliche Weife wie vordem zur Pfarrichule, zu Verſamm 
gen für den Lehr- und Erbauungszwed , zu Verhören (mi 
Schwediſcher Kirche), zu firchlidien Prüfungen (wie in der € 
ſiſchen), überhaupt zur Zheilnahme an kirchlichen Anftalten aı 
halten "werden foll. Selbjt in dem Talle, da die disciplinar 
Berbindlichkeit nicht ftatt findet, erfcheint e8 als Erforderniß, 
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die Kirche folchen halb Mündigen mit Veranftaltungen, an denen 
man freiwillig theilninnnt, entgegentonme. 
b) Xereinigt fich jo die erziehende Kirche mit dem Haufe, fo 
rät fie weiter zu den zwei Hauptmomenten des Familienlebens 
auf ſeiner natürlichen Seite, Heirath und Todesfall — denn 
die Beziehung der Taufe auf Geburt, der Gonfirmation auf Mün- 
digwer Den kommt hier nicht mehr in Betracht uud ift anderer Art 
—feiernd heran. Sie ſpricht über Verlobte den Segen und 
weihet ſie dadurd) zu einem Etande ein, der theils an fi) als Ab- 
bild Des innigften perfünlichen Gemeinlebens in feiner Aehnlichkeit 
mit der Religion felbft, theils als Bafis des Hausftandes und der 
elomaazten natürlicy-fittlichen Gefelligfeit ebenfo firchliches als bür⸗ 
gerliches Gemeingut ift und die Segnumgen , welde er empfängt, 
in die Gemeine zurückfließen läßt. Anfangs wurde der Gemeine 
das WWerhältniß mur angezeigt, und der Bifchof nahm die Verlob- 
im many ſich Vermählenden als ſolche in die öffentliche Fürbitte 
af, j Enachdem die ſittlich⸗religiöſe Möglichkeit der Verbindung von 
Im ca nierkannt worden war; man begieng die Trauung nur häus: 
lich bãã vgerlich. Es folgt aus den Gründen der Disciplin, welche 
mr O Den entwicdelt haben, daß die Kirche das eine wie das andere 
deweũ gert, imo die zu weihende Heirath in Gemäßheit des chrift- 
lichen Begriffe vom göttlichen Rechte nicht ſegensfähig erſcheinen 
lann. Denn eine von Staatswegen erlaubte oder durch Gutheißung 
der ESitern und Verwandten gutgeheißene Verbindung hat nicht 
Much allein fchon innerhalb chriftlicher Sittlichkeit Plak und 
9. Die Kirche hat die ſtaatsgeſetzlich vollzogene Ehe als 
ſolche zu ehren; nur läßt ſie ſich nicht anſinnen, daß fie über Ver⸗ 
AMgaangen,. welche ihr als Hurerei oder Ehebruch, oder ſonſt als 
Öfern t Liches Vergehen gegen den Eheſtand erſcheinen müſſen, den 
Sen jpreche, aljo einen abfoluten Widerfpruch zwifchen Lehre und 
„Wiſſen und Thun, vor Gott begehe; noch daß fie ſich der 
Aus Lucht getröfte,, im beſtimmten ehewidrigen Paare doch nur die 
ee Lberhaupt zu fegnen. Der Anfprud) an die Trauung befteht 
Ber aa nur, wo aud die Zulafjung der Lehre, der Secljorge und 
dis ciplin der Kirche ſtattfindet. Die Sitte des Braut-Verhöres 
zum Beweiſe. Was nun ſonſt Unſittliches einem Verlöbniß 
rg, fällt der feelforgerifchen Gewiffensbelehrung und War- 
& anheim, da ed mehr die an ſich heilbare Gefinnung der ein» 
en Gatten oder Verlobten angeht, al8 die Thatſache ihrer Ver- 
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bindung, 3. B. eigennützige Motive der Wahl, Mangel an Ver- 
trauen und Achtung u. ſ. w. Was dagegen unter die Kategorien 2 
Inceſt, Bigamie, der Eheſchändung Überhaupt gehört, ift das zu er 
verhütende oder zu entkräftende Aergerniß und fällt zugleich der —yg 
Dieciplin zu, welche ſich zunächft durd) Verweigerung der Ein— 
ſegnung und weiter zu bethätigen hat. Freilich hat e8 die mora—- 
liſche Schriftauslegung und die Moral überhaupt ale Entwillmnge 
der chriftlichen Principien des Cheitandes an den gefchichtlichen Zu u 
ftänden, nicht die praftifche Theologie zu entjcheiden, ob etwa- m 
Ihlechthin oder verhältnißmäßig Ghehindernig und verbotene Her — 
rath fei; allein die Eheordnung, einer der wichtigften Beftandthei _-—j 
der kirchlichen Sitten-Ordnung, ift der praktiſch-theologiſchen Beu 
theilung wirklich unterworfen. Jedoch ohne alle fittlihe Cafırfuemg-z 
können beide Wiffenfchaften nicht, am wenigften die Theorie ——e 
Kirchenordnumg beftehen. Nur daß die Gafuiftif ihrem Begri_ Ffi 
nad) die Grundſätze zu halten, nicht aufzuheben beftinmt ift, ummme_ red 
demnach bei Volfs- und Sittenzuftänden, an welchen fi) die LEre 
der Apoftel der Zeit nad) noch nicht vollziehen konnte, fo daß fie 
jetzt der weiteren Entwickelung des biblifchen Grundfages zur md: 
thigenden Veranlaſſung gereichen, doc) allezeit die Regel des > er: 
fahrens an diefen wieder anzuftüpfen und ſich als folgeriht- Tge 
Ableitung auszuweiſen hat. Auf der andern Seite ift nit zu Ta er: 
fennen, die Caſuiſtik Tirchlicher Disciplin und Gerichtsbarkeit cz ren 
iiber die Grenze der gefchriebenen Ordnung , ohne daß die Prieact 
pien verlegt werden, hinaus gehen, und in ihrem Zuſammen Fein 
mit der Seelſorge den Verlobten, deren Antecedentien ihre fittt che 
Unfähigkeit auszujprechen feinen, dennod, im Vertrauen auf Sirt: 
nesänderung, deren Bezeigung und Bethätigung , die Ehefähigfett 
wieder zufprecdhen. Die Geſchichte der Behandlung der Heir cath 
zwiſchen dem Ehebrecher und der mitſchuldigen Frau enthält hief ax 
jeit Auguſtinus die Belege. Daß die ehelichen Verbindungen a2 
außer der Beziehung auf die Einſegnung, ihrer Erhaltung O® 
gen, theils die Seelforge, theild die Disciplin in Anfpruch nehzrt 1 
föunen, folgt aus diefen Begriffen. Damit aber durchaus FeiFt 
unterfcheidbare Function der Gemeine fei, welche nidyt bei Eiter#" 
und Cheftand ſich betheiligen müßte, fo liegt e8 der kirchlich €" 
Haushaltung umd dem Helferamte ganz vorzüglich ob, APpw 
ftelg. 6,1. Zac. 1,27, den Familien, weldye den Vater und? ET 
nährer durd) den Tod verloren haben, alfo den Wittwen u 
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Ban ijen beizuftehen, ohne daß die Beſchränkungen, die der Apo- 
ftel geltend macht, 1 Tim. 6,16, außer Acht gelaffen werden, und 
in Der Borausfegung, daß folhe Pflege mit der hirtenamtlichen 
Aufficht und Seclforge in Einheit trete. Für immer bleibt es vor 
bildlich, daß die apoftolifche Kirche nicht nur den Wittwenftand 
vorziiglid) ins Augenmerk der Gemeindeliebe gefaßt hat, fondern 
auch die Elemente chriftlicher Geduld, Entfagung und Ergebung, 
welche ji aus den Erfahrungen diefes Etandes natürlicher Weiſe 
isn höherm Grade entwideln laffen, der Erbauung und dem kirch— 
lichen Dienfte zuzuwenden bemüht gewefen ift, 1 Tim. 5, 9. Der 
Sterbefall als Trauerfall geht die befondere Pflege der Seelen 
ar; das Grfordernig der Beerdigung als Werk der humanen Bes 
handlung der Leiche fällt, dafern es durd) die bürgerliche Einrich— 
ung und Unterftügung der Familie gar nicht oder nicht genug be: 
friedigt wird, dem kirchlichen Helferamte felbft in dem Falle zu, 
daß es die Leiche unerbaulicher Verfonen betrifft, Apojtelg. 5,9. 10. 
as anderes ift e8 mit der Beerdigung als Feier. Feiern 
farın man nicht den Tod, der durch Selbitmord erfolgt, es müßte 
denn offenkundig fein, dag mehr dabei die Franfe Natur, als das 
unglänbige Selbftbewußtjein wirkſam gewefen. Feiern kann man 
Mur den Tod, der Sendung Gottes, Abberufung ift; in diefer Feier 
über ift nicht nothwendig die Rüdficht auf das ſprechende befon- 
e Slaubensleben des Verjtorbenen die erſte, jondern die Ge- 
Meine, die ein Mitglied durch den Tod verliert, feiert in der Theil- 
Nahmie an dieſem Gefchide einmal die Hoffnung auf den Lebens- 
ten ımd den Zujammenhang der pilgernden Gemeine mit der 
Bemeine der Zollendeten, und dann darin die Yicbe, es fei num 
Die Banfbare oder mehr theilnehinende an den Hinterlaffenen. End— 
ich iſt es DVorfeier des eigenen Heimganges, oder diefes Moment 
St ſchon mit dem erjtern verbunden. Mienfchenlob und Todtenge- 
icht muß dadurch zurücdgedrängt werden. Die Rede am Grabe 
US Firhliche wird , wenn fie das Wort Gottes auf die gegebenen 
>erfönlihen Zuftände richtet, erwägen, ob fie dadurd) wahrhaft zu 
Tbauen, oder nur Gmpfindungen, oder gar Leidenschaften aufzu- 
‚eigen vermag. Kirchenzucht hat der Prediger als folder überhaupt 
auszuüben, viel weniger an den Zodten; die Ecelforge aber, 
Warnungs- oder Aufınunterungs - Motive von dem Thun 

veiden eines Abgefchiedenen eutichnen will, was nicht fchlechthin 

erjen oder zu vermeiden ijt, hat viele Rückſichten zu vereinigen. 
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c) Schon ift Ddiefem Falle der Berührung zwifchen Kird 
und Haus der Beſuch der Kranken und Sterbenden, gottesdienf 
liche Uebung am Sterbe- oder Kranfenlager, auch Ertheilung de 
h. Nachtmahls vorausgegangen. Was davon der fperiellen See 
forge zufällt, haben wir bier nicht zu beachten; vielmehr dieſe 
dag die kirchliche Gemeine mittel® ihres Amtsperfonal® zu dene 
kommt oder ſich rufen läßt, weldye durch Noth und Geſchick 3 
ihr zu kommen gehindert find. Es iſt eine beſchränkte Anſicht ve 
der Communion und dem Sacramente, wenn man annimmt, «( 
fei unzuläffig das Sacrament der Conmumion anders als in de 
Raume und zu der Zeit, da es die Berfammlung begehet, ; 
fpenden und zu nehmen. Iſt es denn chriftlich und apoftolife 
die Gemeine nicht permanent, außer den Zufammenkfünften c 
eine nicht wirkliche vorzuftellen? Bielmehr, wenn Jacobus wi 
die Helteften follen fid) zu den Kranken rufen laffen, dam 
fie über ihm beten und ihn falben mit Del im Namen des Her 
läßt ji) darin audy erfennen, daß die engere Sommunion, A 
facramentliche auf gleiche Weife zu dem einfamen gelangen kam 
dafern er nur fonft jacramentsfähig ift, und in einer Zeit verbält 
nigmäßig noch fehr reiner und einfacher Gebräude, in der Zei 
der größern Juſtin'ſchen Apologie, wurden die gefegneten Elemen 
des Sacramented fogar regelmäßig durch den Dinfon zu deme 
gebracht, weldye aus Noth abweſend waren ; weil die Annahme b 
ftand, die ganze Gemeine commumicire, fo oft Gommmunion g 
feiert werde. Wird nun in diefem Falle oder in einen ander 
3. B. der Haustaufe, Haustraumg, Hausconfirmation das Das 
nicht nur dem Yehramt und den Auffehern (mie bei amtliche 
Hausbeſuche vor der Feier des Abendmahles oder bei dem feelfo 
gerifchen) ſondern auch der Feier, der Yiturgie geöffnet, fo woh 
eben von beiden Seiten, der Familie und den Amte, vereinte Sor 
getragen werden müſſen, daß es dabei kirchlich, aljo feierlich, F 
nächjt ehrbar und ordentlich, evoxnuovos, 1 Cor. 14, 40, zuge 
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Nicht allein Staat und Haus an fi, auch die in ihm 
geeinigten Yunctionen für die Pflege des geiftigen und ſinnlich 
Gefammtlebens, Wiſſenſchaft und Kunft, Arbeit und Spiel, Haı 
del und Gewerbe, treten mit dem Firdjlichen im Ganzen und ei 
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zen in leidentliche ſowohl als wirkſame Verührung. Einige vor- 
nehmlich, die Anftalten des Geiftes und der Bildung, Wiflenfchaft 
und Kunſt, find fähig fich mit ihnen zu durchdringen und bleiben 
doch ſelbftſtundig. Wiſſenſchaft, Schule und Litteratur find an 
und für ſich betrachtet Gehülfinnen fowohl als Erprobungen der 
gemeinſamen Ausübung der chriftlichen Religion. Es gehört nicht 
zum Leben im Glauben, nichts wiſſen zu wollen al® was der Glaube 
als folder weiß, oder was man wiffen will unwiſſenſchaftlich zu 
wiſſen; noch ift e8 Moment des wifienfchaftlichen Geiftes, feine 
‘ it anzuertennen , deren Kenntniß durch Glauben vermittelt 
iſt. Das Chriſtenthum, eine vor allen andern lehrthätige Religion, 
ft als Glaube an den Mitteln der Ueberzeugung und des Ver— 
fändniffes, als Slaube an Thatſachen an ‚der Natur- und Ger 
ſchichttienntniß, als Bredigt und Unterricht an Schrift und Sprache 
fo ſehr betheiligt, daß die Kirchliche Ausübung deffelben die wif- 
ſenſchaftlichen Intereſſen und Anſtalten, wo ſie nicht waren, her⸗ 
dorgerufen, wo ſie verfielen, aufgerichtet hat, und zu dem Ende 
micht allein bereit iſt auch desjenigen Wiſſens Werth anzuerkennen, 
Welches fie nicht erzeugt oder beſtimmt, fondern aud) behufs ihrer 
eigenen Selbitverftändigung und geiftigen Bewaffnung, mit aller 
wiſſenſchaftlichen Bildung in Gemeinfchaft zu treten. Die Wiſſen— 
ſchaft aber als Volksgeiſt und menſchheitliche Function, muß zwar 
der Einheit und Ganzheit ihrer Gegenſtände wegen die Religion in 
den Bereich ihrer Forſchung und Ergründung ziehen, kann aber 
anders nicht, wenn ſie ſich recht verſteht, als in die Idee des 
Lebens, deren begrifflicher Entwicklung an und in der Geſchichte 
lie gewidmet ift, die dee der Religion jelbjt mit aufnehmen; 
Muß in der legteren den mächtigften Hebel ihrer eigenen Beſtre⸗ 
gen anerkennen, und «da fie, obgleich von der bloßen Nützlichkeit 
Mancipirt, doch ſich im innerften Grunde als praftifchen Geift 
wiſſen wird, hat fie ſämmtliche Anftalten und Gemeinjchaften, 
Welche in der fittlichen Selbftbethätigung des Geiſtes begriffen find, 
folglich auch das kirchliche Leben, fowie das bürgerliche mit zu pfle- 
den und zu fürdern. 


1. Um das Verhältnig von Kirche und Schule zu beſtimmen, 
man nothiwendig auf Religion und Wiſſenſchaft zurüdzugehen. 
Standort man nun nehmen mag, die Anfchauung des 
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Menſchen und der Geſchichte, wird überall die Verwandtſchaft und 
Dezüglichkeit beider Elemente und den Unterfchied zugleich darthun. 
er kann zweifeln, daß fie ſich beide an der Sittlichkeit erproben, 
daß fie beide das Univerſum des Menſchenlebens in feinem Yeiden 
ud Thun angehen, beide theoretifch) und praftiich find? Wer 
darf e8 läugnen, daß es Zuftände und Perſonen giebt, deren Re: 
ligion ihre Wiffenfchaft ift, dag die Wilfenfchaft religiöfe Vorſtel⸗ 
lungen bejiegt hat, um höheren Erfemitnijjen des Glaubens Bahr 
zu bredyen und Aufnahme zu bereiten, und daß Religion eine nie 
dere Stufe des Wiffens überwunden bat, um die veranlafjende 
ja wirkende Urſache höherer Wilfenfchaft zu werden ? Der Begri7 
der Gultur-Völfer einigt Juden und Griehen, aber dadurd), day 
die Einen das religiöfe, die Anderen das wiſſenſchaftliche Wolf der 
Alterthuumes heißen müſſen, find fie ebenfo ſcharf unterfchieden, 
Demungeadhtet müffen ſich ihre Bildungen anziehen, fobald aus 
den Bolfsthümern eine Weltcultur fid) erzeugen will. Der Grieche 
wird der Religion wegen jüdischer Profelyt, der Jude um der 
Sprade und Wiſſenſchaft willen Grieche. Das Chriftentyum wird 
nicht nur vom Apojtel zum Unterſchiede von dialektifcher und rhe⸗ 
torifche Weisheit „Weisheit bei den Vollkommenen“ genannt, es 
nennt fi, in den nächften Jahrhunderten ſehr gewöhnlich, die 
wahre, göttliche, himmliſche Philofophie, ja Philoſophie ſchlecht. 
weg. Diejenigen Juden oder Griechen, welche dem Drange zın 
Gemeinſchaft des höheren Wiffend im Ghriftenthum widerftreben, 
verfuchen freilid) ein anderes. Die Pythagoräer und neuen Pla 
tonifer vereinen die pofitiven Religionen unter einander, und indem 
fie den Auszug die Ur- Meisheit nennen, achten fie ſich als prie: 
fterliche Bhilofophen; die Geſchichte des Rabbinates dagegen ſtelll 
die Ginheit der religiöfen Volksführung mit der Schule und der 
Wiſſenſchaft un Allgemeinen dar. Treten wir aber in bie Sir 
chengeſchichte herein, fo erfcheint die katechetiſche Schule von Ale 
randrien gleicyerweije, wenn fchon in gefchiedenen Theilen, als 
Anftalt der Theologie und der Miſſion, der Belehrung zu Chriftue, 
Der Unterfchied der in Rede ftehenden Bejtandtheile der Bildung 
ftellt fid) aufs Neue heran, feit es chrijtliche Theologie giebt. 
Denn Origenes obwohl in der einen Beziehung Antignoftifer, nimm! 
doch die chrijtlichen Dogmen überwiegend in eine fchon fertige 
Weltanfchauung der Wilfenfhaft auf; während durch Tertullian 
ſich die Entfaltung des hriftlichen thatfächlichen und realen Wiſſent 
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zu einer neuen Begriffswelt begründet. In Auguftin beginnt ſchon 
die SMyftik, in welcher fich als in einer intuitiven Erkenntnißweiſe 
Glaube und Speculation vereinen. Durch Auguftinus vornehmlich) 
Hatte für das Abendland die realiftifch -theologifche Formel über 
die alerandrinifche und antiochenifche verftändige Kritit des Dog⸗ 
ma's den Sieg davon"getragen. Sie beherrjchte die Kirche, fie 
entſchied allenthalben über deren Segen oder Fluch. Unter ihrem 
Paniere ftiftete ſich die Gemeinschaft zwifchen dem römischen Hie- 
Tardhen und der den Germanen voranschreitenden fränfifchen Na- 
tion. Der möndifche Miffionar gieng auf biefem Boden voran, 
umd fchuf dem Priefterthume und der facramentlichen Liturgie Bahn 
und Bla; follte fie ſich gegen die heidnifche Superftition halten 
Tönen, fo mußte der Briefter und durch ihn das getaufte Volt 
Mindeftens liturgifche Schule erhalten. Die Kirche rettete, unter- 
ſtutzt von den Höfen der Fürften und dem Verkehre der Klöfter 
mrit dem Süden einen Zufammenhang mit der claffifchen und alt- 
kirchl ichen Bildung; ſprachwiſſenſchaftliche und theologiſche Sam⸗ 
Mreiygerfe gaben für die Studien der Mönche und Prieſter einen 
Stoff per, der einerfeitS den gelehrten Hinterhalt der chriftlichen 
Bolfgieitung ausmachte, andrerfeits die Muße des afcetifchen Lebens 
au einer Forſchung anregte, in welcher fich die Intereſſen des 
Slaubens und der Wiffenfhaft innig verbanden, und dod) wieder 
entzweiten. Obgleich kirchlich gepflegt und der Religion und Sitte 
Wegen eingeführt und ernährt folgen doch auch hier die Wiffen-. 
haften ihren felbitjtändigen Gefeten, und es geſchieht das Mittel⸗ 
Alter hindurch beides, die fpeculative Philofophie z. B. eines Er i⸗ 
gena, oder die dialektifche Reflexion eines Berengar, eines 
Ab ülard, beugen den Sinn der Tradition unter die wifjenfchaft- 
liche Einheit und erregen die Kirche wider ſich, und die Ueberlie⸗ 
. ferung des göttlichen Wortes, der biblifchen und Kirchlichen Lehre zieht 
Rd) vom Heidenthum der Wiffenfchaft in ſich zurück, um ihr abi. 
Materes Wiſſen mittels des sensus communis und der myſtiſchen 
innlihung zu entwideln, bis unter dem Vorgange eines zwei- 
Auguftinus (Anjelm von Canterbury) der intellectus fidei, 
- Selbftverftändigung des Tirchlichen Glaubens, und die durd) 
ion angeftrebte Ausgleihung der in Fluß gebrachten Sen- 
Aigen kirchliche Anerkennung erlangt, fo daß die das dhrift- 
he Volksleben beherrichenden Orden durch ihre Lehrhäupter (Al⸗ 
bert und Thomas, Duns Scotus) trotz den Proteſten eines Wil⸗ 
idq, rat. Theologie. 1. Bo. ꝛue Kuf. 19 
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helms von Et. Amour u. A. Schule ımd Kirche zugleich bebe 
ſchen, nachdem die alte theologische Formel zum fcholaftifchen € 
jteme entwidelt worden ift. Kine und diefelbe Lehrlirche vertri 
jet fogar den Kampf einander widerjtrebender Richtungen. % 
wahre oder faljche Ariftoteles ift treuer Gehülfe der Theologie 

worden; und doc) ſetzen jid) beide Mächte in den der Reformati 
nächiten Sahrhunderten, der Realismus und Nominalismus , je 
unter dem Schutz jeines eigenthümlichen Principes, jener mehr 
religiöfe , diejer mehr in jEeptifche und fritifche Oppofition, ge 
die Kirche und ihren Lehrbeſtand. Durch die Reformation und | 
derfelben vollzichet jid) die Scheidung und Vereinigung aufs Ne 
Gewiſſermaaßen die ganze abendländifche Kirche, unmittelbar 

germanifche und die gallicanifche, nimmt daran Antheil. @ 
ganze vornehmlich injofern, weil das Unternehmen der Jeſuiten 

Contrareformation durchzuführen und den status quo in Dog 
und Ritus durd) jedes Deittel zu behaupten oder herzuftellen, « 
zu den Mitteln des Unterrichts, der Schule und Wiſſenſchaft gr« 
Die Reformation ald Nachweis der Mißbräuche und als Zute 
förderung des Urchriſtlichen tritt mit der neu erwedten Sprachn 
ſenſchaft und Geſchichtsforſchung in Einheit, und verwahrt fi 
doc gegen die zugleich mit aufgeregte Freigeiſterei nicht nur, fo. 
dern macht aud), da die VBhilofophie in der bloß populären m 
oratorifchen Form nicht genügt, aber die Berjüngungsepoche be 
jelben nod) nicht eingetreten ift, die Waffe der Scholaſtik ſich wi 
der zu eigen. Dadurch werden die Theologen und theologiſch 
Gollegien unter Zulaffung des politifchen Epistopus der Sat 
nad) zu hierarchiſchen Mächten. Indeſſen kommt auch diefer regi 
renden Theologie ihre Zeit, daB fie nicht nur die Reaction d 
Slaubens- und Yebensgeiftes, man darf jagen des Reiches Gott 
erleiden muß durd) das Organ der Reformatoren zweiter Di 
nung, jondern aud) die fänmtlidyen Wiſſenſchaften, zumal ſeit 
ihre kritiſche Macht in der dem Zeitalter des Proteſtantism 
eigenthüntlichen Speculation concentriren, fegen ihr bis dahin ; 
daß fie im achtzehnten Jahrhunderte nur noch als die bemußte u 
geduldete gilt. Die formula consensus Helvetiei ift eine vı 
geblihe Siftirung der Wirkungen, welche fi von der niederlän 
ſchen Remonftration und freifinnigen Theologie von Saumür | 
über die refornirte Kirche verbreiteten. Die Wiffenfchaft üb 


haupt, als Phyfit und Metaphyſik, als Ethik und Pragmatism 
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der Geſchichte bringt zwar. in widerfprechenden Erſcheinungen, in 
der Gngländifchen Freidenkerei und in der dagegen gerichteten Apo- 
logie der Bibel und des Offenbarungsglaubens, dem Naturalismus 
und der theologia rationalis, Deftruction und Demonſtration 
der Wunder und der Geheimnißfehre, ihre Wirkfamteit zu Tage: 
aber ihre ernftlichften Beftrebungen zielen doch weit mehr auf Ver: 
Weidigung und Begründung des Theismus umd der moralifchen 

Grundfäge, der natürlichen Religion und der dem Xeben zumädjft 

liegenden Troftiehren, als auf Begründung des weientlich chriftli- 
Gen und evangeliſchen. Glaubens, gefchweige des kirchlich⸗ſymboli⸗ 

(den. Kant will im „Streite der Facultäten“ nicht nur einen 

Gegenſatz der philofophifchen und der anderen Facultäten, fondern 

im Grunde ihren Widerſpruch aufdeden. Im der That ftand es 

mit der Gewalt des befohlenen, gefelichen Willens und Lehrens 

ſchon in feiner Zeit nicht mehr fo wie feine Annahme lautete; 
ſondern die Kirche, das theologiſche und politifche Regiment derjel- 
beide Kanzeln, und die Pfarr- und Volksfchule felbit, ſammt 

den Pflanzjchulen derfelben,, thaten der fogenannten Aufklärung 
Merz Vorſchub, welcher dem Glauben im Aberglauben geführ- 
‚ al8 dem Unglauben hinderlich wurde. ‘Dennoch hat die 
diloſophie ſeit Kant, die Speculation des neunzehnten Jahrhun⸗ 
‚ die neueſte Wiſſenſchaft, nicht ohne Vorbereitungen und 
igungen, welche das achtzehnte ohne fie zu verſtehen gehegt, 
"bern fie durch ihre eigenen Mittel die Herrſchaft des reflectiren— 
Kar aufflärenden Verftandes brach, von verfchiedenen Standorten 
MS eine die weientlihen Dogmen der Kirche nicht vergleichgülti- 
vende, fondern bejahende Philofophie des Ehriftentyums in Anfehen 
Eebracht. Philofophie und Kirchliche, chriftliche Theologie find in 
der Art ineinander gegangen, daß fich die Zeit endlich gefragt hat, 
denn und wie weit denn die philoſophiſch conjtruirte chriftliche 
Schr bloße Allegorie oder die Wahrheit de8 Dogma’s felber fei, 
md diefe Frage hat allerdings Veranlaſſung gegeben, daß die eine 
Seite ſich dafür entfchieden, das Chriftenthum feiner wirklichen 
Bedeutung nad) jei die Wahrheit geweſen aber nicht mehr, 
Worauf nicht nur der vorige gemeine Nationalismus aufs neue 
fein danpt erhoben , fondern auch der abfolute idealiftifche es un⸗ 
bat, die Theologie in Anthropologie und Kosmologie 

anfzuldſen und den Fortſchritt der Weltcultur auf den bloßen Welt⸗ 
zu grunden. Daß dieß das Ende der Geſchichte des frag. 
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lihen Verhältniffes nicht fer, leuchtet ein. Man bat mu 
mehr wieder den reinen Gegenſatz, Glaube und Wiffe 
Thatſache und dee, ind Auge faffen müffen, der kein 
ſpruch in ſich iſt. 

2. Der Glaube ſucht feinen Gedanken; /jAloricç yrı 
wie ſchon der Anfänger der Theologie, Clemens von Alex 
jagt. In dem ortjchreiten des Glaubend zum volllo 
Celbftbewußtfein oder zur Weberzeugung und Geſinnung w 
forfchende Erfahren und denfende Erkennen ein ebenjo nol 
ges als das Wollen und Thun. Die Erfenntniß der 
heit, zu der der Menſch auf der Stufe jetigen Dafeins 
worden, ift ein Ganzes und Mannigfaltiges von Stu 
Arten; der Proceß ift aber ’ein zwiefacher, er geht von dei 
hen Wahrnehmung auf den Glauben als das inmerfte unm 
Gewißwerden des Unfichtbaren durch einen Iebendigen Syllt 
zurüd; und er holet von diefem Puncte immer wieder au 
immerhin der Glaube in Bezug auf Sehen, Verftehen, X 
überfchwenglid), ein Erkennen im Anerfennen, ein Anfcha 
Geifte, eine das bezeugte bewährende Xorftellung tft er 1 
An diefer ausſchließlich myſtiſchen Geftalt, in diefer rein 
tuition kann er. nicht verharren. Denn foll er fein, fo 
das allbeftimmende werden in subiecto, wie e8 Gott in ı 
iſt. Dazu aber führen nur die Vermittelungen des thätige 
kens und denkenden Thuns. Ohne fi in eflerionen zu v 
muß der Glaubende auf das Verhältniß der religiöfen Er 
zu allen anderen Erfahrungen ſich nachdenkend richten, fo 
fragend, von neuen erfahrend, unterfcheidend und vereinig: 
gläubige Wiffen an allem anderen, in dem ganzen Gefid 
vollziehen, und fo ſich von fich überzeugen. Und das um | 
weil er weber anders als fo zur fittlichen Vollziehung 1 
noch der Gefahr der unfittlid wirkenden religiöfen Pha 
und Empfindelei, der Gefahr des Wahnes und Yanatisı 
entgehen vermag. So ift in jedem Gläubigen der Gru 
Anfang der Sottwiffenfchaft gefetst. Die Firchliche Ausübr 
Chriſtenthums aber, weldye aus dem Grundelemente des ge 
Zeugniffes vom Heile fich entwickelt, fett auf irgend eine % 
allen Betheiligten und für alle den Anfang der wiſſenſch 
Richtung fort. Schon deshalb weil die chriftliche Religie 
die wirkliche zu fein, nicht nur eine volllommen ethifche, 
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ch eine divaktifche vor allen anderen fein muß, das Wort Lehre 
allen feinen höchſten und geringften Bedeutungen genommen. 
e lehrende Anbildung des Glaubens ift Weberlieferung und Aus- 
mg des urkundlichen Zeugnifjes, führt in das Gebiet der Schrift 
Sprache, folglich in das denkende Anfchauen ein, und daran 
w hängt ſich mit Nothwendigkeit Schule und Litteratur, YVehr- 
‘md Lehrberufsbildung, fo daß fchon Katecheſe und Miffton 
rer Hand der Wiſſenſchaft gehen ; die kirchliche aber läßt fid) 
der allgemeinen nicht losreißen; die Katechetik nicht von der 
lektik, die Bibeldolmetihung nicht von der Philologie. Die 
ihule hat fchon wieder die Hochſchule zu ihrer Worausfegung. 
was von der Aufgabe und Nothwendigfeit der Theologie 8.1. 
‚ gefagt worden, ift hier nicht zu wiederholen. 

3. Die Wifjenfhaft nun ihrerfeits jucht den Glauben; wie 
be Alerandriner jagt, yvacıs nıorıxn. Nicht allein, weil 
Religion zum Univerfum der zu begreifenden Erſcheinungen 
et und die ethifche Erklärung der Gefchichte die religiöfe an 
bat, fondern auch, weil gleiches nur durch gleiches erfannt 
), alles Wiffen durch discurfives Denken in den Grund der 
ütelbaren Selbftgewißheit des Glaubens zurücgeht, alle Wege 
Forſchens zum Abfoluten und zum Neflere des apriorifchen 
ins in das religiöfe leiten, und alle Phyfif durch Metaphyſik 
Eheologie übergeht, alle Beweiſe in Beweis für das Dafein 
8 auslaufen, alle menjchliche Wiffenjchaft ein Denken nach 
ſchaffenden Denken Gottes wird, alfo aud) vermöge der Ein- 
des Selbſtbewußtſeins ihr Komplement am gläubigen Wif: 
bat, 


8.53. Der Widerftreit zwifhen Kirche und 
Wiſſenſchaft. 


Der Widerſtreit zwiſchen beiden iſt deshalb ſchon möglich, 
ljede, indem fie ſelbſtſtändig und ſelbſtgenugſam auf die andere 
ft doch der Endlichkeit und darin auch der Sündlichkeit unter: 
en if. Sie fünnen ſich nur durch Vermittlung des fittlichen 
ements recht ſuchen und finden. Zittliche Erſchlaffung der Er: 
unipthätigkeit ift die Mutter eines leidenfchaftlichen und unzei- 
ra Behauptens oder Nerneinens, und hat beides — Orthodorie- 
"und Freigeiſterei zur Folge. Tritt der Widerfprud) des cinen 
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oder andern Fehler mit dem Glauben in den Bollögeift ein, fo 
verfümmert er das Verhältnig der Kirche zu den nichtkirdhlichen 
Anstalten des Geijtes und afficirt zugleich das Berhältniß zwifchen 
Staat und Kirche; tritt er aber innerhalb der kirchlichen Schule 
und Lehrthätigkeit jelber ein, jo verhehlt cr ſich eine Zeit lang, und 
verwandelt fi) in den Widerfpruch des eroterifchen und efoteri- - 
ſchen Chriſtenthums, oder äußert fich in den beiden entgegengejck- 
ten Vebeln der Abſchwächung der Glaubenslehren und der terrori— 
ftifchen Handhabung der geltenden Formel, bie es zur revolutionären 
Hrrichre (Härefis) kommt, welche die Kirche felbft zur Verneinungg 
ihres Grundes mißbraucht, alfo, daß fie von Abfall und Spaltung 
bedrohet wird. 


1. Die Glaubenslehre der Gemeine, oder der aufs Lehrende 
Mittheilen ausgehende Glaube hat allerdings fein von der Hoch 
Schule, Weltweisheit, Gelehrſamkeit fehr unabhängiges Vorfchreiten. 
Zum Beweife dienen die Myſtiker, die Theofophen, anfangs nur 
naive gläubige Bibellefer, die mit dem mindeiten an Sprach⸗ und 
Geſchichtskenntniß doch nicht allein zu einer bedeutenden Selbſtbe⸗ 
friedigung und Zuverſicht, jondern aud) zu einer verhältnigmäßig 
fruchtbaren geijtlihen Auslegung der Schrift gelangen. Ganze 
Gemeinen und Firdjlidye Gegenden fperren fi ab gegen die Litte⸗ 
ratur und den Einfluß der theologischen Wiffenfchaft ; ja das Ge⸗ 
fühl eines heterogenen Elementes, aus weldyem dieje ſich bilde, 
ift e8 gerade, woran ſich der ausſchließlich afcetifche Lehreifer im⸗ 
mer von neuem entzündet. Auf der andern Eeite hat der wiſſen⸗ 
fchaftliche Geift ein Recht und Reich für ſich. Indem man fo 
hier und dort in jelbjtgenugjame Cinfcitigteit fällt, fodaß z. B. zu 
Cruſius und Erneſti's Zeiten die Eregeten und die Prädicanten 
einander gering achten, begiebt e8 fich, daß Feine Seite ihr Geſchäft 
folgerichtig und vollftändig durchführt. Die Proceffe haben End» 
fichfeit und Zufälle an ſich; man bleibt träge auf halbem Wege 
ftehen, man bemüht fid) um die loca classica und nicht um das 
Ganze der biblifchen Theologie; oder man übereilt den Fortſchritt 
und fällt das Lirtheil über den Einigen Geiſt und Inhalt nad) 
mitgebrachten Begriffen, ohne ihn aus der Kenntniß des einzelnen 
zu erbauen. Nicht ohne praftifche Motive verhärtet fi) das pofi- 
tive Wifjen zum Dogmatismus, und das Fritifche neigt fich dem 


8.53. Der Wibderftreit zwifchen Kirche u. Wiffenfchaft. 295 


Steptiismus zu. Ein ehrwürdiger Altvater geftand einen berühm- 
ten Gregeten, ich unternahm es einft das Evangelium Matthäi 
wifjenihaftlich durchzugehen, als ic; aber fah, in welche räthjel- 
volle Widerfprüche die Allegationen des Evangeliſten ſich mit dem 
behräifchen ober grichhifchen Terte des A. T. verwidelten, machte 
ich das Buch zu. Ich aber darf es nicht zumachen, erwwiederte 
der Exeget. Der Mann des nicht allein befchränkten fondern aud) 
fh beichräntenden Wiffens will dennoch fortfahren zu behaupten, 
ws er für das allein Nittliche, Tröftliche und Heilige erkennt. 

2. Die fittliche SFchlerhaftigfeit, welhe an dem Proceſſe 
theilnimmt, befteht in der furchtſamen Trägheit und in der leiden- 
fhaftlichen, herrfchfüchtigen Voreiligkeit des Behauptens oder Ver- 
neinens. Die äußerſten entgegengefetten Fehler, welche daraus 
entfpringen und fi) an dem natürlichen Bündniſſe zwifchen Glan- 
ben umd Wiſſenſchaft, Kirche und Schule vergehen, find der von 
Leſſing md Sad ſogenannte Orthodorismus und die von 
England her fo geheißene Freidenterei. Nicht aus der Ruhe 
fondern aus der Zaulheit geht die leidenfchaftliche Betriebfamteit 

einen oder andern Richtung hervor. Schon die Apoftel haben 
einen gegenftändlichen Kanon der Pehre, wie 8. 35 erinnert wurde, 
im Sinne, nad) welchem fie fid) und andere richten. Die Redt- 
fin Tr igfeit oder Regelmäßigfeit der Lehrentwicklung aber ift und 
AbE eine vom Einzelnen und der Geſanmtheit zu verwirflichende 
Te > von dem Leben des Glaubens getrennt, ohne rechte Gläu⸗ 
uifeit, verlaffen von Liebe und Freude ift die Orthodorie fchon 
‚ Ihrem Grunde und als Richtung nicht mehr unfchlbar, und 
MER um nit nur an der Fehlerhaftigkeit alles Intellectualis⸗ 
u und Dogmatismus Theil, fondern wird auch in faldher Weife 
ariſch, weil fie zur Verkürzung des Studimns, zur mechauiſchen 
r terroriftifchen Handhabung geltender Formeln, zum Obfcuran- 
ws, zur Inquiſition und Ketzermacherei ausartet. Dagegen hat 
die Vernimftige und chriftliche Freiheit der Forſchung das Mo- 
a t der Willkür an fi; und durd die darin enthaltene Gefahr, 
die Inhaltstiefen des Glaubens und der Kirchenlehre träge zu um: 
er, und in gleicher Leidenfchaftlichkeit auf verftändige Erobe- 
OR md Beherrſchung des Gebietes der Wahrheit auszugehen, 
verFäilt fie als freches Denten und Urtheilen denfelbigen Abgrün- 
des gemeinfchafts- und gegenftandslofen Meinens, vor welchen 

fe ſchutzen wollte. 
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3. Im Allgemeinen und der Natur der Sache nach ift da 
eine diefer Uebel der Fanatismus der Kirche, das andere der Fo 
natismus der Schule, ſodaß der religiöfe Kern eines Volksgeifte 
ſich von zwei Seiten ber angegriffen finden Tann. Theils rufe 
fie ſich der Zeitfolge nad) einander hervor; in welchem alle ı 
gewiſſer Zeit das Kirchliche Bewußtſein, in anderer das wille 
ichaftliche faft auslebt; theils gleichzeitig, in welddem Falle entw 
der eine die Wilfenfchaften verfünftelnde und verftümmelnde Kird 
und die frivole, ungläubige Schule zum fittlichen Verderben di 
Volkes zuſammenwirken, oder der gejündere Geift mitteld der Schu 
die Reform der Kirche und mittels der Kirche die Erneuung di 
Schule anbahnen wird. Cs kann unter ſolchen Umftänden Tau 
fehlen, daß der orthodorijtiide Schwur auf die Formel die Kü 
hengewalt an fi zu reißen verfucht und dag diefe die Staat 
gewalt entweder in ihren Dienft zichet oder das Volk aufregt un 
namens der Religion gegen die Staatsregierung Oppofition bi 
det, oder daß die Regierung ſich der orthodoxen Hierarchie zu 
Unterdrüdung der Goalition zwiſchen wiſſenſchaftlichen und polit 
Shen Richtungen bedient. Pur der auf das heidniſche Princi 
durch materialiftiiche Intereſſen zurücgefuntene Staat wird di 
Fanatismus der Schule fich in entgegengejetter Richtung bediener 
oder nur die Staatsregierung, welche chriftlicher iſt als die Kird 
ihres Gebietes, wird durd) Handhabung der Geredjtigfeit und da 
ihr zuftehenden fittlihen Einfluß das beiderfeitige Verderben ; 
beſchränken wiſſen, bis die Kräfte, die vom Grund ausgehen, ı 
. mit Erfolg befümpfen und ausſtoßen. Achtet man aber weder aı 
das Staatöverhältuig noch auf die gejtörten Beziehungen der Kird 
und Wiſſenſchaft im Allgemeinen, fondern lediglich auf die Lehi 
thätigteit innerhalb der erftern fo richtet der in Rede ftehen! 
Widerftreit zunächft den Schaden an, daß er, indem er fi ve 
hehlt und dennoch anfpanıt, bald den einzelnen denfenden Lehr: 
vom redenden, bald die wiffende Gemeine von der glaubenden, ku 
die Kirche im öffentliches und geheimes Miffen fcheidet, wobei vo: 
nehmlich die fubjective Wahrheit zu leiden hat. Es giebt zum 
ein allegorifches Verhältniß zwilchen dent begrifflichen Ausdrud di 
Glaubens und der vorjtellungsmäßigen Form, der Theolog mu 
und darf im erbaulichen Vortrage vielerlei Vermittlungen des Wi 
jens von der Wahrheit übergehen, aud) deshalb, weil die Zuhört 
fie nicht tragen können; es ift wiederum möglich, daß in ihm d 
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Ueberzeugung beſteht, gewiſſe Dogmen feien nur als unerläßliche 
Darftellungsformen entjtanden und zu lehren: wenn aber je län- 
ger je mehr der Lehrer nur ideelle Wahrheit und feine thatſäch⸗ 
liche im Chriftenthume anertennt und dennoch die von feiner Ue⸗ 
berzeugung getrennte Gemeindeform als die einmal gefegliche oder 
populäre feithält: jo wird der Echaden an Wahrhaftigkeit, den die 
Tirchliche Wahrheit genommen, bald durch zwei andere objective 
Deicyädigungen fich ergänzen. Einmal nämlid) kann e8 doch nicht 
wohl anders kommen ats fo, daß ſich der Widerftreit zwischen Bekennt⸗ 
aiß und Denken oder Belenntniß und Glauben zu vermitteln oder 
zu mildern fucht, wozu eine nicht verneinende aber mehr oder min 
der verallgemeinernde Anficht des Chriftenthums — eine Lehre 
von der Belehrung als Befferung, von der Gerechtigkeit = Tu- 
geud u. ſ. w. — die Hand bietet, und wobei die Kraft der Dog» 
Zen abgejchwächt wird und das Salz der Lehre wegkommt. Dieß 
wird mehr oder minder der Fall fein, wo die Theologie den Stand- 
OTE der Aufklärung und des reflectivenden Verjtandes eingenommen 
Bat. (8 ift aber ein anderes ebenfo unvermeidlich. Der Stand 
Puct des abfoluten Wiſſens theils in dem Redlicheren, theils in 
a Trotzigeren wird das Band, welches unverträgliches binden 
al, zeriprengen, der Widerfpruch fich öffentlich herausſtellen, und 
Die widerdhriftliche Lehre entweder zum Abfall von dem Chrijten- 
reizen, oder auf Umwälzung der Kirche hindrängen, oder 
fi dod in ihrem Raume als kirchlich und chrijtlich zurechtftellen. 
Die Ausgänge des Uebels find aljo Spaltung und Härefe, diejes 
Die Entgründung der Glaubenslehre, jenes die Aufhebung der Bes 
ipgemeinfchaft. Der Orthodorismus hat fie auch dadurd) mit 
derſchuldet, weil er, was die Pflege lebendiger Orthodorie erfor 
dert hätte, unterließ und dagegen die Doppelfinnigfeit theile mit 
m ſich trug, theils zufrieden, daß man rechtgläubig erfchien, fie 
begünftigte und duldete. 


8.54. Die Löſung deffelben. 


Die Kirche hat die ihr daher rührenden fritifchen Leiden zu 
Erdulden, aber auch fie zu beftehen. Sie foll die Möglichkeit des 
Angeregten Widerfpruches nicht aufheben wollen, denn fie kann 
diep nicht; fie fol ihre Pfarr- und gelehrten Schulen den Ein- 
fufſen des aligemeinen Gultwelebens nicht entziehen , ſchon deshalb 
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nicht, weil fie fonft ſich eines unveräußerlichen Mittels berau 
auf dafjelbe zurückzuwirken; und der gediegenften Waffen, die 
eigenen Schäte des Wiſſens zu verwalten und zu vertheidig 
Sie muß daher vom Lehrperfonal gründliche Wiſſenſchaft nad) d 
Maaße der Zeit fordern; muß — weil aud Lehre fonft wi 
fein kann — Lehrfreiheit gewähren, muß dem oben (8. 38) an 
fannten Geſetze des Gleichgewichts von Tradition und Neforn 
tion derfelben Folge geben und zulaffen, daß die theologifche Le 
und Xitteratur der Erneuung des Symbols aus feinem Grm 
vorarbeite. Allein fie hat gegen die Zufälle und die Willkür, wel 
den Proceß heinmen oder erhigen, Vorſicht zu treffen und zu vı 
giren. Lehrfreiheit innerhalb Ichrender Gemeinschaft fordert ſubj 
tive und objective Lehrordnung. Die Lehrbefugniffe find nicht n 
nad) wifjenfchaftlicher,, fondern and) nach fittlicher Prüfung zu ı 
teilen. Die kirchenregimentliche Bezeichnung und Handhabung | 
Lehre muß den Einfluffe der Theologie fowohl, al8 den Gegen 
wicht haltenden Gemeingefühle des Laicnftandes verfaffungsmäßig 
Antheil geftatten. Abweihungen vom geltenden Lel 
begriffe überhaupt (Heterodoricen) find von grundftürge 
den Lehren (Härcfieen) zu unterfdeiden. Nur das ärgerli 
des Vortrags der eritern ift Gegenftand der bisciplinarifchen Re 
tion, der Vortrag der lettern ift nicht zu dulden. Wie aber 
Seelforge der Disciplin vorangehet und fie durchdringt, gehet B« 
ftändigüung der gegen das Lehramt gerichteten Disciplin zu 
und durchdringt fie. Die Befchränfung oder Entziehung der Ye 
befugniffe darf nicht den Sharacter der Strafe, jondern nur d 
Gepräge eines Selbfterhaltimgsftrebens der Kirche an fi m 
gen. Sie gefcjieht aber rechtlicdy nur durch diejenigen , welche! 
verlegten Grundlehren glauben und bekennen, oder verlegte Ned 
der glanbenden und befennenden Gemeine mit Weberzeugung vi 
treten. Die Ausscheidung revolutionärer Elemente und der das 
verbundene Verluft an Anhang ift ein geringeres Uebel, als I 
Spaltung, welche infolge der gepflegten Härcfie erfolgt. Aber I 
Spaltung zwifchen der reforınatorifchen Richtung und der traditi 
nellen, welche durch Gleichſetzung der Heterodorie und Härefie ve 
fchuldet wird, ein größeres als die Suspenfion aller Xehr-Discipl 
und Verfaſſung. 
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1. Die Löſung des Wibderftreites , welche tm Allgemeinen 
iq durch die Geſchichte des Verhältniffes felbjt ebenſo oft voll» 
wen bat, als er ſich ‚erneuerte , Tann nicht in vosreißung ber 
Inge von der Wiſſenſchaft und ihren Anftalten beſtehen. Es 
Fe das Feuer auf dem Heerde auslöfchen, damit man Brand- 
ıtäd verhüte. ine felbftgemachte und zugemefjene Wiflenfchaft 
ebenjo nichtig als eine EIeRoIpnoxeiu; und was hat die quüs 
ſche Brofeription der Theologie zu Gunften de8 prophets ru- 
ms der Kirche im Ganzen nüten können ? Was die Kirche in 
m endlichen und fehlerhaften Element noch an fich hat, ift dem 
den und Judenthume des natürlichen Menſchen gleich; es ift 
ner Paifivität mit Fanatismus. Was in den Gliedern ift, muß 
ndwie ausbrechen; nimmt c8 nicht Anlaß am Gebot und an 
Verheißung der Wiſſenſchaft, fo am wiffenfchaftslofen Gebot 
Geheiß der Welt und des Fleiſches. Es follen Spaltungen 
er euch fein, fchreibt der Apoftel, ich glaube e8 auch, denn fie 
ıffen fein, damit fi) das gute bewähre. Da das Vitiöſe 
rall erſt jich entwicdeln muß, bis e8 als folches erfannt werde, 
erfolgt die Bewährung des Guten an ihm nicht gleichmäßig, 
bern ſtoßweiſe. Demnach hat die Kirche Feine Macht, noch eine 
it die Möglichkeit ihrer Erſchütterung und Prüfung durch die 
bale abzufchneiden , wohl aber die Macht und Pflicht, in ihrer 
fie ſich gegen fchlechte Wiſſenſchaft vorzufehen, und deren Er: 
gaiß, die unchriſtliche Yehre, von ſich auszufcheiden. 

2. Sn der erfteren Hinficht vorzüglich) hat fie alfo denfelben 
mw, welchen die Schule zu befänipfen, fophiftifche und compila> 
tiſche Weisheit in Anjehung der Form. Wiffenfchaftliche Gründ- 
Weit läßt fich aber nicht bloß durch Darreichung der materiellen 
tel, noch durch bloße Disciplin, vielmehr nur durd) vernünf: 
e Freilaſſung zur felbitftändigen Eutwickelung de8 Talentes und 
t Geſinnung fördern. Unterwirft nun das Kirchenregiment in 
fer gedoppelten Rückſicht, der fittlichen und willenfchaftlichen, die 
liche und natürliche Gabe der Prüfung, fo kann fic nur vom 
fer Literarifcher und didaktifcher Yehrfreiheit ernten und muß die 
alligen Auswüchje derfelben dulden, obgleich überwachen. Nicht 
r innerhalb der ihr verwandten Schulen‘, fondern auch inmitten 
firdhlichen Yehramtsthätigfeit. Sonft wäre der diakritiſche 
oceß, der dem Apoftel zufolge, ehe es irgend zu Disciplinari: 
m Berfahren kommt, aus dem Grunde des kirchlichen Lebens 
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bervorgehet, 1 Cor. 14,29. 12,10. 1 Theſſ. 5, 21, weder nöl 
noch möglih. Ohne Vertrauen auf den &emeingeift und bei 
Reactionen kann eine bloße Handhabung des kirchlich verfaf 
Lehrkanons (8. 35) nit zum Guten dienen. Diefer Kanon 
vielmehr felbjt nad) dem Grumdverhältnijfe von Tradition umd | 
formation (8. 38) zu beurtheilen und geltend zu machen. D 
obwohl er in feinem jubftanziellen Principe und Grunde wicht 
formabel heißen fann, 1 Cor. 3,11. 1 Joh. 4,1.2, fo hat er 
Entwidelungsfähigfeit,, "und diefe fortfchreitende Entwicklung rid 
verftanden, beiteht ebenjo oft in Bertiefung und Vereinfachung, 
in Erweiterung oder Anfpannung der Erfenntnißformel. Auch 
Kirchenregiment, auch die Kirche felbjt genießt ihrer Lehrfreiheit, 
gleich fie durch abjolute Neuerimg fich verläugnet und aufhebt. 
3. Wie nun immer noch weiter die Treiheit durch die p 
faffungsmäßige Vertheilung der in diejer Hinficht ordnnenden A 
torität , durch Herjtellung des Gleichgewichtes eiliger theologifd 
Bewegung und minder beiweglicher Etandpuncte und durd mi 
licht vollftändige Gemeinſamkeit der Berathung und Befchlußnakt 
fowie durch verftändige Behandlung aller Eonflicte in Schub ı 
nommen werden mag: eine geordnete, eine beſtimmte muß 
Freiheit doch fein, fo daß jede Verwendung des Lehramtes 
offenbaren Entgründung der driftlich-firdjlichen Lehre als Ufur 
tion und Anarchie anzufchen und darnach zu behandeln fein w 
Das Recht der fubjectiven Weberzeugung , die fittliche Wirdig 
der betreffenden Perfon, die gleiche Denkart oder Richtung vi 
ändern hierin nidhte. Zwar Inquiſition kommt, wenn fie et 
anders, als Erprobimg der Amtsfähigfeit oder als Aufforder: 
zum amtlichen Belenntniffe ift, wenn fie Weberzeugungen als fo 
richten will, der Kirche nicht zu. Die Härefis als lehramtli— 
Factum aber ift fie zu entträften verpflichtet. Es fragt fidh ı 
worin diefe beftcht. Denn daß wer wider das beitehende Kird 
regiment eine Meinung hartnäckig vertheidige, Häretiker fei, I 
aus der urfprünglichen Bedeutung des Wortes allenfall® abgelı 
werden, nur ift die nicht der apoftolifche, noch der altkirch 
Begriff der Sache. Härefis ift eine politifche, philofophifche, ı 
giöfe Secte, Partei; es wird zumeilen nur im Sinne der Bez 
nung der factifchen Unterfchiede, meiſtens rügend von Stiftu 
einer Befonderheit gejagt, welche der Allgemeinheit einen Abb 
thut und als ein wählerifches, menſchlich felbftgemachtes Ding 
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ſcheint. Das N. T. braucht das Wort in jeder diefer Bedeutun- 
gen; fofern e8 unter demfelben aber eine widrige Erſcheinung un- 
ter den Ehriften verfteht, ift nicht von einem Widerfpruch gegen 
Die Kirche als Subject, fondern entweder von der Schuld des Se- 
paratismus, 1 Cor. 11, oder von einer Verläugnung des Objec- 
tes, von einem Abfall vom Sachgrunde die Rede. Tit. 3, 10. vergl. 
8.9. 2 Tim. 2,16—22 *). 1Tim.1,7. 6,3. 1 30h.4,1. 2%0h.9. 
3%05.10. Nur daß dabei immer der Abfall von der Glaubens: 
und Eittenlchre , von dem Lehr- und Lebensfundamente zugleid) 
angenonmmen wird ; denn das ganze Alterthum vermuthet und fieht 
in dem, der vom Dogma und Ritus abfällt, Impietät umd ruch- 
loſe Gefinmung überhaupt , fo daß auch denen, welche nur die 
Lehre oder deren recipirte Formel verläugnen, wie den Häretitern 
des 4. 5. Jahrhunderts, der volle Argwohn und eine Art von 
officieller Verläumbdung in das Exil nachgehet. Die Lehre und der 
Lehrer werden mit Einem vom Reiche Gottes ausgefchloffen , mit 
Einem Fluch belegt; die Etrafbarkeit der Lehre zieht die Straf 
eit der Geſinnung und der Perſon nad) fich, weil die Neigung 

der Kirche zur gefeglichen Auffaffung des Chriſtenthums das Ver— 
tniß von intellectuellen und fittlihen Phänomenen, von Theo: 
logie und Glauben, Wiſſenſchaft und Leben im Dunkeln hält. 
nun auch auf diefem Wege dazu fortgejchritten wird, den 
beharrlichen Widerſpruch gegen die Kirche als Subject, oder gegen 
die Hierarchie mit dem Abfall vom Lehrgrunde zu verwechſeln, ſo 
iſt doch der letztere Begriff im kirchlichen Alterthume der vorherr⸗ 
ſcheude und derſelbe muß, ſofern er ſich von den falſchen Anhän⸗ 
gen, mit weichen ihn das anmaaßliche Glaubens⸗ und Gewiſſensge⸗ 
nicht umgeben, befreiet hat, für den allein richtigen und wahren 
elten. Daß die Kirche eine Lehre verwirft, ift eine Thatſache, 
Beide zwar rechtliche, gefelffchaftliche Wirkungen hat, aber ale 
fein Gewiſſen und feinen Glauben bindet; jondern die Kirche 
verbunden eine Verſchiedeuheit der Lehren zu dulden, welche 


Ver 


9 Ob venregıxal inıduulaı wirklich, wie die gewöhnliche Auslegung 
lautet, jugendliche Lüfte bedeuten, Tann gezweifelt werben , da 
mindeflens »ewrcgsouos , vewıeplfer zu jener Zeit weit öfter 
nenerungsfüdhtiges als jugendliches Wefen anzeigt. Ein Ti⸗ 
mothene war wohl mehr vor dem einen al® vor dem andern zu 
waren. 
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ihren Grund in dem Evangelium haben und nachweifen, ı 
Lehre, welche gegen diejen anerfanntermaaßen angehet, von 
rechtigung zum öffentlichen Vortrage auszuſchließen. Die Lı 
ſes Unterfcjiedes Häreſis und Allodorie, Hetero» und Ste 
beftehet, dem contrarietas und contradictio, Gegenfag u 
derfprud), find von jeher mit Recht unterfchieden worden. 

zwar behauptet worden, alle chriftlichen Lehren feien fund 
oder feine, und daran ift diefe® wahr, daß der Grund i 
feinen Folgen wicdererfcheint, und jede nothwendige Folg 
fie der Verneinung anheim, den Grund verhältnigmäßtg 
die Verneinung ziehe. So ift auch der Begriff ideell fd 
Urtheil und der Schluß, diefer reell wieder der Begriff. 
aber damit das in den Sategorieen beftimmte Sachve! 
umgeftoßen? Bleibt nicht wirklid) das eine das prius | 
dern? Bürgt nicht wirklich die anerkannte Eingeborenh 
Uebernatürlichkeit Chriſti Jeſu idee für alles andere? 

nicht wirfüich die Apoftel Fundamente aufgewiefen und den 
der Lehre davon unterfchieden? Allerdings die Kirche w 
Nachweifung der Fundamente vor Arius anders daran, a 
ihm, vor Pelagius anders, als nad) ihm, und was fie ge 
Ebioniten oder die Gnoſtiker vertreten hatte, mußte die 
Erfenntnig des Fundamentes hergeben: daher Auguftins 
mit Unrecht bemerkt, aud) Häretifer gründen fi) auf € 
und es fragt fich alfo, wer er fei, weldye Kräfte wir ihm ; 
ben ; und doch ift das nur noch nicht zertretene Saatlorn, | 
noch nicht gemeingemachte Chriftus , die Möglichkeit der 
Wahrheit der Lehre und folglidy alle Häreſis unvollendet, 
mit dem geſchichtlichen Ehriftus den Glauben an das Hei 
in feinem Namen ift, feithält. Der Anfang der Irrleh 
freilich überall zur Ericheinung kommen, wo die Entiwidl 
Grundes bewußter Weife ſchon Hingeführt hat, es ſei an 
der regrejliven Entwidlung, z. B. wenn feine Schöpfung D4 
feine Perfönlichkeit Gottes anerkannt wird, oder wenn in t 
greffiven Feine Rechtfertigung u. ſ. w., allein fürs erfte 
Kritit oder Verneinung der bisherigen kirchlichen TForme 
theologifchen Ausdrudsweife noch nicht einmal volle Het 
geichweige Härefe, und zum andern fragt e8 ſich, ob der 
rende Lehrer, indem er auf dem gegebenen Puncte einfei 
eine Glied des dialektifchen Gegenſatzes zum einzigen Si 
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Wahrheit erhebt, 5. B. das liberum arbitrium gnademvidrig 
lehrt, nun im Recurfe auf den Lehrgrund in der abfolut natura- 
liſtiſchen Befangenheit verharrt und damit fchließt aud) den Grund 
za maturaliſiren. Kurz es giebt einen Unterſchied der Glaubens: 
ertifel und der Probleme; ſchon weil die Lehre eine Gejchichte hat. 
Und weil weder dem Regimente der Kirche noch dem Dienjte der: 
fllben das Lehrgebäude als ein ſchlechthin abgefchlofjenes erfcheinen 
lann, es wäre denn, daß fie ſich abfoluter Wiſſerei oder abfoluter 
Glaubensgefetlichteit ergeben hätten, giebt es auch Heterodorie 
welche feiner Zeit Orthodorie wird, und darnach muß fid das 
Berfahren, um Löfung des fraglichen Streites anzuftreben, richten. 
Nicht, daß fich die erft beginnende Härefis, oder die Heterodorie 
alo Abweichung vom kirchlich vorausgejetten außer aller Animad- 
verfion befünde. Denn wer ſich in der Function, die auf unmitel- 
bere Erbauung gerichtet ift, auf der Kanzel und im Katechumenen- 
immer mit einer gegen ben öffentlichen LXehrbegriff unmittelbar 
Krichteten Kritit umd Polemik befchäftigt, kann vielleicht ſchon, weil 
ir ein Vertrauen bricht, oder weil er die Gebietögrenzen verfchiedener 
Schrihätigkeiten leidenschaftlich übertritt, wegen unfittlicher, unkirch⸗ 
Icher, ärgerlicher Handlungsweife in Anſpruch genommen werben, 
muß aber auch im beften Falle, da er aus Gründen der Schrift 
md des Heilsglaubens felbft, um des Gewifjens willen gegen ein- 
Kfürhrte Lehre als Zeuge auftritt, das Leiden eines Neformators 
ſammt dem Thun auf fich. nehmen. 

4 Die fchlechthin unterlaffene Aufficht, Verſtändigung, Vers 
atwortung und Entfcheidung in Anfehnung der Lehre zeigt keinen 
wormalen Zuftand der Kirche an, es jei nun daB gar kein Bekennt⸗ 
niß aufkomme oder daß gar fein Conflict zwifchen demfelben und 
ver Theologie gedenfbar bleibe; denn in allen dieſen Fällen hat 
aweder der Eubjectivismus ſich des Gegenftändlichen ganz ent- 
äußert, oder der Mechanismus des ganzen kirchlichen Wirkens iſt 
Kihert und vollendet. 


8. 55. Verhältniß zur Kunft. 


.Es ift mit dem andern Elemente der Cultur des Geiftes, 
Mi Der Kunft, derfelbe Fall wie mit der Wiſſenſchaft, daß fie 
MR Der Ausübung der Religion, der chriftlichen in&befondere , in 
Me urſprünglichen Anziehungs- und Abftogungsverhältniffe, in 
Unter ſchied und Einheit fteht und jeder Gonfliet zwifchen ihnen im 
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Lichte der dee lösbar erfcheinen, die Löſung aber für beiderfei 
ges Intereſſe gelten muß. Die Anziehung zwifchen beiden geſchit 
durch die Eittlichkeit der Kunft und die äfthetifche Bedeutung ? 
Religion, durch das Vollkommene und Erhabene der Gottgemei 
Schaft des Menſchen, und durch das negativ und pofitio Tünftle 
che Erforderniß der Darftellung des gemeinfamen Glaubensleben 
Die Abftogung rührt in allen ihren Momenten von dem befonbde 
Zufammenhange der Kunft mit der Naturreligion und den dara 
ſich erneuernden Folgen ber. Die Kirche läßt als Lehre und Feb 
die Kunſt der Rede und Poefie, des Tones und des Bane 
verhältnigmäßig auc andere bildende Künfte zu; fie gereicht ihm 
zur Wiedergeburt; die Künfte erlangen einen kirchlichen Styl. Zi 
dem fie dieſen feithält, der die Negativität des Heiligen an fi 
hat, Abbildung Gottes nicht zuläßt, die fchöne Mannigfaltigk 
dem Geſetze der erhabenen Einfachheit unterwirft, die verjüngte @ 
ſchichtlichkeit dem abftract Idealen vorzieht, Illuſion, Spiel, fim 
lie Individualiſirung nicht zuläßt und Selbſtgenugſamkeit d 
fünftlerifchen Intereſſes aufhebt, thut fie der Idee der Kunft ſell 
mehr Genüge als Abbruch, berechtigt fidy aber dadurd) nicht, ai 
Sitte der Kunftübung und dem fünftlerifchen Berufe deshal 
feindlich entgegenzutreten, weil fie ihr jelbitftändiges Gebiet in M 
ſpruch nehmen, nach ihrer eigenthümlichen Gejchichte und ihren b 
fondern Lebensgejeten, 3. B. im Zufammenhange mit dem Boll 
jpiele ich bewegen; denn in diefen Rückſichten hat fie fi) nur b 
ZTheilnahme an Entweihung des Heiligen, an Vergötterung d 
Creatur, an Heiligung des Laſters, überhaupt der unfittlichen al 
auch Tunftwidrigen Kunft zu entziehen, und die fittliche Kritik m 
mittelbar und im Zufanmenhange mit der allgemeinen Culturb 
ftrebung zu üben. 


1. Die Religion ift Mutter, Pflegerin, Erzieherin der Kun 
Das Ewige, das Wahre und Gute ift fofern es angeſchauet wi 
das erhabene Schöne ; jemehr die Frömmigkeit Kraft gewinnt, defl 
mehr unterjcheidet fie Geift und Natur , göttlichen und natürlich 
Geiſt, aber nur, um fie defto vollfommener in einander zu fcham 
In der erfteren Richtung jcheint fie durch Glauben und Denl 
fünftlerifch unfähig, oder überfünftlerifch werden zu müſſen, de 
außer der innern oder äußern Erjcheinbarfeit des Seins giebt 
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feirte Kunft. Gott verbietet das Bild und Gleichniß von ihn; ein 
Ber bot, welches nach der Auslegung der Myſtik über den äußern 
Eraltus in den innern hereinreicht und fogar die Begriffe, wie viel 
mehr die anthropomorphifirenden Vorftellungen betrifft. Gerade 
aber die Religion des bildlojen Gottesdienstes und die dadurch mit: 
gebotene Intellectualität der Anſchauung Gottes hat die Kunft in 
unerzsdliche Bewegung gefett und ihr den reichiten Anhalt gegeben. 
Derm der Erhabene ift dennoch der Allgegenwärtige, der Ueberbe- 
grifflide dennoch wieder der lebendige und anfchaubare Gott, fo- 
daß unter den ethifchen und logischen Verneinungen der einzelnen 
gen und Bilder das gläubige Gefühl deſto inniger und 
ſehn ſüchtiger, defto freier und lebendiger das göttliche Verhältniß, 
die göttliche Form, die göttliche Harmonie zu erſchauen und in 
die Natur und Gefchichte hereinzufchauen trachtet; welches doc) 
die zeinfte Quelle umd vollefte Bedingung der fünftlerifchen Dar- 
werden muß. So ift die Religion an ſich Künftlerin als 
Ratur- und Weltanfchauung überhaupt; und wenn fie auch auf 
Stufe als intenfivere Andacht fich dem äußern, finnlichen 
Gebiete mehr entziehet und der firirenden Eymbolit mehr enthält, 
fo wird fie ſich in dem unmittelbaren geiftigen Gebiete der Sprache 
poetiſcher und jchöpferischer ermweifen, ohne fich den übrigen 
Dorftellungsarten als Feier des gottgemeinfchaftlichen Verhältniſſes 
ganz oder für immer zu entziehen. Allerdings ift die Redekunſt 
Weniger als die Poeſie und Mufit unmittelbar religiöfen Ur- 
ſprungs, bie Architektur mehr als die Sculptur und Malerei. 
die Kunft im Allgemeinen ift auc für ſich und tritt in ein 
freies Verhältnig zur Wiſſenſchaft nnd Religion, als ein felbjtän- 
diger Factor des gebildeten Lebens. " Der Menfch ift geborener 
ünſtler; fchon einmal der DVerftand des Selbſterhaltungtriebes 
Nacht ihn dazu; zwingt er die Natur ihm zu dienen, braucht er 
ihre Lebensfunctionen zum Vehikel feiner Thätigkeit, oder geſtaltet 
ihr Holz, ihren Thon, ihr Erz nach ſeinem Willen und Brauch, ſo 
Bird er zunächſt nur Handwerker, aber auch ſchon mechaniſcher 
er; der erreichte reale Zweck grenzt ſchon an das Geſchmacks⸗ 
e; das Werk ſucht feine Zier. Hierin liegt nur Andeu⸗ 
der eigentlichen Kunft; die arbeitende im Bunde mit der 
Geſelligkeit md ihrem Frieden ſchafft Raum und Mittel fir die 
\Pütlende und feiernde. Denn des begabten Menſchen Ruhe 
der bloße Sinnenreiz nicht erfüllen, fondern er will fie als 
Rinrtg, vret. Theologie. I. Bo. Be Uuf. 20 
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wirkliche Freiheit von den Feſſeln der Natur genießen; 
feine ſelbſtbewußte Thätigkeit über den Zweck des Reize 
Nutzens hinaus ohne ins Unbeſtimmte ſich zu verlieren 
er durch Contemplation und Andacht in ein neues Ber! 
den Grfcheinungen. Die dee der Natur und des Yebe 
durch welche fie ihm Zeichen wird, durch welde fie ihm 
jüngt zum Bilde feines Sinnes und zum Geſchöpfe f 
dankens, es fei daß er rede umd finge oder zeichne ım 
Geht hieraus eine innige Verwandtſchaft von Wiffen] 
Kunft hervor, fo gleicher Weife die Erregbarkeit und ( 
feit des künſtleriſchen Triebes durch die ydıe Berehri 
die Religion. Diefe ift e8 nicht nur, welche bereits der 
den Kunft, theils durdy die Echeu vor dem Yeben und 
der Natur, Schranken fett, theils durch Offenbarungen N 
Wege zeigt; diefelbe ift e8, welche vor allen andern Get 
der Erfahrung und des Bewußtſeins den Menfchen in 
ideelles Handeln verſetzt. Das ſchlechthin hingenommene 
das tieffte Gefühl hat Vorftellungen, welche, wenn fie fid 
Then und zu diefem Behufe beftimmen und vergegenwärt 
len, mit den Veranlaffungen der Kunſt zufammenfallen. ‘ 
gion wenigjtens erfennt ein Anderes, ein Inneres der N 
und gebietet eine Vorſtellung diefes Andern, fordert daß 
natürliche fi) dem andern zu Ehren verändere und geftait 
geichieht e&, daß die Religion das in Anfehung der Ki 
gabtefte, überhaupt culturlofefte Wolf dennoch in irge 
Grade zum Künftler macht; follte der Wilde ſich noc 
entjtellen dur) Bemalung und Verzierung, anders fidh 
als die Natur ihn gemacht muß er doch, um wohlgefälli— 
den; follte.e8 aud) eine Garicatur fein, was er fchafft, ı 
diefe Kunſtſchöpſung nöthigt ihm der dunkle Trieb des & 
follte e8 auch eine abfcheuliche Verfnüpfung von Gefte 
woburd die ungeheure Ahnung einer nod) ganz leidenf 
(Iuftigen und unluftigen) Frömmigkeit die dee der Go 
gegenftändlicht, Elemente des Erhabenen find in dem Erſt 
doch enthalten. Das in höherm Maaße begabte, das Br 
und beiweglicheren Geiftes, hat zwei Wege von der relig 
regung aus zur pofitiv Eünftlerifchen Darftellung zu gela 
eine führt mehr zu dem Erhabnen, der andere mehr zı 
nen. Beide vermitteln ſich. Da der afiatifche Geift B 
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wid Anddacht, Religion und Wilfenfchaft von Anfang her ununter- 
\uruer pflegt, greift auch feine Naturverchrung der Wiſſenſchaft 
vor, Dertieft fich in das objektive Sein und Werden, beichäftigt 
Rh mit den darin enthaltenen Widerfprüchen, und ihrer Ausglei- 
gu. Diefe Richtung führt auf Darftellung des Allgemeinen 
und Ganzen, des Großen und Erhabenen; fie fymbolifirt in Maa⸗ 
und Zahlen das Ewige, jchauet die göttlichen Eigenſchaften 
und Berhältniffe, des Unglücks oder Glücks Principien in die 
Sterne, Thiere und Pflanzen herein, und da ihr das Menſchliche 
degen die Naturgefchichte zurüctritt, wenn es auf Anſchanung der 
See ankommt, fo bringt fie vorzugsweife wundervolle Bauten und 
rithſelvolle Verzierungen derſelben hervor; ihre gefchichtliche, epifche 
Darſtellung bleibt maaßlos und abenteuerlich; nur tiefe ſchmerz⸗ 
liche Leidenſchaft oder Wolluſt feiert im Gedichte und Geſange. 
Das eigentliche Volt und Land der Kunſt muß unter anderen Be— 
en jtehen. Wo der Menſch ſich felbft feiert, und die Göt- 
“ter Menfchengeftalt haben , äußerlich und innerlich e8 das meuſch⸗ 
le Weſen ift, deffen Eigenfchaften und Beftimmungen der Cultus 
Wealifirt, wird zwar die Bethätigung und Kraft der Religion am 
erften ihre Grenzen finden, aber Kunft, redende und bildende, zu 
defto größerer Vollkommenheit gedeihen. Die Idee des Menſchen 
ft unftreitig die reichfte Quelle der Idee der Schönheit und wird 
fh, von der Natur ſelbſt in diefer Hinficht am vollfommenften aus- 
Weltattet, der griechiſche Menſch zum volltommneren Gegenftand 
des finnlichen und geiftigen Wohlgefallens, fo ift diefes der Anfang 
des Griepenthums überhaupt, die Einleitung zur ganzen mytholo⸗ 
Shen Entwicklung, zum Dienft der Heroen und der olympischen 
‚ jur ganzen Feier der Subjectivität, welche in der Reli- 
Kon, Politik, Wiffenfchaft und Kunft der Griechen das Wefen 
anemacht, infonderheit der Weg zum Gultus der Diufen und Gra- 
dien in allen Dingen. Die homeriſche Epopöe, die tragifche und 
lomiſche Darftellung der Idee des Menfchenlebens, die Werke 
des Sophofles, Platon, Demofthenes, des Phidias und Prariteles 
ſind mm im Ausficht geftellt. Die anthropologifche Richtung be- 
kriht da durchgängig die theologifche ; die Religion ift Element 
wd Mittel der Verfelbftändigung des Stanjes , der Sittlichkeit, 
der Wiſſenſchaft wie der Kunft. Erreicht diefe in der Antike als Poefie 
W Beredtfamfeit, als Sculptur und Malerei eine formelle Voll⸗ 
bung, fo überlebt fie.in ihren Schöpfungen , die der Weltcultur 
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angehören, die Religion des Volkes, die Schönheit die Wahrhı 
gewiffermanßen, und erhält unter den fittlihden Mächten eh 
bleibende Stellung. Schon die griechiſche Religion hat überwi 
gend fittliche Wirkſamkeit nur dadurch, daß fie fo künftlerifch m 
menſchlich ift. Sie deckt die Untiefen und Abgründe des Verde 
bens und Todes mit dem Edjleier der Echönheit zu, wie bi 
Lenau fo trefflidh bezeichnet, und wenn fie fi) damit eines g 
wiſſen Leichtfinn® ſchuldig macht, den die Platoniker felbft 1 
Namen ihrer Väter eingeftanden haben? oder eines noch unzei 
gen Triumphes — beides jedoch hat die Tragödie fchon in ihr 
Art gefühnt — fo läßt fich doch nicht verfennen, das Erftreb 
und Erreichen der reinen, idealen Formen ift eine Bändigung all 
defien, was als Ungeheuer im Menfchen fich regt ; wie Götl 
ſagt, eine vorläufige Erlöfung, ein Evangelium des natürlich 
Geiſtes. Die Mythe vom Orpheus und Arion, ımd die Bede 
tung, welche Pythagoras der Muſik gegeben, erläutern dieſes. ( 
folgt Schon aus dem, was wir vom Verhältniß des Heildzwed 
zu der im Staate zufammengefaßten Eultur im Allgemeinen € 
fagt, daß eben darum auch zwifchen der im Chriſtenthum verwt 
lichten Religion und der Kunft an ſich feine Abſtoßung oder Glei 
güftigfeit, fondern Anziehung obwalten wird. Alle Stufen und M 
mente der menfchlichen Verfittlichung ziehen fi einander an. T 
Unverträglichfeit kann nur dann eintreten, wann die Antike ob 
alle Vermittlung der fogenannten Romantik, ihren nad) der Nau 
religion fchmedtenden Inhalt mitten im Chriftenthume ausbreil 
oder in Bezug auf die Formſchönheit hinter dem erhabenen u 
tiefen Gegenftande chriftlicher Darftellung zu weit zurückbleibt, oi 
endlich durch zu große Mannigfaltigfeit die Grenzen der Einf 
und Wahrheit zumweit überfchreite. Jedesmal hat ſich in die 4 
fünge eines großen Fortfchrittes der Geiftesbildimg in der dyei 
lic) - europäifchen Welt das erweckte claffiihe Studium gemifd 
aber die in ihrer unmittelbaren Wahrheit verjüngte Antike $ 
niemals den Fortfchritt felbft und allein ausmachen Fünnen. ( 
giebt eine hriftliche Kunft; die Kunſt ift aus der chriftlichen We 
anſchauung, die auf dem Glauben an das Heil der Welt beru 
und im A. T. teimt, in verjüngter Art hervorgegangen. Ste % 
mit dem Griechenthum gefallen ; fie war ausgeartet und im I 
Dienft der Ueppigkeit und des Nuten® getreten; die redende ı 
dichtende, nachdem ihr die gefallenen Staaten und Eulte das fri 
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Ben genommen, lebten als Schulühungen von kümmerlicher Nach: 
szwung; des Götterbildes hatte fchon der heidnifche Philofoph ge: 
wet, wie vielmehr wich e8 vor dem prophetifchen und pſalmiſti⸗ 
verse Geiſte der Chriſten! Endlich zogen ſich auch die Weberliefe- 
zeugen der Technik auf enge Grenzen und verborgene Winkel zu- 
Ic ; die Verwüftng begrub Bibliothelen und Muſeen. Und doch 
mußte die Kunſt wieder aufftehen. Weder das afiatifche noch das 
räechifche konnte da8 Ende ihrer Geſchichte fein. Schon das alte 
jeftament bietet einen Schag von Kunſt der Rede, der Erzäh- 
w sag und der Poeſie dar, auf deffen Reichthum und Urfprüng- 
iheeit fich kaum die Neflerion zu richten angefangen, während er 
wättel® der chriftlichen Bildung eines fo großen Einfluffes auf Lit- 
weatur und Leben fid) von Anfang her bemächtigt hat. Wir ent- 
decken jegt erjt mehr und mehr, welche Fülle und Klarheit ber 
gerazen mofaifchen, pfalmijtifchen, prophetifchen Symbolik einwoh⸗ 
wet, nachdem wir mehr eingejehen, daß fie fi aus den Principien 
ver Naturreligion gar nicht und nicht aus Accommodation zu dem 
Yeidenthume , jondern aus pofitiver Verneinung bdeffelben ableiten 
laßt. Auguftinus *) hat einen Heinen Anfang gemacht, die Beredt- 
ſamleit der Propheten nachzumeifen und zu bezeichnen. Da ſchwel—⸗ 
ken die Redefiguren, wenn man fo fagen will, als vollfommene 
Lebensblüthen aus-ganz andern Stauden und Wurzeln hervor, ale 
die gewöhnliche Rhetorik kennt. Was die Pfalmen anlangt , fo 
en die Borreden Bafilins des Großen und Luthers e8 eben nur 
ahnen, welche erfte oder welche neue Geburt der Lyrik in ihnen 
enthalten fei.. Daß fie nur das Gefchöpf des Jehova⸗Cultus, des 
imigften Lebensverkehrs mit dem Einigen unabbildbaren Gotte als 
dem Seren feines Dieners oder ſchon als dem Bater feines Kin— 
des fein konnte, begreifen wir jet ohne Schwierigkeit. Idyll, 
Epoe und Apolog find griechifche Namen und Begriffe, aber flüf- 
fg gemacht und auf das Wefen der ſich für das Auge der reinen 
Anſchauung offenbarenden Einfalt, Größe und Schönheit im Men- 
ſchenleben zurückgeführt, nehmen fie in ihre dee veichlichen und 
wundervoll neuen Stoff aus der patriarchalifchen Gefchichte, aus 
ben Buche Ruth und den falomonifchen Werken auf. Die Schön- 
seit lann dadurch nicht ärmer werden , daß ihr mehr vernünftiger 
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Inhalt der Natur: und Menfchenbetradhtung zuwächſt. 
reiche Verftändigleit der Auffaffung und Darftellung di 
hen Gegenftände, welche die Griechen auszeichnet, findet 
bei den Hebräern, und doch fängt bei diefen die freie, 

nige, tiefe Betrachtung der Natur erft an; fie kennen d 
rifhe Allmacht und Weisheit Gottes, leben und weben 
Gedanken und individualifiren ihn. Mit der Idee der ° 
Humanttät ift e8 ein Gleiches. Der hebräifchen Darftelli 
Maſſe der indischen Phantafieen fremd; weder die finnli 
nigfaltigteit noch, das Groteske und Ungeheure der aftati 
fi ihr zueignen; erſt das rabbinifche Judenthum full 
Maaßloſigkeit zurüd. Aber dadurd), daß fie unter de 
und Segen der erfannten Seiligleit Gottes bildet, wirt 
erhabene Element nicht gejchmälert. Nun tritt aber < 
vom SHeidenthume gereinigten Grunde Chriftus auf ; 

fchiede Gott und Natır, Gott und Welt, Gott und M 
den in ihrer Heiligkeit bewahrt und befeftigt, aber was i 
feitige ‘Durchdringung hindern künnte, Sünde und Zorn, 
DBerderben, werden durch Gnade und Wahrheit befiegt. 

die Welt gefreuzigt“ , darf der Glaube fagen, aber „ 
Menſch, obgleid) der äußere verweiet, wird von Tag 
verneuet.“ Die Sünde ift getilgt, der Schmerz geheilig 
jeligung, die Auferftehung hat begonnen, die Natur ww 
Verklärung; im Lichte göttlichen Wohlgefallens und im | 
der Seligkeit wandelt der kindliche Menſch, wandelt 

Bruder, auf der Erde fchon Himmelsbürger, ihm nad). 

ein Weltall unerfhöpflic) neuer Motive und Stoffe fit 
Darftellung enthalten. Zunächſt zwar gilt e8 den Inhalt 
bens zu leben, ihm fittlich durch den Wandel und da 
rium auszuwirken; und zwifchen dem dazu erbauenden ( 
riftlichen Brüdergemeinen und den auf dem Boden der 
Religion und Geſchichte erwachſenen Kunftformen kann e 
ſtoß geben oder ebenſo unkirchliche als kunſtwidrige Ve 
Erſt auf friſchem Volksgrunde, wo fie Mutter aller Bil 
den ſoll und fann, wird die Kirche nad) und nach al 
Schooß und Pflege, und zwar fo, daß fie, der Beftin 
Künfte zufolge, Eigenthümliches und Neues hervorbrin 
Kunft aus den roheften einfachſten Anfängen und Verf 
aus, je nad) dem Fortſchritte ihrer Gefchichte und ihres 
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ten Bewußtſeins und nad Zuwachs der technifchen und materiellen 
Mittel , zur Meifterfchaft hervorbildet. Demnach bauet fie dann 
ihr eigenes und des Reiches Gottes Bild, fest der Gefchichte des 
Sieges Chriſti und der Märtyrer Denkmäler, tönet ımd fingt ihre 
Macht und Minne, zeichnet und malet angefichtlich die Buße, 
die Hänmmlifche Sehnſucht, und die Glorie der Heiligen. Spielen 
am wunter dem Schuge der erhabeneren und erhebenden Künfte in 
den weiteren Cultuskreiſen, welche die Religion umgeben, auch die 
(dd wuen, und um fo gemüthlicher,, weil die Welt, vom über- 
amd ca außerweltlichen Theile der Menfchen, als dem BPriefterthume, 
fd getragen und vertreten wiſſend, eine gewiffe Erlaubniß hat zu 
fine Zeit fich ihrer Weltlichfeit zu freuen : fo gefchieht es wohl 
auch, Daß die Religion in Kunft aufgeht, und diefe, der Religion 
verge ſſen, in finnlihe Schwärmerei ausartet. Ohnehin hat das 
Chri ſtenthum der befriedigten und herrfchenden Kirche ſich in Aeu— 
Berlicpfeit und Formliebe verirrt; die Erlöfung ift mehr gefeßlich 
eitert, ald gelehrt und innerlich angeeignet worden; und das 
Reſan Itat hat vielfach in einem recreirten Heidenthum beftanden. 
Die Qritik aber, welche ſich auf diefen Zuftand richtet, die Nefor- 
mio zerftört darum nicht das urfprüngliche Verhältniß der Kunft 
zum Chriftenthume, weil fie die Mythen und Legenden von ber 
heilĩ gen Geſchichte tremmt und aus der Kirche und dem Cultus in 
das Gebiet der Poeſie oder der religiöfen Subjectivität veriveifet ; 
© Find ja vornehmlich die Proteftanten geweſen, welche mit freien 
danden den Schatz der Romantif gehoben, vom Roſte gereinigt, 
ih und genießbar gemacht haben. Nicht nur, daß der Prote- 
nu allen Künften ihr Treiheitögebiet gerettet, keine der 
ſtquellen, die im Chriftenthume fließen, verjchloffen, und viel- 
Mn den Künften der Sprache, des Liedes, des Tones, denjeni- 
GAR alſo, welche der Darftellung des innern Lebens am nädjften 
>  volleften dienen, entweder einen verjüngten Styl oder einen 
Rei chthum der Productivität gefchenft hat, wie ihn die Vorzeit 
uch e gekannt noch geahnet ; fondern es liegt auch weit mehr in 
Mangel feiner kirchlichen Ausbildung im Allgemeinen und fei- 
MEER eingebornen Vorbehalt gegen unzeitige und unwahre Darſtel⸗ 
‚ als in feinen Wefen, daß er zu einem ihm angemejjenen 

Caaii tus noch nicht hinreichend gelangt ift. 
2. Diejenige kirchliche Function, die wir Feier genannt 
Yen, ift in allen ihren Elementen künſtleriſch, und ift es nad 
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den Maaße ihrer räumlichen Erweiterung und ftätigen Auslibun 
mehr. Sie ift es vermöge des geiftigen Inſtinctes und ohn 
Reflexion, wird es aber auch durch Reflexion. Denn ohne diel 
wird das Formwidrige, Unfeierliche nicht bejeitigt, noch die anord 
nende liturgifche Thätigkeit in Stand gefegt namens der Gemein 
das angemeljene Darftellungsmittel zu finden. Und fchon daran 
ergiebt fi), daß die nichtkirchliche Kunft als Lehre und Schule aut 
für die Kirche von Bedeutung if. Nun find die Grumdbeitant 
theile des Tirchlichen Lebens Gottes Wort und Glaube; jenes wir 
nicht nur mittels der vorgelefenen Urkunde, fondern auch mittel 
der Predigt gehört und empfangen; diejer ftellt fich nicht nur ir 
Belenntniß dar, fondern übt ſich auch durch Gebet, laute Anbı 
tung der Gemeine aus; folglid ift Rede und Poeſie, Ton um 
Geſang die nächſte künftlerifche Bethätigung der feiernden Kirch 
Zwar die Andacht ſchweigt, die Stille ift feierlid, und die Stel 
lung ſchon und die Geberde redet. Allein daß die Geberde m 
das begleitende, und ftumme Mimik oder abſolut fchweigende Feit 
ungenügend, fogar zweckverläugnend an diefem Orte wäre, läf 
ſich erachten. Zritt nun die Darftellung des Glaubens ins Gebu 
der Sprache ein, fo tritt fie auch dadurch bereit in das Gebit 
der Kunft; der Geift, Begriff, Gedanke findet entweder oder fchaf 
fich Die Zeichen und Laute, weldye Feine Natur- fondern Kunfter 
zeugniffe find. ‘Die Form des Inhalts der Rede ift nichts gleid 
gültiges, wenn der Endzwed der Erbauung ind: Auge gefaßt wirt 
- Nein durch fich ſelbſt zwar kann fie nichts erreichen; will d 
Redeform etwas an fich felbjt wirken, fo ift fie in ihrem Verde 
ben jchon befangen. Allein der formelle Mangel ift felbft che 
mehrentheils Wirkung des fehlerhaften Gedankens oder unträftige 
Gefühles, wogegen fich ein jehr edler Ynhalt zwar durch Abwe 
hung von eingewohnter Form — das Zungenreden z. B. di 
Franz von Affifi, oder wie c8 von Hurms gemeint worden - 
durch Kigenthümlichkeit und Perjönlichkeit des Ausdrudes, m 
nicht unmittelbar durch Bildungsloſigkeit, mächtig erweifen wird, d 
Hörenden zu erbauen. Die Aejthetif der Rede ift mit ihrer Xog 
und Ethif innigft verwandt. Zwar was man das Sunftlofe nem 
fann eben der Anfang höchſter Kunſtmäßigkeit fein, aber daß Woh 
redenheit, negative Vollkommenheit der Redeform das einzige fi 
was die Kirche zulaffe, ift mißverftändlihe Behauptung. Den 
Beredtſamkeit als Gabe und Fertigkeit den Vernunftzwed der Rei 
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im — und in den Zwei, von der Wahrheit zu zeugen 
überzeugen, zum Guten zu bewegen, rende an beiden und 
zı auszudrüden, muß doch der kirchliche aufzunehmen fein 
er religiöfen Gemeine fo wenig fremd, daß fie an den 
ı der Offenbarung, den Propheten und Apojteln felbft, 
mwergänglichen Muftern und Borbildern wahrgenommen 
ann. Die rhetorifche dee, wenn fie nur nicht mit Gor⸗ 
ch mit Sokrates oder Aeſchines, fondern mit ‘Demofthe- 
# und von den rein politiichen Bedingungen frei gemacht 
: fogar nur kirchlich d. h. vom Reiche Gottes aus wahr- 
realifiren. ‘Die VBoltsthümlichkeit nämlich der Nede, ſoge⸗ 
zopularität, ift nicht bloß Freiheit vom Schulmäßigen und 
ı vom Gemeinen, jondern aud) etwas Pofitives; denn bie 
: Bolkeverfammlung, eine Cinheit aller Stände und Bil- 
fen, erfordert, wenn fie vor dem Herrn feiernd durch die 
mg feiner Offenbarung gehalten wird, eine Anrede, in 
n piychologifcher Beziehung die Zotalität der Functionen 
ftbewußtfeins , folglich eine Einheit von Gedanken und 
ungen fich darftellt, die von den erhabenften Gefühlen 
geriffen iſt; Leben aber fürs Leben läßt fich anders als 
8 Medium der frifchen durchſichtigen Sinnbildlichkeit nicht 
en, zumal religiöfes Leben. Eher möchte die Schule als 
e ſich der Beredtfamfeit zu enthalten haben; oder die Grade 
em der Beredtſamkeit find mindeſtens zu unterfcheiden. Eine 
ft die DBeredtfamfeit der Schule, des Staates, der freien 
eit im Allgemeinen; von diefen allen unterfcheidet fich der 
Styl. Darum fchon, weil er fi auf ein Charisma 
ferner, weil er fein Vorbild an der h. Schrift und eine 
mliche Gefchichte hat, endlich weil er zwar alle Nationalität 
Tönlichleit und nad) Maaßgabe der Bildungsftufen und 
fanges der Berfammlung, fowie nad) Verhältnig der Feſt⸗ 
ver Handlung jede Temperatur zuläffet, aber dod immer 
bleiben muß, gemeinfames oder individuelles Glauben s⸗ 
Demuth alfo in der Erhabenheit auszudrücken und heiligen 
ı der Menjchlichkeit. Das Heilige ift ein anderes als das 
dad Erhabene ein anderes als das Schöne. Dieß Geſetz 
n die Predigt und an die Liturgie in allem ihrem Wort, 
ets- und Belenntnißformular gleichen Anſpruch, obgleid) 
cherrſchende Perfönlichkeit, dieſe überwiegend Gemeinſchafts⸗ 


nz 
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ton erheifcht, und der Styl der Katechefe fowohl als d 


felten Erklärung des kirchlichen Sinnes (3. B. eines fy 
Buches) von beiden abweidht, fofern er mit dem Zone 
Volksſchule, theils der Hochſchule und der ftaatlichen De 
eine gewiffe Gemeinfchaft eingeht. In allen diefen B 
aber bleibt die Geſchichte des kirchlichen Styles mit der 
des weltlichen in Wechfelwirtung Dem Orte und der 
Der afiatifche eines Syrers, Ephrem, muß ein anderer 
der des Bafilius; ein National-Miffionar aus einem Hi 
nordamerifanifchen Stanıme kann nicht wie ein Bonifaı 
remin nicht wie Luther reden. Die urfprüngliche kirchl 
form war eine doppelte, der neuteftamentliche Prophetit 
ein ethifch-didaskalifcher Ton. Der erfte hatte fidy fir 
Feier, welche uns Juſtin und Tertullian befchrieben, in 
aufgelöft. Als die Verſammlung fid) erweitert und Di 
Bildungsftufen der römifchen und griechifchen Welt in f 
nonmen hatte, trat die Rede des Haffifchen Styles, fi 
in Schule und Litteratur zurückgedrängt, noch einmal is 
fentlichkeit hervor , nämlich in die Kirche ein, und ind 
verfümmertes Leben an den Ideen des chriftlichen Glar 
den heiligen Thatſachen erfriichte, gab fie ſich zugleich 
tungen diefer Rede-Quellen hin, fo daß, wie zahlreich auch 
erfcheinungen wurden, doch in Bezug auf das ausgehe: 
das vierte Jahrhundert und des fünften erfte Hälfte gefa 
darf, die Haffifche Form und der chriſtliche Geift hatte 
ander angezogen und durchdrungen. DBegriffemäßig g 
Eutwidlung von der eregetifchen Hontilie des Drigenes 
wurde erft nach und nad) zum Aoyos, zum sermo; an 
weifen 3. B. die des Makarius, waren nicht unmöglich 
die dieputatorifche des Auguftinus wich von den griedhi 
ftern, welchen fonjt die Yateiner folgten, bedeutend ab: 
an den einander fo fehr gleichenden rhetorifchen Größen ? 
raums, dem Bafilius, den beiden Gregoren und dem Chi 
kann man Cigenthiümlichkeit, diefe Bedingung des wirklid 
nicht verfennen; was an ihren Reden tadelnswerth ift, | 
mehr dem gemeinſamen Klemente an, in welchem fie fic 
Das haben fie jedenfalls dargethan, dag der Haffifche € 
Idee der Rede einen Grund und feine Berechtigung hat 
mittelung zwiſchen dem Shriftenthume und der allgemein 
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zu dienen. Es läßt fih gar nicht läugnen, daß die Rhetorik 
(3; B. von einem Melandthon, Erasmus, Theremin vertreten) 
eine eigenthümliche Kraft beſitzt auch gegen diejenigen Fehler, welche 
ebenfo aus dem Gefinnungs- wie aus dem Bildungsmangel ent- 
ringen, Empfindelei, Blümelei, kurz was am Severian gefällt 
um Doch mihfallen follte, Schwulft u. dergl. — zu reagiren. 
Rentals aber ift das in der Gefchichte der Firchlichen Nede der 
eigent lĩche Neugeburts-Bunct, daß die reinfte der Haffifchen Schule 
abgewonnene Form am meiften in einer homiletifchen Perfönlichfeit, 
mit Dem ächteften chriftlihen Stoffe an Gedanken und Gefühlen in 
Eins zufammentonme, fondern dieß, dag aus dem urfprünglichen 
prop Hetifchen Elemente fid) in Webereinftimmung der Indivi⸗ 
dulitäit mit dem empfänglichften Zeitbemwußtfein die chriſtliche 
VollSxrede hervorbilde. Diefer Rede Form ift niemals Haffifch 
und üft es in einem anderen Sinne im höchften Grade. Alfo, daß 
fh auch hierin das allgemeine Verhältnig zwifchen Kirche und 
Lunſt zu erkennen giebt. Denn die Hrijtliche Redekunſt in einem 
Zauler, zumal in einem Luther, ift viel größer als alles, 
was im glüdlichften Falle aus der Schulbildung eines Erasmus 
Orgehen Tünnte. 

Mindeftens in gleichem Grade, wenn nicht in einem noch 
hoherem wiederholt ſich dieß in Anfehung der Dicht- und Ton- 
tum ft. Schon die Rede verdeutlicht und veranfchaulicht ihren 

und läßt ihn fühlen durch den Ton und deifen Veränderun- 

gen z die vollefte Wahrheit und Würde des Tones kann niemand 
en, niemand lernen; aud) aus ungünftig organifirter Bruft 
geht oft ohne alle Vermittelung der Schule der geiftreichere und 
Lichere Ton hervor; aber die Schule lehrt und oft erft, was 
man Kanzelton nennt, das falfchfeierliche, weil e8 losgeriſſen von 
der Logiſchen und äfthetiichen Wahrheit an und für fich erbauen 
will als falfches begreifen und macht einer freien ächten Decla- 
Mon Kaum und Bahn. Ebenfalls dic Rede ſchon fymbolifirt 

Gedanken und löſt, was die ſachliche Darftellung betrifft, kraft 

©efühlslebendigfeit allgemeinere Regeln auf, um höhere befon- 
ES zu vollziehen, fie dichtet. Aber fie ſingt nicht, fie bindet fich 
ucht ins Versmaaß, denn die Gedankenentwicklung als Modus 

Lebensentwicklung beherrfcht jie. Sofern ſich aber die Gedan- 
Entwidlung aus dem vollfühlenden und fchauenden Geifte theils 
AM eyert, theil® ergänzt, oder fofern ſich die perjönliche Bezeugung 
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mit des Geſammtbewußtſeins Aeußerung und eier wieder 
menfchließen muß, ergänzt ſich die Rede durch Gefang und 
Die Vermittelung giebt das ſprechbare Gebet des Liturg 
weiches mit der Gedankenentwicklung nody näher zuſamm 
und des Metrums fowenig als des Gefanges bedarf. E 
dende Gemeine aber geht ſchon deshalb, weil die Harm 
fordert, in den Geſang über, gleichwie die gehobene Stim 
Liturgus zumal bei großen Räumen und VBerfammlungen gı 
maaßen. Dieſe reelle Zweckmäßigkeit des Gefanges aber 
an die ideelle; die volle Urſache des Singens liegt in der 

macht des Gefühles und der poetifchen Befchaffenheit des yı 
Deshalb wird die feiernde Gemeinde natürlicher Weife zum 
und es giebt ein Firchlich Lied. ‘Denn bereits die bekennend 
des ihrigen erinnernde, gleichfam lehrende, predigende, ja 

techifirende Gemeine, wie viel mehr die anrufende, betende, I 
dankende, Flagende, bittende, hoffende Neligion muß fich 

reich und dichtend zeigen. In der That hat fi die Kird 
in feinem SKunftelement jo productiv , fo felbftftändig und 

gebig als in diefem der allgemeinen Bildung gegenüber ce 
Schon die auf die Berheigung des Geiftes wartende Jünger— 
wird bei Zobpreijungen getroffen, vielleicht noch “bei folche 
der jüdifhe Gebraud hegte. Der Apoſtel aber ſpricht, 

14, 26, jcehwerli von ſchon gebräudjlichen, fondern vor 
aus dem Geifte Chriſti geborenen Pfalmen. Vergl. Col. 

Eph. 5, 19. Es giebt auch andere Zeugniffe von freien 

ſtiſchen Produltion in den erften Jahrhunderten. In dei 
nun finden wir beides, klaſſiſche Metra werden angewan 
werden mit Bewußtſein als unangemejjene vermieden. Das 
gilt von der Griechischen Kirche, weldye faſt nur kirchliche: 
gefänge und nur im einfachjten pfalmijtifchen Style hervo 
wogegen die Lateinische ihre allereriten Morgen »-und Aber 
Loblieder im gemeinen, einfachiten, dem fogenannten politiſche 
maaße dichte. Die Haffifchen, lyriſchen Maaße kommen a 
im Cultus vor, aber fie machen den eigenthümlichen Strox 
Keimen der Sequenz Platz, aus welchen dann die verfc 
Nationen des Abendlandes ihre poetifchen Bauformen gebil 
ben. od) einmal beginnt die Gefchichte des Kirchenliedes i 
lichen Bolksliede zur Zeit der Reformation; vom geiftliche 
neliede ijt weltliche Poefie abgefloffen ; weltliche Gefan 
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bebera ſich mit kirchlichem Anhalt erfüllt; die Grenzen zwifchen 
beine Elementen haben fid) erweitert, aufgehoben und wieder her- 
gilt. Die eine Seite der Reformation hat fich zwar durch 
wöglichit ausfchlieklichen Gebraud) der biblifchen Pfalmen gegen 
die Subjectivität der chriftlichen Poeſie verwahren wollen und 
deſto mehr, theild durch Erklärung und Deutung, theils durch 
Ueber ſetzung, das unmittelbar chriftliche in diefelben hereingelegt ; 
die andere dagegen, unter Vorgang ihres Anfängers, den Pfalter 
fe reichlich reproducirt und den Glauben jo in Fülle dichterifch . 
Hepredigt, dag fie, nunmehr zum fkritifchen Bewußtfein über den 
Werth ihres Liederſchatzes gelangt, defto mehr wieder des objectiven 
Kirchenliedes Ausfonderung von geiftlicher Poeſie, den Unter- 
ſchied des Firchlidy-Haffifchen von der Meifterfängerei und Vers: 
Macherei wahrnehmen, wie vielmehr die Grenze zwifchen weltlicher 
und kirchlicher Lyrik fefthalten kann. Und es ift mit der Ton- 
kun ſt faft ein gleiches. Soweit die Muſik, alfo das vom einzel- 
ven reinen Ton bis zur Harmonie und auf dem Grunde der 
Harmonie zur malerifchen Bewegung ſich entwidelnde Lautwer- 
den der empfundenen Borftellung eine Geſchichte hat, ift 
dieſe von der Religionsübung abgefloffen, und ob nun gleich die 
Muſitk der Naturreligion unmittelbar der Yeidenfchaft, eben fo fehr 
als Dem edieren Gefühle, zur Yaute diente, jo fagte ſich der chrift- 
de Cultus doch nicht von ihr, jondern von ihrem Heidenthume 
m. Dieß ift Urfadye, daß nody Männer des vierten und fünften 
br hunderts gegen den melodifchen Geſang (cantus canonicus) 
genommen find, indem fie höchſtens den harmonischen, cantus 
plamus, oder gar nur die gehobene Pronuntiation des Pfalm- 
lingers zulaffen wollen. Wit Recht bekämpft Auguftinus diejen 
Puriemns, wiewohl feine Gründe nicht vollftändig find. Denn 
© Tommt nicht bloß darauf an, daß das Heilige durch Wohl- 
fi mildere, anziehend und labend werde, fondern vornehm- 

id darauf, dag allein die freie Bewegung, welde in der Die- 
bie ſich darjtellt, der Natur des frommen Gefühle, al8 eines 
en Affectes entſpricht. Und doch hatte die abſtoßende Denk⸗ 

ee eines Hieronymus oder der Gebrauch der Alerandrinifchen 
Arche welche Auguftin erwähnt, nicht von vorn herein Unrecht. 
Kur auf dem Fundamente der volltommenjten Simplicität und 
Defonmenheit oder völligen Identitat mit Wahrheit und Klarheit 
vr Vorftellung konnte fich die Tonkunft der Kirche zu der ihr 


318 I. Buch. Kirchl. Leben. I Idee. 3. Berhältnig nach Außen. 


eigenen eier des fchlechthin Erhabenen entwideln und nur, w 
diejen Schuß des Heiligen und Erhabenen fegnete und anerkanm 
nur ein folder Schmerz, eine foldye Freude, und ein folder U 
bergang des einen zum andern, mur eine ſolche Mamnigfaltigk 
der Bewegung, ein folder Stufengang der Empfindungen, fir 
lihe Bocal- und Ynftrumentalmufit werden. Darum bat die ı 
jtere vor der letteren (welche überall nur Präludium und Syte 
ludium des Cultus fein kann und fi darauf befchränten foll 
ftimmen, oder in einfachiter Begleitung der Menſchenſtimme fi 
unterzuordnen) aus demfelben Grunde Glode, Orgel, Poſau 
vor andern Tonwerkzeugen den Vorzug behaupte, darum b 
Choral vor dem Figuralgefang , das Unifono vor dem mehrftir 
migen Gefange, das Necitativ und die Motette vor andern Art 
des figurirten Geſanges, wiederum der Styl eines Bach, der St 
der Iutherifchen Glaubensbuge und Glanbensfreudigfeit, und ? 
vorreformatorifche Compofition prägnanter biblifher Sätze od 
Gebetsjeufzer den Vorzug vor fo vielen Neuern wiedererlangt od 
wird ihn wiedererlangen. Das Oratorium aber und alles, wu 
fid) ihm nähert, hat, fofern es die Kunft als ganz ſelbſtgenugſam 
Zwed geltend macht, obgleid) es ohne religiöfen Ursprung wid 
denkbar ift, und durch feinen Inhalt mit dem Eultus zuſamme 
gehört , jein Zwifchengebiet in der Mitte von Cultus und weit! 
cher Muſik zu behaupten. 

An der That können fid) ſchon kirchliche Dicht- und To 
funft nicht völlig entwideln, wo nicht die Baukunſt hinzu konm 
Die Feier zwar fordert an fi nur einen Raum; umd fie weil 
ihn, wird nicht von ihm geweihet; fie fordert weiter einen geor 
neten, anftändigen Raum wofür die Kunft, wenn überhaupt, de 
nur in verneinender Weife mitzuwirken hat. Werden die Fort 
rungen des Lichtes und der Yaut- und Hör barkeit gemad 
fo find fie an jid) natürliche, und entſprechen vielmehr der % 
flerion auf dingliche Bedingungen als unmittelbar dem künftlerifch 
Öntereffe, denn fie treffen allerdings mit Rückſichten zuſamm 
welche der Darftellung der Idee gewidmet find. Je größer t 
Begriff ift, in welchem die Motive eines gemeinfamen Handel 
liegen, defto mehr nimmt gern in der Mitte des legtern das De 
jtellen und Bezeichnen feinen Plag ein, und die den mechaniſch 
Künften zunächſt anheimgegebene Leiftung des Erforderlichen ſchr 
tet bis zur Erfüllung ideeller Zwede vor. Daß die Gemeine ; 
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fammengerufen werde, entjpricht zunächſt der natürlichen Wirt- 
tichteit , aber welche Wahrheit und heilige Dichtung liegt in dem 
Glocken: Zone und muß die Glode in der Thurm - Höhe hän- 
gen, um ihren natürlichen Zweck zu erreichen, fo kommt fdfort 
die ideelle Zweckmäßigkeit eines Baues hinzu, der im Thurme die 
Erhabenheit der Richtung der kirchlichen Gemeine zur Anfchauung 
bringt. Treten wir aber fürs erfte in den Raum der gottesdienft- 
lichen Handlung zurüd. Zweierlei erfordert da die Natur der 
Sache, daß in Bezug auf Predigt, Gebet und Sacrament Ein- 
richtung gemacht, und daß — abgefehen von Anftand nnd Sitt- 
lihfeit — die Gemeine in Bezug auf jene Ausübung unterfchied- 
lich aufgeſtellt fei. Schon in dieſer Hinficht thut es etwas, ob 
dev Gegenſatz des Clerus und der Laien angefpannter oder gerin- 
ger, ob das Verhältnig von Sacrament und Predigt, von myſti⸗ 
ſcher oder nur homiletiſcher Gemeinfchaft mehr oder minder ent- 
widelt fei im Gedanken der Kirche; denn daher wird es abzuleiten 
fein, daß man den Sommumion- Zifc) feftjtellt oder nicht, daß ber 
Chor ſich über die Flächen- Linie des Echiffes bedeutend erhöhet 
Der zicht, daß der Tiſch fich in den Altar verwandelt u. f. w. 
Run find wir aber ſchon in der Darftellung des Eelbftbewußt- 
ſeins der Gemeine begriffen, und bei den Wirkungen, die davon 
für Die Einrichtung des Yocales refultiren. Denn die Erhöhungen 
des Grundes, auf dem die Sacramente gefeiert werden, die örtliche 
Stellung der Tauf-Vorrichtung zur Vorrichtung der Conmmunion, 
die Richtung der Gemeine auf Kanzel, Altar u. ſ. w., gehen von 
der ideellen Anfhauung aus, find beftimmt eben diefelbe anzure- 
gen, werden aljo felbft and) ein Moment der Erbauung, und ver- 
aulaſſen endlich an fich ſchon eine Gonftruction des ganzen Ge- 
‚ weldye der religiöfen dee zur Verwirklichung gereicht. 

volle Bedeutung nämlid) der kirchlichen Baukunſt ift die, daß 

nes Haus des Herrn zur Anfhauung gebracht werde, die gött- 
iche Vollsverſammlung, die gegründete und wachfende Kirche Gottes, 
aur ftätigen Erfcheinung kommen foll. Die bloß quantitativen Ver⸗ 
— des Kirchenbaues zu andern Gebäuden thun hier nicht 
es; nicht die Weite und Breite, nicht einmal die Höhe. Denn 
Das ift weit und breit, was ift hoch gegen die Höhen und Brei⸗ 
ER, welche die Natur darbietet! Cine Stadtkirche, ja eine Heinere 
die noch lange kein Dom iſt, drückt das Weſen 
Religion und die Gemeinſchaft mit dem Herrn möglicher Weiſe 
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viel angemefjener aus, als ein noch fo unendlicher Bau, und wi 
daran durch die Nachbarfchaft des königlichen Palafted oder di 
großen Stände-Haufe® u. |. w. wenig gehindert. ‘Der afiatifd 
Baugeift hat die Unendlichkeit felbft, die räumliche und zeitlich 
das Univerfum des Dafeins und eine möglichft reiche Mannigfa 
tigfeit des darin enthaltenen Inbegriffes von Kreifen und Stufe 
darzuftellen geftrebt. Erd- und Himmelsfunde im Bunde mit gro 
artiger Einbildung haben die Entwürfe und despotifche Weiche d 
Hände dazu geliehen. Die griechiſche Gottheit pflegt ihrer. Gemei 
ſchaft mit dem Menſchen in dem fehönften oder prächtigſten Woh 
baufe; denn fie felbjt ift veredelte und gehobene Menſchlichkeit uw 
Fürftlichkeit. ‘Die Säule thut dabei das meifte. Der römiſche Ba 
aber wölbt darüber und rundet das Ganze; der Particularü 
mus der Staaten, Religionen und Sitten foll eine Herrichaft de 
Allgemeinen über fi) anertennen. In dem Allen finden fü 
einzelne Elemente, welche ſich der chriftlicye religiöfe Bau in bi 
Zeit feiner Entwidelung zugeeignet hat; allein ſchon das Prind 
diefer Entwidlung ijt ein anderes und die Vollendung derſelbe 
der deutſche Styl, ftellt etwas ebenfo befonderes dar, als d 
Kirche felbft iſt, wenn fie mit den vordhriftlichen Religionsgemeis 
ſchaften verglichen wird. Vor der Epoche Eonftantins giebt e& € 
Grunde keinen kirchlichen Styl des Baues, . wenn auch ſchon eu 
bergebradjte Einrichtung des kirchlichen Raumes. Erft nachde 
ſich die Idee des Römifchen Reichs als Chriftofratie beftimmt wı 
mit der Idee der Kirche vereinigt hatte, in einer erften Zeit d 
Siege und Friedens, wachte der Trieb auf, große Dentmale : 
Ehren Ehrifti und prachtvolle Tempel feines Dienftes aufzurichte 
Bis dahin hatten wohl die gottesdienftlichen Häufer der Chrift 
ihre natürliche Achnlichfeit mit größeren Synagogen im Allgem 
nen erhalten. Die Synagoge nun überhaupt als überallhin pflan 
bare Ausübung des gefetlichen Cultus enthielt fi) des blutige 
Opfers und fette Gebete an deren Stelle, hatte fein eigentlich 
Priefterthbum, fondern Leſer, Ausleger, Aeltefte und Diener; d 
Rolle des Geſetzes in eine Lade niedergelegt und aus derſelb 
hervorgehoben, gab dem SHeiligthume feinen Mittelpunct; dam 
hatten fich die Werke, Verhältniffe und Aemter des Tempels 

Zion geändert. Demungeachtet fuchte fie alles Eigenthümliche dd 
Hütte des Zeugniffes, ſoweit e8 möglich war, wieder herzuftellt 
Sie nannte ſich felbft wieder Heiligtum, won, und hatte ı 
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wiſſermaßen ihr Allerheiligftes, ebenfalls ihre Vorhöfe. Die hrift- 
liche Verſammlung konnte, wenn fie auch diefer Veranlaſſung 
nicht folgte, durch eine ihr eigenthümliche Abtheilung theils ihres 
Perfonals, theils ihrer Feier, wenn auch in Gefahr in das We- 
fen vorchriſtlicher Religionen zurückzufallen, zu einer ähnlichen Drei- 
theiligkeit ihres Raumes gelangen, und die jo häufig in Kirchen 
vermandelten Gerichtshäuſer oder die dem Kirchenbau zum Muſter 
dieuennden Bafiliten ftimmten damit zufammen. Obgleich, wie das 
altteſtamentliche Volt, ein allgemeines Priefterthum und zwar das 
wirfläche aus allen Völkern ausgewählte, ftellte die Kirche doch 
bald wieder ein fpecififches Prieſterthum aus fich heraus, und un- 
kerſchied fic) andrerjeits von halbgültigen Gliedern, Erfpectanten 
m Suspendirten; Verhältniffe, welche fih im Chor, Schiff, 
md Der Borhalle räumlich darftellten. Die Feier des Sacra⸗ 
mutes fiel dem erhöheten Plate, die Feier des Wortes, Gebetes 
m Der Berfammlung überhaupt dem Schiffe, die Feier der Buße 
et der Erpectanz, wenn man jo fagen will, der Vorhalle zu. 
Db nun und wie weit fich die verzierende bildende Kunft an der 
Auszeichuung der Raum- Theile im Geifte diefer Unterfcheidung 
ſchen Hetheiligte, ift etwas Zufälliges. Malerei und erhabene Ar- 
beit Haben ich zuerft der Seitenwände und Gänge bemächtigt, 
Lreuz und Taube haben Baptifterium und den fogenannten 
Altar ausgezeichnet u. ſ. w. Das Wichtigfte aber ift, daß fich die 
dorm des Kirchenbaucs eben aus dem Begriffe der Kirche, näm- 
Üd der Gemeine des Glaubens, welcher der Herr befonders gegen- 
wärtig ift, umd aus der Befchaffenheit der Feier, nicht aus dem 
vegriffe der göttlichen Wohnung oder eines dargeſtellten Univer⸗ 

im Kleinen, entwickelt hat. Dieſe letztern beiden Beſtimmun⸗ 
FR find ſchon durch den moſaiſchen Gedanken gewiſſermaßen auf- 
Khoben;; denn die Hütte des Zeugniſſes iſt zwar Stätte der Offen- 
derung Gottes. aber zugleich Denkmal der abfoluteften Unfichtbarkeit 
md Unnahbarkeit Jehova's; Gott ift feinem Volfe gegenwärtig 
nah) dem Grade der von ihm gefegten Heiligungs- Stufen ; un— 
mittelbare Sinnlichkeit, Magie der Gemeinfchaft mit Gott giebt 
es bier nicht, fondern reine Symbolit, weldje in den Geift, in das 
echiſche und intellectuelle Verhältnig zu ihm den Menſchen ver- 
weile. Der höchſte prophetifcher Ernft diefes Cultus drückt ſich 
im finnbildlihen Acte des je und je zu wiederholenden Cühne- 
Opfers aus. Verwandelt aber die Synagoge das Opfer in Gebet, 
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Geiftes Tempel, Gott hat feine Wohnung im Menjchen, da 
der Gläubigen felbft ift fein Haus. Der Gottheit Wohnu 
Gegenwart insbeſondere darzuftelln, kam nicht m 
Aufgabe fein; aber es kann auch nicht mehr genligen dur 
theilung und zwedmäßige Verzierung des Raumes die Eim 
des Gemeinde⸗Perſonals und feiner Handlungen zu bezeichnen 
mehr die von jeder natürlichen und weltlichen durch ihre ge 
überirdifhe Richtung unterjchiedene und über jede andere 
bene Gemeine, die irdifche und doch überirdifche Glaubens 
ſchaft will fi) verfumbilden, und dann, unter dem Schu. 
abfoluten Einheit und Allgemeinheit der Kirche foll fidh die 
nigfaltigteit der bejondern Stufen und Verknüpfungen daı 
Darum muß die Höhe des Baues über die Breite, das € 
über die ruhende Maſſe fiegen. Aber diefer Beitimmung en 
nicht die Bafilifa, fondern die Kuppel verhältnigmäßig, 
der mit dem Verfammlungsbau organisch geeinigte Thurn 
nehmlich und volllommen der Spigbogen. Bermöge db 
tern muß es dem Baumeifter gelingen, im Heinern ja 1 
Verhältniffe des Raumes und der Größe überhaupt denno 
chengebäude aufzurichten, welche den Character der Grbi 
Erhabenheit. an ſich tragen und die Frage, ob das eine dy 
Kirche fei, nit mehr übrig laffen. Um fo mehr muß es fin 
widrig und wo fich einmal kirchliche Kımft bis in die Ard 
erftreden joll, für unkirchlich gelten, daß man die chriſtliche 
fanmlungshäufer, anftatt den Verfuh, fie im Meinen g 
bauen, fortzufegen, den Sprech: und Concertjälen oder den 
und Geridhtshäufern verähnlicht. Weder Säulenwerk nod 
prächtige Verzierung ift im Stande den VBerluft des fir 
Styles zu erſetzen. Iſt diefer nicht herzuftellen oder zu e 
dann kommt die grundfägliche Verzichtung vieler Ehriften ar 
was über den Realzweck hinausreicht, auch in Hinficht bei 
lichen Architektur zur vollften Berechtigung. 
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Erſt in Folge der letztern tritt au die Malerei mögli- 
Ger Weiſe in die Kirche ein; denn ganz unmittelbaren Antheil 
an der Feier hat fie nicht zu nehmen. Wie chriftliche Poefie ſich 
von Firdhlicher unterfcheidet, fo chriftliche Malerei von kirchlicher. 
Zwar ift das moſaiſche Verbot der Abbildung der Gottheit nicht 
gegen Chriftus » Bilder zu richten, und die bildlidhe Darftellung 
feines Lebens fowie der Gefchichte und Perſonen, welche am mei- 
fien auf Ihn hin oder zurücdeuten, muß an den Stätten, wo die 
Andacht verweilt oder betrachtend einhergehet, ebenfo an ihrem 
Otte fein wie das Necitativ in der Feſtfeier oder fonft eine Berges 
uwärtigung thatjächlicher Momente des Neiches Gottes. Wirklich) 
Baer die Wände und Seitengänge, die Baptifterien und Chöre 
der Kirchen alter und mittlerer Zeit mehr und mehr heilige Bil- 
der⸗Gallerieen geworden, und wieviel lehrreicher und würdiger lei- 
ke Die Betrachtung‘ gemalter und gezeichneter Geſchichte als die 
Aluuſion draſtiſcher Vergegenwärtigung und Aufführung der Feſt⸗ 
Creigniſſe die gottesdienftliche Begehung ein! Nur iſt dieſes wahr, 
daß Die Kunft, je weniger fie der weientlichen Feier eingeboren ift 
md jemehr fie Zuthat, Außenwerk, Einfaſſung der Andacht her- 

nachdem fie zu einer Zeit hat helfen müfjen rohe Unempfäng- 
zu überwinden und angemefjene Seelenjtimmungen bervor- 
durufen, zu einer andern vermöge ihres wuchernden Lebens defto 
derſtreuender und herabziehender wirken wird. Das Geſetz Teufcher 
und erhabener Einfalt muß für die Kirche des Wortes und Geiftes 
Boch entjchiedener inne gehalten werden, wenn die Darftellung dem 
Sinne des Gefichts gilt und in begrenzteren Geftalten beftimmtere 
en darreicht. Die allegorifhen Darftellungen, Bilder 
ker Abftracte: Glaube, Hoffnung, Tugend — find ohngefähr fo 
chic wie das Lied „Religion von Gott gegeben ꝛc.“, d. h. ganz 
mkirchlich, und von Seiten allgemeiner Kunſttheorie lüngſt gerichtet 
Mer auf feltene Fälle verwiefen. 

3. Nun befteht aber Leben und Uebung der Kunft auf dem 
Gebiete der Eultur, welches die Kirche theilt, ganz unabhängig von 
religisſer Feier. Es fragt fih, wie fich die Kirche ald Sitte 
Am weltlichen Runftleben zu ftellen habe; theils als fittliche Lehre 
and Erziehung, theils als fittlihe Ordnung, theils endlich wieder 
als Feier. Denn in lebterer Beziehung kann die Zumuthung an 
die Kirche diefe fein, fie folle nicht nur das Oratorium, fondern 
such das Concert, fofern es religiöfen Inhalts oder doch Feines 
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irreligiöfen fei, wohl aud) dramatifche Tarftellung aufnehmen, 

firhlihen Raum, die Kirchliche Zeit, ja das kirchliche Perſo 
dazu hergeben: in der erjteren aber entfteht die frage, ob die Kin 
alles, was unter der Kunft begriffen fein kann, gut zu heißen 
Etande fei, oder nicht alles, und ob fie genöthigt fei, diejenig 
von ihrer Gemeinſchaft auszufchließen, welche gewiffe weltliche Kun] 
übungen zu ihrem Yebensberufe gewählt haben. Der Unterfdji 
der kirchlichen und weltlichen Kunft befteht. Zwar das vordri 
liche Altertum kannte ihn injoweit nicht, al8 es die Religion v 
der Nationalität nicht trennte, und die Feier des gemeinfamen R 
turlebens in das religiöfe aufzunehmen im Etande war. E89 
feinen profanen Kunftityl. Das Chriſtenthum aber wiberftrel 
nicht nur der ausgearteten Kunſtübung der Haffifchen Völker, fo 
dern muß ſich auch, ſeitdem es feine Kunſt heroorgebradit ! 
und eines Cultus theilhaftig geworden ift, was feine eier a 
langt, von der Antike joweit gefchieden halten, als diefe der Natı 
religion verwandt iſt; von der fpielenden Kunſt, eben weil fie n 
fpielt oder weil fie der Schönheit vielmehr als der Erhabenhi 
vielmehr der menfchlidyen Freiheit und Kraft als der Religion Hı 
digt, überhaupt von demjenigen gejelligen Darſtellen, weldye® I 
Kunftform und dem Kunjttriebe als ſolchen gewidmet ift. Hiera 
ergiebt fi frhon zum Theil die Antwort auf obige Fragen. % 
Kirdye kann dagegen nidht fein, das die gefellige Kunft fich 

religiöfen Gegenftänden übe und vervolltommne, und nah B 
hältniß der Zuftände aus dem Privatleben in eine größere Oeffe 
lichleit damit hervortrete, vorausgejeßt, daß fie nicht darauf % 
ſpruch made, ſich an die Stelle des Cultus zu drängen, und d 
fie den religiöfen Inhalt nicht gleichgültig mit fremdartigem, nı 
Identität der Zeit und de Ortes eines künſtleriſchen Actes, © 
gar mit irreligiöfen (dev freilich auch nicht künftlerifch fein könn 
zufanmenwerfe. Nur daß jie, foviel an ihr ift, es weder geftat 
noch fördern darf, daf die dvramatifche Kımft auf gleiche Wi 
wie fie ſonſt Geſchichte darftellt, auch Gejchichte der Offenbar 
und des Heiles darftelle, wohl gar die Apoftel oder die Per 
des Erlöfers felbjt erjcheinen und handelnd oder redend auftre 
laffe. Wir dürfen annehmen, der Sinn der Kunftfreunde jelbft 
zu unjerer Zeit hiemit einverjtanden. Sollte e8 hin und wie 
anders ftehen, fo würde man fid) etwa auf den Umftand beruf 
dag vor Zeiten Klerifer, Klofterleute, Fromme überhaupt arg 
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zarfahen oder mitwirkten, wenn man mit Narren - und Yaftnachts- 
\pielen den kirchlichen Ernft eine Weile unterbrach, fogar, wenn 
die heiligen Geſchichten und Legenden auf einem näheren Grenzge- 
biete ded Cultus aufgeführt wurden. Noch finden fid) Reſte davon 
und Spuren in den proteftantifchen Sitten. Allein diefe Erfchei- 
nungen find nicht maaßgebend noch analog für unjere Trage. Die 
Kirde anf ein Mindeftes von Lehre und Unterricht zurückgekom⸗ 
men, beinahe ganz dargeitellter, verfinnlichter Geift geworden, be- 
dient fich des Spieles als der Schule für heilige Gefchichte ; und 
läßt fie fogar den Zaum der das ganze Volksleben regierenden 
Disciplin bis dahin nach, daß unartige Scherze und Witze freien 
Lauf haben, fo lange die Stunde währt, gewiß, ihn dann wieder 
defto kräftiger anziehen zu dürfen, läßt fie im Bewußtſein ihrer 
überfließenden Machtfülle zu den Füßen ihrer Erhabenheit die ſchö— 
sen Künfte jugendlich fpielen, fo hegt fie auch nody Feine Kritik 
des bewußten Unterjchiedes von Gefchichte und Mythe, von kirch— 
licher und weltlicher Kunſt, und genießt weder den Segen davon 
noch hat fie den Schmerz davon zu erleiden. Die Kunſt als felbft- 
Mändiges Moment des Culturlebens ift dann überhaupt noch nicht 
vorhanden, fondern in das kirchliche elementarifch verwoben. Die 
aber wieder zum Bewußtſein ihres Grundes und Weſens 
Helommen, bat an der reichen Lehre eine Zucht und Kritik aller 
Öeier, fondert heilige Geſchichte und Legende ſcharf von einander, 
md kann nun weder geiftliches noch weltliches Drama fpielen. 
Andrerſeits iſt die emancipirte Kunſt als dramatiſche, nicht mehr 
M Stande Beſtandtheile der Heilsgeſchichte aufzuführen; eben ih- 
ver Freiheit und Wahrhaftigkeit wegen nicht, es wäre denn, daß 
der chriſtliche Voltsgeift ſelbſt fie ganz verlaffen und die Wilfen- 
Haft ihr den Stoff des Evangeliums in reine Fabel zerjegt über: 
Geben Hätte. Warum aber? Diejenigen heiligen Vorftellungen, 
Welche zugleich die fchlechthin Heiligenden find, follen und können 
t in die freie Kigenthümlichkeit des Künſtlers, es fei des epi- 
oder dramatiichen Dichters oder des Schauspielers, hingege— 
werden ; gefchieht es, jo gereicht e8 der Kunft ſelbſt zum Ber- 
Tben und der Religion zur Verlegung. Nicht einmal der Schau- 
ſpieler ift bloß Werkzeug, bloß Nachahmer, er ift fein Sclav des 
ters; er nimmt den Seift und Gedanken der Rolle in fid) auf, 

id diefer macht ihn zum freien reproductiven Organe, jonjt wäre 
feine Leiftung kaum etwas fittliches und vernünftiges; viel weniger 
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giebt der Dichter fi) unbedingt an den hiſtoriſchen & 
hin. Und dieß ift eben Urſache, daß das Chriftenthum 
als die Ethik überhaupt dramatifche Spiele verurtheilen ode 
ipieler einer lügenhaften Verfehrung ihrer Perſönlichkeit 
darf. Wie aber foll ein chriftlicher Künftler den ungehen 
derſpruch begehen, Chriftum als einen Characder auf 
die ſchlechthin religiöfe, unfündliche gottmenfchliche Perfi 
fih und in fich behufs vollendeter Darftellung zu vereig 
hen? Wie e8 aud nur unternehmen können, einen Apı 
irgend einen Heiligen, von dem als einem wirklichen Dt 
heiligen Geiſtes die religiöfe Gemeine fid) abhängig weiß 
fönlidyer lebendiger Handlung vorzuftelen? Wie fol da 
cum, der Zuſchauer e8 auszuhalten im Stande fein, in bie 
eine Aufgabe, die dem ganzen ringenden, glaubenden, 
Selbjtbewußtfein und Leben zufällt — nämlih die Aufı 
Religion zu verwirklichen im Leiden und Thun und ihrem 
ihren Vorbildern ſich nachzugejtalten — einfeitig der Kunſt, 
dazu hier ganz unvermögenden abgetreten zu fehen? 7 
nicht die Yolgerung ziehen, alfo fei e8 auch unftatthaft, 
ligfte Perfon oder die ihr nahe ftehenden zeichnend ode 
darzuftellen; denn das Bild, das in diefer Weife dir ge 
lid) gewordene Ideal ift von deinem perjünlichen Sein u 
fehr wohl zu trennen. Du darfſt nicht einwenden, dat 
müffe dann aud) vor jeder fittlid) großen Berfon, in der 
als jie eine noch herrfchende Verehrung dem Publicum ein 
feiner Darftellung zurückbeben, denn erſtlich ift dieß dod 
deres, und dann liche ſich vielmehr von diefem Bedenken 
noch gewichtigeres ſchließen. Du, darfft endlich nicht ung ; 
demnach) auch die redende Wiederholung und den recitai 
fang der Worte der biblifchen Perfonen zu verwerfen ; dent 
und Abfingen ift fein volles Handeln, ift reine Weberliefe 
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Deren Bermittlung fie ihre Darftellung vollbringt, und von beren 
allgemeiner Theorie und Schule fie unterftügt wird. Uber eine 
jede Kunft, die es wirklich ift, und jedes gemeinfame ‘Darjtellen, 
woelchem eine menfchliche Anlage, ein Talent zum Grunde liegt, 
Haben fittlihe Zuläffigfeit und Bedeutung. Hiervon tft nicht ein- 
mal der Tanz, vielweniger das Schaufpiel ausgenommen. 
MDie Kirche als Lehre und als fpecielle Seelforge hat in diefer Hin- 
ficht in Gemeinschaft mit der Sittenlehre zu verhüten, daß die der 
Leiblihen Entwidelung dienftbare Kunſt fid) den Künften des Gei- 
fFtes gleichftelle, daß irgendwelche Kunſtübung fi) an die Stelle der 
Kotalität der fittlichen Beftimmungen fee und zum Qultus, zur 
Heligion hinauffchraube, am meiften dieß, daß der Yorm - Sinn 
Die fittliche Bedeutung des Inhalts vergleichgültige, oder die Schein» 
Lunft zur Herrfchaft gelange, welche dem wollüſtigen Reize viel- 
zmehr als der Darftellung der dee des Lebens gewidmet ift. Nur 
Bann die entfchiedene Warnung der Kirchenväter vor dem Schau- 
Tpiel fein Maaß geben; zu der Zeit beitand diefes Spiel nur aus 
Heidniſchen Reizmitteln und verrichtete ohngeführ an der dhriftlichen 
Ingend, was Bileam mit Erfolg an dem Volke Israel verjucht 
hatte. Die Kirche hat überhaupt keine Macht, in unmittelbarer 
Weife die Kunft, Wiffenfhaft und Litteratur in ihrer Selbftent- 
widelung zu hemmen, um der darin enthaltenen Ausfaat von Verder- 
ben zuvorzulommen. Sie foll fich eine foldye weder wünſchen noch 
anmaßen; fie foll weder der politifchen Sittenzucdht noch der Kunft- 
Eritif vorzugreifen begierig fein, zumal es eine fehr eitle Erziehungs: 
weisheit ift, welche aus völligem Mißtrauen gegen die freie das 
Gift ausftogende Vernunfttraft das Gift in das Blut zurüdktreibt. 
Dagegen hat fie alles, was offenbar vom Reize zur Sünde lebt 
und von Unfittlichleit oder Unglauben Profeß macht, es fei Hand⸗ 
lung, Rede oder Berfon, von ihrem Belenntnig und Weihe-Ges 
biete zurückzuweiſen. Dieß fordert der Disciplin Noth und Redt. . 
Welche Runftübung aber kirchlich unehrlich fei, welche nicht, oder 
welche zum ausschließlichen Lebensberufe gemacht als Entfittlichung 
oder für Heidenthum gelten müffe, läßt fich nad) Sägen des fano- 
niſchen Rechts nicht zuvor entjcheiden, denn die Sitten der Künfte 
bleiben ſich nicht gleich. 
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8.56. Verhältniß zu den fogenannten materielle 
$ntereffen: zur Arbeit, zu Spiel und Luſtbarkeit 


Die Kirche als Feier und als Sitte tritt in ein leiden 
liches und wirtendes Verhältniß zur Gemeinfchaft der Arbeit ur 
de8 Vergnügens (oder der fpielenden Feier). Sie hat gegenüh 
der Arbeit und dem Erwerbe, dem Spiele und der Luftbarfeit ei 
Recht auf die Feier - Zeit und auf die zu fchonenden Räum 
der Eultus-Handlungen ; joll dagegen den Geſchäften und Vergnül 
‚gungen ihre Zeit und ihren Raum nicht nur geftatten, fonder 
aud) , jenachdem es durd die Noth angekeigt ift, freigebig gewäl 
ren und ſich in diefer Hinficht evangelifcher Freiheit rühmen. Wa 
aber ihren fittlihen Wirkungsfreis anlangt, hat die Kirche de 
Widerftand des befjern Volksgeiſtes gegen das Wucherifche, Gott 
lofe, Unmenſchliche am Grwerbe und Geſchäfte, und gegen ba 
Unzüchtige oder Gefährliche an Spiel und Luftbarkeit zu unterftüße 
und wo er fehlt hervorzurufen, hingegen diejenigen Spiele um 
Bergnügungen zu begünftigen, weldye indem fie die körperlichen um 
geiftigen Fähigkeiten, die Geſchlechter und die Altersftufen in ei 
richtiges Verhältniß bringen, zugleid) den Familienfinn im Volkt 
finn, den Volksſinn im Yamilienfinn beleben, und an religiöf 
Dantgefühle, an voltsthiimliche oder religionsgefchichtliche Gedäch 
niſſe jih anknüpfen laſſen. 


1. Bon der Sittlichfeit und Ghriftlichleit der Bearbeitun 
der Erde, der Gewerbe, des Handels, furz aller der Thätigkeite 
welche der Erhaltung und Vervollkommnung der irdifchen Leben 
gemeinschaft gewidniet find, darf hier nicht, ebenfowenig von de 
Sittlichfeit des gefelligen Genuffes erft die Nede fein. Moral 
Theologie ift vorausgejegt. Auch kaum mehr von dem göttliche 
Rechte und Grunde des Huhetages und der Feſte im Allgemeinen 
Die Entwidlung des Begriffs der Kirche und ihrer wejentliche 
Tunctionen hat bereits dargethan , daß die Gemeine fi) vor der 
Herrn verſammele und feiere, wozu eine geordnete Zeit umd ei 
geordneter Raum, eine gemeinfame Ausſetzung des natürlich weil 
lichen Verkehrs gehört und erfordert wird, daß den phyfifchen um 
ethifch-pfychologifchen Bedingungen der religiöfen Feier ein Genüg 
geſchehe. Da ift nun der Widerftreit zwifchen der Kirche und de 
Intereſſen der Arbeit möglid, und wir haben in dem Fallk, da e 
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die Zeit handelt, nicht nöthig den Staats- und Haus- 
e Hand» und Geiftes-Arbeit zu unterfcheiden. Es ift aber 
:, daß unter dem Titel der Noth und Nothwendigkeit die 
de geordnete Cultuszeit verjchlinge, während das Vergnü- 
Kunſt⸗ und Naturcultus unter dem Titel chriftlicher Frei- 
iben arbeitslojen Tage und Stunden, welche die Kirche, 
nd zu nehmen gedenkt. Andrerjeits könnte es gefchehen, 
Kirche Feier auf Feier häufte und dadurd), wenn nicht 
gnügen, doch die Arbeit unrechtmäßig verfürzte. Die Kirche 
zwei Rüdfichten zu vereinigen, denn fie hat auf das Ent- 
: eine GSultuszeit zu behaupten und muß überzeugt fein, 
ieß zugleid) im allgemeinen Intereſſe der Humanität thut, 
yat jede Duldung und Schonung für ftätige und für außer- 
e Erfordernifje an Arbeitszeit zu üben. Dieſe Vermittes 
et Schwierigkeiten. Denn, werden ganze Tage ald Eul- 
nberaumt, und die Berfammlungszeit muß dod) auf Stun 
ränkt werden, fo ift dieß zwar dem Begriffe volllommen 
n, weil die Feier im engern Sinne, wenn fie tiefer und 
ger wirken foll, Vorbereitung und Nachfeier, nad) dem 
er Allmähligkeit und des Ueberganges , erfordert; allein 
higkeit, theilß der Sitte, theils des individuellen Sinnes 
Rad) - oder Vorfeier zu Stande zu bringen zieht nad) 
ß nun vielmehr Müßiggang oder Luftbarkeit den übrigen 
nnehmen, und die leßtere fo nahe an den über die Ge— 
procdhenen Segen und an die Ausgänge der Kirche grenzt 
wild und ungemeſſen ſich artet, daß der Teiertag jo un 
wie möglich und aus dem Tage der Reinigung und Weihe 
der Entweihung wird. Geſchieht aber dergleichen und 
uldet, jo hat die Werftagsarbeit ein dejto ſcheinbareres 
fen Raum und dieje Zeit ebenfalls zu begehen. Geſchieht 
weil die Polizei oder weil die firdyliche Disciplin es ver: 
» geht entweder der Sturm des rohen Unwillens dagegen 
ein für den innern Cultus noch tödtlicherer Zeitvertreib 
t im Verborgenen für die Entbehrung des öffentlichen 
und lauten Volksvergnügens. Da das legtere auch der 
7 Sadje nad) feinen Raum fordert, jo fragt ſich, foll es 
itszeit verfürzen oder den Feiertag gefährden? ‘Dazu fom- 
über den Werktag hinausgehenden außerordentlichen Ar: 
derniffe, weldye gar leicht ſich zu ordentlichen entwideln, 
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nebit den Teranlaffungen der Kirche auferordentlicher Weiſe od 
doch über den Sonntag hinaus zu feiern. Denn der Nahrung 
itand muß in legterem Falle entweder den Mitgliedern des Hau 
dienſtes, der Staat den Staatödienern Freiheit geben, die w 
ihrer Religionsgemeine befchlojjenen und angezeigten Feſte zu b 
judhen, und aljo Verluſte erleiden, oder den Schein geftörter Rel 
gionsrechte auf fich laden. Es hiefe den Knoten zerhauen, woll 
man nad) dem Vorſchlage moderner Weltverbejjerung den ganzı 
Unterfchied des Werk: und Feiertags aufheben, d. h. es alfo ei 
rihten, daß jeder Tag beides jei. Denn man nimmt an, jed 
Tag ſei nady richtiger evangelifcher Anſicht Zag des Herrn, u 
die Arbeit wie die Feier jeiner Verehrung geweiht, im Allgem 
nen aljo fönne der Cultus als ebenjo permanent wie die Arbı 
gedacht werden, was die Tage angeht, alfo auch jeden Morg 
oder Abend für die freiwilligen umd Geftimmten die Kirche g 
öffnet, Gebetsübung und Auslegung der Schrift angeboten ız 
gehalten werden, wobei gewiſſe hocdhfejtliche Begehungen immer mı 
ihren Plag behaupten dürften. In der That würde biemit % 
hriftliche Gemeinwejen aufgelöft, .denn der belebende Mittelpes 
dejjelben, die ordentliche Verſammlung ziehet im Wegfall den Bi 
fall des ganzen nad) ji. Es gäbe nım im Grunde nur Hausg 
meine , und die außerhalb des Familienkreiſes lebenden Chrift 
wären genöthigt entweder ſich einander aufzufuchen , oder fi a 
eine Familie anzufchließen, dafern fie ihrem Gemeingefühl Genäg 
thun wollten. Hätte diefes Gefühl Energie, jo würde fich aus de 
Elementen der chriftlichen Gefelligkeit (in Gemäßheit der im erſte 
Hauptſtücke d. Abſchn. entwidelten Beweggründe und Lebensgeſche 
die ftätige Verfammlung und mit ihr die Feier des Herrn - Tage 
reconftituiren. ‘Denn die offene Kirchthür, die alltägliche Gebet 
ftunde, die dort einer zufälligen Anzahl von Erbauungsbedürftig 
wartende Geiftlichfeit könnte auf der einen Seite weder dem F 
miliengottesdienjte feine Haltung fichern, noch für die bei dief 
leer ausgehenden das Erforderniß jener Wiederherftellung erledigı 
auf der andern aber, dafern die Einrichtung Dauer haben foll 
ſehr leicht den Werth des localen Kirchenbeſuchs und des perſi 
lidyen Zugangs zum Prediger als zum Briefter über die Gebi 
des chriftlichen Begriffs erheben; unangejehen, daß Hochfeftli 
hriftliche Begehungen,, für welche etwa nun das Tirchliche La 
eingerichtet bliebe, nur auf der Bafis des Firchlichen Jahres 
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Ugtert hätten; das Kirchenjahr aber ruhet auf dem Grunde des 
Sorurıtoges. So läßt es fich ſchon von Außen her anſchaulich ma⸗ 
Kr — ımd man künnte leicht vom Standorte des Arbeits⸗Inter⸗ 
eſſes aus zu gleichem Nefultate der Verkehrtheit des Vorfchlages 
gelaragen — daß die Kirche das Sonntagsrecht, zumal den Kern 
deſſe Iben, die ordentliche VBerfammlungszeit und die fittliche Ver: 
mittlamg ihrer Früchte an chriftlicher Erbauurig nie und nirgends 
afzurgeben hat. Sie muß daher als Lehre und bei Verhandlungen 
Über den Gegenftand den göttlichen Grund deſſelben kenntlich und 
iltigz machen. Derjelbe beruht nicht in dem vergänglichen Cäre⸗ 
mert ĩ algeſetze des altteftamentlichen Cultus, fondern, wie ſich aus 
der h. Schrift ohne Mühe darthun läßt, in einem Natur-, Ver⸗ 
mnft- und Sittengefege, deilen Subftanz durch das Evangelium 
nicht aufgelöft, fondern zum vollen Geltung gebracht werden foll, 
fiote alles, was im Decalogus begriffen ift. Was aud immer 
die Diede des Herrn oder der Brief an die Galater (4, 10), oder 
be, Schrift überhaupt Kritifches über die jüdifche und pharifäi- 
de Sabbatsfeier ergehen laſſen mag, es ift und bleibt Thatſache 
des  zrapoftoliichen Gemeinlebens, daß das aufgehobene Sabbats- 
er fofort im evangelifcden Geifte hergeftellt worden ift. Chris 
ns ift ein Herr über den Sabbat, und durd ihn die Gemeine, 
nicht allein um das Juden thum ihm abzuftreifen, fondern 

UEH um ihn dem Menſchenthume zu erhalten, denn um der 
M enden willen ift der Sabbat. Verſchiedene Anfichten dar: 
‚ und in Anjehung der Feier verjchiedene Sitten mögen den- 
SCH, auch in der Chriftenheit beftehen ; Baulus fordert, Röm.14,5, 
g derfelben. Aber daß ein erjter Wochentag, der zugleid) 

AR ficbenter ift (oder wie der Brief des Barnabas ihn nennt, ein 
ter, weil der jedesmal vergangene ſich wieder mitzählt, um die 
BOlge der Wochen und das Fundament des Kirchenjahrs zu bes 
Fichnen), kurz, daß ein ausgefonderter Ruhe: und Gemeinde-Tag 
Wei, fteht mit dem Chriften- und Kirchenthume feft. Erſt auf die- 
fer Grundlage kann eine nad) Verhältnig des Umfangs der Ge- 
meine und nach Erfordernig der Theilung des Publikums verviel⸗ 
fältigte Zuſammenkunft am jelbigen Tage oder eine weitere Ent- 
widelung der eier in die Werktage herein ftattfinden, wiewohl 
bei ausgebildeter Familienandacht dergleichen Bedürfniß in gerin- 
gerem Grabe eintritt. Und weil der chriftliche Gottesdienft im 
Elemente der Lehre umd der Erlenntniß der Wahrheit ſich begrün- 
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det, jo it deitomehr der ichroite Uebergang von Arbeit zur lirch 
licher Feier um? von Dieter zu jener zu meiden, alio auch vor um 
nach dem Hauptgettesdienite möglichfte Geichäfteruhe zu erzieleı 
e& jei dak te von der Obdrigkeit erbeten oder den dem Cultus ve 
mendien Hanaherrihaften als Firchliche Pflicht aufgelegt werde 
müne Dahin, dak wer Ruhe genicht die Kirche befuche ift m 
durch Lehre und Seeliorge oder durch Erwedung des kirchliche 
Simnes, nicht in dieciplinariſcher Weiſe, dafür aber, daß jedı 
jedem nach Vermögen die Rube laite oder verſchaffe, allerding 
auch nach Umitaͤnden dieciplinariich zu wirken. Es giebt eine rol 
und ummwahre Handhabung des Sprüchwortes: Herrndienft gel 
vor Gortesdienit. Ale Yaiter, Geiz und Leppigfeit, Ehrſucht um 
Herrichiucht, jede Hoffahrt erjinnet Pflichten und Nothfälle, E 
laubnitte ımd Rechte, welche den Arbeiter von der Feier ihm 3 
Gefallen oder zu Herzeleid abhalten. Und daß dergleichen zu wor! 
lihem Aergerniß amwachſen kann, leuchtet ein. Iſt es dagegen d 
wirkliche Trangial und Noth, oder die hülfreiche Xiebe, welche al 
hält, jo hat die Kirche mit ihnen in der Art gemeinjchaftlid 
Sache zu machen, dag fie eingedent der Sprüche und Handlungs 
des Erlöſers, Matth. 12, 11. Marc. 3,5. vuc. 14,3. Joh. 5,1 
1,23, theils der allgemeineren Noth mit Veränderung, VBerme 
rung und Beichränfung der Nerjammlungszeiten, oder mit zeitwe 
liger Zuspenjion ihrer Anordnımgen zu Hülfe kommt, theils d 
bejondern und individuellen mit Grwedung und Leiftung eim 
Wohlthätigkeit, durch welche die Noth in diefer Beziehung gehobe 
und der Dedürftige firdhlicy zu leben in Ztand gejegt werden kam 

2. Es gilt aber allerdings einen ebenjo ſchwer zu Löfende 
Knoten, ijt von Spiel und Yuftbarfeit und ihrer Berechtigung « 
der Teierzeit Theil zu haben die Rede. Sofern nämlich das Werl 
tagsleben aud) den Feierabend verfürzt oder nad) fich ziehet, be 
er Ichledhthin nur dem leiblichen, häuslichen Ausruhen bingegebe 
fei, fo daß da am allerwenigjten für die angeftrengteren Claſſt 
des Arbeitsjtandes Raum für gefellige Vergnügungen übrig bleib 
drängt ſich das Verlangen nad) Spiel und Vergnügen dem Feie 
Tage zu und nimmt vielleicht fchon den Feierabend des dies prı 
festus in der Art in Beichlag, daB der Uebergang zum Eufh 
in Bezug auf Seele und Yeib Schaden nimmt, jo er nicht völl 
vernichtet wird. der, weil e8 weder eine häusliche noch ei 
bürgerliche, ebenfalls feine Kirchliche Zucht giebt, welche den Zmm 
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zasun Rirchenbefuche enthielte, ja jogar die mittelbare Nöthigung 
daxıh die Sitte fchon erfchlafft ift, fo ſchwärmt vielleicht das Ver⸗ 
gar igen und Spiel ſchon um den Eultus herum und an ihm vor: 
über Dafern aber die Orte und Stunden defjelben durch Geſetz 
Der Sitte gefchirmt werden, nimmt der freigelafjene Theil des 
Tages die Luftbarkeiten auf fi), welche dann bis in die Nacht 
herein fortgefett den Eindrud der kirchlichen Feier um fo vollkom⸗ 
mener verwijchen und die Frucht der Erbauung für die folgende 
Bode um fo graufamer abfchneiden, weil fie dem Bewußtjein 
wicht nur Zerſtreuung, fondern auch dem Gewiljen Verunreinigung 
und den Verhältnifien Verlegung zugezogen haben. con Jo⸗ 
hannes Chryſoſtomus hat diefes in der Mede gegen die Theater- 
Läufer anſchaulich genug gemacht. Und was half es, da fie im 
4. Jahrhunderte die früher des Sonntags unmittelbar nad) dem 
Gottesdienfte gehaltenen kirchlichen Friebensgerichte auf den Mon- 
tag verlegten, damit Keidenfchaften der Rechtsbegierde dabei etwa 
rege geworden die Kraft der gefeierten Bruderliebe nicht ſchwächen 
möchten, wenn dagegen das bizantinifche Publicum der hrufofto- 
miſchen Zeit nicht einmal an hohen Fefttagen den Schluß des 
Euftus vor Verlangen nad dem Theater abzuwarten im Stande 
war! Die Heilung der Gemeine von ſolchem Uebel muß ja aller: 
dings vom Grunde der Wahrheit aus und fortjchrittsmäßig ange- 
werden. Die gründliche Eur kann aber nicht darin beftehen, 

daß die Kirchliche Lehre umd Zucht der chriftlichen Moral Gewalt 
anthut und in diefer Hinficht entweder Tanz, Spiel, gefellige An- 
der Geſchlechter, Concert u. dergl. in Baufch und Bogen 

für heidniſche Sünde erflärt, oder daß fie, was an und für fich 
fei, am Tage des Herrn gethan, ſchlechthin als Sabbats⸗ 
ſchandung charakteriſirt, wenn es nicht in unmittelbarer Fortſetzung 
Entwicklung der gemeinſamen Andachts- und religiöſen Lehr⸗ 
beſtehe. Die eine wie die andere Anſicht iſt irrig. Wenn 

der Apoſtel die Thatſache von 2 Mof. 32,6 „das Volk feute ſich 
1 um zu eſſen und zu trinfen, und ftand auf zu fpielen“, 
ar. 10. 7, auf die Warnungstafel fchreibt, fo ift e8 nicht die 
fchgemeinfchaft noch das Spiel, fondern die Abgötterei , welcher 
Beides gewidmet wird, wovor er warnt, und wenn die geiftoolle 
8 treffende Polemik des Tertullianus gegen den Schauſpielbeſuch 
Chriſten hin und wieder noch die jetzigen Zuſtände trifft, ſo 
laufen doch alle feine gewichtigen Argumente dahin aus, daß fie 
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die Yüge, die Schamloñgkeit, die Graujamleit des Spieles md f 
nen Uriprung aus dem Natur-Tienite, nicht den Begriff des Sp 
(ed an ihm ijelbit treffen. Zt Grund und Weſen eines Gefchäi 
Bucher und damit dajielbe allem Segen und Dienfte abgewani 
fo ift es an ſich verurteilt ; gilt von einem Spiele ein gleidy 
dag es in Zeripielung der Unſchuld und Sitte feinen Befta 
bat, jo fehlen ihm alle die Elemente der Freude, der Freiheit u 
des Friedens, weldye dem Spiele und dem Vergnügen als fold 
nicht entgehen; es fann weder vor dem Werktags⸗ noch vor di 
Sonntagsgrwijien, überhaupt vor feinem fittlihen Forum beftelt 
Daß aber ein Spiel, eine Art der geielligen Grheiterung, , Taı 
Geſang, Trama, Gymmaſtik, Beranlajjung von Eitelfeit und Sin 
werden kann und wird, hebt fowenig als irgend ein Mikbras 
die Zubjtanz ded Gebrauchs, die Sittlichkeit diefer Ausübung t 
Geſelligkeit auf. Diejenigen aljo, die in ihrem Srrthume bie & 
hin voridhreiten, daB fie des Sonntage aud) den erheiternä 
Spazier- und Feldweg fih und den Ihrigen verbieten, find 

Wahrheit durdy die chrijtliche Lehre noch nicht einmal berecht 
ihnen im Namen derfelben irgend ein an fid) erlaubte® Spiel al 
Vergnügen, da jedes mit Zucht und Mäßigung, jedes unter Sch 
und Einfluß danfbarer und liebreicher Geſinnung begangen werd 
kann, des Sonntags wegen zur Sünde zu maden. Vielmehr I 
ben wir bei diefer Frage lediglich) da® Gebiet der Ascetit umd Pl 
dagogif zu betreten. Und da wird die lektere, wenn nun überham 
diefe Art von Gefelligkeit in des Menſchen und des Volles U 
ftimmung mit enthalten ift, uns, wie kirchlich fie immer gefim 
fein mag, zu bedenken geben, ob es bei Vertheilung der Arbe 
und Erholung an weltlicye und geiftliche Feier wohl weife ft 
die Volksvergnügung, die fpielende und erheiternde Gejelligkeit | 
weit wie möglid) von den Tagen und Stunden des Gottesdieft 
wegzurüden, oder vielmehr unter den ſchützenden Einfluß derfelb 
zu ftellen und demgemäß zu dulden, auch deftomehr auf ihre Be 
edlung auszugehen. Bei einfacheren Elementen der in der Gemei 
vereinten Gejellichaft, auf dem Lande zunächſt, müßte beides md 
lid werden, jowohl den Tag des Herrn mit abendlicher kirchlich 
Verfammlung zu beichliegen, ungeachtet zugelafjener Spiele u 
Vergnügungen des Volkes, ald auch die Spiele und Vergnügung 
jelbft an fittlichem Gehalte zu bereichern, ohne ihnen die Natürlich 
zu nehmen; jo daß Hirten- und Erziehungsamt ihnen näher trei 
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wrtern, Wenn überhaupt die Gebildeteren und Erfahreneren Gele- 
ſuchten und fänden, dem Arbeitsftande im Allgemeinen 
zu treten in der Zeit der eier, und den bedürftigeren oder 
nf üinglicheren Gliedern Gabe der Gemüths-Bildung und der inne- 
m Lebenserheiterung oder nützlichen Unterricht darzubieten; wenn 
de Anknüpfungen, welche der natürliche Jahreslauf, die vaterländi- 
fen und die kirchengeſchichtlichen Gedächtnißtage hergeben, die einen 
mehr zur Feier des erweiterten Familienlebens, die zweiten zu gym⸗ 
naftifchen und künftlerifchen Spielen, die dritten zu muficalifchen 
Uebungen nad) Anleitung der begabten Gemeinde - Freunde und 
Bater benugt würden, fo daß von felbft der Hang zu dem bloß 
ſinnlichen Genuffe oder den Zufalls- und Gewinn - Spielen ſich 
minderte: dann würde fich auch der Tact harmonifcher Unterfchei- 
dung umd Bereinigung der kirchlichen umd nicht kirchlichen Som- 
tagefeier zwanglos herausbilden und fittliches Gemeingut werden. 
zwiſchen den beiden Seiten fehlten von Anfang nicht, 1 Cor. 
10,11. Ephef. 4, 18,19, und werden ſich fo lange erneuern, als 
das Naturleben weder erftorben ift, noch wiedergeboren in feinem 
Yanzen Umfange, noch die Kraft der Kirche abforbirt hat. Die 
Gefchichte der Kirche und ihres Fortfchrittes geht durch diefe Wi- 
derfprüche hindurch, denen reine Unterſchiede zum Grunde liegen. 
Die Wiſſenſchaft aber hat das Verhältniß im Lichte der Idee 
228 der Geſchichte anzufchauen, damit fie die wirklichen Zuftände 
der Gegenwart begreifen und anfaffen lehre, fie niemals zu troft- 
4 md nicht zu frühe normal finde. Je reiner fich die Kirche 
nr Reiche Gottes unterfcheidet, je inniger fie ſich mit ihm als 
Grunde und Zwede vereinigt, defto weniger ift fie dem 
Staate, dem ganzen Gultur- und Naturfeben gegenüber von töbt- 
\dyen Trennungen oder Mifchungen bedroht. 


Zweiter Abſchnitt. 


Das Evangelifche firhlihe Leben, und der— 
jegige Zeitpunct. 


Erfted Hauptſtück. 


Die SGrundfäge des Evangelifchen kirchlichen 
lebens. 


8. 57. Einheit und Selbigkeit des hriftlidhen 
Kirchenweſens. 


In ihrer Ausbreitung und Dauer hat die kirchliche Ausübtru⸗ 
der Religion des Heiles ſich verändert, ſich entwidelt und beref= 
chert, entjtellt und erneuet; allein fo gewiß es zu allen Zeiten ul 
an allen Orten an Verwirklichung des Urbildes gefehlt, fo gewiß 
ift diejenige Cinheit und Selbigfeit ihr erhalten worden , welde 
ihren Unterfchied von Heiden - und Yudenthum, ihren Grund und 
Anfang in Chriftus dem Welt - Heilande und in der Miſſion ber 
Apoftel, eine Richtung auf Erbauung des inwendigen Menſchen 
und das Heil der Scelen, den Gebraud urfprünglider Gna— 
den = und Erbauungsmittel, die Elemente des chriftlichen Gottes- 
dienſtes, jede der firdhlichen Lebensfunctionen und amtlichen Thä⸗ 
tigfeiten und ein in dem allen gegründetes Verhältniß der Kirche 
zu dem Natur- und Gulturleben der Menfchheit noch erkennen 
läßt. Dem Wefen des chriftlich - firchlichen Lebens ift.- durch bie 
Reformation deffelben weder etwas hinzugethan noch etiwa® genom⸗ 
men worden. 


uw use jugmamssserss ausyuaspsyua, vYjunwnen wis upvan- 
Sendicreiben. Zwar der Prozeß des ſich innerhalb der 
tlihen Geſelligkeit durch Kirche vermittelnden Reiches 
wm in feiner einfachen, urfprünglichen Wahrheit nirgends 
ener vor ſich gegangen fein, als wo die Apoftel wirkten 
ten, und die wejentlichjten Principien kirchlicher Bildung 
afelbft fich geoffenbaret haben. Weshalb auch alle Kir- 
ien apoftolifcy zu jein vorgeben oder e& zu werden ſich 

Das urbildliche aber greift über das vorbildliche hin- 
3 apoftolifche Kirchenthum ift gerade dadurd ein vorbild- 
aß e8 feine eigenen Erjcheinungen jeinem Geifte unterord- 
durch Feine Formen und Feſtſetzungen der Zukunft vor- 
Daß die Kirche als vermittelnde gefchichtlihe Form des 
Gottes in ihrem Entjtehen ſchon für alle Zeiten fertig 
fei, ift leere Erdichtung und iſt Widerfprud. Sie ift 
6 Ritus und Dogma noch als Sitte fertig, jo lange ihre 
e gehet;. denn darin befteht vielmehr, wenn fie mit ande- 
nen von religiöjfen Gemeinfchaften verglichen wird, ihre 
nenheit, daß fie nad) Maaßgabe des je und je entwidel- 
lichen Lebens umd kirchlichen Sinnes ihre angemeffene Ge⸗ 
fucht und finde. Ebenſo unwahr ift eg, daß die Ge⸗ 
yer Tirchlichen Veränderung nichts als die Geſchichte der 
nad Schismen jei, gleich als ob die Einige ımd Allge⸗ 
jeder Beziehung unveränderlich bliebe, oder daß Abfall 
iltung niemals die Folge innerer und vorherrichender Ent⸗ 
umd Gritarrına aemelen. Mir hürfen nielmehr fraaen : 
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zurüdgeblieben? Wo haben wir die Disciplin vor Augen, wel 
theils mit den übrigen Perhätigungen, theil6 mit ben fittlichen 3 
ftänden in voller Uebereinftimmung ftände? Wo fchen wir 
reinen Unterjchiede und Vereinigungen zwiſchen Kirche und Sta 
Kirche und Wiſſenſchaft, von welchen die Rede war, wirklich w 
zogen ? 

2. Auf der andern Seite läßt es fich erlemen, dab A 
Chriftliche des religiöten Gemeimvejens, foweit und folange 6 
namentlid forigepflanzt, auch ſachlich ſich irgendiwie erhal 
oder hergeitellt hat. Die Geſchichte weiß von feiner Zeit, de I 
Fluß der Tradition irgend eines kirchlichen Girundelementes es 
einer der namhafteiten sunctionen fchlechthin im Sande verfü 
wäre. Denn jo fruchtbar ſich das gefallene oder veränderte € 
mein-Princip an Reitauration des YJuden- und Heidenthums erw 
jen hat, auch die crajjeiten Erſcheinungen diefer Art, z. B. im 4 
Abeljinijchen oder in den verfommeniten romaniſchen heilen 
Kirche, lehren genauer angejehen, daß fie unverlorenen AIufanıme 
bang mit einer chriſtlichen Vorausſetzung behalten haben ımb fir 
mehr oder minder wie Aufgetragene® und Tünche zum no we 
bandenen freilich faſt unkenntlichen Grunde verhalten. Chrifis 
obgleidy nur monophyſitiſch gedacht fteht noch als erfter der Bil 
fer im Hintergrumde des Bewußtſeins und Cultus; die Begrifl 
vom Glauben, von der Erlöjung, von der Kirche felbft, wie fie m 
als chriftlidhe da jein können, haben noch ein Leben und eine 
Laut; es giebt noch einen Bibelgebraud); wenn jchon der Grid 
fie ſich als Talisman anhängt und der Laie fie in der Mutte 
ſprache nicht lejen darf, hat doch die Schrift beider Teftamente | 
der freilich unverjtandenen Yiturgie ihre geheimnißvolle Auslegun 
Noch wird der apojtoliiche Eonntag begangen, auf deilen Baf 
ſich das Feitjahr errichtet. Mögen die Sacramente unter Eix 
monieen vergraben fein, noch find fie doc vorhanden. Noch gie 
es eine gewiſſe UWeberlieferung der Lehre; durch die dürftig 
Jahrhunderte läßt ſich doch eine Gejchichte der Homilie und 8 
techifation fortjegen. Meſſe und Beidhte, Bann und SGiererd 
erhalten fid) ohnehin in den verfommenen Kirchen, jo lange au 
ein Schatten ihres Lebens übrig bleibt. Und ohne jegliche Uxtı 
weiſung oder Erziehung könnten fie doc) nicht gedacht werden. U 
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aller ruenigften hat auf dem abendländifchen Gebiete, wo die Ge- 
qichte der Kirche, feit fie im Meorgenlande gleihfam zum Still- 
eher gelonmen, kräftig vorgejchritten ift, wie mannigfach man 
euch dort ein Zuviel hier ein Zuwenig von Streben und Sraft- 
änßerung wahrnehmen mag, irgend ein kirchliches Element ſchlecht⸗ 
Yin ausleben, das chriftliche Gepräge völlig verwiſcht, das Ge 
dachtniß apoftolifcher Stiftungen ganz verlöfcht werden können. 

3. Und je mehr die Früchte der Reformation und der Contra⸗ 
Reformation auf Eines Landes und Einer Volksthümlichkeit Boden 
wuchſen, deſto weniger. Es gilt jest gleichviel, ob dieſe beiden 
Seiten fid) einander noch für chriftlich und apoftolifch anertennen oder 
micht ; ob bie eine-der andern oder jede der andern nachſagt, fie 
babe nur fo viel Wahrheit und Leben als fie von der andern ge- 
Gehen; genug, fie ftehen noch in einer Gemeinſchaft der Grundbe- 
faudtheile und der weientlichen Verrichtungen des kirchlichen Le⸗ 
bens, weiche fi) nur von den apoftolifch-biblifchen Urfprüngen ab- 
keiten und nur aus der vereinten, allgemeinen Kirchengefchichte er- 
Mären läßt. Für die an die Reformation anknüpfenden aber von 
itr abfallenden Serten befchräntt ſich dies Verhältniß fortfchritt- 
weife auf ein mindeftes; von dem Hauptſtamme der Reformation 
maß es gelten, und Melauchthon nad) Luther hat es mit voliftem 
Bemußtfein in der Apologie der Augsburgifchen Eonfeffion, die 
Glneizer verhältsigmäßig haben es ausgeſprochen, daß er ſich ge- 
Midytlich begründet, vorbereitet, berechtigt adhtete, daß es fich filr 
be um die Erhaltung des wahrheft univerfellen Charakters des 
Chriftenthums, um Abſtellung von Mißbräuchen und Auffägen, 
mm Theil ſehr neuen Urfprungs, handelte, 
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Schon nad) dem Maaße ihrer Ausbreitung über den volks⸗ 
Wntichen und menfchheitlihen Boden und ebenfalls nad) Ver⸗ 
haltniß der Dauer ihres Lebens auf demjelben gehen Veränderun⸗ 
gar mit der Kirche unvermeidliher Weije vor, durdy welcde fie 
Ad von der apoftolifchen Art ihrer Erfcheinung mehr und mehr 
! afernt. Aber die wirkliche Veränderung des religiöfen Gemein- 

weiens der Chriften feit dem dritten Jahrhunderte und dic von da 
an geſchichtlichen Hauptformen defjelben find dadurd noch wicht 
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et Zee = Zr our Achler ihrer Cutwidelung u 
Iron: mus > Kırde, nocboem tie im zweiten Jahrhu 
sou ns ot ie rt gehmie immere Oridhütterımgen erlitt 
zer kefisein har za möbrend ihres veidens- ımd Ziegeslampf 
A der rsurher Zraotzsrmelr md dem heibmiichen Vollsgeij 
zz, er dern, m tie ven ñch ielber begt, zu verändern; ei 
Irute;, mede jedesmal alle ihre Yebenseridheimungen m 
verändern nk Der Narbeliasmn: an und für fid) würde nid 
cader& je, ciö Die Orbainma md Xollsiehung des apoftolifc 
BPrincides der Kirche durd alle rämmlide Ausbreitung und ze 
libe Enmnridiung binturd. um aber wimmt die Kirche mehr u 
mebr fur ibre Urtmang und orbnende Thätigfeit den Gedanl 
emer ölumemiiben Theotratie m Aniprud und beitätigt alle da 
aus fliegenden kolgerungen : und indem ſie auf den Standort 1 
Heieres ;zurudaebet, Takt fie ihr einiges und allgemeines WE 
ien zugleich in denjenigen Erſcheinungsformen auf, welde an ' 
veränderlicke iind. Nachdem aber die in diejan inne katholiſi 
und nicht mehr apoitoliihe Kirche in den Ztantöfrieden fi ei 
geiegt ſieht, iit fie ala Reichs⸗ oder Staatslirche weit entfernt, 4 
theotrariichen Begriffe und Finrichtungen wieder in das apoftolife 
Weſen aufzuldien, ſondern die gejegliche Richtung findet an de 
politiichen Verhaltniſſen und den Zujtänden der dyriftianifirten ob 
su befehrenden Voiker nur neue Veranlaſſung, ſich zu befi 
ftigen und zu ſieigern, bis fie im Papftthume oder der dıifi 
tichen göttlichen Welt-Monarchie ihre Spitze erreicht. Unterdeſſẽ 
hat ſich während des ganzen Verlaufes der Herrſchaft der gejel 
lichen Anticht die bis in das 16te Jahrhundert mehr oder mind« 
unterdrüdte oft ſchwärmeriſch aueartende, im Ganzen vom ge 
ichichtlichen und geiftigen Urgrunde ausgehende evangeliſch 
Reaction zu feiner Zeit ganz unbezeugt gelaffen, bis fie am Em 
des bezeichneten Zeitraumes eine partielle Reformation der abem 
ländiichen Kirche zu Stand und Weſen brachte. Nicht die PBrüd 
cate apoſtoliſch, katholiſch, römiſch, proteſtantiſch, jondern der b 
griffliche Gegenſatz von Geſetz und Evangelium und die de 
aus hergeleiteten Unterſchiedspuncte führen zur inneren Erkenntr 
der Hauptjormen des chrijtlichen Kirchenwefene, und zwar in! 
Art, daß man, was die Entwicklung der gefeßlichen Principien « 
langt, da8 alte fatholifche, da8 kanoniſche und das r 
mijche oder päpftliche wieder beſonders unterfcheiden darf. 
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1. Evangelifch und fatholifch find an fid) genommen 
Eigenfhaften, welche mit den Weſen des ChriftentHums und der 
Kirche zufammenfallen. Der Begriff der evangelifchen Kirche, wel- 
der wir fuchen, ift deshalb Hiftorifch zu beftimmen, und der Name 
karm als ein befonderes nur gelten, jenachdem die Kirche, die als 
chriſtliche auch evangelifch ift, einmal verhältnigmäßig aufgehört 
Hat es zu fein umd wieder angefangen e8 zu werden. Denn in 
Bezug auf alle Momente ihres urbildlichen Begriffes ift fie im 

Werden. 


2. Das apoftolifche, als das begründende und principielle un- 
vergänglich, konnte als eine erjte, elementarifche Erfcheinungsart der 
Kirche vorübergehen mit den apoftolifchen Zeiten, und mußte es. 
Allerdings haben die unter dem Einfluffe des Paulus, Petrus, Jo⸗ 
hannes und ihrer nächſten Gehülfen geftifteten und fi) bauenden 
Hriftlihen Synagogen ihre Geſchichte bis zu den innern Störun- 
gm, von welchen fie jchon zur Zeit der ſich ſchließenden neutefta- 
Mentlichen Litteratur ergriffen waren und zumal in der eriten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts immer heftiger heimgefucht wur- 

beftanden und bis dahin fortgejegt, wo die älteſten chriftli- 
den Apologeten und Theologen ihre Zuftände gelegentlich beleud;- 
m. Sie haben fid) vervielfältigt, aber ſich mehr auf ihre näch— 

älteren Schweitern, als auf den ohnehin verödeten jerufalemi- 

hen Mittelpunct bezogen ; jie haben fi von jüdiſcher Sitte und 
rm mehr und mehr gejondert, und gegen das heidnijche Element 
ME gleicher Entfchiedenheit verwahrt; mindeftens hegten fie mit 
ver Wpoftellehre die Anfänge und Grundfäge einer foldyen anti- 
ifchen und antihellenifchen Entwidlung in Vollftändigfeit; fie 

die unmittelbaren Anordnungen der Apojtel heilig gehalten, 

der Gemeingeift vielmehr als die Vorftellung von neuteita- 
Merztlihen Gefegen Gottes ift der Träger und Erhglter diefer 
Duungen geweien. Die Ordnungen find gefallen, je nachdem 
Aer Zräger erlahmte. Kine geraume Zeit hindurch waren die 
zeü ſtlichen Gaben und Kräfte mehr auf die Erhaltung der Erwähl- 
am pie zur Zukunft des Herrn, als auf Ausbreitung der Gemeine 
ARD auf Entwicklung ihrer Ordnungen gerichtet, mehr bedacht, mit- 
tlg des perfünlichen Lebensverkehrs überhaupt die Miſſion fortzu- 
Velen, als den Gebrauch der Gnadenmittel zu ſchmücken und zu 
organifiren. Die den Gemeinen angeborene Verfaſſung: Aeltefte 
Mm Diener, Wittwen, Diakoniffinnen, die Entwidlung der Eultue- 
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Elemente: Lobgefang, Schriftvorlefung, Lehre, Bittgebet — mob: 
ficirte, fteigerte, beſchränkte ſich nach dem Gewichte der Perfünlid 
feiten und nad den örtlichen Umftänden. Lehre, Gefang, Gebr 
floffen aus der Inſpiration oder aus dem durch Kunft nicht ver 
mittelten Glaubens⸗ und Lebend-Sinne. Eingefaßt in die einfad 
ften Bormeln bewegte ſich die freie prophetifche oder didaskalifd 
Nede. Am wenigiten war wohl die Verwaltung der Katechefe am 
lich geordnet, deſto mehr die Zulajfung zur Communion, weld 
nachdem die eier der Abendeffen oder Liebesmähler verdächtig 
und verboten worden, in die Hauptverfammlung fidy rettete.‘ Den 
als die empfindlichite zeigte fi) die Gemeine auf der fittlichen Seit 
Was irgend als Abgötterei aufgefaßt werden mußte, verurfadh 
einen Bruch, welchen man in der Negel weder von der einen no 
von der andern Seite zu heilen verſuchte. Und dod drang dur 
die Thür der evangelifchen Lehrfreibeit und des Glaubens au ia 
Gerechtigkeit, die dem Glauben zu Theil wird, das äußerfte zum 
fache Unchriſtenthum, Auflöſung der hiftorifchen Dogmen und Be 
läugnung der fittlidhen Gebote, in die Gemeinen ein. Br. Ya 
2 Petr. 2. Offenbar. Joh. 2, 14. Dadurch Tonnte nicht geholfi 
werden, daß fi) da8 Gemeindewejen von neuem der paulinifdge 
Richtung entgegen in ebionitifcher Weiſe judaifirte, dadurch nick, 
daß es die bedrohete Hiftorifche Grundlage entweder aufgab ober 
durch eine leidenfchaftlihe Eutwidlung bie zum Chiliasmus ke 
hauptete; dadurd) nicht, daß es diefen Chiliasmus mit neuen Offen 
barungen zu begründen und durch unnatürliche Entfagungen um 
Entfinnlihungen zu bewahrheiten ſtrebte. Vielmehr mußte der 
Montanismus gleicherweife wie der Judaismus, und wie biefe 
jede auf dem Grunde der Naturverehrung erwachſene Gnofis über: 
wunden werden. Die ganze Zeit aber drüngte zu einer Wieder 
geburt, zu einer Befreiung des inwendigen Menfchen bin, und di 
angeregtejten Theile der im römifchen Reiche vereinigten Cultur 
völfer konnten je länger je weniger verfennen, daß die Möglichkei 
einer allgemeinen Befriedigung nur in den chriftlichen Myſterie 
enthalten jei. Die vereinte plebejifche und proconfularifche Wer 
folgung der hriftlichen Synagoge hinderte daher nicht, da fie meh 
und mehr ſich mit Neulingen von den verfchiedenften Gefinnunge 
und Anſprüchen füllte Wie follte ſich nun chriftliche Lehre, Sit 
und Gemeinfchaft vor Zerfegung und Auflöfung reiten, wenn fi 
ſich nicht einerfeits feſt anhielt an den apoftolifchen Grund um 
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Sarnen, anbererfeitd zu maafgebenden Begriffen und Geftaltungen 
veB ine und Gemeinfamen conjolidirte? Dieß ift gefchehen und 
ift Des Katholicismus Grund und Urſache, Wefen und Nothwen- 
digfeit. Gr ift aus der Kirche geboren; von Außen auf den Tod 
verfolgt und innerlich von den ertremften Gegenfägen bedroht hat 
Die Dirche die Macht ihres .Selbfterhaltungstriebes dadurch bewiefen, 
daß fie ſich nad) gegebenen Analogieen und ohne ihre Eigenthüms 
lichkeit zu verlängnen Leiblich organifirte, ihr Darftellungselement 
Atwickelte, ſich verfaßte, ordnete, gliederte und die verwundbarften 
Stellen ihres Lebens durch die entjchiedenften Feitfegungen ficherte. 
Diefe Veränderung iſt durch die Natur der Umſtände angezeigt. 
Und mer will fagen, daß der apoftolifche oder der evangelifche 
Geiſt darinnen untergehe, wenn ihm eben fein Gehege gefichert, 
Wenm er in reichlicheren Formularen und Riten ausgedrückt wird? 
Daß es ſchon nicht mehr die Kirche des Evangeliums fei, welche 
in ihrem Berfonal, dem leitenden und geleiteten, dem mündis 

den und exfpectirenden entjchiedener abtheile, den Ton der Rede 
md des Cultus fteigere, den Zugang zur homiletifchen und zur 
ſacramentlichen Feier unterſcheide, den Zugang zur Kirche 
Werhaupt unter Bedingungen der Prüfung und Cenſur ſtelle? Da⸗ 
darch, daß ſich die ordnende Thätigkeit anſpannt, die Ordnung 
man nichfaltiger ausbauet, die Gemeine eine erziehende und erzo⸗ 
ie wird, die Unterordnung der Aemter und die Macht des Auf- 
N Amtes zunimmt, entftellt fic) das Ganze in Anfchung bes 
ſub ftanziellen Geiftes noch keineswegs. Diejenigen, welche dies al- 
les von vornherein als undhriftlich vorftellen, verlegen das Princip 
Sangeliicher Freiheit nicht weniger als die, welche eine dergleichen 
cheinungsform der Kirche zum imumgänglichen. Snadenmittel er- 

Ein freier Geift kaun darum dod) ein objectiver, ein dar» 

veftellter auch ein folcher fein, in dem ſich der Sinn der Gemeine 
mit Freiheit wiederfindet. So wenig die mit den Anfängen des 
icismus zufammenfallende Theologie das Evangelium 
eafhob, wenn fie ihm begrifflichen Ausdrud fehuf, wenn fie den 
achen apoftoliihen Kanon des Belenntnifjes zu Jeſus dem 

, zu Vater, Sohn und Geift, in der Weife eines Yuftin, 
Vrenüus, ZTertullian weiter entwidelte, wenn fie nad) der Weile des 
inifchen Clemens mittels vereinter Dialektit und Exegeſe 

vn Schiff der. chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre durch die 
ber gnoſtiſchen Frivolität oder Naturwidrigfeit hindurch⸗ 
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führte, fo wenig war es an ſich antievangelifch, was die Litem 
und politifche Kunft der Bifchöfe und Synoden an Geftaltı 
der Feier, an Beitimmungen der Zucht und Sitte, an Befeft 
gen bes Gemeindeverbandes hervorbrachte. Faſt ſämmtliche d 
Ratholiter fprechen die Klage aus, die Kirche habe an Geifl 
an Körper zugenommen; die geifterfüllteren Glieder, unter 
die größten chriftlichen Perfönlichkeiten, waren defto mehr bei 
Anfehen zu haben und zu nehmen, ftanden dem Märtyrthun 
fonder& nahe und machten eine innerlidhe Hierarchie in der A 
lichen geltend. Wir befennen aber, daß diejes alles auf zwei 
fahren hinweifet, die der Katholicismus fchon des dritten | 
hunderts zu bejtehen hatte, jedoch nicht beftanden hat; jeder fi 
noch viel weniger. Denn fürs Erſte konnte das fymbolifi 
Beitreben, die Neigung darzuftellen und zu formeln, die M 
cation des Cultus, die Abfonderung des Clerus und die mo 
tiſche Tendenz der Verfaſſung zu weit greifen, jenes fih is 
Mitteln verjehen und diefe der Herrſchſucht und Trägheit 
[hub thun. Zum Andern aber lag eg nur zu nahe, wer 
darauf ankam die der apoftolifchen Zeit fremden und nad) 
nad in die Haupt und Muttergemeinen eingeführten von de 
ter verbreiteten Tatholifchen Begriffe, Formen, Sitten zu. au 
-ren und gegen den Einfpruch der Vorliebe fir da® einfacher 
zu behaupten, daß man cine falfche Beweisart wagte, den 
frommer Betrügerei einjchlug, oder doch überhaupt vom eva 
fchen Principe ab- und auf das gefetliche hinlenkte. Es 
delt fi) am meiften um die Feier, die Verfaffung und die i 
plin. Die altkatholifche Feier des Wortes hat das eigen 
liche, daß fie den großen Reichthum der Bibel vor der zuhðr 
Gemeine in allerlei Weife entfaltet. Die Vorlefungen ordnen 
die Vorträge werden Auslegungen, die Pſalmen werden t 
Frühftunden gefungen, und die Lob- und Bittgebete, das 

Vormular erfüllt ſich mit Bildern und Vorftellungen der h. S 
innerhalb des myjftifchen Cultus erſt treten außerbiblifche 
solemnia (ayoaya) immer mehr in ein fürmliches Nedy 
Und dies ift feine der geringften Gaben alter Liturgie. We 
die Yreiheit des Wortes unapoftoliiche Elemente in Geſan— 
Gebet aufgenommen hatte, fo ftiftete die davor ſchützende kath 
Reaction eine biblifhe Subftanz, deren Schätze noch bie ſpi 
Jahrhunderte gottesdienftlicher Erbauung genießen Tonnten 
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4 Entihädigung für ausgeartete Predigt genofien haben. Es ift 
u ganz in der Ordnung, daß jetzt das Gebet des Herrn (ora- 
io dominica) ein ftändige8 Gebetswort des myſtiſchen Cultus 
geht. Allein der Grundſatz jenes Zeitalters — den Jambli⸗ 
ws *) vertritt und Epiktet **) gerügt hat — die Götter haben 
ie orte und Laute geoffenbaret, durch welche fie angerufen fein 
willen, giebt, auch nad) Zertullians und Cyprians Urtheilen, dem 
Unier Bater ꝛc.“ eine Bedeutung, welche ſich nun von da an 
wir und mehr der ganzen Liturgie in ihrer Vorfchriftlichleit an- 
wigsen jucht ; und weder dies ift evangelifch oder apoſtoliſch noch 
x bald nachher auflommende Vermuthung, oder fchon pfeudepi- 
taphiiche Erdichtung, daß die Apoftel, daß Jacobus, Petrus, 
Rerans diefe oder jene Yiturgie aufgefetst und dem bifchöflichen 
Inhfolger anvertraut haben. Wer darf e8 ferner unnatürlich oder 
ufih unevangelijch nennen, daß diefe Liturgien vermöge des wirk⸗ 
ihen tupologifchen Zuſammenhanges zwifchen beiden Teſtamen⸗ 
m — da die Apojtel, um von der jüdiihen Synagoge abzu⸗ 
en, darin vorangegangen waren — den Gottesdienft der einzel 
en Gemeine mit den Vorftellungen von Opfer und Priejterthum 
Suftatten und auf die mofaifchen Einrichtungen vielfach zurüd- 
Kühren kein Bedenken hatten: wenn aber alsbald das Prieiter- 
han der Gläubigen vergefien und dag Prieſterthum der Ordinirten 
bein geltend wurde, wenn überhaupt fich die Behauptung Geltung 
afdaffte, die Kirche unterfcheide fi vom A. T. nur als eine 
it mehr nationale, fondern üfumenifche Herrſchaft Gottes, die 
Enfe des Biſchofes fei die ermeuerte des Hohenpriefters, die pres⸗ 
berielle entfpreche den Prieftern, der Diakonatsgrad den Leviten; 
wm die fogenannten canones Apostolorum ohne weitere® im 
"eetaufchten Sprachgebrauche fich ausdrücken und jedes Verfaf- 
wg und Cultus⸗Element durch Nachweiſung im Geſetze ſich 
rtertigte, dann war der apoſtoliſche Standort verlaſſen. Und 
wit an dem Rückfalle nichts fehlen ſollte, bequemte ſich die Kirche 
Serfalle zu gar mannigfaltigen Analogieen der Formel, des Ni- 
BB, der Sprache, welche den ihr verfeindeten Myſterien der Natur- 
Migion entlehnt waren. Ueber diefem Verhältniffe » herrfcht ſowie 





*) De myst. Aog. Sect. III. Gale p. 115. 
*) Arrian. III. 21. p. 441. 
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über dem ganzen Gange der Entwidlung des ſynagogiſchen Ch 
ftenthums zum SKatholocismus feit de Mitte des zweiten Jahrhu 
derts große Dunkelheit; wir können aber von unferer an einem a 
dern Orte *) dargelegten Auffaffung defjelben, ungeachtet des ve 
gekommenen Einſpruchs, nicht weichen. Wenn die fich abftoßendft 
Gemeinschaften ſich in einer gegebenen Zeit doch die ähnlichſt 
fein müſſen, ſo ift das aud in dieſem alle fein Widerſpru 
Wer das römifche, corinthifche, alerandrinifche Vollsleben der d 
maligen Zeit nach den unzweifelhafteften Merkmalen, die uns geg 
ben find, betrachtet, dem kann es nicht entgehen, daß während 1 
Civil- Religionen erftarben, da8 Heidenthum der eingewander! 
ausländischen Myſterien noch lebte und blühte: die geheimen und di 
zugleich öffentlichen Dienfte der Geres, Iſis, des Mithras. € 
ausgeartet diefe sacra waren, für Ur-Religionen, für Aushülfen a 
dem Schlamme der Materie, für Reinigungen von dem, was f 
fonft nicht fühnen ließ, für Zugänge zu den höhern und höchfl 
Stufen der Erkenntniß galten ſie dennoch. Genoß nun das Ehriftı 
thum diefelbe Toleranz ſchon Hin und wieder, welche fih } 
sacra erzivungen, fo war es ja aud) von einem dem römifchen Rei 
unterworfenen Mutterlande eingewandert, brachte daher feine € 
ſchichte und wefentliche Symbolif mit, vereinigte gleichermweife 1 
here Lehren vom Leben in Gottes Gemeinfchaft mit pofitie 
Thatfahen und Sacramenten, und wuſch den fündigen Menſch 
von Schuld des Todes rein. Es darf nicht erft erinnert werd 
daß das Ehriftenthum fchon in feinen Vorhöfen und fchon fein 
Neulingen deutlichere und wahrere Belehrung über die NRäthfel & 
Lebens ertheilte als die höchſten Grade der Myſterien bergeb 
konnten; c8 leuchtet von felbjt ein, daß es die Zaubereien u 
Gaukeleien verabfcheute, welche dort den Snitianden lodten u 
täufchten, und der ethifchen Wahrheit feiner Entfündigungen fo ı 
wiß war als der Gefchichten der Erlöfung, welche es verfündig! 
aber daß es die damals einzige politiiche Eriftenzart mit diel 
religiöfen Orden theilte, und in vielen wejentlid) ähnlichen G 
Iheinungsformen auftrat, kann man nicht in Abrede ftellen. < 
es denn jo zufällig, daß von Drigenes an die Kirchenfpradge ı 
den Vorſtellungen reierar, ueuvnucvos und dergl. ganz als ı 





*) Broteftantifhe Thefes (am Schluffe der Beantwortung 
Möhler’ihen Symbolif) No. 83. 84. 
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ı Eigenthume umgehet? ine Analogie des Schwankens zwi⸗ 
dem Auffchub der Taufe und deren frühefter Zueignung kommt 
unter den Römern und Griechen, fofern es ſich um Auf⸗ 
e in die heidniſchen Myſterien handelt, vor. Der Novizen- 
b iſt beiden Inſtituten gemein; hier vornehmlich läßt fich bie 
ihleit zwiſchen ihnen bis in die Kinzelbeiten verfolgen, es ei, 
kan auf die Slaffen, auf die Grade des Unterrichtes, auf die 
ſchen Borbereitungen, auf die Exorcismen, auf die Faſten und 
sungen, welchen die Initianden unterworfen waren, oder auf 
taffe fymbolifcher Handlungen der Zueignung, auf die Sal- 
und Einkleidung achte, die den Taufact umgaben. Was dies 
hinct und was den Moment anlangt, wo die profani ent- 
werben, aber die religiosi (Eingeweihten), da8 Sacrament 
gehen, ſich ale folche erkennen und als reine Gemeine cons 
m, giebt es nicht fo nahen Anſchluß an Typen des altteita- 
ichen Cultus, als an die Eleufinien und SYfis - Feierlichkeiten. 
halb der Sommmmionfeier felbft ift die chriftliche Euchariftie 
lenne Formen eingefaßt, welche noch von Bafilius *) mit 
ben Worten, modAoyos, Eniloyoı, PBräfation, bezeichnet wer: 
die beim heidnifchen Feſtopfer die gewöhnlichen waren. Von 
ben Epilogen bat ſchon Yuftin **) Erwähnung gethan, näm⸗ 
a, wo er die Deithrasfeier (Genuß des gejegneten Brodtes 
Waſſers) mit dem Abendmahl des Herrn vergleicht, deffen 
siihe Nachahmung fie fei. Allerdings wurde der Darſtel⸗ 
ſtoff fo treu als möglich aus dem A. T. herübergenomment. 
iſt es mum ſchon mit den Gebräuchen, welche der hebräifchen 
monie mit dem Heidenthume gemein find, fo geartet, daß zwi⸗ 
beiden dennoch die innerfte Ungleichheit befteht, weil die mo- 
e durch und durch ethifche Bedeutuug behauptet, wie vielmehr 
eine geiftige Entfremdung zwifchen den Miyfterien des Chri- 
ms und den anderen mindeftens in der fatholifchen Urzeit 
ichtet folcher "Beziehungen beftanden haben! Nur, daß fie im 
wa die hierurgijche und die hierarchische Richtung fürderten, 
fich nicht leugnen. Die Kirche kam wirklich in den Fall, zwar 
höhere, dritte ***), aber doch eine gefeßliche, d. h. eine 
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Zwar die ewige Erlöfung ift gefunden, aber der fic e 
beftimmt den Zugang zu diefer Gnade der Ernen 
welche kein Menih von Sünden felig wird. Dur 
fommt man dur) Glaube und Buße zur Taufe, zur 
Salbung, zum Gottesgenuß im Abendmahle, und N 
den durch Pönitenzen und Genugthuungen verbüßt, allı 
die Einheit, Wahrheit, Reinheit der Lehre, wie die.‘ 
Söttlichkeit der Sacramente, und ihrer Verwaltung g 
den, die Kirche alfo in ihrer Verbreitung. und Daı 
bürgte fein, wo es in ihr Teine Vollmacht und Stelle 
tes, Chrifti, feine autorifirten Nachfolger der Apoftı 
ordnieten Organe des h. Geiftes, Teinen Episcopat 

einzelnen bifchöflichen Kreife nicht wieder erforderlüu 
bifchöflicher Gewalt gäbe? Somwenig wir anders ald 
ſtus zu Gott kommen und Gott zu uns, fowenig kom 
ders zu Chriftus als durch die Kirche; in der Kirche o 
nur nad) dem Geſetze ihrer Organifation, folglid) von 
eines jeden Kreifed von dem Bifchofe abhängig. — 

CEhriftenheit durch einen allmähligen Umfchwung und | 
der nur widerftrebend, im Ganzen doch willig genug i 
fratifche Bewußtſein verfegen ließ, dafür bürgt di 
Sadje, aber aud) die Betriebfamteit derfelben Zeiten 
rarchiſche Syſtem durd) alle Namen und Autoritäten, 
gejchobene Schriften annehmbar zu machen. Zuerſt d 


Sache: denn die däs mrfnriinaliche nnch nefannt m 
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weder droheten oder bereit8 eingetreten waren, der aufkommen⸗ 
a Einheitsformen und Zufammenhaltungsmittel freuen. ‘Dage- 
z ift die Menge der Menſchen, iu welchen die Heilsbedürfnifje 
gehüllt in Furchtgefühle angeregt find, willig und bereit ſich 
genüber dem unfehlbaren Amte für unfelbftjtändig zu halten. 
er Beruf zur pofitiven evangelifchen Freiheit iſt ihr eine viel grö- 
re Laft ale das Geſetz. Und fogar die Freiheit konnte es fein, 
ide ſolche Perfönlichkeiten gerne hoch erhob, apojtelgleich ftell- 
‚wie fie in den Zeiten der Zrübjal zum Amte kommen und 
! Bertretung der ganzen Heerde zu übernehmen gemeint find. 
Guehin war der Weg zur Würde des Confeſſors, des Martyrs, 
wm frei gegeben, und die Viſion des Hermas, welde die DBi- 
We auf höherer Stufe der Seligfeit ſchaute, hinderte nicht, daß 
wiefforen für diefjeits von Seiten chriftlicher Volksmeinung Pri- 
ksien der Löſegewalt zugeftanden wurden. Oder doch ließ ſich 
u Chriſtenthum des enthaltfamen Wandel höher und höher 
Ben. Berglichen mit der heidnifchen Gewohnheit und Sitte 
fen die chriftliche uranfänglic) wie Enthaltung; man vergleiche 
we den Pädagogen des Clemens von Alerandrien, um fid) das 
erhältniß anjchaulich zu machen. Nun aber kannte das Heiden- 
mm felbft ein fogenanntes philofophifches Leben, und der damals 
Meigerte Einfluß des orientalifchen Dualismus auf die Hellenen 
& Römer, fowie die vielfache Theilnahme an den Weihe-Stufen 
2 religiöfen Orden brachte Erjcheinungen hervor, Hinter welchen 
& Ehriften nicht zurüczubleiben gejonnen waren. Es handelte 
& daher wohl an manchen Orten fogar darum, das Chriftenthunn 
4 Mönchthum im Allgemeinen zu organifiren, wogegen die Ca- 
ws der Synode von Gangra ſich erhoben. Ueberall aber, wo 
kiemigen,, welche Bruderehe oder Cölibat und Achnliches gelobt 
Sen, unter dem Titel Asceten einen befonderen Stand oder 
Su in der Gemeine inne haben, kann es faum anders kommen, 
daR fie als die chriftlicheren Chriften angefehen werden. Und 
keit, nämlich eben mit der Anficht von dem übergejeglichen Wan- 
Kl, oder dem verdienftlichen — welche bereits im Hermas deut- 
ih auftritt — vollendet ſich die gefegliche Meinung, die die Kirche 
m ſich hegt. So natürlich nun demnach der Mebergang zum 

icismus gegeben ift, fo hilft ihm doch die Litteratur eifrig 
W erfinderifch nach. Zwar findet man, daß die Kirchenväter von 

ian bis Auguftin, die Griechen nicht minder, wen fie eine 
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consuetudo (ein Element des Katholiciemus) gegen die Excep 
tion, daß fie durd) scriptura canonica nicht begründet fei, ver 
theidigen wollen, auf allgemeine SYynoden, die dergleidge 
geordnet, oder auch ſchon auf geheime Weberlieferung von den Zei 
ten der Apoftel her ſich berufen; allein man fcheuet fich auch nich 
ein Deuteronomium evangeliſcher Geſetzgebung — canones apo 
stolorum, constitutiones etc. — ans Licht zu bringen. (pi 
phanius citirt die erfteren grade jo wie eine panlinifche Epiftel 
Diefes genügt noch nicht. Auch unter den Namen der Apoftel-Schü 
ler — und unter welden fogar altteftamentlichen und patriarchafi 
ſchen nicht — werden weiffagungsweije oder in dogmatifcher Zorn 
die neuen Einrichtungen und Begriffe vorgehalten, damit fie vor 
gefehn und älter als fie find erfcheinen mögen. Denn die chriſtliche 
Beitandtheile der Teftamente der zwölf Patriarchen (a.d. 2. Jahrh 
haben dieje Tendenz mit den ältern Büchern der Apoft. Eonftiti 
mit dem Hirten des Hermas und den Briefen des Ignatins ge 
mein. Bon der Aechtheit oder Unächtheit der letztern in der eine 
oder andern Necenfion foll hier nidyt die Rede fein; fowiel abe 
fteht uns feſt, der Kern diefer Briefe ift in vielen Wenbunge 
der ſich wiederholende Sat, Chriſtus, Kirche, Sacrament find nid 
nur Geift, fondern zugleich Leib, und die bifchöflicdde Würde um 
Auctorität beruht fo fehr in dem Weſen der Kirche, daß ohr 
diejelbe ſich auch Chriftus , fi) Gott gar nicht in der Gemen 
offenbaren könnte *). Ein Leben im Glauben, ein Zufammenbhan 
mit dem Erlöfer ift für den Einzelneh nur möglid) nad) dem Magj 
feiner gliedlihen Einheit mit dem Haupte, dem Biſchofe. De 
achte wie den Herrn ſelbſt, das Presbpterium wie des Hera 
Geſetz, und vornehmlich den Diakon, der dann wieder wie ein I 
Ihof oder deijen rechte Hand erjcheint. Noch wird freilich be 
Presbpter - Collegium mehrentheild mit genannt, fo oft die Hieran 
hie bezeichnet werden foll, allein in denjenigen Stellen, wo dieſelb 
in ihren Subordinationsmomenten mit der Entwidlung der gäkt 
lien Eaufalität des Heiles parallelifirt wird — welches bei ba 
Griechen des 3. Yahrhunderts ihres Alerandriniemus wegen bän 
figer vorfommt; ſchon Philo und Aehnlich-Geſinnte begründen d 


*) Es findet fi) im Briefe an die Philadelphener $. VI. p. 885 ei 
Jacobson eine Stelle, wo ber Berfafler ſich ſelbſt zu dieſen feinen 
Thema feierlichft befennt. 
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Gradation Levit, Priefter, Hoherpriefter durch Engel, Logos, Gott 
- bird in der Regel nur auf den Bater und Chriſtus, oder 
# Chriſtus und den h. Geiſt geachtet, d. h. auf Biſchof und 
alenus, wogegen das Presbpterium den Rang des Synedriums, 
$ Apoftolates einnimmt. Dieß ift bezeichnend genug. Um je- 
2 Preis nur erft die Einheit durch Unterordnung unter die 
king des Biſchofs und das Geſetz des Klerus, damit une der 
den nicht unter den Füßen ſchwanke, und diejer Gehorſam kann 
ja, o Chrift, keine ſchwere Laſt fein, da du ganz und gar auf 
emmth gegründet bift, auf Glaube und .Liebe, da Niemand als 
et dich unterorbnet, da diefe Unterordnung deine Erhebung über 
et und Tod, und da fie nun einmal für jedes Gemeinwe- 
a wahrer Religion ſchon im Geſetze Mofis vorge 
rieben worden. In dem allen ftimmt der größere Brief des 
mens von Rom mit den S;gnatianifchen weſentlich überein. Be⸗ 
aber dieje Hierarchie und wird fie gehalten — und man 
at fih die Hierarchen als die Beiten aus allem Volt, wie die 
wilitutionen fie nennen — dann mag alle Freiheit, Liebe, Güte, 
immblichleit walten. Denn das läßt fich nicht läugnen, je die 
kiten diefer Katholiter leben im übrigen im evangelifchen Ele- 
ee, zumal Clemens; nur daß fie, inden fie den Schwerpunct 
den hiftorifchen Dogmen, Kirche, Auferstehung, Chriſtus fuchen, 
e ethiſchen nicht zu organifiren verjtehen, namentlich den Paulus 
 fofien. Sie find fo geiftlich, lehren fo geiftlich noch, daß es 
ı Ganzen jo erfcheint, als jei es doch nur die dee der Ord- 
ung, für welche ſie in dem Gefühle ihrer Nothwendigkeit und 
eiligkeit eintreten, eine Ordnung jedoch, welche als unmittelbare 
kingung des Heiles und als monarchiſche einzig mögliche Ver- 
Hung gedacht dennoch aus dem Neuen in das Alte zurüdführt. 
3. Dieſe Verfaſſung fteht im Grunde ſchon fertig und voll- 
det da, warın das Chriftenthum zur Neichsreligion und der alte 
m entgegenftehende Cultus von Conftantin bis Theodoſius 1. 
ich entrechtet wird. Das Kaifer- oder Königthum nimmt die 
kerardjie,, auf welche es fich ftüßt, unter feinen ſchützenden welt- 
den Bontificat ; es kennt kein anderes als das katholiſirte Chri- 
üben. Einen um fg eiligeren Fortgang hat denmad) die wei- 
e Entwidlung des theokratiſchen oder gejeglichen Principes. Die 
re, fo lange fie diefem Principe Huldigt, hat, wem fie im 
mzen doch die größte fittliche Macht, die e8 auf dem betrefjen- 
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den Geichichtsraume giebt, geworden ift, von der Staatsregierung 
nur das mindejte zu leiden, und kann zugleich von deren Freund: 
Schaft die größten Vortheile ziehen. Gin göttlich Gefek des Be 
fenntnijfe® und Cultus wundert fih nicht, daß ihm das Staate: 
regiment jtarfe Hand leijtet, eine gefetlidhe Kirche befremdet e 
nicht, die dem Volke gebotene Religion zu fein. Weiß fie ſich abeı 
al8 Mittel der Seligfeit und hat fie das edlere Element dere 
wilfen inne, fo daß fie kraft der Furchtgefühle des Menſchen 
welche die ſtärkſten find, ihn beherrfcht, fo weiß fie ſich durch dat 
Volk gegen die Staatsgewalt, durch diefe gegen die rohen Ant: 
brüche undurdydringlicher, fpröder Theile des Volkslebens gefichert, 
und darf nun und muß auf diefer breiten Baſis die Darftellumg 
und Cinübung der Religion höher und höher bauen. ‘Die Bor: 
ausjegung freilich ift, daß fie die Willenfchaft in fid) aufgenom: 
men habe und fowohl aus ſich reproducire, als derjenigen Geiftes 
bildung, welche fie ſich nicht zuzueignen im Stande ift, Schranker 
zu jegen und den Zugang zum Wolfe abzufchneiden vermöge. Uni 
eben dieſes Verhältniß wird neue Urſache, daß fie die Unterftät 
zung von Seiten bes Staates bedarf und geniekt, ohne ihre Selbfü 
jtändigfeit je ganz zu verlieren, oder von der einmal eingejchlage 
nen Richtung ablaffen zu dürfen. Der Grundftod der Amtsver 
faffung: Biſchof, Priefter und Diakon behauptet fi nicht mr 
Sondern nad) unten hin wachſen Stufen an, welche entweder no- 
am Dienfte de8 Wortes oder überhaupt am Cultus aufwarten 
betheiligt find, woraus nach und nach wieder einc Herilalifche Claff 
ein Drdo niedern Ranges ſich bildet (dejjen Stiftung das Cone 
von Trident freilidd auch bis in die Apoftel-Zeiten zurüd fchiebll 
Wichtiger ift, daß der Zufammenfaffungstrieb der Kirche, der fcha 
im 5. Sahrhundert für die Einheit einer Provinz im Synodal 
Vorſitz geforgt hat, nun ein vorgeordnete® Bisthum und gar ball 
den Batriarchenftuhl hervorhebt. Der Staatöfrieden da 
Kirche hat Reichs - Concilien möglich gemacht; der Kaifer beruft 
beauffichtigt fie und leihet den Arm zur Execution der Beſchlüſſe 
Drei Yahrhunderte hindurch werden auf dieſem Wege die Strei 
tigfeiten der befennenden Kirche gefchlichtet und die wichtigften ihre 
Sakungen, die unfehlbaren Formeln der Glaubenslehre geſuch 
woran fich die am meiften organifchen Gefeke und die entjcheidens 
ften Disciplinar-Maßregeln anfchliegen können. Wer fol nun d 
den vorwiegenden Einfluß üben? ‘Der Kaifer oder welcher Bifchof 
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eichs⸗ und Staatskirchen bringen mit fi, daß der Bifchof der 
een; zu Bedeutung gelangt. Dieß hat auch dem Neu - Römi- 
en nicht gefehlt; geſtützt auf den Hof hat er zu Zeiten den Alt 
milden fid) unterzuordnnen vermocht. Allein diefes politische Mo⸗ 
st bat im Ganzen der Concentration kirchlicher Gewalt auf den 
ählen älterer Geſchichte und der Provinzial» Hauptftädte nicht 
r Hinderniß gereicht, e8 hat der Hierardjie im Allgemeinen zur 
eigerung gedient. Die Spiten der verfchiedenen Hauptkirchen 
b in Wetteifer getreten; der Kaifer hat fich gelegentlich gegen 
ı zu felbftitändigen Bifchof der Refidenz und feinen Bann mit 
ı römifchen, ägyptiſchen, fyrifchen Hauptbifchöfen verbündet; das 
fltat ift — und felbft die Reichsſynoden haben es ziehen hel- 
— eine Anzahl von Patriarchaten geweſen, ja der Anfag zum 
wthume ſelbſt; und dag man fogar zu Byzanz fich genöthigt 
d den Borzug des dortigen Biſchofs kirchlich, durd) ein Vorge- 
t, daß es die Gebeine des Bruders Petri, des Andreas hege, 
begründen, beweift nur noch mehr, daß die politifchen Verhält- 
ſe jet durchgängig die bloße Veranlaffung zur feftern Begrün- 
ug bierarchifcher Meinungen waren. ‘Dem gegen die Keter ge- 
Kesderten Anatheme hatte der Kaifer nur ſyſtemloſe Gewaltthat 
Megenzufegen ; nachdem er es vielfach und oft graufam genug 
te volfftrecken laffen, kam er in den Fall für ſich felbjt damit 
dohet zu fein. Geſetze haben freilich die Theodofe und Yujtiniane - 
wen, welche kirchliche heißen können, aber faum andere ale 
ide, welche auf dem Grunde, auf welchen die Kirche bauete, mit- 
wen halfen. Kehren wir aber zu dem Anfange der fi in Ein- 
# des Reiches oder der Nation fanonifirenden Kirche die- 
t deit zurück. Die Miffion des Chriftenthums gieng nicht mehr 
Mann zu Dann, von Seele zu Scele weiter; im Innern 
Reiches nicht; kaum wenn fie die Grenzen deſſelben überfchritt; 
e belehrte maſſenweiſe und zumächit zur Annahme der Taufe 
Bde Ritus. Sie befchrte die heidnifchen Fürften und Häupt- 
We; Heirathen vermittelten, die Völker folgten nad). Abgefchen 
a davon, daß die Tirchlichen Gefchlechter aus der nun allein- 
greihenden Kindertaufe hervorgingen, daß man die Bathen nur 
ben verpflichtete, den Kindern Tünftig die Worte des Taufbe- 
Imntaiffes einzuprägen, daß die Firmung faft feine andere Bedeu- 
Ing hatte, als die, welche in der biſchöflichen Ertheilung lag, 
Veh die Ordnungen des Satechumenen - Standes zerfielen umd bie 
Nipfg, peak. Theologie, I. 2b. Ze Huf. 93 
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Zeit organischer chriftlicher Schule nody nicht gelommen war: u 
konnte an ſolchen Zuftänden und Haufen der evangelifche Bildung 
gang ſich vollzichen? Mußte für fie der neue Weg nidyt ein P 
dagog von Chriftus zu Chriftus und das Ehriftenthum ein hei 
fpendender Ritus, der Miffionar ein Vorläufer gottgefeglicher Obrü 
feit und Priefterfchaft werden ? Der Proceß der Lehre muß ve 
der liturgifchen Operation, der Proceß der Seelforge von der kird 
lichen Eittengefeßgebung und Zucht nur nody mehr, als es di 
bisherige Standort mit ſich brachte, überflügelt werden. Zwe 
auf den claffifchen Bildungsgebiete blühet die Lehre noch in & 
homiletifchen Forın einige Jahrhunderte hindurch, zuweilen mit äd 
ter E chriftgelehrfamfeit im Bunde, und in vielen Beifpielen leift 
fie dem liturgifchen Aberglauben und der mit ihm verjchwifterte 
weltlichen Ueppigkeit und Ungerechtigkeit tapfern Widerftand, abı 
ſchon im fünften Jahrhunderte verjchwindet der didaktiſche The 
des Hauptgottesdienjte® (missa catechumenorum) oder rettet fi 
in den andern myſtiſchen, und die freie Rede Tann verftunnnen, # 
(nach dem diondfianifchen Cultus-Plane) zufälliges Dtoment, de 
Ganze will von Anfang an ein fi durch Abbitte und Reinigu— 
vorbereitender großer Act des fchon fogenannten Opfers für va 
bendige und Todte werden, mittel® deffen der Suühn-Tod des 
löfers, indem er durch die Feier vergegenwärtigt wird, auc i 
wiederholt Auf diefen erhabenen Etrebepund führt die S 
meine eine finnreich gebildete Ordnung von Xefung, Gefang zwi 
Weihegebeten in perfönlicher und fachliher Entwidlung hin; 

ift Die Zeit der großen liturgifhen Echöpfungen, der Lectionarie 
Sacramentarien, Antiphonarien; allein wie lange währt cs, fo ig 
fi der Unterfchied der Eultus- und Volksſprache zwifchen die A4 
rende, nicht verjtehende Gemeine und die redende Liturgie; es fallen 
nur noch einige Broſamen Firchlihen Wortes dem Verftändeif 
und Gedächtniß der am hierurgifchen Elemente, an dem ech 
hangenden, von der Pracht des Baues, von der Dienerſchat 
de8 Herrn und feines Oberpriefters, vom Kleider- und Alter 
Schmuck, von Leuchte und Weihrauch hingenommenen Menge yı 
In dem Gefühle die Lehre ergänzen und erfegen zu müſſen um 
für die Theilnehmenden eine beftändig neue Sollicitation fromme 
Geſinnung zu fein, zugleich) aber in der Meinung, des Gottesdier 
ites könne es nicht zuwiel geben, breitet fich das liturgifche Thu 
Leſen und Singen, Beten und Opfern in Raum und Zeit weit 
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und weiter aus. Der Tag hat feine Horen, die Nacht ihre Wa- 
Gen, geſetzt auch, daß nur Lectoren, Gantoren und ihre Schüler 
fie begehen ; die Woche hat ihre kirchlichen Tage, Mittwoch und 
dreitag, und das Jahr, endlich das Vierteljahr, feine Trauer- 
und Jubel⸗, Faften- und Freudenzeiten ; und zwifchen diefen und 
den vorigen Feſtzeiten der Naturreligion giebt e8 Uebergang und 
Miſchung. Dazu kommt, daß der Gegenſtand der Feier, des Ge⸗ 
dächtniſſes, der Anrufung und Verehrung ſich vermannichfacht und 
auch der noch halb heidniſchen Einbildungskraft unter chriſtlichen 
Grundvorausſetzungen genähert hat. Die mit großem Geräuſche gel⸗ 
terrd gewordene Vorſtellung der „Gottesgebärerin“ wird eine reiche 
Quelle chriftlicher Diythologie, und der, trog ſynodaliſcher Aufhe- 
bung oder Beichränkung, in den Volksgeiſt eingedrungene monophy- 
fitijcye Begriff wirkt dahin, daß e8 fi) weniger um den Chriftus 
handelt, durch defjen Gnade der Glaube an Gott kommt, ale 
ur den Chriſtus, zu welchem man durch die auch in der Meſſe 
Füch bezeichnendeun Stufen der himmlifhen Hierarchie der geiftlichen 
und feiblichen Bedürfniffe wegen Zugang erlangt. Alle diefe Stu- 
fen Legen fich aber auch in der Feitfeier zu befonderer Begehung 
Auseinander. Gott — Ehrijtus, Maria, Erzengel und Engel, der 
Täufer, die Apojtel, die Märtyrer. Bilder, Reliquien, Wallfahr- 
zu den YBunderjtätten kommen hinzu, um die Gegenjtände der 
eootion ſinnlich nahe zu bringen, und unter dem Schuge verän- 
er Namen und Sagen mijcht jid) das Alte und Neue auf das 
Vertraglichſte. Das Geburtöfeft Chrifti, deſſen Feier fid) im 4. Jahrh. 
‘ reißender Schnelle von Rom aus verbreitete, veranlaßte noch 
im 5. Jahrh. die Prediger zu geftehen, fie wüßten nicht, ob nicht 
maricher Anwefende vielmehr die Sonnen-Wende als den „Aufgang 
US der Höh“ zu feiern gelommen wäre. Dafür regte und be- 
vet: fi) die Kirche da® ganze Jahr, daß der ihr anvertraute 
Has von Heil und Gnade, daß der Duell des übernatürlichen 
Segens aufgeſchloſſen und dem Naturleben des Volkes mitgetheilt 
wiarde; dafür, daß der Lebeusgang des Menſchen in keiner fei- 
MET Epochen ſacramentlicher Erfriſchung, in feinem Stande oder 
erle eine Weihe entbehre, forgte das entwidelte und ſich verviel- 

| Ütigende Sarrament. Es war nicht zuviel gefordert, wenn er 
wm auch mindeftens Einmal im Jahre für einige Wochen „dem 
dleiſche Tebewwogl“ fagen — (die vierzigtägigen Faſten, auch der 
Jahreszeit nad) den ehemaligen sacris februis nahe) — ein 
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concentrirteres kirchliches Leben leben, entweder öffentliche oder g 
heime Beichte und Buße begehen, jedenfalls bie zur neunten Stun 
an gewiffen Tagen voll faften und diefe Entfündigung durch Alm 
fen und andere Werke der Selbjtverläugnung fehärfen follte. Sch 
im fechiten Jahrhundert weiß man, daß es ein jenfeitiges Läw 
rungsfeuer giebt, und daß, wenn die Todfünden gefühnt und we 
geben find, ohne deren Vergebung und Sühne der Menſch d 
Hölle verfällt, noch immer die Flecken zu tilgen bleiben, welche d 
läßlihen der Seele zuziehen, fo daß die Ehriften eine freiwilli 
Gerichtsbarkeit gegen ſich auszuüben haben, für welche ihnen E 
reits Auguftin Anleitung gegeben. Immerhin kann, wer felig we 
den will, es nur durch bewahrte Kirchlichkeit werden, denn Gn 
denftand ift Kirchlichkeit, und fo muß er ſich dem kirchlichen S 
tengejege und Sittengerichte unterwerfen, welches jeit diefen Jah 
hunderten des ſich chriftianifirenden Staates eine defto größe 
Bedeutung hat, weil e8, zumal da, wo das römifche Recht ne 
feine fichere Geltung hat, das einzig wirkſame Mittel der Eivilif 
tion und Gefittung, oder auf römifchen Gebiete den Erfak | 
die aufgelöfte Sitte und fittlihe Meinung abzugeben genöth 
if. Mit Eifer und Weisheit richtet ſich die Gejeßgebung 3 
Reichs- und Particular - Eynoden auf Sittenordnungen, welche 

untere. Geiftlichfeit und die Laienfchaften die Verbrechen oder A 
terlaffungen kennen lehren, die Degradation, Suspenfion des S 
cramentögenuffes u. f. w. ipso facto für fo oder fo viele 3 
nad) fich ziehen, oder fucht den beichthörenden geiftlichen Nichte 
eine Pönitentiar - Cafuiftit zu liefern, nach welcher fie Abfoluti 
und Genugthuung abzumeſſen haben. Giebt e8 nun diefen Zwan 
wo öffnet ſich denn die Bahn für willigere Kräfte, für virtucf 
Chriſtenthum? Weder in den Gefahren de8 Bekennens, m 
in den Mühen der Miffion fo fehr als in einer immer beftim 
ter fich ausprägenden außer» und überweltlichen Lebenswei 
Die der chriſtlichen Gefinnung immanente Seipftverläugnung u 
Nicht» Weltlichkeit will ſich jo vollfonmen wie möglich) vollzieht 
darjtellen, bethätigen. Auf der einen Seite wird diefes Dome 
welches doch im Chriften als foldhem ift — denn der Ehrift 

geiftlich, ift priefterlich, ift Miſſionar, iſt Martyrer — nidt 
allen gefunden noch gefucht, der Menfchenftoff ale weltlicher u 
natürliher Stoff ift jo wenig als die Materie vollkommen 

durchdringen und durchzubilden, am wenigften ift diefe jetzige Ch 
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t umb Kirche, die doch in der facramentlichen Gnade fteht, 
ringbar oder ſchon durchdrungen; das kirchlich⸗ chriſtliche Leben 
daher doch irgendwie, in denen, welche Gaben und Beruf 
empfangen und ſich dazu hingeben, eine volle Wahrheit zu 
ſuchen. Weshalb denn zu dem Gegenſatze Prieſter und 
in anderer, Mönd und Weltmann, ſogar Mönch und Welt- 
e Hinzulommt, nur daß es zunehmend fiir den höchften und 
, mehr und mehr für den ganzen Clerus eine Nöthigung 
muß, mönchiſch zu leben, mindeiten® den Cölibat zu beob- 
Neligiös leben, religiose, sub religione, sub abbate 
3, converti ad religionem, ins Kloſter gehen, find gleid)- 
mde Redensarten. Auf der anderen Seite wird denn doch 
be Frömmigkeit den Weltlichen zugefchrieben, die in der Kir⸗ 
meinfchaft leben; unangeſehen, daß fie mancherlei zufägliche 
ste der Neligiöfität fi mit Gelobungen und Ausübungen 
guen vermögen — folglich ift die Uebernahme und Haltung 
mzen mönchiſchen Standes-Gelübdes eine höhere, verdienftliche 
he Lebensitufe, welcher nun natürlicher Weife mehr und 
mnere und äußere Vorzüge zugefchrieben werden. Gerade auf 
Gebiete freiwillig angefpannten Thuns und Leidens zur 
Botte8 und zum Heile der Welt ereignen fi), zumal im 
mlande, die widrigften Ausfchweifungen und Unordnungen 
im 5. Jahrhundert und es kommt demnach vornehmlich durd) 
m Caſſian und Benedict zu feften, den ägyptifchen Ur-Beifpie- 
achgebildeten Regeln möndifchen Conventes, ſodaß hiemit 
egulirung des chriftlichen gemeinfamen Lebens vollends abge- 
en. erjcheint. Denn das Chriſtenthum ift in jeder Beziehung 
ade Darftellung, kirchliches Thun, heilvermittelndes Wert 
den; das Reid, Gottes hat daran nicht ſowohl da8 Aeußere 
durch des Evangeliums herzbildende Kraft hervorgebracdhten 
en, fondern feine unmittelbar einzige Wirflichleit und gott- 
ihe Vollziehung. Das Gefet wird demzufolge auch ein ge- 
ened, geſammeltes, redigirtes. Auf den Grund des Bibel- 
8 wird aus den Elementen der Synodal-Kanones, der bi- 
den und theologischen Gutachten das fanonifche Kirchen- 
aufgebaut. 
t Dear Gipfelpunct konnte dennody der Katholicismus erft 
ſapftthume erreichen. Die größten vormittelalterlichen rö- 
en Batriarchen haben es als folgenreiches Reſultat der Vor: 
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gefchichte in der “dee angefchaut oder ſchon eingeleitet und begrü: 
det, Leo und Gregor, die Großen, jener in ethifcher Begeifterın 
für fein Amt und für Nom als von Gott zum andern Male e 
wählten Einheitspunct de8 Gemeinweſens der Welt, diefer, inde 
er der römijchen Ucberlieferung den Weg zu Nationen bahnte, we 
chen es, wenn fie Mitglieder der Chriftofrdtie wurden, natürlich 
Weife zulam, das Religions- und Sittengefeg von Rom anzıme 
men. Die alten Patriardjate waren vom Galifate verfchlunge 
oder fanfen mit dem byzantiniſchen Reiche; im Weften gab es fi 
den Römischen feinen Nebenbuhler; die germanifcdhen Sieger üb 
das politifche Rom wurden natürliche Kinder des geiftlichen. Uhr 
wenn nun auch ältefte Yandesbifchöfe oder neue Nefidenzbifchd 
der chriftianifirten Völker und Könige fich noch einmal erhoben, | 
ragte jedenfall® der erſte Biſchof des von den fränkischen Her. 
jhern erneuerten und von den ſächſiſchen befeftigten Römiſch 
Kaiſerthums im deutfchen Königthume über ihre Throne hinam 
unangefehen, daß die ſchwankenden, beweglichen , werdenden pol” 
Then Mächte es theils erlaubten, theils ihm abnöthigten, ſich 

Gewalt der Könige gegen die Metropoliten, diefer gegen jene 

bedienen, und den Gedanken des Welt- Brimates höher und Hi 
zu fpannen. Lurz, gelingt e8 den Römifchen Visthun durd) file 
Fälſchungen zu beweifen, daß Rom von jeher die Metropole 

hriftlichen , befonders abendländifchen Kirche geiwefen — und 
muß ihm gelingen, da die Verhältniffe und das Bewußtſein 

Zeit nur darauf warten, daß e8 behauptet werde — fo folgt D 
aus die Meinung, es fei der Kanal der göttlichen Gewalt z 
Sefeßgebung, und diefer Meinung liegt die andere fehr nahe, d 
e8 das zuſammenhaltende Band aller göttlichen Ordnungen au 
Erden abgebe. Unter dem Schutze derjelben emancipirt ſich nic 
allein die Kirche, weldye im römifchen Mittelpuncte felbft Staat 
Kirchenſtaat und petrinifches Fürſtenthum ift, von den Staatege 
walten, jondern wird allenthalben Staat im Staate, und im Gm 
zen Staat über den Staaten. So erjt känn das hierardiid 
Prineip bis auf Innocenz III., den jelbftbewußteften aller Päpfı 
zur höchften Blüthe der Entfaltung gedeihen, mit ihm das hiern 
gifche, nıythologifche, mönchifche ; und ift dieſes geſchehen, fo wir 
wenn die gemißbrauchte und felbjtfüchtig erjcheinende Herrſcha 
Entgegenwirfungen erwedt, eine Reform von Grund aus, mı 
alle vermittelnden und temperirenden Reformen an der tief in de 
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pldsmus gegründeten Macht des nun Einmal verwirklichten 
mlens des Oberhaupts der Kirche fcheitern, mehr und mehr 
Kies Bebürfniß werden. Unterdefjen bleibt jede neue Altar- 
Gemeinde» oder Klofter - Stiftung eine neue Erweiterung der 
ſchen Kirche in der chriftlichen ; jede Gründung eines neuen 
f6- Siges eine Bewilligung und ein Gnaden- Act des Pap- 
jeder Ehrift wie feines Parochus, weiter feines Bifchofs, fo 
apftes geiftlicher Unterthan, und wenn es Löfung vom Eide 
hen Gehorfams giebt, Tann ſich doch vom Bande des geift- 
keiner löfen, dem am Heile der Seele gelegen ift. Nicht 
dag die clericalifche Perfon in jeder Beziehung das privile- 
fori erlangt, wogegen die active Gerichtsbarkeit der Kirche 
ugleich auf weltliche Angelegenheiten erftredt, e8 fei nun, daß 
felben unter einem geiftlichen Zitel an ſich reißt, oder daß 
Itliche Rechte durch Schenkung oder Kauf erwirbt, aud) die 
; Fortentwiclung ihrer einzelnen Organismen muß der Stär- 
des ganzen Yeibes in feinem Haupte dienftbar werden. Bis 
: geringfte Parodie hinein wirkt, wie vielmehr bis in das 
se Mofter, Stift, Bisthum, nicht allein die geiftliche, fondern 
die weltliche Gejeßgebung des römifchen Monarchen, nicht 
die mehr und mehr feinen Decretalen vorbehaltene Geſetz— 
ag und die durd) den Faden der Majoritäts-Stufen mittel- 
on ihm ſich auf den Biſchof hin und von diefem zu ihm hin- 
ende Aufficht, jondern auch die Berwaltung, denn wie 
Safus darf er fi) nad) und nad) vorbehalten, theil was die 
ſſens-Sachen und Dispenfen, theild was die Wahlen und 
nzen betrifft. ‘Der innere Unterfchied des Priejtergrades wird 
eutend gegen den Unterjchied des Magiſteriums und Miniſte⸗ 
), der Obedienz und der Majoritad. Würde aber der Bifchof, 
ch und nad) in allen ſeinen Functionen ſich vertreten läßt, 
ticht in der Befugnis den Mit-Bifchof zu confecriren, die ur- 
gliche Autonomie feiner Stellung zu ernjt meinen, jo trägt der 
: Sorge dafür, dag Dom - Kapitel und Archidiaconate, Achte 
ötifte eine verfaffungsmäßige Unabhängigkeit genießen, welche 
teine Unabhängigfeit von Rom ijt. In feinen Yegaten neu- 
it der Papft ohnehin, wenigftens augenblicklich, verſuchsweiſe 
wohend jede Landes - Auctorität. Bis in die Seelforge der 
Igemeine herein ijt die Kocal-Auctorität durch die Einwirkung 
allgemeinen , d. bh. der römiſchen gebunden; der mönchiſche 
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Beichtvater Läuft vielfach dem Weltpriefter den Rang ab, denn Di 
Berdienfte, welche ſich gefteigertes Mönchthum um die Erhaltung 
der Kirche erworben , belohnen ſich mit Rechten des Lehr» um 
Beichtjtuhles. Sowie Gotted Weltregierung den fcholaftifchen Fer 
meln zufolge, was fie durch die urſprüngliche Einrichtung mb 
Berfaffung noch nicht erlangt hat, durch den concursus bei allen 
ZThätigleiten der causae secundae ergänzt, wobei die Wunder, 
Suspenfionen und Weberbietungen der Verfaſſung noch nicht ge⸗ 
rechnet find, fo ift e8 mit der Nachahmung derfelben auf Erbes 
ein Achnliches. Rückwärts aber erhöht das Bapftthum alle Affe 
tionen des geſetzlich kirchlichen Lebens. Die gefteigerte Gewalt dei 
Geſetzgebers und Richters fteigert die Bedeutung aller der Werk, 
welche der Priefter verrichtet und der Laie genießt oder zu fürde 
ten hat, fowie die Unfehlbarfeit aller der Yormelir, welche dem 
Slaubens-Coder hinzugethan werden. Von zwei VBorftellungen eine 
Thatſache oder einer facramentlichen Handlung muß num diejenige, 
welche die übernatürlichere und wunderpollere ift, jedesmal fiegen. 
Die Gejchichte der Vorftellung von der Verwandlung des Brodit 
und Weins im Abendmahle, von der fündlofen Geburt der Jung 
frau Maria, die Stiftungsgefchichte des Frohnleichnamsfeſtes, und 
das mit dem allen zufammenhängende Wuchern der eier um 
Weihe in der Blüthenzeit des Papſtthums giebt den Beleg dafür. 
Che der Proceß der Anhäufung der Cäremonien und Feite ned 
zum Schluſſe kommt, fällt ſchon manches Todte wieder ab, um 
das Uebermaaß der Feier rächt ſich durd) Frazzen und Narrbeiten, 
welche auf dem Gipfelpuncte zum Vorfchein fommen. Vornchu⸗ 
lich tritt das Werk der Kirche ins Gewicht und der Kirche Thun 
in Anfehung des Sacramentes. Es wirkt, wenn die ntentin 
den Willen der Kirche auszuüben irgend vorhanden ift, ex opere 
operato. Die innere Empfänglicjfeit der Communicanten tommt 
nur als negative Bedingung in Betracht, der Priefter aber erftamm 
über fein eigen Werk, daß er den Leib des Herrn zu verfert 
gen (corpus Christi conficere) die Macht hat. Nicht jo je 
die Gemeinfchaft dieſes Yeibes als die Aufopferung deſſelben be 
ihäftigt die feiernden Gefühle, und e8 ift mehr daran gelegen, dad 
Dogma der Concomitanz zu verherrlichen und das Verbot eined 
Concils in Anjehen zu erhalten, als nad) der Einſctzung Chrifti 
zu verfahren und „Alle“ aus dem Kelche, der das neue Teftament 
ift, trinfen zu lajjen. Damit aber das Wirken des Prieſters und 
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K Kir volfftändig fei, wirkt es auch auf die Abgefchiedenen, in⸗ 
RM es ihre Läuterungsleiden verkürzt. Denn die Kirche faßt das, 
WA fie als Erlöferin oder Richterin wirfet, in die Lehren vom 
Gauben und von der Hoffnung mit dem Werke des Richteramts 
Ehrifti und feiner Verfühnung alfo zufammen, daf das ihrige un- 
ET der Vorausſetzung feines allgemeinen Verdienſtes das eigentlich 
Birtende, Aneignende und Entfcheidende wird. So ift auch der 
madenſchatz, den fie erworben und zu verwalten hat, reicher und 
Wjer als der, welchen fie ererbte. Am allermeiften hat fich die 
exwaltung des Buß - Sacraments und der damit zufammenhän- 
uude Gebrauch des Löfe- und Bindefchlüffels vergriffen, und dieß 
: der Bunct, wo der Gewaltgeiz des Prieſterthums in feine eigene 
Trafe und Buße gefallen. Bei Verluft des ehrlichen chriftlichen 
egräbnifjes ift jeder Chrift gehalten, wenigftens einmal im Jahre 
vx feinem Pfarrer oder einem andern Priejter als feinem Rich— 
w zu erfcheinen; er hat in den Schooß des Amtsgeheimmnifjes 
IXe die Sünden der That niederzulegen, die fein Gedächtniß fat, 
zn ungebeichtet werden fie nicht vergeben, cr empfängt aber die 
Bſolution unter Bedingung einer gehörigen Neue und der Ab- 
Iftung der ihm vom Beichtiger auferlegten Genugthuungen. So: 
zu mm Genugthuungen für die Sünde jchon Tanonifch vorgeſchrie⸗ 
a find, können jie, mindeſtens vom Biſchof, oder endlich vom 
Apfte in Geld-Bönen verwandelt werden. Das ift e8 nun nicht 
Xein, daß bis hierher ſchon Seelforge und Gerichtsbarkeit, Heils- 
duung und ‚Kirchenordnung, Inneres und Aeußeres vermifcht und 
dar auf Kojten des Evangeliums und zu Gunften der Werkge⸗ 
tigteit vermengt werden; nein es kommt hinzu, daß, angeb- 
Hd am zur Buße und zur Ausföhnung mit der Kirche, alfo auch 
ME Gott, öffentlich zu reizen, die Strafablöfung den Wünſchen⸗ 
R amd Bedürfenden oder indgemein total oder partial, für Ver— 
mgenheit und Zukunft, fogar in Anfehung der Pön im Läu- 
rungsfeuer unter Bedingung der Neue und der Mundbeichte, 
- an bejtimmten Orten und zu gewifjen Zeiten zu begehen 
AR wird, angeboten, gegen Beifteuer für Brüden- und Kirchen- 
Muten, gegen SKriegsdienfte, Almofen u. f. w. angeboten wird. 
Diefer Gebrauch der Schlüffelgewalt, diefe Aufſchließung des Him- 
welreihes, an welche fid) der fchnödeite vom Tridentinum nac)- 
Wrüdlic gerügte Wucher angelnüpft, wie wäre er möglich), wenn 
Man nicht zugleich wider das Evangelium das Himmelreich vor den 
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Yenten zugeichlofien hätte? Zollie mm “jemand um bie Abfo 
juh nicht fimmiere, jo bradte ibm die Gefahr des Barnes zı 
achtete er dieſen geringe, io itanden Ketergericht, Interdict, 2 
des bürgerliben Rechtes in Ansicht. Allerdings hatte fid 
Zwingherrideft in ihren Anfängen ald Mittel der Geſittu 
Tölfer gerühlt, jemehr fie aber ſich al wel, als ummiti 
Pedingung des Beutheile ſetzte, verlor fie mit dem Xermöge: 
den Zillen für die isortbildung des Vollslebens einzufteher 
liek die uwerñegten innern Tuellen der Gntitttlidiuug frei 
jtrömen; allerdings fand tie ſich in ihren ſchönen Seiten v 
Glorie großer freiwilliger Hingebung und Selbſwerläugmm 
geben, allein die von der einmal zum Grunde liegenden 
lichen Auttcht ausgehenden fanatiichen Triebe der Wunder 
Verdienjtſucht verzerrten auch mehr und mehr das Angefid 
Heiligen. Daß das Zal; der Erde, Stifts⸗, Kloſter⸗ umd 
geifttichfeit, fad und faul geworden, daß die Kirche im Arge 
fammt der Weit und an Haupt und Gliedern erkrankt jei, in 
im 15. Jahrhundert wer fie liebte und wer fie haßte gleiche 
Tie Reformation aber hat der römiſch-katholiſchen Kirche urf) 
lichere Yebensgeijter aufgeregt, hat ihr eine Gontrareformatü 
genöthigt, hat ihr einen Orden erwedt, einen Miſſionsgeiſ 
fih an Wijjenfchait, Yildung und Erziehung zu betheilige 
mit den geijtigen Weltkräften zu wetteifern verftand. Die 
deutigfeit dieſes Ereigniſſes foll und jegt nur darauf 5 
fen, daß wo nur immer chriftliches Clement, obgleidy ı 
jeglichen Formen, übrig it, ji) aud) etwas vom evange 
und protejtantiihen in Wirkung ſetzen läßt. Umgekehrt 
es nicht fehlen, dag der Evangelismus einer fi) ausdeh 
und dauernden Kirche wieder verhältnißmäßige Geſetzlichke 
nimmt. 

5. Damit aber defto deutlicher werde, daß die grüm 
Differenz chrijtlichen Kirchenthums in dem bezeichneten Unter 
enthalten fei, und was die evangelifche Kirche eigentlich foll 
wolle, dürfen wir nur in die Gejchichte der bisher betrachtete 
fatholifchen Forntationen noch einmal einen Augenblid | 
Ichauen, denn von Anfang bis zu Ende des vorherrichenden 
alleinherrfchenden Katholicismus fündigt fid) ein Proteft geg 
an, der von Epoche zu Epoche anwächſt und von einem ı 
legten Grunde ausgehet als der bloße Eigenfinn oder Widerfr 
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sit it?) Zuweilen freilich ift diefer Proteft gegen die Früchte 
der nomiftifchen Richtung fich feines pofitiven Grundes nicht be- 
weht, tritt leidenſchaftlich, zerftörungsfüchtig, revolutionär auf und 
wäh ſich deſto nothwendiger mit häretifchen Lehren oder Schwär- 
wereien faljcher Innerlichkeit und Subjectivität. Dieß ift dann 
wer die eine polariiche Erjcheinung der Erkrankung des Organis- 
ws im Ganzen. Wenn wir alfo bloß von Audianern und Mef- 
flionern, von Novatianern und Donatiften, von Priscillianiften, 
Baulitianern, Bogomilen, Satharern, Anhängern des Peter Bruis, 
te Heinrich u. |. w. umd deren reformatorifchen Bejtrebungen zu 
den hätten, fo würde die Berechtigung der legtern im Lichte der 
Bweibeutigleit erjcheinen. Und doch ift es fehon bedenklich, daß fie 
Bit durch die Kirche ohne Zuziehung des weltlichen Schwerdtes 
wo Zwanges nicht ohne ſchwere Dlitverfchuldung der Hierarchie an 
ber bintigen und graufamen Unterdrüdung, welcher fie erlagen, ge⸗ 
Nnpft worden find. in Paulinismus, der zugleich autipetrinifch 
fein will und dabei den Manichäismus, den fyrifchen Gnofticismus 
Wer den Marcion zur Verſtärkung bedarf, ift nicht evangeliſch, 
ud ein Schriftprincip, welches Itamens des Yohannes, des Para- 
Nee, der Ylpofalypfe und des ewigen Evangeliums über alle Apo- 
fel hinausfährt; aber das Bewußtſein von Zuftänden, die dem Ur- 
&iftenthume zumider find, macht ſich in allen diefen Erſcheinungen 
bad, und fie wiederholen ſich, trog dem erlittenen Märtyrthume, 
RM zu der Epoche immer in ähnlichen Geftalten, da das dunfel 
Fühlte Erfordernig eine Befriedigung im Großen erlangt hat. 
Eehen wir aber weiter zu. So lange die Principien der Hierars 
Ge, Hierurgie, Moncherei, der wuchernden Mythologifirung heili- 
er Geſchichten und der Ueberlieferungsſucht noch nicht gipfeln 
ihren Wirkungen, find auch die evangelifchen Xebenstriebe noch 
nicht erftorben, obgleich fie, wo fie mit jenen zuſammentreffen, im 
Rehtheit ftehen. Ze größer ein fatholifcher Theolog oder Kirchen- 
Airft des patrijtifchen Zeitalter ift, defto ficherer kann man dar- 
auf rechnen, dag er, indem er das chriftliche Geſetzthum ſchon mit 
bauen hilft, noch entjchiedene Principien apoftolifc) - evangelifcher 
&ebre und Verfaſſung vertritt. Mag dich von Ambrofius, Bafi- 
üng, Chryſoſtomus mehr gelten al8 von andern, doch gilt es von 
S. m. Abhandlung: Das hohe Alter der evangelifdhen 
Kirche. Monatsjchrift für Rheinland u. Weftphalen 1843. Heft 8. 
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allen gewifjermaagen. Heut zu Zage leitet ein Herr Malo 
alles Verderben davon her, daß die Reformation dem Laien nad 
gegeben hat, die Schrift in der Volksſprache zu leſen. So mag « 
denn zufehen, wie er fich mit den heiligen Vätern zurecht finde 
welche, wie 3. B. Chryſoſtomus ganz entgegengefetter Meinun 
und von Leander van ER nur nicht genau genug redend eingefüh 
worden find. Zertullians und Anderer Urtheile über die Linze 
länglichleit der Beweisführung aus der Bibel in Sachen de 
Streited gegen die Häretifer ergänzen fid) durch ihn felbit, nod 
mehr durch feinen Schüler Cyprian, durch Auguftinus, obgleich fi 
in diefer Beziehung ſchon ein doppeltes Angeficht zeigen. Die jeh 
firchlich gefchiedenen Lehren von der Gegenwart Chrifti im E 
Abendmahle finden unter den Kirchenvätern alle ihre Bertreta 
Die Kirche Hat ihren wejentlichen Beitand dem Chryfoftomus zu 
folge in zwei Sacramenten. Die gegen allerlei Werkheiligtei 
und Möncherei proteftirenden Vigilantius und Jovinian finde 
zwar an Hieronymus einen heftigen Widerftand, aber ift es kei 
reformatorifches Urtheil, welches der legtere über den BPresbyten 
grad fällt, dag er urjprünglich dem bifchöflichen gleich fei? We 
fi) über die Entftehung des Meßkanons Illuſionen macht, le 
nur Gregors L Sendfchreiben an den Yohann von Syratus. B 
durfte e8 in Anſehung der Heiligen-Anrufung oder der Verehrun 
der Bilder einer fhlehthin neuen Belehrung im 16. Jahrhunder 
wenn man wußte, wie Karl der Große, wie die Frankfurter Sy: 
ode, wie Claudius von Zurin diefe ‘Dinge beurtheilt hatten? Dur 
jo viele Jahrhunderte hindurch unter unendlichen Pladereien, d 
fie bis auf den heutigen Tag erduldet, in der Heimath und as 
der Flucht hat fich die Gemeine der Armen von yon erhalten, - 
einem Zeichen, daß es vor ung, im Zeitalter der blühendften päpf 
lichen Gewalt und auf dem Boden unzweifelhaft antievangelifdy 
Gefeglichkeit evangelifche Chriften gab, Chriften, weldhe auf e 
Urbild apoftolifcher Kirche verlangend zurüdichauten, nicht fo m 
bedingt den Nachfolgern der Apoftel als diejen felbft, was Chrifte 
thum fei, glauben wollten, und nad) lautrer Lehre, nad) Kateche 
und Erkenntniß zuerjt fragten und lieber in verftandener Spread 
mit David nad) Herzensluft fangen als Befohlenes in fremd 
fingen hörten. Und wie es aud) mit der Abfolge und der For 
pflanzung der evangelifchgefinnten Veberlieferung des Ehriſtenthun 
vom 13. bis 15. Jahrhundert zufammenhängen mag, die Führ 
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Nnger der Reformation haben ſich im 16. und 17. noch 
md 19. in Mähren, Böhmen, Bolen, Deutfchland mit 
an Brüdern zufammengefunden und verftändigt, die nicht von 
Wgegangen und doc im wejentlichen ihres Sinnes waren. 
dogmatifchen Tragen aber, welche zwilchen den Refor⸗ 
und ihren Widerfachern fehwebten, haben fid) die erften 
cholaſtiker auf die Myſtiker, gegen Scotiften auf Thomi- 
m Neuere auf Aeltere, gegen Aeltere auf Neuere, auf eine 
mäßig reiche und ununterbrochene Veberlieferung reiner 
, wie vielfah auf Gerfon, TZauler, Hugo, Bern 
‚U. berufen, auf wie viel mehrere hätten fie ſich (nad) 
rbard) *) berufen dürfen, deren NRechtgläubigkeit niemals 
‚geftellt worden war! 


Die proteftantifch -Fatholifhen Brincipien 
des evangelifhen Kirchenthums. 


die Reformation nur kraft eines entjchiedenen Rückſchrit⸗ 
Urfprüngliches und Wefentliches Fortichritt werden Tonnte 
te, jo beiteht fie zwar in Auflöfung eind® status quo, 
inungen und Abichaffungen, ift aber zugleich Erhaltung, 
19, Behauptung des chriſtlich Allgemeinen. Alle Gemei- 
des⸗ oder Volkseinheiten, welche ſich ihr angefchlofjen, fol- 
vereinten proteftantifch-fatholifchen Principe. In der er- 
ficht haben fie allerdings, was an Mißbräuchen vorhan- 
‚ nicht gleichmäßig dafür erkannt noch gleichzeitig abge- 
Doch ſämmtlich gegen das Princip und Syſtem des PBapit- 
woteftirt, und dabei nicht nur an den Staat und an die 
fondern auch an die Kirche, und nicht nur mittel® der 
yaft und Gefchichte, fondern aud) zum erjten immer und 
ittel8 des Evangeliums appellirt. Der Proteſt ergeht ges 
„was als Lehre oder Sitte der ausjchlieglichen Verehrung 
des Vaters, Sohnes und heiligen Seiftes, der Ehre Chrifti 
Selbſtgenugſamkeit feiner Verfühnung und der von ihm 
ı Gnadenmittel, oder der durd) den geoffenbarten Weg des 


nfessio catlvlica, in qua doctrins, quam ecclesiae Augustanae 
ıfessioni addictae profitentur, e Romano-catholicorum suffragiis 
kirmatur etc. 1679. vom Sohne, Johannes Andreas, herausgegeben. 


dt. 1. uri⸗ . 
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nızzegen von Bern, Zürich, Bafel, was die doch allen andern voranfchreitende 
Kürdhe deuticher Zungen anlangt, von vorn herein entfchieden und durchgrei⸗ 
fenad zu Werke. In Sadjen, Nördlingen, Nürnberg, Nordheim, Goslar, 
Hamburg u. ſ. w. ift die Reform anfänglich eine nur elementarijche, wie⸗ 
wohl fie der allgemeinen Principien fi bewußt if. Da fie zugleich und 
Schritt vor Schritt der Anardjie einen Damm entgegenzuftellen beabſich⸗ 
Ggt , verfährt fie mit Abfchaffungen allmähliger. ©. die evangel. Kir 
& euordnungen des 16. Jahrh. Urkunden und Wegeften sc. herausgeg. 
vos Dr. Aem. Ludw. Richter. 1846. I. und II. Band. 

2. Proteſtantiſch! Richtung im Allgemeinen: a. Das Papfi 
ih um ſiſt nicht die Kirche; was ein Papſt etwa gemeint und geſetzt, 
taıın oft noch nicht einmal der römischen Kirche zugerechnet werden. 
Melauchthon in der Apologie. Luther Schm. X. 2. de papatu, de eocle- 
sia. Non largimur iis, quod sint ecclesia. Puer septuennis hodie seit, 
quid sit ecclesia. Im Gegentheil, wenn der Papſt iure divino und des 
Deiles wegen Obedlenz fordert und ſich das Oberhaupt, den Herrn, den 
Geſetgeber der Kirche nennt, fo ift es unfirchlich und unchriſtlich. Ebendaf. 
— 2. Scharf zu unterfheiden if, was Gottes Gebot, Berhei 
Hung, Einſetzung und was Traditio humana ; bei letzterer immer zu fragen, 
5 fie nothwendig, ob fie nitglich fei, vornehmlich ob fie mit dem Evange⸗ 
ſium oder wider daffelbe gehe. Iſt fie möglich, fo doch nicht unveränder- 
ſich. Angl. 8. de trad. ecel. — Sie flößt aber fofort gegen das Wort 
Gottes an, wenn fie de neoessitate salutis oder ad promerendam gratiam 
gelten will. Augsb. ©. 15. abus. 5. de diser. cib. Nuno aperte judaszant 
adverarii Apol. 8. Conf. Gall. 24. c. Alles was einen anderen 
Iastifeator, redemtor, mediator als Ehriftum auffteltt, ift Verlegung gött- 
Her Majeſtãät, evacuatio Christi. Luther hat im 2. Theile der Schm. 
u nah diefem Grundjate das ganze Syften des Mefopfers ſammt allen 

ins Boransfesungen und Anhängen beurtheilt. Vergl. Mel. Apol. 8: 
Wenn es Meufchen erlaubt ift, oultus ad placandum Deum zu ftiften, fo ift 
8 ganze Heidenthum gerechtfertigt. — d. Aus der gefäljchten Meſſe, aus 
der Anrufung der Heiligen, und aus der Lehre von der mönchiſchen Vollkom⸗ 
menheit bat fi eine Idolomanie und eine heidnifdhe Erhöhung 
er Greatur ergeben. Schm. A. IL. 2. 3. Hoc enim idololatrioum 
“6 et hio honos soli Deo tribuendus — Hio oultus de angelis et san- 
%s si sublatus fuerit, religua veneratio perioulo oarebit. Apol. 9. Quid 
“it Christus, si haoo facit beats Maria? — Has persuasiones plane 
Wat ortae ex othnicis exemplis. Gallic. 28. — oe. Die verlegte Ehre 
ift faft immer auch die verletste evangelifche Freiheit; ein nicht ges 
von Gott dennoch gebieten, hebt faft immer einen Theil der gött- 
fen Gebote auf; ein jeder Rath, verdienftliches zu thun, und jede Lehre 
HR Kriftlicher Volllommenheit im Möndthum verftößt gegen die Hoheit 
Fülle md Tiefe des göttlichen Gefeges. Apol. de impletione legis, de 
siditionibus. Bierfläbt. B. 12. 
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83. Die katholiſche Richtung: a. Ohne Gottes Gnabenmittel fei 
Heil, ohne das äußere Wort kein Geſchenk der Gnade und des Geifle 
Augeb. C. 5. Schm. 9. III. 8 Enthusiasmus (die einfeitige Innerlichke 
Subjectivität) insitus est Adamo et filils eius a primo lapsu usque 4 
finem mundi, ab antiquo draoone ipsis veneno quodam infusus, estqt 
omnium haeresium, et Papatus (— Papa gloriatur omnia iura esse | 
sorinio pectoris sul —) et Mahometismi origo, vis, vita et potenfi 
Quare in hoc nobis constanter perseverandum, quod Deus non vel 
nobiscum agere nisi per vocale verbum et sacramenta, et quod, qulı 
quid sine verbo et sacramentis iactatur ut spiritus, sit ipse diabolu 
b. Secten und Härefen gegen den Glauben an das fchriftmäßige Sya 
bol der alten Kirche find zu verwerfen. Augeb. C. 1—3. Gallic. & 
Schm. Art.P. I. o. Das ordentlihe Bredigtamt ift zu behaupt 
Gallio. 25. Augsb. €. 5.14. d. Untichlichfeit mit dem Chriftentfume 1 
verträglih. Gallio. 26. sese coetibus subducere, in se ipso acquf 
cere —. Tuenda unitas, se subilicere communi institutioni et Im 
Christi. e. Die kirchlich Ordnung, Sitte und Zucht ift aufrecht 
halten oder herzuftellen. Man bedarf ihrer, Gott will fie, und fie if ©: 
göttlichen Worte gemäß herzurichten. Ebenfo die Gebräuche des Gott: 
bienftes. Augsb. ©. 15. Luthers Ordn. d. Gottesd. 1523. „Wie wir zu 
das Bredigtamt nicht abthun, fondern wieder in feinen rechten Stand I 
gehren zu bringen, fo ift and, nicht unjere Meinung den Gottesbienft an 
zubeben, fondern wieder in rechten Schwung zu bringen.“ Apol. 8. Nas 
elıafla illa valılo decet in ecclesia eamque ob oausam necessaria — 
Bierfädt. Bel. 14. Was mit der Schrift in Einflang und zur Flche 
rung guter Sitten und Nuten der Menfchen geordnet ift, wenn es and 
gleih mit ausdrücklichem Wort nicht in der Schrift Hände 
muß dennod eher für göttlihe als menfhlide Anftalta® 
gefehen werden, da es aus dem Gebote der Piebe fließt. Apol. 8. B 
si quis reote expendere velit, verlus servamus canones quam adros 
sarli. Ebendaf. voluntarium quod dam exercitis genus, (freies Faſten ıC- 
neoessarium ost 1 Cor. 9, 24. — Beformatio Hassiae 1526. cap. 
Nolumus, ut ouiquam sesunsa prohibeant, sed neque volumus, ut sp 
ciatim praecipiant. — Verum si quae gravis oausa. aut nooeasitas urges' 
liberum est principi cum aliquo oonsilio et assensu eccolesiarum dies 
unum et alterum ad ieiunandum instituere, non tamen de hac re logei 
perpetuam ferre. — Licebit itidem ouilibet Ecolesiae, si aliquid ardum 
est aggressum, ut ieiunii diem constituat, sio tamen, ut neminem 6: 
gant et ne hoc pro tege tradant. 


L Die proteftantifhen Grundfäge der Evam 
gelifhen Kirde. 


3. 60. BProteft gegen Hierardie. Das Chriftenth 


88. 60-67. I. Proteftantifche Grundfäge. 369 


ft nicht Geſetz, ſondern Evangelium. Weder ift Chriftus neuer 
Sefetsgeber, noch Hat er der Kirche oder ihren Vorftehern eine 
Macht verlichen, Geſetze aufzurichten, durch; deren Werke Gnade 
verdient, Sünde verfühnt, und die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, erlangt würde. Die Begriffe oder Verhältniffe von Obrig- 
keit und Richteramt find dem Reiche Gottes, welches ſich durd) 
fichliche Ausübung vermittelt, fremd. Denn der Verfammlung 
der Gläubigen hat Chriftus Mittel feines Heiles gefchenkt, um fie 
in der Gemeinschaft des h. Geiftes in Liebe, Zucht und Ordnung 
zu genießen, auszutheilen und zu verwalten. 


&. m. Proteft. Thefen gegen Möhler Nr. 34 —43. — Gegen den 
Begriff, den die Röm. Kirche von ſich ſelber hegt ſ. Apol. 4. Declar. 
Thor. 7. Gegen den auf das N. aus dem A. T. übergetragenen Priefter- 
md Gefetbegriff Augsb. Eonf. de potestate ecol. u. Apol. 14. dort: 
onerant ecclesiam severitate legis, quasi oporteat apud Christianos — 
eultum esse similem Zevstico — videntur pontifices aliqua ex parte le- 
Bis Mosaicae exemplo decepti esse. — hier: Neqye habent potesta- 
tım tyrannicam h. e. sine certa lege, neque regiam h. e. supra le- 
sem, sed habent cortum mandatum, certum verbum dei etc. — Dagegen 
die Eonfutatoren : episcopos habere potestatem regiminis et overcitivae 
rrectionis ad dirigendum subditos in finem beatitudinis aeternae. Ha- 
deut autoritatem condendi leges ad consequendam vitam aeternam. — 
Der Broteftant gefteht feine göttlichen Privilegien irgend einer Kirche vor 
ber andern, einem Biſchof vor den anderen zu. Wo eine Gemeine das Amt, 
det lautern Wortes und Sacramentes übt, da iſt auch Prieſterthum, pote 
Mag oocL, Anfang wieder oder Mittelpunct der Kirche und ihrer Verfaſ 
Kung. Nach apoftoliicher Succeffion, nad) den Graben der Ordination u. 
ſ. w. iſt die Chriſtlichkeit oder die Katholicität nicht zu beurtheilen. 


. 8S. 61. Proteſt wider die Baradofe. Da die Evangeliſche 
Kite al8 foldye an die Offenbarung der Wahrheit in Chri- 
glaubt, und daR Gottes Wort an den Echriften der Apojtel 
U Propheten eine Deutliche und genugfame Urkunde habe, 
„ Wldhe weder ihre Bewährung außer fih, noch ihre Auslegung 
Mm einem ımfehlbaren Lehramt fucht, fondern durch das Ge- 
ſch der Sprachen und den h. Geift empfängt; dergeftalt, daf 
die Kirche die heilige Schrift nur zu bewahren, daraus zu predi- 
ger, ihren Inhalt zu überliefern, auch in Zeugniffen und Lehr— 
fünmen darzuftellen hat: fo behauptet die Tradition feine Stelle 
sieben oder über der Bibel, muß ſich vielmehr den kanoniſchen 
Riyio, yralt. Theslogie. 1. Bd. Zte Huf. 24 . 
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Schriften unterordnien, an ihnen prüfen und durch fie reinigen un 
vervollkommnen lafjen. 


S. m. Proteſt. THefen gegen Möhler Nr. 1—20. Die Apoftel habı 
als Lehr-Autorität feine Nachfolge, fie fungiren noch heute. Wie das „w 
euch höret, der höret mich“ zu verftehen fei, darüber |. Apol. 14. de pot. eoı 
Die Apoftel felbft ſchon hatten feine folhe Gewalt und maaßten fie f 
nicht an, als hente die Biſchöfe fich zueignen. Sie waren nit Herren Bf 
Lehre oder durch Lehre, fondern Haushalter. &. dagegen was Luther ob 
(S. 58) in der Ermahnung, Kinder zur Schule zu halten, ve 
einfachen Dienft am Wort in der Gemeine herrliches und mächtiges au& 
fagt hat. — Das Scärffte wider die Gleichgeltung der Tradition mit de 
Worte Gottes in der h. Echrift lieft man Belg. Bel. 7. Ueber bie fi 
felbft bemwährende und auslegende 5. Schrift die helvetiſchen Konfeffion 
maior cap. I. IT. minor cap. I—-IV. Die Zeugniſſe und Lehrbegriffe, wel 
die Kirche nad) Zeitumftänden aufftellt, geben kein Richtſcheid Her für E 
ſcheidungen — ſ. Vorrede zur Formula ooncordiae, Epitome, 


8. 62. Proteft gegen Hierurgie. Der wefentlihe E 
tus des N. X. ift Glaube an das Evangelium und die dara 
fliegende Liebe und Kreuzesgeduld nebjt der Ausübung diefer @ 
finnungen im Belenntnifje und Gebete Dazu kommt, daß 
Gemeine die ihr gejchenften Gnadenmittel zu ihrer Selbfterbausz 
in Bewegung fegt und fid) Orte, Zeiten und Berfonen je na 
Umständen ordnet, damit alles ehrbar und zweckmäßig zugehe. Ei 
Säremonialgefeg dagegen giebt es für die Chriftenheit nid 
noch mag irgend eine Cultushandlung vermöge der bloße 
Verrichtung nad) der Meinung der Kirche gottgefällig oder ge 
zum Verdienen und Berföhnen* wirkfam werden. Weberhäufug 
der Gemeine mit Feften, Weihen und Gebräuchen, mit Gefänge 
und Gebeten fteht mit jener falfchen die Glaubensgerechtigket 
verdunfelnden Anficht von ihrer Kraft und Bedeutung in Wechſel 
wirkung. 


Augsb. C. von der Biſchöfe Gewalt: Und iſt ein gemeim 
Irrthum geweſen, daß im NR. T. müſſe ein ſolcher äußerlicher Gottegbien 
fein mit geſetzten Tagen, Speis, Opfern, wie im Geſetz Moift und be 
Chriftus folle den Apofteln und Biſchöfen befohlen haben, ſolche Ceremonie 
alfo zu ordnen, daß fie Gottesdienft fein follt u. f.w. — Genfer wm 
Pfälzer Katehismus: Der von Gott gebotene Cultus if in ben 10 Gebet 
und dem Gebete des Herrn vorgebildet. Weitere Entwidlung des Cult 
Begriffs Declar. Thor. V. de oultu divino. — Die Gefahr , bei nem 
menſchlichen Cultus-Stiftungen ins Heidenthum zu fallen Apol. 8. Ne 
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m Antichristi est novus Cultus Dei. — Entwidlung der Maſſe der 
Aberglauben betheiligten Cäremonien Decl. Thor. V. Sohm. A. II. 15. 
geihnung der magischen Wirkung Bierft. Bel. 21. und Verwerfung 
ıpus operatum Apol. VII. de usu Saeramentorum Luther „v. d. Win⸗ 
eſſe.“ Deel. Thor. V. 11. über geweihtes Waſſer, Del, Kerzen. 


8. 63. Viele Cäremonien und Gebets-Formulare des Papit- 
8 find ſchon darum unzuläffig, weil fie den Cultus Gottes 
ne Verehrung der Greatur vermifchen, oder das Mittleramt 
i durch Anrufung anderer Mittler verläugnen, oder in den 
geründen der Erhörung vom Evangelium abweichen. 

tech. mai, Lutheri, ad praecept. I Kritik des Meß⸗Cultus in 


Calvins Vera ratio reformandae et pacificandae ecclesiae. Conf. 
mai. cap. IV. V. 


8. 64. Am wenigften verträgt fich ein wiederholtes Sühn- 
für Lebendige und Zodte, oder die durch den Priefter zu 
ingende neue Selbftaufopferung mit dem Evangelium. 
Relandıitbon in d. Apol. XI. quid sit sacriicium? — Schm. 
12, 

8. 65. Da Chriftus nur zwei Eiegel des Gnadenbumdes, 
. Taufe und das h. Abendmahl ceingefett hat, fo dürfen an- 
wenn aud) dem Evangelium nicht widerfpredjende Handlungen 
Stiftungen den Sacramenten nicht gleichgefeßt werden, zumal 
Siebenzahl von fehr fpäter Feſtſetzung ift. ‘Diejenigen finn- 
hen Handlungen aber, welche der Herr wirklid dazu gejtiftet 
daß fie Fraft feines Einſetzungs- und Verheißungswortes, un- 
ig von der Meinung des Spenders, den gläubigen Empfän⸗ 
Antheil an ihm und feinem Heile verbürgen und gewähren 
ı, dürfen nicht einfegungs- und fehriftwidrig ihrer Beftandtheile 
ibt oder durch Zuthaten entftellt, alfo auch die Gemeinfchaft 
Relches nicht den Laien entzogen werden. 


Reitit des Sacramentsbegriffs Augsburg. Bel. 13. im Gegenſatze. 
"VII. de numero et usu sacramentorum. Conf. Helv. mai. XIX. 
Thor. VI. — I Zaufe Art. Schm. III. 5. Non sentimus cum 
a — et Dominicanis, qui verbi et institutionis Dei obliti diount, 
ı spiritualem virtutem aquae contulisse, quae peccatum abluat — 
ı eum Scoto et Franciscanis, baptismo peccatum ablui ex assi- 
s divinse voluntatis — minime per verbum et aquam. II. Da$ 
reubmahl. Art. Schm. III. 6. de transsubstantiatione subtilitatem 
“eam nihil curamus — Optime eum s. s. oongruit, quod panis 
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adsit et maneat etc. Epit. VII. neg. 1. Relicimus papisticam transsut 
stantionem etc. Die Kelchentziehung ein abusus nach d. Augsb. Konf. und vo 
Luther in den Schm. X. ein sacrilegium genannt. Erläuterungen der Sad 
Apol. 10. — a. Firmung hat fein Mandat Gottes für fi; ift ei 
menſchliche Satzung. Apol. VII. Conf. Helv. XIX. b. Orbdinatioı 
nämlich die apoftolifche (nicht die papiftifche), könnte allenfalls in eine 
gewiffen andern Sinne Sacrament genannt werben. Diel. Apol. Aber de 
untilgbare Character und was daran hängt, ift firdjliche Erfindung. co. De 
fung. Hat fein Mandat Chrifti; kann aud im Sinne des Jacobus Fei 
Sacrament heißen, da der Gebrauch des Deles fih auf leibliche Gene 
bezieht, und fogar diefe dem Gebet verheißen wird, das Chriftliche aba 
im Glauben und Belenntniß beruht. d. Abfolution. Bon Mel. eim 
weilen Sacrament genannt, wiewohl das von ihm nicht unbeachtet gebliebe 
Merkmal, piotura verbi, ebenfo fehlt, al8 die materia im Sinne der ſch 
laſtiſchen Erklärung. Nach Luther Tiegt die göttliche Inftitution der Al 
Iution fon mit in der Taufe, Catech. mai. Ex his iam clare vicM 
baptismum aeque et virtute et significatione sus tertium quoque sacı 
mentum comprehendere; gleidjwie alles wejentlihe, was im Delumm 
Sacramente liegen könnte, in Taufe und Communion fchon vorhanden 

e. Die Ehe, obgleich eine göttliche Stiftung (wie aud Staat und Obr 
feit), und obgleich ein Bild des Glaubensbundes zwifhen dem Herrn u 
der Gemeine, ift doch aller Merkmale eines Sacramentes beraubt, ſche 
weil fie kein neuteftamentliches Inftitut ift, ımd nur fittliche Verheißur 
hat. Mei. Apol. — Luther ſtellt fieben Kennzeichen, Heiligtümer b 
Kriftlihen Gemeine auf. 1. Die Predigt des Wortes. 2. Die Tan 
3. Das Sacrament des Altars. 4. Amt der Schlüffel. 5. Berufene fe 
rer. 6. Gebet. 7. Kreuz, Verfolgung. Bon Eonciliis u. Kirches 


8. 66. So gewiß es ift, daß die Kirche ein Amt der Schlüfe 
trägt, nämlich die Macht, nicht nur im Allgemeinen Buße und Verge 
bung zu predigen, fondern den Bußfertigen umd Gläubigen infonder 
heit die göttliche Abfolution zu verfünden und denen es zu verwei 
gern, die in offenbarer Unbußfertigfeit verharren ; und fo löblich e 
iſt, vor der Communion Prüfung anzuftellen ; fo vereinigen fich bot 
im fogenannten Pönitenz-Sacramente der römischen Kirche fo viel 
DVerwirrungen und Befchwerungen der Gewiſſen: ausſchließlid 
NRüdfiht auf Thatſünden, geforderte Herzählung, Capitulation üb 
das zureichende Maaß der Reue, Uebergehung des Moment 
Glaube, Vermifchung des göttlichen und Tirchlichen Nichteramte 
der Kirchenbuße und Kirchenordnung mit der Heildordnung, der firk 
lichen Gerichtsbarkeit bald mit der politifchen bald mit ber göi 
lichen, Verwandlung der ewigen Strafen in zeitliche, Nothwendi 
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keit der fanonifchen Strafen ad poenam purgatorii redimendam, 
Behaltung der Sündenfchuld der Bekehrten in Nefervatfällen, und 
Beftimmung deffen, was Todfünde fei u. |. w., daß ehe noch von 
den umngeheuren Mißbräuchen oder Srriehren: Gnadenfchag der 
Römischen Kirche, Ablaßhandel, Yubiläen 2c. die Rede ift, es ſchon 
als ein unevangelifches verworfen werden muß. 


Da bie Reformation bei diefem Puncte begonnen hat — ſ. die The 
je® v. 1517, — fo findet fih auch in Luthers und Melanchthons 
Schriften die reichlichfte Kritit diefes Gegenftandes. Der abusus von der 
Beichte in der Augsb. C. berührt die Sache aufs gelindefte. Dagegen wird 
Apol. 5. de poenitentia, 6. de oonf. et satisf. das ganze Syſtem durch⸗ 
leuchtet; fürzer aber und bündiger hat Luther Schm. Art. III. 3. (vgl. 7. 
de clarv. 8. de conf. 9. de excommun.) den Knäuel entwidelt. 


8. 67. Proteft gegen den Monahismus. Abgefehen von 
Ausartungen und Mißbräuchen, welche jeweilig dem Kloſterleben 
fich anfegen, ein Zwang zur Uebernahme der Gelübde, eigennüßige 
Docationslofe Beſtimmung für daffelbe, bettelnde Ueppigfeit u. |. w. 
muß dafjelbe an fich felbft fchon wie Ausartung und Mißbrauch 
angeſehen werden, obgleich man ſchwer einfehen mag, wie das Prin- 
cip des gejeglichen Chriſtenthums nicht dazu führen folltee Das 
Monchthum findet ſich, im weiteren Sinne genommen, auch außer 

Zelle z. B. im Cölibate der Weltgeiſtlichkeit, in Faſten und 
ſteiungen der Laien ꝛc. vor. Da es nun in allen feinen Erſchei⸗ 
Qungen wider die evangelifche Gnadenlehre verftößt, weil es laut 
Meiftern, welchen es folgt, durd; eine gewiſſe freiwillige Le— 
Sweife ewiges Leben zu verdienen und eine fogar auch über- 
bare Genugthuung für die Sünde zu leiten vorgiebt, da es 
zufolge die Möglichkeit und Wirklichfeit einer iiber die Gebote 
Gottes hinausragenden Frömmigkeit und Tugend behauptet, und 
durch dieſe die Gründe der chriſtlichen Sittenlehre antaſtet und 
den Begriff der geſetzerfüllenden Liebe in der Geburt zerſtört; da es 
endlich als ein vorgeblicher Stand oder Weg der Vollkommenheit 
Schatten und Makel auf die von Gott geſtifteten und gebotenen 
Verufsarten: Ehe, Häuslichkeit, Obrigkeit, Ackerbau, Arbeits-, 
Rahr⸗ und Wehrſtand wirft und in dem allen ſchnurſtracks leibliche 
Uebungen und Tugendmittel höher ſtellt als die Liebe, die aus dem 
Glauben kommt, höher als die Früchte des Geiſtes achtet, ſo kann 
es, wie entſchuldbar oder gar rein feine Anfänge und wie wirk— 
fam feine früheren Anftalten für die chriftliche Erziehung heidni⸗ 
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ſcher Völker geweſen fein mögen, doch mw für einen tiefen Nif 
des ganzen evangelifchen Lehr- und Lebensbaues angefehen werden. 


Luther gieng mit einer Schrift de votis monastieis voraus; theil 
weife auch mit dem Sermone vom ehelichen Leber vom 3. 1529 
Es folgte art. VI. de abusibus in der A. C. u. Apol. XIII. Aud IT. d« 
impletione legis et dilectione gehört hieher. Die ganze reformatorifche Lit 
teratur kämpft, was das firchliche Leben betrifft, gegen fein anderes Stüd 
fo entichieden und fraftvoll, al8 gegen dag Mefopfer ımd die Slo fter 
gelübde. Aufs Mürzefte faßt Luther Schm. U. III. 14. alles zuſammen 
Quia vota monastica e diametro pugnant cum primo et principali art 
culo (iustif. per fidem propter Christum), propterea abroganda sunt. — 
Qui enim votum fecit in monasterio vivendi, is oredit, se vitae rad- 
nem sanctiorem initurum esse, quam alii Christiani ducunt, et suis op 
ribus non tantum sibi, sed etiam aliis coelum mereri- Hoc vero qu_ 
aliud est quam Christum negare ? Et Pontifcii e suo Thoma dioem 
non erubescunt, votum monasticum 68586 aequale et par Dapfismo. Ham 
est blasphemia in Deum. Eine andere Zufammenfaffung der Irriehren 7; 
Mönchthums und der aus feinem Grunde ſich ergebenden Kolgen Apol. I - 
in. Sentimus enim, licita vota servari debere, sed utrum cultus li sr 
reantur remissionem peccatorum , utrum sint satisfaotiones pro poc⸗- 
tis, utram sint pares baptismo eto. Gegen Gelübde, fofern fie zwau 
find und weder gegen göttliche Gebote noch gegen göttliche Stiftungen zz 
Verheißungen verftoßen, erklärt fi) die Reformation nicht. Augeb. Ess 
a. a. O. Decl. Thor. V. 5. rechnet zur Gottesverehrung votum sacruz 
quo vel nos ipsos vel res aut actiones nostras Deo velut sacrifieiu: 
quoddam spirituale consecramus et devovemus. Dagegen widerſprechen if 
vota monastica oeu opera meritoria et supererogatoria. Ueberhaupt ld 
fi) aus fogenannten consiliis fein vitae genus bilden, welches an Nothwen⸗ 
digkeit und Gottgefälligfeit den in der Schöpfung, Erhaltung und Regierung 
Gottes gegründeten Bocationen auch nur gleich käme an Würde. Enthal⸗ 
tung vom Böſen, Löfung des Herzens von Haus und Hof und der ganzen 
Belt, die Nachfolge Jeſu, diefe Armuth, diefe Hingebung kommt aflen 
Chriften zu; auch eine leibliche Uebung und Asceſe vereinigt ſich mit jeben 
Berufsart. Sie frommt, ift aber nod) feine Frömmigkeit; fie müßt viel 
leiht dem Predigtamt und der Miffton, oder ift höchftens, ſowie die Güter: 
gemeinſchaft zu Serufalem nur ein Bild der Gefinnung, weldhe für alle Ge 
meinen Gültigkeit hat, eine erbauliche Darftellung der ganzen chriſtliche 
Lebensaufgabe. Mit Recht urtheilt die Augsb. Conf., das Moͤnchthum fe 
vermöge feiner Dogmatit Rüdfall in das Heidenthum; denn es Ka 
dadurch größere Aehnlichkeit mit ägyptiſchen, perſiſchen, indifchen, buddhai 
ftiihen, mahometifchen Lebens» und Gottverehrungsweifen erlangt, als mi 
dem altteftamentlichen Nafträat. Dergleihen Beruf wählen kann mala de 
sertio jein. Schön führt Melanchthon Augsb. C. 16. ab. 6. in der Kür 
aus, was „hriftliche Volltommenheit“ wirklich je. Bgl. m. Abb. Beı 
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theidigung der Luth. Lehre über den Eheſtand ꝛc. Theol. 
Stun». u. Krit. 1846, ımd vornehmlich: Der Ehrift und die Welt, oder die 
weitere nnb tiefere Bedeutung der Ramen: Miffionar, 
Martyr und Mönch, Monatsichr. f. d. Ev. 8. v. Rheinl. u. Weſtph. 
1848, 7. 


IT. Die katholifhen Grundfäße der Evangeliſchen 
Kirche. 


8. 68. Behauptung einer einigen, allgemeinen chriſt— 
lichen Kirche, welche feit den Apofteln allezeit war und fein 
wird. Das Antichriftenthum ift nur, weil e8 und fofern es ein 
Chriſtenthum giebt; die Kirche, fofern fie Wort ımd Sacrament 
nod hat, wird durch ihre Gebrechen und Fälfchungen nicht aufge- 
Hoben, noch durch unheilige Priefter um die Wirkung der Gnaden- 
Mittel, noch durch Heuchler oder öffentliche Sünder unter ihren 
Sliedern, zumal bei beftehender Zucht gegen die legteren, um ihre 
Wahrheit gebracht; obſchon fie unter Umftänden auf geringe Häuf- 
lein zurücgebracht werden kann, welche dann defto mehr unter dem 
Kreuze und in der Geduld ftehen. 


Bgl. 8. 57. 2. Bei überhandniehmender Gejetzlichleit wurden oft auch 
Bilfige Anfprüce der evangeliichen Freiheit gefränkt; in ſolchen Fällen ar- 
teten dieſe Anfprüche leicht im leidenfchaftiiche Gefeklofigkeit aus. Man 
giebt nad) und nach alles Kirchliche auf und verzweifelt an des Herrn Wert 
in der petrinifchen , in der römifchen, in der Tatholifchen, in aller nad) 
Poftoliihen Kirche und gedenkt die lettere äußerlich herzuftellen. Wor- 
MS dann revolutionäre Vereinzelung oder Sectenwejen fi ergaben. Die 

Ormation verwarf die derartigen Namen und Erſcheinungen ber alten 
MD mittlern Kirchengeſchichte. Luther und Melanchthon wollten anfangs 
Kcht mit Waldenfern, Willefiten, Böhmen geiftesverwanbt fein. Melanch— 

fegt Wiklefiten (Apol. de eocles.) mit Donatiften zufammen. Luther 
eciert, befier belehrt, er habe fi) vor den Böhmen gefcheuet; die Schwei- 
WER verwerfen (Conf. mai. 29.) ausdrüdlic die Apoftelbrüder; um wie 

forgfältiger fchieden fie, gleicherweife Amingli und Calvin, die ähn⸗ 
fügen und vielmehr noch entarteteren @eifter ihres Zeitaltere vou ihrer Sache 
ns! Nach den an Eariftadt und den Zmidauern, weiter an Münzer, au 
im Wiebertäufern, Antitrinitariern und andern Spiritualiften oder $rei- 
benfern gemachten Erfahrungen fette ſich der Begriff einer falfchen Sub- 
jeetivität bei Luthern befto fefter, jemehr feine reformatoriſche Entwidlung 
regreifto von der Abwehr der äußerfien Mißbräuche zur Ertenntniß der tie- 
fern und verborgenen vorgejcritten war. Cr hielt fo entidieden an ber 


sbiectiven Allgemeinheit, an der Katholicität, daß er Schm. A. IL. 8. den 
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entgegenftehenden Fehler, Enthufiaesmus, fogar am Bapfte ertennt und 
rügt. Schon im größern Katechismus (von der Zaufe) befämpft er Rotten- 
ses, Swermeros u. f. mw. Das Augeb. Bel. errichtet gegen diefe (während 
e8 den freien Begriff der Katholicität Art. 7. fubftanzielle Einheit ber 
mannigfaltigen Ueberlieferung geltend macht und ebendafelbft bie linver: 
gänglichkeit der Kirche behauptet) in den Artileln 5. 8. 9. 10. einen Damm 
an welchem Zwingli 3. B. über die Taufe, und Calvin, Bea, und bie 
reformirten Confeffionen mit bauen helfen. Denn obgleich die Gallicana 
5. 28. die päpftlichen Conventus, Gottesdienfte, verwirft, und die Belgica 
8. 27. die Kennzeichen falfcher Kirche faft noch ſchärfer bervorhebt, fo 
gefteht doch erftere, in papatu baptismi substantia remansit, und fämpfi 
$. 25. 26. gegen Separatiften und Schwärmer. Daher gemeinfame ‚Ab 
wehr des donatiſtiſchen Grundſatzes; mildefle, weitefte Beſtimmung bei 
Punctes, wo die Kirche dazufein aufhört, Decl. Thor. VIL.6. non diffte- 
mur, inter has ipsas ecclesias varios esse puritatis et perfectionis gra, 
dus, nec statim desinere esse veram Christi ecclesiam — modo interit 
fidei et oultus doctrinam et praxin fundamentalem et salvificam retinear 
et christianae et fraternae cum aliis ecclesiis carstatis vinculum no. 
plane dissolvat. Es ift übrigens ganz in der Ordnung, daß der Cardius 
Bellarmin de controversiis zu ben Kennzeihen feiner Kirche eine 
„gewifien Glanz zeitlichen Glückes“ rechnete, während Luther (hierin wı 
vielen von Gerhard angeführten vorreformatorifhen Zeugen übereinfiim 
mend) das zu buldende Kreuz als fiebentes „Heiligtum, von Gott tes 
Gemeine gefchentt, aufgezählt und Melanchthon in den locis nicht verfe= 
hat, mit Hinblid auf 1 Betr. 4, 17 das Hans Gottes ale ein mehr 
theil® im Vordergrund der Verfolgung und Trübſal ftebendes zu bezeichn 
Belg. 27. quamvis ad aliquod tempus exigua sit et quasi exstlinota 
hominum conspectu appareat. 


8. 69. Die Behauptung einer auf dem Grunde der h. Sch « 
ftattfindenden und Fatholifchen Entwidelung und Weberlieferung 
chriſtlichen Lehre. 


Die ganze Reformation befennt fi) zu den ökumeniſchen Symbe 
dem fogenannten apoftolifchen, dem nicänifchconftantinopolitanifchen, und 
athanaſianiſchen, zwar nicht, weil die alte Kirche fie gefett oder die r — 
ihe fie dem Abendlande mitgetheilt, fondern weil die heil. Schrift fie 
giebt und ihren Hauptinhalt durd der Kirche Zeugniß herausftellt. 
chriſtliche Lehre hat ihre Gefchichte, ohne wejentlic) eine andere zu we 
Daher ift fie gegen alle Härefen zu vertreten. Schm. W.L de um 
artieulis divinae maiestatis 1—4., das Augsb. Bel. jo wie das Vier 
u. N. umſchreibt den Inhalt, zeigt aber zugleich die Quellen an. 
Thorner Deci. geht von der regula perfeota == sor. canonica aus, 
darauf das Compendium berfelben in den Tatechetifchen Hauptflüden: IE 
bol, 10 Gebote, Unjer- Bater, Taufe, Abendmahl hervor, und führt > 

( 
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is bie Quellen fathofifcher chriftlicher Weberlieferung ein. Nicht bloß aber 
vie vereünelten alten Bekenntnißformeln, auch die Schriftauslegungen der 
Khenbäter, weiche mit ihnen im Lebenszufammenhange ftehen, finden un. 
ter den Reformirten ihre Anerfennung. Helv. minor 3. A quo interprets- 
als genere quatenus sancti Patres non discessere, e08 non solum ut 
inlerpretes soripturae reolpimus, sed ut organa Dei dileota veneramur. 
Her. maior cap. II. wiederholt die und macht das beichränfende Mo- 
ment deſto lieber geltend, „da die Bäter mit Einem Munde erflärt, ihre 
Beriften und Lehren feien am Bibel - Kanon zu prüfen.“ in gleiches fei 
Hmit den Beftimmungen der Concilien. Bgl. Gallic. 6. Wie num alle 
gegen Sabellianer, Arianer zc. erheben , fo and Bie Augsb. Eonf. L 
gen die neuern Samofatener (Antitrinitarier, Servet 2c.); die Gallic. 14. 
gen denjeiben Servet, und die Polniſchen Canones von 1595 zu Thorn 
it fuependiren dem bie Communion, der feine Söhne in die Schulen 
RK Arian ſer fchiden. würde, und achten den für unwürdig des öffentlichen 
etranens, der fich weigern könnte, das Wort sancta trinitas beim Gottes 
erſte zu brauchen. Erkennt die Evangeliiche Kirche demnad) der alten ihr 
agnirecht zu, ohne zu beforgen,, daß dabei einerfeits der Kanon, andrer- 
ü die Gewiſſensfreiheit leide, fo fordert fie e8 auch für fih, für ihre 
eit und Zukunft. Die entfchiedenften und mächtigften Anhänger der ſym⸗ 
ſchen Bücher Iutherifcher Seite legen bier auf die Zeitlichleit einen 
ar. 


8. 70. Behauptung der unentbehrlichen Vermittlung der Heils⸗ 
ne und der Gnade des h. Geiftes durch das äußere Wort. 


Gleichwie die Reformation gegenüber der Röm. Kirche dem Worte 
m Vorzug der Priorität und Dignität vor dem Sacramente fichert (jo 
8 mit Conf. Bohem. 10. de verbo dei manche Aeußerung Luthers und 
e Sinn feines ganzen Unternehmens zufammenftimmt),, fo behauptet fie 
gen mabhängige Erleuchtungen und Offenbarungen einſtimmig, daß das 
eil durch den Glauben, der Glanbe aus dem Hören, aus dem Worte 
wme, Augeb. Conf. 5. vgl. Schm. Wıt. 8. et in his, quae vocale et 
fernum verbum concernunt, constanter tenendum est, Deum nemini 
Kitum vel gratiam suam largiri nisi per vorbum, et cum verbo ex- 
mo et praecedente, ut ita praemuniamus nos adversum Enthusiastas 
'& spiritus, qui iactitant, se ante verbum et sine verbo spiritum ha- 
“es et ideo scripturam 3. vocale verbum iudicant, flectunt et reflectunt 
eo Ibitu, ut faciebat Monetarius et multi adhuo hodie, qui acute di- 
“eensre volunt inter Spiritum et litteram et neutrum norunt, nec quid 
isinant sciunt. Dazu gefteht man auch der heutigen ‘Predigt, welche durch 
& berufenen Diener am Worte gejchieht, zu, daß fie Verkündigung gött- 
den Wortes fei; man folle den Diener, den Menjchen dabei nicht in Be— 
ut nehmen, ob er ein Sünder ſei, jondern was er verfünde, die Wahr- 
it. Helv. mai. 1. denn dieß ſei num einmal der von Gott ‚gebahnte 





sıyrarc wc, cıL us yh uU AD U EL YILYICSLS — vu yus yuası 
mr die Meinung der einzelnen prophetifchen Selbfifländigfeit un 
Ultra-Proteftanten vorfam , fondern auch die Anfiht, welche der 
ber Freunde in England in ihrem Urfprunge zum Grumbe fieg 
einzelne ſei als Chrift mittelft geiftliher Enthaltung, Uebang ı 
innigung berufen, ein Organ bes heil. Geifle®, alfo auch von ber 
die nur Abfchrift des Ur-Wortes fei, unabhängig zu werden. De 
ichon der Anfänger, Georg For zu verftehen, und von den Gele! 
Secte, Fiſcher und Barclay dahin erklärt worden. Der: 
Fifcherfchen Buches: Rusticus ad Academicos — erinnert une 
ein anderes Moment des evangeliichen Grundfages. Wiffen und Wi 
machen ja freilich feinen Menjchen felig, und die Zheologie wird 
irrig aufgefaßt, wo fie auch nur als Anmeifung zur Seligkeit 
Predigt und Katechefe gilt. Allein fie ift dennoch - eine Waffe be 
hen Kirche; fie ift an fich nicht wider, fondern für das Reich Gott 
fen Wahrheit fih in dem Lehr» wie in dem Lebensgebiete weiter ı 
ter entwideln will. Dieß ift eben, was die Enthuflaften — wi 
vielfach andeutet — verläugnen und was die Reformation anerkennt. 
erfennung der Theologie hängt mit dem Halten aufs Wort (verl 
ternum) innig zufammen. Daher die Hinweifung der helvetifchen 
niffe auf gejunde Eregefe, auf den genius linguae, daher Luthers 
auf das Studium der Brammatil (heiligen Philologie), zum 
Uebung der Jugend in den alten Spraden, fogar durch bie Ei 
der Betftunden, daher Calvins Erfordernik der Doctoren (dd 
Epheſ. 4) außer den Paſtoren, Aelteften und Dialonen in ber Kirk 


8. 71. Behauptung des dauernden und unveräufßerlid 
brauches der Sacramente, aber auch Zulaffung der 5 
unmündiger Kinder. 
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Zief war im reformatorifchen Bewußtſein durch Anſchauung des Schrift⸗ 
wortes , fo wie durch Gemüths- und Lebenserfabrung die Göttlichkeit der 
Zaufe und der Sacramente überhaupt gegründet; wenn ſchon in Luther am 
tiefftem, doc) verhältnigmäßig aud) ja denen, welche den verfländigen Unter» 
ſchied des Zeichens ımd der Sache, des finnlichen und geifllichen Actes feft 
Bielten. Bol. m. Abh. gegen Möhler über das Sacrament. Der Ab- 
ſtand zwifchen dem reformirten Begriffe diefer myſt i ſchen Handlungen 
wudb 2. B. der focinianifchen Lehre ift micht geringer, als der Abſtand zwi- 
ſchen der Lutherifchen und Römifchen. Daß die Sonfecration Chrifti bie 
hieher reiche, daß fein Bezeichnen em Werbürgen und fein Berbürgen ein 
Mittheilen fei im Sacramente, daß daffelbe interius präftire, was es ex- 
derius repräjentire, und daß dieſes mit jenem in der Gleichzeitigkeit ftehe, 
und fowie für real jo für einzelthatſächlich gelten müffe, find die Hauptmg- 
mente ber zeformirten Darftellung in der Gallic. Belgica Scot. und wer» 
den in der Helv. mai. vor allen fräftig entwidelt. 

Eutfchieden und allgemein wibderfett fi) die Reformation den Ana» 
baptiſten (Katabaptiften) in dem Gtüde, wovon fie den Namen haben. Ein 
Weitperbreitetes Urtheil gieng dahin, die Taufe der unmiündigen, alfo von 
der Bredigt der Buße und Vergebung nicht ergriffenen, noch für fie em⸗ 
pfanglichen Kindheit zu ertheiten, fei Mißbrauch, fei offenbarer Verſtoß ge 
en Gottes Einſetzung. Da es nun doch zur Gemeinſchaft des Heilandes 
dehdre, die wahre Taufe zu empfangen , fo müffe der falfch Getaufte wie. 
der getauft oder der im Grunde der Sache nicht Getaufte wahrhaft ge 
tauft werden. Diefes letztere, ungehenere Unternehmen, faft die ganze Ehri- 
ſtenheit um die Thatſache ihrer Taufe zu bringen, empörte dermaßen, daß 
es auch von Luther ſehr merklich unmittelbar mit dem Aufruhr über 

‚ mit dem Anfruhr gegen die Obrigfeit, deffen fid) der Wiedertäufer 
in Zehre umd Leben hin und wieder fehuldig gemacht, in Verbindung gejebt 
Bird, Gr. Kat. v. d. Zaufe „Sie aber, die Schwarmgeifter, find fo 
Verb lendet, daß fie Gottes Wort und Gebot nicht fehen, und die Taufe und 
Qu rigleit nicht weiter anfehen, denn als Wafjer im Bad) und Töpfen.“ 

zuvor „alfo, wenn ich nicht gehorfam bin, fo ift Vater, Mutter und 
Vbrigteit nichts — Abgefehen nun davon vertheidigt Luther die beftehende 

„Gott habe fie mit der That gebilligt, da er fo vielen alfo Getauften 
ten beit. Geift gegeben; ohnehin müfje die Taufe in fich betrachtet immer 
T@ Hr fein, denn kein menſchlicher Mißbrauch Hebe ihren Werth auf. Werde 

durch Unglauben dem Menſchen unnüg , fo bleibe fie ala Gottes Ein- 
tung und Gabe fehlerios und unſchätzbar. Du darfſt nicht mit dem 
mefſſenen Geiftern fchließen, wo der Glaube nicht recht ift, fei die Taufe 
tet. „Das Kind tragen wir herzu in der Meinung und Hoff 

* "ung, daß es glaube, und bitten, daß ihm Gott den Glauben gebe; aber 
rauf taufen wir es nicht, fondern allein daranf, daß es Gott befohlen.” 
Das da noch vermittelnde Gedanken fehlen, wenn die Kindertaufe gerecht 

igt erſcheinen foll, leuchtet ein. Auch die Augsburger &. behauptet Art. 9. 
Ras dem ächten deutfchen Texte den Wiedertäufern entgegen nur, die frag- 
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iihe Taufe jei recht d. h. gültig, wirkſam, zuläffig, erlaubt. Nach dem 
lat. Text aber und der Apologie wird die Meinung, fie ſei zur Seligteit 
nicht erforderlid) , verworfen und dagegen gefeßt: non irritus puerorum 
baptismus, at est necessarius et efficax ad salutem. Wie num nöthig? 
daß nur Un glaube von der Seligkeit ausſchließe, fein Zufall des Ride — 
getauftfeine; daß die Taufe nit ex opere operato Geligleit wirke, ift 
beharrliche Lehre der Reformation ; der Troſt Luthers fir Eltern, denen die DI 
Kinder ohne Taufe geftorben, ift belannt, wiewohl wieder bie VBermittelun rg 
gen an Ort und Stelle fehlen, welche es Har machen fünuten , wie biefem> | 
Alles mit den: 3. Art. zufammenftimme, laut welchem die angeborene Sünde az 
alle, die nicht durd) Taufe und heil. Geift neugeboren werden, ewig tödteto 
Jedoch Melanchthon erllärt aud die Notäwendigfeit. „Die Verheifung de 
Heiles, jagt er, geht auch die Kinder an, nicht die, welche außer der Kirde>> 
eriftiren, das Reich Chrifti ift nirgends ohne feine Sacramente und de 
Predigt; alfo ift noth, daß die Verheißung ihnen applicirt werde nam zz 
dem Ausſpruch, taufet alle Völker, womit allen Heil, alfo aud die Tore 
dem ganzen perfönlichen Inhalte eines Volles, Männern, Grauen, Kindeme mg 
offerirt wird.” Darin liegen ächte Elemente der Apologie der Soc urn 
aber die Hauptfrage wird doc umgangen. Sogar, wenn nım die weiter m 4 
pofitiven Beweife fir den Pädobaptismus hinzufamen, welde fi} Helv. =, 
lic. Belg. finden: BVergleihung mit dem altteftamentlichen Siegel, mit de 
Beichneidung, mit Rüdſicht auf Kol. 2,11, „in welchem ihr auch beſchri 
ten feid, oder 1 Cor. 7, 14 „die Kinder des gläubigen Weibes find hei iii 
(haben geſchichtliche Vocation zum Reiche Gottes gleich Iſrael), oder ab 
lih Marc. 10, 14: blieb allezeit noch die innere Frage übrig, wie = 
hier mit der Heilsordnung verhalte, und die Äußere, ob es facultaticmeme für 
Eltern fei, die Neugeborenen zur Zaufe zu bringen oder Glaubene- unw Be 
kenntniß⸗Pflicht, zugleich Staatsgeſetz? Es giebt VBeifpiele davon, dafs bie 
werdende noch elementariſche Reformation fich fireng nad dem Grund ſatze 
richtete, was die heilige Schrift weder gebietet noch verbietet, dürfen amd 
wir erlauben , aber nicht gebieten. S. Richter, Evangel. KOD. I- 19 
Tingimus pueros, tingimus provectioris aetatis, non arcemus ab eco « 
sia, qui .pueros ad tingendum non offerunt. Dieß war vielleicht er 
dur Ortsumftände veranlaßte Maßregel — man ergriff fie zu Nr 
lingen — aber die dortigen Geiftlichen hofften ſich dadurch am ficherfe-J 
aus der Gefahr ungewiſſer Schriftausiegung zu retten. Auch Luther da 
fi) im Briefe von der Wartburg an Melangthon gegen Tauf zwang e— 
klärt. Indeſſen liegt e8 in der Natur der Sache, daß der einmal mit de 
Gültigkeit der Kindertaufe vertraute Vollsgeiſt, jobald er nicht helle, He 
Verbote gewahr wird, auf den Grund aud nur feheinbarer Gebote, ja ! 
bloßen Erlaubniß fie fefthalten und die fo entftandene Sitte zur Herrid 
erheben wird. Beide Taufarten neben einander liegen fih — zumal im 
maligen Gemeinen — in dem identifchen Kreije des Kirchen» und S 
weſens — dauernd kaum denfen. Nirgends hatten die Theologen fi 
Deutichland entichiedener für Sacrament überhaupt, für die möglichſt 
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haltung des katholiſchen gtatus quo, namentlich für die Taufe der Kinder 
exrflärt als in Wittenberg. Die dajelbft geltenden Gefinnungen und wer- 
beruden Ginrichtungen führte Bugenhagen, der Superintendent der re- 
fermatoriihen Stadt, den norbdeutfhen Städten zu. Und fo leſen wir 
3- B. in der von ihm für Braunfchweig 1528 entworfenen Chriſtlike 
D rdeninge (Ridter I. S. 107). Wy mochten lever flerven, den 
Be tynder Dope uns laten nemen. Demnach leudjtet beides ein, 
Bie Reformatoren haben die Frage in theologifcher Beziehung weder ein- 
Yellig noch irgend vollſtändig aufgellärt, haben aber im Ganzen, ohne eine 
Spur von ferviler Unterwerfung unter römifche Tradition, und mit gutem 
evangelifchen Gewiſſen, auch in diefem Stüd dem Anabaptiemus Widerftand 
gei eiſtet. 


8. 72. Behauptete Nothwendigkeit einer evangeliſchen Kir- 
chenOrdnung. Amt der Lehre und Aufſicht müſſen fein 
um des Friedens und der Zucht willen, der Gottesdienst, die Zei- 
ten, Orte, Handlungen, der Gottes -Kaften d. h. die Arınenpflege 
erfordern theils der Schwachen wegen, und damit Aergerniß ver- 
hütet werde, eine in der Umgegend, im Lande, in der Nation mög- 
lichſt gleichmäßige Einrichtung. Diefe, obgleich menſchlich und nad) 
Umftänden veränderlich, hat doch, wenn fie nicht wider Gottes Wort 
und Sarramente verftößt, für die einzelnen Chriften alle, wo und 
folange fie befteht, eine volle Verbindlichkeit. 


Mit vollem Bewußtſein läßt bie NReforination die von uns $. 46. ent⸗ 
elten Principien einer ordnenden Thätigkeit und einer vom Gefete ver- 
iedenen Ordnung in Wirffamfeit treten. 

. Die drei Meinungen: 1) abfolute atomiftifche Freiheit, aljo überhaupt 
teine flätige Gemeinfchaft der Ausübung (Bromnianer) ; 2) Unterwerfung 
Unter die geoffenbarten Anordnungen theofratifher Propheten (DMünfterifche 

ähnliche Schwärmer); 3) Herftellung der Eitte nach dem “abfoluten 
aben alt» uud neuteftamentlicher VBorjchriften (Baptiften der äußerften 
Streng) — überhaupt Grundſätze der Anarchie oder einer neuen Hierarchie 
von ihr ausgeſchloſſen. 
Augeb. ©. 15. Mifbr. von Gewalt der Biſchöfe. Die entiprechenden 
Artitel der Apologie. Anglic. art. 35. Vorzüugliche Entwidiungen bes 
Tonumgsgrundfates: Luthers deutſche Meile ꝛc. Einf. Reformatio Has- 
Einf. und cap. 2. de regimine ecclesiarum. Endlich Vorrede zur 

Ältenen Preuß. LO. Darüber ift allerdings fein Einverſtändniß, wieweit 

an bisheriges noch evangelifche Möglichkeit habe, ob ein zu erhalten: 

Ws oder zu errichtendes Ordnungsbeſtandtheil, 3. B. Sonntag , Aelteften- 

Berfafiung durch die Schrift geſetzt und göttlich geboten fei oder zu ben 

berſchiedenheiten gehöre, welche fidh nach Orts⸗ und Zeitverhältniffen , nadı 

Geſchmack und Vollsart richten mögen und bie Einheit ber chriftiichen Kirche 
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nicht angeben. Den Begriff der Institutiones Dei behnt die Heſſ. O. yew 
lic) weit aus. 

Es ift naturgemäß, daß da, wo die Reformation infolge des mahne- 
den Bollegeiftes von der Obrigkeit felbft (nad dem chriſtlichen und hiſe 
rifhen ius reformandi) überhaupt öffentlich zugelaflen und eingeführt und, 
die zu Stande kommende Kircyenordnung nah Kommmnal-, Zerriteriak, 
National-Einheit und Selbigkeit firebt. Luther, deutſche Meffe: „gen 
wäre e8, wo in einer jeglichen Herrfchaft der Gottesdienſt auf eine 
lei Weife gienge, und die umliegenden Stäbtlein unb Dörfer gleich bare 
ten.” Scärfer und entichiedener Anglio. 35. Quaelibet Eoclesia particıl- 
ris s. nationalis auctoritatem habet instituendi, mutandi aut abrogamdi 
ceremonias etc. 


Bornehnilich Hält die Reformation den Secten gegenüber auf eine ver 


faffınngsmäßige Berufung und Verordnung zum Hirten und Lehramte, ud 
erfordert dazu nicht nur Eigenfchaften der Gefinnung , des Talentes m 
Wandels, fondern auch durch Entwidimg des dıdaxrızds, 1 Tim. 8,8%, 
und des dedaaxalos, Ephef. 4, theologifche Hebung und Befähigung. 
Nach Luthers Vorſtellung iſt das Anit der Gemeine immanent, M 
Gemeine der Gläubigen und Berufenen bat das Wort vom Herrn anpfen 
gen, nicht daß fie es ſchweigen, fondern daß fie es reden laſſe; num fab 
nicht alle Gläubige darum ſchon berufene Prediger, weil fie alle Prieke 
find; vom sacerdotium ift da8 ministerlum als eine eigenthümliche Oh 
tung Gottes verfchieden. Die Gemeine hat Recht und Beruf, für den Dia 
den Prediger zu finden, zu fuchen, zu wählen, und ihn verorbnen zu lafer 
Es muß aber ordentlidd und nad Berfafjung gefchehen. S. die um 
gleichlich trefflicdhe von Luther entworfene „Ordnung eines gemeinen Rafemı 
Rathſchlag wie die geiftlihen Güter zu handeln find — für bie Etat 


— mn 


Leisnig v. 3. 1523. „Wir wollen umd follen zu aller Zeit unfre dee 


lidje Freiheit , foviel die Beſtellung unfres gemeinen Pfarramts, mit Bo 
rufung, Erwellung, Sagung und Entfegung unfrer Seelforger, alleine F 
Berfündigung des Gottes Worte und Mittheilung der Sacrament, bei 
gen thut, nicht anders denn nad) Auffekung und Verordnung göttlicer I 
bliſcher Schrift Handeln, üben und gebrauchen; und in ſolchem erzgeißßb 
den fürnchmen als die armen, einfältigen der göttlichen Gchriftgelehriet 
Unterweifung und Rathichlag in wahrer Demuth — durdy die Gnade Geb 
te8 gefolgig fein.“ Dieß ift nur Entwurf geblieben, zeigt aber de 
Gedanten des Reformators an. Vergl. Schm. A. im Anfange, fiber WM 
biföflihe Gewalt: Cum iure divino non sint diversi gradus 

et pastoris: manifestum est, ordinationem pastoris in sua eoclesia fr 
ctam iure divino ratam esse. Itaque cum episcopi ordinarii fiunt how 
eoclesiae aut nolunt impertire ordinationem : ecclesiae retinent IW 
suum. Nam ubicunque est ecclesia, ibi est ius administrandi evangel* 
Quare necesse est, ecolesiam retinere ius vocandi, eligendi et ordinanä 
ministros. Et hoc ius est donum proprie datum eoclesiae, quod ei mis 
humana auctoritas eripere potest. Der einfachfte Ausdruck bes im Rede 


— . 
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Relpenden Erforderniſſes Augsb. Conf. 14. Gleichartiges Anglic. 28. Alle 
PRomente zufammengefaßt und reichlich entwidelt in Helv. mai. 18. de 
Märistris eoclesiae ipsorumque institutione et offlciis. 


8. 73. Behauptete Chriftlichkeit und Göttlichfeit der häus- 
lichen und weltlichen Stände, der Che, Obrigfeit, Schule. Geift- 
ſiche und weltliche Gewalt find verfchieden; der Unterfchied muß 
aber aud) beiden zu Gute kommen. Auch iſt der gerichtliche Eid 
chriſtlich. 

Wie ſich allezeit zwiefache Aeußerfte wieder erreichen, fo führte der Ultra⸗ 
Brotfontismus, die Schwarmgeiflerei, in eine unevangelifche Theofratie 
Sxurüd; ımd die geſetzwidrigſte, phantaftiiche Auslegung der Echrift, fo wie 
Die mmbefonnenfte Ueberfpringung der Geſchichte und gefchichtlichen Verhält⸗ 
zaufle trat mit einer harten und groben Buchſtäbelei in die gefährlichfte Ge- 
Srretnihaft. Denn nicht etwa nur die Taufe der Kinder wurde dieſer Rich⸗ 
tarııg anftößig, fondern fo zu fagen der ganze chriſtliche Zuftand, Kirche und 
Staat, fammt feinen Gründen in der urfprünglichen Einrichtung Gottes. 
Wlxas zu leidenfchaftlicher Reuteftamentlichkeit fielen die Yaufgefinnten tief in 
Die Altteftamentlichleit, und wenn wir ihnen auch keineswegs alle Mifer- 
ſcheinungen und Folgen ihres Ausgangspunctes in der Art zurechnen mol- 
Ien, daß fie diefelben gebilligt und ihr Princip in ihnen anerkannt hätten: 

To findet fich doch allenthalben, wo ihre Eigenthümlichfeit fi) in Kraft er- 
Hat, eine äußerliche ungeiſtliche Verneinung der Welt, des Staates, ber 
Sitte, der Kunft und Wiſſenſchaft vor, welche zwar von dem Sake „mein 
Reit ift nicht von diefer Welt,” aber von dem Mifverftande ausgeht, die 
ES Reich wolle nicht in den natürlichen Ständen, fondern außer und über 

‚ nicht innerhalb der Cultur und Geſchichte, fondern durch Haß ber 

g und fpringende Wunder verwirklicht werden. Da giebt es dem⸗ 
Na ein Prophetenthum und Bolllommenheitswejen, welches fi zum Evan⸗ 

elium nur wieder fo wie das Möndjthum verhält. Denn der Sat, wel 
Gen Luther und Melanchthon fo oft einihärfen und den die ganze Refor⸗ 
Stion mittelbar anerkennt, daß es göttlichere und heiligere Stände ber 
Menigen als Eheſtand, Prebigtamt und Obrigkeit, nicht gebe, ift zwar zus 
fl gegen die Mönche und deren Gelübde gerichtet, aber ſchon im 16. Art. 

Der Angsb. Conf. gleicherweife zur Abwehr der anabaptiftifchen Ueberchriſt⸗ 
ichkeit in Geltung gebracht; ja der pofitive Theil des Artikels wurde ſo⸗ 
Bar, wie die Apol. 16. bemerkt, von den Konfutanten gänzlich gebilligt, 
Brend gejagt werden konnte, daß laut der Lehre der Wiebertäufer der 
fgezahiten Stücke „Polizei, weltlich Regiment, Geſetz, Gericht, Strafamt, 
Aegedienſt, Kauf und Berlauf, Eid, ehelich Leben ꝛc.“ feines chriſtlich oder 
Wit dem Stande und Weſen eines Chriften vereinbar fei. Mit welchem 
Echte die Ehe eingemifcht werde, leuchtet zwar aus der Ericheinung ber 
Wiepertäuferei im Allgemeinen nicht hervor: hin und wieder lief e8 auf 
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erzpäterliche Polygamie hinaus, wiederum Andere mögen etwa mit Rüdfid 
auf das nahe Weltende auch den Haus- und Eheftand angegriffen haben. Deft 
wahrer if, was Melanchthon erinnert, insaniebat Carolostadius, qu 
nobis leges iudiciales Moysis imponebat, nämlid) daß die Chriften biefe 
Richtung durch den Begriff des Reiches Chrifti den chriſtlichen Staat zwie 
fach vernichteten, indem fie ihn des weltlichen Elementes wegen verdammte 
und dann einen theofratifch - altteftamentlihen an feine Etelle zu fegen ge 
dachten. Dagegen behauptet nun die Apologie: sinit nos (regnum Christi 
uti politicis ordinationibus legitimis quarumcunque gentium, inter qua: 
vivimus, sicut sinit nos uti medicina, architectonica oto. Es ift befannt 
dag Römer und Griechen dem Chriſtenthum Unbürgerlichfeit ſchuld gaben 
und wie die Apologeten, namentlich Tertullian, fhon im Sinne ber Reforme 
tion die Anklage beantwortet haben; dennoch wiederholte fi) diefelbe bumd 
Celfus, durch Yulian den Apoftaten, das Chriſtenthum verbiete die Rache 
und ohne Rache fei fein Strafr und Kriegsrecht denkbar. Wenn nun Me 
lancht hon gefteht, daß Origenes und Andere fi damit dequält, währen 
es aus Gottes Wort Har erhelle, daß Privatrache verboten, gejetliche BE 
ftrafung der Uebelthäter aber geboten fei, fo befennt Luther irgendwo ® 
wie man auch immer ihn und feine Lehre verkleinern möge, deß wolle em 
Dr. Martinus, doc ſich felbft rühmen, daß feit der Apoftel Zeit — die 

diefer Hinficht beften Lehrer, Ambros und YAuguftin nicht ausgenommen - 

Niemand jo wahr und Har über Obrigkeit und weltlic) Regiment die CE 
wiffen berichtet habe , als er felbft es mit Hülfe Gottes getban. Daffell: 
behauptet Melanchthon Apol. VII. de ordine politico. Aber bie gar 
Reformation nimmt daran namentlid den Wiedertäufern gegenüber Th 
Vergl. vornehmlich Helv. mai. 80., nur daß bier das Verfahren der Obr« 
feit gegen unverbeflerlihe Ketzer auf bedenkliche Weife eingemifcht w=a 
— Luther warnte, während der Anmefenheit der Schwärmer zu Wittenber: 
den Kurfürften vor dergleichen — Basil. 11., wo zugleich der Eid, da — 
er zur Ehre Gottes und um der Liebe willen gejchieht, gegen bie sp 
urbarum in Schutz genommen ift — Gallio. 39. Anglio. 87. Scoot. ” 


*, Die Stelle, aus WW. Jena Th. VI. f. 6—8 gezogen, hat Be 
jen, Lehre v. d. Kirche, II. ©. 631 vollftändig angeführt. 
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weites Dauptftüc. 


Die befenntnißmäßigen und die volfsthümlidhen 
Unterfcdiede des Evangelifhen Kirchenweſens. 


8. 74. Die Unterschiede im Allgemeinen. 


Ge nachdem die Beichaffenheit des gegebenen Bodens im Vollks⸗ 
thum und Etaatsverhältniffe, die Eigenthümlichkeit der Anfänger 
nd der leitenden Perfonen und andere Umftände es mit ſich brach⸗ 
„ tonnte eine ımd diejelbe evangelifche Reformation ihre Princi⸗ 
Pien verſchiedentlich entwideln und demgemäß das dadurch herge- 
fteilte Kirchenwefen nicht nur überhaupt ein fehr mannigfaltiges 
Fein, fondern auch im Ganzen und Einzelnen ſich gegenfäßlich oder 
nad zwei Hauptrichtungen ausbilden. Es liegt fchon in dem 
Coangelifchen Grundfage, fofern er geſchichtlich gefaßt ein prote- 
ftantifch -fatholifcher ift, daß die protejtantifche Entſchiedenheit ge- 
gen die katholifche Neigung, diefe gegen jene verhältnigmäßig zu- 
rürdtreten kann, obgleich beide fich allenthalben wirkfam zeigen. 
Der Broteft nun felbft mußte freilich gegen alles gerichtet fein, 
“as dem Evangelium widerſprach und vordriftlichen Religions: 
Formen angehörte oder in Recreation ihrer Eigenthümlichkeiten be- 
tan, allein das jüidisch » gefeßliche Element de8 zu reformirenden 
Buftandes war doch ein anderes, al8 das Element der Naturreli- 
Blon, umd Abſchaffung und Abwehr durfte ſich Hier überwiegend 
DOr dem einen, dort vor dem andern vorſehen wollen; alfo aud) 
em vergleichungsweije verfchiedenes Verhältnig zum Unterfchiede 
A. und N. T. eingegangen werden. Was aber den Fatholi- 
ſ en Geſichtspunct betrifft, ſo gab es ebenfalls zwei Möglichkeiten. 
8 erın es fragte ſich, ob man und wiefern man entweder das bi- 
Tsche und biblifch unmittelbar begründbare als das einzig all- 
Feb: meine hriftliche oder zugleid das im engern Sinne katho⸗ 
che, nämlid) das Ffirchengejchichtlich begründbare, als ein evange- 
U ch-mögliches zu erhalten gedachte. Wirklich entfpricht dem 
reformatorifche Linterfchied zwischen den evangeliſch-kirchlichen 
Vildungen, welche in den Städten Süd⸗Deutſchlands und mehreren 

Rinſh, prau Theologie. 1. Bo. 2te Uufl, 25 
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Cantonen der Schweiz ihre Anfänge feierten und durh Johann 
Calvins Vermittlung fid) den weſtlichen Nationen Europa’s, befon- 
ders den germanifchen Beftänden derfelben zueigneten, und den an- 
deren, welche Martin Luthers mächtige Zeugniß veranlaßte und 
die von Sachſen aus nad) allen Richtungen, vornehmlich in das 
nördlidhe und öftlihe Europa fich fortpflanzten, oder dem Unter⸗ 
Ichiede zwifchen dem reformirten und lutheriſchen Kirden- 
weien. 


1. Schon find Yahrhunderte darüber vergangen, daß auf 
dem Grunde eines und dejjelben protejtirenden Evangelismus zwei 
kirchliche Typen beftcehen. Es läßt fich ſchon erwarten, daß ihr 
Unterfchied auf dem Gebiete der Ausübung nicht verftändlid) wird, 
wenn man ihn nicht auf die dogmatifhe Richtung zurüdführt. 
Obgleich jede Seite innere Modificationen erlitten hat, durch welche 
fie fid) der andern nähert, überhaupt fich die Union derfelben im 
Grunde auch durch die Zeiten des angejpannteren Widerfpruches 
nicht ganz verläugnen konnte: fo fchlägt doch die Differenz von 
der Lehre aus, wo fie entfprungen, durch alle Gebiete des Ge- 
meinde- Lebens ein. Worin befteht fie nım als eine principielle ? 
Es ift, zumal zu unferer Zeit, wohl felten eine Bezeichnung diefes 
Unterfcjiedes gewagt worden, an weldyer gar nichs Wahres wäre. 
Die gründlichere Unterfuhung ift noh neu. Denn das 18. 
SHahrhundert hat, zumal in Deutfchland, ihn mehr verwijcht und 
vergleichgültigt al8 kenntlich gemacht; dagegen einen andern Ge 
genfag, Nationalismus und Supernaturalismus, bis zu ſolchem 
Widerfpruche entwicdelt, daß an diefen und feinen kirchlichen Wir- 
tungen fid) die Confeffionen alle, zunächft die proteſtantiſchen, im 
ihrer Bedeutung neu erfennen mußten. Weldyer Unterfchied trennt 
mehr, iſt größerer Widerſpruch, lutheriſch umd reformirt, oder ſu⸗ 
pernaturaliftifch und rationaliftifh? Dan kam fogar in den Fall zu 
fragen, ftehen ſich nidyt Proteftant und Katholif näher als Natu- 
raliſt und Supernaturalift? Die richtiger. gefühlten als gedad)- 
ten und vollzogenen Unionen, welche um das Jahr 1817 ges 
Ihahen, gaben ſich vielfach ihren Freunden zu rationaliftifcher 
Ausdentung und Ausbeutung hin, und da ihre Widerfacher in 
Deutjchland vorzugsweife Lutheraner fein mußten, nahmen die 
Setsteren feinen Anjtand, die entgegenftehende Confeffion mit ihrer 
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uthimmlichkeit und Gejchichte aus rationaliftifcher Neigung 
leiten. Zwingli’8 Lehre von der Erbſünde, fein angeblicher 
heiomus, ohnehin die reformirte Auffaffung des Sacramentes 
m als Belag dienen. Eine, das gelindefte zu jagen, fehr un- 
indige Anſicht! Es würde nicht fchwer halten, Luthern und 
mehthon, zumal in Anjehung der altteftamentlihen Elemente, 
auch außerdem, eine ziemliche Anzahl von Nationalismen und 
cismen nachzınveifen, wo auf calvinifcher Seite feine Spur 
ı zu finden if. So wenig den Neformirten geziemte, das ab- 
rlich Lutheriſche der Superitition zu zeihen, weil e8 alles 
e Entwidlung eines an ſich nicht abergläubigen Grundjates 
nommen war, fo wenig ziemte es ja den Zutherifchen, auf Un- 
en zu fchieben, was vielmehr Zufall wilfenfchaftlicher Beftre- 

oder einjeitiger Auffafjung des Glaubensſtoffes zu nennen 
. Wie liegt es denn mit der Geſchichte des Nationalismus ? 
jert dieſe Pflanze vorzugsweife auf reformirtem Felde? Haben 
wrdbeutfchen Provinzen und Städte fich ihn aus der Schweiz, 
Holland, aus dem Wupperthale verjchrieben ? Und wo hat 
deun mit den Sorcinen und Serveten zuerft zu fchaffen ge- 
und fie zuerft ausgeftogen? Will man vergleichen, fo ijt 
Beugung der fchweizerijchen Reformation vor der h. Schrift 
dem Worte Gottes gerade die entjchiednere. Nur das darf 
# werden, daß diefelbe fyjtematifcher und eines theologifchen 
dipes von Anfang an bemwußter verfährt. Umgewandelt in 
# und vornehmlich auf die Sacramentslehre, wiewohl auch auf 
Ganze bezogen, lautet der ſummariſche Tadel, den die Luthe⸗ 
x des 19. Jahrhunderts gegen die Schweizer richten, auf — 
iritualismus; nicht als ob fie ſich für Corporaliften gleich 
Ratholifen achteten, fondern fie hoffen die hohe Mitte. zu hal- 

Es ift wahr, die reformirte Lehre unterjcheidet Geiſt umd 
), Geift und Natur fchärfer, und die Iutherifche einigt dieſe 
ken inniger; das ift aber auch alles, was fich beweiſen läßt, 
will nun ſelbſt wieder anderswoher erklärt fein. Wären die 
weizer am Chriſtenthum umd der Bibel zu Spiritualiften ge- 
den, und müßten fie in dieſem, einem der fehwerften Gebrechen, 
nehmlich zu begreifen fein, fo würden fie als Männer von 
iſequenz (daß fie dieß in hohem Grade waren, beftreitet nie- 
id) auch über den Leib de8 Wortes, der Schrift u. |. w. 
mögefchritten fein; das Sacrament wäre ihnen als unnüßes 
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Spielwert gefallen, und fie hätten nicht ein fo unerbittliches Ver⸗ 
fahren eben gegen die Epiritualiften inne gehalten. Daß Luther 
fie gern mit dieſen zuſammenwarf, beweift nichts, und war ihm 
eher als feinen heutigen Verehrern zu verzeihen. Wenden wir uns 
von folchen fälfchenden Erklärungsverſuchen ab, welche fein anderes 
Berdienft haben als diefes, daß fie erftlich die Differenz tief und 
auf dem religiöfen oder doch theologifchen Gebiete zu erfafjen fu- 
hen, und nicht bei den Dingen, welche bloß den Boden der bei- 
derfeitigen Ausſaat oder bloß die Individuen betreffen, wie frü- 
here Pragmatiker ftchen bleiben, und daß fie zum Anderen zu 
einer grimdlicheren Erforfchung der Sache angereist. Die Ergeb- 
niffe der legteren liegen uns vornehmlid) in Marimilion Göbel: 
Die religiöfe Eigenthümlichkeit der Lutherifhen 
und der reformirten Kirche, Bonn 1837, und Al. Sch wei- 
zer: Die Glaubenslehre der Ed.-reformirten Kirche, 
Zürid) 1844. 1. Band, Einleitung — vor; Ergebniffe, mit welchen 
fi) der Verfaffer des gegenwärtigen nicht durchaus, jedoch in den 
Hauptſachen und mehr als mit den Meinungen der Vorgänger 
einverftanden findet. Was Lange, Herzog, Ullmann u U. 
beigetragen, hat Schweizer mit angezogen und an feinem Orte 
gelten laſſen. ALS eine Lutherifche und Zwingli’fche war die Re⸗ 
formation allerdings durch Perfönlichfeit mitbeitimmt, und als 
nord- oder ſüddeutſche ftand fie unter der Einwirkung der gege- 
benen Zuftände; was über diefe Veranlafjungen und Bedingimgen 
einer unterjchiedenen Reformationsweife nad und uach erfchöpfen- 
des gejagt worden, wollen wir nicht wiederholen. Wäre nicht 
im Objecte jelbft, in dent proteftantifchen Evangelismus nad) feis 
ner geſchichtlichen Stellung im 16. Jahrhundert, ein dialektifches 
Verhältnig vorhanden, fo daß er mehr fo oder fo ſich entwideln 
fonnte, jo würden die Erträge des ſächſiſchen und fchweizerifchen 
Verfahrens mit der Zeit: und fortgepflanzt auf entlegenen Boden 
nod) ganz anders als es wirklich in Deutſchland (Freilich erft nach 
Jahrhunderten) gefchehen, in einander gefloffen fein, und die Macht 
des erjten Anſtoßes und der anführenden Perfönlichkeiten hätte 
anderen Mächten weichen müſſen. Nun aber ift e8 an ſich mög- 
lid, daß die Reformation an dem einen Buncte in regreffiver 
Weife beginnt, von einen der gräulichften Mißbräuche den erften 
Anftoß empfängt und fo zur Erkenntniß der anderen und des gan- 
zen Umftandes fortfchreitet, auf dem andern in progreffiver 
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Art verfährt und gleichſam mit Einem Schlage fi) ins Wert ſetzt. 
Yere wird eben auch Regreß nehmen auf das Urchriſtenthum, diefe 
Kin vom urbildlichen Begriffe aus Neues zu conftruiren ftreben. 
Iene wird einem Boden entfprechen, auf welchem bisher die Ele- 
werte reformatorifchen Bewußtſeins weniger gehegt und gepflegt 
wurden, jo daß nur durch. die hervorragendfte Einzelperfönlichkeit 
ie Reformation angebahnt und erft als fubjectives Erforderniß 
armen, erlebt, erjtritten und erlitten werden mußte, ehe fie ſich 
Bofweife vollziehen konnte. Diefe wird dort zu erwarten fein, 
we die feit einem Jahrhunderte gewiffermaßen vorgefehene und 
webereitete Erneuerung des Kirchenwejens als ein unter den Ge- 
kirtn und Gebildeten mehr oder minder angeregter Gedanke und 
Wille viel evangelifches Wiffen, viele humaniftifche und politifche 
Bing für fich hatte und gelegentlich zur vollen, ganzen That 
wude. Daher fo viele reformatoriihe Männer gleichzeitig im 
Cüden wirkfam, und fo große Abhängigkeit des Nordens von Ei- 
wu Nun läßt fich aber fchwerlich verfennen, daß die progreifive 
Kiermation, indem fie den zeitlichen Beftand der Tradition im 
Ganzen abftößt, von Anfang her viel entjchiedener auf dem Grund- 
ſche des Gehorſams gegen das Schriftwort und dem Gegen- 
fehe göttlicher und menfchlicher Stiftung fußt, während die regref- 
Mr zunächft im der durch die faplichfte Analogie der Schriftiehre 
Iegrimdeten Innerlichkeit und Unmittelbarkeit des Zuganges zur 
Gnade Gottes ihre Stärke fühlt. In dem Einen Falle die Eman- 
chetion des gläubigen Gewiffens und der Abſcheu vor felbftge- 
mehter Sühne das primum movens, fo daß diefe Lehre und 
Neis Bewuftfein gewonnen und hergeftellt zu haben ſchon ein- 
we genügt, und nun allmähliche Purification des Lehrſyſtems und 
Kultus nachfolgt; in dem andern fofort Reformation des gan- 
den Firchlichen Lebens nad) Maaßgabe organischer Darlegung der 
triſtlichen Lehre. Denn zwar Melanchthon hat zeitig einen dogma- 
Üben Entwurf gewagt *), aber Futher ift nie dazu gelangt, wo— 
Degen die Ichweizerifchen Hauptreformatoren beide damit vorgejchritten 
fd. Ucberall demnach hat e8 nahe gelegen, auf der einen Seite 
verherrſchende, wenn gleich nicht ausfchliegliche Wirkung des for- 
wellen Princips, auf der andern ein Vorgewicht des materiellen 


9) Derſelbe ift aber in der erſt en Ausg. gerade fo ächt lutheriſch be- 
fhaffen, wie ihn Shweizer S. 97 fordert, jedoch nicht findet. 
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Stand hielten, fo find doch die unterſcheidungslehren ſe 
ſcheint es, hiemit noch nicht abgeleitet. Schon an und 
betrachtet bleibt ein formelle® Princip nicht allein; es v 
in feiner abſtracten Alleinheit nicht die mindefte Reformat 
vorzubringen. Nun find wir zwar gewohnt anzımehmen, | 
terielle Princip beider Seiten jei Glaubens » Gerechtigfeit, 
ist daran Wahrheit, aber eben dieſe evangelifche Grundl 
felbft zwei Seiten, je nachdem fich die Nechtfertigung | 
mehr mit der Erwählung und den ewigen Beichlüffen Col 
mehr mit der bloßen Berufung als Individualifirung di 
meinen Erlöſung, die in Ehrifto ift, zufammenfaßt. D 
mirte Lehre, in ihrer urfprünglichen Eigenthümlichfeit genom 
fährt aud) darin progreffiv, daß fie aus Gottes Weſen, 
Denten, Birken ſchlechthin und ausſchließlich nicht allein d 
anftalten, fodern auch den einzelnen, erjten und Ichten Une 
erfolg deducirt. Es handelt fi in Anfehung der Freil 
Gnade nicht blos um die Unabhängigkeit der Nechtfertig 
dem Berdienfte der Werke, fondern vornehmlich davon, 
Glaube, durch den wir geredjt werden, von Gott geſche 
nicht gejchenkt werde. Die Selbftbeftimmung der Greatur 
Glauben oder Unglauben liegt, ift al8 Veittel der Ausfüh 
göttlichen Rathes, als Verherrlichung Gottes angefehen. 

will e8 nun, wenn gleich manches unhaltbare ſich in die 
führung eingemifcht hat, Schweizern mit hinreichenden 
wehren, daß er daß eigenthümlichfte feiner Confeſſion in 
wirkſamkeit Gottes, in der ausfchlieklichen Abhängigkeit d 


8.14. Unterfchiede des evang. Kirchenthums im Allgemeinen. 391 
Differenz, zu willen, daß zwar die Reformatoren alle den Proteft 
won Pelagianiſches bis auf die Spike des Sates vom allein 
wirkenden Gott getrieben hätten, dagegen nur die Schweizer den 
theologifchen Ausgangs- und Strebepimet (gloria Dei) feft- 
halten hätten, während Luther und Melanchthon den mehr ethi- 
fen, anthropologifchen Standort gewählt. Dem ift wirklich fo; 
uw belommt die Lehre von der Prädeftination eine ſolche Stellung 
wb Bedeutung, fo wird verjtändlicher,,- wie fie felbft wieder zur 
frengern Befolgung fchriftinäßiger Normen anhalten und fänmt- 
üe unterfchiedliche Erfcheinungen, die es auf reformirter Seite 
geht, im Gefolge haben konnte. Die Entgegenjegung der Schrift 
wb Tradition muß nun zu⸗, die Entgegenfegung des A. und N. T. 
men, die Unterwerfung aller Tirchlichen Auctorität, aller fa- 
aementlichen opera, aller Gebräuche uhd Sitten unter da8 Wert 
Ekifti und feines Geiftes in den Apofteln muß eine entfchiednere 
werden; die communicatio idiomatum muß den Schein anneh- 
wen, als trübe und verdunkle fie den reinen Unterfchied der Gott: 
kt und Menfchheit; die Ausfegung des hierurgifchen und mytho— 
Issiihen Sauerteigs kann fo weit gehen, daß auch das an fid) 
witifigfte von religiöfer Darftellung, weil es einmal Vehikel des 
Uerglaubens gewefen, als läfterlicher Mißbrauch ausgeſtoßen 
wir. Sicherlich läßt jich nun annehmen, daß wo die göttliche 
Berherbeitimmumng oder die Alleinwirkfamkeit Gottes in folder Art 
iet Auge gefaßt das Syſtem der Gonfefjion beherrfcht, gegen die 
Vesffolgerichtigfeit und Verftändigkeit die gemüthliche, praftifche 
Ryſtik zurücktritt, und daß, bei dergleichen Herabfegung der Tra- 
Dion und menfchlichen Auctorität, im kirchlichen Gebiete das 
Gewicht des Einzelbewußtjeind und der Einzelgemeine zunimmt. 
Belglih, auch bei Schweizers Auffaffung der reformirten Eigen⸗ 
Ginlihteit werden die von Lange, Gaupp, Ullmanı befon- 
ders angeregten Momente des fraglichen Unterfchiedes zur Erflärung 
ft Sadye mitwirken. Aus allem aber geht hervor, daß der Ge— 
erfay im Fließen bleibt, daß er an ſich nicht zum abfoluten Wi- 
lerſpruche wird, daß wo dieß gejchieht, eine Verhärtung der einen 
Exite ftattfindet, mit welcher zugleich etwas Unevangelifches geltend 
wi, und daß die Einheit, proteftantifcher Evangelismus, größere 
amd beharrlichere Wirkung äußert als die Divergenz. Elementariſch 
wid ımausgebildet nämlich zeigt fich jedes, was der einen Refor⸗ 
Bation eignet oder ihre Eigenthümlichkeit veranlapt und hervor» 
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bringt, doch auch an den Perfönlichkeiten, in den Schriften, Sym⸗ 
bolen der anderen. Nicht nur daß auch Earlftadt, früher von 
Luther bewundert, zwinglianifirte, Melanchthon ſich zu Calvin neigte, 
Calvin der augsburgifchen Confeffion zuftimmte, und an der My⸗ 
jtit de8 Sacraments theilnahm, daß aud) die Augsburgifche Con- 
feſſion Elemente der fupralapfarifchen Lehre behielt, auch Luther 
eine fpeculative Richtung entwidelte, und viel weiter greifende Re⸗ 
formation des Cultus und der Sitte hoffend ins Auge faßte oder 
auch anfangs anfündigte, als er ausführte, ja in manchen Bezie- 
hungen puriftifcher noch ji) äußerte als jemals die Schweizer ; 
nicht genug, daß Luther fo gut als dieje eine Verjüngung der Ge⸗ 
meindeverfaffung nad) dem apoftolifchen Urbilde dachte und erftreb- 
te; daß Luther und Melanchthon nicht weniger als fie gegen 
ein in der Kirche mwucherndes Heidenthum ſich aufgebradjt zeigten 
und Angriffe auf das geoffenbarte Gejek, das Geſetz Gottes 
wohl ernftlid) zurücichlugen ; nicht genug, daß die bedeutendften 
Lehrgegenfäge niemals in ihrer jchärfften und ausſchließendſten Be- 
ftunmtheit den ganzen Umfang der dem einen und anderen Theile 
zugehörigen Landeskirchen beherrichten, daß weder die Concordien⸗ 
formel noch die Dortredhter Säge noch die Formel des helvetifchen 
Conſenſus allgemeine und bejtändige Auctorität geübt, und die 
Straßburger Lehre, die Artikel der Englifchen Kirche, die helveti- 
ſchen Confeffionen, der Pfälzifche Katechismus zwar die reformirte 
Richtung nicht verläugnen, Tie aber in hohem Grade mäßigen (der 
geradezu unioniftifchen deutfchen Bekenntniſſe nicht zu gedenken): 
der am meiften fundamentale Unterfdhied felbft, auf 
welchen ſich nad) Schweizer alle anderen Differenzen folgeredht 
aufbauen, ift eben für die Dauer der unhaltbarſte und bringt, 
dennoch ſchlechthin als Urſache der Ausfchliefung und Trennung 
feftgehalten, die Gefahr herbei, daß die gemeinschaftlich errungenen 
Güter des proteftantifchen Evangelismus uns verfümmert werben, 
wenn nicht gar verloren gehen künnen. Wohlan, Luther ift vom 
Abfolutismus des theologifchen Begriffes auf den anthropologifchen 
zurüdgetreten, er hat jene fpeculative Conſequenz feine® servum 
arbitrium im ethifchen und praftifchen Intereſſe fallen laffen. 
Hat er v8 etwa unbefonnener Weife und ohne Grund gethan ? 
Nein, er weiß es und ſpricht es aus, wir haben uns nicht an 
einen unergründlichen, fondern an einen geoffenbarten Willen Got» = 
te8 zu halten, der-auf Liebe und Gnade für Alle lautet, der ine 
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Chriſto geordnet ift, der der ganzen Welt Sitnde fühnt u. ſ. w. Und 
Warum fcheut fich denn Zwingli fo jehr, was er dod) weiß und 
Hlanbt, auf die Canzel zu bringen, warum warnen die Engländi- 
ſchen Artitel fo fehr vor ftrenger prädeftinatianifcher Lehre, warum 
ſtellt ſich der Kurfürft Sigismund gegen die abfolute Prädeftina- 

tor zum Unglauben, wenn fid) die fchlechthin veligiöfe Anficht ge- 
trerant vom ethifchen Intereſſe der Beleidigung des letzteren fo’ 
leicht und ficher enthalten kann, als das Vorgeben lautet? Geſetzt 
ausch die Begriffe Calvins, Beza’8 und Anderer von der an fi 
Le Deſeeren Herrlichkeit, die fi) in der Antinomie von Gerechtigkeit 
uzeS Gnade offenbaren will und fol, feien an fich nicht fo fehlerhaft 
als fie find umd die Sautionen, welche er gegen die entjittlichenden 
Samen feiner Lehre gefunden, feien zureichender als die anderen, 
WEIche das Lutherifche Syſtem anwendet, um der göttlichen Abfo- 
Inu it nicht zu nahe zu treten, diefe ganze Frage kann und muß 
Cu exegetiſchem Gebiete noch viel gründlicher erörtert werden, und 
Tu eht nur das, fondern fie ift eben eine noch überaus bewegliche 
> native Frage. Sie läuft auf das Verhältnig der göttlichen 
UN wrjüglichteit und der menſchlichen Freiheit zurück, und nur fo viel 
tk feit, daß beide Begriffe fchlechterdings aufrecht erhalten wer- 
Dem müſſen; das Wie ift das gefuchte. Ueberall aber in der 
Tor auch, wo ſich die Eeiten am meijten exclufiv verhalten, fin- 
Den ypir auf jeder am meiften Fehlerhaftes und weitefte Entfer- 
Zum yon der Verwirklichung der dee evangelifcher Reformation. 
fo weniger darf angenommen werden, es liege in der Idee, 

5* die eine ſchlechthin die andere überwinde oder jede unvergäng— 
che Dauer habe. Wir wenden uns deshalb deſto unbefangener 
das ziwiefache Gemeinfame, was jie an ſich haben, PBroteft 

DD Katholicismus (im weiteren Sinne), und beobadıten, 

“Rrie welcher VBerfchiedenheit jie das eine oder andere begehen. 
Se; 2. Was die proteftirende Richtung der Evangeliſchen 
Urche anlangt, fo ift fie auf Zeiten der Reformirten durchgeführ- 
SF > was die confervative, fo überwiegt die Yutherifche Kirche. 
fr KAcht aber jo, als hätte die reformirte Reformation gegen Papi- 
U ches proteftirt, welches die andere vertheidigte, und dieje etwas 
Egvleichen conſervirt, wogegen jene proteſtiree Denn was immer 
Auf Seiten der Lutheraner erhalten oder belaffen wird, iſt nie- 
u; Is, weder der Form noch dem Stoffe nad), das bisherige Bäpit- 
Se. Es gilt hier das, cum duo idem faciunt, nämlich Katho- 
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liken und Lutheraner, non est idem. Haben fie 3.8. bei 
Alter, haben fie Bilder in den Kirchen, feiern fie Ma 
haben fie Priefter, Biichöfe und Diakonen, gebrauchen fie 
phiiche Bücher des alten Teſtaments, haben fie Beichte, 
ftunden u. ſ. w., fo ift es nicht dafjelbige, und Die geg 
Alles von Seiten der Schweizer eingelegten Proteſte gelt 
auf gleiche Weife gegen die Lutheraner wie gegen die | 
Kirche, wiewohl auch in einigen Fällen gegen diefe verhä 
Big. Die Lutheraner haben aber in diejem Betracht, wie 
ganzen regrejjiven und reinigenden Methode, den Begriff | 
teldinge , Cäremonieen, Anordnungen, mit evangelifcher 
gegen NReformirte apologetiih, gegen die Römiſchen poler 
handhabt. In dem legteren Falle ſtimmen fie mit den 
zern faft durchgängig überein. Dan vergleiche nur die or 
und volljtändig entwidelte Kritik des damaligen status qr 
fie in den fieben und ſechzig Theſen Zwing!l 
deren Auslegung (WW. Th. 1) und in der, entwideltef 
papiftiichen Schrift Xuthers, in den Schmaltaldifchen Artil 
liegt. Luther hat vom Ablaß, Zwingli von den Speifegefi 
gefangen reformatoriſch zu fchreiben. Luther hat ftoß- um 
weife ein Moment nad) dem anderen mit Waffen der Sd 
des chrijtlihen Begriffs angegriffen; Zwingli aber ha 
zuvor durch zufammenhangende, fchriftauslegende, deutſch 
predigt die Reform im Ganzen vorgebildet , fie öffentlich 
itritten, und nun faßt er die Puncte einer erforderlichen 

jerung der Mißbräuche“ (in der Widmung der Schrift , 
und Grund der Schlußreden oder Artikel”) Tolgenderme 
fammen: „Was das Evangelium fei, ob ihm andere \ 
Schrift gleich jei; wie cych und gnügfam Chriſtus der S 
tes fei, für unfere Brejten zu bezahlen; ob wir aud) ehr 
vermögend ; ob die Zünſelwerk (Cärenwnien) von den 9 
erdadjt verdienftlid) jyend ; ob der Papſt von Gott oder 
Menſchen fin Empfalch oder Gebiet (Herrichaft) habe; ol 
us finen Rechten oberjter Priejter fei; ob die Meß ein X 
oder nit; ob wir eincd andern Mittlers gegen Gott bedör| 
der deö Herrn Jeſu Chrift; wie und worum man Bitt 
ob es dem Menfchen müglich fei durch fine Gerechtigkeit 

zu fummen ; ob die geiftlich ihren Pracht und Rychtag bi 
führend unter dem Titel und Natmen Chrijti; ob wir fi 
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wir die Zünſelwerk nit thügend, fo von Menſchen erdicht find; ob 
Bett an einem Ort gnädiger fei weder an einem andern ; ob er 
ja einer Zeit gnädiger fei weder zu einer anderen; wie wohl 
Gott Glychsnery gefalle; ob Kutten, Krüz, Zeichen, Platten guet 
find und Gott gefällig; ob es nad) dem Wort Gottes gefche- 
hend fei, daß fo viel Derden, Rotten und Eecten erdacht feien 
ater dem chriftlichen Volk; ob den Pfaffen die Ce verboten fei; 
ob Reinigkeit oder dergleichen Gelübd Gott gefalle; ob die hohen 
Biſchof den Bann recht brauchend ; und fo fie ihm mißbrauchend, 
* man ſchuldig ihn zu Halten; wohin das unfertig (unrechte) 
Ert folle verwandt werden; ob die Leer Chrifti wider die Ober- 
keit fei; ob die geiftliche Oberfeit Grund habe aus Gottes G'heiß; 
wen der Schirm der Gerechtigkeit zugehöre; ob alle Menſchen, 
fie feien geiftlich gennemt oder nit, der Oberkeit Gehorfam ſchul⸗ 
big; was fie gebieten folle; was man ihnen dargegen ſchuldig; 
worzu das verjöldet Gebet und Tempelgeſang gut ſei; wie man 
Berärgerniß abthun und verhüten foll; welch ein ſchandlich Yafter 
das Sei, daß die Priefter öffentlid) Huren haben, und nit Eewyber; 
ob eiwar andrer die Sünden nadjlaffe weder Gott; durch wen und 
um weß willen er die nachlaſſe; ob Gott geheißen habe die Küfel- 
bucht und Buß aufzulegen; ob man mit Gott den Neuenden mög 
etlihe Sünden behalten; ob man um Gelds willen mög Sünden 
nadjlafjen; ob ein Fegfür fei; ob es Schad fei, wenn man für 
die Zodten bitt; ob die Wyhe etwas fei, welches ware Priefter 
ſygend.“ — Sind e8 nicht diejelben Artikel, welche man zu 
Augsburg und Schmalkalden in Anregung bringt? Auch die Be- 
gründung ftimmt oft bis auf die Worte überein. Wie nun aber 
fon darin die Methoden fid) unterfcheiden, daß Zwingli das 
Evangelium im Ganzen immer in Bereitfchaft hält, und den chrift- 
lichen Begriff im Allgemeinen, und mit dem Reichthum der Exe- 
Bee Frage für Frage überjchüttet, Luther und Melanchthon aber 
mehr den dogmatifchen Auszug der Schrift: Chrifti Perfon und 
Erlsſung, Gnadenreht und Glaube (3. B. Schm. 4. IL zu 
Arf.) als beftimmteres Kriterium hinftellen, und am Grunddogma 
Die ſcholaſtiſchen Dogmen, welche Einfluß auf das Leben haben, 
Sihten: fo kommt num daher auch der Unterfchied in die reforma- 
toeriſche Praxis. Zwingli gejteht Luthern zu*), daß er recht 
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auf dem Grunde der Schrift ftehe. „Er bringt nichts neues her⸗ 
für, fondern da8 was in dem ewigen unverwandten Wort Gottes 
behalten ift.“ Dennod will er ſich Luthers „Späne*, eigenthümliche 
Anfichten, nicht zueigen. „Sch weiß auch, dag er viel nad 
giebt in etlihen Dingen den Blöden, das er viel ans 
derft handeln möcht — nit, daß er zuviel, fondern daß 
er zuwenig geredet hat.“ Und nun zieht er Beichte und Sa- 
erament befonders an. Carlſtadt fing in Wittenberg zu reformi- 
ren an; Yuther ſprach, halt’ ein, und baute cher wieder auf, theils 
weil e8 Dinge des kirchlichen Beſtandes gab, von welchen er ſich 
jubjectiv nicht gelöft hatte noch löfen konnte, theil8 weil er die 
Schwachen gefchont willen wollte: Reform der Lehre und des Eultus 
gingen ihm nicht gleichen Schritt. Und wie gern folgte dem con» 
fervativen Yuther der noch confervativere Melanchthon! Wie kann von 
wirklicher Ausführung die Rede fein, wern Melandhthon den Papft wo 
möglich, nämlich) den Papft iure humano, gefchweige Biſchof und 
Briefter, will beftehen laffen und ſich an einem Interim, wie das Leip⸗ 
ziger war, betheiligt. Luther felbft beftreitet in den Schmalkaldiſchen 
Artikeln nur mit der Erforderlichkeit eines ſolchen Papſtthums die 
praftifche Haltbarkeit des melanchthonfchen Gedankens. Denn jonft, 
was hinderte (dem Begriffe nad) einen evangelifchen Papft, wenn 
troß de& angenommenen innerlid gleichen Hirtenamtes, doch ein 
Stufengang vom Diafon zum Pfarter führte, ein Pfarrer zum 
Superintendenten, Bifchof, Erzbifchof, und jeder Stufe etwas von 
den alten Attributionen erhalten wurde, wenn der Ordnung 
wegen, wenn, den nivellirenden Geijtern und der weltlichen Pro: 
faniation zu wehren, doch eine evangeliiche Hierardhie, fcheinbar 
eine evangeliche Hierurgie und Paradofe erhalten werden follte ? 
Gewiß zwar ift dieſes, dag die Begriffe in Bereitichaft ftan- 
den, all dergleichen wieder abzuftoßen oder gar nicht aufkommen zu 
lafien, dafern es ſich als göttliche Nothwendigleit, als conditio 
sine qua non würde feftfegen wollen. Der adiaphoriftifche 
Streit bringt unverzüglicd die Gefinnung zur Sprade, weldje, fos 
bald und foweit das Recht des Evangeliums felbft wieder in Frage 
gejtellt und verweigert worden, fi) dahin äußert, daß die Rückſicht 
auf äußern Frieden zwifchen Kirche und Staat bei Abftellung und 
Erhaltung der Kitualien wegfallen müſſe. Ebenfo, wenn man zwar 
auf die alten Bifchöfe Jahrzehnte lang wartet, ob fie da® Evan⸗ 
gelium zulaffen wollen, endlich aber doch entweder auf fie verzich⸗ 
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tet oder aus eigener Machtvolltommenheit und nach erneuerter Con- 
ferrationsweife einen Amsdorf zum Bifchof ordinirt. Hierin 
liegt beides, Gebrauch der Freiheit und Nachgiebigkeit in Anjehung 
der firhlichen Regierungsform. Es iſt überhaupt Yutherifcher 
Geift: die beftehende Kirche gegen die entjtchende in allen 
den Dingen zu erhalten, welche nicht unmittelbar den Glauben 
mb die Rechtfertigung betreffen, fondern der Darjtellung und Ord⸗ 
zung angehören. Es iſt zugleich Iutheriiher Geift: in Anfehung 
der Zueignung des Heiles zwar das Werf der Kirche ſchlechter⸗ 
dings dem Werke Chriſti unterzuordnen, da8 opus operatum dem 
opus operantis, aber nichtsdeſtoweniger die thatfächliche Vermitt- 
Img der Gnadenwirkung, da8 Ordinirt- Sein diefer Wirkung in 
der fchrift- und einfegungsmäßigen Thätigfeit der Kirche, im Sa- 
cramente,, im Amtsinhaber gegen das Zufällige der Subjectivität 
des Empfängers oder Spenders, ja gegen das gedenkbare Erwählt- 
oder Nichterwähltfein, gegen früheres oder ſpäteres Gläubigwerden 
aufrecht zu halten. Die Wahrheit und Heiligkeit der Stirche ift 
objectiver und gejchichtlicher von Yuther gefaßt, zwifchen der Kirche 
und den Gemeinen, der unfichtbaren und fichtbaren nicht fo fcharf 
gefchieden ; in der Kirche und durch fie werden chriftliche Geſchlech— 
ter und Individuen erzogen*).- Es ift endlich Yutherifcher 
Geift: wo möglich die inmere, geiftliche, göttliche Erziehung der 
Berufenen zum Glauben durd) reichliche und mannigfache Daritel- 
lung: Mufif, Sprachen, Feſte, Symbole, in Gemäßheit pfychofo- 
giſcher Lebensgefetze zu unterftügen, die Vereinfachung aber und 
überhaupt organifche Ausbildungen (welche dann dem urchriftlichen 
Beſtande viel ähnlicher fein werden) der Zeit zu überlafjen. 
Darnach muß e8 nun defto ſchwerer fein (mie deutlich auc die eigen- 
thümliche Richtung derfelben hervortritt, und wie fiher man mög- 
liches und ummögliches in ihrem Geifte zu bezeichnen vermag) feſt 
Zu jegen, two, wann, wie die futherifche Reform im Abfchaffen oder 
fertig fe. Es kam freilich für die Städte und Yan- 
hen eine Zeit der Abfchliegung, und ein Zeitraum der Selbft- 
Thaltung in dem Iutherifchen Verfaffungs-, Gultus- und Sitten- 
; die Zheologen erfanden Theorieen, die dazu dienen joll- 
ten, den Beitand nicht bloß als einen gewordenen, fondern auch 
— —— 
*) Im dieſer Hinſicht iſt die von Dr. Lange in feiner Antrittsrede in 


Züri verfuchte Beſtimmung des fraglichen Gegenftandes bedeuten- 
der, ale es Schweizer anzuerlennen fcheint. 


398 I. Buch. Kirchl. Leben. IL. Jetziger Zeitpunct. 2. Unterſchiede. 


al8 einen rechten und volllommenen zu erfennen; und gerade dieſes 
da8 Unvollfommene und Veränderliche verfiegelnde Verfahren ift 
ed, wodurch die Grundfäge Luthers verläugnet, die Yortbildung 
des Cultus und der Verfaffung verriegelt, fpäter aber eine maaß- 
lofe Neuerung verfchuldet wurde. ‘Die reformirte Cinrichtung 
mußte als progreffive einen andern Gang nehmen. Soll fie et- 
was conferviren, etwas für gemeinchriſtlich (fatholifcher Kirche 
zugehörig) achten, fo muß e8 urdriftlid, fein; und wäre es noch 
nie in der Ausübung gewefen, ift es biblifch, jo muß es in Uebung 
fommen. Hat fi die Reform einmal hervorgepredigt und durch- 
disputirt, fo daß der große Rath fie befchliegen muß und befchliet, 
fo capitulirt fie mit feinem Beſtande. Diejenigen, welche ja nicht 
Zwingli oder Decolampad, nicht die h. Schrift, fondern Gott 
dur) die von Zwingli oder Decolampad ausgelegte Schrift in den 
Grund der reformatorifchen Ueberzeugung hereingezogen hat, find 
Chriften, diefe wahre chriftliche Gemeine hat in Bezug auf ihre 
Ausübung nicht weiter die Schwachen, die Anhänger des Alten, zu 
berüdfichtigen; fie weiß fidy einig mit der zu allen Zeiten der fich 
entwidelnden Römischen Kirche da gewejenen Oppofittion oder doch 
mit der unfichtbaren gläubigen Gemeine aller Zeiten und Orte; 
ihretwegen giebt e8 zwijchen dem gläubigen Subjecte und dem Worte 
Gottes, zwifchen der gläubigen Gemeine umd dem Schriftgrunde 
ihrer Eriftenz, fein drittes, welches Auctorität üben und auf die 
Gejtaltung Einfluß erlangen dürfte. Es wird ctwas fchon abges 
than, wenn es nicht nöthig erfcheint, wie viel mehr, wern es der 
Superftition bisher gefröhnt hat. Oder aus der Bibel jelbft tres 
ten 3. B. das Bildverbot u. dergl. Auctoritäten hervor, welche ge 
wilje Darftellungen, Symbole, Berfinnlidungen gar nidht zulaffen. 
Dean kümmert fid) beim Cultus um die Negation, daß er anftän- 
dig, daß er einfach fei; dem fünftleriichen Element als ſolchem 
wird feine Rechnung getragen; denn Phantafie und Gemüth des 
Gottesdienſtes möchten zur Nechten oder Linken von dem reinen 
Gedanken der Verehrung abweichen. Kurz, die eine Reformation 
jpridt, weg*) mit der jüdifhen Werkheiligkeit, aber 
was nit wider das Evangelium ijt, ift für daffelbe 
Die andere: weg mit dem Gökendienft, was nidht and 
der Bibel fommt, ift wider fie. 


*) Schweizers Re. Dogm. Einl. S. 39. 
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Nun fcheint es freilich, als feien zwei evangelifche Kirchen- 
gemeinfchaften vorhanden, welche feiner Seite des hier betrachteten 
Unterfcjiedes zugewiejen werden dürften; denn an den Böhmi- 
fen Brüdern und der bifhöflihen Kirche Englands 
laffen ſich Eigenheiten nachweifen, welche, wenn fie nicht gegen das 
proteftantifche Princip felbjt angehen, doc) ebenfowenig reformirte 
als Intherifche zu nennen find. Ueberhaupt aber läßt ſich viel 
eher mannigfaltiges von kirchlichen Geftaltungen auf den reformir- 
ten Grund, als auf die Iutherifche Baſis zurüdführen, und indem 
wir aljo urtheilen, widerjprechen wir den vorhin gewonnenen Ans 
ſichten nicht. Luther ſelbſt freilich hatte die Geftaltung noch viel 
mehr werden laſſen als die Andern, feitdem fie aber als ges 
wordene galt, und den facramentlidhen Begriff gleicherweife wie 
die Lehre vom rechtfertigenden Glauben für ihr haltendes Princip 
erfaunt hatte, überhaupt ſich diefe Gonfeffion wie faum eine an- 
dere in Eined Namens Lehramt und Vorbild gecinigt fand, wurde 
es anders. Die innige Vereinigung mit feinem Namen, welche 
ihr nicht aufgedrungen wurde, welche ihn noch heute in den Augen 
der entidhiedenften Anhänger als einen göttlichen Gefandten, als 
einen Propheten Gottes erjcheinen läßt, jo dak die Ausdrucksweiſe 
Walchs, Lutherifche Religion, auch noch immer vorfommt, 
fteht damit in Zufammenhang. Die reformirte Gemeinde hinge- 
gen, obwohl an den einzelnen Orten ihres Urfprungs zeitiger eine 
gewordene und eine geordnete, ift eben dadurd) in Bezug auf Lehre, 
Gebrauch und Verfafjung mehr in die Mannigfaltigkeit aus ein- 

ander gegangen. Ihr Begriff vom Sacramente hinderte fie nicht, 

mit denen fich in evangelifcher Brüderſchaft zu wilfen, welche ihn 

nicht theilten ; ihre Gnadenlehre, im Ermwählungsbegriffe culınini- 
rend, fette fie jchon darüber hinweg; kirchliches und dhriftliches 
Aſte fie viel ftrenger unterordnen, konnte demnach das erjtere in 

üner Eigenthimlichkeit zu hoch ftellen. Nicht nur, wenn fie in 
eutſchland eine Geltung und Ausübung gewann, fondern auch 
=Dyft hütete fie fi, da8 Dogına von der Wahl zum $tennzeichen 
") fundamentalen Gegenfates zu erheben, denn fie war be 
a riiht, jeden Schein von fittlichem Yndifferentismus zu meiden und 
r u der anderen Kirche Cchre mehr wie eine theologifche Man⸗ 
a eheftigtei als wie eine Irrlehre an. Darum hat fie ſich, was 
ten einfachſte Bedingung anlangt, allegeit zur evangeliſchen 
MAucn viel wilfiger und fähiger zeigen konnen als die lutherifche, 


400 I. Bud. Kirchl. Leben. IL Jetziger Zeitpund. 2. Unterfchiede. 


Die Lehre aber blieb doch immer das entfcheidendfte Moment der 
Annäherung. Um wie viel näher aljo müßten ſich Evangeliſche ſonſt 
verschieden eingerichtete Kirchen einander ftehen, wenn Feine den lu- 
therifchen Begriff vom Sacramente hegte, und doch jede einen fa- 
cramentlich-objectiven feithielt, wenn jede — und dieß gilt von den 
Böhmiſch-Mähriſchen Brüdern oder der Brüder-Unität nach ihrem 
Bekenntniß v. 1535 in gleicher Art wie von den bijchöflichen 
Engländern — der Lehrweife reformirter Muttergemeinen ſich ähn- 
lih erwies. Die Böhmen, wie ihnen bis ins fechszehnte Jahrh. 
herein Dogma und Ritus fi erhalten oder beftimmt hatte, kom⸗ 
men aud) in anderen Dingen bei weiten mehr mit den Reformir- 
ten als den Qutheranern überein, und es giebt von der evangeli- 
ſchen Linbefangenheit Yuthers in jener Periode des Friedens, die 
feit dem Jahre der Augsb. Conf. eingetreten war, ein fchönes 
Zengniß, daß er ihre Eigenheiten erfannte und doc, ihr Bekennt⸗ 
niß belobend und empfchlend veröffentlichte. Yon den Lehr-Artiteln 
der Anglicaner ift e8 befannt, daß fie mit von Bucers Einfluffe 
herrührten. Und was nun den böhmifchen Unterfchied der prae- 
fecti und ministri, was die geiftlichen Grade der Englifchen Kirche 
betrifft, jo tft zu bedenken, daß diefe Verfaffung in formeller 
Beziehung überwiegend reformirt ift, fobald man fie nad) dem Ge- 
fichtspunfte der niederen (low-church) nicht der hohen Kirche auf- 
faßt. Denn jo heftig auch der Streit darüber zwifchen der pres- 
byterianifchen und epiffopalen Seite entbrannte, jo wollen dod) 
beide eine wahrhaft apoftolifche, urchriſtliche Einrichtung herftellen, 
eine kirchliche Berfaffung (zu welcher e8 Luther nur annähe- 
rungsweiſe gebracht); nur daß den Einen jener urdriftliche Beſtand 
der Verfafjung vermöge ihrer eregetifchen und gefchichtlichen An⸗ 
fiht in entgegengefegter Weife als den Anderen erjcheint. Demge- 
mäß werden beide, die Böhmifche und Engliſche Kirchlichkeit auf 
die reformirte Seite mit vielem Grunde gezogen. 
3. Dit beiden NReformationen nämlich find, ſofern fie ver- 
pflanzt und in anderes Volksthum eingeführt worden, verhältniß- 
mäßige Veränderungen vorgegangen. Die innere Veränderung des 
Lutherthums, foweit fie in der Ausbreitung zu Tage 
kommt, geht nicht, oder faft gar nicht die Xehre an; die Meland)- 
thonifche Lehrart, wo fie fic) gegen die Concordienformel hielt, war 
entweder der Uebergang zum deutſchen Salvinismus, oder wurde in 
der Folge ihrer öffentlichen Geltung mehr oder minder beraubt; 
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allein in der Verfaſſung und dem Cultus, obgleich diefe fich in 
großer Uebereinftimmung mit dem kurfürftlich fächfifchen, zuvor wit- 
tenbergifhen Typus erhielten, überdieß in Sitte und Disciplin be- 
hielt die Würtembergiiche, Heflifche Landeskirche fchon auf deut- 
ſchem Boden theils etwas Süddeutſches, theils andere Eigenheiten von 
der erften Cinführung ber an ſich. Die Skandinaviſchen Reiche 
aber wurden, obgleich mit verjchiedener Bedeutung, nachdem fie 
die Iutherifche Lehre angenommen, in einer bifchöflichen Verfaffung 
md bei noch mehreren katholiſchen Gebräuchen erhalten, als die 
Deutichen. In der Diafpora 3. B. in den Niederlanden, oder gar 
in die Neue Welt verpflanzt hat das Yutherthum mehr oder minder 
fich der reformirten Einrichtung verähnlicdht, ohne das Eigenthüm- 
liche feiner Theologie aufzugeben. Das Gleiche ift der reformirten 
Confeſſion widerfahren, wenn fie fich im deutjchen Reiche oder in 
einem zuvor lutherichen Yande auszuüben begann. Cie tritt aber 
mit eben jo bedeutender oder noch größerer Verfchiedenheit auf, 
es fei auf dem Feſtlande oder in Großbritannien, wo jie aus 
ſchließlich ein Volksthum inne hat oder dod) in deſſen Gebicte den 
Evangelismus vorherrichend darſtellt. Schon unterfcheiden fich 
einigermaafen die evangelifchen Kantone der deutſchen Schweiz. 
Der von diefer in Cultus, in der Disciplin und innern Verfaffung 
abweichende Genfer Typus hat ſich num zwar weit über die 
Schweizergrenze nad) Frankreich, den Niederlanden, ins weitliche 
e Deutichland verpflanzt, aber allenthalben voltsthümliche Modifica- 
tionen angenommen, und fogar auswärts, nämlid) in Schottland, alle 
Hinderniſſe überwinden, weldye feiner jchärfften Ausprägung ent- 
vegenftehen Tonnten. 
Unterfuchen wir die Urſachen der örtlichen und nationalen 
Beränderung, welche beide Typen nach Maaßgabe ihrer Ausbrei- 
Lrng erfahren. Sie liegen in den Perjonen und in den Volte- 
Pi Landesverhältniffen. Luthers perfönliche, anregende, ein- 
iagende, befruchtende Wirkſamkeit hat allerdings kein anderer 
erreicht; die Thaten ſeines Zeugniſſes waren das eigent— 
Tax Signal der Reformation; fie zündeten auch in den romanti- 
* pen Ländern zuerſt den brennbaren Stoff an, und wirkten auf 
—— ganzen Gebiete des germaniſchen und ſlaviſchen Europa, auch 
Sf dem, welches fpäter dur Bucer, Yasco, Calvin feiner 
hre entfremdet wurde, als Anfang und Aufruf; in Frankreich 
— Belgien, England und Schottland, Polen und Ungarn. So 
Nidq, prau Lpeslogie. J. Mb. 2ie U. 26 
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felbftftändig und unabhängig von Luther die ſüddeutſchen Städte 
den Minifterien geboten haben, Gottes Wort und nichts anders zu 
predigen, und fo urjprünglid in feiner Weile Zwingli die 
Reform gedadyt und gefunden hat, Zwingli felbjt wurde doch ſammt 
den Straßburgern von den Gegnern fürs Erſte lutheranifch ge- 
fcholten, und diefer Name wirkte 3. DB. zu Bern früher als der 
Zwingli'ſche. Melanchthon konnte weder noch wollte er im vollen 
Einne Reformator werden; gab er Zeit feines Lebens nody in wei⸗ 
teren Kreifen und anhaltender als fein größerer Vorgänger den 
Apologeten und theologischen Gonfulenten der Sache her, jo ift 
doc) cher etwas von der Spur feines Innehaltens, nämlid 
mandjes rituelle Ergebniß des Interims, übrig geblieben als ein 
felbjtjtändiger Neubau. Denn mehr die Einrichtungen der gelehrten 
Schulen rühren von ihm her, al8 Kirchliches. Was ferner auf die- 
fer Seite von Bugenhagen, Rhegius u. a. geordnet und eingeführt . 
worden, brachte nur geringe ftädtifche Eigenheiten hervor ; nur die 
Heffifche Reformation, durch fie einige reformirte Grenzländer, end» 
li die Würtembergifche erlangte neben der Sächſiſchen eine ent: 
Ichiedenere Ymdividualifirung durd) ausgezeichnete Fürſten; die 
Heffiihe und Würtembergifche zugleich durch einen füddeutfchen 
Einfluß, die letere jedoch, welcher Johann Brenz dauernde An- 
denken ar feine vorzügliche Einſicht und Energie aufdrücken durfte, 
hat ſich vor allen durd nachhaltige Eigenthümlichkeit heroorgethan. 
Nun aber fammelt fi) dennody die Kraft der ſchweizeriſchen, ſüd⸗ 
licheren Reformation, die ohnehin urfprüngliche Selbftjtändigkeit 
bat, in Einem Manne, der Lehre und Berfaflung wie fein andrer 
der Zeit zu organifiren verftand, und in Folge der zweiten Be⸗ 
rufung nad) Genf Gelegenheit erhielt, feinen Gedanken, wenn auch 
in einem befchränkten Volks- und Staatögebiete, auf vorbildliche 
Weife zu realifiren, aljo an, daß er auch die Nachfolger von 
Ziwingli und Decolanıpadius bis auf einen gewiffen Punct nad) 
fich zieht oder doch fie in Unabhängigkeit von der deutfchen Re 
formation befeftigt, tief nad) Deutfchland hinein eine Stunmung 
verbreitet, welche mit der melanchthonſchen zuſammenwirkt, umd 
nachdem dieſe zurückgedrängt worden ift, theilweife doch bei Fürften, 
Theologen und Gemeinen Uebergewicht erlangt; in Frankreich, den 
Niederlanden, dem deutfchen Grenzlande und Schottland alle vor: 
ausgehenden Bewegungen feinem und feiner unmittelbaren Anhän- 
ger bemwältigenden Einfluß unterwirft, und endlich nicht mr das 


8. 74. Unterfchiede des evang. Kirchenthums im Allgemeinen. 403 


ſlaviſche, fonbern auch das ganze reformirbare europäifche Gebiet 
mit Luther theilt. Nur ein Johann Calvin vermochte dieß, wel⸗ 
dyem wiederum an ihrem Orte Theodor de Beze und Johann 
Knor durch perfünliches Gewicht nahe kommen. 

Man darf aber nur auf den Gegenfat von englifcher und 
fchottifcher Reformation, oder auf den Unterfchied von Deutſch⸗ 
land und Schweden hinjehen, um wahrzunehmen, daß die gege- 
benen Volks- und Landeszuftände und die damit verbun- 
denen Anfänge, Sinleitungen, oder Reactionen, den Perfönlichkeiten 
an Einfluß gleichfommen, und zumal in Anfehung der Verfaffung, 
des Cultus und der Sitte dauernde Verſchiedenheiten der firchli- 
den Ausübung herborzubringen im Stande waren, welche der Wir- 
tung ähnlicher oder unähnlicher Glaubenslehre Troß boten. 

Im Allgemeinen kann ein Firchlicher Verband nur dadurch bes 
fiehen, daß der Echwerpunc der Autorität entweder in die Ein- 

zlgemeine, oder in den Epiflopat, oder in das landesobrigfeitliche 
Regiment fällt, und dieſe Elemente können ſich wieder untereinan- 
der verhältnigmäßig einigen. Da wohl von Parodjieen, aber von 
Gemeinen im Grunde taufendjährig nicht mehr die Rede war, und 
überalf, wo fich das päpftliche Band löfte, man ſich zunächft an 
den Bifchof und an das Gapitel halten mußte, deffen Zuftimmung 
aber zur Reformation in der Hegel durd; feine kirchlich⸗politiſchen 
verhaltniſſe gehemmt oder gefördert wurde, fo kam defto mehr in 
Brage, wohin fi) das Volfs-Oberhaupt neigen würde. Die Na- 
licnen, die ftantlichen Körper waren chriftlich, katholiſch; alfe ihre 
Öffentlichen Inſtitutionen damit verwachſen; alle vom päpftlichen 
Joe gedrückt. Es galt jet beides, die Freiheit vom römifchen 
Feange zu genießen, umd die chriftliche Ordnung als unveräußer- 
es Brincip oder Element des Gemeinwefens zu erhalten. Die 
dürften, Regierungen, die Stände, Magiſtrate gedachten jetzt ihrer 
HMicht als einer ftants- und kirchenregimentlichen in der Einheit. 
Adteten es mandje für einen Raub, die Erben päpftlicher Gewalt 
u fein, und gedachten fie das Papftthum königlich fortzufegen, wie 
Heinrich VIII. jo fühlten andere ihre Gottespflicht, fetten ſich in 
de Lage der ifraelitifchen Könige oder der älteften chriftlichen 
Herrſcher, betrachteten ſich als Hüter und Garants der Befolgung 
göttlichen Wortes und fchritten auf dem Grunde diefer Vorauss 
fegungen vor. Monarchen allerdings anders, als freiftaatliche Re⸗ 
gierungen , und beide freier und entfchiedener, als deutſche Reichs⸗ 
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ftädte oder Fürftenthümer in ihrer durch Red und Kaifer beding- 
ten Selbitjtändigfeit; wiewohl das Streben nad) Unabhängigkeit 
vom Kaijerthume mit dem Streben nad; Unabhängigleit vom 
Papftthume ſchon längjt zujammengieng. Die politifchen, Heinen 
oder großen Körper waren aber in Bezug auf die Hierardjie ver- 
jchieden daran. Ueberall fonnte von den Landesobrigteiten natür- 
licher Weiſe nur durch Klerus und Theologie reformirt werden, 
und im niedern Klerus, un Möndythume, überhaupt im Gelehrten- 
ftande herrſchte theilweife allenthalben der reformatoriihe Sinn; 
an Lehrern für den jraglichen Zwed fehlte es nicht, welche der 
Autorität zu Rath und dem Xolkögeifte zu Organen bereit ftan- 
den. Da nun aber in Folge der geichichtlichen Entwidlung und 
des Peftandes der Kirchemverfafjung fürs Erfte Recht und Pflicht 
des kirchlichen Regimentes ſich vom Papfte auf das Bisthum, auf 
den Landesbifchof oder die Bifchöfe devolvirte, jo lag daran ſehr 
viel, ob es inländiſches Bisthum, unmittelbar nationales, wirklich) 
gab oder nicht, und dafern dieß ftatt fand, wie ſich die gleichzeiti- 
gen bifchöflihen PBerfönlichkeiten zur Reform ftellten und verhiel- 
ten, ob alle feindlid, fo dag nur die Gewalt 3. B. der dänifchen 
Krone ihre Weigerung zu paralyjiren vermochte, oder theilweife, 
wie es mehrmals in England der Fall war. Schlechthin und von 
Anfang hat man nirgends, felbft nicht in Züri, Bern u. f. w. 
oder doch nur da, wo es inländifches Bisthum nicht gab, die bi- 
Ichöflihe Autorität übergangen. Aber man übergieng fie in der 
Folge dennoch, umd innerhalb derjenigen Landes: und Staatöge- 
biete am zeitigften, welche ſich durch Einwirtungen ausländi«- 
her Bilhöfe von jeher beeinträchtigt und am Nationalgefühle 
verlegt fühlten; man war im Cleve'ſchen Gebiete fogar durch päpft- 
lie Privilegien von der erzbifchöflihen Gewalt zu Köln gewiſſer⸗ 
maaßen emancipirt, im Heffifchen durch Obfervanz in einigem 
Grade; man eilte in Züri) und Bern das bifchöfliche Verhältniß 
aufzulöfen; und um fo ficherer kam es durch Meform zu einer 
Verfaſſung, welche das bifchöflihe Moment völlig aufhob, um es 
durd) ein Zufammenwirken der Obrigkeit mit Minifterien, Syno- 
den, Gonventen oder zugleich mit Superintendenten, Inſpectoren, 
Eonvents-Präfiventen zu erſetzen. Kleinere Territorien, wie Sie 
gen, Naſſau, Sponheim und andere in Franken und Schwaben, 
verhielten ſich ähnlich. Die Reichsſtädte gleicherweife. Befondere 
fam es von jenem DBerhältniffe aus zu Wahlen der Anıtsperfonen 
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ten ber, zur Theilnahme der Laien an der Gemeinde-Disci- 
zu Deputationen für die Synoden. Anders verhielt es fi, 
um inländifhes Bisthum hatte und diefem Zeit lieh, 
bei umwilligen Perſonlichkeiten anfing, es evangelifch herzuftel- 
- DB. in Sachſen, Brandenburg, Preußen. Hier konnte es 
den und geichah e8, dag wie 3. B. im Herzogthume Preußen, 
angeliſchen Biſchöfe, Georg von Samland, Erhard von 
fanien, nachdem fie die Zulaffung des Herzogs und des Land- 
eingeholt, die reformatorifche Kirchenordnung entwarfen und 
re Sprengel veröffentlichten, ein bifchöfliches Kirchenregiment 
ortſetzte, oder daß in irgendwelcher Borausjegung eines 
n für's erfte der Parochus den Heinen Parochialbiſchof ab- 
weiter der Superintendent und Fürften nebft angejehenen theo- 
hen Collegien da8 Complement dazu hergaben, bis dann die 
Srunde in derfelben Vorausſetzung beruhenden Sächſiſchen 
fiftorien i. 3. 1542 (eim geiftliches Gericht zu Wittenberg, 
md Zwickau) geftiftet wurden, von welchen das kurfürſtliche 
dat ausdrücklich fagt, daß fie in dem zuvor von elf bis zwölf 
jümern berührten Qandesgebiete die nun eingegangenen Func⸗ 
ı der Dompröbfte, Dechanten, Commifjarien, Erzpriefter und 
diakonate erfegen und die Kirchenſachen, wo rechtliher Zwang 
derlich fei, auf fich nehmen follten *). So gewiß es ift, daß 
Confiftorien ihre Gewalt anderswoher und zwar von oben, 
aus den Gemeinen empfangen haben — denn das urfprüngliche 
forium Würtembergs follte in der einen Hälfte feiner Mit- 
æ die Gemeinen vertreten — fo verdrängte doch die Conſiſto⸗ 
erfaſſung fogar wieder in Breußen die evangelifchen Biſchöfe, 
te fi) fogar unter einem Fürſten reformirter Confeffion der 
e von Heilen auf Betrieb der Landſtände ein, und verbreitete 
über Heinere und größere Territorien des deutfchen Xuther- 
4. Um fo leichter, weil die Biſchöfe Überhaupt fich der Re⸗ 
in ihrem Urfprunge fremd und widrig gezeigt, weil evange- 
: Bischöfe doch als folche nie an der deutfchen Reichsſtandſchaft 
eil erlangen konnten, weil die Reicheverfaffung feine andere 
ons: und Sonfeffionshäupter als Fürften und Obrigfeiten 
aunte, weil die ideellen Bifchöfe (die Fürſten als summi epi- 
1), kurz die Inhaber der Kirchengewalt an der monofratifchen 
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Form des wirklichen Stirchenregiments, an evangelifchen Bisthum 
auf diefem deutjchem Gebiete eher ein Hinderniß, als ein Förder⸗ 
niß ihres Einfluffes auf die Kirche gehabt haben würden, kurz, 
weil die Einheit von Staat und Kirche in ihrem Unterfchiede nicht 
beffer, als durd) die vom Staatsoberhanpte eingefegten ge iftli- 
hen Collegien aufrecht erhalten werden zu können ſchien. Das 
Eollegialrecht der Einzelgemeine war hier von Anfang an übergan- 
gen, denn jelbft die rechtliche Tcheilnahme der Gemeinen an der 
Verwaltung der Disciplin in ihrer Mitte, oder an der Pfarr-Wahl 
verfchwindet, wo fie in der Stiftungszeit ftattgefunden, mehr oder 
minder wieder. Unter ganz anderen landeögefchichtlihen Umſtän⸗ 
den, als im Allgemeinen die deutjchen waren, jollte e8 zur voll- 
fommneren Entwidlung des Collegialvechtd der einzelnen Gemei⸗ 
nen oder des Presbyterial- und Synodal-Llementes Tommen. Näm⸗ 
ih da, wo die Reformation nidt allein ohne und 
wider den Willen der Bifchöfe, fondern aud ver - 
laffen oder gar verfolgt von den Landesobrigkeiten 
zu Stand und Wejen gelangte; und zugleidh da, wo fie 
den härteften und anhaltendften Kampf mit dem rö- 
mifhen Katholicismus zu beftehen hatte In Frank— 
reich, den Niederlanden, Schottland und in den Ländern Jülich, 
Eleve, Berg. Auf folchen Gebieten gefchieht e8 kaum, daB eine 
ganze Parodie oder Stadt, viel weniger, daß eine ganze Provinz, 
ein ganzes Land in den Zuftand der Reform übergehen, und ges 
ſetzt au), dag dieß wie für Schottland oder die eine Hälfte der 
Niederlande der endliche Erfolg ift, fo bleibt doch von dem 
Anfange ‚her eine andere Geftaltung übrig. Die Kirche geht in 
jolhen Fällen gewiffermaagen aus dem Grundelemente, der freien 
Gefelligkeit wieder hervor; um fo eher folgt fie, in demjelben ſich 
ausbildend und verfaffend,, da ihr weder der territoriale noch der 
hierarchiſche Schwerpunct zu Hülfe kommt oder entgegenfteht, ur⸗ 
Iprünglichen der evangeliihen Slaubensgemeinfchaft eingeborenen 
Gefegen, oder Übertreibt wohl auch die Rückſicht auf urchriſtliche 
Erſcheinungsformen wieder bis dahin, daß fie die gejchichtlich 
berechtigten Anordnungsarten ſchlechthin verwirft und aus der 
dee der gottgefälligen Ordnung in die umgelehrte Hierardjie und 
Gejeglichkeit ausjchweift. Der Anfang diefer Entwidiung führt 
uns allerdings wieder auf die Bedeutung mehr der Perfönlichkeit 
als der Dertlichkeit zurüd, auf den energifchen und organifirenden 
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Calvin. Er macht eine durchgreifende und von den andern ſchwei⸗ 
zeriichen fehr abweichende Ginrichtung zur Bedingung feiner Rück⸗ 
lehr nach Senf. Indeſſen hat doch auch diefe Stadt in ihrem 
Berhältniffe zum Bifchofe und zu Savopen einen ſchwereren und ſchrof⸗ 
fern Uebergang zur Reform, als die Kantone der Schweiz. Defto 
mehr Anlaß zu neuer und eigenthümlicher Geftaltung ift vorhan- 
den. Ealvin, ganz der Dann, auf das entfchiedendite im Vereini⸗ 
gen zu fondern, befteht doch, obgleich die Firchlihe Ordnung, die 
er entwirft, aus chriftlicher Stantögewalt emanirt, auf einem ges 
fonderten innern Kirchenregiment *), fammelt die Mehrheit der 
Porreien der Stadt zu einer abgefchloffenen Einheit, giebt ihnen 
ein gemeinfames Presbyterium oder Confiftorium, ohne der Pa—⸗ 
rochial⸗Cenſur vorzugreifen, beiteht auf der Tcheilnahme der Ge- 
meine am der Pfarrwahl, — fie fol gehört werden un zuftim- 
men, fordert zwar den Rath (die Obrigkeit) zur Beftrafung hart: 
nädiger Nachtmahlsverächter auf, unterfcheidet aber dennoch das 
Gebieten mit dem Stabe vom firchlichen fo fehr, daß wer aus 
dem Rath, in das Conſiſtorium deputirt wird, in letzterem nicht 
als Ratsmitglied, fondern als „Aeltefter“ erfcheinen und handeln 
ſoll, und ftellt bei jedem Anlaß denjenigen Grund kirchlicher Ein- 
tichtung oben an, daß etwas dem Evangelium, dem Worte Gottes, 
den Borfchriften des h. Paulus conform ſei. Dahin wird nament- 
lich das vierfache Amt **), Baftor, Doctor, die Aelteften, die Dia- 
lenen, dahin die Gleichheit an Würde zwifchen dem Paftor und den 
Aclteften, dahin die Stufenfolge in der Kirchenzucht und anderes ge: 
tehnet *®), Mit geringen Veränderungen erfcheint nun diefelbe 
®) Der Baftor ſchwört, fich feines Amtes am Wort, infonderheit feines 
Strafamtes, nad) Gottes Gebot frei zu bedienen, und ſchränkt dadurch 
fein Gehorſamsgelübde gegen den Staat ein. 
*) Premidrement il y a quatre ordres ou espöces d’offioes, que notre 
seigneur a institutd puur le gouvernement de son 4glise etc. 
Laut der Kirchenordnung der Eoclesia Peregrinorum dagegen hat die 
Gemeine „vermöge der unmandelbaren Autorität der Schrift“ zweier; 
lei Diener, die Elteften (lehrende und nicht lehrende) und Diakeu. 
, S. M. Goebel, die Kirchenordnung zu Genf von 1541 unter Be- 
Mefihtigung der Ausgabe von 1561 überſetzt und mit Einleitung 
and Anmerkungen begleitet. Mon. Schr. f. d. Ev. Kirche von Rhein- 
land und Weftphalen 1846 April. Richter KOD. I. 8423 giebt 
den franzöfifhen Tert. Vgl. Henry, Leb. Calvins I. S. 109. 
Beil. S. 43. Mignet's und Webers Schriften über die Genfer 
Reform. 
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Presbyterialkirche auf den fchon genannten Vollögebieten des cal: 
vinifchen Einfluffes in Nachbildungen wieder, wo wider den Wil- 
len der Obrigfeit reformirt wurde, es fei nun, daß eine von Knox 
geleitete Congregation Chrifti durd die Verfolgung Hin- 
durch und gereizt durch die von frankreich und der Maria Stuart 
ausgehenden Reactionen auf ihrem göttlichen Rechte beiteht und jo 
das menschliche der politifch anerkannten Kirchengewalt erobert, oder 
daß die franzöfifchen Gemeinen einen gewiljen Ruheſtand gewinnen, 
wo fie in Stand kommen, fi) in ihrer Confeſſion, Disciplinars 
und Schulordnung zu vereinigen, oder daß eine belgifche ecclesia 
Peregrinorum in England, oder von da wieder erilirt auf dem 
Feſtlande eine Zuflucht findet *). 

Ueberall aber, wo ſich das politifche Verhältnig der Kirche 
ändert, und demzufolge neue Contrareformationen von Seiten der 
Fürſten und ihrer Tatholifchen Nathgeber gewagt und mehr oder 
minder ausgeführt werden, oder wo das Gleichgewicht der Eonfeffio- 
nen ſich aufhebt, auch die Iutherifche oder reformirte Confeſſionseinheit 
des Gebietes geftört wird, ergeben ſich weitere Mopdificationen, es 
gefchehe durch) Vor: oder Rückſchritt. England und ‘Deutichland 
(in wie hohem Maaße 3. B. die Pfalz!), Schweden und Polen 
haben dergleichen erlitten. Die Verſuche der Stuarts, die Reform 
rüdgängig zu machen, haben den Presbhpterianismus in feiner Ten⸗ 
den; noch weiter getrieben. Die unter Johann und Siegmund 
filtirte Reformation Schwedens hat bleibende Folgen gehabt. Das 
den Deutjchen nach dem unglüdlicyen Ausgange des ſchmalkaldiſchen 
Krieges aufgedrungene Interim hat die natürliche Fortentwicklung 
der fächfifchen Liturgie gehemmt und Ungleichheiten, weldye noch 
heute bejtehen, hervorgebradht. Endlich hat es an foldhen Bei—⸗ 
jpielen nicht gefehlt, welche zeigen, daß Iutherifche Gemeinen als 
Minorität unter einer reformirten Bevölkerung fid) in Verfaffung 
und Eultus der letzteren verähnlichen. Jülich und Berg gaben der: 
gleichen her, nody mehr die holländifchen Lutheraner, und andrer» 
ſeits ift Har, dag NReformirte 3. B. in Deutfchland mehr oder 
minder von ihrem Urfprunge weichen. Dennoch nimmt fich der- 
gleichen, nachdem die Zeiten des Indifferentismus und der Tole: 
ranz es gefördert oder der landesherrlihe Wille es gefordert, in 
ſolchen Zeiten, wie die des 19. Jahrhunderts, in Zeiten der poli- 


*) Bgl. Richter II. ımter 3. 1550 u. 1554. 
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ug cHen Rechtsausgleihung zwifchen den Confeffionen und des wie- 
dee angeregten kirchlichen Bewußtſeins, oft wieder zurüd. 


8. 75. Unterfhied in Anfehung des Lehr— 
weſens. 


Es folgt allerdings aus den allgemeinen Beſtimmungen des 
fraglichen Unterſchiedes, daß der lutheriſchen Seite eine Unterfchei- 
diezaug der fanonifchen und apokryphiſchen Bücher des A. T. genügt, 
urık> daß fie wiederum für eine Kritit des Kanons, für Unterfcheidung . 
der proto- und deuterofanonifchen Bücher auch des N. T. empfäng- 
licher bleibt, während die reformirte den Unterfchied der Tanonifchen 
Schriften und der Apokryphen zur ſchärfſten Trennung treibt, die 
Zählung und namentlihe Aufführung der lektern ind Bekenntniß 
axfnimmt, und entweder die biblifche Kritif aufs Engfte befchräntt, 
Der durd) Befreiung derfelben die Belenntniß- Einheit verliert. 
Auzf die Beichaffenheit und Behandlung ber Weberfegungen heiliger 
Schrift übt mit der Perſönlichkeit des Verfaffers zugleich die Na- 
tiomalſprache ihren gebieterifchen Einfluß aus. 


Die Borrede zur Epitome nennt nur die „prophetifchen und apofto- 
Kicyen“ Schriften X. und N. T. Dagegen geben die reformirten Symbole 
@wllie. IL. Anglic. VI. Belg. IV. u. a. den Katalog der fanonifchen Bü- 
Her und bezeichnen den Begriff, durch melden die Apokryphen von ihnen 
getrennt werden. Man beruft fich dabei ausdrücklich auf Hieronymus, wel⸗ 
Hem freilich die ganze Reformation folgte. Allein die angenommenen Prin⸗ 
Apien werden feitens der Lutheraner nicht fireng vollzogen. Es ift da nicht 
KMerhört, über Stellen aus Sirach, Buch der Weisheit ıc. zu predigen oder 
Olche ZTerte titurgifchen Anreden unterzufegen. Allerdings geftattet die 
bei giſche Confeſſion auch, de rebus cum canone consentientibus doou- 
Menta aus den Apofryphen zu nehmen; aber die fchottiiche Bibelgefellichaft 
hat noch neuerdings gegen eine Verbreitung derfelben mit dem Kanon 
Protefirt. 

Luther nım, derjenigen Lehrihäte gewiß, welche aus den von ihm fo- 
genannten Hauptbüchern des N. T. zu nehmen find, und mit den Er- 
gebniſſen der von der alten Kirche geübten Rang - Unterfcheidung nicht ım- 
bekannt, fest die übrigen Hinter dieſelben (in der 1. Ausg. d. Ueb. d. N. T.); 
Chemnmitz nennt fie fogar Apofryphen des N. T., Joh. Gerhard deu 
terofanonifche. Die reformirte Theologie nimmt daran im Ganzen feinen 
Teil; fie nimmt auch daran, daß Calvin und Beza den Brief an die He- 
bräer für einen nicht paulinifchen hielten, feinen Antheil, und befeitigt bei 
Herausgabe des Tertes der Iutherifchen Ueberſetzung die von Luther herrüb- 
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Unterricht und des Conſenſus (der Concordia) nad) Innen; 
md die reformirten Nationalfirchen haben die Verpflichtung auf 
Symbol und die Wacht über die Lehrfreiheit hin und wieder 
wqh fhärfer wahrgenommen, als die lutherifche Kirche. Allein die 
shermirte Kirche im Ganzen und zumal in Deutjchland hat keine 
Ihe Einheit und Feſtigkeit fymbolifch-theologifcher Tradition wie 
Die lutheriſche inne, und ftellt die Belenntniffe mit größerer Ent- 
Widenheit unter die bedingende Autorität der Schriftlehre. Auch 
Defes hängt mit den Ausgangspuncten und der Grundeigenthüm⸗ 
Belt zufammen. Die reformirte Lehrübung ruht vermöge der 
Birderalmethode auf dem Grunde einer ausgearbeiteteren und or- 
pentfirteren biblischen Theologie. Ueberhaupt aber ift die reformirte 
gegetiicher,, die Lutherifche dogmatijcher. Jenes hat einen längern 
Bderftand gegen den vulgären und fpeculativen Nationalismus, 
er auch deſto mehr an innern Diffidenzen zur Folge, diejes, daß 
We Kirche bei veränderter und erfchütterter Autorität der Symbole 
ver bezeichneten Denkart leichter anheimfält, bis dahin aber einer 
wpacteren Einheit fich erfreut. 

Das erſte Lehrgemeinichaft bildende Bekenntniß des Evangeliums, 
es Angsaburgiſche, fymbolifirt erft die um ein Jahr älteren Katechis⸗ 
wen Luthers; die Apologie und die ſchmalkaldiſchen Artikel entwik⸗ 
kin das polemifche, was in der augsburger Darftellung der Mißbräuche 
ist, vollftändig, und bringen den Proteft zum Abfchluß; da nun aber bie 
Emfachheit der Lehre des Urbelenntnifjes viele innere Streitigleiten übrig 
ich und dieſe, als ſolche ſchon, zur engeren und entfchiebneren Lehrart des 
Infingers zurüdnöthigten, kam es zu einer Aufftellung und Entſcheidung 
wrfelben in der Epitome und solida deolaratio, welde ihren Anhängern 
I äte Ausiegung der unveränderten urjprünglichen Confeffion galt. Man 
Bag die Concordia eine discors jchelten, fie bleibt doch der Schooß einer 
u fh ſehr einigen und enwidelten rechtgläubigen Theologie ; und eben, 
wi fie diefer Geburt und Entfaltung zum Schooße diente, wurde fie aud) 
wi in Landegskirchen eingeführt, melde fie anfänglid; abgelehnt hatten. 
Die Grundeinheit des ganzen fymbolifchen Beſtandes des Lutherthums iſt 
ber num dennoch und defto mehr durch die U. €. gegeben. 

Es läßt fi nicht fofort behaupten , die reformirte Seite Himmere 
um ihre Betenntniffe wenig oder gar nicht. Gefchichtliche Verhältuifje 
eruriachten, daß fie ein ſolches einzelnes die ganze Gemeinſchaft verbin- 
mb Srumdigmbol nicht aufzumweiien hatte. Es ift dennod im 16. 
abrhundert von Genf bis Oftfriesfand hinauf mit Abficht und Bewußtſein 
w den Gemeinen des einen Symbol® auch das Symbol der andern an⸗ 
seeumen und beflätigt worden , und die Lutherifhen Symbole ftimmten 
ker einander kaum mehr überein, als der Züricher Conſenſus, die franzöfi- 
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ſche, belgifche, fchottifche Confeſſton. Die Verpflichtung aber anlangend, 
fo ift fie in Schottland mit Unterjchrift der Weftminfter-Eonfeffion, theilweife 
auch in der Schweiz, faft noch ernftlicher, als in Kurfachien beobachtet worden. 
Haben auf lutheriſchem Gebiet, 3. B. im Freiſtaate Hamburg, politifche 
Rechte umd amtliche DQualificationen fi) an die Annahme der Symbole ge 
Mmüpft, fo in England nicht minder. Und wurde die Synodal » Geiftlichkeit 
der weftdeutfchen reformirten Gemeine nicht durch die Berufungs- Acte auf 
den Pfälzer Katechismus verpflichtet, fo begann jede Synode doc) lange Zeit 
mit der von allen Mitgliedern erforderten Zuftimmung zu befien Lehre. Da 
wo der genannte Katehismus das einzige und ausſchließliche Symbol abgab, 
hat er feiner ganzen Anlage und Entwidlung nad in viel höherem Grade 
die dogmatifche Kirchlichfeit des Unterrichts aufrecht erhalten fünnen,, als 
c8 der Iutherifche irgend vermochte. Endlich mußte es ſich, wo die Reactio- 
nen der urfprünglichen calvinifchen Xehrart gegen die zerfließenden, at» 
minianifchen oder ampraldiftifchen zu öffentlichen Beichlüffen, wie zu Dort- 
recht und Zürich, führten und die darüber abgefaßten Conjenfe oder Kano- 
nes eine nachhaltigere Geltung erlangten, dody ähnlich wie auf Iutherifcher 
Seite in Folge der Concordienformel mit der Sorge um kirchliche Rechtgläu- 
bigfeit verhalten. Demungeachtet bleibt es dabei, verläugnet es ſich in ber 
Geſchichte nicht, und ſteht e8 mit der Grundrichtung der reformirten Con⸗ 
feifion im weſentlichem Zufammenhang, daß das Suftem ihrer Recdhtgläu- 
bigfeit weit mehr mit unmittelbar biblifcher Theologie zufammenfällt, als 
das Iutherifche, demgemäß auch fchon mehr in den Katechismen ſich gründet, 
und fi) bewußt ift, auch ohne andere Symbole als diefe, überhaupt unabhän- 
giger, zumal von mehr ftaatsrechtlichen als Tatechetifchen , ſich behaupten zu 
können. Die reformirte katechetijche Theologie läßt e8 nicht bei aufgeftellten 
und ausgelegten altkatholiſchen Hauptſtücken bewenden, obgleich fie diefelben 
nicht übergeht, fondern fie organifirt und gliedert die Verwirklichung des 
göttlichen Rathſchluſſes, unterfcheidet und einigt die foedera Dei, die vor 
und nach dem Falle geftifteten Religionsverhäftniffe "des Menſchengeſchlech⸗ 
tes ; eine Grundlage, welche aud der Abfaffung des Pfälzer Unterrichtebuchs 
al8 Vorarbeit diente. Die Gefahr der Symbololatrie, der Ueberſchätzung 
kirchlicher, mittelbarer Terte des Glaubens überhaupt, mußte da die ge- 
ringfte fein, mo die Reformation vor jedem andern Gedanken den Abftand 
zwifchen göttliher und menſchlicher Lehre gepflegt. In Deutfchland aber, 
als die öffentliche Geltung der ganzen Reform auf dem Augsburgiſchen Be- 
fenntnifje berubte , fo daß auch die Pfälziſche, Heffiihe, Brandenburgiſche 
und Anbaltifche reformirte Gemeinfchaft eine ftaatsrechtliche Stellung zu 
ihm nehmen mußten und erhielten, während ihre älteften Vorfahren davon 
ausgeichloffen geweſen, konnte ſich ohnehin ihr Verhättnig zu den Symbolen 
nur im- Sinne freier. und bedingter Zuftimmung denken laffen, ungeachtet 
man das ore et corde nicht zu verdächtigen hatte, mit welchem fie ſich hin 
und wieder in Fürften und Theologen fogar zur nou variata befanuten. 
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8. 77. Bortfegung. 


Dafjelbe Verhältnig übt einen Einfluß auf da8 Predigt- 
wesen aus. Iſt die reformirte Richtung die fchriftauslegende, die 
lutheriſche überwiegend Entwidlung und BVertheidigung des firchli- 
hen Bewußtfeind vom Glauben, fo entjpricht der einen mehr die 
fogenannte analytifche, der andern die fynthetifche Predigtmethode, 
jo erklären ſich dort die eregetifhen Abhandlungen, die einen Theil 
der Liturgifchen Predigt, z. B. der niederländifchen, ausmadhten, 
und die monftröjen Methoden der deutjchen Yutheraner, in welche 
eine in Dogmatit und Polemik ftrömende, der Schrift aber ent- 
fremdete Homiletit gegen den Wendepunct des 17. und 18. Yahr- 
hunderts hin verfallen war. Außerdem hat e8 ſich, wenn aud) 
nicht innerhalb der Predigt-Litteratur, doch fonft in der Eitte der 
Paftoralen Predigt herausgeftellt, daß ınan fich, wo die Gnadenwahls- 
lehre die Gemeine durddrungen hatte, auf die Kinder Gottes oder 
väelmehr die Berficherten und die übrige Verfammlung mit 
“bgefonderten Applicationen richtete, eine Scheidung, welche der 

heriſche Geift der Predigt in diefer Weife nicht fennt, da er 
Eher in der entgegengefetten Richtung über die Grenze führt. 
Die fon von Mosheim in der Vorbereitung zur Anmweifung, 
EL baulic, zu predigen, fehr wahr dargeftellte Geſchichte der proteftantifchen 
Brredigt bis auf feine Zeit madıt uns zwar überwiegend nationale Berfchie- 
Emheiten kenntlich, allein mehrere, aud von ihm hervorgehobene, charatteri- 
Rise Erfcheinungen weifen auf die confeffionellen Richtungen zurüd. Das 
Autereffe für die gründiichfte Schriftlenntniß und die Vorherrſchaft des ganzen 
büprifhen Principes war es, was den erſten Theil der niederländifchen Pre 
tgt zur textverklaring machte; und fo ſehr fich die Beredtſamkeit eines 
SS aurin über den Abhandlungston, der ala Volksthümlichkeit bis 
Auf van der Palm vorherrſchte, erheben mußte; fo gehört doch die nie 
Wnterlaffene Sorgfalt eregetiicher Begründung und Beweisführung zu fei- 
Wen Borzügen und Cigenthümlichkeiten, will man ihn mit der Mehrheit 
der gleichzeitigen lutheriſchen Prediger vergleichen. Die umferen noch neu 
Vibelftunden der Zeit nad) lange vorangehenden holländiſchen Bybeloefenin- 
gen laffen fi) auf dafjelbe Princip zurüdfirhren. 

Auf der Iutherifchen Seite finden fid) allerdings vorleuchtende Män⸗ 
ner, feit Spener auch homiletifhe Richtungen, welche den entgegengefetten 
Fehler nicht eben an ſich tragen: indejjen hegt ein Theil der Predigten Lus 
there ſelbft, ohne von der Analyfe des Textes und aus dem Elemente ber 
achteſten chriſtlichen Vollsrede zu weichen, zum Text Binzugebradjte, oft 
wieberholte Betrachtungen des reformatorishen Grunddogma in fih. Und 
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welches Heer von Nadjfolgern predigt dann, nach irgend einer Syntheti- 
firung des immer wieder vorliegenden Perikopen⸗Textes — denn von Ana» 
lyſe ift wenig die Kede — aus einem fcholaftifchen oder emblematifchen 
Fachwerle heraus die am meiften ftreitigen und am meiften geharnijchten 
Dogmen der Kirche; welches unhomiletifche Verfahren endlich, in den trau- 
rigern Zeiten, in die XZragödien ber Jenaer, Leipziger, Königsberger, 
Helmſtädter Iuventions » Künfte übergeht. Sehr vieles von dieſem Uebel⸗ 
ftande hängt zwar an dem Zertzwange umd dem Mechanismus ber ganzem 
gleichzeitigen Xheologie, allein diefe ſelbſt, als Zufälle der Entwidiung,, ge 
hören der Tutherifchen Eigenthümlichkeit an. 


8. 78. Beſchluß. 


Beide Theile legen dem Katehismu 8 die biblifhen Haupt- 
ftüde, die zehn Gebote und da8 Gebet des Herrn, ſammt dem 
firhlihen der drei Artikel des fogenannten Apoſtolicums zum 
Grunde ; die urfprünglichen kurzen Auslegungen derjelben Haben 
gleiche Vortrefflichkeit und große Sinnes - Einheit. Nur, daß die 
lutherifchen Texte der biblifchen Hauptftüde der TZradition (zum 
Theil in Widerfprudy mit der Bibelüberfegung) folgen, während 
die NReformirten den Text an feinem Orte aus dem Grundtexte 
neu hervorheben, und demgemäß die überlieferte Ueberfegungs- und 
Zählungsweife fallen laffen. Auch die Ueberlieferung des Sym- 
bolum weifet den einen und anderen Unterfchied auf. ‘Das wich—⸗ 
tigere ift, daß die reformirte Einrichtung de8 Katechismus und Ka⸗ 
techumenen-Unterrichts von jeher mehr in die organifche Bibellennt- 
niß hinein und zu einem Mündigwerden durch diefelbe heranzog. 
Da, wo die Iutherifche Kirche vorzügliche katechetifche Inſtitutionen 
aufwies, waren fie mehr der Nachhülfe und der Erhaltung in der 
Erfenntniß, al® der Begründung gewidmet. 


Der Iutherifche Katehiemus folgt bei der Auffiellung des Decalogus 
einer theilweiſe ſchon rabbinifchen, nachher patriftiichen und kirchlichen Tra⸗ 
bition, welche das zweite Gebot, das Verbot bes Bildes, als ein durch 
das erfte, da8 Verbot der Ab⸗ und Nebengötterei, fchon eriebigtes fallen 
läßt, die Zehnzahl der Säte aber durch die Theilung des verbotenen Gel 
tens bewahrt. Wonach denn die in beiden Grundterten 2 Mof. 20. u. 5 
Mof. 5 dem Bildverbote eigenthümlich angefchloffene Drohung und Berhei- 
Bung als fummarifcher Anhang des Ganzen eine andere Gtellung erhält. 
Der reformirte hält das Bildverbot als wefentliches fett, und diefes hat 
ür den Cultus und die Sitte diefer Seite nicht geringe VBebeutung. S. m. 
Syſt. d. dr, 2. ©. 888. Dagegen Sonntag, üb. b. Eintheilung ber 


8 78. Unterfchiede des evang. Kirchenthums in der Lehre. 415 


zei Gebote, Theol. Stud. u. Krit. 1836 I. ©. 61. Mehrere Gebote find 
auferdem im Intherifchen Texte fürzer gefaßt oder anders überjett, ale im 
reformisten. Zwar hat die lutherijche Ueberfegung Matth. 6. u. Luc. 11. 
‚Anfer Bater” — die Liturgie aber und der Katechismus fcheinen nicht for 
wohl ber Wortfolge des griechiſchen Textes zaree num» als dem pater 
aoster der Vulgata fich anzufchließen. Ein gleiches ift e8 mit der Ueber⸗ 
iekung und Meberlieferung des a malo, welches von ber patriftifchen Zeit 
ber im Reutrum und in ber Vebeutung des ganzen Elendes, von welchem 
die Erlöfung befreie, genommen wurde. Die Reformirten überjegen, den 
Unterichieb zwifchen worggos und xaxos fefihaltend, über neutrum aber 
a2) masculinum nicht enticheidend, vom Böſen. Selbft die Wortftellung 
im den einzelnen Bitten ift bei lutheriſchem Gebrauch traditionell, Die refor- 
une Sitte aber zieht die 6. u. 7. Bitte des lutheriſchen Katechismus im 
Eine. Daher, in Tnſehung der Gebote und Bitten, beim Jugendunterrichte 
is wirten ebangelifchen Gemeinen anfänglich mandye äußere Störung. 

Selbſt die Ueberſetzung des apoftolifchen Bekenntniſſes fimmt nicht 
sellenmen überein. Nicht nur: niedergefahren und abgefliegen 
mr Hölle, wobei nun die ganz verichiebene Auslegung der Eonfeifionen, dort 
richterlich fiegreiches Auflöfen der Bande des Todtenreiches oder dergi., hier 
Bertiefumg der Eeele des Herrn in die Qualen der Hölle, das wichtigere 
iR; fondern auch die Lutheraner, id) glaube an — die Reformirten, ich glaube 
in — jene, wiewohl nidjt nad; allen Ausgaben: eine heilige chriſt— 
ide Rirche für sanctam oatholicam, denn chriſtlich fol dann das oa- 
tholica überfeten; dieje, eine heilige allgemeine dir. Kirche. 

Im Ganzen aber und insgemein liegt die Macht des Tatechetiichen 
Unterrichts auf der reformirten Seite, fopiel auch Spener für die andere 
Gmegendes und ergänzendes veranlaft hat. Jene hat durd;gehends ausge 
mbritetere md vorhaltendere Katechismen, abgejehen davon, daß die refor- 
Mitte Ratechifation viel reichlicher über den mittelbaren Zert in den bibli- 
Ken Bereingegriffen, viel mehr von biefem Stoffe gebächtnigmäßig ange 
Eignet oder auch verarbeitet hat als die andere. Luther wußte, daß er fürs 
ee einen „groben, ſchlechten Katechismus“ in Schule, Kirche und Haus 
gb, einen organifirten hatte er im Sinne. Die landeskirchlichen Entwide- 
Imgen feines Tertes haben den Mangel nicht ausfüllen können; zwar der 
behrfreiheit ift die Einfalt, Kürze und körnige Beſchaffenheit des herrlichen 
dendbuchleins zu Gute gefommen; und das Umgehen der Echule mit dem 
Gengelifchen Liederichate hat einen Katehiemne des Herzens und Lebens 
Vergegeben ; nur Feſtigkeit und Fülle der Schriftkenntniß findet fi auf 
bieier Seite in geringem Grade, oder wo denncch, in auserwählten Kreis 
ſen. Die Sorgfalt der anderen thut fi auch dadurd fund, daß fie von 
Anfang her beforidere Katedjifirmeifter anftellte, fo daß der Paſtor, im All⸗ 
gemeinen mit dem Religioneimterrichte für die ganze, auch die jugendliche 
Gemeine beauftragt, dafern er mit zu großer Zahl oder zu vielen Stufen 
in ſchaffen hatte, die Mit» uud Vorarbeit eines im engeren Sinne lirdh 

lichen Amtes genoß. In der lutheriſchen Gemeinſchaft dagegen haben wir 
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es noch in das neunzehnte Jahrhundert herein fo beftehend gefunden, daß 
ber Pfarr⸗ oder Elementar - Schullehrer allein und auf feine Berantwor- 
tung den ganzen Katechumenen Unterricht durd) die drei Stufen: Spruch 
buch, Katechismus und Bibel, vollendete, worauf die Competenten der Com⸗ 
munion auf einige Wochen „beten giengen” d. h. vom Pfarrer geprüft und 
zur Theilnahme am 5. Abendmahle vorbereitet wurden. Die Eonfirmation 
war nod nicht einmal öffentliche Handlung, und ein Eonfirmandenunterricht 
bes Pfarrers oft auch dem Namen nad) nicht bekannt. Schon die älteften 
reformirten Ordnungen wollen, daß die unterrichtete Jugend vor ihrer erften 
Kommunion vor bie Gemeine geftellt, geprüft und ihr das Bekenntniß 
abgefordert werde. Dagegen Melancht hon, Ref. Viteb. v. 1545: ad hanc 
oonsuetudinem (tradi oertis diebus in omnibus ecclesils catechismum) 
prodesse? ritus confirmationis, cum videlioet exacta pueritia iam firmior 
aetas s. adolescentia accederet, palam in ecclesia audienda esset inte- 
gra doctrinae confessio — promitteret interrogatus constantiam — ma- 
nus pastoris ei imponendae essent. 

Dagegen find uns fchwediiche und ſächſiſche Einrichtungen befannt, 
welche dahin zielten, daß das junge Vollk, Dienfiboten , Lehrburfche, die 
Jugend der höhern Stände bis zum 21. Lebensjahre nicht ganz ausge 
ichloffen, oder auch die ganze ungetheilte Gemeine in der Tatechetifchen Erfennt- 
niß erhalten und gefördert werben ſollten, nadhmittägliche kirchliche Katechi⸗ 
fationen in der Sommerzeit, bejondere Eramina in der Paffionszeit; vor⸗ 
nehmlich hat fi) die fchwedifche Kirche im diefer Hinfiht vor andern da⸗ 
durch ausgezeichnet „ daß fie ohne irgend auf Stand und Bildungeftufe zu 
achten, nicht nur die Communicanten, fondern auch bie Berlobten über die 
Hriftliche Lehre verhörte, überhaupt im Allgemeinen bie dibaktifche Seel⸗ 
forge jährlich an feftgefetsten Tagen und Orten durch die an eine nad) Ge 
ſchlecht, Hausftand und Lebensalter gefonderte Gemeine vertheilten Geiſtlichen 
des Paftorats fortjegen lieh. 


8. 79, In Anfehung des Eultus im Allgemeinen. 


Der Geift der reformirten Gemeinſchaft ift in höherem Grade 
didaftifch, und läßt das Element der Lehre und Betrachtung 
wohl auch in das öffentliche Gebet und den Gemeindegefang ein- 
dringen, oder fpannt die freie Hervorbringung des Predigerd und 
Liturgen an, um dasjenige Feierliche zu erreichen, welches der ſu b⸗ 
jeetiven Wahrheit am meiften entfpridht; der Iutherifche kirch⸗ 
liche Geift liebt die Darftellung des Glaubens, das Kunftele- 
ment, das gebundene wiederholbare Wort, das Gegenftändliche und 
Gemeinfame ; ihm eignet e8 daher, daß er auch im didaltiichen Ge⸗ 
biete liturgifchen Charakter zeigt. Damit hängt es zufammen, 
daß der Iutherifche Eultus vom katholifchen, gegebenen Beitanbe 


8. 79. Unterſchied des evang. Kirchenthums im Eultus. 417 


zwar das nicht zu duldende abgethan, aber dennoch manches 
Munbitdfiche, feierliche, gebräuchliche gern erhalten hat, ohne es 
ſchlechthin feftzuhalten oder nad) einem fordernden Grundjage zu 
meſſen. | 


Der als Borbild weithin wirkende calvinifhe Entwurf (Formula pre- 
oationis publicae) ift im Allgemeinen, wenn man vom äufßerften Anfange 
(Borlefung der Schrift) und vom äuferften Ende (apoftolifches Belenntniß) 
abfieht, namentlich als Gebetsact auf befriedigende Weiſe conftruirt. Die 
Bitte bildet die Predigt, aber die Gemeine hat zuvor fich in die allgemeine 
Wahrheit der Erlöfung mit Bekenntniß der Sünde vertieft, fich durch einen 
Palm ermuntert; der Liturg ruft ſodann um Gnade zur gefegneten Ber- 
inbigung bes göttlichen Wortes an, und auf biefe folgt erft das Schluß. 
gebet, welches die Fürbitten für die riftlihen Stände enthält. Indeſſen 
wird die Gefcichte biefes Formulare nad und nad zum überführendften 

Veweiſe für unfere obige Behauptung. Vergleicht man nämlich den Ausgang 
derſelben mit dem Anfange, fo verſchwindet der Liturg mehr und mehr in 
den Prediger, ımb der Gebetsact der Gemeine in defien betende Perſönlich⸗ 
beit. Calvin konnte und wollte nur Mufter geben. Wo man fie num, und 
dieß if unſeres Wiſſens weithin und lange Zeit geſchehen, ihrer Vortrefflich⸗ 
keit wegen annahm und feſthielt, wurden fie zum liturgiſchen Bande der 
Semeine und der Gemeinen, und es gab eine Subftanz des Gottesdienſtes. 
Aber wir ſehen, daß die Schriftvorleſung endlich weggefallen ift, ebenfo 
Bas an die Endfpite geftellte Symbol; und das nicht allein, die drei Ge 
Detsfiäde find entweder in Ein Morgengebet und Ein Schlußgebet, oder in 
eim einiges, welches der Prediger nad; dem Erordium der Predigt auf der 
Ranzel aus dem Herzen fpricht, zufammengefaßt worden. Mit diefer didak⸗ 
tüfchen Tendenz ftimmt die Theorie bis auf diefen Tag (Ebrard, Verſuch 
Einer Liturgik vom Standpunct der veformirten Kirche, Franff. a. M. 1843) 
dollfommen überein. Vergl. 8. 13. „Der Cultus hat feinen andern Zweck, 
als die Kirche ſelbſt. Sein Zweck ift, die h. Schrift als die Kunde von der 
Erlöfungsthat den Gliedern der Kirche fort und fort darzureichen umd fo 
den vom heil. Geift zu wirkenden Herzensglauben möglich zu machen und 
m veranlaflen, oder, wo er ſchon befieht, durch flets neue Darreichung der 
I. Schrift zu fördern.” Nach $. 27. hat der minister nur feines ministeril, 
weihes der Dienft am Wort ift, wegen, einen ausgezeichneten Pla, nämlich 
bie Kanzel, und 8. 34. „ber Platz für den Vorbetenden wird fein anderer 
fein, ale für den Prediger, denn das gottesdienftliche Gebet ift auch Dienft 
um Bort.“ 

Es ift nicht zu läugnen, daß die der Verfaſſung der Engländifchen Kirche 
innigft verwandte Liturgie des „allgemeinen Gebetbuchs“ (common prayer 
book) eher einer enangeliichen Contrareformation, als den reformirten Ge 
branchen ähnlich ausſieht. Schon diefer alltägliche, predigtlofe, 
und doch ganz felbfiftändige und buchſtäblich geordnete Gottes 
dienſt, weiter feine firenge und reiche Beziehung auf ein ſehr entwideltes 
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Kirhenjahr , die Fülle der nicht nur aus der 5. Schrift, fondern aud aus 
der fatholiichen,, wiewohl älteren Weberlieferung entnommenen Formulare, 
das Athanafiiche Symbol neben dem apoftoliihen, das Te Deum, bie Li⸗ 
tanei, das Gebet des h. Ehryfoftomus, alles diefes zufammen erjcheint wie 
Fremdherrſchaft auf dem reformirten Gebiete. Demungeachtet ift diefe Eul- 
tusftiftung, als damalige Neu fchöpfung oder kühne Verwandlung des 
Meßopfers in reines Lobopfer, ber reformirten Kirche verwandter ale dem 
Lutherthume, und verläugnet übrigens, foweit fie Erjcheinung der Lehre fein 
muß, den reformirten Typus nicht. Als Urbild der Liturgie wie der Ber⸗ 
faffung hat den Engländern die aus apoftolifhem Elemente entiwidelte rei 
nere patriftifche Tradition jener Jahrhunderte gedient, welchen wir zugleich 
die von ber gefanımten Reformation angenommene Xradition der Grund 
lehren verdanfen. Die regreffive Methode ift hier mit der progreffiven 
in Einheit zujammengefallen. Denn es ift dieſe Liturgie doch wieder etwas 
ganz anderes, als etiwa die chryſoſtomiſche, ba fie jede Beziehung auf Sa⸗ 
cramentefeier ausfchließt. Anhebend mit Sprüchen, welde das Elindenbelennt- 
niß erweden und bie Abjolution einleiten, geht fie in ein reiches Lobgebet 
über, deſſen Theile mit Lectionen wechjeln, und weldes im Belenntuiß zu 
dem Symbolum fließt; und nun folgt, nachdem ſchon die anfänglidde Buß⸗ 
feier Elemente der Bitte entwidelt hatte, unter vorausgeiprochener neuer Be 
grüßung das eigentliche Bittgebet, welches wieder vom Allgemeinenr zu vie⸗ 
(em Bejondern übergeht und in kurzer Dankſagung für den Segen des ge 
meinfamen Gebetes feinen Ausgang nimmt. Das Abendgebet if unter zweck⸗ 
mäßigen Mobificationen dem Dienfte des Morgens gleichartig gebildet. Die 
ift recht eigentliher Gottesdienft, divine service, Anbetungsfeier. Außer ben 
Berachoth und Thephilloth der großen Synagogen und den urfpränglichen 
Gebetsftunden Luthers möchte faum ähnliches vorlommen. 

Was nun Luthern betrifft und die ihm folgenden Iiturgifchen Reformen, 
fo nehmen dieſe (ſeitdem die Lehre in das Volk gebrungen und die Auf 
gabe, der einbredyenden Sottesdienftiofigfeit zu feuern, als dringende erſchie⸗ 
nen ift) den Beſtand vor Augen, das Breviarium und das Miffale. Es gilt 
der Grundfat, weichen Luther für die formula missae in dem Begleitunge- 
Schreiben an Hausmann ausfpriht: Prüfet alles und das Gute be— 
haltet. Luther geht kürzlich die Geſchichte der Meſſe durch, höchſte ape- 
ſtoliſche Einfachheit, dann zu Athanafius und Baſilius Zeiten Pſalmen und 
Kyrie Eleiſon hinzugethan, woraus der Introitus ſich gebildet habe, die 
Lectionen, nach und nach Feiergeſänge, der angeliſche Hymnus, Gloria, 
Halleluja, das Symbolum Nicänum, das Agnus, kurz lauter tadelloſes; 
bis die licentia addendi und die tyrannis sacerdotalis ein Opfer aus ber 
Communio gemadt , und der gottloje Ahas ftatt des rechten Altars den 
damascenijchen ing Heiligthum gebradjt — loquor autem de ceanone Illo 
lacero et abominabili. — Ohne weiteres werden aljo bie beiden Theile 
offertorium und canon, oder alle Stüde, welche, wie Luther jagt, odlazdonem 
sonant, beſeitigt. So bleibt der Eingang (introitus) und ber dbidafti- 
Ihe Theil übrig, und der dritte iſt ſammt der Danffagimg neu zu bilden 
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Zavor werden noch die Sequenzen und Proſen, welche überhaupt bei den 
Reformatoren fchlechten Ruf haben, mit Ausnahme von zweien ausgeſchie⸗ 
von, die Gradnalen vereinfacht, die Eigenthümlichfeiten der Heil. Woche und 
des Charfreitags entfernt, für die Bibel, Abjchnitte Leſung und’ gleicher- 
weie wie für die Predigt deut ſche Sprache gefordert. Ob man vor 
bem Jutroitus oder post symbolum predige, fei frei. Für erfteres flimme 
ds Berhältniß des Evangeliums zur Meile, jenes jei vox clamans in de- 
serto, biefe ſetze Gläubige voraus, und jo fcheine eine Scheidung nothwen- 
Dig; fürs andere, daß aller Inhalt des ordo missalis bis zum Symbole 
nicht weientlich zu der von Gott geftifteten Meſſe gehöre, folglid auch als 
freie, menfchliche Ordnung der Predigt zur Einleitung dienen oder für ſich 
clein abgehaiten werden möge. Es giebt hier einen Punct, wo fogar nicht 
ne die Möglicgkeit einer Lutherifchen Liturgie ohne Kommunion, fondern 
ud ohne Predigt, kurz einer Engländijchen, bifchöffichen hervorleuchtet, wie⸗ 
wohl ewwas dergleichen doc weit mehr mit den Einrichtungen Joachims IT. 
u Johann GBeorgs von Brandenburg geftimmt hätte als mit Luther, ber 
in Vorwort zur „Ordnung des Gottesdienftes” bemerkt: „wo nicht Got 
tet Wort gepredigt wird, iſts befjer, daß man weder finge noch leſe noch 
wſemmenkomme.“ Nur darin blieb die Iutherifche Piturgie das fechzehnte 
Jahrhundert hindurch nicht gar weit Hinter den übermäßig confervativen 
Kurfärften zurüd , daß fie die Verdeutſchung der Meffe namentlich des In- 
treitis, und bie liebertragung bes lateinifchen Priefter- und Chorgejanges 
in Sorlefung und in Gcmeinbegefang, aud) da, wo es zur Erbauung er⸗ 
ferderfich war, fehr langjam betrieb. Das Wiffen war vorhanden: quis enim 
dubitat, fagt die formula, eas olim fuisse voces totius populi, quas nunc 
solus chorus cantat? Allein was lief Luther nicht alles beftehen, auch Lich⸗ 
ter und Thnrification beim Evangelium, auch die Elevation u. ſ. w., auch 
Die herfönmliche Auswahl der Epifteln , von denen er doch felbft behauptet, 
fie ſeien mehrentheils morales und giengen am Glauben vorüber*). Cr 
eßmete wohl, es folle dergleichen noch fallen oder ſich verjüngen, und es iſt 
Garalteriftiich, was er über Joachims II. gottesdienftlicde Ordnung urtheilt, 
viele feiner Latholifchen Gebräuche hätten noch länger geduldet, nur nicht 
öffentlich in die Reform aufgenommen werden dürfen. Das aber madt 
überall einen Sauptunterfchied zwifchen Luthers ımd den reformirten Einrich⸗ 
tungen aus, daß neben der Predigt und den Sacramenten der werdenden 
Chriſten halben erinnernde, übende, erbauende Darficlhungen des Glaubens 
nöthig feien, das Wie aber der criftlichen Freiheit und menſchlicher Ord⸗ 
mmg ganz anheimfalle, alſo daß er feine Vorichläge an Hausmann we— 
der durch Stellen der Väter noch durch h. Echrift begründet wiſſen will, 
während Kurfürft Siegmund ganz in dem Geifte der Eonfeffion, zu wel⸗ 
der er übergegangen war, befannt machte, „mas noch etwa von papifti- 
ſcher Superftition oder anderer menſchlichen ungebotenen Devotion übrig ge 
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blieben , folle folgende allmählich abgethan, und alles nah Richt⸗ 
ſchnur göttliden Wortes und der apoftolifhen erften Kirchen, 
fo viel immer möglich, angeftellt werden.“ Mit der geichichtlichen Geftn- 
nung Luthers aber einigte fich allenihalben die fünftlerifch-refigiöfe. Die re 
formirte Seite aber, beiden entfremdeter, handelte deshalb nicht, wie ein 
neuefter Liturgiker fagt, principlos, wenn fie, oder fofern fie 3.8. das Feſt⸗ 
jahr aufgab , fondern wie in diefem fo in allen Fällen nad, gleichbetwußten, 
wen nicht noch entjchiedneren Principien als die andere. 

Schon an einem andern DOrte*) haben wir dargetban, baß die füd- 
deutichen lutheriſchen Landeskirchen nicht etwa, wie ihnen neuerdings Schuld 
gegeben wird, mit Verlegung der principiellen Einheit und in wählerifcher 
Ansgleihungsmweife vom norddeutichen Typus abgewicdhen find, 3.8. Straf. 
burg, Würtemberg u. a., denn fie haben fih eben nur von der Grundlage 
de8 ordo missalis völlig emancipirt, einen freiern Wechſel der Eingangs 
lieder und Gebete eingeführt, im Uebrigen aber fein wejentliches Element 
proteftantifchen Gottesdienfies fallen laffen, wenn man aud nicht läugnen 
wird, daß, äußere Nähe und innere Verwandtfchaft fie den Einwirkungen 
ber fchweizerijchen Richtung offen erhalten Hatte. 


8.80. In Anfehung der einzelnen Eultus-Elemente. 


Die Schhriftvorlefung nad) der überlieferten mehr oder min- 
der erneuerten Ordnung oder eine davon unabhängige; Liturgifches 
Bekenntniß nad) Form und Inhalt, jedoch nicht wefentlich, ver- 
fchieden ; Gemeindegefang aus biblifchem Pfalter oder aus verjüng- 
tem firchlichen ; fonftige Kirchenmufit oder Feine; Collecten und 
Intonationen, Antiphonieen oder Feine; Gebetsformulare oder freies 
Gebet; Chor oder feiner; amtliche Kleidung mehr oder minder ; 
Bilder und äußere facramentliche Symbole oder keine; mehr oder 
minder entwiceltes Feſtjahr oder feines; Tirchliche Ardjiteltur oder 
bloß negatives Princip des Anftandes und Rüdficht auf den Neal 
zweck bei der Einrichtung des Raumes, 


1. Schriftvorlefung. Aud) die regreffive Reform mißbilligt das 
vorgefundene Perikopenſyſtem, befonder® das epiftolifche. Luther (Form. M. 
1523.): Ut ordinator ille epistolarum videatur fuisse insigniter indoc- 
tus et superstitiosus operum ponderator; offieium requirebat eas potius 
pro maiore parte ordinare, quibus fides in Christum docetur. Idem 
certe in evangeliis epectavit saepius, quisquis fuerit leotionum istarum 
autor. Sed interim supplebit hoo vernacula concio. Alioqui si futurum 
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est, ut vernacula missa habeatur (quod Christus faveat) danda est 
opera, ut Epistolae et Evangelia suis optimis et potioribus locis legan- 
tur in missa. Demnngeadtet: Nondum tempus est et hic novandi. In- 
deffen findet fih, daß zwei Jahre darauf die preußifchen Biſchöfe anftatt der 
Epiftel eine fortlaufende Leſung der Paulinifchen Briefe und der Apoftelge- 
ſchichte, anſtatt bes Evangeliums eine folhe, melde vom Matthäus an⸗ 
fängt, vielleicht mit Hinficht auf Luthers Winke verordnen. In Sachſen ließ 
man es beim Alten (ein Verfahren, welches in der „deutichen Meſſe“ v. 
1526. bi Richter ©. 37. gerechtfertigt wird), und diefer Beftand machte fidh 
von ba aus weiter geltend. Nur unter die Metten, Beipern und Predigten der 
Wochentage vertheilte die ältefte Anorbnnung Luthers eine organifirte Borlefung 
ver h. Schrift, welche jedoch weder ſich weit durch die Städte verbreitet noch 
m Wittenberg lange beftanden hat. Da nad) diefer und der Königsberger 
Einrihtung ganze Bücher continue in der Weife der alten katholiſchen 
Kirche gelefen wurden, jo gab es hiemit einen Anjchluß an den reformirten, 
vom trabitionellen Perikopenfyftem ganz abjehenden Gebrauh. Nirgends 
aber hat die Reform dieſes Elementes ſich forgfältiger und bildender ge- 
zeigt ale in dem verjüngten und bereicherten Leſe⸗Syſteme der Kirche von 
Englınd. Man legte die überlieferte leotio missalis zum Grunde; faßte 
(wie 3. B. Ep. 1 Abv. u. 1Trin.) die fragmentarifchen Berifopen mit vor⸗ 
ensgebendem Zerte zufammen, bildete den Weihnachts- Eyclus um, ftellte 
für die Paffionszeit eine wahre der evangelifchen Kirche würdige Lection 
ber, ınd that überhaupt weg oder hinzu, wo es nöthig fchien, um das Alte 
ewangeliſch Firchlich zu erneuern. Hier findet fi) das Princip gefchichtlich- 
Ärhliher Rüdficht mit dem reformirten wahrhaft geeinigt. 

2. Das Kirdhenjahr. Schon die Feje- Ordnung, weiter die zur 
Epißel gehörige Collecte weiſet auf einen Jahresumlauf kirdjlicher Feier 
hin. Die regreffive Reform hat nur diejenigen Feiertage befeitigt, deren 
Jahalt und Thema als Thatſache in der bloßen Legende und Mythologie, 
8 Lehre im amtievangelifchen Dogma berubte, folglich hat fie — indem 
ir allerdings auch das Zuviel als ſolches widerftrebte — auf der Baſis 
der Gonntagsfeier auch Advent, Weihnacht, Epiphanias, Paſſionszeit, Oftern, 
Giemelfahrt, Pfingften und Trinitatis, und daneben theil® einige biblifch 
begräudete Tage der Maria als Fefte Chrifti, teils apoftelgefhichtliche Ge 
bidhtniffe, endlich den Tag des Täufers und den Michaelistag beibehalten dür- 
fen, und hat ihrem geichichtlichen Intereffe überdieß durch Erhaltung der Namen 
ber Sonntage Genüge gethan. In dem allen aber — mit Ausnahme der 
mehren. inbivibuellen Sonntagenamen — hält die biſchöfliche Kirche von 
England mit ihr zufammen; es giebt da aud; eine Kirchliche Woche, ja 
einen kirchlichen Tag. Und was die hohen Chriftusfefte oder halb gefeierten 

Syofteitage betrifft, nehmen die Reformen derSschweiz und ber von da aus 
efficirten ſuddentſchen Kirchen Antheil, aljo, daß es hierin feinen jo ſchrof⸗ 
fen Widerfpruc ber Eonfeffionen giebt, als es gemeinhin angenommen wird. 
Baſel Hat jene Feſte; die größere Helvetifche Eonfeifion billigt cap. 24. ihre 
Erhaltung, und was die evangelifche Freiheit in Bezug auf Unterfchieb der 
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Tage fordert, bat wohl niemand entſchiedener als Luther geltend gemacht. 
Aber dennoch mifcht ſich eine dogmatifche Differenz und der auf reformirter 
Seite geichärfte Gegenſatz göttlicher Stiftung und menfchliher Einführung 
in diefe Angelegenheit. Die ältefte, von der Schweiz ımd Straßburg-aus 
bewirkte Reformation von Ulm (f. Ridter 8. ©. I ©. 158.) befagt, 
allein md ausſchließlich fei der Sonntag zu feiern, an den ben 
Gedächtniſſe des Herrn, der Apoftel und Märtyrer gewibmeten Tagen möch⸗ 
ten die Prediger ihrer zur Erbauung und zu befferer Austreibung des 
Aberglaubens gedenten. Damit ſtimmen die Grundfäte der gr. Helv. €. 
cap. 24.: von der Apoftel Zeit her ſeien Verfammlungszeiten, ber Sonntag 
fei aber nicht der jüdiſche Sabbat, leibliche Ruhe von der Arbeit fein 
GSottesdienft, dennoch gebühre zwar nicht den Heiligen, aber Gotte dem 
Herrn und ihm allein Taut der erften Tafel des Defalogs eine Feier, und 
feien die Gemeinen nicht zu mißbilligen, welche die geichichtlihen Chriſtus⸗ 
fefte chriſtlicher Freiheit noch Hinzufügten. Was biemit nur ange 
beutet ift, tritt anderwärt® 3. B. Form. Cons. Helv. 26. entſchiedener hervor, 
daß die Heiligung des Sonntags de necessitate für eine Kirche fei, die das 
göttliche Wort zur Richtſchnur ihres Handelns nehme. Daß die Spannung 
diefes Begriffs vom Tage des Herin zur Abichaffung, mindeftens zur Ein- 
ſchränkung und Herabfeung anderer Fefte gereihen mußte, ift deutlich. Nun 
bat zivar die mit dem Tage des Herrn vereinbarte Hochfeftbegehung irgend» 
wie in Landesfirchen reformirter Sitte — nur in der fhottifchen nit — 
beftanden, auch die Weihnachtsfeier ift erhalten oder wiedergewonnen worden ; 
allein das liturgiſche Leben hat vergleichungsweife auf diefer Seite zurüd- 
bleiben müffen, jchon weil das Bewußtſein vom Kirchenjabre fih in min⸗ 
berem Grade entwidelte. Ihrer ſtärkeren afcetifchen Richtung verdankt es die 
reformirte Confeffion , daß fie an rein kirchlichen Buß-, Bet- uud Dank— 
Zagen ben Tutherifhen Gebrauch übertroffen hat; eine eier, welde in 
Iutherifchen Ländern eine verhältnigmäßig andere Bedeutung erlangte, weil 
fie fi da mwenigftens urſprünglich auf Deprecation ber öffentlichen Drang- 
fal und auf Demüthigung des ſtaatlich eriftirenden Volles vor dem Throne 
Gottes bezog. 

3. Befenntniß und Gebet. Irgendwie haben beide Seiten min- 
deftens von dem apoft. Belenntniß liturgifchen Gebrauch gemacht; doch 
mit dem Unterfcjiede, daß die Lutheraner e8 gar bald nach Luthers treff- 
lihem Liede fangen, während e8 nad Calvins Entwurfe geſprochen wurbe, 
und daß Luther nur zu Anfang das Nicänum im Cultus befteben ließ, 
nachgehends fich gegen den gottesdienftlichen und Tatechetifchen Gebrauch der⸗ 
jenigen Symbole, an deren Faſſung der theologifche Streit betheiligt gewe⸗ 
fen J ausdrüdlic erklärte, wogegen die Englifche bifchöflihe Kirche das 
Athanafianum gottesdienftlich anwendet. — Der gemeinfamen Gebets- 
Übung ift die ganze Evangelifche Kirche ergeben, nur daß fich diefe Uebung 
bei den Reformirten, wofern man von ber bifchöflichen Kirche abfteht, nicht 
jo leicht wie auf Iutherifcher Seite von Predigt, Ermahnung und Schrift 
auslegung gejondert hält, und, was das wichtigere ift, die eine Richtung das 
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Formular liebt, die andere ihm abgeneigt if. Die Scheu vor der Formel 
geht in der Kirche von Schottland jo weit, daß ſchon das Gebet des Herrn 
acht Seicht in der kirchlichen Berfammlung geiprochen wird. Dagegen in 
der fehottifchen und nieberländifchen Kirche werden fehr ausführliche freie 
Kanzeigebete, es fei vor oder nad der Predigt geiprodien. Die Säch— 
fifge Reformation aber nimmt nicht allein die oben genannten großen 
überlieferten Gebete, Herr Gott did) loben wir, fammt den Dorologieen und 
die Litanei, fondern auch für den alljonntäglichen Dienft die Bebetlein oder 
Eollecten, welche fich fpeciell auf die Anrufung um Segen des Wortes 
beziehen, gleicherweife wie bie biichöfliche von England auf. Dazu bildet 
fie Fürbittengebete, die an die Stelle der alter Commemorationen treten, 
umb aflgemeine Bittgebete für die Metten und Bespern aus, welche bis in 
die Zeiten der modernen Agenden vorgefchrieben find. Nur als Theile des 
Ranzeloortrags freie Anfangs ımd Schlußgebete. 

4 Der Kirhengefang, und die Mufit; der Pjalm und bas 
Lied. Der Liturg regreiliver Reform hat auch die deutſche Meile oder 
bie gemifchte Iateinifch-deutiche , im nördlichen Deutichland noch Tange und 
bis in das achtzehnte Jahrhundert gefungen, nicht etiwa bloß die Kollecten 
und Antiphonen,, das Gebet des Herrn, die Einfeitungs-, Uebergangs- und 
Segens⸗Worte, ſondern auch die Epiftel und die Einſetzungsworte des h. 
Abendmahlee; nur daß ein Theil des Tertes der Meffe in Gemeindegefang 
verwandelt worden war 3. B. das Kyrie, das Bloria in Ercelfis, 
das Eredo. Die antiphonifchen Elemente des Altargefangs erforberten 
aber einen Chorus, welcher amtlich beftellt und in der Regel mit der 
Pfarrſchule organifch verbunden war. Der wahre Begriff des Chorus aber, 
nämlich, daß er nicht etwa eine Gcmeine über der Gemeine darftelle, fon- 
deru die allegeit bereitficehende Gemeine des Gefanges und deren Schule, 
war ber Reformatoren nicht unbekannt. Der Introitus ließ auch infiru- 
mentale Mufit neben figurirter vocalen zu ; und fiel der Introitus überhaupt 
weg, fo flüchtete fih, zumal wo die Bevölkerung überhaupt muftfatifche 
Keigung nnd Fähigkeil hatte, diefe Aufführung an eine andere Stelle, ſchloß 
ſich z. B. an das Evangelinm an. Befonders die alttatholifhen Stücke, 
Tedeum, Litanei 2c. wurden gern unter Begleitung von Inftrumentalmufif, 
der Eboralgefang unter Orgelbegleitung vorgetragen. Alles anders auf re 
formirtem Gebiete. Bis gegen Ende des 16. Jahrh. entbehrten die Ge 
meinen Zwingli'ſcher Abfunft des Kirchengefanges, in welcher Beziehung die 
gr. Helvetica cap. 23 eine apologetifche Aeuferung nöthig fand: Si ecclesiae 
sunt, quae orationem fidelem legitimamque habent, cantum autem nul- 
Jam, condemnari non debent; non enim oanendi commoditatem omnes 
habent ecelesiae. Ao certum ex testimoniis vetustatis, cantus usum 
faisse vetustissimum in orientalibus ecclesiis, sero ‚tantum receptum 
esse ab oecidentalibus. Dies gilt nur von gewiflen Gejangsarten. Gewiß 
if, da Ealvin auf Gefang der Pfalmen drang. Won einer anderwei⸗ 
tigen Kunftübung aber, welche nicht ımmittelbar des Wortes Xrägerin 
fein, vielmehr nur zur Andacht hätte reizen fönnen, nidt einmal von 
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Drgelbegleitung burfte in Gemeinen bes firengeren reformirten Ritus bie 
Rede fein. 

Was aber den Inhalt anlangt, jo waren die bis dahin üblichen Kirchen- 
lieder im Allgemeinen der Reformation zuwider; unb es lag nahe zu be 
fürchten, daß weder die objective noch bie fubjective Wahrheit des Gemeinde⸗ 
gejangs gefichert bleibe, wenn man nicht in den Schranken der biblifcheu 
Pſalmodie fid) halte. Und diefe Selbſtbeſchränkung ber Reformirten, bie 
doch mit dem Srundjage, das Gemeinjfame und Bindende immer nur in dem 
göttlichen Worte zu fuchen, das Freie und Subjective aber im Gebet und 
in der Auslegung, völlig übereinftimmt, ift und zwar von fpätern Zeitaltern 
durchbrochen worden, da ſich 3. B. die niederländifche Sitte auch Kirchen» 
fieder deutfcher Iutherifcher oder deutjcher reformirter Hervorbringung ange- 
eignet Hat, oder ift in fanatiſche Scheu vor dergleichen Zuthat zum Bfalter 
ansgeartet, aber dennoch reich an edlen Früchten geworden — außerhalb 
Deutichlande durd) treffliche Ueberſetzungen der Bfalmen, überall durch vollere 
Aneignung fo reihen Bibelftoffes und durch Abhaltung ſchaler Bersmacherei. 
Die deutfchgeborene lutheriſche Reformation eröffnet bagegen jogleich eine 
große neue Geſchichte des chriftlichen Bolt und Kirchenliedes. Nicht daß 
man auf biefer Seite fid) fofort jeder evangeliſchen Sängerei als einer 
Lücdenbüßung bingegeben oder nicht auch aus der Ziefe und Klarheit bi- 
biifcher Pialmodie gern und vornehmlich gejchöpft Hätte — denn Luther jelbft 
ſchon hat Bußpſalmen und andere fo frei als treu reprodueirt, und feine 
Nachfolger haben wie vieles herrliche an neuen Liedern aus altem Palmen» 
Stoff Hinzugetfan! — aber hiermit ſchon und dann im Wllgemeinen hat 
Luther in Uebereinftimmung mit feiner ganzen reformatorifchen Berfönlic- 
keit einen andern Standort betreten. Er ſetzt mit Recht voraus, die Duelle 
der geiftfichen Tieblichen Lieder fei unverſiegt, fliege überall und zu allen 
Zeiten, wo evangelifcher Glaube in Einheit mit poetiſchem Talent zuſam⸗ 
men fei. Was noch mehr ift, er erlennt auch jchon in der liturgifchen 
Erbichaft aus alter und mittler Zeit unterfcheidend an, was ebangelifchen 
einfach erhabenen Kirchenton hat, oder weiß es zu verjüngen. In leßterer 
Hinficht führt er bereits in der formula missae die Geſänge: Nun bitten 
wir den 5. Geift — Ein Kindelein jo lobelich — an, ernenet fjelbft manches 
andere hochfeftliche Lied, fingt den deutſchen Glauben, reinigt das Abend⸗ 
mahlslied: Gott ſei gelobet und gebenebeiet, der uns felber bat gefpeifet 
u. f. w.; in der andern aber ruft er die Dichter der Nation auf — haoo 
dico, ut si qui sunt poetae germanici, exstimulentur et nobis poemata 
pietatis cudant — umd geht ihnen mit unfterblichen Leiflungen voran. 
Cantica velim ut etiam nobis essent quam plurima vernacula — ein Wunſch, 
der nur zu reichlich in Erfüllung gegangen if. Nicht allein bangen Litte⸗ 
ratur und Schule der deutihen Dichtkunſt mit Kirche und Gottesdienft bis 
auf Klopftod noch lebendig zujammen, jondern aud die Berjüngungsepochen 
der Iutherifchen Kirche haben allezeit im tiefften Sinne „neue Lieber‘ ihr 
bergegeben. 

6. Bild, Symbol, Kirhenbau, Es gehörte zur Einführung 
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r Reſerm im ber Schweiz, die Bilder , fofern fie Gegenftand der Andacht 
werden, aus den Kirchen wegzuſchaffen; auch in England kommt die Be 
Kung derfeiben ale eine öffentliche und enticheidende Handlung vor. 
Ser belannte fich zu Carlſtadts Verfahren in Wittenberg nicht. Oftmals 
met er das „Bildumreißen“ zu den Erjcheinungen einer revolutionären 
) Moß verneinenden Gefinnung. Wenn er nun aber in ber ihm eigen- 
mflchen Liebe zum barftellenden und vermittelnden Element die heilige 
qichtemalerei eine Litteratur oder Bücher für bie Laien genannt und 
'Swenbung im Eultusraume gebilligt hatte, fo trat ihm ein von uns 
m Bezugnahmen nicht freier Proteft der reformirten Confeſſion entge- 
‚als: Ehriftus habe die menfchliche Natur nicht angenommen, um den 
em und Bildhauern Vorbild zu werden, er fei nicht gelommen Geſetz 
ı $ropheten aufzulöfen, und durch beide wurden die Bilder verboten, 
tsf. 5, 7—9. Jeſ. 40, 18. Seine körperliche Gegenwart nüte der Kirche 
m eigenen Zeugniffe zufolge nicht. Das Evangelium allein fei bie rechte 
io laicorum u. |. w. Helv. mai. IV, Catech. Palat. qu. 98. Diefer 
zihieb beider Richtungen greift weiter. Es mag geſchichtliche Symbole 
das Kreugzeichen oder folche geben, welche in Gemäßheit des leib- 
u Organismus den Zuftand ber Andacht oder die verehrende Gefinnung 
einen Iaffen, Kopfneigen, Händefalten, Niederknieen ; der eine Eult hat fie 
Ben, der andere flieht fie als abergläubige oder doch ungeziemende 
e Run hat zwar auch die Tutherifche Kirche feinen fihern Bauſtyl zu 
je gebracht; darin ift aber, nachdem die Kirchengebäude des Mittelalters, 
be der Cultus geerbt, in ihrem Beftande mit einem Altare und Tauf- 
e — nur Zabernalel, Nebenaltäre fielen weg und Sitzplätze wurden her⸗ 
Mt — erhalten worden waren, ſowohl Sitte als Theorie einverftanden, 
nicht bloß in Gemäßheit des homiletifchen, fondern aud) des facrament- 
m Zwedes das Innere conftruirt, und wo möglich auch das Aeußere 
b dem Vorbilde des Haufes Gottes eingerichtet werde. Der reformirte 
weich und Gebrauch wendet fid) bald gleichgültig bald rügend von dem 
ab; er fordert, was der necessitas, dem commodum und nur noch 
dem honestum gebührt. Helv. maj. XXI. — Mit der Kleidung ift 
en Gleiches. Hingegen hat die veformirte Seite bei Vertheilung des 
ws zu Sitzen und Ständen ein leichteres, gleicheres und billigeres 
Seren, da fie in diefer Hinficht uur Firchlichen Amteperfonen ihren 
ichen Vorzug giebt, und in der Regel nicht wie die Lutheriſche mit 

Rang und Stand, mit Erbrechten, Baurechten gewiſſer Familien 
d mit einer höchſt ſchwierigen Kirchen-Etuhlorbnung zu ſchaffen Hat. 


881. Unterfchiede in Anfehung der facrament- 
lihen Handlungen. 


Abgefehen von dem verjchiedenen Lehrbegriffe befteht ein Un- 
hieb der Verwaltung der Sacramente. Insgemein diefer, 


yuı 


und nicht öffentlichen Gebrauche der Bundesjiegel erw 
ten; wogegen die häusliche und Stranfen - Communion, 
liche „Abfpeifungen“, Noth- und Hanstaufen nad ur 
den Yutheranern bis zum äußerſten Mißbrauche gef 
den. Inſonderheit unterſcheidet fi die Taufe beider { 
Iſolirung der Handlung oder Verbindung mit dem C 
der Hemeinde, durch Beibehaltung oder Ausjcheidung d 
men und der katholiſchen Symbole, durch Auffaffung i 
ftelle und durch das Verhalten gegen den kindlichen Zi 
Nachtmahlsfeier aber durch die Art der Vorbereitung, 
Berhältnig zum Gemeinde »Gottesdienfte, durch Niede 
Hinzutreten zum Altare, durch Brodbrechen oder Hoftien 
durch die Sprüche der Spendung, durch Knieen oder & 
hen bei dem Wortrage der Einſetzungsworte, und durch 
welche mehr den fiturgifchen nder den didaltiſchen C 
ich tragen. 

Der mtherifche Lchrbegriff ift miſtiſche Identitätefehre, | 
myftifche Simultaneität. Dort ein ımmittelbareg Das ift, i 
bad im Wort, das Wajjer ins Wort gefaſſet eine himmli 
Weihe; hier (nad) Zwingli im Zaufbude) äußerlich die 
wendig durch den Geift, gleicherweiſe ein äußeres und i 
und Empfahen im Abendmahle, eodem tempore, unb nad 
von „Dankſagung“, von „Wiedergedächmiß und Sicherung“ 
Antgeils an der Thatfache der Verföhnung, an dem (richte 
Chriſti redet, nicht einmal ein reales Empfangen der gläı 
Die calviniſche realere und gegenſtändlichere Lehre ift die mind 
Wenn man num auch die Particnlar- Gnade nod nicht ins @ 
aßt, fo folgt doch ſchon, daß auf lutheriſcher @eite die S 
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He Hiuderniß derfelben befeitigen, alfo auch dem Laien, der Hebamme fie 
I ertheilen geftatten, obgleich fie die Eltern ungetauft verftorbener Kinder 
Bier deren Schidfal tröften, und den Act der ertheilten Eiltaufe öffentlich 
wertenuen laſſen. Das Intereſſe der Deffentlicjkeit der Sacramentgfeier 
wewindert fi) auf dieſer Seite fo fehr, als ſich die Bedeutung der Ber- 
Aetihteit des Empfangens fteigert, und die Kommunion wird nicht nur 
Braten unb Sterbenden, fondern aud) denen privatim ertheilt, weiche irgend 
dee Abhaltung oder Scheu haben, fie in der Kirche mit zu begehen. Die 
Eike mindeftens reicht bis dahin, wenn gleich die gefetliche Ordnung fich 
bagegen wehrt. Dagegen verbieten die Reformirten jede Taufe, welche nicht 
bar) den verordneten Geiftlichen ertheilt werden könnte, ımd eine Communi⸗ 
aus der durch Leibesichwachheit Abgehaitenen, welche nicht wenigftens 
deiceitig mit der öffentlichen Feier flatt finden würde. Der Beſuch 
ww und die Anſprache ift für bie Kranken fo fehr verordnet, daß biefe 
MÜRR durch Die Genfer Ordnung bei Chriftenpflicht, gehalten find, am dritten 
Lage nach der Erkrankung den Pfarrer eintaden zu laffen, aber von Com⸗ 
mein if, damit ein Aberglauben, lein Sterbefacrament fid) einmifchen 
mbge, nicht die Rede. Mit demfelben Buncte trifit es zufammen, daß nad) 
Istkeriichem Gebrauche viele Male des Jahres oder allfonntäglich für die, 
welche fi einfinben*) und das VBeichtverhör beftanden haben, Abend- 
weh gehalten wird‘, während die Reformirten es auf hohe Feſte oder 
Ossttal,Termine befchränfen *), und nur Ausnahmen davon geftatten, daß 
Se ganze Gemeine es begehe. Damit fireitet nicht, daß dennoch fonft 
Krhfiche Berfonen auf einem gewiffen Gebiete der reformirten Confeffion ſich 
KR vom Abendmahle zurüchalten, weil fie fi) davor als vor einer Stufe 
ſheren, die fie noch nicht erreicht. Denn der Subjectiviemus in der Wertb- 
Meigung des Sacramentes und die Vorftellung, daß es untrügliche empi⸗ 
The Berficherungen der Erwählung gebe, können diefe Folge haben. Im 
Uhgemeinen ſetzt die Genfer K. D. voraus, daß mer unconfirmirte und 
eenfarirte oder cenfurirbare fi) vom Nachtmahle ausſchließen oder ausge 
ſqhleſſen werden, umd geftattet nicht, daß Jemand proprio motu et privato 
azbitrio fich ausſchließe **) Mindeſtens foll er darüber Rechenſchaft zu 
gehen ſchuldig ſein. Das Moment des Indivibuellen und Gemeinfamen, 
DS Privaten und Deffentlichen tritt von neuem hervor, fobald e8 die Bor- 
Bereitung gilt. Denn die öffentliche, allgemeine Beichtvermahnung ift 
Ma lntheriſchem Gebrauch nur das einieitende und hinzulommende, Haupt⸗ 





®) Luther's form. m. ut episcopo (dem Paftor) primum signifioetur, 
qui futurs sing communicantes pefanigus ooona communiocari. 
“) Zwar rügt die Genfer 8. D. die Seltenheit ber Feier, verordnet 
aber in demjelben Paragraphen nur viermalige. 
2) Uebereinftimmenb die K. D. bes Joh. v. Lasco (Richter II. 107.) 
„daß niemand von den Brüdern fi) von dem Nachtmahl enthalte, 
ex fei denn durch Krankheit ober andere Noth gehindert.‘ 


fich mit Luthers Yeußerungen in der Form. M. ſehr wohl vereini 
fih mın nad) reformirtem inne Communion und Beichte ü 
Rbung fo wenig als möglich individualiſiren follen, jo wirb and 
Seite her vorgefehen, daß wo möglich bie Taufe vor ber zu P 
Gebet verfammelten Gemeine geſchehe, 3. B. Lit. Peregr. In 
oavetur in primis, ne alibi quam in eoclesia ministretur, dum 
venlt ad audiendum verbum. Omnis enim aotus, inquit apoeto 
Dei sanotificatur ; quanto igitur magis saoramenta administra 
cum verbo, quo sine nihil sunt! Diefen Grunbfag würde 2u 
fiehen; aber auch die ifofirte Taufhandlung ift nit sine verbo. 
her führt bie Liturgie den triftigeren Grund auf: ab ecolesia ba 
infans pro membro Christi agnoseitur. 

Ueberhaupt nun entfernt fid die regreſſive Reformation, wo 
und Symbole einfchlagen, nicht fo eifig und grunbfäglich von der 
Sitte als die reformirte, welche nad, bibliſchem Urbild conftruirt 
theraner bezeichnen fon durch die Namen Meffe, Altar, Hoſti 
hemd ihren Standpunct. Weiß Luther auch, daß Privat-Meffe I 
if, fo läßt er fie doch der Schwachen wegen noch augenblidiich 
öffentlichen Communion beftehen; will er auch, baf das von ber 
gethane finnbilblihe — „unter die Augen blafen, Kreuze anſtrei 
in den Mund geben, Speichel und Koth in die Naſen und O 
mit Del auf Bruſt und Schultern falben, und mit Ehrefam d 
beftreichen, Wefterhemd anziehen unb Kerze in die Hanb geben“, 
die rechten Griffe, die der Teufel ſcheuet“ — gering und zufäl 
werde, fo ift fein Taufbuch doc noch darauf eingerichtet, und na 
das Kreuzzeichen auf Stirn und Bruſt, wann ſchon anderes gef 
geblieben, da und dort auch das weiße Kleid, auf welches Zwin 
nur anfpielt. Was nun die Taufe anlangt, fo Tiegt es jebod 
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gerichteten Fragen. Denn nad lutheriſcher Anficht vertreten die 
[8 die Slaubenden und Belennenden das Kind; nad reformirter 
fie die Erziehung des Kindes in diefem Glauben und zu diejem 
5; wiewohl das letzte auch auf jener Seite, und 3. B. dem ſchwe⸗ 
smulare nad ausdrädlich ihnen angefonnen wird. Nicht mit glei» 
hiedenheit, ale er den Kelch für die Laien in Anſpruch nahm, ver- 
ch Luther für die übrigen Momente der urfprünglichen Abend- 
mg. Er erwedte ja eben nur dieje Beier des Sacramentes an 
?, wo fie erforben war und dem Opfer Platz gelafien hatte, aljo 
der Meile; ba blieben denn Altar, Hoftie, Elevation, Patene zc. 
Kormulare, was möglich war, Vater⸗Unſer, Präfation, Agnus, 
ine befondere deutſche Vermahnung Hinzufam. Die Reformirten 
ran die Bibel und an die Vorfiellung ber „Eucariftie” anzu 
Die letztere bat ihrem Nachtmahlsbraud auch altliturgifches, bie 
‚ologie, und wenn nicht Wechjelgefang, doch dramatiiche Rede (f. 
8. D. Richter I. 137.) erhalten oder zu Wege gebradt; eine 
ab würbdige Compofition, welche verdient hätte, weiter verbreitet zu 
d welche nur burd die Engliſch⸗Biſchöfliche Nachtmahle-Fiturgie 
e Nachahmung ber altfatholifchen) an Reichthum formularifcher 
ng übertroffen wird. Die andere Anfnüpfung aber, nämlih an 
umgsmoment und die apoftolifche Feier, ift Urfache, daß wirkliches 
Brobd aufgetragen, daß es gebrochen wird, und eine Tiſch⸗ 
aft, dadurch eine Mahizeit zur Erfcheinung fommt. Mandje rer 
Bemeinfchaften zwar lafjen das letstere fallen. Auch die Züricher 
icht es nicht, denn die Diener tragen die Schüffeln und Kannen 
r Kirche verfammelten Communicanten zu; wogegen die nieber- 
und jchottiichen Communionen fi) in der Reihe von Abtheilungen 
, oder an mehreren gleichzeitig niederlaffen, damit fie, den chriſt⸗ 
hitrifiin umgebend, Brod und Wein unter feinen Zufprüchen em- 
ad einander mitteilen können *). Dieſe Handlung ift ganz felbft- 
te geht ja von feiner Borftellung der Meſſe aus, fondern fcheidet 
jemeinen Gottesdienfte fo vollflommen, daß 3. B. eine niederlän- 
htmahlsfeier ſchon der Einrichtung des Raumes und ber Stellung 
a wegen nicht unmittelbar an einen bomiletifchen Act fich anfchlie 


1] 
[ 


In Anfehung anderer Eultus-Handlungen. 


: Konfirmation befteht urfprüinglicher Weife nur auf refor- 
eite als öffentliche Handlung, da Luther **) und Melanch⸗ 
gl. die Beſchreibung einer merkwürdigen ſchottiſchen Nachtmahle 
r der verfolgten Convenanter auf freiem Felde an fehszehn Tafeln 
8. H. Sad, die Kirche von Schottland 1844. I. 229. 

at hiebei Melandjthon betrifft, jo ift die Beweisftelle oben zu 8. 78 
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daß dic regrejjive Neformation vielerlei Namen, Gebräuche und 
Formeln bejtchen läßt, welche fir die progreffive, da diefe auf dem 
Grunde der apoftolifchen Schrift die urchriftliche Begehungsweife 
einfach und vollftändig herzuftellen bemüht ift, wegfallen ; und daß 
die reforniirte Confeſſion gegen alle die Vorurtheile ſich verwahrt, 
aus welchen Anläjfe zum häuslichen und eiligen, eigenthüntlichen 
und nicht öffentlichen Gebrauche der Bundesfiegel erwachfen dürf⸗ 
ten; wogegen die häusliche und Kranken-Communion, halböffent- 
liche „Abfpeifungen“, Noth- und Haustaufen nad) und nach bei 
den Yutheranern bis zum üußerften Mißbrauche geftattet wur» 
den. Inſonderheit unterfcheidet fid) die Taufe beider Seiten durd) 
folirung der Handlung oder Verbindung mit dem Gottesdienfte 
der Gemeinde, durch Beibehaltung oder Ausfcheidung der Exorcis⸗ 
men ımd der Fatholifchen Symbole, durch Auffaffung der Pathen- 
ftelle und durch) das Verhalten gegen den Findlichen Täufling; die 
Nadıtmahlsfeier aber durd) die Art der Vorbereitung, durch ihr 
BVerhältnig zum Gemeinde » Gottesdienfte, durch Niederfigen oder 
Hinzutreten zum Altare, durch Brodbrechen oder Hoftien-Spendung, 
durch die Sprüche der Spendung, durch Knieen oder Siten, Ste- 
hen bei dem Vortrage der Einfegungsworte, und durch Yormulare, 
welche mehr den liturgijchen oder den didaktiſchen Charakter an 
fich tragen. 

Der futherifche Lehrbegriff ift myſtiſche Identitätslehre, die reformirte 
myſtiſche Simultaneität. Dort ein unmittelbares Das if, und das Waſſer⸗ 
bad im Wort, das Waffer ins Wort gefaffet eine himmliſche Gabe und 
Weihe; hier (nad) Zmingli im Taufbuche) äußerlich die Taufe, im 
wendig durch den Geift, gleicherweije ein äußere® und inneres Geben 
und Empfahen im Abendmahle, eodem tempore, und nad Zwingli, ber 
von „Dankſagung“, von „Wiedergedächmiß und Sicherung“ nämlid, bes 
Antheils an der Thatfache der Verföhnung, an den Früchten bes Todes 
Ehrifti redet, nicht einmal ein reales Empfangen der gläubigen Seele. 
Die calviniſche realere umd gegenftändlichere Lehre ift die minder verbreitete. 
Wenn man nun aud) die Particular» Gnade noch nicht ins Gewicht fallen 
läßt, fo folgt doch ſchon, daß auf Iutheriicher Seite die Thatſache des 
Gnaden- und Heils-Empfanges im Sacramentsernpfange fi für das Indi⸗ 
viduum viel höher anfdjlägt als auf der andern. Iſt die Begründung der 
Mitgliedfchaft Chriſti, ift ein Anfang oder eine Erneuerung bes Heilszu⸗ 
ftandes von vornherein mit dem Sacramente geboten und gegeben, jo daß 
ihm feine Objectivität troß dem, daß es mur dem Gläubigen wirklich zur 
Seligfeit gereicht, gefichert bleibt; fo fteigt die Wichtigfeit des einzelnen 
Empfanges, fo tritt die Rüdficht auf das jetige Maaß der Empfänglich⸗ 
feit zurück, fo wird erflärlich, daß bie Lutheraner die Mothtaufe geben, umb 
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orinme (des &eneralfuperintendenten, Superintenbenten), anders 
R dem Orte, wo der Ordinandus zuerft fungiren foll, ertheilt wird. 
Kalle ift fie von Inftitution (Inveftitur, Introduction) verfcdjieden, 
fält fie bamit zufammen. Inı erften Kalle Tonnte fie feinem 
esdienft zugeordnet, wohl aber mit Beichte und Einzel-Commm- 
zbinanden verbunden fein. Indeſſen ift es ohne einen Grund, der 
feifion läge, landeskirchlich vorgekommen, ſowohl daß gar feine 
: gefeiert, als daß fie wiederholt ward. Diefe Wiederholung 
ver Schwedifchen Kirche nunmehr wegzufallen, jener Mangel aber 
krtembergifchen durch das Kirchenbuch von 1843 ausgefüllt zu 
Denn dafelbft findet ſich das Formular einer von der Inveftitur 
ı Öffentlichen Kollectiv- Ordination einer Anzahl von Candidaten. 
° reformirte Gemeinfchaften jegten auch die nicht Iehrenden Ael⸗ 
Diafonen mit Handauflegung ein; f. 8. DO. von oh. Lasky. 
jen ihrıen von der Kanzel aus eine öffentliche Einjegnung ertheilen. 
Trauung. Einige der altrömifchen Nuptialgebräuche gingen 
liche Copulation in der chriftlichen Kirche über. Der Austaufch 
wurde von der Iutherifchen Eonfeifion mehrentheils beibehalten. 
predigten, an die Stelle der katholiſchen Brautmeſſen getreten, 
sh im meueften Kirchenbud; von Würtemberg vor; nur die 
Kirche Hat die Brautmefjen felbft d. h. eine Reihe von Einſeg⸗ 
m, welche im Geſange vorgetragen werden, nebft anderen reli- 
ehungen bei der Vermählung bis hieher (v. Schubert II. 107.) 
Bon dem allen finden wir feines in der reformirten Sitte, fon- 
rung, Anzeige, Handichlag und Gelübde mit Fürbitte und Ein- 
Rur daß die bijchöfliche Kirche ber ſchwediſchen, überhaupt der 
. ähnlich verfährt, indem fie gleich diefer den Ringwechſel 
Verlobten unter dem Sprude: was Gott zufammenfügt, fol 
nicht ſcheiden, im Namen der Dreieinigleit zufammengiebt, und 
ngsact gern mit Communion in Verbindung bringt. Vorzug und 
Bat die Engliihe Zrauungsfitte durch) das von den Brautleuten 
Jawort auszufprechende rührende Belenutnig: „Ich N. nehme 
ı meinem ehelichen Gemahle; ic, will von diefen Tage an did 

behalten, es möge befjer mit mir werden oder jchlimmer, du 
jer werben oder ärmer, krank fein oder gejund, ich will dich lieben 
ı (und dir gehorchen) nad) Gottes h. Ordnung, bis der Tod 
6⸗ 


Begräbniß. Wo die negativen Principien vorherrſchten, war 
zeginne der Reform ſehr geneigt, aller Eorge und Theilnahme in 
ver Beftattung der Leichen zu entjagen; amdrerjeits hielt das Volk 
nbigen Gebräuchen und ſchwelgeriſchen Leichen» Efjen ſehr feft. 
eftänden fette fi) die evangelijche Reform im Ganzen entgegen. 
fe Forderung war: chrliche, ordentliche Beſtattung der Leiche 
ng von Amtöwegen, daß nichts dem Worte Gottes widrige® am 
hehe oder geiprochen werde, wozu dann vornehmlich „Yürbitten 
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ſache aber die Privat-Erploration, Interrogation, Confeffion und Abfolution; 
wogegen die reformirte Ordnung zwar die ganze Communiongemeine durch 
die Aelteften muftern läßt, um zu verhüten, daß fremde oder fonft unge 
hörige Perſonen fich einfchleichen, aber Ermahnung und Zrof für den Ein 
zelnen das zufällige bleiben Täßt. Jedoch loben die deutſchen Reformirten 
(laut Collogu. Lips. u. Deolar. Thor.) die Privat-Abfolution und Beichte, 
fie dürfe erhalten werden, nur nicht al® Zwang beftehen, und bas ließe 
fih mit Luthers Aeußerungen in der Form. M. fehr wohl vereinigen. Wie 
fi) nun nad reformirtem Sinne Communion und Beichte in der Aus 
übung fo wenig als möglich inbivibualificen follen, fo wirb auch von biefer 
Seite her vorgejehen, daß wo möglich die Taufe vor der zu Predigt und 
Gebet verfammelten Gemeine geichehe, z. ®. Lit. Peregr. In baptismo 
cavotur in primis, ne alibi quam in ecclesia ministretur, dum ipsa oon- 
venit ad audiendum verbum. Omnis enim actus, inquit apostolus, verbo 
Dei sanctificatur ; quanto igitur magis saoramenta administrare oportet 
cum verbo, quo sine nihil sunt! Diejen Grundjag würde Luther zuge 
ftehen ; aber aud) die ifolirte Taufhandlung ift nicht sine vorbo. Erſt nad» 
her führt die Liturgie den triftigeren Grund auf: ab ecolesia baptizandus 
infans pro membro Christi agnoseitur. 

Ueberhaupt nun entfernt ſich die regreffive Reformation, wo Gebräuche 
und Symbole einſchlagen, nicht jo eilig umd grundjätlich von der katholiſchen 
Sitte als die reformirte, welche nad) bibliſchem Urbild confiruirt. Die Lu⸗ 
theraner bezeichnen ſchon durch die Namen Meffe, Altar, Hoftie, Weſter⸗ 
hemd ihren Standpunct. Weiß Luther aud, daß Privat-Meffe Widerfprud 
ift, jo läßt er fie do der Schwachen wegen noch augenblidiich neben ber 
öffentlichen Kommunion beftehen; will er auch, baf das von der Kirche zu- 
gethane finnbildlihe — „unter die Augen blajen, Kreuze anftreichen, Salz 
in den Mund geben, Speichel und Koth in die Nafen und Ohren thım, 
mit Del auf Bruft und Schultern falben, und mit Ehrefam den Scheitel 
beftreichen, Wefterhemd anziehen und Kerze in die Hand geben‘, „alles nicht 
bie rechten Griffe, die der Teufel ſcheuet“ — gering und zufällig geachtet 
werde, jo ift fein Taufbuch doch noch darauf eingerichtet, und namentlich ift 
das Kreuggeichen auf Stirn und Bruft, wann fchon anderes gefallen war, 
geblieben, da und dort auch das weiße Kleid, auf welches Zwingli's Taufe 
nur anfpielt. Was nun die Taufe anlangt, fo liegt es jedoch mit dem 
Erorcismen anders, welche zwar vereinfacht aber noch breit genug aus 
ben fatholifchen Agenden in die lutherifchen übergegangen find. Diefe wur⸗ 
den von den Reformirten mit vollem eregetifchen und dogmatiſchen Rechte 
verworfen, bei Luther aber ſchon durch ihm eingewohnte Anfchaunngeweifen 
vertreten, abgejehen davon, daß fie auch an Laurenz Petri und Menius 
die entichiedenften Vertheidiger fanden. Die Abſage (anorayg) „Eutſa- 
geft du dem Teufel“ ꝛc. ließ fich vertheibigen, nur nicht, daß das Kind be 
ſeſſen jei. Merkwürdig ift, wie frei Luthers Taufbuch das symbolum 
apostolicum im 2. Artikel verkürzt — nichts ale „geboren und gelitten“. 
Der Anlaß dazu liegt in der Form ber artifefweife auch an ben kindlichen 
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xe nach den Grundjäten von 1 Cor. 5 verfahren folle, ift von 
a den Reformationen anerkannt, welche für uns in Betracht 
mer. Alle haben auch irgendwie bürgerliche und Tirchliche 
rafe unterfchieden; nicht minder hat jede Reformation, welche 
dem riftlichen Staat in Gemeinſchaft ftand, zugelaffen, dag 
noch die Kirchliche Sittenzucht die obrigfeitliche mit veranlaffen, 
» der Bann in das bürgerliche Gebiet herüber wirken, oder gar 
' politifche Strafzuftand kirchliche Folge erlangen durfte. Ale 
mptunterfchied bleibt demnach nur diejes übrig, daß vermöge 
' beiderfeitig verfchieden entwickelten Begriffe von der Kirchen: 
vlt und verfchieden ausgebildeten Verfaſſung, die lutherifche 
&iplin eine bifchöflich- confiftoriale, die reformirte eine presbhh- 
ale ift, daß auf jener Seite fie dem Paftor zwar nicht vollftän- 
witeht, aber aud) nur ergänzungsweife die Gemeine oder 
m Bertreter ins Mittel zieht, auf der andern aber in allen 
m Arten und Stufen von der organifirten Gemeine ausgeht 
bin ihr fich vollenden kann, je nad) der eigenften und urſprüng⸗ 
fen Anficht derfelben in gegenfeitiger Ermahnungspflicht alfer 
meindeglieder und in der Bruderliche wurzelt. Daher liegt die 
Kere Energie und Haltbarkeit der kirchlichen Zucht nebft der 
teren Gefahr puritanifcher oder novatianifcher Verirrung auf 
fiten der reformirten Kirche; die Lutherifche dagegen verliert fic) 
ter in Kirchenpolizei oder ceffirt ganz, oder gewinnt fich als 
M negative Verwahrung der Heiligthiimer gegen äuferfte Profa- 
tion wieder. 


1. Die fittlichen Anfichten fommen nicht ganz überein. Die refor- 
tn Gemeinden des firengern Styls fallen die göttliche Einſetzung des 
ihetags als eines Zeitraums für ausſchließliche Kontemplation oder 
meinſame Uebung der Lehre und des Gebete mit der Einfegung der 
Madenmittel oder mit den Grund-Geboten Gottes in Einheit zufammen; 
e Schotten nennen die Sacramente, ben Feiertag unb den Gottesdienft in 
RR Einigung the ordinances de8 Herrn (f. Sad, bie Kirche v. Schottl. 
39), Haupt -Anordnuumgen Chrifi. Das giebt begreiflicher Weife eine 
Bere Moral, Asceſe und Disciplin in Hinſicht des Sonntags als die luthe⸗ 
Me Anſicht, welche nur um der Predigt und Zufammenfunft willen den 
Mitag Hält, und nun in den Bifitationsartifeln gegen ben äußerſten Miß- 
Wh des Tages, inebefondere der Gottesbienftftunden, Cognitions- und 
efgefege aufftellt. ©. z. B. Kur⸗Sächſ. K. O. v. 1580. Richter II. 410. 
zgleiht man die Ehefcheidungsgründe und die verbotenen Grade, fo findet 
) fein wefentlicher Unterfchied. Luther und Calvin haben beide eine kirch⸗ 
Ripfa, yraı. Teologie. 1. Bd. die Yu. 28 
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thon jie zwar gedacht und vorgebildet, aber nicht jogleich ins Wert 
gefest haben. Dafern fie nachgehends wie in der fchwedifchen fo in der 
deutfchen Kirche zum Gebrauche wurde, trafen die Yutheraner Bor⸗ 
fiht, daR fie dem Anfehen der Kindertaufe feinen Eintrag thäte. 
Auf reformirter Seite beruht die Zulaffung der Confirmanden zu- 
gleich) auf der Zuftimmung des Presbyteriums. Da die Ordination, 
Copulation und die Beſtattung der Leichen mit dem Meßgottesdienft 
vereinigt gewefen war, jo hat die regreſſive Erneuung des Kirchen⸗ 
weſens davon nur nad) und nach verfchiwundene Spuren behalten, in⸗ 
dem fie die beiden erften der genannten Handlungen mit Commmion, 
die legte und die zweite mit Predigtgottesdienjt in Verbindung brachte. 
Die progreffive Reform bringt alle diefe Acte irgendwie hervor; 
nur daß ihre Ordination, vornehmlich in Bezug auf Ort und 
Perjonal, der verfchiedenen Verfaſſung wegen, ſich ändert, und aud) 
den Xeltejten in ihren Gemieinen eine fogenannte Befeftigung, feier: 
liche Einfegung, zu Theil wird; nur daß ferner die Einfegnung 
der Verlobten einfadyer in Anfchung der Gebräuche, in Hinficht 
der Gelübde-Formel ernftlicher und beftimmter eingerichtet iſt; nur 
daß die Beerdigung mehr für die ordentliche und anftündige Be- 
jorgung der Leichen als für Piturgifches forgt, und fi) urfprüng- 
lih auf Commemoration des Sterbefalles in der Gemeine, dafern 
ein Bewußtſein davon, dag der Mitbruder in dem Herrn entjchlafen 
fei, vorausgejegt werden durfte, beſchränkte. Doch herrſchen auf 
diefem Gebiete weit mehr locale und volksthümliche als bekenntniß⸗ 
mäßige Unterſchiede. 


Confirmation. Vorbildliche Formen in der Engl. Biſchöfl. Liturgie, in 
der 8. O. von Lasky u. d. Schwed. K. O. S. v. Schubert: Schwe 
dene K. Verf. II. 197. Keine evangelifche Kirche führt die Kindheit und 
Jugend fo früh und folgerichtig nad) und nad in das kirchliche Leben ein 
als die ſchwediſche. Im Jahrh. der Reformation hat aber offerbar die „Ge 
meine der Fremdlinge“ hierin die allergrößefte Sorgfalt ſchon dadurch be- 
wieſen, daß fie die Aelteften aufs fleifigfte an der chriftlichen Erziehung und 
Unterweifung Theil zı nehmen verpflichtete. 

Ordination. Anders ift fic befchaffen, wenn fie in ber Refidenz 


aus Reformatio Viteb. a. 1545 angeführt worben, was aber Lu- 
thern, fo weiß ich mit Sicherheit, daß ich irgendwo in Mel. Schrif- 
ten (Briefen) geleſen, derfelbe habe diefelbe Idee einer rechten Fir⸗ 
mung gehegt. Nur babe ich die Stelle noch nicht wieder gefunden. 
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Buiker in dieſem Puncte die Hinderniffe, die der Verwirklichung des Ur⸗ 
blicken entgegenflanden, tief empfand , fo achtete er deshalb den Bann 
fen jet nicht weniger rechtmäßig und nöthig , erklärte ihn bei jeder Ge⸗ 
iugenheit für ein wefentliches Beftandtheil der Kirchengemwalt in ihrer völli- 
we Berkhiedenheit von der obrigfeitlichen; beide Gerichtsarten feien von 
Weit gefetst , aber in ihren Mitteln — Schwerdt des Fleiſches und bes 
Deiſer — fowie in ihrem Zwede und Grunde verichieden. Die Gemeinen 
aber, welche ımter der Leitung Calvins ftanden, konnten ſich das lutheriſche 
Beraten, daß die Leute dazu noch nicht da feien, um wahrhaft 
Mohslifche Zucht anzurichten, nicht aneignen, weil ihr ganzes Beftreben eben 
Darauf gieng , jenen Gegenſatz der nur möglichen, elementarifcdhen, und 
ve wirflichen Gemeine Chrifti aufzuheben und nicht zu dulden, ja 
berade durch die Bußzucht und deren Wirkung auf das innere Individuum 
ve wahre Kirche entweder mehr und mehr hervorzubringen oder in ihrer 
Beirheit und Reinheit herzuftellen, da man wie in der apoftolifchen Zeit 
muehen, daß abgefehen von den falſchen Brüdern, welche eben erfanut 
mb ausgeſchieden werden müßten, diejenigen, welche durch Ueberzeugung aus 
Weichen Wort evangelifch geworden, wahre Chriften, jedoch den Zufällen 
ver Entwidlung unterworfen fein. Beide Seiten aljo ftiften Methoden 
ee Bucht; beide gründen ſich dabei auf Matth. 18 u. 1 Cor. 5; beide 
Men voraus, daß ſchon die Bolizei und Juſtiz des Staates an ihrem Orte 
We Bergehungen der Unterthanen richte; jedoch dieß nicht allein, fondern aud) 
ww hriſtliche Staat wirkt mit der Kirche in Bezug auf ärgerliches Berhalten 
ns deſſen Strafe zufammen und in eins, es fei nun, daß der Natur 
we Sache nach die Imitiative auf der "einen oder der andern Seite genom⸗ 
mm werde. Denn diefes Zurücgehen der chriſtlichen Kirchendisciplin in 
ws theotratifche, altteftamentliche Element ift auf reformirter Seite, da wo 
e Kirhe Bolksthümlichkeit erworben hat, noch deutlicher wahrzunehmen, 
WS auf der lutheriſchen. Mean vergleiche die entwidelteren geiftlichen Ge- 
Uhltorbummgen des evangeliſchen Deutſchlands, die Sächſ. von 1580, bie 
Vitemb. v. 1559 (Richter II. ©. 215 u. 441) mit der Genfer v. 1541 
Der der ſchottiſchen, der engländifchen ꝛe. Einmal machen die geiftlichen 
dem GStaatsrath oder Amtmann ꝛc. Anzeige zu weiterer Beranlaj- 
Bag; der Rebell gegen den Ordre ecclösiastique wird des Landes verwie— 
MM oder mit dem Interdict des bürgerlichen Verkehrs ımd des Zunftrecdhtes 
el, es ergeht ein Befehl de excommunicato capiendo *), die Kirche 
der ſendet ihm auch, befonders einem Keter den Flud) nach; dann wieder 
die Landesobrigteit einen von ihr beftraften, aber 1ungebefferten 
der kirchlichen Cenfur, und zwingt den politifch begnadigten Ber- 
hecher zur Öffentlihen Beſchämung vor der Kirchenthür; welches jedoch, wie 

—— — 
26, Benthems Engländ. Kirchen- u. Schulenſtaat 1732 ©. 320, 
eine Beſchreibung von Kirchenftrafe, welde in die Zeiten 450--550 

u, Ghr. verfekt. 
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für die Berftorbenen” im Sinne der Seelenmeffen gezählt wurden, — eine 
commendatio wird hin und wieber zugelaffen, und eine öffentfiche Grwäh- 
nung des in dem Herrn Entfchlafenen in der @emeine gefordert. Im übri- 
gen wird die Begleitung (Conduct) und die eier am Grabe oder in der 
Kirche frei geftellt. Nun findet aber vorzüglich dieſer Unterfchieb flatt, daß 
die Lutheraner aud) hier wieder mehr Liturgifhes, Geläute, Choral» 
und Chor -Gejang, Intonationen und Collecten, wohl auch Symboliſches, 
(den Bewurf des eingejenkten Sarges mit Erde unter begleitendem Spruche 
„von der Erbe bift du gekommen, zur Erde follft du wieder werben, Jefus 
Chriftus wird dich auferweden am jüngften Tage“ v. Schubert II. 158.), 
die Reformirten mehr didaltifches und Schriftvorlefung aus 1 Cor. 15. und 
Joh. 11. oder den Briefen an die Theffalonicher in Anwendung bringen. 


8.83. In Hinſicht der eigenthümlichen Seelforge. 

Die Pflicht der Kirche, mittel® des Hirtenamtes die einzelnen 
Glieder der Gemeine zu hüten und zu pflegen, wird von beiden 
Seiten her anerlannt und wahrgenommen, ebenfo ift beiderfeitig 
die Vorbereitung der Confirmanden und der Communicanten, auch 
der Copulanden, der Zuftand der Verunglüdten, Erkrankten, Ge⸗ 
fangenen, Verflagten, Verurtheilten, als vornehmliche Gelegenheit 
und dringendere Beranlaffung fpecieller Seelenpflege angejehen wor: 
den; allein die reformirte Confeſſion, wenigitens die urſpungliche 
und jtrengere, hat diefe Sorge im höhern Grade zur Gemeindes 
face erhoben, mehr Amtsperfonal (Baftoren, Aeltefte, Dia⸗ 
fonen) dafür in Pflicht genommen und fie in größerer Cinheit 
mit der Disciplin gehalten als die lutheriſche. Diefe dagegen 
hatte an dem Inſtitut der Privatbeichte und dem ganzen beicht- 
väterlichen Verhältnig, fo lange und fo weit es beftanden, einen un⸗ 
Ihäßbaren Vorzug, der durch fo oder fo geordnete Hausbe⸗ 
fuche nicht erfegt wurde. 


8. 84. An Anfehung der Sitte und Disciplin. 


Wie weit der Begriff des Gebotenen und Verbotenen oder Er» 
laubten in den Lebenserfcheinungen reiche, und was demnach ärger: 
lich jei oder nicht, darüber giebt e8 allerdings beiderfeits nicht ganz 
gleiche Anfichten. Daß aber die Kirche auf die Sitten der Ihri⸗ 
gen achten, gegen öffentliches Laſter einfchreiten und, ohne die Rüd- 
ficht auf Befferung und Seelenheil des Sinders aus den Augen 
zu ſetzen, ſich nad) Befinden von unverbefjerlichen Gliedern trennen, 
überhaupt nad den fogenannten Ermahnungsgraden, Matth. 18, 
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ſowie nad) den Grundfägen von 1 Cor. 5 verfahren folfe, ift von 
Allen den Reformationen anerkannt, welche für uns in Betracht 
lorımen. Alle haben auch irgendwie bürgerliche‘ und Firchliche 
Strafe unterjchieden; nicht minder hat jede Reformation, welche 
mit dem chriftlichen Staat in Gemeinfchaft ftand, zugelaffen, daß 
dexznod die kirchliche Sittenzucht die obrigfeitliche mit veranlaffen, 
arzd der Bann in das bürgerliche Gebiet herüber wirken, oder gar 
der politifche Strafzuftand kirchliche Folge erlangen durfte. Als 

uptunterfchied bleibt demnach, nur diefes übrig, daß vermöge 
der beiderfeitig verfchieden entwicelten Begriffe von der Kirchen: 
gewalt und verfchieden ausgebildeten Verfaſſung, die Iutherifche 
Disciplin eine bifchöflich- confiftoriale, die reformirte eine preshy⸗ 
teriale ift, daß auf jener Seite fie dem Paftor zwar nicht vollftän- 
dig zufteht, aber aud nur ergänzungsweife die Gemeine oder 
deren Vertreter ins Mittel zieht, auf der andern aber in allen 
ihren Arten und Stufen von der organifirten Gemeine ausgeht 
und in ihr fich vollenden kann, je nach der eigenften und urfprüng- 
lichften Anſicht derfelben in gegenfeitiger Ermahnungspflicht aller 
Semeindeglieder und in der Yruderliebe wurzelt. Daher liegt die 
größere Energie und Haltbarkeit der kirchlichen Zucht nebft der 
Brößeren Gefahr puritanifcher oder novatianifcher Verirrung auf 
Seiten der reformirten Kirche; die Iutherifche dagegen verliert ſich 
leichter in Kirchenpolizei oder ceffirt ganz, oder gewinnt ſich ale 
rein negative Verwahrung der Heiligthiimer gegen äußerſte Profa- 
Ration wieder. 


1. Die fittlihen Anfichten kommen nicht ganz überein. Die refor- 
mirten Gemeinden des firengern Styls faflen die göttliche Einſetzung des 
Kuhetags als eines Zeitraums für ausfchließliche Kontemplation oder 

“ gemeinfame Uebung der Lehre ımd des Gebetes mit ber Einfeßung der 
Snadenmittel ober mit den Grund-Geboten Gottes in Einheit zuſammen; 
de Schotten nennen die Sacramente, den Feiertag und den Gottesdienft in 
iſrer Einigung the ordinances des Herin (ſ. Sad, die Kirche v. Schottl. 
L 229), Haupt -Anordnumgen Chriſti. Das giebt begreiflicher Weife eine 
andere Moral, Ascefe und Disciplin in Hinficht des Sonntags als die luthe⸗ 
riſche Anficht, weiche nur um der Predigt und Zufammenfunft willen den 
Sonntag hält, und nun in den Zifitationsartifeln gegen den äußerſten Miß- 
Brand) des Tages, insbeſondere der Gottesdienſtſtunden, Cognitions- umb 
Strafgeſetze aufftellt. ©. 3. B. Kur⸗Sächſ. K. O. v. 1580. Richter II. 410. 
Bergleiht man die Ehefcheidungsgründe und bie verbotenen Grade, fo findet 

ſich fein weſentlicher Unterſchied. Luther und Calvin haben beide eine Kirch 
Rizſqh, prau. Theologie, 1. Bd. 2te Huf. 28 
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liche von der politifchen unterfchiedene Chegerichtsbarfeit gedacht und an- 
gerathen. Die fchweizerifchen Reformatoren lafjen gleicherweife wie bie 
fähfifhen ımd aus gleihen Gründen Nullification der Ehefchliegungen, 
wirkliches Divortum duch Erfenntniß, nidt nur aus Urſach erwiefenen 
Ehebruchs, fondern auch aus Urſach „böslicher Verlaffung”, und nad Um⸗ 
ſtänden Wiederverheirathung zu. Bergl. Zürcher Ehegerihtsordnung von 
1525 u. 26. Rich ter I. 21. Genfer K. O. v. 1541. Richter I. 37. 
Das Zürcher Ehegericht, aus Leutprieftern und Laien gebildet, hat außerdem 
weite Vollmacht; Eigenthumsſachen verweifet e8 an die Obrigkeit, und bie 
Strafertenntniffe werden der Geiftlichleit behufs der auszuübenden Ercom- 
munication und Wiederaufnahme angezeigt. Im Allgemeinen wird man an- 
nehmen dürfen, daß die der reformirten Disciplin zum Grunde liegende 
Sittenlehre fid) mehr zum Nigorismus und zur ängftlichen Schen vor dem 
weltförmigen Verhalten, die Lutherifche, zumal kraft des Antipietismus, zum 
Gegentheile neigt. Weicher Eontraft zwifchen der Vorftellung eines ernſtge⸗ 
finnten Reformirten vom Tanze und der Eröffuung des ſchwediſchen bei der 
Hochzeit durch den Geiftlihen! Es ift charafteriftifh, daß der 8. O. von 
Wefel zufolge auch Lurus Gegenftand der Cenſur wird. 

2. Luther hegte fchon 1526 (D. M. u. O. des Gottesd.) den Gedan- 
fen einer ebenfo freien, zarten, brüderlichen Gemeinde-Disciplin, ale nur im- 
mer die franffurter Gemeine der Pilger auszuüben ftrebte. Die Ordnung 
diejer lettern, einer durd) Trübſal geläuterten, innigeren Brüdergemeine ließ 
fit) wirflid) auf den vollen Sinn der oft fo oberflählih auf Kirchenzucht 
angewandten Worte des Herrn, Matth. 18, 15, ein. Sie unterſchied die 
geheime und die öffentliche Disciplin. Jeder hat für jeden die Pflicht des Auf- 
fehers und Mahners ; jeder durd) das Verhalten des Mitbruders Berlekte 
jehe nur fürs erfte zu, ob etwas nur ihn oder die Gemeine im Ganzen 
verlege. Und fo beginnen die Grade, bis die öffentliche Cognition und Ber- 
mahnung, welche bis zur „Abſchneidung“ führen fann, nöthig wird. 8. O. 
v. Lasky, Richter I. 110. Luther alfo unterfcheidet von derjenigen Ver⸗ 
ſammlung, welche nur zum Chriſtenthume reizet (die deutſche Meffe), eine 
andere Berfammlung, für welche nur eben die Leute noch nicht da feien, 
und Beranlaffung zu Secten und Schwärmereien dürfe man nicht geben. 
(„Wir find no fern von Jeruſalem.““ Nämlich die den rechten Ernft, 
Ehriften zu fein, begten und fid) mit Hand und Mund zum Evangelium 
befennten, müßten fid) mit Namen freiwillig einfchreiben — in diefer Ord⸗ 
nung könnte man die, fo fid) nicht hriftlich hielten, kenn en, firafen, 
befjern, ausftoßen oder in den Bann thun nad der Kegel Chriſti, 
Matth. 18 u. ſ. w. Schon früher hat er die Böhmen darum beneidene- 
werth genannt, daß fie fo fittig und dhriftlich das Sacrament handeln dürf- 
ten und eine foldje Uebung ber Lehre und der Xiebe umd fittiges Leben 
hätten aufrichten fünnen. „Vom Anbeten des Sacraments“ Wal TH. 19. 
Auf eine ſolche feine apoftolifche Kirchenzucht läßt fich ferner die Nefor- 
mation der Stadt Hall von 1526 gründlih und fleißig ein, welche den 
berühmten Joh. Brenz zum Verfaffer hat. Richt er L 45. Wenn nun 
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Luther in dieſem Punete die Hinderniffe, die der Verwirklichung des Ur⸗ 
bil dlichen entgegenftanden, tief empfand , fo achtete er deshalb den Bann 
(dom jett nicht weniger rechtmäßig und nöthig , erklärte ihn bei jeder Ge⸗ 
tegenheit für ein wejentliches Beftandtheil der Kirchengewalt in ihrer völli- 
gen Berichiedenheit von der obrigkeitlichen;, beide Gerichtsarten feien von 
Gott gefett , aber in ihren Mitten — Schwerdt des Fleiſches und des 
Geiſtes — ſowie in ihrem Zwecke und Grunde verfchieden. Die Gemeinen 
aber, welche ımter der Leitung Calvins fanden, konnten fich das lutherifche 
Bedenlen, daß die Leute dazu nocd nicht da feien, um wahrhaft 
epoRolifche Zucht anzurichten, nicht aneignen, weil ihr ganzes Beftreben eben 
darauf gieng,, jenen Gegenfaß der nur möglichen, elementarifchen, und 
br wirflichen Gemeine Chrifti aufzuheben und nicht zu dulden, ja 
gerade durch die Bußzudht und deren Wirkung auf das innere Individnum 
die wahre Kirche entweder mehr und mehr hervorzubringen oder in ihrer 
Bahrheit und Reinheit herzuftellen, da man wie in der apoftolifchen Zeit 
amahm, daß abgefehen von den Falfchen Brüdern, welde eben erlannt 
md ausgefchieden werden müßten, diejenigen, welche durd) Weberzeugung aus 
lichen Wort evangelifch geworden, wahre Chriften, jedoch den Zufällen 
der Entwiclung unterworfen fein. Beide Seiten alfo ftiften Methoden 
der Zucht; beide gründen fich dabei auf Matth. 18 u. 1 Cor. 5; beibe 
ken voraus, daß ſchon die Polizei und Zuftiz des Staates an ihrem Orte 
die Bergehungen der Unterthanen richte; jedoch dieß nicht allein, fondern aud) 
der chriſtliche Staat wirkt mit der Kirche in Bezug auf ärgerliches Berhalten 
mid dein Strafe zufammen und in eins, es fei nun, daß der Natur 
der Sache nad) die Initiative auf der 'einen oder der andern Seite genoms- 
mm werde. Denn dieſes Zurüdgehen der chriftlichen Kirchendisciplin in 
det theofratifche, altteftamentliche Element ift auf reformirter Seite, da wo 
die Kirche Volksthümlichkeit erworben hat, noch deutlicher wahrzunehmen, 
alt auf der Intherifchen. Dan vergleiche die entwidelteren geiftlihen Ge⸗ 
rihtaordnungen des evangelifchen Deutſchlands, die Sächſ. von 1580, bie 
Dirtemb. v. 1559 (Richter II. S. 215 u. 441) mit ber Genfer v. 1541 
ser der ſchottiſchen, der engländifchen ꝛc. Einmal machen die geiftlichen 
den dem GStaatsrath oder Amtınann zc. Anzeige zu weiterer Beranlaf- 

hung; der Rebell gegen den Ordre eccl&siastique wird des Landes verwie⸗ 
ſen oder mit dem Interdict des bürgerlichen Verkehrs und des Zunftrechtes 
belegt; es ergeht ein Befehl de excommunicato capiendo *), die Kirche 
aber jendet ihm auch, befonders einen Keter den Fluch nach; dann wieder 
Bbergiebt die Landesobrigteit einen von ihr beftraften, aber ungebefferten 
Untertgan der Firchlichen Eenfur, und zwingt den politiich begnadigten Ver- 
bredher zur Öffentlichen Beſchämung vor der Kirchenthür; welches jedoch, wie 


”) ©. Benthems Engländ. Kirden- u. Schulenftaat 1732 ©. 320, 
eine Veichreibung von Kirchenftrafe, welche in die Zeiten 4650-5560 
n. Chr. verſetzt. 
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ausdrücklich verſichert wird , nicht eine Kirchliche, jondern eine obrigfeitliche 
Strafe jein und bleiben fol. Es geſchieht auf beiden Seiten, daß die alt- 
und neuteftamentlidhen Motive der Zucht vermengt werden. Man bezieht 
fich zwar auf die Vorftellung Aergerniß und Gemeinderecht, Ehrgefühl der 
Ehriften, auf den Unterjhied, daß das Sacrament fchlechterdings gegen Gäſte 
und Theilnchmer von offenbarer Lafterhaftigkeit gefchügt werben müſſe, wäh⸗ 
rend man freilid) die Erlaubniß, die Predigt zu hören, auch dem Gebann- 
ten übrig laffen müfje, allein ein Hauptmotiv ift dennod, daß zur Vermei⸗ 
dung göttlicher Strafgerichte das Lafter nicht ftraflos herrſchen folle, daß 
man ein Gegengewicht gegen die moralifchen Gebrechen des Menfchenge- 
fchled;tes aufrid;ten wolle, daß die vielen Lafter der Unzucht und Völlerei, 
des Haffes und des Zanfes, des Aberglaubens oder Unglaubens, weiche bie 
bürgerliche Juſtiz entweder gar nicht oder zu geringe ftrafe, anderweitige 
Nüge nöthig machten. Im Allgemeinen findet freilich folche Rüdficht mehr 
dort ftatt, wo lutherifche Einrichtungen begründet werben. 

3. Dieß hängt mit dem Hauptunterſchiede beiberfeitiger Disciplin 
zujfammen. Die eine ift bifchöflih, und da dod) ein eigentlicher Biſchof 
nicht da ift, vielmehr der Tandesherr als Geſetzgeber aud die ganze geift- 
lihe Gerichtsordnung erläßt, fo civififirt fih das Verfahren auf mancherlei 
Weiſe. Denn die Entwidlung der Iutherifchen Methode der Dieciplin fängt 
auf den Puncte an, wo man einfieht, daß der pastor loci unverftänbig, 
eigenmächtig, leidenfhaftlid mit dem Sclüffelamt umgeht, welches ihm 
doch dem diefjeitigen Begriffe nach) um fo mehr zufommt, da die Gemeine 
nicht organifirt worden if. Kurſächſ. 8. O. Richter II. 441 — „da fih 
an vielen Orten die Kirchendiener eignes Erfenntmiß und Gewalts unter- 
ftanden, die Leut nicht allein von der Zauf, Abendmahl und Abfolution ab» 
zubalten, ſondern auch öffentlih in Bann gethan, von der Kirchen ausge 
ſchloſſen — es ungleid, gehalten — eigne Rachgier ausgelafien — dem⸗ 
nad) in gehaltenen synodis bedadjt worden, daß dem abzuhelfen und ſolches 
feinen: Pfarrer hinführo zu geftatten ſei.“ — Seht befinnt man fih auf die 
Stufen. Aber wie werben fie angelegt? Es heißt in derfelben Sädf. 
8. D. „Wenn gegen ihnen (gegen die ärgerlich lebenden Kirchengenoffen) 
die gradus admonitionum d. i. die ordentlichen Vermahnungen gehalten, 
und feine Beſſerung erfolgt , jollen fie vor die Kirche geftellt werden.” — 
Was ift nun die Kirche? Antwort: „Die Verordneten des Eonfiftorii, im 
welchem Gericht und Erkenntniß nicht allein die Kirchendiener, ſondern auch 
die Verordnieten von der geiftlichen Oberkeit fitten umd über bie unbußferti⸗ 
gen den Bann erfennen ſollen.“ Bor dem Confiftorio werden fie demnach 
‚zum letten Male ermahnet, und dafern fie ſich noch unbußfertig erwiefen 
— fol erſt die höchfte Synode mit folhem Ernſte (der Excommunication) 
an ihnen handeln.” Der Sinn der Stelle Matth. 18, auf welche überall 
Beruf genommen , wird offenbar durch diefe Einrichtung nicht erreicht. 
Denn da die ganze Bafis des Verfahrens nah &. 414 die vom Super- 
intendenten gehaltene Local-Bifitation ift, von welcher aus, nad, erhaltener 
Anzeige umd gefchehener Erforfhung der Vergehungen oder hbabitueller Aer⸗ 
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germiffe, die betroffenen Perſonen an den Pfarrer behufs dev erftem Stufe, 
med an die Kirchenväter mit dem Pfarrer behufs der zweiten zur Ber- 
mabuung überwiefen werden — nad andrer Rechnung ift die Ermahnung 
des Guperintendenten die zweite Stufe — fo fällt im Grunde jchon alles 
im Die Deffentlichkeit und in die Gemeine, oder die Gemeine ift mindeftens 
ihrem wahren Sinne nad) nirgends gegeben, weil das Conſiſtorium, ob- 
gleich es nad, vielen Andeutungen den status theologicus und politicus in 
Einheit repräfentiren fol, fie dennoch nicht darzuftellen vermag. Diejenige 
Gemeine nämlich , mit welcher das ärgerlihe Individuum in nächſter glied- 
licher Berbindung fteht, follte eine Vorentſcheidung haben, die des kirchlichen 
Berbandes wegen allerdings Recurs an höhere Stellen zulaſſen könnte. 
Und es läßt fi auch nicht verkennen, daß man auf dem ganzen Gebiete 
der Reformation wenigftens in Aufehung der Disciplin das Gemeiude⸗Recht 
irgendwie hat in Geltung bringen wollen. Die Kirhväter, Senioren, 
die Cenforen im Gothaijchen Lande, die Rugricdter im Würtembergi- 
Wien, jelbft die Churchwardens des Engliſchen geiftlichen Gerichts beweiſen 
8. Abgefehen aber davon, daß diefe Yunctionen kaum zu wirflichem Leben 
gelangt oder gar bald wieder erftorben find, fo hatten fie auch von Anfang 
mehr mit Anzeige oder Anklage und mit Zeugenſchaft zu thun; die Kirchen- 
gemalt ergänzte ihr Verfahren durch fie und leitete es ein, ohne daß fie in 
im und dem Pfarrer eine wirkliche vechtiprechende Gemeine erkannt hätte. 
Es bedarf keines Nachweiſes, da die reformirte Organifation der Gemeine 
im Stande ift, ohne alle Einmiſchung von chriftlicher Obrigkeit und ohne 
itgend eine Stufe außer ſich zu fuchen, alles zu erfüllen, was Matth. 18 
md 1 Cor. 5 vorbildliches für Disciplin niedergelegt iſt. Ebendeshalb 
Isamen auf der reformirten Seite dennoch die entjchiedenften Protefte ge 
gen die Kirchenzucht vor ; denn je ernftlicher fie da gemeint und geübt wird, 
deſo mehr muß fi ein Widerfireben gegen das ſcheinbar hierardifche und 
theotratiſche Verfahren der Kirche regen. Solche Erfchütterungen wie 
Genf und Bern, zu Zeiten die franzöſiſchen und fchottifhen Gemeinen der 
Kirhenzucht halben erfahren, ſolche Secten, wie die Eraftianer u. dergl. 
kommen auf anderem Gebiete nicht vor , fondern die politifirte Kiccheuftrafe 
ſcwicht fich felbft mit der Zeit vermöge eines innern Widerſpruchs ab, oder 
behebt eben in ihrer Außerlichen Gefetlichleit auf dem Grunde der allge 
meinen Staatsnothwendigkeit. In der deutſchen Schweiz kam es nicht nur 
ja weltlichen, fondern auch zu theologifchem Widerfpruche gegen die Ercom- 
manication von der facramentlichen Gemeine; man behielt fid} vor, von 
Obrigkeit wegen Sittengericht zu üben, achtete es aber für unevangeliich, 
uubiblifeh und für an fich umheilevoll, vom Abendmahl auszufchliegen. Und 
de dieß num von Neuem Reaction zu Wege bringen mußte, fo giebt es 
dort vornehmlich diejenigen Separationen, welche ſich durch den Mangel der 
Dieciplin in der Nationalfirche motiviren. 
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8.85 In Anfehung der Haushaltung. 


Gleiche Gründe haben beiderfeitig zur Begründung und Pflege 
eines Tirdjlichen Haushalts geführt. ‘Die Kaftenordnungen und die 
Feſtſetzungen über die Diakonie bezeugen e8 von Anfang, daß entiwe- 
der firchliches Eigenthum fchon als ererbtes vorhanden ift oder 
aus dem Schatze der Freigebigkeit geſammelt und durd) dazu er- 
nannte PBerfonen und deren Kollegium für den Unterhalt des geift- 
lihyen Amtes und zum Beften der Armen und Kranken verwaltet 
werden joll. Allein zwei Urſachen bringen einen Unterjchied der 
einen und anderen Haushaltungsart hervor; die erfte liegt in der 
Berfaffungsbildung, die andere im VBerhältniß zum Staate Die 
nad) dem Vorbilde der apoftoliichen Kirche verfaßte reformirte Ge- 
meine hegt in ihrem Weſen und Urfprung fchon den Diafonat d. h. 
eine befondere amtliche Pflege der Armen und Kranken, welche mit 
Scelforge und Auffiht im Allgemeinen organifcd) verbunden ift. 
Die lutheriſche Kirche aber hat unter dem Namen Diakon nad) 
dem Vorgange der fatholifchen eine Stufe des geiftlichen Mini- 
ſteriums. Ihr kommt der Armenpfleger aus der Verbindung, in 
welcher fie mit der bürgerlid) = hriftlidyen Kommune jteht, oder 
dod) anderweitig her. Zum Andern nämlid) ijt es fo beitellt, daß 
zwar überall, wo die Evangelifche Kirche Volksthümlichkeit hat, 
der chriſtliche Staat für ihre Eultuserfordernijje mit in Anfprud) 
genommen wird und ſich nehmen läßt, dagegen im andern Falle 
und jemehr fid) die Gemeinen aus dem Clement freier Gefelligteit 
kämpfend hervorbilden, aljo ſich vorderhand felbjt überlaffen find, 
Noth und Liebe ſich die Hand reichen, um durch Sammlungen, 
Schenkungen, ordentlidde und außerordentliche freiwillige Steuern 
den Bedarf aufzubringen und jelbftftändig zu verwalten. Auf wel- 
er Seite num demzufolge das entwiceltere und fräftigere Gemein- 
bewußtjein behufs des leiblichen Beitrags zur Kirche ſich finde, 
läßt ſich erachten. 

Nicht nur iſt die Einſammlung milder Gaben bei dem öffentlichen 
Gottesdienſte allgemeine Sitte der Evangeliſchen, ſondern es kommt auch 
in EngliſchBiſchöflichen Abendmahlsliturgieen eine beſondere Feier des Opfers 
für die Armen vor, ein ächtsevangelifches Offertorium. Aud bier iſt 
freilich dieſe Kirche in Nachahmung des altlatholifchen Elementes begriffen, 
aber jo, daß es ihren evangelifchen Geift zugleich bezeugt und anregt. 
Während die Diener fammeln, was fie nachher dem Geiftlichen zutragen, 
ber es anf den Tiſch legt, werden die geeignetfien Stellen der h. Schrift, 
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Die Beweggründe zur Mildthätigkeit enthalten, Matth. 6,19. 7,12. 1 Cor. 9. 
= Cor. I (aud) Tob. 4,8. 9) u. v. a. vorgelefen und ein Gebet für die 
Flreitende Kirche ſchließt fih an. — Ein treffliches Erempel von Gottes 
Taften - Ordnung und von Verwaltung der Kirchengüter von Luther felbft 
entworfen, in Richters 8. OO. I. 10. Sorgfältige Unterſcheidung der im 
Diafonat enthaltenen Bunctionen und Beichreibung der dazu gehörigen Gen- 
fer Anftalten. Daf. I. 346. Le quatridme ordre du gouvernoment ecel6- 
siastique, savoir les diacres. Demungeachtet war der befchäftigtfte pro- 
eurenr ein befoldeter, und der Staat ſtellte Hofpital- und Armen» Aerzte 
au. — Bei jelbftftändiger Aufbringung und Verwaltung des firdjlichen Be— 
darfs wie bei politifcher Dotation und Berforgung des Cultus hat fid), was 
materielles Wohl der Gemeinen betrifft — und in irgend einem Grade ift 
doc auch dieſes Bedingung des firchlichen Lebens — bald mifliches bald 
förbderliches gezeigt. Die verlafjenften und geringften reformirten Gemeinen 
find wohlhabend geworden und die reichten Iutherifchen nad) und nad) arm, 
weil der Staat verarmte oder die Kirche den Mangel am erften fühlen 
ließ. Aber auch Presbyterien haben, nachdem die Gemeine in ariftofratifches 
und oligardifches Kirchenregiment verjallen war, die kirchlichen Fonds 
verwahrloft,; und die auf fette Grundabgaben fundirten Tutherifchen Kirchen 
und Schulen haben auch farge Zeiten leichter beftehen können. Aber was 
die Freiwilligkeit, auch wenn fie fonft das establishment nicht veradıtete, 
auf reformirtem Gebiete , was Schottland, Holland, das Wupperthal gelei- 
ftet, bleibt lehrreich und beivundernawerth; und daß eine deutjche Negierung 
die Aerarien einziehen durfte, um einen allgemeinen Kirchen: und Schulfonds 
zu bilden, ift eine bedenkliche Sache. 


8.86. In Anfehung des Kirdhenregiments und 
der Berfaffung. 


Der wefentliche Unterjchied der beiderfeitigen Verfaſſung be- 
ruht darin, daR zur göttlichen Inſtitution der einfachen Gemeine 
nur da8 Amt der Lehre und CSacramentsfpendung , welches id) in 
Einem Paſtor oder Hauptpaftor repräfentirt, alfo nicht, wie nad) 
den PVorausfegungen Calvins oder Lasky's, das zuſammengeſetzte 
und collegiale Amt der Ichrenden und regierenden Gaben gehört. 


©. oben S, 57 f. Nach diefen Aenßerungen Luthers hat dic Ge- 
meine, das allgemeine “Priefterthfum, alle Vollmachten zum Gebrauch der 
ihr gefchentten Güter in fi), namentlich aud) das Recht md die Pflicht 
zu verkümdigen, worin jedes andere mit enthalten ift. Sofern nun aber die 
potentiale Berufung und Begabung eine andere als die actuofe ift, und dieſe 
feßtere nur im geordneter Weife fid) bethätigen Tann, ift das Gemeinde-Amt 
Einem Diener am Wort zu übertragen, oder mehrern, unter welchen wieder 
Eimer der vorgeordnete fein wird. Melanchthonis Reform. Viteb. 1545. 
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Die Kirche hat zu ihrem Wefen nicht regna et leges, episcopos ordinariae 
sucoessionis etc. jondern ecclesia evangelio alligata est et evangelii mi- 
nisterio — fungentibus ministerio, si recte doceant et saoramenta admi- 
nistrent, obedientia debetur in omnibus, quae evangelium vetat aut prae- 
eipit; praeterea fungentibus reote debetur obedientia in sudsciis eccle- 
"siasticis, ad quae et ecclesia adhibenda est. Die Gemeine mit dem 
Minifter, diefer mit der Gemeine find institutione divina vorhanden. Da- 
bei bleibt noch unbeftimmt, wie e8 im Webrigen mit der Regierung und Ge⸗ 
feßgebung gehalten werden folle, denn die veränderliche, örtliche, zeitliche 
Berfaffung kann nun hinzulommen. In his debet populus obedientiam- 
eatenus, ne ordinationes cum scandalo violet. Juſoweit alfo die ein⸗ 
fache Gemeine zu gehorchen hat, ift fie vorzugsweife dem Individualamte 
unterworfen. 

Dagegen die calviniſchen Ordnungen: „Man muß folgen ver Ordnung 
Gottes nad jenem Wort. Denn es ihm am beften befaunt ift, dur wa⸗ 
ſerley Diener fein Haus foll regieret werden. Derwegen haben unjere Ge 
meinen zweierlei, gewiſſermaaßen viererlei Diener — nad) der Genfer Orb» 
nung Paftor, Doctor, Senioren und Diakonen, nad der DO. der Pilger 
Kirche Paſtoren d. h. lehrende Aeltefte, vegierende, Diener und einen Sw 
perintendent — immer ein collegialifches, ſynthetiſches Kirchenregiment , fo 
daß, was diefes betrifft, anderweitige Verfaſſungen und Orbinationen 
nicht erforderlich oder wohl auc nicht zuläffig find.“ Was nämlich den Sw 
perintendent belangt, jo heißt es in Lasky's D.: „Unter diefen zweien Ge⸗ 
ſchlechten von Eiteften ift einer der vornehmfte, darzu ordentlich ermählet, 
auf daß durd) feine Autorität eine einträchtige Vergleichung unter Allen 
nad) Gottes Wort gehalten werde.” Als die flüchtigen Niederländer zu 
London unter Eduard VI. Kirche hielten, Hatte das königl. Privilegium ih⸗ 
nen die Superintendentur gegeben, und fie wußten aud dieg Moment mit 
Cyprianus auf einen Grund in der h. Schrift, nämlidy auf die den Apofto 
lat zujammenhaltende Prärogative Petri zurüdzuführen. „Derhalben iſt ein 
Superintenbent der Gemeine allein um diefer Urfachen willen über die 
anbern Diener, daß er um feiner Gaben willen mehr Sorge und Arbeit 
tragen muß denn die andern. Aber im Dienft des Wortes und Sacramen- 
tes und im Gebraud der diriftlichen Strafen bat er nur gleidhe Gewalt 
mit den andern. Richter II. 100. Es zeigt ſich da der Eiufluß Eng- 
lands; es liegt eine Spur des Epiffopates, nämlid) eines höheren Oberhir- 
ten vor, freilich eines folchen, wie er eine auf dem Grunde der Aelteften- 
Berfaffung möglihe Stellung hätte. 

Die ftrenger nad) dem Genfer Typus gearteten Kirchen bedurften eines 
jolchen nicht, da in allen Fällen die Aufficht über die Paftoren und Docto⸗ 
ren dem Collegium der Aelteften zulam, es mochte num von der einfachen 
Gemeine oder von verbundenen die Rede fein. Zum Iocalen Kirchen R egi- 
ment gehörten ftets ſchon nicht lehrende, vegierende Aelteſte. Und darin 
ſtimmen doc) aud) die deutſchen Kantonal- Kirchen der Schweiz mit dem 
reformirten Grundcharacter überein, daß fie zu folhen Collegien, welche 
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Krhfihe Orbnnungen entwerfen oder Handlungen ber Yurisdiction begehen, 
Geftide und Laien berufen. 


8. 87. Bortfegung und Beſchluß. 


Beide Verfaſſungen erftreben einen volks⸗ und landeskirchlichen 
Berband, der auf jenen Grundlagen ruhen foll, beide Laffen Indi— 
Kenl- und Golfegialämter zu, beide vertrauen die Kirche einem 
däkenden und pflegenden Einfluffe des Staates, beide nehmen das 
Kelogiiche Schulamt in irgend einer Art in die kirchliche Einrid)- 
ng auf, beide laffen den Laienftand in irgend einer Weiſe Tir- 
henregimentlich theilnehmen. Da jedoch die lutheriſche die Ent- 
lidlung der Kirchengewalt von oben, von der chriftlichen Obrigeit, 
wc welche fich die bifchöfliche Autorität ergänze oder erfege, nad) 
wien hin ableitet, die veformirte aber fie fid) auf dem Grunde 
er Einzelgemeinen nad) oben hin entwiceln läßt, jo wird oder 
Keibt die eine bifchöflich, obgleich als ſolche eine zu Gunften 
xes Baftorats, der Theologie und der Obrigkeit mobdificirte, wäh- 
m die andere eine presbyteriale ift und bleibt. 


1. Die Einzelgemeine ift fich nicht felbft genug, oder bleibt nur allein 
1 Roth oder aus Furcht, die Freiheit zu verlieren. Die Reformation war 
gar einzeiperfüntiche Ueberzeugung,, oder ein flüchtiges Häuflein, das Hin 
md ber über das Meer zog, um eine Stätte der ruhigen Eriftenz zu ge 
ven, aber fie folgte darum nicht minder der Beſtimmung, Volkslirche 
M werden. Daher Landeskirchen » Vifitationen ; Landeskirchen - Ordnungen. 
Ei ſolche 1äßt ſich niemals vollftändig aus der h. Schrift nehmen, gefetzt 
u, daß man die ſchriftmäßige Baſis fefthalten will. Alſo hat aud) eine 
Beufer, eine niederländifche oder ſchottiſche reformirte Verfaffung mandjerlei 

en an fih, welche fid) zu ihrem Grundfate möglicher Weiſe 
BR oder minder angemeffen verhalten. 

%. Der Iutherifche Ausgangspunct vom Paſtor in feiner Cinzelheit 
Mb Verordnung läßt ſchon vermuthen, daß bei höhern und weitern Kreis 

m immer zuerft und am meiften das Einzelamt: Superintendent, 

U-Superintendent, Bifhof — ſich hervorheben werde, ebenfo wie der 

irte das Collegiale begünftigt.. Daher denn aud) die Diöcefan- 

en der ſächſiſchen Berfaffung in kirchenregimentliher Beziehung einen 

Beftand haben. Die K. O. v. 1580 erklärt fie für abgejchafft, da fie 

chenſo koftipielig als unfruchtbar erwieſen. Wo fie wieder erftanden, 
fie theologiſche, zuweilen eraminatorifche Konferenzen. Hingegen 
wiegt in ben veformirten Gemeinſchaften fo jehr das Anfehen und bie 
feit des Gollegiums (der Kirksession, Presbytery, der Synod, ber 
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Assembly) daß die Moderatoren, Präftdenten faſt nur Sprecher der 
Berfammlungen abgeben ımd ohnehin feine Function auf Lebenslang über- 
fommen. Demungeachtet hat doch auch die lutherifche Verfaffung ihre Kon: 
fiftorien, ihre Dresdner Generaffynode, ihre Kapitel, und die reformirte Su- 
perintendenten, Decane, Infpectoren, Antistites u. f. w. 

3. Jede evangeliſche Kirche, die zur Volfskirche geworden, iſt irgend⸗ 
wie in leidentliches und wirffames Verhältniß zur Staatögewalt getreten. 
Daher bald Annäherung zu einem Kirchenſtaat, bald zu einer Staatskirche. 
Selbſt die reinften Kirchenverfajfungen, die engländifch -bifchöfliche und Die 
ſchottiſch⸗ presbyteriate haben, jene den König als Governor, das Barla- 
ment als gefetsgebende Gewalt in kirchlichen Angelegenheiten, diefe das Pa⸗ 
tronat fi) gefallen laſſen müſſen. Die Wahlverfaffung ift nirgends rein 
firhlich geblieben nod) die Geſetzgebung. In conftitutionellen Staaten aber 
wie in Schweden und England, Hat fid) diefes dadurch ausgeglichen, daß 
die kirchliche Prälatur Mitglied des politifhen Gefebgebungstörpers wurde. 
Die Eonflicte freilich haben dadurch, daß es allezeit einen principiell ge- 
dachten Unterſchied ftaatliher und kirchlicher Legislation, Jurisdiction und 
Adminiftration und auf reformirter Seite am meiften gab, nicht gauz auf- 
gehört. Die engländifche Obfervanz ſucht den Conflicten auszuweichen. Die 
Convocation der Bifchöfe ift bloße Form geworden und wird fofort wieder 
aufgelöft. In Holland fließen die Theorieen von Grotius und Blondel 
an einander. Die fchweizerifchen Kirchen haben ihre Sreiheit an den Staats» 
rath verloren, und fehnen fid) nad) unabhängigen Presbyterien und Synoden. 
Daß aber die deutjchen lutheriſchen Eonfiftorialfirchen, nachdem fie den sta- 
tus politicus in ſich aufgenommen, vielmehr Momente des Staatslebens 
und zu Staatsanftalten geworden, ift anerfannt. Sagt dod) ſchon die erfte 
- ausgeführte kurſächſiſche Konitiftorialordnung, in den kirchlichen Verhält⸗ 
niffen, wo ein Zwang erforderlich jet, jolle das Konfiftorium die entftan- 
dene Lüde des biichöflichen Vicariats u. |. w. ausfüllen. Woher fol ber 
Zwang kommen, dafern auf evangelifchem Gebiete nicht mehr von geſetzli⸗ 
her Theofratie oder von göttlicher Autorität eines fpecififchen Prieſterthums 
die Nede fein Tann, welchem die Staatsgewalt nur als Dienerin Hinzu 
träte, wenn nicht feine Abfeitung aus dem Staatsbegriffe möglich iſt? 

4. Luther, Melandithon, Calvin, alle Reformatoren erftien Ranges er- 
fennen es an, eine Fehrgemeinichaft, welche auf dem h. Scriftprincipe und 
nicht auf bloßer Bernunftreligion beruhe, müfle zu ihren Waffen und In⸗ 
firumenten, zu ihren Selbfterhaltungsmitteln eregetifhe, theologifdye‘, mittel 
bar Wiſſenſchaft überhaupt, alfo nicht bloß niedere, jondern auch höhere 
Schule rechnen. Nicht nur ihre Privatichriften, aud) die öffentlih unter 
ihrer Mitwirkung erfcienenen Belenntnijje und Urkunden zeugen davon. 
Luther, „daß man jolle Kinder zur Schule halten‘; feine und Melanchthons 
häufigen Anträge auf Reformation der Stifte zum Beſten bes Unterrichte. 
Ref. Viteb. Richter II. 92. de scholis — 1) theologische Yacultäten, 
2) studia iuvenilia artium, 3) disputationes — alles Anftalten, welche bie 
rechten Biſchöfe wieder anrichten und beaufjichtigen würden. Darnad) 
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allenthalben im evangel. Deutichland organifche Verbindung von Kirche und 
Schule durch Gefe und Berwaltung. In England und Schweden gleicher- 
weife. Die calvinifche erfte Einrichtung aber entwidelt das Verhältniß aus 
einem Doctorat der apoftolifchen Kirche, Richter I. 345. du second or- 
dre ou ö&tat, que nous avons nommö6 docteurs — la lecture de Théo- 
logie, au vieil et nouveau testament — Lecteurs tant aux langues 
comme en Dialectique. Sogar die Pilgergemeine Lasky's hat eine ge- 
wife theologifche Uebung der Aelteſten in Kragen und Gefpräcden über die 
Lehre geftiftet, welde nad) 1 Cor. 14. die Brophecei genannt und 
alidonnerstäglid, gehalten wird. 

5. Endlich ift doch beiderfeitig das Laien» Element ins Kirchenregi- 
ment gezogen. Das lutherifche Syftem fpricht in diefer Hinfiht von der 
ecolesia synthetica ; die Praris der 8. O. aber will, daß bei localer Kir- 
dyeninfpection der Paſtor mit den Schulzen und Schöffen, auf höhern Stu- 
fen der Superintendent mit Schöffen, Amtleuten zuſammenwirke; infonder- 
heit aber wird es zum Begriffe des Confiſtoriums gerechnet, daß es nicht 
theologifche, politifche Mitglieder des gelehrten Standes zu feinen Mitglie 
dern zähle. Reformirterfeits verfteht fich diefes von ſelbſt. Ob der Bor» 
fig geiftlich oder weltlidy fein folle, darüber giebt es verfchiedene Anfichten, 
und die Einrichtungen bleiben ſich nicht gleid). 

6. Nun aber zieht fi) doch ein wejentliher Unterſchied der Seiten 
durch alle diefe VBerhättniffe und Elemente der Verfaſſung. Es ift auf dem 
Berfafjungsgebiete etwas ähnliches gejchehen, wie auf dem Felde der Glau⸗ 
bensiehre. Die ſächſiſchen Reformatoren find mit den fchweizerifchen einig 
gewefen in der Lehre von der Alleinwirkfamteit Gottes und der freien 
Gnade, fowie darin, daß fie das Recht und Wefen der Einzelgemeine der 
Berfaffung zum Grunde legten; allein nur Calvin und feine Anhänger ha» 
ben in beiden Beziehungen die progreffive, oder conftructive Methode feft- 
gehalten, Luther und Melanchthon aber mit vollem Bewußtfein der Praris 
wegen den Ausgangspumet, der ihnen Princip gewefen, zum Regulativ her⸗ 
untergefest, und demnad aud) der Umftände wegen die Kirchengewalt der 
Einzelgemeine mehr ideell beftehen als ſich durdhgreifend bethätigen laſſen. 
Die Einleitung dazu lag freilich ſchon in der Einſamkeit des Pastor loci 
in firchenregimentlicher Beziehung. Dazu kam, daß für Wiedererwedung 
apoftoliicher Einrichtungen die „Leute zu fehlen ſchienen. Folglich wurde 
nun der Aufbau der kirchenregimentiichen Stufe auf den Grumd der Gemei- 
nen eine Entwidlung der in der Staats- und Bollg-Einheit gefuchten kirch⸗ 
lihen Autorität. Die iura politica und die episcopalia zogen fid) einan- 
der an; jene ergänzten oder erjetsten diefe. Als Noth⸗-Biſchöfe oder als 
membra praecipua ecclesiae, im Grunde als hriftliche evangelifche Ober- 
ältefte der Kirche vexordnieten die Fürften und Magiftrate Eonfiftortien und 
ließen durd) fie, immer mit gewiſſen Refervaten, die iura episcopi (extra 
templum) verwalten. Wenn fi) nur das extra und intra templum hätte 
feft unterfcheiden laffen! Diefe Schwierigkeit hatte die Kirche ſchon in den 
Zeiten von Eonftantin bis Juſtinian genugfam erfahren. Das unbeftreit- 





von Melanchthon bevorwortete, anjünglid in Preußen, bauernd 

den durchgeführte evangeliiche Erneuerung des SOberhirtenamtes , 
flopates. Hier war vom Namen princeps evangelicus summus 
in suis terris nicht mehr die Rede, und nım auch weniger vom 

In den deutfchen Ländern aber juchte man fih durch Theorieen 
Der jchwierige Punct der Lehrftreitigfeiten — wer fie nämlich, in 
die Integrität öfientiicher Lchrgemeinichaft höchſten Orts zu ſchli 
— wurde im jechszehnten und ftebzehnten Jahrhunderte ſchon 

behandelt. Diejes biichöfliche Recht, urtheilten Jenenſer unb 
Theologen, jei den ministeriis ecclesiastieis, collegiis theologie 
odis anheimgefallen, oder nur durch dieje vom princeps episco; 
üben. Gerade aber dieje zu hierarchiſcher Anmaaßung gefteig 
rung der Theologen erregte den Widerſpruch des Chriſtian Thı 
aus welden das Zerritorial-Suftem fi entiwidelte, nämlid 
art, welche der Landesobrigfeit ale foldher die Gewalt über | 
zwar nicht über den Glauben und das Belenntniß, aber über | 
externa, Cult und Sitte, ımter Umfländen aber — welche uf 
Böhmer in der erſten Abhandlung feines großen Firchenrechtlich 
de fide et s. trin. näher beitimmt hat — and über die öffentf 
benelehre zujchrieb. Gegen diejes territoriale Princip kounte fid 
logiiche und epiffopale nur halten, wenn es fi) durch das col 
Mattd. Pfaff mit ihm vermittelte und an fi) ſelbſt flärkte. : 
gialſyſtem ift nur in jeiner Mißdeutung und Abfladjung, wenn «6 
zur bloßen zufälligen Gejellichaft erniedrigt, zu verwerfen; fein 

Sinn und Zwed ift in diejer Beziehung nur die überall mög 
widlung der Kirchengewalt aus der wirflidden Gemeine der Gläu 
es hat, indem es gegen die Alleinherrichaft der theologifchen . 
{hen Hierardie anfämpfte und das Gemeinde⸗Recht vigdicirte, d 
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loetor ad biblia ausgegangen, die theologiſche Facultät von Wit⸗ 
‚ umterftütt von einigen dem Evangelium zugethanen Rechtögelehrten, 
m Conſiſtorium vor dem Confiſtorium abgegeben‘, ihr guter Rath 
Irduumgen zu Wege gebracht, und dadurch ſchon war e8 vorbereitet, 
: doetores scoripturae sacrae nicht bloß als Echullehrer der Kirche 
fen, ſondern aud als Kirchenväter (ordinirt mußten fie ohnehin fein), 
eine oder andre Weiſe innerhalb des Kirdhenregimentes mit Anſehen 
t wurden. Demungeachtet mußte oder konnte der Einfluß der Mini- 
und Facultäten auf die geiflliche Gejeggebung dem Uebergewicht 
tus politicus weichen, weil der status oeconomicus, die chriſtliche 
terihaft und die Gemeine der verfafjungsmäßigen Mitwirtmg und 
mung beraubt, und der Laienftaud außerhalb des Beamtenftandes zu 
Leidentlichleit verurtheilt blieb. Das Borredht der Baftoren ımd 
gen, Kirchliches berathungsweiſe zu beichließen , entlräftete ihre Be⸗ 
and bie Eonfiftorien oder fürftlichen Kirchenräthe achteten ihrer we- 
weil fie nicht vollſtändige Kirchliche ESinnesäußerungen abgeben. konn⸗ 
Ye Kirchlich und bürgerlich ibentifchen Communen rächten ſich durch 
ältigkeit oder durch ordnungsloje Aeußerung des Widerfpruches ; die 
sgimentlichen Landesbehörden , welche Serenissimum zum alleinigen 
te hatten, fchritten defto willfürlicher ein oder defto furdhtfamer. 
iders verhält e8 ſich mit der vollsfirchlichen Entwidelung des re 
en VBerfafjungsprincipes. Die Organifation der Gemeine enthält 
ıon ſattſam alles, was die Verwaltung oder Gejetgebung weiterer 
und höherer Stufen erfordern mag, Baftoren ımd Regierende; durch 
tion und Wahl und ohne alle anderweitige Autoritäts -Stiftung kommt 
wämächtigen berathenden und befchliegenden Synoden und Aufficht- 
jſen. Nur fehlt es leicht an organiicher Berbindung der Xheologie 
u Kirchenregimente, und das Bewußtjein der Gemeinen von dem 
: der Kirchengewalt in ihnen jelbft, oder die Lehre von der ausſchließ⸗ 
irdengewalt des Herrn in dem fdriftmäßig beftellten Gemeinde- 
at unter Zeit- und Ortsumftänden die Folge, daß fi) die einzelne 
ie den Anordnungen des kirchlichen Verbandes widerfett umd zur 
adenz neigt, oder daß die Ordnung und Berfaifung fih ſelbſt in 
ziehen prophetifcher Hierarchie Hinaufichraubt. 
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Drittes Hauptſtück. 


Die Spuren der VBerjüngung und fortfhreitenden 
Entwidelung des evangelifhen Kirhenwefen®. 


8. 88. Nachweiſung und Begründung folder 
Erfdheinungen im Allgemeinen. 


Iſt die dhriftliche Kirche in ihrem Wefen mit unvergäng- 
licher Lebenskraft begabt, fo hat fie auf der Seite ihrer menfd)- 
lichen Selbjtbewegung und zeitlichen Bethätigung nicht nur Ver⸗ 
änderlichkeit in Allgemeinen an fi), jondern ändert fich ins Schlim- 
mere und Beſſere. Ihre Irrbarkeit und Fehlbarkeit in diefer 
Hinfiht wird nad) evangelifchen Grundfägen ebenſo anerkannt, ale 
daß fie Verjüngungsfräfte und Vervollkommnungsfähigkeit 
in fich felbjt trägt und zwar Beranlaffungen, diefe zu bethäti- 
gen, von dem empfängt, womit fie in der Welt zufammen ift, die 
wirkenden Urſachen des Fortſchritts aber nur aus ſich und 
ihrem Grunde ſchöpft. Was wir daher oben ($. 57) behauptet 
haben, die apojtolifche Idee der Kirche ſei durd) die gefchichtliche 
“apoftolifche Kirche nicht ſchlechthin verwirklicht worden, gilt auch 
von der reformatorifchen Idee der Kirche und der Geſchichte 
der evangelifchen bis auf diefen Tag. ‘Der reine und begriffsmä- 
Bige Hergang hätte ſchon großentheild einen reineren Anfang, eine 
dem Evangelio entjprechendere Einführung erfordert. Denn wie 
ernſt auch Luther und Zwingli darauf hielten, daß die Predigt 
des Evangeliums, daß die in das Volk gepflanzte Erfenntniß es 
alles thun follte, oder wie lange auch beſonders Yuther bei Abftel- 
lung der Mißbräuche zuwartete, fo mifchte fi) doc) aud) mancher 
andere treibende Gedanke, 3. B. die Furcht des Herrn gebiete eine 
Reform nad) feinem Worte, die Obrigkeit müſſe, da die alte Ord- 
nung morſch und überjährig fei, eine neue treffen, in die Angele- 
genheit ein; Volksaufläufe oder oberherrlihe Gewaltſtreiche haben 
der fi entwickelnden Ueberzeugung nicht felten vorgegriffen ; die 
Gewalt leidende und in ihren gerechteften Forderungen abgewiefene 
Reformation hat ſich zu anderer Zeit oder an anderen Orten felbft 
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eilt. Wie könnte e8 nad) Befchaffenheit der menſchlichen Ent- 
lungen anders zugegangen fein? Das aber, was man einführte, 
wach oft ſchon dem urbildlihen Gedanken 3.8. Luthers 
verhältnigmäßig; denn wir haben oft gefehen, weldyen SKate- 
nus, welchen Eultus, welche Disciplin und Verfaflung er im 
te fi) vorgebildet hatte, und wie ganz andere Chrijten und 
en nad) feiner Anficht erjt erwachſen müßten, um einer gan- 
Reformation nad) dem Evangelium gewadjjen zu fein. Die 
Me Zukunft war weit entfernt, feine Wünfche zu vealifiren, oder 
mr zu verftehen und zu würdigen. Nachdem die Landestirchen 
äniger politischen Ruhe und Sicherheit gediehen waren, befeftig- 
fih die öffentlihen Einrichtungen auf irgend einer gemefjenen 
ſis, und je länger die Gefährdung von Außen gewährt, defto 
üger wurde den Bewegungen im Innern ihre Zeit gelafjen. 
nern der num öffentlich autorifirte Beitand fuchte‘fich als einen 
miaſtbaren durch Theorie und Dogmatik zu erweilen; ein Res 
tat, welches die Natur des protejtantifchen Evangelismus noth- 
ndiger Weiſe entftellt. Die kirchlichen Ordnungen und Lehr: 
Riffe werden ſtarres Geſetz und maßen ſich eine Unveränderlic- 
' an, die ihnen Fraft des reformatorifchen Principes abgeſprochen 
ten muß; umd diefe angefpannte Gefelichkeit, welche den be- 
Kigtften und gebotenften Entwickelungen fid) widerfegt, Tann 
his anders als defto größere Anarchie und Gefetlofigkeit zur 
Ige haben, wenn deren Zeit gekommen ift. So kann es gefchehen, 
d Bat nach Gefchichtögefegen,, wenn man einmal die Eimwirkun- 
t der Sünde, theils des trägen Zurückbleibens theils des fanati- 
en Zurückhaltens oder Vorgreifens in die Geſchichte des Gemein- 
ms mit einzurechnen genöthigt ift, geichehen müfjen, daß beide 
a entwickelte Grundſätze, die proteitantifchen und die fatholifchen, 
th welche die Evangelifche Kirche ficd) gegen Papismus und ge- 
revolutionäre Geifter verwahrt Hatte, in ihrem eigenen Namen 
gen fie geltend zu machen waren. Die ganz allgemeine Feh— 
Baftigeit des religionsgemeinfchaftlichen Lebens hat fich weder 
der hriftlichen Stirche überhaupt, nod die Fehlerhaftigkeit der 
the in ihrer alten und mittlern Erfcheinung in der proteftanti- 
MGeichichte unbezeugt gelafjen. Und das nicht nur, das Fehler: 
fte ift auch im großem Umfange und lange Zeit unerkannt ge- 
eben, ja die Kirche hat es fich zur Tugend gerechnet. ‘Der 
Mngelifche Proteft gegen die Paradofe und Scholaftif, gegen 


448 1. Buch. Kirchl. Leben. II. Jetziger Zeitpumct, 3. Erneuerung. 


einen gewifjen Hierurgiemus und Mechanismus, gegen eine poli- 
tifch-theologifche Hierardjie ift mitten in der evangelifchen Kirche 
“ veranlagt gewefen; und fo hat es auch nicht fehlen können, daß 
die confervative Tendenz derjelben ſich dann dem neuerungsfüchtigen, 
atomiftifchen Subjectivismus, der gejchichtslofen Gefinnung gegen- 
über neu zu bethätigen hatte. Ihr hauptjädhlichfter innerer Gegen- 
fag aber, der confejfionale, Lutherthum und Calvinismus, mußte 
am allgemein kirchlichen VBerfalle mit Antheil haben. Das geftei- 
gerte und gejchärfte erclufive Verfahren der Confeſſionen oder Zan- 
desfirchen gegeneinander hat mit ihrer innern Sprödigfeit und Ty⸗ 
rannei gegen freiere ewangelifche Yebensregungen gleichen Schritt 
gehalten. Damit fteht in Verbindung, daß jede Seite ihre luthes 
rifhe oder reformirte Eigenthümlichkeit nicht nur überfchägt fon- 
dern eben deshalb aud) auf die Spike der Caricatur treibt. Denn 
die Ansprüche des Engländifchen Epiffopalismus der Hod) - Kirche 
auf die apoftolifche Succeſſion im Kirchenregiment, die puritanifche 
Erſcheinungsart des Presbyterianismus, der summus episcopatus, 
das ius reformandi eines jefuitifchgefinnnten Tathofifchen Landes- 
herrn gegenüber den Evangelifchen Unterthanen, die Kirchengewalt 
eines Regenten, der feinen voltairifchen Unglauben zur Schau trägt 
und dergleichen, find fie etwas anderes als Zerrbilder des prote- 
jtantifchen Kirchenthumes? Das bloße Sichabfondern fremdartiger 
Beitandtheile, wie es in England und den Niederlanden am viel- 
fachſten vorgekommen, heilt, wenn es ſchon die fubjective Wahrhaf- 
tigfeit rettet, das Uebel nicht, die Einfeitigkeiten werden dadurch 
nur kräftiger; der Trennungsproceß geht weiter und weiter, bis 
nur Atome übrig bleiben. Bleiben, wie mehrentheil® in Deutfch- 
land, die Landeskirchen in ihrer Einheit, fo trennen ſich doch auch 
da unter der Herrichaft des Orthodorismus und politifchen Hierar- 
Hismus die Functionen und Veftandtheile des Tirchlichen Lebens 
dergeitalt von einander, daß bald Cultus und Lehre ſich widerfpre- 
hen, dag Disciplin und Seelforge fallen oder die eine ohne die 
andere bejtehen will. Löſt fich aber unter den Händen des Zeitgei- 
ſtes allmählich das Band der Gemeinlehre, tritt für ganze Yänder- 
gebiete der Supernaturalismus feine Nechte unbewußt an den Ra- 
tionaliemus ab, während Name, Form, Kirchenrecht des Luthe⸗ 
ranismus beftehen, jo hat die conjervative Richtung diefer Seite ſich 
defto mehr zur Lüge gemacht. Demnach iſt die gefchichtliche Ver⸗ 
ünderung des Evangelifchen Kirchenwefens keineswegs gefunde Ent: 
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widelung geblieben, eine folcye, welche etwa auf natürlichen Anlaß 
der fortichreitenden Wiſſenſchaft und Volfsbildung das ihr zum 
Grunde liegende Princip nur weiter und weiter entfaltet hätte, 
fondern es Tann von Ausartung, von Berfall und Verderben die 
Rede fein, und um jo mehr, weil zu verjchiedenen Zeiten bald das 
pofitive Element jenes Principes, bald das kritiſche ich von dem 
andern ergänzenden getrennt und die Wirkungen des andern un- 
terdrückt oder zur Ruhe gebracht hat. Jene urbildlichen Verhält- 
niffe von Reformation und Tradition, die wir oben dargejtellt, ha- 
ben ſich nicht vollzogen; die Kirche hat fic) fogar an den Grund- 
beftandtheilen ihres Lebens geirrt, das individuelle Bewußtſein 
und die gefegliche, gegenftändliche Ordnung haben ſich wie rei- 
heit und nothwendiges Webel entgegengeftanden. Nun it dieler 
gefchichtliche Hergang zwar infofern, als er nad) dem Gefichts- 
puncte der göttlichen Vorſehung und Verwaltung des Herrn ange- 
fehen wird, feiner Zweckgemäßheit nicht beraubt; der fchlimme 
Grund der Erjcheinungen, der- in der Natürlichkeit der Firchlichen 
Mitglieder Liegt, heidnifche oder jüdifche Neigung, die Mitwir- 
bung des Irrthums aus Leidenfchaft oder aus Baffivität, vermit- 
telt durch die Zeitlichkeit, Oertlichkeit, Individualität, vermittelt 
durch die Endlichkeit des Proceffes, ſohl fi in allen jeinen mög- 
lichen ſchlimmen Folgen offenbaren, bis daß der Widerſpruch zwi- 
ſchen Belial und Chriſtus endlich ganz einfach hervortritt. Allein 
dieſe Betrachtung ſchließt es ſchon mit in ſich, daß des göttlichen 
Grundes der Kirche wegen die Verderbniſſe nur dahin wachſen 
und die Ruinen der früheren Zuſtände nur alſo ſich häufen ſollen, 
daß eine Verjüngung und ein Neuban im Ganzen möglich wird, 
ud von Sammelpuncten evangelifcher Lichter, von epochenmachen- 
den Perfönlichkeiten aus eine totale Beſſerung, ein intenfio und 
ertenfiv volllommener Fortſchritt fid) anbahnt. Die Verirrungen 
der Kirche nämlich, die feit der evangelifchen Reformation und für 
_ den ihr eigenen Grund und Anfang gefhichtlicher Entwickelung 
eingetreten find, können nicht von fo langem Beſtande fein, als die, 
welche vorausgiengen, oder müſſen, dafern fie noch kräftiger werden 
jollten, den allgemeinen und einfachen Scheidungsproeeß zeitigen. 
Solche Epochen wie die Reform des 16. Jahrhunderts müffen ein 
zu wirkſames Princip neuer Selbiterfenntniß und Selbjtberichtigung 
hergeben, als daß fie nicht ſich zeitig verjüngen follten. Und fo 
wiffen wir denn wirklich fchon von Neformatoren zweiten Ranges 
Ridſqh, vralt. Ipeglogie. T. Bd. 218 Auf. 29 
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und von theils ſchon erfolgten, theils angebahnten verhältuigmäßi- 
gen Neformationen. Bon einer foldyen kann aber niemals bie 
Rede fein, fo lange fie nur einzelne Seiten oder Zweige des Tird)- 
lichen Lebens angeht. Die Neuheit diefer Namen und Begriffe: 
kirchliches Bewußtfein und Leben befteht eben darin, daß Zeitrünme 
vergangen find, melden die Einheit und die Unterfchiede zwiſchen 
Reich Ehrifti und Kirche fich verdunteit hatten. Das erjte Mo— 
ment eines wahren Fortjchrittes, die erjte Spur der Erneuerung 
und Vervollkommnung des evangelifchen Kirchenweſens Tann daher 
nur in einer Verinnigung der Kirche, zugleidh in einer Ber- 
tiefung derfelben in ihre Lebensgründe, in das Reich Ehrifti, be- 
ftehen und wird leicht, fowohl in der Theologie ale im Gemein⸗ 
weſen, wie ein Rückſchritt oder wie eine Auflöfung geficherten Zu⸗ 
ftandes erfcheinen. Die andere Epur von gleicher Art ift als ein 
freies, vereinigtes Streben nad) unmittelbarer Förderung Des 
Reiches Chrifti, nach Rettung des Nerlorenen durch äußere md 
innere Miffion des Evangeliums oder dur Berbreitung 
des Blaubenslebens in Werten der Liebe zu bezeichnen. Mit 
beiden wird ein drittes, die Wiedervereinigung de Getrem- 
ten, die pofitive evangelifche Union der Parteien zur Grund-Ein- 
heit eines reihen Mannigfaltigen fih in Verwandtichaft ſetzen. 
Namen und Beifpiele für das erjte Moment find Johann Arndt, 
Phil. Spener, A. H. Franke, John Wesley, Thomas von 
Weiten, Albreht Bengel, Terfteegen u. A, Thatjachen bie 
Conventikel, die Brüdergemeine,, die Etundenhaltungen. Für das 
zweite treten diefelben wieder ein, Zinzendorf fanımt feinen Brü⸗ 
dern, die methodiſtiſche Gemeinſchaft, die ſchon durch das ganze 
18. Jahrhundert in England und Schottland beftehenden Bereine 
für Zwede des Reiches Gottes. Für das dritte Georg Calixtus, 
der Graf von Zinzendorf, die Anftalten für Miffion und Bibel: 
verbreitung, welche jid) im zweiten Jahrzehent des 19. Yahrhuns 
derts über die evangelifchen Kirchen des europäifchen Feſtlandes 
verbreiten. Von demſelben Zeitpuncte an wächſt die Union der 
Lehre und Gemeinfchaft, fi) mehr und mehr beftimmend und län« 
ternd, aud) äußerlich in die Landesficchen hinein, und wie fie von 
jeher in ihrer Wahrheit nur das Erzeugniß des erften Momentes 
fein fonnte, jo gab fie nothwendiger Weife die Stüge eines großen 
Vereinsweſens unter den Proteftanten ber, und wurde mehr umd 
mehr Veranlaſſung der fortzufegenden evangeliichen Neformation. 
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Han an allen ſolchen Erjcheinungen ſich wieder das Einfeitige, Feh⸗ 
Merbafte, Gefährliche zu erfennen giebt, ändert nichts daran, daß ih- 
wuen die Würde de8 angebahnten Fortfchrittes zum Guten beigelegt 
werden joll. 


8.89. Erftes Moment. 


Bertiefung der Theologie in ihren Lebensgrund 
and Berinnigung der hriftliden Gemeinſchaft 
_ auf dDiefem Grunde, 


Die allgemeine und erite Bedingung eines fich verjüngenden 
Birdyenthums muß allezeit und allerorten diefe fein, daß das Kirch⸗ 
Iiche und Theologifche in das chriftliche Lebenselement, in das Reich 
SGotted zurüd jtrebe, und wiedergeboren theils unmittelbar dafjelbe 
Reich fördern und verbreiten helfe, theils die vermittelnden Cinrid)- 
Mungen reinige, belebe, vervollitändige und einige. Dieſer edle An⸗ 
Ahub, dieſe fchöne Anzeige der Erneuung kann bald mehr auf dem 
Lehrgebiete, bald mehr auf dem praftifchen zuerſt fich erweiſen; 
ummer werden höher begabte Perfünlichkeiten die Werkzeuge für die- 
je8 Wert des Herrn abgeben. Was zwar Inhalt und fubitanzieller” 

Beift des Syſtems der Kirche, aber unbewußter, gebundener Geiſt, 
halbtodtes, gefefjeltes Leben ift, regt fid) auf der einen Seite wie- 
wer, wenn die andere, oder wenn die Miehrheit der Erjcheinungen 
ſchon den Gipfelpunct mißbräuchlicher, ausgearteter Kirchlichkeit er- 
Fennen läßt, und fpricht ſich endlich der wenn auch widerftreben- 
den Gemeine dur den Mund treuer Zeugen mehr oder minder 
vollftändig und lebendig aus. Im Herzen der durd) die Reforma- 
tion des 16. Kahrhunderts eroberten Ausbreitung des proteftanti- 
ſchen Evangelismus, in der deutfchen Kirche, waren es zwei, ſchon 
durch Reichtum der Anfchauungen, die fie auf Reiſen und bei oft 
verändertem Aufenthaltsorte gewonnen hatten, dann durch den Um⸗ 
fang ihrer wiſſenſchaftlichen Kenntniffe ausgezeichnete Männer, Ca- 
lirt und Spener, weldye der regenerirenden Theologie zu Organen 
dienten. Beide führten des ortfchrittes wegen auf Urſprüngliches 
zurück. Reden wir aber zuvörderſt von Reformation durch Ver⸗ 
tiefung in das Geiftliche, fo fommt nur der andere in Betracht. Un- 
zufriedene mit der Kirche, weil fie als Myſtiker und Theoſophen 
mit dem Schriftprincipe, mit dem ifolirten Nechtfertigungsbegriffe, 
init der Sacramentslehre Luthers im Widerfpruche fich befanden, 
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waren ihm vorausgegangen; er vertheidigte oder duldete an ihnen, 
was gehaltvoll war; ihrer Unfirdylichkeit folgte er nicht, dem wahr: 
haft kirchlichen Arndt fchloß er fid an, und nicht bloß die ideelle 
Regeneration, weldhe ein Valentin Andreä, diefe Zuchtruthe für 
das proteftantifche Pfaffenthum, dem eifernen Zeitalter vorgezeich- 
net, fondern eine reelle, duldfane und dody entfchiedene fand in 
Spener ihren anbahnenden Vertreter. Indem ihn die Erufianer 
des vorigen Jahrhunderts den theologum post Lutherum opti- 
mum maximum namten, hatten fie auch darin Recht, daß fie fein 
Berhältnig zu Luther, zu der urfprünglichften reformatoriichen Ge- 
finnung und zu Gedanken Luthers, welche unentwidelt geblieben 
waren, ind Auge faßten. Denn der lutherifchen Rechtgläubigkeit 
zur lebendigen Begründung zu helfen, viele ſchon vergefiene 
Lebensbedingungen des rechtfertigenden Glaubens, des Lehramtes, 
der Theologie, der Schriftgelahrtheit wieder Tenntlih und gültig 
zu machen, Buße, Liebe, Duldung, Chriftlichkeit des Wandels, ten- 
tatio, oratio, dahin gieng fein mild anfprecdhendes und doch hart 
angefochtenes, reiche Ausfaat für die Zukunft enthaltendes Beftreben. 
Eben darin befteht der urjprünglicye Sinn und die Wahrheit des 
Pietismus. Nicht nur hat Spener an allen Orten feines amt⸗ 
lichen Aufenthalt und jogar für Kurſachſen, welches ſich ihm fo 
unwillfährig zeigte, wirkliche Verbeſſerungen zu Wege gebracht, 
fondern einen Weg gebahnt, den noch alle wahre evangelifche Theo⸗ 
logen an ihrem Orte und zu ihrer Zeit gehen und gehen müſſen. 
Die durch ihn angerathene, mit Lehre und Beifpiel vorgebildete 
Erneuerung umfaßt und durdpdringt das ganze Tirdhliche Leben, 
wenn jchon gefagt werden darf, daß die Liturgie ihm wenig, die 
Katecheje und Seelenpflege am meiften verdanfe. ‘Denn ein Prin- 
cip, welches in der Kirche auf das fich zeitlich auswirtende Neid 
de Herrn, auf Früchte der Gerechtigkeit und Lebensproben des 
gerechtmachenden Glaubens ausgeht, aljo bei reiner Lehre und gu- 
ter äußerlicher Zucht fich nicht beruhigt, muß vorzugeweife auf 
gründliche Erwedung und Erbauung, folglih auf Anfafjung der 
Einzelnen, auf Erzichung durch Katecheſe Bedadıt nehmen. Daraus 
ergiebt jich nicht, dag das Bekenntniß, der Eultus, die Theologie, 
und Gelehrjamfeit, irgend etwas Kirchliches geringſchätzig angefehen, 
vielmehr daß alles aus dem Geiſte abgeleitet und auf das Leben 
bezogen und in einander organifch verbunden werde. Unter diejer 
Bedingung aber, dag der Urfprungs- und Zielpunct der kirchlichen 


rtiefung d. Theol. u. Verinnigung d. Gemeinschaft. 453 


ı wahres Chriftenthum im Sinne von Arndt und Spener 
fgefaßt werden, gedeihen die Gaben und Aemter am er- 
ner totalen und vollen Tirchenväterlichen Wirkſamkeit, wie 
nur an den genannten, fondern auch an Heinrich Müller, 
Franke, Albrecht Bengel, Matthäus Pfaff, an von We- 
orwegen, der groß ale Miffionar und doc auch ausge⸗ 
Lector ift, und an vielen anderen wahrnehmen kann. Spe- 
j bleibt immer der vorleuchtendfte in unjerer Kirchenge⸗ 
r ift als der mißverftandene Begriff des praftifchen Chri— 
bald in engherzigen Pietismus, bald in flahen Mora- 
ntergegangen , aber jhon durch Herder, dann wieder 
leiermacher tenntlicher geworden, und hat noch reiche 
ig. 
Vertiefung der lehramtlichen Thätigkeit und Wiffen- 
as Urfprüngliche und Unmittelbare verbindet ſich bei Spe- 
n und der Natur der Sache nad) mit Verinnigung 
infchaft. Etwas anderes find Abfonderungen, Sepa- 
Schismata, etwas anderes Verinnigungen; jene 
Weile nur Symptome krankhafter Zuftände und zugleid) 
iwender Lebenskraft ; diefe Anfammlung und Zufammen- 
erfönlicher geistlicher Lebenselemente aus dem weitern in 
en Kreis der Bruderliebe und Glaubensgemeinfchaft, aus 
yer befruchtende Strom in die Kirche der Berufenen zu= 
will*). Die Separationen, die wir erleiden, find ent- 
fall vom evangelifchen Kirchenbegriffe ſelbſt oder bezeich- 
serzweiflung daran, daß die Kirche noch weſentlich evan- 
Der Separatijt ‚giebt ſich entweder abfoluter Unkirch⸗— 
t, oder will des irrenden oder nicht irrenden Gewiſſens 
der leidentlich noch mitwirfend an einer in Lehre umd 
in Disciplin, Sacramentsübung und Verfaſſung oder 
gend einem diefer Stücke ausgearteten Kirche Antheil neh- 
rharrt er nicht in bloßer DVerneinung eines gegebenen 
fens, welchen er geſchichtlich zugehört hat, jo geht er mit 
anten zur Herjtellung und Pflege eines ältern Zuftandes 
te vereinzelnde Separation ift nicht als Krankheitsſymp⸗ 
Frucht der Unfrömmigkeit und Ungläubigfeit überhaupt 
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verdient fie nicht einmal diefen Namen, fondern ift eis überall vor- 
fommendes Bhänomen der Verweltlichung; aber als Vorurtheil 
gegen die ganze, allgemeine chriftliche Kirche, als aus weidyer ber 
Herr fein Wirken zurückgenommen habe, feit die apoftolifchen Grund⸗ 
fäge fich verläugneten, fo daß nur zufällige Berſaumlungen wab- 
rer Ehriften noch im Stande feien, die Gemeine Chrifti darzuſtellen 
und der zu hboffenden Neuftiftung einen Weg zu bahnen, ift fie 
überwiegend verneinender Natur und hegt nur Ausfickt auf befiere 
Zeiten. Dergleihen Gejinnungen find neuerdings von England 
aus nad Frankreich und der Schweiz, auch nach Belgien uud 
Deutſchland verbreitet worden, und haben den Frieden wieler Ge⸗ 
meinen gejtört, das Gewiffen mancher Ehriften verwurt. Sie 
find der chiliaftifchen Richtung verwandt, welche ſich beeikt, durch 
Abwerfung weltlicher und ftaatlich = Firchlicher Bande eine auser- 
wähltere Gemeine dem kommenden Herrn zuzuführen. Von dewen 
aljo, welche fich vom Chriſtenthume überhaupt umb darum von der 
Kirche, oder um des Chriſtenthumes willen fchledithin von der 
Kirche losſagen, ift nicht zu reden. Nahe an diefe grenzen foldye, 
welche ſich von der urſprünglichen Evangelifhen Gemeinſchaft aws- 
fchloffen oder von ihr ansgejchloffen wurden, weit fe fid im Wi⸗ 
deripruche mit dem katholiſchen Element des proteſtantiſchen Kir⸗ 
chenweſens befanden, die baptijtifchen und andererfeits die unitari⸗ 
Then Secten. Sie tragen zur Sichtung und Bewährung unferex 
Kirche bei, e8 fet mm, daß fte die Elemente der ethifchen oder bi: 
blifchen Kritik des kirchlichen Beftandes in ımjerer Mitte ausfäen, 
oder daß fie ächt evangelifches Element zu bedeutender Entioidlung 
bringen. Die Quäler oder hrijtlihen Fremde in England haben 
eine ähnliche Beftinnmung. Bich näher gehen uns Abgejonderte au, 
die eine Nationallirche verlafjen, weil fie die urfpränglicden Glau⸗ 
bensbetenntniffe amtlich und öffenttich abfchafft, verläugnet, ver⸗ 
kürzt (die ſchweizeriſche franzöfifche Kirche bietet Beifpiele dar) ; 
oder dem alten Xichte tren, wie die Yutheraner in den Riederlan- 
den, vom neuen fi) aus demfelben Beweggrunde trennen; oder an 
einer Communion, welche ohne Bruderlichbe Bruderliebe feiert, näm- 
lic) ohne Zucht und Prüfung ihren Zugang den Kindern der Weit 
öffnet, (wie die Berner Ceparirten, wie chedem Spangenberg 
und feine Freunde während feines Aufenthaltes zu Halle) Gewif- 
jens-Anftog nehmen ; oder etwa die Einmiſchung des Staates, des 
Patronates in Firchliche Gerichtsbarkeit, in Kirchliche Amtsbeſetzung 
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orresciren, wie die ſchottiſchen Seceders; oder endlich im 
ummenhange damit ihre alten Gebräuche, Formulare, ihr litur⸗ 
es Bekenntniß gefährdet achten, wie viele Mitglieder der hollän⸗ 
en Kirche neuefter Zeit, wic die Gemeine Kornthal in Wür- 
erg, wie die ſogenaunten alten Zutheraner in den Preußiſchen 
sinzen, fofern fie fi) von der Agende und dem Kirchenregiment 
Union loegeſagt. In der Regel haben dergleichen Seceffionen 
theilen zu entjagen, beftehen nur durd einen Kern von Fröm- 
eit und Glaubenszuverficht und erjegen dadurd) der Kirche im 
zen das, was fie ihr nehmen. Es find eben Separationen 
ervativer Art, deren Anhänger freilich die anderen von rein 
einender Bedeutung mit verfchulden, da fie aud), was Ernenung 
guter Zortfchritt ift, al Neuerung verdammen und, mit gleich 
chtsiofer Sefinnung wie die anderen, vielmehr an der Deute: 
der Reformation trampfhaft feithalten, als die evangelifchen 
indfütze vertreten. Durch die entgegengefettte Thür gehen die 
eien“ aus der Kirche, unter dem Vorwande, daß ein Symbol- 
ng fie austreibe und daß fie die Kirche , wenn nicht der Ge- 
vart, doc) der Zukunft jeien. Hätten fie irgend eine Lehre, ein 
enntnip, ein Sacramıent, eine Theologie, welche eine Geſchichte 
EC hriftenthum aufzuweiſen oder eine Verwandtjchaft mit 
Fundamente defjelben erfennen zu lafjen im Stande wären, 
vide die Subftanz, worauf fie hielten, der Kern der Symbole 
Kirche fein, deren Kritik fie pflegen, deren verbindliche, lehrge- 
nfchaftliche Kraft fie nach dem Geſetze geichichtlicher Gefinmmg 
digen dürften; und hinderte fie am Gebraudje foldyer Freiheit 
landestirchliche Regierung und Cenſur, jo blieben fie doch in 
Svangeliichen. Nun aber haben fie nichts inne und nehmen 
66 mit, indem fie jich der Landeskirche entziehen, wodurch fie 
al® Glieder der Evangelifcyen zu erfennen-gäben. Nun aber 
en fie jogar an der h. Schrift nichts, als was Belenner des 
amd und Talmuds auch davon haben, nichts als allgemeine 
ſtiſch⸗ethiſche Vorftellungen und fittliche Velleitäten. Deshalb 
sen wir mit ihnen nur auf dem Fuße der allgemeinen Liebe, 
bürgerlich - jittliden Pflichten, des wiffenjchaftlichen Verkehrs 

ber Qulturgemeinfchaft ftehen, haben jedody kirchlich nichts 
ihnen zu theilen. ‘Diefem Separatismus nicht nur, wenn er 
, dies Namen verdient, fondern jedem andern, fofern jeine 
me ſchon vorhanden waren, widerſetzten fich die in Rede ftehen- 
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den Reformatoren des zweiten Ranges gleicherweife wie die ur- 
jprünglihen. Kommen wir demnad) auf Spener zurüd und 
erforfchen die Beziehung feines Wirkens auf VBerjüngung chriſtlicher 
Gemeinschaft. Spener knüpfte fchon zu Frankfurt a, M. chriſt⸗ 
liche Geſpräche mit feinen Zuhörern an.. Dialog und Katechefe 
führen, zumal mit Erwachſenen gehalten, wegen des bewußten In⸗ 
einander der Glaubenswifjenjchaft und des Glaubenslebens in die 
Seelenpflege, in die Selbfterfenntnig zunächſt herein, und erfordern 
vermöge ihrer perfünlich erinnernden Natur ein Band nähern Ber: 
trauens und befonderer Gemeinfchaft zwifchen denen, welche in Er: 
fahrungen ftehen, und denen, welche ſich darnach ſehnen. Die Ver⸗ 
anlaffung zu Zuſammenkünften war gegeben; mehr oder min- 
der Erwedte und erbauungsbedürftige, innigere Ehriften erholten 
fi) an gemeinfamer Leſung der Schrift — etwas ganz anderes 
als das volksthümliche Poftillen-Lejen, das etwa noch in den Häu⸗ 
fern beftand, — an der Beipredhung darüber und am Austaufche 
der bewußten Seelenzuftände — etwas ganz anderes als amıtliche, 
ſehr mechanifirte und defunctorifche Beichte oder gelegentlich in den 
Ichwierigften und gefährlichiten Fällen verlangte und ertheilte Ge⸗ 
wiffensberathung, — endlid) an der Gemeinfchaft des Gebetes aus 
dem Herzen oder Gejang der Pjalmen — etwas ganz anderes als 
die Theilnahme am firchlichen Gebetsformular. Spener ftand die— 
fen Conventikeln, dieſen werdenden und bald fid) da und dort wies 
derholenden brüderlichen Berfammlungen fördernd und vertheidigend 
nahe. Er ſchrieb dafür, daß unbefchadet die Amtsordnung in den 
Grenzen der Kirchlichkeit auch Laien am Lehren und Ermahnen, 
am Auslegen und Bezeugen des Evangeliums theilzunehmen hätten, 
das Büchlein vom geiftlichen Prieftertfum, und berief fih auf Pro- 
phet und Apoftel, näher auf Luthers tiefen und feherifchen Gedan- 
ten der ecclesiolae in ecclesia, der Kirchlein in der Kirche. Lu⸗ 
ther hatte jchon die Reformation als äußere Anftalt und öffentlich 
eingeführte Ausübung nicht nur von der Reform des Herzens und 
Wandels, fondern aud) von einer auf dem Grunde des perſönlichen 
wahren Ehriftenthums gefeierten Bruderliebe unterjchieden, eine Feier, 
welche auch ihm zufolge durdy freie Confociation (Sid, einfchreiben 
lafjen) zu Stande kommen ſollte. Die Landes- oder Volkskirche, 
der kirchliche Verband jollte dadurch nicht aufgehoben, wohl aber 
vor der Gefahr, beengend und mechanifirend auf ftarfen oder 
ſchwachen Glauben zu wirken, gefhütt werden. Die Lehre follte 
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perhorresciren, wie die ſchottiſchen Seceders; oder endlich im 
Zufammenhange damit ihre alten Gebräuche, Yormulare, ihr litur⸗ 
gifches Belenntniß gefährdet achten, wie viele Mitglieder der hollän- 
diſchen Kirche nmeuefter Zeit, wic die Gemeine Kornthal in Wür- 
temberg, wie die fogenannten alten Lutheraner in den Preufifchen 
Provinzen, fofern fie fid) von der Agende und dem Kirchenregiment 
der Union loegeſagt. In der Regel haben dergleichen Seceffionen 
Bortheilen zu entjagen, beftehen nur durd) einen Kern von Fröm⸗ 
migkeit nnd Glaubenszuverficht und erſetzen dadurch der Kirche im 
Ganzen das, was fie ihr nehmen. Es find eben Separationen 
confervativer Art, deren Anhänger freilich die anderen von rein 
verneinender Bedeutung mit verfchulden, da fie auch, was Ernenung 
und guter Fortfchritt ift, al8 Neuerung verdammen und, mit gleich 
gefchichtsloſer Sefinnung wie die anderen, vielmehr an der Deutes 
rofe der Reformation krampfhaft feithalten, als die enangelifchen 
Grundfäge vertreten. Durch die entgegengefete Thür gehen die 
„Freien“ aus der Kirche, unter dem Vorwande, daß ein Symbol- 
zwang fie austreibe und daß fie die Kirche , wenn nicht der Ge⸗ 
genwart, doch der Zukunft feien. Hätten fie irgend eine Lehre, ein 
Bekenntniß, ein Sacrament, eine Theologie, welche eine Gedichte 
im Chriftenthum aufzumeifen oder eine Verwandtichaft mit 
dem Fundamente deijelben erkennen zu laffen im Stande wären, 
fo würde die Subftanz, worauf fie hielten, der Kern der Symbole 
des Kirche fein, deren Kritik fie pflegen, deren verbindliche, lehrge- 
meinſchaftliche Kraft jie nach dem Gejege geichichtlicher Gefinnung 
würdigen dürften; und hinderte fic am Gebrauche ſolcher Freiheit 
die landeskirchliche Regierung und Cenfur, jo blieben fie dody in 
der Evangelifchyen. Nun aber haben fie nichts inne und nehmen 
nichts mit, indem fie ſich der Landeskirche entziehen, wodurd) fie 
füh als Glieder der Evangeliicyen zu erkennen gäben. Nun aber 
haben fie jogar an der h. Schrift nichts, als was Belenner des 
land und Talmuds auch davon haben, nichtE als allgemeine 
theiftifch-ethifche Vorftellungen und fittliche Velleitäten. ‘Deshalb 
können wir mit ihnen nur auf dem Fuße der allgemeinen Liebe, 
der bürgerlich - fittliden Pflichten, des wiffenfchaftlichen Verkehrs 
und der Qulturgemeinfchaft ftehen, haben jedody kirchlich nichts 
mit ihnen zu theilen. Diefem Separatismus nicht nur, wenn er 
noch dieſen Namen verdient, ſondern jedem andern, jofern feine 
Keime fchon vorhanden waren, widerjegten ſich die in Rede ftehen- 
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den Reformatoren des zweiten Ranges gleicherweife wie die ur: 
Iprünglihden. Kommen wir demnah auf Spener zurüd und 
erforjchen die Beziehung feines Wirkens auf Verjüngung chriftlicher 
Gemeinschaft. Spener Tnüpfte ſchon zu Frankfurt a, M. chriſt⸗ 
liche Gefpräde mit feinen Zuhörern an. Dialog und Katechefe 
führen, zumal mit Erwachjenen gehalten, wegen des bewußten In⸗ 
einander der Glaubenswiffenfchaft und des Glaubenslebens in die 
Seelenpflege, in die Selbfterfenntnig zunächſt herein, und erfordern 
vermöge ihrer perjönlich erinnernden Natur ein Band nähern Ver⸗ 
trauens und befonderer Gemeinschaft zwiichen denen, welche in Er⸗ 
fahrungen ftehen, und denen, welde fi) darnad) jehnen. Die Ver⸗ 
anlaffung zu Zufammenfünften war gegeben; mehr oder min- 
der Erwedte und erbauungsbedürftige, innigere Chriſten erholten 
fich an gemeinfamer Leſung der Schrift — etwas ganz anderes 
als das volksthümliche Poftillen-Lefen, da8 etwa nod in den Häu- 
fern beftand, — an der Beſprechung darüber und am Austaufche 
der bewußten Seelenzuftände — etwas ganz anderes als amtliche, 
ſehr mechaniſirte und defunctorifche Beichte oder gelegentlich in den 
ſchwierigſten und gefährlichhten Fällen verlangte und ertheilte Ge⸗ 
wiljensberathung, — endli an der Gemeinſchaft des Gebetes aus 
dem Herzen oder Gefang der Palmen — etwas ganz anderes als 
die Theilnahme am kirchlichen Gebetsformular. Spener ftand die 
fen Conventifeln, diefen werdenden und bald fi) da und dort wie- 
derholenden brüderlichen Berfammlungen fürdernd und vertheidigend 
nahe. Er fohrieb dafür, daß unbefchadet die Amtsordnung in den 
Grenzen der Kirchlichkeit auch Laien am Lehren und Ermahnen, 
am Auslegen und Bezeugen des Evangeliums theilzunehmen hätten, 
das Büdjlein vom geiftlichen Priejtertfum, und berief ſich auf Pro- 
phet und Apoftel, näher auf Yuthers tiefen und ſeheriſchen Gedan- 
ten der ecclesiolae in ecclesia, der Kirchlein in der Kirche. Lu—⸗ 
ther hatte ſchon die Reformation al8 äußere Anjtalt und öffentlich. 
eingeführte Ausübung nicht nur von der Reform des Herzens und 
Wandels, fondern aud) von einer auf dem Grunde des perjünlichen 
wahren Chriſtenthums gefeierten Bruderliebe unterfchieden, eine eier, 
welche auch ihm zufolge durd freie Confociation (Sich einfchreiben 
lafjen) zu Stande kommen follte. Die Landes- oder Volkskirche, 
der Firchliche Verband follte dadurch nicht aufgehoben, wohl aber 
vor der Gefahr, beengend und medjanilirend auf ftarfen oder 
ſchwachen Glauben zu wirken, geſchützt werden. Die Lehre follte 
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lirchlichen Lehrtropen gehegt hat. Dieje Kirche in der Kirche hat 
nicht allein vermöge der Diaspora die mehrſten proteſtantiſch⸗ 
germeanifchen Xänder mit den Gaben ihrer Herzens- und Lebens⸗ 
theologie in irgend einem Maaße befruchtet und mit ungezählt vies 
len rechtgläubigen Theologen, Geijtlidyen und Yaien in wirkſamer 
Gemeinichaft geftanden, fondern auch nach allen Richtungen hin, 
bis in den Außerjten europäischen Oſten und Norden, im dem deut- 
ſchen Landern hin und ber, in den Niederlanden, in der Schweiz, 
in England fid) in Töchteranjtalten wiederholt; eben dadurch aber 
alle aud) die größten Yandeskirchen an Umfang einheitlich gelten- 
der Kirchenordnung, Lehre, Zucht und Erziehungsweiſe übertroffen. 
Diefe Erjcheinung bleibt in der Geſchichte der Kirche und des Rei⸗ 
des Gottes eine einzige. Biel fehlt, daß die Eigenthümlichkeit der 
Brüdergemeine das unmittelbare Vorbild der vom Chriſtenthum 
durchdrungenen und geheiligten Welt oder auch nur des Firdjli- 
hen Lebens im Allgemeinen abgäbe. Vielfache Befchränfungen der 
perfönlichen Freiheit, monotone Rede- und Borjtellungsweijen, 
eine gewiſſe Entfremdung vom wiffenfchaftlichen Fortſchritte und 
von der Bolksthümlichkeit, etwanige hierarchiiche Elemente zu ge: 
ihweigen, gehören zu diefer Eigenthümlichfeit ; und es geht ja 
über die geichichtlichen Lebensgeſetze hinaus, dag eine Stammge⸗ 
meine des Reiches Gottes aus dem Fleiſch gezogen und durch 
Methode und geijtliche Politik in ihrer Selbigteit erhalten werde. 
Allein das hindert nicht einzufehen, daß in den Stiftungen Zin- 
zendorfs und Spangenbergs die Spin der Verjüngung der 
Euangeliſchen Kirche, das Zeichen ihrer umerjchöpften Hervorbrin- 
gungs⸗ und Bildungsträfte leuchte. Diefe Brüdergemeinde, diefe 
verinnigte concentrirte chrijtliche Glaubens- und Yiebes- Gemein- 
haft hat ein Jahrhundert Hindurd) die Myſterien des Chriſten— 
thums in fich aufbewahrt und durch gemüthliche, lebendige Ueber: 
lieferung ihres Sinnes, ald alle andere Sonjervatorien mehr oder 
minder unhaltbar geworden, durd; die Seiten der Flachheit und 
Gteichgikttigkeit hindurch gerettet; hat im Cultus, im Gefange, in 
der Verſammlung, in der Feftfeier, in Zucht und Haushaltung, in 
der eigenthämlichen Zeelenpflege, in der Erziehung der Jugend 
vielerlei Exempel aufgejtellt, von denen die größere weitere Kirche 
noch lange zu lernen haben wird. Auch in Bezug anf das Ver- 
haltniß zum Staate und zur Familie, ebenfo zu anderen Religions- 
gemeinfchaften bleibt fie Lehrmeifterin, ohne dag wir jchon ihre 
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Miffionskunft rühmen. Ya, fie hat abgenommen und ift noch im 
Abnehmen begriffen ; aber wann ? Nachdem fie noch einmal im 19. 
Jahrh. von allen Wirfungsplägen ihrer Ausbreitung ber einen 
entjchiedenen Einfluß auf die Belebung der Kirche geübt, und eben 
darum, daß, was fie gewefen, unter veränderten Formen und Bedin- 
gungen in weiteren Kreiſen und auf zahlreihern Stätten, als fie 
pflanzen Tonnte, zum Vorſchein komme. Noch heute ift fie Frei- 
ftätte, Nahrungsquelle für fo Viele, die vom Betrachten und Er⸗ 
leiden unferer. kirchlichen Gebrechen ermüdet find. 


8%. Zweites Moment. 
Ausbreitung Kriftlider Erfenntniß und evange 
lifhden Gemeindelebens; Entwidelung des feel: 
forgerifhen Amtes. Aeußere und innere Miffion. 
Bereinswefen. j 


Führt die Vertiefung des‘ theologifchen und dhriftlichen Bes 
wußtjeing zur Verinnigung des Gemeinlebens in Chriftus, fo wen⸗ 
det fi) von da aus der Mittheilungs- und Wirfungstrieb zu Auf- 
gaben, welche über die Grenze bisheriger Amtsthätigkeit und 
Amtsordnung in den Landesfirchen hinausgehen. Intenſive Ver⸗ 
vollfommmung geht in extenfive und protenfive über. Was von 
welt- und Eirchenhiftorifchen Grfcheinungen unter diefem Begriffe 
fteht, weifet uns alles auf die in Spener und den ihm nabe 
ftehenden Richtungen oder verwandten Anftalten gegebenen Impulſe 
zurüd, Denn mit diejen fteht doch) aud in Zufammenhang, was 
von Kopenhagen, von England und Schottland, endlich von Hol- 
land aus in Hinficht auf Miffion ſchon vor unferem Gedächtniß ge- 
fchehen if. Zwar muß es immer erft viele veranlaffende Er⸗ 
eigniffe und Zuftände geben, ehe die großen Werke und Unterneh- 
mungen der Xiebe, in denen der Preis des lebendigen Glaubens 
liegt, möglich und wirklich werden follen, und fchon deshalb find 
die Zeiten des 16. und 17. Jahrhunderts, wenn und fofern fie 
dergleichen Frucht nicht getragen, keineswegs anzuflagen. Der groß- 
artig dargeftellte Gedanke des Erasmus, den wir jetzt an die Spitze 
der Einleitung zur Gefchichte der nenern Miffion an die Heiden 
jtellen, fonnte von Seiten der mit häuslicher Drangfal und mit 
den Aufgaben dringender heimifcher Arbeit fämpfenden Reformation 
nicht fofort verwirklicht werden. Luther giebt nur gelegentliche 
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Tirchlichen Lehrtropen gehegt hat. Diefe Kirche in der Kirche hat 
nicht allein vermöge der Diaspora die mehrften proteftantifch- 
germaniſchen Länder mit den Gaben ihrer Herzens- und Lebens⸗ 
theologie in irgend einem Maaße befruchtet und mit gezählt vie⸗ 
len rechtgläubigen Theologen, Geiftlihyen und Laien in wirkfamer 
Gemeinſchaft geftanden, fondern aud nach allen Richtungen hin, 
bis in den äußerften europäischen Dften und Norden, im dem deut⸗ 
schen Yandern hin ımd her, in den Niederlanden, in der Schweiz, 
in England fi) in Töchteranftalten wiederholt; eben dadurcd aber 
alle auch die größten Landeskirchen an Umfang einheitlich gelten: 
der Kirchenordnung, Lehre, Zucht und Erziehungsweife übertroffen. 
Dieſe Erjcheinung bleibt in der Gefchichte der Kirdye und des Rei⸗ 
ches Gottes eine einzige. Biel fehlt, daß die Eigenthümlichkeit der 
Brüdergemeine das unmittelbare Vorbild der vom Chriftenthum 
durchdrungenen und geheiligten Welt oder auch nur des Firdli- 
hen Lebens im Allgemeinen abgäbe. Vielfache Beichränfungen der 
perfönlichen Freiheit, monotone Rede- und Vorſtellungsweiſen, 
eine gewilje Entfremdung vom wiſfenſchaftlichen Fortſchritte und 
von der Bolksthümlichkeit, etwanige hierardhifche Elemente zu ge 
ſchweigen, gehören zu diefer Eigenthümlichkeit ; und es geht ja 
über die gejchichtlichen Lebensgeſetze hinaus, daß eine Stammge- 
meine des Weiches Gottes aus dem Fleiſch gezogen und durch 
Methode und geiftliche Bolitif in ihrer Selbigkeit erhalten werde. 
Allein das hindert nicht einzufehen, dar in den Stiftungen Zin- 
zendorfs und Spangenbergs die Spin der Verjüngung der 
Evangeliſchen Kirche, das Zeichen ihrer unerfchöpften Hervorbrin-⸗ 
gungs- und Bildungsträfte leuchte. Diefe Brüdergemeinde, diefe 
verinmigte concentrirte chriftliche Glaubens- und Liebes - Gemein 
Schaft hat ein Yahrhundert hindurch die Myſterien des Chriften- 
thums in fi) aufbewahrt und durd; gemüthliche, lebendige Ueber» 
lieferung ihres Sinnes, al8 alle andere Conſervatorien mehr oder 
minder unbaltbar geworden, durd; die Zeiten der Flachheit und 
Gleichgültigkeit Hindurch gerettet; hat im Eultus, im Gefange, in 
der Verſammlung, in der Feftfeier, in Zucht und Haushaltung, in 
der eigenthämlichen Seelenpflege, in der Erziehung der Jugend 
vielerlei Exempel aufgeftellt,, von denen die größere weitere Kirche 
noch lange zu lernen haben wird. Auch in Bezug anf das Ver: 
bältnig zum Staate und zur Familie, ebenfo zu anderen Religions- 
gemeinſchaften bleibt fie Lehrmeifterin, ohne daß wir fchon ihre 
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auch, was ald That nur im überfchwenglichem ‘Danfgefühle der 
Erlöfeten feinen Grund haben kann, für ebenjo unheimliches Ge⸗ 
fpenft an al® was als Lehre aus den Tiefen myſtiſcher Specula⸗ 
tion hervorgeht. Durch die Vertiefung der Theologie des Willens 
in die Theologie des Herzens und Lebens, dur die Verinnigung 
der Kirche in Komventen und Brüdergemeinen allein find die apo- 
ftolifchen Werke nen geworden; das durch die Wirkung des Kreu- 
zes getödtete und twiederbelebte, in die Enge gedrängte und nun 
in der Freude am Herrn unendlich erweiterte Herz eines fllichtigen 
mährifchen Zifchler® oder Töpfers iſt die reiche Geburtsftätte, die 
in der Schule der Verfolgung gelernte und bewährte Theologie die 
treueite Gehülfin, der ſogenanute Pietismus die Nahrungsquelle 
der demüthigjten und erhabenften Unternehmung geworden, von 
welcher die neuere Gefchichte weiß. Die Fäden der ernenerten 
Deiffion des Evangeliums an Heiden und Juden laufen in der 
DBrüdergemeine oder in der Franke'ſchen Schule zuſammen; dort 
war der Fühnjte Gedanfe derjelben in Zingendorf repräfentirt, von 
dorther ftammte das Miſſions Collegium Friedrichs IV. von Dä- 
nemark, von dorther kam das erfte Gejchlecht der Sendboten, und 
wenn noch andere vorausgiengen oder folgten, jo waren fie doch 
dem Geifte und Sinne nad) von gleicher Herkunft und. Schule. 
Die größten wie Elliot, Egede, Spangenberg, Shwarz, 
Coke und ähnliche haben allerdings die Größe ihres Wirkens zu⸗ 
gleich dem natürlichen Talent und der wiljenfchaftlichen Fähigkeit 
verdankt, aber nur darum, weil durch Hingebung an das Werk des 
Herrn ihre Gaben eine ſolche Richtung genommen. Gegen Cube 
des 18. und im Beginne des 19. Jahrhunderts erwachte nun ein 
miſſionariſcher Gemeinfinn, befonders in England, die Baptiften 
begannen, die übrigen Diffenters und die Bifchöflichen folgten nach, 
große Miſſionsgeſellſchaften bildeten ſich; nach Aufhebimg der Con⸗ 
tinentalfperre, nach der Befreiung Deutfchlande von der Fremd⸗ 
berrfchaft, bei überhaupt erneuetem religiöjen und kirchlichen In⸗ 
tereſſe pflanzte fid) von England her die Tradition jened Sinnes 
auf dem Feſtlande fort; Gefellfchaften, Ceminarien, Zeitſchriften 
widmeten fich diefer Aufgabe; allein wenn fie auch Schuß von den 
Regierungen der Landeskirchen, wohl gar Aufmunterung genoflen, 
— manches Kirchenregiment trat ihnen feindlih entgegen — To 
behielten fie doc) bi8 hieher die Form der freien Gejelligfeit , wo- 
durd) fie der Unkirchlichkeit verdächtig geworden find, jo fanden fie 
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Doch weber an den Facultäten, Eonfiftorien, Presbhterien u. ſ. w., 
can ben Gemeinen als foldhen ihre tragende Etüße, fondern ‚an ben 
evangeiihen Chriſten aller Stände und Volksklaſſen, weldye dem 
moſitiven Chriftenthum, den Thatſachen des Heiles, der Xiebe, 
zweilche aus dem Glauben kommt, mit ihrer Gefinnung am näd)- 
ten ftanden; wodurch fie nach dem Urtheile des Rationalismus 
zZ>er Anklage der nun nicht mehr fo wie vormals ſich gegenfeitig 
entfremdeten Pietätstheologie und Orthodorie anheimfielen; fo er- 
SG chienen fie endlid den weltgefinnten Philanthropiften wie thörichte 
—Schwärmer und wie Väter, die ihren Stindern das Brod nehmen, 
nand es nad) Außen hin vergeuden. In allen diefen Beziehungen ift 
28 aber ein ganz Gleiches, die evangelifche Miſſion rechtfertigen, 
asnDd in ihr die Spur der Vervollkommnung der Kirche erkennen. 
Errledigen wir die lebte Anklage zuerjt, fo ift unwiderſprechlich, 
Daß, wie die Weilfagung (Jeſ. 49.) von einem und demſelben 
auserwählten Knechte beides erwartet, daß er „das Verwahrloſete 
az Iſrael wiederbriugen* und dag er „das Licht der Heiden“ und 
ein „Deil bis ans Ende der Welt” jein werde, diejelbe Gefinnung 
zund Kraft, welche die üußere Miſſion zu Wege bringt, die innere 
zmiitveranlaßt und ftärkt. Nicht nur willen alle, weldye zum Bei- 
ſꝓpiel Miffionsfchriften leſen und dergleichen Stunde in der Ge— 
wzıeinde mittheilen, da die in fo concreten Ericheinungen, als die 
Miſſionsgeſchichte bietet, neu werdende Apoftelgejchichte eine befruch- 
tende Rüdwirkung auf Yung und Alt äußert, und Eifer um leben- 
diges Chriſtenthum anregt, fondern man kann auch fragen, wel- 
cherlei Geijtliche und Laien haben denu jeit dem Wiederaufgange 
des den Heiden zugewandten Miſſionsſinnes das Erfte, Deehrite, 
Zeitigjte, Segensreichfte erfunden und gewirkt, um „das Verwahrlo⸗ 
fete in Iſrael wiederzubringen“ und dazu die Kträfte der beitragen- 
den Liebe angejammelt? Haben etiva, während Bietiften die Miſſion 
nach Außen trugen, die Rationalijten und Humanijten Overdyck 
ud Düffelthal, Beuggen und das Rauhe Haus, oder 
bie Anjtalten von Kaifersmwerth geitiftet ? Dieß jo wenig, als 
wir die Franke'ſchen zu Halle für die Ergebnifje des damaligen 
erthodoren Eifers anfehen fünnen. Ohnehin hat fi) auch umges 
Ichrt die äußere Miſſion erjt aus der Inſtitution der inmern erge- 
ben ; denn die Stifter des Methodismus fendeten, nachdem fie in 
der. heimifchen Kirche bereits eine reifende Predigt der Buße und 
Bergebung angerichtet und Anftalten zur Erhaltung und Pflege des 
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auch, was als That nur in überſchwenglichem ‘Dankgefühle ber 
Erlöfeten feinen Grund haben fann, für ebenfo unheimliches Ge⸗ 
fpenft an als mas als Lehre aus den Tiefen myſtiſcher Specula- 
tion hervorgeht. Durch die Vertiefung der Theologie des Willens 
in die Theologie des Herzens und Lebens, durch die Verinnigung 
der Kirche in Comventen und Brüdergemeinen allein find die apo⸗ 
ftoliichen Werke neu geworden; das durch die Wirkung des Kreu⸗ 
zes getödtete und wiederbelebte, in die Enge gedrängte ımd nun 
in der Freude am Herrn unendlich erweiterte Herz eines flüchtigen 
mähriſchen Zifchlers oder Töpfers ift die reiche Geburtsftätte, die 
in der Schule der Verfolgung gelernte und bewährte Theologie die 
treueite Gehülfin, der ſogenanute Pietismus die Nahrungsquelle 
der demüthigſten und erhabenften Unternehtiung geworden, von 
welcher die neuere Gefchichte weis. Die Fäden der ernenerten 
Million des Evangeliums an Heiden und Juden laufen in der 
DBrüdergemeine oder in der Franke'ſchen Schule zuſammen; dort 
war der Tühnfte Gedanke derjelben in Zinzendorf repräfentirt, von 
borther ftanımte das Deiffions-Eollegium Friedrichs IV. von Dä- 
nemarl, von dorther kam das erfte Gefchlecht der Sendboten, und 
wenn noch andere vorausgiengen oder folgten, fo waren fie doc 
dem Geifte und Sinne nad) von gleicher Herkunft und. Schule. 
Die größten wie Elliot, Egede, Spangenberg, Shwar;, 
Coke und ähnliche haben allerdings die Größe ihres Wirkens zus 
gleich dem natürlichen Talent und der wiflenfchaftlichen Fähigkeit 
verdankt, aber nur darum, weil durch Hingebung an das Werk des 
Herrn ihre Gaben eine folche Richtung genommen. Gegen Ende 
des 18. und im Beginne de8 19. Jahrhunderts erwachte nun ein 
miffionarifcher Gemeinſiun, befonders in England ; die Baptijten 
begannen, die übrigen Diffenters und die Bifchöflichen folgten nad, 
große Miffionsgefellfchaften bildeten ſich; nach Aufhebung der Con⸗ 
tinentalfperre, nad) der Befreiung Deutjchlands von der Fremd⸗ 
berrichaft, bei überhaupt erneuetem religiöfen und kirchlichen In⸗ 
tereſſe pflanzte fi) von England her die Tradition jenes Sinnes 
auf dem Zeftlande fort; Gefellihaften, Seminarien, Zeitichriften 
widmeten ſich diefer Aufgabe; allein wenn fie auch Schug von den 
Regierungen der Landestirhen, wohl gar Aufmunterung genoflen, 
— manches Kirchenregiment trat ihnen feindlid entgegen — fo 
behielten fie doc) bi8 hieher die Form der freien Gejelligfeit , wo⸗ 
durd) fie der Unkirchlichkeit verdächtig geworden find, fo fanden fie 
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doch weder an den Facultäten, Confiftorien, Presbhterien u. |. w., 
an den Gemeinen als ſolchen ihre tragende Stütze, fondern an den 
ewangelifchen Ehriften aller Stände und Volksklaſſen, welche dem 
pofitiven Chriftenthum, den Thatſachen des Heiles, der Xiebe, 
welche aus dem Glauben kommt, mit ihrer Gefinnung am näd) 
ften ftanden; wodurch fie nad) dem Urtheile des Rationalismus 
der Anklage der nun nicht mehr fo wie vormals fich gegenfeitig 
entfremdeten Pietätstheologie und Orthodorie anheimfielen; fo er- 
ſchienen fie endlich den: weltgefinnten Philanthropiften wie thörichte 
Schwärmer und wie Väter, die ihren Kindern das Brod nehmen, 
und es nad) Außen hin vergeuden. In allen diefen Beziehungen ift 
e8 aber ein ganz Gleiches, die evangelifche Miſſion rechtfertigen, 
und in ihr die Spur der Vervollkommnung der Kirche erfennen. 
Erledigen wir die letzte Auflage zuerſt, jo ift unwiderſprechlich, 
daß, wie die Weiffagung (Jeſ. 49.) von einem und demfelben 
auserwählten Knechte beides erwartet, daß er „das Verwahrloſete 
ig Iſrael wiederbriugen® und daß er „das Licht der Heiden“ und 
ein „Heil bis ans Ende der Welt“ fein werde, diefelbe Gefinnung 
und Kraft, welche die äußere Miſſion zu Wege bringt, die innere 
mitveranlaßt und ftärkt. Nicht nur wilfen alle, welche zum Bei- 
ipiel Miffionsichriften leſen und dergleichen Kunde in der Ge—⸗ 
meinde mittheilen, daß die in jo concreten Erfcheinungen, als die 
Miffionsgefchichte bietet, neu werdende Apoftelgefchichte eine befrudh- 
tende Rüdwirkung auf Yung und Alt äußert, und Eifer um leben- 
diges Chriſtenthum anregt, fondern man kann auch fragen, wel⸗ 
cherlei Geiſtliche und Laien haben denn ſeit dem Wiederaufgange 
des den Heiden zugewandten Miſſionsſinnes das Erſte, Mehrſte, 
Zeitigſte, Segensreichſte erfunden und gewirkt, um „das Verwahrlo⸗ 
ſete in Iſrael wiederzubringen“ und dazu die Kräfte der beitragen⸗ 
den Liebe angeſammelt? Haben etwa, während Pietiſten die Miſſion 
nad) Außen trugen, die Rationalijten und Humaniſten Over dyck 
und Düffjelthal, Beuggen und das Rauhe Haus, oder - 
die Anjtalten von Kaiſer swerth geftiftet ? Dieß fo wenig, als 
wir die Sranfefchen zu Halle für die Ergebniffe des damaligen 
orthodoxen Eifer anfehen können. Ohnehin hat ſich auch umges 
fehrt die äußere Miſſion erft aus der Injtitution der innern erges 
ben ; deun die Stifter des Methodismus fendeten, nachdem fie im 
der. heimifchen Kirche bereit8 eine reifende Predigt der Buße umb 
Vergebung angerichtet und Anftalten zur Erhaltung und Pflege des 
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gezeichneten Anlaß zu ergreifen, die Spur des göttlichen Gerichts im 
Unglüd der Dienfchen nachzuweiſen und auf den Grund befferer Zu⸗ 
ftände zu dem Heile der Belehrung hinzutreiben ; es ift nicht wahr, daß 
es unzuläfjig fei, Werke der Klugheit anzurathen, weldye mit den 
Werfen der Liebe in nahen Zufammenhange ftehen und mit Wort 
und That zu den Knechten eines Lafters zu fagen, erft müßt ihr 
von eurem Rauſche aufwachen, erſt diefes oder jenes laſſen, che 
euch Chriftus erleuchten und die Gnade der Wahrheit ergreifen 
kann. Tauſend unläugbare Exempel beweifen es, das die Enthal- 
tungen nicht nur die Quelle des natürlichen und fittlichen Elends 
verftopft, fondern auch veranlaffende Urſache der innern Erneues 
rung abgegeben haben. So wie an gewiffen Orten zu gewiflen 
Zeiten fi die Indicationen des Unheil und das Heilverfahren 
in Eine Erſcheinung zufammendrängen, fo ift e8 auch mit dem 
Individuum nicht anders, als dag ihm nur auf diefem Puncte umd 
von diefer Seite jett mit werfthätiger Liebe und Weisheit geholfen 
werden kann. Die Afcefe von aller Art hat aber die zwiefacdhe 
Bedeutung, daß fie theils zur Bewahrung eines Zuftandes gerei- 
hen, theil® erjt den Menfchen dem Yichte umd der Kraft des Evan- 
geliums zugänglich maden kann. Hat nun die amtliche Seel- 
ſorge nicht fo weit gereicht, oder hat die vernadjläffigte Disciplin 
den Sündern nicht genng Anläffe gegeben, zur Erfenntnig zu fom- 
men, jo haben jie fi) doch dem nicht zu widerfeßen, daß freie, ver⸗ 
einte, dem Erfordernig nahe tretende Kräfte den Mangel ergänzen, 
oder mindeſtens ihnen für die Zukunft erft wieder einen freiern 
von Vorurtheilen weniger befetten Spielraum vorbereiten. Sitts 
lihe und kirchliche Ausübung des Chriſtenthums unterfcheiden 
ſich, ſollen fich aber nicht trennen; jene arten weniger aus, wenn 
die entfchiedenften Deitglieder des chriftlichen Gemeinwejend daran 
Theil nehmen; diefe können fi in ihren Organen nur freuen, 
entweder Früchte zu ernten, welche der dhriftlichen Bildung anhan- 
gen, oder fie mit fäen zu helfen. Die Kirche, welche immer zu=- 
gleidy eine Kirche der Berufenen, der Katechumenen im engeren 
und weiteren Sinne ift, hat fich überall und auf jede Weiſe der 
Welt aufzuthun und ihr foweit anziehend entgegenzufommen, al& 
e8 ohne Verläugnung des Glaubens gefchehen Tann. E8 wäre 
Widerſpruch, mit den Weltgefinnten, mit den Nicht- oder gar Un- 
glänbigen die häusliche, bürgerliche , ja die kirchliche Gemeinfchaft 
theilen zu dürfen, dagegen auf fittlichem Gebiete fie fliehen und ab- 


8. 90. Ausbreitung chr. Erfenntniß u. ev. Gemeindelebend. 465 


benslehre, oder daß fie aus jittlichen Urfachen die religiöfe Ueber⸗ 
zeugung vom Chriſtenthume auch in denen nicht nur ehren, fondern 
pflegen helfen, deren kirchliches Bekenntniß als ein folches ihnen 
fremd ift. Mindeſtens evangelifhe Ehriften müffen fo denken. 
Abgefehen vom confejjionellen Verhältniſſe kann e8 fraglich fein, 
ob Bereine für fittliche Bejferung 3. B. der detinirten Ver⸗ 
brecher oder der Trunkenbolde nicht vielmehr mit der amtlichen 
und der chriſtlichen Seelforge in Widerſpruch treten, alfo auch 
ihr binderlid) werden, al& eine Spur der Vervollkommnung herge- 
ben. Es Hat fich in neueften Zeiten beides gezeigt: höchft ener- 
giſche und erfolgreiche Theilnahme der Geiftlichen an den Mäßig⸗ 
keits⸗ oder den Enthaltfamfeitsvereinen und eine Scheu, fi) daran 
zu betheiligen, welche fich zwiefach begründet, einmal mit Hinweis 
fung auf die Gefahr, bei Verfolgung fpecieller Bejjerungs- und 
Entwöhnungszwede die Bedeutung der Sinne sänderung zu ſchwä⸗ 
hen und zu verdunfeln, dann mit der Befürchtung, durch dergleis 
chen gefellfchaftliche Disciplin noch mehr, als fonjt bereits gejchehen 
die Disciplin der Gemeine in Wegfall zu bringen. Dazu komme, 
bat man von diefer Seite bemerkt, eine unwahre, oft fogar mit 
Gebet an heiliger Stätte gefeierte Vereinigung der Gläubigen mit 
den Ungläubigen, weil die leteren ſich den fittlichen Vereinen gern 
zugejellen und auf diejen Anlaß ſich einen gottesdienftlichen Anhang 
gefallen lafjen; oder dazu komme ein Xreiben zu diefen Merken, 
welches die ſonſt fchon den Zeitgenoffen eimwohnende Eigengerech⸗ 
tigteit pflege. Gewiß find diefe Bedenken nicht ohne allen Grund, 
aber in der Art, wie fie von einigen würdigen Geiftlichen und 
einem berühmten Theologen geltend gemacht worden, haben ſie ſich 
zu Vorurtheilen gefteigert, die wir nicht beftehen lafjen dürfen. Es 
ijt wahr, Lehre und Yehramt der Kirche dürfen den mwejentlichen 
Heilsweg, Reinigung und Belebung aus dem Grunde des den Sinn 
ändernden rechtfertigenden Glaubens mit feinem andern vertaufchen ; 
es ift wahr, fie dürfen nicht glauben machen, der Baum werde gut 
durch die Früchte, da vielmehr ein guter Baum gute Früchte 
bringt; es ijt wahr, die Predigt ſoll viel tiefer gehen und viel 
gründlicher anheben, als daß fie in irgend einem Falle lediglich auf 
kluge, nützliche Enthaltungen ausgienge oder mit ganzer Gewalt 
zu beftimmten einzelnen Erweifungen hindrängte. Nur ift nit 
wahr, daß die Predigt e8 ſich erlafjen dürfte, der Barmherzigkeit 
irgend einen zeitlich angezeigten Weg vorzuhalten, irgend einen aus- 
Rind, prakt. Theologie, 1. Bd, 2te Aufl. 390 
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einem Antheile an den Rechten einer großen welthiftorifchen Ge⸗ 
meinfchaft verzweifeln zu lafjen. Denn das Verhältniß des 18. 
und 19. Jahrh. ift diefes, dag im Verlaufe des eritern die Rechte 
der politifchen Intoleranz bejtanden, während die Gefinnungen der 
Völfer ſich der Toleranz ergaben, wogegen nad dem bisherigen 
Berlaufe des andern ſich in bedeutenden Umfange das umgekehrte 
bewiejen hat. ‘Die Reichs- und Yandesverfaffungen haben den Con⸗ 
feflionsfrieden und die Rechtsgleichheit, wenigftens zum großen 
Theile in ihren Grundjag, aufgenommen; aber alle exclufiven eis 
gungen find wieder erwacht, und fuchen, foviel an ihnen üft, die 
Gleichheit dennoch zur Ungleichheit zu machen. Unter ſolchen Um- 
ftänden war es dejto mehr an der Zeit, daß eine Stiftung wie die 
fragliche ins YVeben trat. Nun was Hat fie denn aljo bedenfliches ? 
Der Anfang der Bedenken lag freilich darin, daß diefer Verein entftehen 
und die ihm über Deutſchlands Grenzen hinaus erwadjjene Theil: 
nahme ftattfinden fonnte, ohne daß jene von uns ſonſt nachgewwie- 
fenen Bedingungen fortfchreitender Stirchenverbejferung: Vertiefung 
des dhriftlichen Bemwußtjeind und Verinnigung chriſtlicher Gemein- 
fchaft in demfelben Unfange möglicher und wirklicher Weife ftatt- 
fanden. Im Gegentheil wurde jest, in den mehrſten Landeskirchen 
vorherrſchend, eine intenfivere chriftliche Yrömmigfeit, wie fie ſich 
z. B. durch Miſſion des Evangeliums bethätigt hatte, für Pietisnus 
und Miyjticismus, folglich für bildungs- und wijjenfchaftewidrig ange- 
fehen; ein Chriſtenthum, welches auf Seiten der Yehre, als Glaube, 
endlich als Gebet, aus der bibliſchen Offenbarung Ernſt machte, 
den Gegeuſatz von NRatur und Gnade, von Sünde und Erlöſung 
als weſentliche Wahrheit betonte, wenigſtens auf den mittlern Stu—⸗ 
fen der Bildung gar nicht mehr verſtanden oder für Rückfall in 
jüdiſchen Aberglauben gehalten, obgleich die Lehren Schleiermachers 
und Hegels, jene in der Geſchichte und im Bewußtſein, dieſe in— 
nerhalb der Speculation das Eigenthümliche des Chriftenthums 
ins Licht geftellt; oder die biblifhe Geſchichte war neuer: 
dings einer jo durdywühlenden Kritik und die Neligion des Theis: 
mus einen jo wirkſamen philofophiichen Hohne anheingefallen, 
daß nichts als ein abſolutes Selbſtbewußtſein, als die Eittlichkeit 
und Humanität ſich noch bei allgemeinerer Anerkennung erhalten 
zu können fchien. Dazu kam die Meinung, das pojitive Chriften- 
thum halte fid) noch durd) den Einfluß politifcher Begünftigung, 
nicht durd) die Kraft des Volkögeiftes, und werde zumal in Deutfch- 
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fand entweder nur durd) Jeſuiten oder nur durch Pietiften, über⸗ 
haupt durch Reaction gegen natürliche proteftirende Richtungen 
aufrecht erhalten. Wenn wir ums demnad) nicht verhehlen konn⸗ 
ten, daß der Zudrang zur Mitgliedſchaft des evangelifchen Ver— 
eins der G.-9.-Stiftung aus jehr zweideutigen Motiven zu erflä- 
ren fei, und die Mehrheiten eher einen Sieg der Aufflärung, eine 
Emancipation vom bejtehenden Sirchenregiment, eine Propaganda 
des Nationalismus oder doch einen ganz äußerlicdyen Triumph des 
Proteftantismus, als die Evangeliſche Ktirchengemeinfchaft im Auge 
hatten, fo beftanden doc) ſolche Wiehrheiten noch nicht, fo erfann- 
ten die Sakungen des Vereins die hiftorifchen Begriffe: die (uthe- 
rifche, reformirte und unirte Kirche, und folche, welche ihre Ueber⸗ 
einftimmung mit den Yandesfircdyen diefer Belenntnijje nachweifen 
würden, alfo aud) den hiftorifchen Begriff: Mitglied der Ev. Kirche 
vollftommen an, und daß der Verein fein bejonderes Glaubensbe⸗ 
fenntniß aufftellte, war durch feine Natur und feine Abjicht eben 
fo fehr, als durch die gegenwärtige Bewegung der Theologie be- 
gründet. Wohl zu feiner Zeit waren die Ueberzeugungen vom 
hriftlichen Glauben weniger abgejchloffen,; auf indirecte Weiſe 
fonnte diefer große Verein fehr Vielen zur Prüfung und Yäuterung 
ihrer Anfichten, zur Erfrifchung und Stärkung ihres vom Grunde 
Chriſti noch nicht getrennten Firchlichen Bewußtſeins gereichen;; 
denn wie konnte es wohl fehlen, wenn man ſich Gemeinden dachte, 
die nad) der Möglichkeit ſchmachteten, das evangeliſche Glaubens⸗ 
befenntnig und den evangelifchen Gebrauch der Gnadenmittel fort: 
zujegen, wenn man fich zu ihrer Pflege und Erhaltung verſam⸗ 
melte, für diefe Aufgabe betete, daß man dabei ſich in einen Vor- 
ſtellungskreis, in ein Yebenselemient verfett fühlte, welche zu Chri- 
ſtus hin und nicht von ihm abzuziehen geeignet waren ? Und diefe 
Hoffnung hat keineswegs getäufcht ; fie hat fich vielfach beftätigt, 
wir find dejjen Zeugen gewejen. Nun aber ift e& zu einer Kris 
ſis gekommen; und diefe muß ebenfo bejtanden werden wie jede 
zeitliche Entwicklung, wie fchmerzlid) es aud) jedesmal ausfällt, wenn 
faum gelungene große Vereinigungen eine dejto bewußtere Trennung 
nach jich ziehen follen. Diejenigen Mitglieder aber, die dem Be— 
fenntnijfe zu den Thatſachen des Heiles mit Ueberzeugung anhün= 
gen, und mit minder oder gar nicht überzeugten es wagten, auf 
dem alles vermittelnden Boden geſſcchichtlicher Begriffe zuſam— 
menzutreten , ja jogar das reine unverfängliche Werk der Unter⸗ 
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ſtützung der proteftantifchen Häuflein und Gemeinen, welche ihrem 
Glauben nad) zu leben ſich jehnen, ohne alle Nachfrage nach Ra- 
tionalismus oder Supranaturalismus mit ihren nach dem Ablauf 
gefchichtlicher Entwicdlung ihnen zugehörigen Brüdern angreifen 
und fortjegen durften, haben fid) die Schuld der drohenden Tren- 
nung nicht beizumeſſen. Sondern die, welche ohne ſich an der Un- 
terftügung bedeutend zu betheiligen, ohne die dargebotenen Vermitt- 
lungen abzuwarten, ohne alle Schonung und Pflege eines großen 
Vereines von Xandeskirchen nicht ſowohl einen Fortfchritt des 
evangelifchen Kirchenthums gezeitigt, vielmehr, ſoviel an ihnen lag, 
ganz unmöglicd; gemacht haben. Sie wählen einen Stimmführer 
für unfere Verfammlung, welcher notorifch der Prediger und Be— 
theiligte einer fogenannten freien Gemeine iſt. Diefe Gemeine hat 
fid) von der Evangeliſchen Yandesfirche losgefagt, und nicht nur 
das, fondern auch von den Belenntniffen der Evangelifchen Kirche 
überhaupt, und endlich fich pofitiv zu feiner der Lehren bekaunt. 
in welchen fi) das Chriftenthum als ſolches zu erkennen giebt, 
Hiemit fchlägt man den Begriffen, welchen ſich der Verein anver- 
traut hat, ins Angejicht und nimmt ihm jeden Antheil am hiſtori⸗ 
fchen Boden. Diefer jagt, meine Mitglieder müjjen Mitglieder 
der Evangelifchen Kirche fein, umd ich unterftüge nur Genieinen 
der reformirten, Iutherifchen oder unirten Kirche, allerdings auch 
foldhye, die genau genommen, nicht zu diefen Benennungen ſich Hal- 
ten, aber in Weſentlichen vermöge ihres Bekenntniſſes mit ihnen 
zufammenhalten, welches zunächſt auf die Waldenfer gedeutet wor: 
den ift. Iſt man dem nun Mitglied der Evangelifchen Kirche ſchon 
dadurch, dag man fagt: ich bin es, gejegt auch daß man es notoriſch 
nicht ijt ? Iſt man es dadurch, daß man es gemwejen ift, geſetzt auch, 
man habe ſich jedes eigenthümlichen Kennzeichens derfelben Kirche 
entkleidet und gegen die Geltung diefer Kennzeichen ausdrücklich 
verwahrt ?Wer die hiftoriiche Abkunft behaupten will, und unter 
diefem Titel das Gemeinfchaftsrecht für einen gegenwärtigen Act 
in Anſpruch nimmt, muß mindeſtens, wenn von einer Kirche die 
Nede ift, den Zuſammenhang der Entwidelung zwifchen feinem 
Standorte und dem vorausgegangenen nachweifen, oder doch irgend 
welche Sarantieen geben, dag er als Mitglied nicht zerftören werde, 
was er ald Mitglied zu bauen verfpridt: 

Wie num auch diefe Krifis endigen möge, daran ändert fich 
nichts, dag andere wirklich aus Vertiefung des chriſtlichen Bewußt⸗ 
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ſeins und Verinnigung der Gemeinſchaft entſprungenen Vereine 
nicht nur die Kirchlichkeit im Allgemeinen fördern, ſondern auch 
unmittelbar der Kirche zur kräftigen Entwickelung ihres Lehr⸗, 
Hirten- und Helferamtes gereihen. Ganz augenjcheinlich hat die 
Diakonifjenanftalt zu Kaiſerswerth, zu der nun noch das Syn» 
jtitut für Ausbildung der Diakonen kommt, diefe Bedeutung. 
Dem ſchon werden dergleichen Diener und Dienerinnen von den 
Gemeinen angenommen. “Die immer weiter fic) verbreitenden Bi- 
beiftunden weifen auf die Bibelgeſellſchaft zurüd; die gleichſam 
ambulirende Predigt in großen Reſidenz-⸗, Handels: und Hafen- 
jtädten, die Entwidelung des Iehramtlichen Diakonates auf die 
Wirkungen des durch die äußere Miſſion angeregten Deiffionsgeiftes, 
und ließe ſich noch jonjt in mancher Spur der Erfolg nachweifen, 
dag XZhätigfeiten freier Gejelligfeit, die auf das Weich Gottes 
zielen, in veränderter Gejtalt geordnete Functionen der Kirche 
werden. 


8. 91. Drittes Moment. 


Wiedervereinigung getrennter Theile vermöge theo- 

logifcher und religiöfer Vertiefung in den Grund 

Chrijti zu gemeinfamem Fortfchritte Die pofitive 
evangelifche Union. 


Wie hätte fi) wohl die Theologie in die H. Schrift, und das 
firchliche Yeben überhaupt in die Erfahrungen des Heiles vertiefen 
können und wiedergeboren werden, :ohne Elareren Blickes auf die 
Gegenſätze des chrijtlichen Bekenntniſſes zu fehen, fie gerechter vor 
Allem und dann billiger, duldender zu beurtheilen, in gewiſſem Be- 
trachte ſogar gleichgültiger zu behandeln? Es giebt da eine 
recht gottgefällige heilige und erhabene Indifferenz. Wie hätte fich ' 
wohl die Gemeinfchaft in dein Herrn verinnigen follen, ohne 
daß fie bejtehende Differenzen dur) deren Ueberfehung und Ver: 
mittelung jich vielmehr zum Antriebe und Förderungsmittel ale 
zum Hinderniß werden lieg? Wie hätten wohl die großen Werke 
des Herrn gefchehen, und die edelſten Zeichen feines Reiches her- 
vorleuchten können, wein von vorn herein der Baptift oder der Pres⸗ 
byterianer, der Yutheraner, der Bifchöfliche, der deutfche Reformirte 
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ſich geſchämt und gefcheut hätten, einander zum Dienfte der Miſ— 
fion die Hand zu reihen? Wenn es aud ihnen cine Luft oder 
Nothwendigkeit geworden wäre, den confeflionellen Harniſch vor 
jedem Auftreten unter die Heiden anzuziehen, oder wie der Kucuk 
in fremde Nefter zu legen und die erfte Brut auszuftoßen ? Es 
leudjtet ein, daß in Spener und Zinzendorf die Union nicht weni- 
ger keimt, als fie durch Georg Calixt 3. B. in der herrlichen Schrift 
de tolerantia reformatorum und in den Erläuterungen zur Thor⸗ 
ner Declaration gegründet ift. Diefe Männer haben fidy fürs 
Erfte nicht nur in der Welt, fondern auch in der allgemeinen 
hriftlihen Kirche, namentlich in der Geſchichte derfelben beſſer, 
weiter, unbefangener ungefehen, als ihre theologifchen Zeitgenoſſen. 
Oft kommt es auch heut zu Tage nur nod) darauf an, um Re— 
formirte und Yutheraner zu der Einficht zu bringen, daß fie ver⸗ 
urtheilt haben, was fie nicht Fannten. Viel wichtiger ift, daß fie 
die Schrift und die Kraft Gottes verftehen, daß fie jih fragen, 
was der ſeligmachende Glaube al8 foldyer glaube, wifje, bekenne 
und lehre, daß jie das dritte Hauptftüd des erjten Briefed an die 
Corinther durch und durch beherzigen, daß fie fi fragen, wie die 
Apoftel und die apoftolifchen Gemeinen den paulinifch » petrinifchen 
Gegenſatz behandelt haben, und ob er nicht johanneifch zu lö— 
jen fei, daß fie nachjehen, wie, nad) dem Gericht der Geſchichte und 
dem Geſichtspuncte des Reiches Gottes, alle auf den Grund Chrifti 
gebauten Kirchen zu kümmerlichen Secten werden müljen, wenn 
fie von dem alten Kanon: in necessarlis unitas, in dubiis liber- 
tas, in omnibus caritas ſich lo8fagen, daß fie den Irrthum er: 
fennen, der darin liegt, dag man eine fcholaftifche oder fpeculative 
Beftimmung der Myſterien zur Bedingung der Kirchen- und Heils- 
gemeinschaft erhebe; den Irrthum derer, welche das trennende in 
den abgeleiteten ehren höher anfchlagen, als das einigende der Grund- 
lehren, daß fie die Sünde wahrnehmen, die damit gefchieht, wenn man 
nicht, der Welt und ihrem Fürften zuwider und dem Herrn zu Ehren, 
mit jedem in dem Grade gemieinfame Sache macht, als es möglid), 
und nöthig ift, damit nicht das verläugnete und gekränkte Allgemeine 
ſich an den Befonderheiten räche, wenn man vielmehr den Bruderziwift 
ärger und ärgerlicher werden läßt, als die Entfernung von den 
Fremden. Schon in Calixt, der auf den Vorwurf des Synkretis— 
mus wohl zu antiworten wußte, lebten und wirkten alle dieſe Ein- 
ſichten; die Geſchichte der erftrebten und vorbereiteten Union war 
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aber fchon eine ältere und follte noch eine lange Zukunft haben. 
Sie vollzog fid) ungeachtet des nächften mißlichen Ausgangs fogar 
durch das Marburger Geſpräch; fie repräfentirte fid) in einem der 
bedeutendften Reformatoren, in Martin Bucer, fie hatte im Zeit- 
raume zwiſchen 1530 und 1540 faft alles für fi) und zog ges 
wilfermaaßen aud) Yuthern in ihr Intereſſe, und wenn fie feitdem 
durdy die Ereigniſſe von Heidelberg und Bremen, noch mehr durch 
die fogenannten heimlichen Galviniften in Sachſen und die gegen 
fie durch Jacob Andreä aufgerufenen Stürme, bleibend aber durd) 
die Abfafjung der Concordienformel von 1580 aufs äußerſte com- 
promittirt wurde, fo gehört doch der Pfälzer Katechismus, und 
die Aufnahme der Augsburger EKonfefjion in die Harmonia Con- 
fessionum noch zu den vom 16. Jahrhundert ihr ausgejtellten 
Zeugniffen. Im fiebzehnten wird num zwar der Dissensus fun- 
damentalis et totalis von Seiten der Yutheraner in immer 
weitern Kreifen behauptet. Cr läßt fi auch allenfalls nadjweifen, 
d. 5. die Auffaffungen des Dogma's von Chriſti Perfon und 
Berk, aljo des Grunddogma's haben einen theologischen Gegenſatz 
an ſich. Iſt denn aber ein Gegenfag oder ein Diſſens diejer Art 
einem Widerfprude wie wahr und falſch, wie Glaube und 
Unglaube gleih? Zwiſchen der Theologie der Romiſchen und 
&vangelifchen Kirche herrfcht ein Widerſpruch, weil jene auf Brin- 
werden fünftige Jahrhunderte auch an dieſem gegenfeitigen Ver— 
hältniffe nicht bloß Gegenſätzliches entdeden, dafern, was jett für 
die erjtere noch al8 todte Vorausfegung befteht, das wahrhaft 
fatholifch-evangelifche, fi) auf ähnliche Weife wie in Sailer und 
Hirfcher wieder belebt, und genugſam ftärkt, um das Heidnifche 
und Jüdiſche zum Zufälligen herabzujegen.. Es hat nie eine bedeu- 
tende Lehrgemeinſchaft gegeben, innerhalb welcher fein Diſſenſus 
über die angenommenen Yehren wmöglid) geworden wäre; und 
doc hat ſich der Gonfenfus viele Male ftärker eriwiefen. Der 
Diſſens ift die bejtändig neue Ankündigung der juchenden und rin— 
genden Theorie, die bejtändig neue Sollicitation de8 gemeinjamen 
Srumdgefühle. Die Voreiligkeit des Abfchluffes aber der einen 
oder jeder Seite, alfo die Einſeitigkeit, welche ſich vollfeitig dünkt, 
Ipricht: die Wahrheit kann nur Eine fein, entweder — oder, und 
achtet die Grundgemeinschaft für ein gewejenes und verlorened. Al- 
lein die Wahrheit, freilich ftets eine Einige, befteht nicht anders 
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als in dem entwidelten Leben der Gegenfäge und in der Auflöfung 
derfelben. Die Dauer der divergirenden Richtung läßt fich aller- 
dings in Bezug auf kirchliche Gemeinschaft nicht willkürlich meſ⸗ 
jen und fürzen, aber auch nicht willfürlich verlängern, ohne daß 
Schade und Unrecht eintrete. Unter Umftänden Tann e8 gefche- 
hen, dag ein verhältnigmäßig großer Gegenfat Feine bleibende 
Trennung hervorbringt, unter andern, daß ein geringer neue Spal 
tung erzeugt. In recht byzantinischen Zeiten der Rechtgläubigkeit 
hätte der Unterfchied der lutherifchen Ubiquitätslehrer, da die Einen 
die abjolute und bejtändige Allgegenwart des leiblichen Chriſtus, 
die Anderen, eine freie Macht Ehrijti ſich leiblich zu vergegenwär⸗ 
tigen, lehrten, ein neued Schisma erzeugt; beide Seiten hätten für 
ihre Anficht eine Liturgie des h. Abendmahls aufgeftellt, und Feine 
Seite mit der andern communicirt. Es ift Gott jei Dank nicht 
gefchehen. Das Erfordernig einer, wenigftens dieſer Concordia 
in den Reſultaten der Reformation war zu groß, und das Gefühl 
unvergleichbar fchwererer Gegenfäge war zu ſtark, al8 dag man nicht 
diefes Moment hätte fallen laſſen follen. Nun tritt aber im Ver: 
lauf der Zeiten das ähnliche Verhältuig ein, daß getrennt geive- 
jene Seiten fich wieder erkennen müſſen, weil entweder die Ein- 
jeitigfeit der Bejtimmungen erfannt worden ift, oder die Rettung 
der evangelifchen Subitanz dem Romanismus oder dem Natura- 
lismus gegenüber e8 als Nothwendigfeit erjcheinen läßt, die vori- 
gen casus belli aufzugeben. Das reformirte Belenntniß tritt in 
Deutfchland von Anfang her als Neigung zur Union auf. Die 
Confessio Sigismundi iſt ein treffliches Zeugniß für diefelbe ; 
der große Kurfürft von Brandenburg hilft ihm zu deuticher ftaats- 
rechtlicher Anerkennung auf dem Grunde der angenommenen Augs- 
burgifchen Confeſſion, welche als varıata jchon einmal im 16. 
Jahrh. von der Miajorität der Evangelijchen Stände unterfchrieben 
worden war; er thut mehr, er veranlagt das Xeipziger Geſpräch, 
weldyes zur Flaren Xiquidation des noch ftattfindenden Diffenfus 
führt, er nimmt Theil an den Friedensgefprädh der Bolnifchen 
Kirche, und der Lutherifche Theolog, Calixt, wird zur Begleitung 
und Berathung feiner Abgeordneten eingeladen. Das Haus Bran- 
denburg wird für immer, im 18. und im 19. Jahrh. durd) wie: 
derholte Berfuche und Vorſchritte Sadjwalter und Vertreter der 
deutfchen Evangelifchen Union. Nicht aber dieje einzelnen Anträge 
und Verhandlungen find es, welche zum Ziele führen; denn fie 
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werden noch immer von den Löſchers oder Cyprianen ſchroff 
abgewiefen; der Theologie und dem Firchlichen Bewußtfein im 
Ganzen ift ihre Zeit noch nicht gefommen. Die Geſchichte des 18. 
Jahrh., deren Bedeutung für die Theologie ſich vornehmlich in der 
Preußischen concentrirt, muß ſich dazwifchen legen, ehe die Früchte 
des 19. erblühen können. Die entiwiceltefte Staats- und Regenten⸗ 
gewalt, welchen die äußeren Selbftjtändigfeiten, Gorporationen, 
Stände, Yacultäten, Gonfeffionen mehr und mehr anheimfallen, 
macht zugleich mit der gegenjeitigen Toleranz die innere Treilaf- 
fung der Mitglieder jeder Yehranjtalt von den alten Satzungen 
derfelben möglich; und ein nach allgemeinen Ytechtsbegriffen abge- 
faßtes, durd) die Geſammtheit der Functionen des Volkslebens durdy- 
geführtes Yandesgeje giebt den freieren Richtungen des Geiftes 
hinreichenden Raum. Alſo aud) nid;t nur dem ans Sachſen nad 
Halle auswandernden Pietisinus, jondern auch dein, was ſich da> 
ran fegt, wird eine Freiftätte zu Theil. Die perfönlichen Mari⸗ 
men der preußijchen Herrjcher feit Friedrich Wilhelm IL find zwar 
jo verſchieden, dar jeder nachfolgende in einem gewiljen Grade die 
beftehende Richtung der bisherigen Regierung aufhält und verän- 
dert: demumngeachtet jind alle nur beftimmt, den Fortſchritt zu lei- 
ten. Dieſer geht unvermeidlicher Weife dur Flächen und Brei- 
ten der Aufflärung; und die Herrfchaft der verjtändigen Re: 
flerion löjt mit den Banden des kirchlichen Dogmatismus und des 
confejjionalen Syſtems aud) die Bande des chriſtlichen Gemein- 
glauben; der Glaube wird Meinung und Empfindung des In⸗ 
dividuums. Die Schule ijt die begünftigte, die Kirche die gedul- 
dete oder für die Zwecke des Qulturlebens durd) die praftifche Aus- 
deutung ihrer Yehren benugte Kräfte der Separation fo 
wenig als der Union können ihr beiwohnen, fofern fie 
allgemad) und unbewußt vom efleftiichen Nationalismus ſich hat 
durchdringen laſſen. Bei ruhigem Siegesgenuffe diefer Denkart 
ift die Union deshalb nicht möglich, weil fie faft niemand für nö⸗ 
thig hält, weil die Zeit dies Erfordernig überflügelt zu haben 
jcheint, weil die Unterjchiede, welche Vereinigung fuchen, weder ers 
fannt noch gewürdigt werden, weil endlich die Kraft gläubiger Bru- 
derliebe, in welcher die Bereinigung als kirchliche That gefchehen 
müßte, ihre Wirffamfeit vor der Hand verloren und fie nur nod) 
in den Kreiſen der Stillen im Lande bewahrt hat. Im zweiten 
Jahrzehend des 19. Jahrh. aber fchienen alle Bedingungen diefes 
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Evangelifchen Einswerdens der verjchiedenen Confeſſionen erfüllt. 
Die ftaatsrechtlichen innerhalb der einzelnen Landesgebiete beftande- 
nen Erelufionen waren vollends gefallen ; diefer Umstand in Ber: 
bindung mit der Jubelfeier der deutfchen Reformation brachte auch 
da, wo der Nationalismus vielmehr als verjüngtes® ebangelijch- 
theologifches Leben es vorbereitet hatte, der formellen Unionen viele 
hervor. Sie machten fid) mit Leichtigkeit; denn wurde es nad) 
kurzen Verhandlungen zwifchen dem SKirchenregimente und bera- 
thenden Synoden möglich, die Vereinigung auf dem Grunde der 
h. Schrift, oder etwa des Hinzufommenden apoftolifchen 
Symbols oder durch bloße Bezugnahme auf die Bekenntniſſe, 
auf die Grundſätze der Evangelifhen Kirche zu voll- 
ziehen, jo wurde damit die eigentliche Schwierigkeit der Angelegen- 
. beit al8 eine nicht mehr oder noch nicht empfundene, nody nicht 
erfahrene bezeichnet. Das verhältnigmäßig gründlichite Verfahren 
ward in der Badischen Landeskirche beobachtet. Man ging auf 
Bekenntnißſchriften zurüd, welche „vor der Trennung“ abgefapt 
feien, auf die Augsb. Conf., die Lutherifchen Katechismen und den 
heidelbergifchen, und die begleitende Beftimmung, diefe fymbolifchen 
Bücher follten vorzüglich vermöge des ihnen eigenen Grundfates 
„freier Forſchung“ maaßgebend fein, erledigte die Beforgniffe ſym⸗ 
bolfcyener Theologen. Tas merfwürdigfte aber ift, daß diefe 
Union von den drei Präpofitionen in, sub et cum pane et vino, 
durch deren Allheit die Iutherifche Symbolif die unio sacramen- 
talis nad) zwei Richtungen hin verwahrt und die Myſtik derfelben 
ausgedrückt hatte, die legte, cum, als einfache Ausgleichung der lu— 
therifchen Identität und der reformirten Simultaneität feithielt. 
Hiemit nun ftand in den meiften Unionsfirhen Deutfchlands die 
Gründung einer periodifchen Synode in Verbindung, fo .daß die 
Sonfiftorialverfaffung ein Complement erhielt; in Baden kam ein 
Presbyterium der Ortsgemeine mit Difeiplinargewalt hinzu; in Bayern 
nicht, weil an eben diefer Gewalt das Unternehmen der Genteinde- 
Organiſation fcheiterte. Ueberall nun, wo dergleidyen mindefte Er— 
forderniffe einer zeitgemäßen Entwickelnng gar nicht gefühlt oder 
gar nicht befriedigt wurden, fehen wir fait nichts als die Zuftände 
ded auögehenden 18. Jahrhunderts, zimehmendes Schwinden des 
kirchlichen Sinnes und Yebens, ſtolze Sicherheit des territorialen 
Kirchenregimmentes, gelegentliche Unterdrüdung bald eines gehalt- 
vollen jehnfüchtigen Pietismus, bald eines ſich der Kirche mitthei- 
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lenden Liberalismus. Im entgegengefetten Falle ift der Weg zur 
napioen, fatechetifchen und weitergreifenden Verjüngung wenig- 
jtend angebahnt ; und der proteftantifche Volfsgeift kommt diefen 
Hortfchritten in dent Grade zu Hülfe, als er wie in Bayern, Wür- 
temberg, Rheinland und Weitphalen entweder von Alters her oder 
bermöge neuerer Ereigniſſe und Zerritorialveränderungen durd) uns 
mittelbare Berührung mit dem Katholicismus in Anregung und 
Anfechtung erhalten wird. Am ſchwerſten laftete feit errungenem 
Frieden jede Aufgabe der Erhaltung und Verjüngung auf der 
Preußifchen Landeskirche; und doch fchien un das Jahr 1817 dort 
alles vorbereiteter und angebahnter, als font irgendwo zu fein. 
Namentlid) eine pofitive evangelifche Union; von der ſich behaup- 
ten lafjen wird, daß ohne fie feine einzelne Confeffion in fich felbft 
unter den gegebenen Umftänden Wege der Vervollflommnung zu 
gehen im Etande, und daß nur durch fie die Reformation zur 
vollen Wirklichkeit zu bringen if. Zu der Zeit waren die beiden 
Momente, von melden wir gehandelt, bereits eingetreten. Die 
Bertiefung des kirchlichen und theologifchen Bewußtſeins in den 
reformatorifchen Grund, in chriſtliche Erfahrung und Erfenntniß 
hatte auf Fräftigen Mittelpuncten des Preupifchen Bildungslebens 
begonnen; damit auch die Verinnigung der driftlichen Gemein- 
Schaft. Die Wiffenfchaft und das theologische Studium wirkten 
mit jenen Erfolgen der mit Gott für König und Vaterland beftan- 
denen Kämpfe und errungenen Siege zufanmen. Auf diefem Ge- 
biete erblühte eine Theologie, welche in jedem ihrer Vertreter den 
Nationalismus wiljenichaftli zu befeitigen, vermochte, in feinem 
aber nur lutherifches oder reformirtes Syſtem bewährte. Schleier: 
mader und die von Heidelberg nad, Berlin verjegten Männer, 
die mit ihm wirkten, mochten unter einander durch Methode und 
philofophifche Richtung gefchieden fein, aber die entjchlojfene Ver—⸗ 
felbjtftändigung der Theologie durch die wiedergefundenen Begriffe 
von Religion und Kirche, die Hervorhebung der im hiftorifchen 
Chriftus gegebenen innern und äußern Thatſache des Heiles als 
des Eigenthümlichen im Chriſtenthum, die von dem Quelle diefer 
Gedanken aus befruchtete und erneuerte Exegeſe zunächſt des N. T., 
die dadurd bewirkte Möglichkeit, die Aeformation des 16. Jahr⸗ 
hunderts lebendig zu verftehen und zu verehren, die durch Herein- 
Ihauung der Kirchengefchichte in die Gejchichte des Reiches Gottes 
von Neander bewirkte herrliche Wiedergeburt der Hiftorie, die 
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in Daub und Marheineke auftretende fpeculative Bewährung 
der Myſterien des Ghriftenthums, die von de Wette vertheidigte, 
im höhern Einne äfthetifche Auffaffung der Dogmen waren feine 
lutheriſchen, Feine reformirten Erſcheinungen, jondern gehörten der 
Evangeliſchen Kirche an. Denn die befenntnigmäßige Neigung und 
Fürbung, weldye den einzelnen Theologen von diefer Bedeutung 
und Wirkſamkeit noch eigen ift, giebt das bereichernde Mannigfaltige 
der Union her, ohne fie wieder aufzuheben. Dieſer Theologie, welche 
gejonderte confeffionele Facultäten oder dergleichen Profeſſuren, 
wie fie früher zu Halle, fpäter zu Erlangen noch beitanden, nicht 
mehr forderte noch zuließ, und den jett wieder hergeitellten Con⸗ 
fiftorien kam e8 nicht zu, irgend zu widerftreben, als König Frie- 
drich Wilhelm III., in deſſen perfünlicher Frömmigkeit ſich das 
geeinigte lutheriſche und reformirte Element darſtellte, das Jubelfeſt 
der Reformation mit unirter Nachtmahlsfeier beging und die Con— 
feifionen zu diefer Vereinigung durch öffentliche Erklärung feiner 
Motive einlud. Diefes Ereigniß mußte in der Geſchichte des bran- 
denburgifchen Haufes einmal vorkommen, und ein dringenderer An- 
laß dazu, es jet eintreten zu laffen, konnte kaum gedacht werden. 
Begriffsmäßig erfcheint es freilich nicht, die Union, welche im Kir- 
henregimente fchon thatſächlich da ijt, zuerft liturgijch formell zu 
vollziehen; dem Lebensgeſetze jedoch kann es, dafern ſich fein Zwang 
einmifcht, wohl entjprechen, und diefe Angelegenheit würde andere 
fortgefchritten fein, wäre der Entwurf der Presbpterial- und Syn⸗ 
odalverfajjung von 1819 in feiner Ausführung nicht theils durch 
Unempfänglichkeit der älteren Geiftlichkeit, theils durch geäußerte 
Hoffnung auf Kirchen = polizeiliche Sittenzudt im Sinne Schude- 
roffs, und endlid durch den Protejt der Staatsmänner, welche 
die Krone befhworen, ihre bifchöflichen Rechte nicht aufzugeben, 
gehindert und dann zurücgenommen worden. Mit der weiteren in 
vielfacher Hinficht angefochtenen Etiftung eines agendarifchen Ka- 
nons für die Landeskirche ift es ein ähnliches, nämlich daß fie ma- 
teriell und formell der natürlichen Entwidelung vorgreift, und mm 
bald den Zwift der Confeſſionen, bald den Einfprud) der noch weit- 
hin herrfchenden und ein halbes Jahrhundert gefchonten rationali- 
ſtiſchen Geſinnungen aufreizt. Dei ausgeſetzter Verfafjungsangele- 
genheit und bloß Firchenregimentlidhen Impulſen Tonnten alle diefe 
Anfänge nur Andeutungen einer durch fchweren Kampf zu errin- 
genden Zukunft, vorderhand nur Anläffe einer Geifter » Prüfung 
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und einer allgemeineren Anregung des kirchlichen Interreſſes wer- 
den. Die im reinften Sinne dhriftliher Gemüthlichkeit zugelaffene 
nnd nebft einem Ritus empfohlene Union 309g Magßregeln indt- 
recten Zwanges nad fi, Das Kirchenregiment wollte fie nicht 
befehlen und durfte es nicht; aber daß Abendmahlsgemeinjchaft und 
Befegung der Paftorate nicht mehr an die Schranke der Confef- 
fion gebunden fei, mußte doch feitgefet, und der Examinandus 
zum Beitritte veranlagt werden. Die einmal mit der ftaatlichen 
unauflöslid) verwicelte Kirchliche Regierungsweife konnte kaum et- 
was anderes erwarten lafien, als dag Wünjche und Tendenzen fich 
durch Begünftigungen unterftüßten oder ſich in Befehle verwan- 
deiten, zumal wenn entjchieden rückgängige Bewegungen ihnen ent- 
gegentraten, die anarchiſche Zuftände drohten. Und fo ift e8 denn 
wirklich auf einen Moment möglich geworden, was ummöglich ſchien, 
dag auf einen Augenblid hin ein unveräußerliches Confeſſions- und 
Gemeinderecht der Yutheraner vermöge irriger territorialiftifcher Theo⸗ 
rien gefränft wurde, eine Thatſache, aus welcher ſich eine Seceffion 
und große Abneigung gegen eine landeskirchliche Union von einer 
gewiffen Seite her ergeben hat. Im“ Ganzen läßt fich aber gerade 
an den beiden Haupthinderniffen, welche bis auf diefen Tag ihr 
entgegenjtehen, ihre hohe Nothwendigkeit und die zunehmende Un- 
umgänglichfeit ihrer vollen Verwirklichung erkennen. Das eine 
Haupthindernig ift rationaliftifhe Mißdeutung derfelben 
von Ceiten der einfeitigen Proteftanten, das andere die durch ihre 
theil® aufgehaltene theil8 vorcilige Entwidelung neu aufgereizte 
Confeffionsfudt. Der Unionsact vom Jahr 1817 ift aller- 
dings eine Reformation; ein durch Regreß auf den einigen Urge- 
danken der urſprünglichen Reform des 16. Jahrhunderts angeftreb- 
ter und gewiſſermaaßen vollgogener Fortſchritt zum Zielpuncte einer 
Einigen Evangeliſchen Kirche. Ein ſolcher Act Hat jedesmal, wie 
indicirt er ſonſt aud) fein mag, ſolche Zufälle in feinem Gefolge, 
entkirchlichende und kirchenſüchtige Beitrebungen. Es begab ſich im 
16. Zahrhundert ganz ähnliches. Die Union von 1817 war dem 
Kerne ihrer Geſinnung nad) gefund. Fieng fie nun gewifjermaa- 
gen mit dem Ende an, mit der ausgeglichenen Abendmahlsfeier, jo 
vertraute fie, daß die lebendigen Vorausfetsungen dieſes Schrittes 
vorhanden jeien; daffelbe fand jtatt, fofern man fie bereits im 
Lehramte vollzog, ohne daß eine Lehrformel zuvor zu Stande ge- 
fommen. Es gab allerdings eine Theologie, e8 war die ftrebendfte, 
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bewußteſte, lebensvollſte, welche jene Vorausſetzungen hegte und 
pflegte. Allein ſo weithin hatte ſie ſich noch nicht geltend gemacht, 
daß nicht theologiſche Proteſte und Bedenken, wie die von Harms 
oder Ammon ſich hätten erheben ſollen. Schon dieſe Männer 
Schienen im Namen von alten Qutherifchen Landeskirchen zu prote- 
jtiren. Und welche Anwälte beantworteten die Thefen von Harms 
und dergleichen Iutherifche Erceptionen ? Freilich auch Schleierma- 
cher, aber doc) mit der geräufchvolliten Verftändlichkeit die Oppo- 
fitionsschrift von Schröder. Wenn immitten der der Union zuge: 
fagten Theologie Erörterungen über die Unterfcheidungslehren, z. B. 
auf die von Bretſchneider gegebene Veranlaffung zwifchen die- 
ſem und Schleiermader, diefem und de Wette in Anfehung 
der Gnadenwahl, oder wenn überhaupt auf Anregung der Union 
zwifhen Schultheg und Nitzſch, Scheibel und Anderen die 
Nachtmahle - Eontroverfe wieder aufgenommen wurde, fo’ hatte es 
zwar den Anfchein, als ſollte fid) jet eben deutlich machen, wie 
diefe Tifferenzen für rein theologifche, nicht mehr für Kirchliche zu 
achten feien. Denn de Wette und Edjleiermacher, als Mitarbeiter 
Einer Zeitfchrift, Einer Facırltät, als Genoffen der Einigen Evan- 
gelifchen Kirche, traten da gegen einander auf, ohne im geringften 
dadurch jene Einheit zu verläugnen. Indeſſen zwifchen Scheibel 
ud Schulz, Nitzſch und Schulther ftand es doch ander®. 
Es liegt in der Sadıe, daß wenn überhaupt ein neues tiefes reli- 
giöfes Intereſſe fih regt, ſich die confeffionellen Eigenthümlich- 
keiten nad) und nach wieder mit erregen. Nur müßte daraus nicht 
folgen, daß fie Schlechthin ihre alte Bedeutung und ihre trennende 
Gewalt behielten. Treue Liquidation der Nefonderheiten erleichtert 
an ſich die Vereinigung mehr, als daß fie diefelbe erſchwerte. Es 
gab ferner allerdings Städte, Gemeinen, Provinzen, welche fehr in 
dem Falle fein konnten, die Union, wie fie war, fofort einzufüh-. 
ren und in ſich weiter zu entwideln, 3. B. Evangeliſche Orts- 
gemeinen, die da fich bildeten, wo vermöge der Veränderung und 
Vermehrung der Bevölkerungen jett zum erften Male ein Häuf- 
fein Iutherifcher und reformirter Proteftanten eingewandert war, 
und wenn fie irgend gegenüber großer römiſch-katholiſcher Majori⸗ 
tät der Bewohner eine haltbare Körperfchaft ausmachen follten, 
kaum anders fonnten, als ſich zu der Vereinigung halten. Es gab 
nad) einigen Jahren in ihrer Art anſehnliche Evangeliſche Gemei- 
nen zu Unterbarmen, Bonn, Coblenz, Trier, welde 
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nie lutheriſch und nie reformirt waren. Der Verfaſſer des vor- 
liegenden Werkes war Gehülfe einer ſolchen erften Einrichtung ; 
nur zwei von vier= bis fünfhundert Gliedern verlangten fortdau« 
ernde Abfonderung int Abendmahlsritus; aber nad) einigen Jah—⸗ 
ren haben aud) diefe der ſeitdem erblühten und jetzt über zweitau- 
fend Seelen umfajjenden Gemeine ſich ganz Hingegeben. In der 
Provinz, in welcher diefe Gemeine befteht, hatte die reformirte Ge- 
meinfchaft, deren Verfaſſung und Sitte ein Firchenhiftorifches Vor⸗ 
gewicht von jeher; und doch bejtanden in den mehriten größeren 
Städten ımd auch an anderen Orten, beftehen zum Theil nod) Iu- 
therifche Drtögemeinen mit ihren Cigenthümlichkeiten; die Zahl 
der örtlichen Unionen hat fi von Jahr zu Jahr gemehrt, und 
doch hegt die Provinz einige reformirte Gemeinen von der inten- 
fioften reformirten Richtung. Die noch gefchiedenen wirken mit 
den fchon oder urfprünglid) unirten; der Iutherifche und der heidel- 
berger Katechismus, beide noch da und dort die ausſchließlichen, 
wirken mit langjährig an ihrem Orte wirffamen Unions-Satedhis- 
men dahin zuſammen, daR e8 doch im Grunde der pofitive evange- 
lifche Glaube ift, der die Kreis- und Provinzialfpnoden leitet und 
zufammenhält, der die chriftlichen Vereine belebt, die Stellung zur 
nichtevangelifchen Kirche befeftigt, die in Zeiten des Indifferentis⸗ 
mus und der Anardjie eingeführten Lehr: und Gejangbücher allges 
mad) bejeitigt, und an der Entwidelung der Liturgie und Verfaſ⸗ 
jung fortarbeitet. Anders ftand e8 mit der Annahme der Union in 
den öjtlidhen Provinzen und auf vorwiegend Iutherifchen Gebiete. 
Für große Städte gemifchter Confeffion, für Orte, wo man äußer- 
lich geichieden, innerlicy geeinigt als Lutheraner mit Reformirten, als 
Reformirter mit Yutheranern, das chriſtliche, ſtaatliche und häusliche 
Leben lebte, war es etwas, konnte e8 als ein Gut geachtet werden, 
nad) aufgehobener äußerlicher Schranke die Gemeinſchaft des Abend- 
mahls, der Seelforge hergeftellt zu fchen. Auf dem platten Lande 
beitand, an Orten und in Gegenden ganz einfacher, identischer Con⸗ 
feflion dieſes gewünſchte nicht, die Erfahrung des Verhältniffes fehlte. 
Zujammenhangslos trat eine Veränderung des facramentlichen Ri- 
tu8 ein; die Union, wie fie war, war zu viel und zu wenig. Zu 
viel bejonder8 darum, weil die Sacramentsfeier an ſich ein Gi⸗ 
pfelpunct der gemeinfamen Ausübung des Chriftenthums geblieben, 
weil der Unterfchied auf dem Gebiete des Ritus den Vordergrund 
des Firchlichen Bewußtjeins berührt, weil der Zuſammenhang des 
Riyf 9, prakt, Theologie. I. Bd. 2te Auf. 31 
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unterfchiedlichen Ritus mit der unterfchiedlichen Doctrin für die 
Erkenntniß fehr Schwierig ift, und dieſe Erkenntniß fo allgemein faft 
abhanden gelommen war. Zu wenig deshalb, weil unter den anges 
gebenen Umftänden die Veränderung gar fein Moment des Fort⸗ 
ichrittes oder Segens bot. Es kam aber gar bald die Zeit, da ſich 
die Sache nad) dem Buncte der Kehre und des Befenntniffes 
bin bewegte. Die theils eingeführte theil® angebotene landeskirchliche 
Liturgie und Agende und die Annäherung des Jubelfeſtes der 
Augsburgifhen Eonfeffion regten die Lehrfrage mächti⸗ 
ger au. Die Liturgie mollte und follte die Union pflegen, aber 
igre Hauptabficht war, den in der Auflöfung begriffenen Beſtand 
der gottesdienftlichen Form zu erneuern, der Willfür und Zufälligkeit 
ein Ende zu machen, eine freilic) noch nie da gewefene landeskirchliche 
Einheit aller Provinzen zu ftiften. In der Geſchichte hatte fie nichts als 
die erften Brandenburgifchen Einrichtungen, welche unter Joachim LI. 
begannen, für ſich. Sie verlette gelegentlidy und theilweife ebenſo 
ftart die Iutherifche wie die reformirte Seite, ohne es zu wollen. 
Ihre wejentlicde Beichaffenheit beftand darin, daß fie die Union 
mit dem. Harniſch der alttatholifchen vorproteftantifchen Rechtglüäu⸗ 
bigfeit, mit einer Maſſe allgemeinfirchlicyer Bekenntniß⸗-Subſtanz, 
unter Begleitung des mit abgedructen Athanaſianums verjah. Urs 
ſache genug, den Widerfpruch der entgegengeſetzteſten Richtungen zu 
erweden. Wenn fie fi) nun dennoch unter provinciellen Modifi⸗ 
cationen weiter und weiter einführte, es fei durch den Nachdruck, 
den das Kirchenregiment der Angelegenheit gab, oder durd) die un⸗ 
bejtrittene Uebereinſtimmung mit dem Belenntnijfe beider evangeli- 
chen Seiten in dem Grunde der Heilslehren, aljo auch durch Unione- 
intereife, und weil e8 an der fchonenden Erklärung nicht fehlte, 
daß die Annahme der Agende noch nicht die Annahme der Union 
ſei: fo mußte doch von Seiten des Nationalismus in allen feinen 
Stufen und Arten die Zuftimmung zu der erjten mitten in ihrem 
Gebrauch gänzlic fehlen, und er dejto mehr an derlinion als der 
Thür zur Bekenntnißloſigkeit ſich zu erholen ſtreben. Nun ftand 
aber eine hohe Belenntnipfeier bevor. In weldhem Sinne follte fie 
begangen werden? Unglüdlicherweife erklärten Mitglieder des Kir⸗ 
henregimentes innerhalb eines öffentlichen Wechjeld von Sende 
Ichreiben mit Schleiermacdher, die Augsburgifche Confeſſion habe 
für die unirte Evangelische Kirche ihre Geltung als jymbolijches 
Bud) verloren, da fie doch in den: einigen Juhalt der beiberjeiti» 
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gen Kirche, folglich and) in jeden Sonderſymbole mitbefteht. Loss 
fagungen von Agende und Union waren die Folge; das Kirchen: 
regiment fuchte beide, Symbole und Agende, Symbole und Union 
durch Hin und her rathende und ſchwankende Beſtimmungen, welche 
befonder8 auf dem Gebiete ordinatorifcher Verpflichtung ſchwierig 
wurden, aufrecht zu halten. Es hat ſich endlich an die Kirche und 
Theologie, an berathende Verfammlungen der Provinzen und des 
Landes gewandt, und was bis jett ſich daraus ergeben, bezeichnet 
einen Weg, der um fo entjchiedener zu verfolgen fein wird, je ent- 
Ichiedener ihm von den ertremen Standorten aus widerfprochen wird. 
Der pofitiven Evangelifchen Union gehört die Zukunft der Lan⸗ 
desfirche und der Kirche im Allgemeinen an. Darum muß fie als 
eine Lehrende und befennende aus der bloßen Möglichkeit 
heraus in die Verwirklichung treten. Daran hängt die Erhaltung 
des ganzen proteftantifchen Evangelismus gegenüber den beiden 
Mächten, der Römischen Kirche und der Freidenkerei; daran die 
Möglichkeit der chriftlichen Vereine, namentlich) die Miffion von 
beiden Arten in ihrer wahren Stärfe und apoftolifchen Kraft, daran 
die Verjüngung des Eultus und der Verfaſſung. Was aber die 
MWiderftrebung gegen Landesfirchlichkeit derfelben oder gegen Unton 
überhaupt anlangt, weldye mit dem Eifer für Sonderſymbole zus 
fammenfällt, fo ijt fie wohl zu begreifen und verdient Anerken⸗ 
nung, wenn fie eben Iutherifche und reformirte Widerftrebung ift, 
und mit chriftlicheın Grundleben zufammienhängt; doch muß fie lei— 
dentlicher Weife, es fei durch fanatifhe und monftröfe Kundge- 
bungen, an denen es nicht fehlt, oder durch gemäßigte den Fort— 
Schritt zur wirflichen Union fördern helfen. Unbegreiflich und kei— 
ner Anerkennung werth ift nur ein Verfahren, welches fich für die 
Vereinigung erflärt, ohne ihr außerhalb der Theologie und des 
Kirchenregimentes irgend eine Bethätigung zu geftatten. Die Eife- 
rer für die Union und Separatiomn zugleich wollen jene, aber 
fie fol nur in zwei fid) dennoch ausfchliegenden Symbolen, She 
ftemen, Eigenthümlichfeiten beftehen. Warum num nicht auch wie- 
der in feparirten Facultäten und Confiftorien? Warum nicht in 
feparirten Miſſionen, Bibelgefellfchaften, ‘Diakoniffen » Anftalten 
u. f. w. ? Eie verabfcheuen ein Drittes, fie verwerfen ein ver- 
jüngtes® evangelifches Bekenntniß, fie jchreiten bis zu der unge: 
reimten und fogar abfolnt umlutherifchen Behanptung vor, die 
Kirche dürfe, könne ihr Lehrzeugniß nicht wiederholen, verändern, 
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erneuern, erweitern, beftinnmen, e8 wäre denn, daß ein in optima 
forma gehaltenes Soncilium es vollführte. Was aber das Dritte 
betrifft, das ift in mehrerlei Weiſe ſchon in facto vorhanden. Es 
ift in negativer und pofitiver Weiſe ſowohl in den Einzelgemeinen 
als in kirchlichen Verbänden thatfächlid) vorhanden. Die Eakung 
des Guftav - Adolph - Vereins fagt mit vollem hiftorifchen Grunde, 
e8 gelte Gemeinden der reformirten, der lutherifchen und der 
unirten Kirche. Was das wiederholte Belennen betrifft, fo 
hätte die chriftliche, jo hätte die katholiſche, die cvangelifche, die 
reformirte Kirche ſchon lange untergegangen fein müffen, wäre es 
nicht möglid. Die Tradition ift beftimmbar in ihrer Selbigteit, 
fie kann in die Einheit ihres Grundes zurüdgehend ſich verjün- 
gen, verengen und erweitern. Wo aber der Anfang des gefühlten 
Erfordernijjes und Vermögens ift, da wird auch der Anfang der 
That fein, und diefer wird weder ſchon das Ende zu fein ſich dün- 
fen, noch auf ein General - Concil der evangelifhen Defumene 
warten. Diejenigen aber, welche feit der allgeineinen religiöfen und 
theologischen Erneuerungsepoche eben auch ihr lutherifches oder re- 
formirtes Eigenthümliche nicht nur wieder heimathlidy) lieb gewon- 
nen haben, fo daß ihr evangelifcher Particularismus vom Grund- 
leben Nahrung zieht, jondern aud die andere Seite zu fehr vom 
Aberglauben oder vom Unglauben afficirt denten, fi) wohl gar 
in der allein feligmachenden Kirche wiffen, die mögen zufehen, wenn 
fie in ihrem Gefchlecht fid) vervollfommmen wollen — denn ohne 
alle Unluſt an ihren Zuftänden wollen wir fie ung nicht vorftellen 
— wie fie diefelben befjern, wie fie überhaupt fortfchreiten wollen, 
ob fie die Zeit lediglich durch möglichfte Repriftination und Ueber- 
und Unterfchlagung de 18. Jahrhunderts, durch Fünftlichjte Wie: 
derbelebung des Erftorbenen oder Sterbenden zu beftehen un Stande 
fein werden, oder aber durch Grfenntnig urfprünglicyer Fehler und 
Einfeitigfeiten und durch Aufnahme und Ausführung nie ausge- 
führter reformatorifcher Gedanken eines Luther, eines Spener, 
durch Zulajjung eined reformatorifchen Momente in Bezug auf 
die Zotalität der Functionen kirchlichen Lebens: ein Zulaſſen, wel- 
ches mit dem Werden und Gedeihen der Union nothwendig zufam- 
menhängt. Mit den Gemeinplägen, es giebt mur Eine wahre 
Theologie und Nirche, dieſe iſt e8 oder jene, es ift alles funda- 
mental, was die Kirche lehrt, es muß ein feites, ganzes Syſtem 
von Eigenthünnlichkeiten des Dogmas fein, was die Gemeine res 
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giert und den Katechumenen mit ihr zufammenhält, und mit der: 
gleichen läßt fich nicht mehr haushalten. Die reine Lutherifche Kir⸗ 
henverfaffung befteht nicht mehr, fie erfordert andere Staaten als 
die jetigen find und werden, unangefehen, daß fie hinter der Idee 
evangelifcher Gemeindeverfafjung weit zurüdgeblieben ift. Es ift mit 
der reinen und abfoluten Presbpterialverfaffung ein gleiches. Die 
reine Iutherifche Nechtgläubigfeit bejteht nicht mehr; fie erfordert 
durchaus die fcholaftiiche Methode zu ihrer Erhaltung, eine Me⸗ 
thode, welche felbjt von denen, welche jet die Säulen des excluſi⸗ 
ven Lutheranismus abgeben, völlig aufgegeben worden ift. ‘Die 
fatechetifchen, liturgifhen Mängel beider Seiten find vielfady von 
ung und ſchon Einl. S. 34 f. bezeichnet; fie als Eigenthümlich⸗ 
feiten pflegen, damit nur feine Vereinigung zu Stande komme, 
heißt fie zu Vollfommenheiten ftempeln. Uns dünkt e8, es ift hohe 
Zeit, die noch gewinnbaren Gefinnungen und Kräfte durch alle die 
pofitiven evangeliichen Beſtrebungen heranzuziehen, welche fich mit 
der fortgefeßten und entwidelten Union von felbft ergeben; und 
wir mindeftens finden uns bei der num folgenden theoretifchen Bes 
arbeitung des zeitgemäßen Amtsverfahrens in Rückſicht der fpe- 
ciellen, theil8 erbanenden theild ordnenden Thätigleiten durch keinen 
andern Gefichtspunet gehalten. 


Bonn, Drad von Carl Gesssl. 
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Borwort 
zur zweiten Auflage. 


Ceit erfter Veröffentlichung diefes Lehrbuchs der Ho— 
miletif und Katechetif ift die Prebigtarbeit der deutjchen 
Evangelifchen Kirche, auch fofern fie im Schrift⸗Gemeinwe⸗ 
fen zu Tage liegt, und mit der ganzen praftifchen Theolo⸗ 
gie insbeſondere die noch immer hochnöthige wifjenfchaftliche 
Berftändigung über die evangelifche Predigt treulich fortges 
Schritten. Wir achten es gar nicht für vorzeitig oder für uns 
fruchtbar, daß Herr Dr. Ehrenfeuchter, Praft. Theol. 1. Abth. 
aus .der Idee und Gefchichte der Heiden-Miffion eine kriti⸗ 
Ihe Methobif der Berfündigung, der Lehre und der 
Mittheilung der d Schrift entwidelt, und begrüßen 
diefe reiche und klare Ausführung als einen ſehr dankenswer⸗ 
then Zuwachs unferes wifjenfchaftlichen Befiges. Unſere Zeit 
hat, wie es fich gebührte, die biblifche und Kirchliche Stoff. 
lehre wieder in die Homiletif aufgenommen, und was 
Balmer, Gaupp und Bobertag dafür gethan, wird nicht 
verloren gehen, vielmehr den Antretenden zu der Drientirung 
gereichen, die dem Befigergreifen vorangehen muß, und zur 
überall wünſchenswerthen freiperfönlichen und neuen Hervor⸗ 
bringung chriftlichen Gedankenſtoffes reizen. 

Möchte nur endlich ein erweiterter Titurgifcher Bibel⸗ 
gebrauch nach Ranke's oder meinen Vorfchlägen den ‘Prediger 
und die Gemeine mehr unterftügen! Für Anregung der Kennt⸗ 
nißnahme von der vorbildlichen Predigt aller Jahrhunderte hat 
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neuerdings Neſſelmann durch Herausgabe des Buchs der 
Predigten das Seine gethan. Während meiner Wittenberger 
Dienftjahre hatte ich vor, in Gemeinschaft mit dem fel. Donı- 
bern Illgen in Xeipzig Homiliae veteris exemplaria, pars 
graeca und pars latina; genus diegeticum, rhetoricum, 
didascalicum, mysticum mit Erläuterungen heraus zu geben. 
Der Entwurf war vollendet, der Origenes von mir bear- 
beitet ; da verumeinigten wir uns noch über eine allerdings 
unächte Homilie unter dem Namen des Athanafius, und 
das Werk kam nicht zur Ausführung. 

Was unfere Gegenwart betrifft, fo ift fie an Beweifen von 
deutfchsevangelifcher Eigenthümlichkeit und Perſönlichkeit auf 
dem Gebiete pofitiver biblifcher Predigt rei, um viele Leſer 
zu erbauen und jüngere Talente zu erwecken und zu leiten. 
Ich rede nicht nur von denen, bie ihre fehon lange befte- 
bende Wirkſamkeit, und die Veröffentlichungen aus ihrer 
Amtsführung, wie Tholud, Steinmeyer, Krunmacher, Hoff- 
mann, Niemann, Müllenfiefen fortfegen; fondern anch andere 
bringe ich in Rechnung , welche dem Chore derer ſich zuge- 
fellen, die nit Etil und anfaffender Kraft aud) eigenthüm⸗ 
liche chriftliche Gedankenerzeugung und Gedankenentwicklung 
auf die Kanzel bringen, z. B. Beyſchlag, Brückner, Dei⸗ 
chert, Taube, und der Kreis meiner Kenntnißnahme mag 
immerhin zu beſchränkt geblieben ſein. 

Ich meine, es war im vorigen Jahre, daß von einer 
bekannten Paſtoral⸗Conferenz über die Frage verhandelt wurde, 
wie es komme, daß doch auch die aus dem Glauben an das 
Evangelium geſchöpfte Predigt heut zu Tage fo wenig wirke? 
In der That würde die ganze Charakteriftif des Zeitaltere 
dazu gehören, diefe Frage zu beantworten. 

Der felige Hüffell behauptete, als er noch nicht in doc⸗ 


vor 


trinaler Form, fondern friſch weg aus der Fülle der Er- 
fahrung „über das Weſen und den Beruf des evangelijchen 
hriftfichen Geiftlichen‘‘ fehrieb, eine Predigt ift ſoviel werth 
als fie wirft. Demzufolge würde alfo etwa der lebendige 
Glaube, der als folcher den Mangel des fonderlichen Cha⸗ 
risma für ordentliche Predigt nicht zu deden vermag, den 
Werth des Wirkens nicht erreichen können. Und wie will 
man ben Begriff des Wirkens beftinmen? Das Borwort 
maßt fih nicht an, was hier auszuführen wäre, auszufühe 
ven. Man hat wohl die Erfahrung zu machen, daß bie 
gläubige Predigt, zumal die, welche confeffionelle Rechtgläu⸗ 
bigfeit vorzugsweiſe erzielt, allerdings fich wirkſam erweiſet, 
und doch für einen nicht unempfänglichen Theil der Gemeine 
durch anderweitige Eigenfchaften bie befte Wirkung wieder 
aufhebt. Vornehmlich aber möchte ich auf die Frage der 
Conferenz zunächſt erwidern: wie kann bie Predigt in dem 
Sinne, wie es gewünfcht wird und zu erflehen ift, wirken, 
wenn fie Miles allein thun, und ſogar' gehindert durch die 
gottesbienftlihen und Firchlichen Zuftände es allein thun ſoll? 
Unjerer Katechifation wegen hätte ich zwei fromme 
Wünſche. Der eine betrifft die Vorbildung zum Katechi⸗ 
firen für Studierende und Candidaten. Die Erfahrung hat 
mich überzeugt, daß das Penfum von Tert, welches dem zu 
übenden Katecheten zur Tatechetifchen Ausführung gegeben, 
vor der Katechifation mit ihm durchgefprochen werben muß, 
wenn nicht zu oft die auf mißlungene Katechefe folgende 
Kritik zu viel zu thun haben und zu nieberfchlagend wirken 
fol. Ich denke mir ein praftifches Seminar für Katechefe; 
‚ in den einzelnen Verſammlungen wird nicht bloß die legte 
Leiftung Fritifirt, fondern auch die bevorftehende durch Analyſe 
bes Tertes und durch dialogiſche Uebung vorbereitet. 
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Das andere Deſiderium geht die Wiedererweckung oder 
Neuſtiftung der kirchlich öffentlichen Lehrgeſpräche an. Es 
kommt fürs erſte nicht ſchon darauf an, ob nur eben wieder 
die katechetiſchen Hauptſtücke den Inhalt und deſſen feſtere 
Einprägung das Ziel hergeben, oder ob die Predigt mwieder- 
holt werden foll, oder nach des fel. Harms Theorie und 
Praxis gerade was fonft nicht vorfommt, biblifches, fogar ſchwie⸗ 
rige8 vorgenommen werbe, oder wie Alt und Jung, Gefchlecht 
und Geſchlecht, Schuljugend und Eonfirmirte fich dazu verhal- 
ten ; fondern darauf, daß in ftätiger und georbneter Weife vor 
der Gemeine, fo daß e8 allen Zuhörern der Predigt zugäng- 
lich wird, amtlich Fatechifirt werde. Diefe Mebung im Wort 
würde, das ift mein Vertrauen, fo wie an fich ſelbſt Segen 
baben, fo auch auf Predigt, Sceelforge und ba8 ganze Ge- 
meindeleben fegnend wirken. 

Derlin, 1. Yuli 1860. 
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8. 92. Unter Vorausfegung des urbildlichen Begriffs *) von 
den firdhlichen Functionen und des dermaligen Zeitpunctes **) und 
nad) einer Entwidlung der Idee und Geſchichte jeder der bes 
fonderen Thätigfeiten follen, mit möglichfter Annäherung 'an die 
concreten Verhältniffe, die zwecdmäßigen Terfahrungsmweifen ſowohl 
in Anfehung der unmittelbar erbauenden als der 
ordnenden und regierenden Thätigfeit***) gefucht und 
dargeftellt werden. 


— — — — — 


Erſter Abſchnitt. 
Die unmittelbar auf Erbauung der Gemeine 
gerichteten Thätigkeiten. 





8. 93. Die progreſſive oder die unmittelbar auf den End⸗ 
zwed gerichtete Thätigkeit der Kirche befteht aus Lehre, Feier 
und Seelenpflege. 


Bgl. 8.39. Zwar hat jede der drei Functionen die anderen beiden mit 
an fi), denn die Lehre feiert auch, und die Feier Ichrt, und der Begriff 
einer cura animarum generalis zieht die dritte Funetion in Einheit mit 
den vorhergehenden ; allein die eine ergänzt auch die andere und bereitet fie 
vor, und jede folgt befonderen Lebensgefeken. 





*) 1.8. Abſchn. 1. Hauptft. 2. 
”) 1]. 2, Abſchn. 2. 
**) Einl. $. 27. Abſchn. 1. $. 39. AO. 
Rißſqh, pralt. Theologie. II. Band. 1 
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Die Erbauung des riftiichen Sceelenfebens ift zwar in allen, jo daß in 
allen das Berhältnig von Perfönlichfeit und Gemeinſchaft, in allen das dia, 
Lettifche, äfthetiiche und ethische Gele fich mit vollziehet; aber ſchon dieſe Be 
zeichnung der pſychologiſchen Formen und die anerkannte Nothwendigteit, 
daß in der eigenthümlihen Scelenpflege am meiften die Ber. 
fon auf die Berfon, in der Feier die Gemeine ale Perſon anf 
die Einzelnen, und in ber Lehre die Berfon aufdie Gemeine 
wirken, begründen den Unterfchied der erforderlichen Kunftlehren. Die Lehre 
wird nad 1.8. ©. 153 u. 203 (vgl. Einl. 8.27.) ala alibegründende Tha- 
tigleit angejehen. 


Erſtes Hauptftüc. 
Bon der Lehre oder dem Dienfte am Wort. 


— — — — 


8. 94. Die kirchliche Rede und der kirchliche 
Unterricht. 


Obwohl das ſprachliche Element der Darſtellung ſowie dae 
logiſche oder der Gedanke alles kirchliche Handeln durchdringt und 
in jeder Handlungsweiſe beſonders erſcheint, ſo hat die Lehre doch 
volle Selbſtſtändigkeit nur als Homilie und Katecheſe oder 
als Rede an die chriſtliche Verſammlung und als Unterricht der 


kirchlichen Zöglinge. 


1. Die Rede, als ſprachliche Geiſtesmittheilung aufgefaßt, 
würde zwar den Gattungsbegriff ausdrücken und dann die lehrende 
Rede nur eine Art abgeben, alfo mit dem zweiten Diviſum, dem 
Unterrichte, zufantmenfallen und den rednerifchen Vortrag aus- 
ichließen. Deshalb faßte Kaifer in feiner geiftlihen Rhe— 
torit die Theorie der Predigt, der Katechefe und des Dialogs zu- 
fammen. Wir folgen dem neuteftamentlihen Spradhgebrauche, 
nach welchem Lehre (duduxn) keineswegs zu eng ift, um mit der 
unterrichtenden Rede die das Selbſtbewußtſein in der Zotalität des 
Lebens darjtellenden und ergänzenden Vorträge zu vereinigen. Die 
ganze Offenbarungsrede des Herrn, ſchon feine erfte mefjianifche 
Rede, die ganze apoftoliche VBethätigung des Dienftes am Worte, 
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das xnovyuo, das npogyrreisıev nicht ausgefchlofien, find Matth. 
5,2. 7, 29. Marc. 1, 21. Joh. 7, 17. Apoſtelg. 2, 42. Col. 
1, 28. u. a. unter dıdaoxsıv begriffen, und wenn dıdaoxadog 
Ephef. 4, 11. eine Art im Gebiete der geiftlidyen Rede bezeichnet 
fo ift e8 doch feine folche, welche nur unter den Begriff der Kat- 
echifation fiele. Wir nennen daher die Einheit von Homiletik 
und SKatechetif Didaktik. 

2. In der abfoluten und urfprünglihen Miffions-Lehre iſt 
der Unterfchied von Predigt und Unterricht noch nidyt vorhanden, 
weil er die gewordene oder doch die ſchon werdende Gemeine vor: 
ausſetzt. 

3. Sieht man auf das Moment „Begründung der 
chriſtlichen Erkenntniß.“ Grundbau im Gegenſatze der Aufer⸗ 
bauung, oder auf die Folge der Lebensalter, ſo würde die Kat⸗ 
echetik vorausgehen müſſen und die Homiletik folgen. Die Ge⸗ 
meine aber iſt durch die Predigt, welche gründend und auf⸗ 
bauend zugleich war, eine gläubige Verfanimlung geworden, und 
ijt eine predigende, ehe jie cine Fatechijirende wird. Weder dem 
unmittelbaren Leben noch dem concreten Begriffe entfpricht e8 daher, 
wenn eine Miffion oder jonjtige Stiftung die Gemeine prime 
actu aus der Jugend oder aus der Schule ziehen will. 


Erfte Abtheilung. 
Die kirchliche Rede. 





Einleitung. 
8.9. Die Idee der Rede. 


Wie in Farbe und Geftalt ſucht die Natur zwar aud 
im Schall und Ton, im Laut der animaliihen Empfindung 
ihren gebundenen geijtigen Inhalt zu entfeffeln, und des Menfchen 
Kunjt, die Muſik, entwicelt, vervolltommmet die Lautfähigkeit ber 
Natur bis dahin, daß er auf dem Grunde der Harmonie in 
Melodieen die Bewegung feines empfindenden Lebens zu ver- 
fünulichen vermag ; wenn aber die menſchliche Stimme, als Ber- 
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füumlihung der unmittelbar geiltigen Empfindung oder des Ge 
fühls die vollfommenite Muſik it, jo hat dieß eben darın feinen 
Grund, dag jein Singen Sprache if. Zu Iprechen, zu reden 
vermag nur das vernünftige Weſen. Was nur wirklich Wort 
ift, jede jpradjlich, weiter jchrifttich gezeichnete, begrenzte, beftinmte 
Borjtellung des wahrgenommenen Gegenitanded iſt Zeuge der 
menjchliden Beitimmung, die Tinge denfend zu beherrichen; jedes 
Redetheilchen weijer auf ein Syſtem von Begriffen hin, und der 
ganze Proceß der Geijtesentwidlung, des jich verjtändigenden Be⸗ 
wußtjeins ijt werdende Sprache; eine Verwandtſchaft, welche die 
Griechen durd) Auyos deutlidy zu erfennen geben, indem jie mit 'der 
Rede als Icbendiger Folge und Frucht des Denkens den Gedanten 
zugleicd) als den Redegrund bezeichnen. Tas linauögejprochene des 
Bewußtſeins treibt zunächſt zur Fortſethzung und Entwickelung des 
innern Monologs, aber der volle Zweck ſowie der tiefjte Grund 
der Rede ijt die menſchliche Gemeinde und die Wechſelwirkung 
zwifchen ihr und der Perfon, Kin anderes aber iſt eg mit dem 
zufälligen und gemeinen, nur im Naturleben gegrimdeten 
Verfehre und dem ſich ſprachlich mittheilenden böhern , dem Ver— 
nunftleben. Die Idee der Rede vermag ſich uur in dem Grade 
zu verwirklichen, als die Rede nicht nur das Yeben begleitet, ſondern 
zum felbjtjtändigen Thun durch Feier von allem andern Vollbringen 
wird. Die Keime einer jolden Rede, weldje das gemeinfame 
Wiſſen von den höheren Gemeingütern erbaut, find zwar ſchon in 
der Hänslichfeit, noch entwidelter in dem Verfehre freier Gefellig- 
keit enthalten, mo die Form des Geſpräches herricht ; allein ihre 
volle Bethätigung gehört dem Gultus im engern und weitern Sinne, 
der Schule und dem Staate an. Die Feier überhaupt, die Ein- 
heit des Kunſtlebens und des Cultus, ift unjtreitig im Allgemeinen 
auch die Mitte und der Schoß der Rede-Feier. Das religiös 
erregte und erfüllte Gemüth ergiept fid) in Pob und Dank, die 
ftätigen oder die außerordentlichen Wohlthaten der Gottheit werden 
gepriefen; in einfacher Anrufung, oder ſchon im epiihen Hymnus, 
oder aber in der öffentlichen Deprecation drüdt ſich das tiefere 
und doch höchſte Gemeingefühl aus. Indeſſen kommt die Rede 
doch dabei noch nicht zu ihrer ganzen Selbftjtändigfeit , nicht zu 
ihrem vollen echte, fo fange fie nur zur Enleitung und Beglei⸗ 
tung des Opfers und des fonftigen draftifchen Cultus dient, oder 
fo lange fie nur öder doch vorherrfchend in der Gefühleform ver- 


$. 95. Idee der Rebe. 5 


harrt, und dur den Rhythmus oder das Versmaaß gebunden 
einhergeht, folglidy mehr Poeſie und Geſang als Rede if. Zur 
Ausübung und zum Genuſſe des Cultus und des Kunftfpieles will 
Bolf, Kindheit und Jugend herangebildet werden, oder daß in 
Wenigen geſammelte und ausgebildete Wiffen um die Gefege und 
Gründe der Erjcheinungen fid) empfänglichen Kreiſen mittheilen. 
Die häusliche Schule und Erziehung, die öffentlichen Gymnafien 
und die Akademieen begründen ſich, mit ihnen aber kommt die 
lehrende, anbildende, zueignende, überliefernde Nede in Ausiibung, 
weldhe vom Antönen (und Vorſagen zum Nachjagen), vom xu- 
inzeiv des Pädagogen bis zum Dialoge und zum afroamatifchen 
Bortrage des Akademikers ſich fteigert, fo daß miehr und mehr los⸗ 
gebunden von der jinnlichen empirifhen Form der Gnome, des 
Berjes, des Apologes und der Crzählung,. an dem überlieferten 
Inhalte ſich die logifche und dialektiſche Rede im Dienjte der ges 
meinjamen denkthätigen Wiſſenſchaft entfaltet. Aus einem ziwie- 
fadhen Grunde aber, der ſich auf einen einigen zurücführen läßt, 
jucht die Rede ihre Beſtimmung nod) vollkommener zu erfüllen, als 
e8 in den bisher charafterifirten Weifen gefchehen fann. Denn 
eine noch vollfommnere Beſtimmung ijt es, daß fie Geſinnun— 
gen hervorrufe, die in Thaten und Beftrebungen aus— 
laufen. Denn in diefen Falle bleibt das Bewußtfein weder in 
der Befonderung des Denfens , noch in der Unmittelbarfeit des 
Gefühle, jondern die dargeftellten Lrtheile und Schlußreihen in 
Verbindung mit den in ihrem Lichte befchauten Zuftänden wirken 
ein ſolches Mißfallen und Wohlgefallen, reinigen und beleben das 
Gefühl in folhen Grade, dag der Wille in Bewegung und Thä— 
tigkeit Tommt, und folglich der Uebergang zur vollen Verjüngung 
und Uebung des Selbſt- alfo des Lebensbewußtſeins gewonnen wird. 
Das ijt aber derfelbe Fall, der im Gebiete des Spradjverfehres 
nicht allein im höchſten Grade die Perjönlichfeit ſich bethätigen 
läßt in ihrer Bejtimmung, die Gemeine zum vollkommneren Leben 
zu bringen, fondern auch der Gemeine im höchften Grade gewährt, 
die Perfon zu erfüllen. Der äjthetifhe Grund der Rede entwidelt 
ji) hier mittel® des logischen Elements, oder der logifche mittele 
des äjthetifchen ganz zur Ethik des Zweckes. Folglich muß das je 
und je entwideltere Gemeinwefen , der Staat in der Kraft des 
öffentlichen Yebens, die Redner im bejondern Sinne hervorrufen ; 
die gejeßgebende Verfammlung, der Gerichtsſaal, der Volksſenat 
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(giyai.mo;ı, oder die Effleſia im atbenicntiichen Sinne, weiter 
der Sriegerarh, die Ztellung de& Feldherrn zum Heere, und ber 
völferrechtlihe Vertehx minien die Gelegenkeit zur Entwicklung 
ihrer Talente hergeben. (ine Yob- und Gedächtniß⸗Rede, eine 
ſtaatliche ;teitrede fann doch mur darin Grund haben, dab das 
Gemeinweien ſein geidrichtliches Remukriein reinigen , bereichern, 
beleben , alio den vorbildlichen Stoff anbauen will, an welchem 
Gemeinfinn und Vaterlandsliebe fih nähren. Terienige aber, 
welcher entweder das Anichen hat, die Gemeine zu veriammeln und 
fie in den Zuitand des Hörens zu veriegen, oder den Beruf, zu 
geordneter Verſammlung zu reden, hat theil& an dem Zeitmaaf 
der Verſammlung, theils am Anlaß derielben , theils an der Be⸗ 
ſchaffenheit des Publicums Aeitimmungen und Bedingungen ſeines 
Verfahrens. Weder ſoll er unendlich reden, noch bruchſtäcklich, 
fondern die Einheit der Aufgabe, welche es jetzt, welche es heute 
und vor dieſer Verſammlung gilt, hat er ſo gründlich und voll⸗ 
ſtündig, ſo ausſchließlich und dringlich zu entwickeln, daß der Rede 
weder ihr Zuſammenhang fehlen noch ein müßiger Theil anwachſen 
darf, noch ſollen irgend bedeutende Beweiſe oder Motive ũbergan⸗ 
gen werden. Und die ilt der Begriff de& Vortrags in concreto, 
der einzelnen Rede. 


Ras Zprade anlangt, vgl. vomehmlih Dr. Carl Ferdinand Beders 
Organismus der Sprade, Franki. a.M. 1841, was Rede, 8. Aug. Schott, 
die Theorie der Beredſamkeit, mit beionderer Anwendung auf die geiftliche 
Beredfamteit, in ihrem ganzen Umfange dargeflellt. 1.2. Ausg. Pp3. 1828. 
Die vier erſten Kapitel. Die Schärfe und Tiefe diefer Unterfucdjungen if 
noch nicht übertrofien. Der Idee der Menichheit und der Zittlichleit in ber 
Idee der Rede hat Schott ihr nelles Recht erwiejen, nur nicht jattiam der 
Idee des Gemeinweſens und der Wechſelbeziehung zwiihen Perjünlichleit 
und Gemeine. — Borzüglidy gelungen ift die Nachweiſung des Unterfchiedes 
von Poefie und Proſa, danı des lyriſchen, epiichen, dramatifchen Elemente 
in der Beredjamleit. — Was wir von feiernder, Iehrender, handelnder Rebe 
gefagt , entipridht ohngefähr der Abhandlung Schotte über Poefie, Profa 
und Beredfamfeit. Biel Kritit und ein Fortichritt der Methode in Hoff. 
mann, Philojophie der Rede, Ztuttg. 1841. — Die vom Staatsleben der 
Alten abftrahirenden Rhetoriker ımterfcheiden das z.Evos dıxarızor, GuM- 
BOVASIBXOCV, Enıdesziızor. — Der Anwalt, der öffentliche Anfläger, der 
Ctaateredner, orator populi, dyrorg , bezeichnet diefe Function als eine 
öffentliche und ftätige. — Einzelne Reden, gefprochene, fpäter 3.3. von einem 
Libanins u. A. nur gefchriebene und veröffentlichte, Adyos, orationes, ser- 
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mones. Das letztere Wort bezeichnet dem Kicero zufolge mehr eine Bethä- 
tigung des vwoifjenfchaftlichen als des öffentlichen Gemeinlebens. 


8. %. Die Gefhichte der öffentlichen Rede. 


Hat die öffentliche Rede diefe Vebensbedingungen, fo kann fie 
viel eher unter begabten Völkerſtämmen, die ohne Wiſſenſchaft und 
Schule Ichen, wie 3. B. unter Cheerofefen, als in afiatifchen des⸗ 
potifchen, als in Briefter- und in SKaften-Staaten zu einiger Ges 
Shichte und Blüthe gelangen. Denn der Inhalt eines Volke an 
Religion, an Schule und Litteratur kann den Mangel an geordne- 
ter Freiheit und an öffentlichen Leben nicht erjeken. Magier, 
Brahminen, ägyptiiche oder perfifche Priefterorden halten die Na⸗ 
turwiffenfchaft geheim, welche den Kern ihrer Religion ausmadt; 
faum Freude an des Volkes Belehrung, gejchweige denn an 
Ueberzeugung menſchlicher Gemiüther, kann aus ihrem Ges 
meinwejen erblühen. Gewiſſermaaßen ohne Religion und mit mehr 
oder minder Ablöfung von den Feſſeln urfprünglicher Prieiter- und 
Königsgefege bildet jich unter Griechen und Römern das Bewußt- 
fein ded Staatsbürger hervor, welches nicht Prieſter, fondern 
Redner zu bearbeiten haben. Und doch iſt das unter den claſſiſchen 
Bölfern fo hochgediehene rednerifcdhe Leben und Wirken in gemifjer 
Beziehung noch nicht der Anfang, vielweniger ſchon das Ende der 
Geſchichte öffentlicher Kede. Zwar was der bürgerliche Geift für 
ji) allein, wa er in Huldigung ideeller Gottheiten, der Ehre, der 
Breiheit, der Zugend, was er unterftügt von Philofophie, Kunſt 
und nationaler Erfahrung vermöge, was überhaupt die auf fich 
jelbjt ruhende Menſchlichkeit und Sittlichfeit vermöge, aber aud) 
was fie nicht vermöge, ijt in dem Zeitraume griechifcher und 
römifcher Blüthe auf eine für alle Zeiten vorbildliche Weife zu 
Zage gefommen. Scene ideellen Gottheiten haben feine Gefchichte, 
bringen es, da fie den Mythiſchen fremd oder feind find, zu keinem 
Eultus im Volk; und fällt der Freiftaat, fällt die Volksthümlichkeit 
den Weltherrichaften und dem Kaiſerthume anheim, jo zeigt es 
ji, dag ihnen von jeher etwas zum unfterblichen Yeben gefehlt hat, 
dap jene allgemeinen Gedanken an fic noch nicht fähig find, Dichter 
und Redner unvergänglich zu begeiftern. Sie flüdhten zu den Phi: 
lofophen, und die Styl- und Rede-Uebungen der Sumftlehrer be- 
(häftigen jic mit ihnen. Ihres Inhalts beraubt erkrankt endlich 
die claſſiſche Form felbft ; die gefchriebenen Reden der fpäteren 


⸗ fT. Eu. :. :. fauat Mh. Eine Kebe 


Zuuhrrer ma Wiezurzi. jeger Ne zyeninh 2arırder gehmiten, ex: 
"Beer 363 zus zuczıe Ghentumger. ud ze sufgerdisukcher, 
m Leider ss Kurs um ec Agr Id Deneene Sıküniie- 
amger a meas, 222 22f nerer Te >er Yuulsgerer Ie# Chrüten- 
und 25 :cı Teäuder KRaueı 24 ser ubrämerts zur 
8eaedm; as rund Iueränoter wisummerr Xede- md 
Eirrr jaicle. Tas ea Ic art, meicket, weil 
es er ech se Kö u fir re Toll emurter mer, weil 
es ebex 2 2er "izuier zz der Deruimirliäer betiurem einigen 
Gen oiE ven Zentisrı ;z ertntuihen <eser. zz (Ferdichee, zu 
featiıgent auo t het Sorstriaz velmiste, Erouberen, Aus 
sager tes gotticher Scertes, teeurite m erzezuie. Tieier war 
allgem:ize, ewize, zllmachtige yctt 1: doch ais Jehova eigen: 
thumlich, hat unter Bundern ter Cirenbarung und Criöjung 
ein (Yeieg ieines Heiligungebundes in Lietem Xolfe gegründet; 
Die Erhaltung, die Tilege, die Verwirklichung dieſes Verhältnifſes, 
fowohl der in ihm liegenden Zerheikungen, als der in ihm ent: 
haltenen Forderungen giebt einen unentlichen, unerihöpflichen In⸗ 
halt ter Rede und einen ebenio uwergänglichen Schwung und De 
weggrund der Rede her. RNicht nur für die Feiernde (Pſalm und 
Hymnus), für die erzählende und Weisheit Ichrende, Tondern auch 
für die Rede im engern oder vollen Sime, für die religiöfe 
Boll6 - und (Hemeinderede, welche im Namen des Bundesgottes 
für und wider die Sitten und Handlungsweilen im Volke, für und 
wiber die Zuftände der Gegenwart auftritt, tröftend oder jtrafend 
von der Bergangenheit und Zukunft des Reiches Gottes zeugt, zur 
Belehrung vom (Hötendienjte oder von todten Werfen zu heiligem, 
rehtichaffenen Wandel antreibt, die Nachbarvölker bedroht und das 
geheiligte Wolf zur Geduld oder zu gottvertrauenden Unternehmun- 
gen ermahnt. Die Rede des heiligen Gottes, wenn fie 
ſich einmal vermenfchlicht hat, übertrifft an Tiefe und Erhabenheit 
Ihres Themas alle andere , und das Neid) feines Namens und 
(Heiftes muß von da, wo es anhebt, weil es anders als durch den 
(Hlanben und die Erkenntniß nicht fommen fann, ein unvergängs 
liches Zeugenthum ftiften und vor ſich herjenden, muß, nachdem es 
in volfsthiimlidier Schranke ſchon über die Nationalität hinausge⸗ 
ragt, mit den Waffen des Wortes die Welt erobern. Zwar ruhte 
die Weiffanumg nad) der Erbauung des zweiten Tempels, ſeitdem 
inmitten des Judenthums die Religion den Gögendienft überwun- 
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den hatte; das geſchrie bene Wort Gottes, Schriftgelehrſamkeit, 
Auslegung beſchäftigte die Synagoge und die Schulen, an welchen 
ſchon viele durch Erfahrung und Wiſſenſchaft angeregte Sehnſucht 
der gebildeten Heidenwelt Antheil nahm; nicht umſonſt aber waren 
die Pforten des aſiatiſchen Geiſtes den Griechen aufgethan und 
insbeſondere der ſittlich-religiöſſe Ertrag des A. T. in die Gefäße 
der claſſiſchen Bildung übergegangen; denn es galt überhaupt mit 
der Synagoge eine Vorbereitung der Kirche und Schule Gottes 
unter den Bölfern Das PBrophetenthum wachte in Johannes 
wieder auf, und vollendete ih in Chriſtus. Das Wort ward 
Fleiſch; die perfönliche und für alle Welt mittlerifche Gottgemein- 
ſchaft des Menfchen ſprach ſich aus, und indem fie fich einer 
Jüngergemeine beglaubigte, wurde fie Anhalt und Trieb eines 
Apoftolates, Redegrund und Redezwed einer Kirche für alle 
Nationen und Zeitalter, ſo daß ein vom Worte Gottes abhängiger 
Vorſtellungs⸗ und Gedankenkreis, cine vom Geifte des Herrn ges 
leitete Gefühlsftimmung und Willensbewegung von da aus fid 
mit dem Ghriftenthume allen Volksgeiſtern und Volksſprachen ein- 
pflanzen und auf alle Gebiete des vernünftigen Verkehrs reinigend 
und belcbend einwirken konnte. Die cjriftliche Predigt achtet ſich 
jelbjt für ein weſentlich göttliches Amt und Inſtitut; erichlafft 
diefe Function des Firchlichen Lebens, jo iſt ficher anzunehmen, daß 
entweder die Kirche überhaupt im DVerfalle begriffen oder, wenn 
noch blühend und wirkſam in Disciplin und Xiturgie, mehr dem 
Geſetze des Fleifches als dem des Geiftes lebt. Wefentliche Verinni⸗ 
gungen und BVerjüngungen ihres Yebens hängen jedesmal mit 
der Grfrifchung der Yehre und Rede zufammen , fündigen ſich 
dadurch an und werden hervorgepredigt. An die Kirche des Evan⸗ 
gelinms aber knüpft ſich al8 Wirkung die hriftlide Volks— 
bildung, folglih eine neue Entwicklung des menschlichen (Se- 
meinwefens und der menfchlichen Perfönlichkeit, politifches 
Leben und freie Gejelligfeit, in ihrer Mitte Anftalt des Geiſtes 
überhaupt, Schule und Yitteratur. Nicht nur die Kirche hat ihre 
Gemeinde» und Rathsverſammlungen, welchen die öffentliche Rede 
eignet, aud) der chriftliche Staat nad) denn Maaße feiner Ents 
wickelung. Weil nun die höheren Formen des Gemeinweſens nod) 
nicht unter allen chrüjtlichen Völkern entwidelt find, und wiederum 
nur innerhalb der inneren und äußeren Kämpfe eines ftaatlichen 
Körpers die öffentliche Berathung und Rede zu voller Bedeutung 
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- gelangen kann, fo ift die chriftliche Geſchichte der politifchen Be⸗ 
redfamfeit noch jung und dürfte noch eine große Zuknnft haben. 


— — — — —— 


Name und Begriff der öffentlichen Rede gehören vorzugsweife 
den Staaten des claffifchen Altertfums an, denn der theotratifche 
Staat erforderte „Weiffagung ‚+ Mittheilungen der göttlichen 
Schauer, der Propheten, an die Gemeine des Herrn, oder an bie 
zeitigen Inhaber der theofratifchen Aemter. Die Geſchichte der 
Beredſamkeit beginnt bei den Griechen mit den großen Staat% 
männern Wir fennen die Reden des Ariſtides, Themiſtokles, 
Perikles nicht urkundlich , denn die Gefchichtfchreiber haben ihnen 
ihre eigenen Kunſtwerke in den Mund gelegt; bei den NRömern 
findet in Hinficht des cenſoriſchen Cato u. AA. das gleiche ftatt; 
aber daß fie, wenn ſchon durd die Funftlofefte Rede, entfcheidend 
gewirkt, ift gefchichtlih. Vgl. 3. B. Plato Gorg. Bekk. p. 123. 
Cic. Brut. de cl. oratoribus. Damals gab es in Athen nod 
feine befoldeten Staatsredner,, wie deren zehn an der Zahl ſchon 
vor dem Auftreten des Demofthenes vorkommen. Indeſſen war 
um die Zeiten des Berikles in Sicilien eine eigene Redefünftelet 
aufgefommen. Der Günftling eines geftürzten Tyrannen hatte es 
gewagt, das durch gefällige, fehmeichelnde Reden bearbeitete Bolf 
feine mißfälligen Handlungen vergeffen zu maden. Da e8 ihm 
gelungen war, hatte er fich ein gewiſſes Syſtem von rhetori- 
fchen Regeln, Blumen, Figuren, Rhythmus ansgebildet und es 
Freunden mitgetheilt, welche8 ein Leontinifcher Abgefandte, Gor—⸗ 
gias, nad Athen brachte. Es fand unglaublichen Beifall und zog 
fi) darum von den Weiferen fein geringeres Mißfallen zu; im 
Grunde wurde e8 nur die veranlaffende Urſache rhetorifdher Stu: 
dien; befonders von Antiphon ift zu rühmen, daß er es in ge 
reinigter Art auf die griehifche Nede angewandt, und vom Iſo—⸗ 
krates, daß er die formelle Redekunſt zur Vollendung geführt hat. 
Allein unter den fonft genannten und berühmteren Rednern Athens 
tritt Einer auf, der in einer vom Iſokrates abjtogenden Weiſe die 
Macht der Rede vielnicehr in den Gedanken und Beweisen 
al8 in der Einfleidung fucht, und diefer, Jſäos, ift c8, der den 
Demofthenes, feinen Schüler und Nacdjfolger , vorbereitet und 
anfündigt. Erwägt man , zu weldyer Anerlennung der letztere 
gelangte, fo daß feit feiner Zeit niemand von Rede und Bered⸗ 
ſamkeit fpricht, der nicht von ihm, fo wie niemand von Poeſie umd 


8. 96. Geſchichte der öffentlichen Rede. 11 


Philofophie, der nicht des Homer und des Plato gedächte, und daß 
er doch mit der erften von ihm gehaltenen Rede völlig durchfiel, 
fo fchließt wohl jeder, daß hier ein neues Talent hervortrat, welches 
fih in Oppofition mit dem Zeitgeſchmack entwideln follte und feine 
Form erft ſuchte. Zumal da die Gefchichte meldet, ein Schauspieler 
habe ihm aufmunternd bemerkt, es fehle nur an der Action, 
mit der vnoxgioıs fehle ihm alles. Die größeren und größten 
Redner mußte übrigens die politifche Noth, die gefährliche Lage - 
des Staates fordern, ehe fie hervortreten konnten. Nicht nur Pri⸗ 
vatnoth und da8 gegen die Vormünder cmpörte Rechtegefühl, ſon⸗ 
dern am wmeilten die Gefahr, in welche das Vaterland durch den 
macedonifchen Philippus und deſſen beftochene Anhänger in Athen 
verjeßt wurde, haben den Demofthenes in der Erfindung, Ents 
widlung und Zuſammenfaſſung der Beweiſe jo welt gefördert, und 
feinem politifchen und ethifchen Charakter eine ſolche Reife gegeben, 
dag nun in feiner Rede zum erften Male und in unübertroffenem 
Grade die vereinigte Macht des gediegenen Verftanded und des 
edlen, feſten Willens jich darftellen, aller geſuchten Reize fid) 
begeben und jeden ungefuchten entfalten, gegen die verbreitetiten und 
herrichendften Seelenftimmungen ſich auflchnen und doch eine® 
Sieges gewiß fein Konnte. Cine vorzüglich gelungene Zeichnung 
der demofthenifchen Beredfamkeit: Alb. Gerh. Beder, Demoſthe⸗ 
nes ald Staatsmann und Redner ıc. Halle u. Leipzig 1815. In 
der Kürze fagt Reinhard, Geftändniffe meine Predigten u. m. 
Bild. z. Pred. betr. das Zreffende über ihn. David Hume’s 
und Cicero's (Brut. 9. Or. 7.) faft abfolutes Xob des großen 
Athenienfers ift begreiflicher, al& da8 Urtheil eines Neuern (Bern- 
hardy Röm. Litt. S. 286), weldyer indem er überhaupt die Grie⸗ 
Hifchen Redner gegen die Römischen bedeutend in Schatten ftellt, 
und den Einfluß von Spyftem und Schule bei den 
Griehen, das Uebergewicht der individuellen Tüch— 
tigfeit bei den Römern als die charafteriftiiche und die gewiffefte 
Differenz annimmt, nicht einmal den Demofthenes ald Ausnahme 
gelten läßt. Biel wahrer haben Cicero, Duinctilian und Plutarch 
das Verhältnig beſtimmt, und leßterer hat gerade in den perfün- 
lihen und ethifchen Beziehungen zu Gunften des Demofthenes ge⸗ 
gen Kicero entichieden. Im Allgemeinen ift die Gefchichte der 
römifchen Beredſamkeit Nachbild oder Gegenbild der griechifchen. 
Auch hier werden fürs erfte große Staatemänner und Helden, was 
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fie werden, durd) vereinte Macht der That und der Rede; Cicero 
führt vom erften Brutus an viele auf, von denen vorausgeſetzt 
werden muß oder gewußt wird, daß fie ähnlich wie Themiſtokles 
und Perikles durch Anreden an das Volk oder Heer wirkten. Auch 
hier wurde der Uuterſchied der Beredſamkeit der Sadye und 
Perſon und der Beredſamkeit der Schönen Form — Cato und 
Cäcilius Cethegus, Calvus und Cölius — fühlbar; audy hier 
vereint jich beides im den vollkommneren Erfcheinungen,, ıınd wie 
dort Demofthenes, erhielt Cicero einen unbeftrittenen Preie. Die 
Nede ftieg und ſank auch hier je nachdem die Känıpfe um bürger: 
liche‘ Freiheit, für Verfajjung und Vaterland noch anhielten oder 
durch die monarchiſche Gewalt zur Ruhe gebradit waren. Die 
von Rom nad) Africa wandernde Redekunſt artete in ähnlicher 
Weiſe ins Fette (wie Cicero e& bezeichnet), wie die von Piräus 
nach Alien verfahrene aus. Schulen, nützliche und verderblidhe, 
entitanden aud) da ſchon während der Kunſt ſelbſt noch die höchſte 
Blüthenzeit bevorjtand. Die beite aber wollte, obgleich ſie auch 
ihres römiſchen Charakters ji) bewußt blieb, — attice verfahren, 
und dem Demofthenes nachſtreben, quo ne Athenas quidem 
ipsas magis credo fuisse Atticas. Or.7T. Das politifhe Leben 
Roms ijt größer, reicher, das proceffualifche ebenfall®; beide haben 
längere Dauer als in Athen; eben deshalb haben Rede und Rede: 
kunſt in dem römischen Verlaufe reidyere Geſchichte und da weder 
Poeſie noch Philofophie unter den Römern mit der Redefunft wett- 
eifert oder cin Vorrecht des Alters gegen fie gelten machen Tann, 
jo ijt fie überhaupt das beginftigte Ziel der Bildungsbeftrebungen ; 
fie hat dagegen aud) im Zeitalter politifcher Unfraft vorzüglich im 
Panegyrikus ein höchft zweideutiges Leben, und ift der Diode 
und dem Geſchmack in dem Grade ausgefegt, dag fie fich den 
Schimpf anthut, einen geiſt- und kunſtloſen Liebhaber prächtiger 
Worte und auffallender Archaismen, den M. Corn. Fronto in 
die Höhe der Meifterfchaft zu ftellen. Dieſes alles hindert jedoch 
nit, die clafjijche Beredſamkeit als eine Einheit zu denken 
und fie in diefer Einheit theils mit der prophetifchen oder 
tejtamentifchen zu vergleichen, theil® in ihrer Wiedererwedtung im 
hrijtlichen europäischen Staate, theil8 in ihrer Vereinigung mit 
der Firchlichen Function der Rede anzuschauen. Denn fofern c8 
auf chriſtlichem Gebiete und in chriſtlichem Zeitverlauf zu einem 
öffentlichen Kede-Erfordernig und dadurch zu rednerifchen Studien 
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fommt, werden die letteren allezeit wieder — unter der Bedingung 
freilich, daß die clafjifche Kitteratur -überhaupt nod) zugänglich oder 
wieder aufgefchlofien ift — an Cicero und Quinctilian oder weiter 
an Demofthenes und Ariftoteles angefnüpft. Bis in das fünfte 
Sahrhundert hinein — denn Theodoret und Leo der Große dürften 
die legten bedeutenden fein — fchreiben und reden die Sachwalter 
der chriftlichen Religion, ein Minutius Felix, Arnobius, Yactantius, 
- umd die Kirchenväter ein verhältnigmäßig claſſiſches Griechiſch und 
Latein. Und giebt e8 andere , welchen bereits Geift und Sprache 
in gährender Mifchung ftehen, wie Zertullian, oder die des verän⸗ 
derten Geijtes wegen der Sprache Gewalt anthun, wie derjelbe und 
wie von Auguftin an Alle, fo fennen die früheren diefer Art doch 
nod) ihre Mutterſprache und verrathen es genug, durch welche 
Schule fie gegangen. Darauf jchläft die Ahetorif ein, das Bewußt⸗ 
fein von den clafjifhen Formen träumt in dem einen oder andern 
Manne des 12. 13. Zahrh.; in der Anktündigungszeit der Nefor- 
mation aber hört man nicht nur wieder claſſiſches z. B. die koſt⸗ 
niger Rede des Hieronymus von Prag, fondern tritt auch wieder 
in die Richtung des Auguftinns ein, welcher geiſtliche Redekunſt 
auf antike Regeln zurüdführt , fo weit fie eben die verninftigen 
find. Bon Reudlin, Erasmus, Melandthon an bis auf Schott 
und Theremin verläugnet fich diefe Beziehung nicht. Und die rhe- 
torifche Praris der franzöjifchen Kirche un die Zeit Ludwigs XIV., 
oder der Einfluß von H. Blair auf England und Scyottland, die Vers 
mittlung zwifchen diefer Beredfamfeit und Deutſchland, weldye vor- 
nehmlid) dur) von Mosheim vollzogen wird, bezeichnen denfel- 
ben Zuſammenhang. Reinhard weijet ihn in feiner Bildungs⸗ 
geihichte auf. Noch viel weniger fann verkannt werden, daß in 
den redneriſchen Größen der italifchen, der niederländischen "Staaten 
und des brittiichen Parlamentes die Spur der antiken Rede und 
der claſſiſchen Studien wieder erjcheine, zumal feit der Zeit, da 
Gropbrittannien mit den Ansprüchen der Nordamerifaniichen Colos 
nieen und der franzöfifchen Revolution zu fehaffen hatte. Wo die 
ſchweren ſtaatsmänniſchen Aufgaben in einen begabten und gebil« 
deten Volke, öffentliche Verhandlung erfordern, wird die Gefchichte 
der Beredſamkeit Athens und Roms ihre Fortjegung, Erneuerung 
und Bereicherung finden. 

In die allgemeine Geſchichte der öffentlichen Nede muß bie 
afiatifche, näher die hebräifche, biblifche um fo mehr aufgenommen 
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werden, weil ſich viele redneriiche Ericheimingen des Abendlanbes 
riftlicher Zeit, ein Auguftin, Bernhard, Edart, Berthold, Luther, 
Harms u. a., ja weil fid) die fortgejette Beredſamkeit, die reli- 
giöfe, die kirchliche Rede font gar nicht ableiten ließen. Die afia- 
tifche Sprache und Rede ijt finnliher und überjinnlicher als die 
claſſiſche, ſie iſt mehr Spradye der Offenbarung und Natur, bie 
clafjishe mehr Spradye der Kunſt und des Menſchen. Jene ijt 
die Naturſprache des Erhabenen, ausgeartet liebt fie das groteske 
und gefällt fi in der Hyperbel allein. Die claſſiſche muß, um 
etwas auszuführen, viel Dialektik aufbieten und eine formelle Dian- 
nichfaltigfeit entwiceln. Nur die erfte it daher Urſprache der Re⸗ 
ligion. Der Prophetismus der Rede hat fein Welen mehr in Ber 
haupten und Bezeugen ala im Beweifen, aber welche Fülle von 
sensus communis bringt er dennoch auf den Srunde der Glau⸗ 
benswahrheit und weldye Fülle nativer Kunſtformen des Paralle- 
lismus, der Antirrhefe u. ſ.w. hervor! Die Gott predigende Rede, 
zumal in ein anderes Sprachelement 3. B. das claffiiche verſetzt, 
verstößt vielfach gegen die Mohlredenheit, aber fchon dic Größe 
ihres Inhaltes und die Tiefe ihres Impulſes bringt e& mit ſich, 
daR fie, jieht man auf das pojitiv rednerifche, auf die Macht der 
Veranſchaulichung und der Willensbewegung, auf Darjtellung des 
Lebens, auch daun noch das claffifche weit übertrifft. Auch auf 
hebräiſchem Gebiete find die jchledyten und falfchen Redner befannt 
und werden gerichtet Ser. 23, 11. 30. Zeph. 3, 4. Ezech. 22, 28. 
Zad.13,4., aud) am römiſchen wird -rei veritas für das ftärfjte 
Beweis und Bervegungsimittel erkannt; und werden die an ſich 
jelbft neutralen Bedingungen wirkffamer Rede gemißbraucht, fo hö⸗ 
ren fie darum nicht auf, in ihren legten Grunde der Sache der 
Wahrheit und Gerechtigkeit zu dienen. Die mächtigften Redner des 
prophetifchen Wortes find Amos, Jeſaias, Hoſeas, Haba- 
kuk. Chriſtus iſt ald Redner nicht zu individnalifiren, weil er 
jelbft Grand und Ziel, Inhalt und Kraft der verjüngten Rede hei« 
gen muß. Sm den Apojtelı offenbart ſich fofort wieder der Unter- 
Ihied der Gabe, Die Reden des Petrus drüden mehr die eigene 
‚gläubige Zuverficdht zu dem Grlöfer und feinem Reiche aus und 
das Vertrauen, die Sache rede für ſich jelbft, als daß auf die 
Schwierigkeit geachtet würde, die der Lieberzeugung der Zuhörer 
entgegenftchen. Johannes beſchäftigt ſich mit denen nicht, welche 
draußen find; ihnen gegenüber bleibt er völlig in fich, objectiv auß- 
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fagend, was die Gegenfüre: Leben und Tod, Licht und Finfterniß, 
‚ Gott und Teufel enthalten; zu den Seinen aber fpridht er trö- 
jtend, mahnend, befejtigend, „werdet, was ihr feid, haltet was ihr 
habt, hütet euch) vor den Abgöttern; wir wilfen was wir wiljen, 
der Sieg ift unfer.“ PBaulus aber verjeßt fic in jeden Standort 
der Zuhörer, er ftehe vor dem Synedrium oder vor Feſtus, vor 
den Athenern oder vor den Luftrenjern, er rede zu Juden oder zu 
Griechen. Sicher ſchlägt er fie mit ihren eigenen Waffen, und ift 
der vermittelnden Dialektik ebenfo mächtig als der allen Verſtand 
und Begriff überbietenden Glaubens- und Zeugnißſprache. Endlich, 
die kurze und abgebrodjyene Rede des Stephanus trägt, genauer er⸗ 
wogen, den Keim paulinifcher Beredſamkeit in fidh. 

Die num folgende Gefchichte der Kanzelberedfamkeit hebt offen- 
bar von Drigenes an, von einem Manne, der die firchliche Lehre 
und Ueberlieferung in der Zeit der gnoftifchen Gährung in die 
Schriftauslegung zu retten wußte. Jede feiner Homilieen tft 
eine Quelle vieler Predigten. Im 4. Jahrh. entwickelte fich die 
amtlihe rhetoriſche Perſönlichkeit am Bibelglauben der 
Kirche. Deit Recht wird dieje Zeit der Predigt, der griechiſchen 
von Origenes bi8 zu Theodoret, der lateinifchen von Zeno 
bi8 auf Yeo den Großen, für vorbildlid) gehalten. Die Prediger 
wifjen noch, was fie wollen und follen, fie wilfen, obgleich fie firch- 
lihe Rüftung angelegt, daß der Grund und Zwed ihres Thuns 
im Reiche Gottes liegt, fie kennen die Mittel der Veranfchau- 
lihung und der Individualiſirung, wo fie erflären wollen, und fie 
fegen fie in Bewegung ohne der Gedanten-Entwidelung Eintrag zu 
thun; fie vereinigen endlich mit diefer Lehrhaftigfeit, wenn auch 
nit alle die Yunigfeit eines Makarius, des einzigen myſtiſchen 
Homileten der alten Zeit, — doch alle die Stärke des vom Glau« 
ben getragenen Affectes und der lebhaften Willensbeftimmungen. 
Darin fehlen fie mehr oder minder alle, daß fie der Worte zuviel 
machen, der Bilder und Symbole zuviel aufjtellen, den Contraft 
des Natürlihen und Wunderbaren, des Weltlihen und Chriſtlichen 
zu äußerlich fajjen, und das Lob der Heiligen und der guten Werke 
übertreiben. ‘Der maaßloſeſte Redner ijt Gregor von Nazianz, Die 
einfachiten jind Origenes, Makarius und Ambrofius, die feinjten, 
lehrhafteften Gregor von Nyſſa, Theodoret und Auguftin, die ergrei- 
fenditen Zeno, Bafilius und Johannes Chryſoſtomus. In Leo 
ſtellt fic vorzüglich die Amtlichleit und der Beruf des Wächters 
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über die Kirdje dar, in Eyrill von Alerandrien der Schre- 
den des göttlichen Gerichts und des kirchlichen Bannes. So kim⸗ 
digen ſich im Alterthume der Kirchewäter jchon die Krankheiten 
der künftigen Predigt an. Das lebensreichfte mittelalterlicher Volks⸗ 
rede vor dem 13. Jahrh. kennen wir am wenigften. Nur die That, 
die in ihr enthalten war, nur die Wirkungen der die Germa- 
nen romanifirenden, der die kirchlichen Aufrührer zähmenden oder 
die Begeijterung für die Streuzzüge verbreitenden Miffion find 
dem Gedächtnig der Geſchichte zugeeignet worden. Bonifacius, 
Ansgar u. d. a. Peter, Bernhard. Was die homiletiſche Litteratur 
bietet, ift, gehört cö der frühern Zeit au, nur wiederfäute Homilie 
der Alten, wein der jpäteren, 5. DB. den Odo's und Odilo's von 
Clugny oder dem Peter von Blois und ähnlichen, nichts als Wort- 
jpiel, als bewundertes Wunder, kirchliche Allegorifirung heiliger 
Geſchichte des A. T., eine Rede, welche ſich der Natur des Cultus 
ſo gleichſetzt, daß ſie in ihrer Armuth an Gedanken und an Zweck 
kaum noch Rede zu heißen verdient. Im 12. ſchon, mehr im 13. 
Jahrh. bilden ſich abendländiſche Formen der Predigt. Neben 
den einfachen, dem Auguſtin nachgebildeten, textuellen Vorträgen 
tritt die domartige, ſcholaſtiſche Architectur der Rede auf; die ſoge⸗ 
nannte jynthetifche Predigt Fündigt fi, 3. B. in Albert dem Gro⸗ 
Ben, an, auf welche jedoch ſchon manche Aoyoı der Alten vorberei« 
teten. Bom 13. Jahr). abwärts, jeit die Kirche fid) im Siege über 
alle natürliche, weltliche Gewalten fühlt, und ſich defto ungehemmter 
theils mit ihnen vermifcht, theils der Vernunft trogt, die in ihnen 
it, geht das Predigtwejen im Allgemeinen zwar denfelben Weg; 
die Predigt artet zur Poſſe oder zur gelehrten Frazze aus, oder 
fie wird, eine Kunſt, Thränen der Büßenden zu erpreſſen, zuvor 
aber ihnen die Hölle heiß zu machen, und wenn die nicht, jo treibt 
fie den Dienft der Maria fanatifdy in die Höhe. Nur ift dieß 
nicht ihre ganze vorreformatorifche Geſchichte. Sondern in derfel« 
ben Broportion, al8 der Gebraud) der Volksſprache vorfchreitet und 
diefe ſelbſt ſich entwidelt, vertieft fich die Predigt in die Erfah- 
rungen und Vorgänge des chriſtlichen Gemüthes, und bemüht ſich, 
von Innen herans, unter Vorausſetzung des ganzen unverfehrten 
hierardhiichen Beſtandes, das Volksleben ins chriftliche zu bilden. 
Berthold, Tauler. Dieje Yinie jcheidet jid) dann wieder in die 
conjervative, Gerjon, Biel u.a. und die entweder mehr für die 
Sitte oder für die Kirche überhaupt reformatorische Prediger⸗Reihe, 
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Huf, Savonarola, Geiler von Kaifersberg ©. Am- 
mon, Geſch! der prakt. Theol. feit Wiederherft. d. Wil]. Gött. 
1804. I. C. Schmidt, Prof. zu Straßburg über das Predigen 
in den Landesipradyen während des Mittelalters, Theol. St. u. 
Krit. 1846. 9. 2. 

Die Reformation im 16. Ih. und die Neugeburt der Predigt aus 
hrem Grunde jtehen in Wechfelwirkung. Die reformatorifche Per- 
fönlichkeit Quthers und feine Nede-Gabe find unzertrennlid. Wenn 
zur chriftlichen Volksrede und zur kirchlichen Beredſamkeit zuerft 
der innigfte perſönliche Glaube an das göttlicdye freimadjende Evan- 
gelium und Teſtament der Gnade, diefe lebendige Einheit des Sub: 
ject-Objectes, demnächſt der bewußtefte Wille, durch Kritik und Prü⸗ 
fing gegebener Zuftände zu überzeugen, zu beichren und zu erbauen, 
weiter Urfprünglichfeit der volksthümlichen Darftellung umd das 
rechte Ebenmaaß der dialektifchen und rhetorifchen Kraft, oder Ein- 
heit der Gedanfen-Entwidelung mit der Yndividualifirung, der Lehre 
mit dem Leben erfordert wird, fo ift Kar, daß Luther in unüber- 
troffenen Maaße diefen Erfordernijjen entſpricht. Hat irgend ein 
Redner auf der Kanzel bewiejen, daß der Text das Thema und 
die Dispofition fei, daß die Beredfamkeit zuerft in den Sachen und 
der von ihnen durdpdrungenen Perjönlichteit liege; — tene rem 
et verba sequentur — , daß ded Zeugengeijtes, des Glaubens⸗ 
geiftes Wille und Vermögen der Sprache Meifter werde, daß er 
nicht Noth habe, in den Genuß und Gebraud) einer ſchon ausgear- 
beiteten Kunstform einzutreten, fondern im Stande fei, fie neu her- 
vorzubringen und mitten in der perfönlichften Bezeigung den Volks⸗ 
und Gemeindeton zu treffen, fo iſt es Martin Luther. Seine 
Fehler, wie immer die Fehler großer Männer, ftellen ſich erft bei 
den Nachahm ern heraus. Seine Nachfolger aber, d. h. folche, 
denen die Anfchauung feines Vorbildes zur Erweckung ihres eiges 
nen Talentes diente, und denen ihre Zeit theils andere Aufgaben 
jtellte, theil® geringere Mittel der Sprache darbot, theils engere 
theologische und kirchliche Schranken ſchuf, haben einzelne Seiten 
feiner Bortrefflichkeit zu immer neuer Anſchauung gebracht. Unter 
ihnen find Johann Gerhard, Johann Arndt, Herberger, 
Heinrich Müller, Valentin Andreä vornehmlich zu nennen. 
Da und dort, dann und wann leuchtet ein folches Licht evangelifcher 
Rede auch während des tiefften Verfalls wieder auf, und läßt frei- 


lich defto deutlicher das verzerrte Angeſicht der herrſchenden Moden 
Rißſch, prakt. Theologie. 11. Band. 
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und Methoden erfennen. Die Nadabmung der freien Predigtweiſe 
vuthers hatte ſich ın das velemiihe Schmagen verloren. Um diefe 
trüven Waſſer zu läutern ımd den wilden Ztrom in fein Bett zu 
rud zu norbigen, tschten Melanchrhon ion, Weller und 
Hyperius nach einer Form, melde der claitiihen Rhetorik umd 
den kirchlichen Bedingungen zugleich entiprechen ſollte. Abgefehen 
daven, dak dieſe Form in feiner lebendigen Vermittelung, jondern 
in einer ähnlichen Zuĩſammenfaiſungéweiſe, ald die Scholaſtiker des 
Mittelalters an den naturlichen und den theologiichen Tugenden ver- 
jucht hatten, in der Einigung des funffachen Ujus mit der vorauf- 
gegangenen Diepoſition der theoretiichen Abhandlung beftand, wurde 
fie auh im Eanzen wicht angenenmen: vielmehr traten die Sche⸗ 
mata der thertichen und antithetiichen Theologie, unmittelbar, nad) 
und nad) jammt den lateiniſchen Kunſwöortern in die Predigt ein, 
um das Yeben des emma noc übrigen bibliihen Stoffes niederzu- 
drüden,, der verferermden Yeidenichart aber deſto mehr Raum zu 
geben. WM. Eh. Hein. Schuler, Seid. d. Veränderung des 
Geihmades im Yredigen, Halle 1794, Th. 1. bringt die Akten 
frücfe in dieſer Hinſicht reichlidy zum Vorſchein. Aus der fchola- 
ſtiſchen Verzerrung ſich zu rerten, fiel die Predigt wieder in bie 
emblematiiche, und indem jie mit viel geringerer Empfindfam- 
feit und Naivetät, als ce in der nüdjiten Norzeit der Reformation 
2.2. zu Straßburg geichehen, die Zubjeite oder Prädicate verfinn> 
bildete, wurde fie in noch höheren Maaße lächerlic als verftänd- 
ih. Die Thatſachen und Beifpiele bar Mosheim (Anm. erbauf. 
zu vredigen. Erl. 1163. S. 15, vorarführt. Der größte Schimpf 
der proteitantiichen Predigt aber beitcht darin, daß jic nicht allein 
um Inhalt und Torrath, un Herbeitharfung der jogenannten Rea⸗ 
lien oder Meaterialien bange war und ji zu Troſt allgemeine 
Magazine anlegen lieg, ſondern auch die unerichöpfliche Inhalts⸗ 
quelle, die jie von Gott und Rechts wegen anzugehen hatte, vornehm- 
li durch diejenige Kombination ergiebig machte, welche im offenen 
und unmittelbaren Gebrauche der Concordanz der Worte und 
Phraſen beſtand Mosheim und Schuler erjtatten aud) bier: 
über Bericht. Man darf, wer cs auf Erklärung, wir jagen nicht 
Entſchuldigung, ſolcher Erſcheinungen ankemmt, allerdings nicht 
außer Acht laſſen, daß die deutſchen lutheriſchen Prediger ihr Amts: 
leben hindurch au einen und denſelben Jahrgang von Texten ge— 
wieſen waren. Die Predigt der reformirten Kirche hatte dieſe Klippe 
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nicht zu umſchiffen. Spener aber, der gejegnete Reformator, 
machte aus der Noth foviel als möglich) Tugend. Da er in der 
b. Schrift als in feiner Heimath lebte und fich der Verknüpfung 
des Damals der Offenbarung mit dem Yet der geiftlihen Erfah- 
rung befleißigte, fo hatte er nur mit dem Zuviel des zuftrömenden 
Inhaltes und der Enge des Perikopenzwanges zu kämpfen. “Die 
Delonomie der unter dem Titel: Yauterfeit des Ev. Chri- 
ſtenthums in auserlejenen Predigten 2c. erjchienenen Vorträge 
ift diefe, daß ein der Perifope verwandter Text einleitungs- 
weise entwidelt, und ohne daß die Erklärung derfelben irgend 
etwas fehlen ließe, doch ein einzeiner Qehrpunct, ein Satz aus 
ihr hervorgehoben wird, deſſen Abhandlung eine vorzüglid) praftifche 
Seite hat. Welcher Reichthum biblifchen Stoffes, welche klare Aus⸗ 
einanderlegung dejjelben, welche finnreiche und weife Beziehung auf 
das Leben! Nirgends Dogmatik, nirgends Moral; fondern die 
Einfalt, Tiefe und Wahrheit des evangelifchen Glaubens erprobt 
fi) in der Heiligung des Menfchen in allen feinen Berhältniffen 
und Geſchicken. Die Urkunde des Heiles thut ſich der ruhigen ern- 
jten Betrachtung mehr und mehr auf, und die Gemeine unterbaut 
fich wieder. Vom Geklirr der Waffen gelchrter Redhtgläubigkeit 
fonnte ſich die Predigt zunächjt nur zu diefer Einfalt, vom Stroh 
der Scholaftif und vom Fette der Embleme nur zu diefer reinen 
Fülle des biblifchen Gedantens befehren. Dieſer Anhalt und dieje 
Berjönlichkeit ſind ſchon beredt, ehe noch Beredſamkeit ſich zu erfen- 
nen giebt. Indeſſen ift e8 ven Nachahmern Speners mit ihrem 
„biblifch predigen“ eben nicht beffer gelungen, al8 den Nachahmern 
Luthers. Die Schule von Halle jchidte der biblifchen Predigt 
eine Kunft nach, den Inhalt beifer zu beſtimmen und einzutheilen, 
und dieß wurde „philoſophiſche Predigt” genannt. Vgl. 
Mosheim a. a. DO. 5.87. Am der That artete zu der Zeit, als 
die Neuheit der demonftrativen Philofophie die Deutfchen ergriff, 
die gewonnene Regelmäßigfeit der Vorträge in eine Sucht aus, 
die Schulwiffenfchaft unmittelbar von der kirchlichen Kanzel aus 
zu predigen, und einer der bedentenditen Lehrer der Philofophie, 
G. Meier, fand für nöthig, die ernftlichiten Warnungsfchreiben da- 
gegen zu richten. Im Ganzen genommen durchherrichte das deut- 
ſche Predigtwefen des 18. Jahrh. ein Streben nad) Einführung 
des Chrijtenthums in das mienſchliche Leben, und hiemit ging das 
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Streben nad) Wohlredenheit, nach Faplichkeit und Wärme Hand 
in Hand. Es follte nad) dem Urtheile eines Heilmann, Spalding 
u. A. nicht ſowohl auf Dogmen und Myſterien, als auf moralifche 
Wirkungen religiöjer Vorjtellungen und auf Beruhigung im Leiden 
antommen. Hier lag aud) Popularphilofophie und Populartheo- 
logie zum Grunde. Die pofitiwen Tarftellungsträfte, höhere Ener- 
gie der Rede zeigen ji), aber nur da, wo entweder die alte Rhe— 
torif, und die, deren Vaterland Frankreich und Cchottland zu hei—⸗ 
Gen verdienen, zur Anſchauung gekommen waren, oder die Idee der 
Belehrung von der Welt zu Gott, ein ticferes chriftliches Erfahrungs: 
und Glaubensprincip bewußt oder unbewußt den Prediger bejeelte. 
In England und Schottland Hatte die Vereinigung des Religions: 
eifer8 mit der politifchen Bildung, in Frankreich der Geift des 
Bolfes und feiner Sprache ſelbſt in Gemeinſchaft mit vielen ande 
ren Umftänden die Kanzelberedfamfeit gezeitigt. Göttingen vermit- 
telte wohl zuerjt für die Deutichen die Anſchauung und Würdigung 
eines Bonrdaloue, Mafjillon, Saurin, Tillotfon ; demungeachtet ift 
die deutfche Nachfolge auf diefer Spur nicht chen gedrängt; Mos— 
heim, Reinhard, Theremin find es, welche in diefe Reihe gehören. 
Lavaters Beredſamkeit hat nicht eben eine volle Wohlredenheit zur 
Grundlage; das Princip feiner Rede iſt die Miſſion an die Welt, 
feine Mittel chriftliche Phantafie und Pocfie der heiligen Gefchichte 
und innige Heilderfahrungen. Jene dagegen haben ein Fünftlerifches 
Zalent an Haffifher Schule geübt und widmen es zumächft dem 
bewußten Zwede, den Glauben an die Uebernatürlichfeit des Evan- 
geliums an ihrem Orte und zu ihrer Zeit zu vertreten, und die 
gebildete Welt zu überführen, daß fie der Kraft, dic aus dem 
Glauben fließt, noch gar jehr bedürftig fei. Herders Homilieen 
und fonftige Neuerungen drüden bereits das Miftrauen gegen die 
jeit Spenerd Zeiten wieder aufgekommenen Redefünfte aus, welches 
jih in mandyer Hinſicht gerechtfertigt Hat. Dergleichen durch die 
Abjtraction des Yogifers und des Piychologen aufgefundene Dis- 
pojitionsarten und Ginkleidungen zichen an, und wer fich ihrer bes 
mädtigt Hat, gefällt fich darin dergeftalt, daß er Gefinnung und 
Perjönlichkeit daran verliert, oder die Armut) an diefen Berufs— 
gaben darunter verhüllt. Nicht dag fie Feine Erweiterungs- und 
Bildingsfähigkeit hätten; im Dienſte des Glaubensgeiftes und der 
Belenntnißfrendigfeit haben ſie ſich immer derfelben erfreut. Nur 
liegt am Tage, daß fie im Ganzen mehr der verallgemeinernden, 
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veritändigen Auffafjung des biblifc) - Firdhlichen Inhaltes Vorſchub 
gethan und unvermerkt das Wefen des lestern aufgelöft und zerjett 
haben. Die Predigtweife Reinhards hat fi weithin denen an- 
geeignet, die von feiner Glaubensweife gänzlich abgefallen, nicht fo 
ſehr darauf bedacht waren, das kirchliche Bewußtſein zu begründen 
und zu beleben, al8 es in allgemeine Gedanken und vernünftige Ge⸗ 
fühle, in religiöfe Wohlfahrts- und Tugendlehre umzumandeln. 
Dlieb der Ertrag von Wohlredenheit, der hiemit errungen war, 
unverächtlich, fo ließen fich doch tieferer Inhalt und darin lebende 
Perſönlichkeit nicht hindern, theils die überlieferten Formen flüffig 
zu machen, zu bereichern und neu zu befeclen, wovon Tzſchirner 
und Schott, in viel höherem Grade Theremin, Chalmers, 
Dräſeke u. A. Zeugniß geben, theils ihre eigenften hervorzu⸗ 
bringen, und jo groß nun auch im 19. Jahrh. zumal in der Evan- 
gelifchen Kirche deutfcher Zunge dic Deannigfaltigkeit und Verſchie⸗ 
denheit der gleichzeitig ausgeübten Predigtarten geworden ift, dieſes 
ift mindejtens durchgängig wahrzunehmen, daß je die wirkfamften 
und einflugreichften über den homiletifchen Begriff der vorigen 
Jahrhunderte Hinausgegangen find, oder der Theorie neue Aufgaben 
ftellen, und daß fich ihnen allen ein perfönliches Gepräge und eine 
aus tieferer Erfenntnig des biblifchen Inhaltes geborene Hervor- 
bringungsfraft offenbart. Welche Mannigfaltigfeit der Gaben und 
der perjönlicyen Methode läßt ſich Schon auf dem Gebiete der im 
engiten und eigentlihjten Sinne bibliſchen Predigt wahrnehmen! 
Die nüchternen, trodenen, und doch in ihrer einfachen, tiefbefchei- 
denen Schriftmäßigfeit erbaulihen Wochenpredigten Storrs! Die 
von der überlieferten Kunftform weit abgehenden und doch höchſt 
funftmäßigen Betrachtungen und Homilieen Gottfried Menkens! 
Dazu Becks Predigten, Stiers Epiftelpredigten. Und Alber- 
tini darf man nicht unbeachtet laſſen. Innerlich betradytet haben 
übrigens dieje alle mehr Grund- und Zieleinheit, ja mehr Orga⸗ 
nifation, als die in der Maffe der Predigtfammlung für die Ge- 
meine in Meühlhaufen mit Thema und Dispofition einhergehenden 
Borträge. Abgefehen von den biblijchen Predigern in diefem Sinne, 
kommen dod) für die neueften Zeiten Claus Harms und Schleier- 
mader vor Anderen in Betracht. Wie viel Gefchichte Liegt ſchon 
in eines jeden von beiden homiletiſcher Laufbahn und Entwidelung. 
Der Anfang des Einen eine religiöfe Genialität, welche noch nicht 
recht das chriftliche und kirchliche Element erkennen ließ, darinnen 
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fie ſich bewegte: crit nah und nad Mare Sonderung, entſchiedene 
Entgegenietzung der gleukigen Ueberzcagung und der anderen Mei- 
nungen, und batd Iıhroffe, baid heranziebende Behauptung der fird): 
lichen Yebren. Der Znfang des Andern cbenio neue dialekrifche 
Emwickelung cine& Tem Ebriſtenthum füblbar verwandten contem: 
plativen Stefes: erit nach und ned ennchicdene Servorhebung dee 
hiltoriichen Ehriſtus, und der in tom enthaltenen itüle von Wahr⸗ 
heit, (Snade und Seligkeit, deren Schae in den Worten und Thaten 
dee Erloſers Sich entfalten, in den apeſtoliſchen vehren, in den {seiten 
und Belenntnitien der Kirche miederaeiegt, wurd den Geiſt des 
Herrn ich anedeutet, und dem mienichliden Yeben und Gemein: 
weten ich aito mittheilt, dat dieſes von den Schranken der Sünde 
und des (Nelegea beireit ımd einer zunehmenden göttlichen Aus: 
bildung theilhaft werden fann. ruther hat in der furzen Homiletif 
ſeines Tiſchgeiprächs betanntlih vom Prediger gelagt, er jet Dia- 
lekticus und Xhetoricus. Unleugbar mitt der Erjtere mehr in 
ES chieierinacher, der Andere mehr in Harms auf, allein jeder nad) 
ganz anderem Maaße, ala tie vordem aufgetreten waren. Die 
Harmſiſche Rhetorik iſt nen aus dem Yeben gegrifien, ſie ift rein 
periönlicd), sie ergiebt jich aus der Glaubensfeſtigkeit, ferner aus 
dem beitüntigen inmern Verkehr des Redners ſowohl mit der Sache 
ale ınit der chriftlichen Gemeine und den in ihr enthaltenen wider: 
jeglichen oder lehr- und troftbedürftigen Elementen, fic wandelt um 
fo freier in den Tiefen, Mitten und Höben, und hat ungezwungene 
und doch überraschende Lebergänge, it reicher an vereinzelnden Ans 
ſchauungen der zu fliehenden oder zu erzielenden Zuſtände, und 
drängt den tiefer und tiefer getroffenen Willen zur heilſamen Ent: 
ſcheidung. Darum hat dieſe Rhetorik auch ihre cigene praktifche 
Dialektik an ſich. Die homiletiſche Dialektik der Schleiermacheri— 
ſchen Rede aber findet, nachdem ſie ſich einmal an eine gegebene 
Selbſtanſchauung Des chriſtlichen Gemüthes oder der chriſtlichen 
Gemeine angeknüpft, in deren Tiefe eine Fülle von aufzulöſenden 
Gegenſätzen, die eine gewöhnliche Seelenſtimmung nicht geahnt hat; 
das auf den Gegenſtand gerichtete, durchdringende Denken hat zwar 
einen Mittel- und Strebepunkt jeder Betrachtung an der Lebensge— 
meinſchaft mit dem Herrn, aud) eine füihlbare Yebenswärne, und 
die Zuhörer empfangen wenigjtens mit dem ZIotaleindrude eine 
volle Nöthigung, die Kraft und den Zug Chriſti in ſich noch mehr 
als zuvor gewähren zu lajjen oder fidh feinem Einflujje noch mehr 
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zu eröffnen; aber zu vollen. Motiven der Sinnesänderung und ers 
greifenden Zeugniſſen des Glaubens kann es deshalb weniger kom⸗ 
men, weil c8 ſich im Grunde nur um höhere und niedere Stufen 
des Bewußtſeins und um Cinfeitigfeit. handelt, nicht um reale 
Widerſprüche, weldye zu Löfen wären, noch um fpecififche Offenba- 
rung Gottes im Worte der Schrift. Vgl. Sad über Schleier: 
machers und Albertini's Predigten, Theol. Stud. u. Krit. 1831. 9. 2. 
Es wären num wohl einige zu nennen, welchen Talent und Lebenser- 
fahrung Urfache gewejen ift, der Predigtart vorzugsweife des einen 
oder andern von diejen hervorragenden geiftlichen Rednern nachzu⸗ 
folgen, allein die Miehriten von denen, welche neuerdings für Vor⸗ 
bilder gehalten werden, und auf welche ſich z. B. Palmers Bei- 
fpielfammlung gern bezieht, find doch nur fie jelber, es ſei, daß 
fie auf eine bedeutende Weife immer noch den verjchiedenen luthe⸗ 
rifchen oder reformirten, oder den voltsthümlichen Typus darjtellen, 
oder daß ihr Talent vorzugsweije in Yehrhaftigfeit, oder in Veran⸗ 
ſchaulichung Heiliger Geſchichte und jchneidender Widerſprüche der 
Denfarten und Lebensweifen aufgeht, oder daß fie die Größe und 
Wunderbarfeit der All- und Alleinwirkſamkeit der göttlichen Gnade 
als den vorzüglichen Hebel der Beredfantkeit in Bewegung fegen. 
Denn fo wenig wir ung rühmen fünnen, daß die Herrjchaft der 
Eintönigfeit und des trägen Mechanismus ſchon überwunden fei, 
jo wenig fehlt e8 an Ueberſpannung der wiederbelebten Nerven 
firdjlicher Rede. 


Neffelmann (Prediger in Eibing) bat in eigenthümlicher Weife einen 
Blid in die Geſchichte der hriftiichen Predigt dadurd) eröffnet, daß er im 
„Buch der Predigten‘ od. 100 Prebd. und Reden aus bem Umfauge der Peri- 
kopen des Kirdyenjahres Predigten aus den verfchiedenen Zeiten, Ländern und 
Confeſſionen zu einem Jahrgange georbnet und durch eine Weberficht über 
bie Entwicklungsgeſchichte der chriſtlichen Predigt eingeleitet 1858, — das 
ausführt, was er auf dem Titel verfpricht. Unſere obige Auffajjung weicht 
allerdings von feiner Beurtheilung der Prediger oftmals ab, das hindert 
nicht, daß er wirklich fehr viele Unrichtigkeiten der frühern Weberlieferung 
gebefjert hat. 


8. 97. Die Idee der Beredfamleit. 


Durch die Gefchichte der Beredſamkeit von Anfang bis bieher 
zieht fid) die immer von neuem aufgenommene ziwiefache Streitfrage, 
ob fie als Ueberredungskunſt mit der fittlichen, willenjchaftlichen 
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nme ralinäten Nee Zerzurzuze 20er mochte, md 0b fie entweder 
nur 202 ae: des zer:iı.:ser Biren: md Mollens in der 
That er Kate ser zu enter uw funitmärtges jei. Ie 
nad Na ten: eumerz zer Ne Beretfamtleit im ftaat- 
lichen Yezaunmern 2uı mess LE 2 ein morhmendige® Uebel 
gelüidet, zus m meinte, Srkider ser entichieden als Schade 
umd Berderker zerzzzrzn. Ster 2IeT zedulser, gestlegt, geehrt werden. 
Je achten die are, vo 22 zz nr Bildung für die Öffentliche 
Rede vertäizten Minen 53 rısı ich sus dem Worte und Be 
grifte: Berater, Kezezs am) asnishben mit Rothwendigkeit, 
da dabet die setze Ir, mer die Ferttgkeit IMd Babe befige, den 
Zwec der KReie sc creiden. it 72 die Sittiche Idee über: 
haupt Ihır enrtarnt, were die rccderftliche, die religiöje und 
in der Verattigtett der merräiihen Your und Beitimmung die 
eine mu der enden wemurenscfeät, to veritebt fıch, daß dieler 
Zwreck Licht surzitg ckr miiärih aa irgend einer gejekt werden 
darf, ſendern Ne detere Amelmägisteit der Rede muß darin be: 
ſtehen, Dat Ne von Ser Weorrdert zz uberzeugen und demzufolge den 
Zilen zu beittimmer vermag. Yiegt bierin nichts, welches den 
Redner zum Sklaven oder Tyrattzen der Suhorer machte, da die 
Gementder am Wabren und (Nüten allgemeiner Zweck jein muß, 
und it erento gewiß, daß die aute Geſinnung und beite Richtung 
auf dad Thun in jedem Moment envas werdende, durd die ber: 
unterzicehente Macht Ser gewohnlichen Zuſtande und Zcelenftim- 
mungen verbindertes ter, dleibt Folglich die grgenteitige und alljeitige 
Lermittiung derſelben durch sirafte und Acte, welche wie der Rede: 
Verkehr in der menſchlichen Ratur begrunder find, nämlich durch 
Kräfte Der redneriſchen Ueberzeugung und Bewegung beſtändiges 
Erforderniß, To läßt ti der Beredſamkeit nicht nur ein ſittliches 
Intereiie nicht entgegenitellen, ſondern audı in dieſem ſelbſt nur 
ihre eigentliche Tuelle anweiſen. Nur fragt es ſich, ob nicht die 
Wirkſamkeit des Redners, der durh Schein der Wahrheit blendet 
und zur Ungerechtigkeit, ala jet ſie gerecht, verführt, ebenjo groß 
oder noch groker ala die des entgegengelegten iet: allein die Ge⸗ 
Ihichte des göttlichen Reiches und des weltlichen Staates lehrt in 
Uebereinſtimmung mit dem Begriffe der Sache, daß der leiden- 
Ihaftlihe oder unſittliche Redner, wie viel er auch vermöge, vielmehr 
dazu mitwirken muß, dak die Wirkſamkeit des fittlihen und wahr- 
haften der Art, dem Umfange, der Dauer nach größer jid) ermeife. 
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Wenn es nun aber vielfady anders ſich zu verhalten fcheint, fa 
fcheinen muß, fo hat das darin feinen Grund, daß die Beredfamteit 
allerdings nod) etwas anderes ift, als Energie des wahren Wiffens 
und guten Willens, in der Rede dargeftellt, nämlich nur nach dem 
Maaße der darftellenden Fähigkeit felbft dem Redenden zu- 
gefchrieben werden fanı. Dabei handelt es fich nicht allein um 
die Richtigkeit der Darftellung und ihre Angemefjenheit im Allges 
meinen, denn darin würde nur Wohlredenheit beftchen, fon« 
dern um eine pofitive äfthetifche Tugend der Rede. Es ift 
nicht genug, daß die Elemente der Darjtellung unter einander zu⸗ 
fammenjtunmen und der Anftoß vermieden wird, fondern e8 kommt 
zugleich darauf an, daß die überzeugende Kraft der mit der Perſön⸗ 
lichkeit des Redners vereinigten Gemeindefache durch jeden Fortjchritt 
ihrer Darjtellung zunehme, weldyes doch nicht durch die bloße 
Gründlichkeit der Dialektik, nody durch die bloße Gediegenheit der 
Gefinnung zu bewirken ift, wenn die eigenthümlidye Macht der 
Beranfhaulidung und der Bewegung nicht Hinzutritt. 
Dieſe Mächte aber, weil fie befondere find, und in befonderen Ta⸗ 
lenten und Künften beruhen, gleichwie aud) die Functionen der Ein- 
bildungsfraft und des Gefühls befondere bleiben, können nun aud 
für fich arbeiten und anjtatt bloße Erfcheinungsmittel der Wahrheit 
und der Gefinnung abzugeben, ihren Schein hervorbringen. Nicht 
nur die Yilt der Reflexion, aud) das Genie des Wahnes und der 
veidenfchaft entwickelt rhetorifche Kräfte, und gewinnt defto mehr 
Beifall und Beijtand, je mehr die Welt den unbewußten Willen 
hegt, betrogen zu werden. Daraus läßt fid) aber weder das Eine 
ſchließen, daß die Aeſthetik der Rede nichtig, gleichgültig, verwerflich 
fei, noch das Andere, dar die Dialektit und Ethik derfelben unmit- 
telbar und aus fid) felbit die Vollkommenheit der ‘Darjtellung ber- 
vorbringe; vielmehr werden wir fagen müffen, die größte fittliche 
und logiſche Macht werde am meiften die rührenden äfthetifchen 
Kräfte follicitiren und ihre Bethätigung in folder Ebenmäßigfeit 
und Dienjtbarkeit erhalten, daß denn doch nad) der obigen Voraus⸗ 
ſetzung die Idee der Beredfamfeit nur in Einheit mit der Ges 
fammtidee der menſchlichen Perfönlichkeit und Gemeinfchaft ver- 
wirklicht werden fan. 
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Ten Zpartanern ericien die Beredſamkeit ftaatswidrig und 
unſittlich Cragius Je rep. Lacedacm. 3, p. 293. und fie follte 
aus ähnlichen Gründen dem Banne unterliegen, welche den Blato 
bewogen, die Tichter au& dem Kreiſe der Erziehung wegzuweiſen. 
In den früheren Zeiten ſtimmten die Römer in das Torurtheil gegen 
die Redekunſt ein. Quintil. Institt.2, 16. Zofern jie in Ueberredungs⸗ 
fertigfeit beſtehen ſollte und der ſiciliſchen Schule folgte, fand fie zu 
Athen an der Philojophie als der Vertreterin der objectiven Vernunft 
entſchiedenen Wideritand. Platons Gorgias. Tagegen Eraffus 
bein Cicero de Orat. I. 11. Non sum nescius, — ista inter 
Graecos diei — sed ego neyque illis assentiebar, neque ha- 
rum disputationum inventori ct principi longe omnium in 
dicendo gravissimo et eloquentissino, Platon’, cuius tum 
Athenis legi Gorgiam: «quo in libro in hoc maxime admi- 
rabar Platonem, quod mıihi ın oratoribus irridendis ipse esse 
orator summus videbatur. Es binderte dies den Plato aud 
nicht, einen Iſokrates anzuerkennen und zu bewundern. Jedoch 
fehrt das alte philoſophiſche Vorurtheil nach langem Schweigen in 
Kants Kritik der Urtheilsfraft wieder. Die ftärfite 
Aeußerung findet jich in der Analytik des Erhabenen 8.53. „Die 
Beredſamkeit, jofern darunter die Kunſt, zu überreden, (ars oratoria) 
und nicht bloge Wohlredenheit (Eloquenz, Styl) verjtanden wird, ift 
eine Dialeftil, die von der Dichtung nur jo viel entlehnt, ala nöthig 
ift, die Gemüther vor der Beurtheilung für den Redner zu ge 
winnen und diejer die Freiheit zu benehmen, kann aljo weder für 
die Gerichtsichranfen nody für die Kanzeln angerathen werden. 
Denn wenn es um die bürgerlidyen Geſetze, um das Recht ein» 
zelner Perjonen und um dauerhafte Belehrung — zu thun ift, jo 
ift c8 unter der Würde eines jo wichtigen Geſchäfts, auch nur eine 
Spur von Ueppigleit des Witzes und der Einbildungsfraft, noch 
mehr aber, von der nunft zu überreden und zu feinem Vortheil 
einzunehmen, etwas bliden zu lajjen, welche, wenn jie gleich bie: 
weilen zu au ſich rechtinägigen und lobenswiürdigen Abjichten ange: 
wandt werden kann, dod) dadurch verwerflicd wird, daß auf diefe 
Art Marimen und Geſinnungen jubjertiv verderbt werden, wenn 
gleich die That objectiv gejegmäßig ijt; indem es nicht genug ift, 
das, was Recht ijt, zu thun, fondern dazu gehört, daß man es aus 
dem Grunde, weil es allein Recht ijt, ausgeübt wolle. Auch hat 
der bloße dentliche Begriff von diefen Angelegenheiten mit einer 


8.97. Idee der Beredfamteit. 27 


lebhaften Darftellung verbunden und ohne Verſtoß wider die 
- Regeln des Wohllauts der Sprache oder Wohlanftändigkeit des Aus- 
druds vorgetragen (die zuſammen die Wohlredenheit ausmachen) 
Ihon für ſich hinreichenden Einfluß auf menfchliche Gemüther, 
ohne daß es nöthig wäre, die Maſchinen der Weberredung hiebei 
anzuwenden, welche, da fie eben fo wohl zur Verdeckung ımd Bes 
Ihönigung des Laſters gebraucht werden, den geheimen Verdacht 
der Meberliftung nicht ganz vertilgen können. In der Dichtkunft 
geht alles ehrlich und ordentlich zu ꝛc.“ Die letztere Bemerkung 
weifet auf 8. 31. zurüd, wo e8 heißt: „Der Redner (die Bered- 
ſamkeit) giebt alfo zwar etwas, das er nicht verjpricht, nämlich 
ein unterhaltendes Spiel der Einbildungstraft, aber er bricht auch 
dem etwas ab, was er verſpricht, und was doch fein Geſchäft ift, 
nämlich den Verſtand zwedmäßig zu befchäftigen.* “Der Fehler ift, 
daß Kant ein Beiläufiges, ein vitiöfes Accidens der Beredſamkeit 
zu ihren Wefen madt. Und doch zählt er Dichtkunft und Be 
redjamfeit zu den vedenden Künſten. Es iſt für das Zeitalter 
Spaldings und Zollifofers charakteriftiich, daß der Philofoph der 
Zeit nur von Wohlredenheit wilfen will. Hätte er aber das 
Element, welches er zur Wohlredenheit fordert, lebhafte (leben- 
dige) Darftellung, fid) weiter entwideln wollen, fo würde am 
Ende, was Beredfamteit ift, herausgefommen fein. Webrigens kann 
viel Beredſamkeit bei vielem Mangel an Wohlredenheit jtatt finden. 
Wie 3. B. Cicero immer bemerkt, an welchen ausgezeichneten Red⸗ 
nern des Alterthums squallidior, horridior oratio aufgefallen fei. 
Es Handelt ſich zugeftandener Maaßen bei der Beredfankeit um 
das Jdocere, movere, conciliare, aud) flectere voluntatem, 
allerdings aud) um das persuadere. ‘Diefe fubjectiven Beſtim⸗ 
mungen können nicht fehlen. In objectiver Beziehung wird das 
Erforderniß fo ausgedrüdt, apposite, ornate, copiose aud) gra- 
viter, magnifice, überhaupt bene dicere. Wenn nun alle diefe 
Deitimmungen noch zweideutig find, infofern, als es ſich fragt, für 
welches Object jene fubjectiven Wirkungen angeftrebt werden oder 
erfolgen, ob für eine gerechte und gute Sache, und ob der Schmudt, 
der Nachdruck, der Reichtum und Hocfinn der aufgewandten Nede 
im Lebenszufammenhange mit der Hoheit und Wahrheit der Sache 
ſtehe, fo fcheint es freilich fo, als fei diefes eben gleihgültig, 
folglich Beredfamfeit und Nedekunft felbft gegen die fittliche und 
religiöfe dee gleichgültig, alfo verwerfiih. Man kann noch mehr 
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Sagen: die Beredjamfeit fcheint als ſolche größer zu fein, weil wirt- 
famer, wenn fie es verjteht und vermag, in dem Grade hinzureißen, 
zu beftechen, zu überreden, daß fie jeder, ja der fchlechtejten Sache 
zum NRuhme, der beiten zum Hohne hilft. So wird dann der 
Rhetor, zumal er immer an einer Sache und einer Handlung, an 
perfönlichen Rechten ſich betheiligt, eine noch verächtlichere und fluch— 
würdigere Erfcheinung fein als der Sophift im fpätern, fchlechtern 
Sinne des Wortes. Mehrere Erſcheinungen auf dem Felde der 
Rhetorik dürften eine ſolche Annahme beredjtigen; 3.3. die Vor» 
fchläge des A. ad Her. 1.6., welche das Proömium betreffen, die 
captatio benevolentiae, das Verhalten bei einer causa turpis, 
das risum movere, die Inſinuation u. f. w., ferner die überall 
jelbft am Demoſthenes belobte versutia. Und wenn nun aud 
edlere Angelegenheiten und Motive vorausgejett werden, fo fcheint 
doc die alte, befonders die römiſche Ahetorif die Bewunderung des 
Kedners ſich zum Zwed zu jeten, oder das intellectuelle Vergnügen 
des Publicums, das fünftlerifche Wohlgefallen zu voller Selbit- 
ftändigfeit zu erheben, wie man wohl audy heut zu Tage nod) ge- 
fteht : „ein Redner ift er, zu reden verjteht er“, und fich dabei alles 
übrige als etwas anderes vorbehält. Indeſſen ſchon die lebtere 
Iprüchwörtliche Acußerungsart weiſet uns darauf hin, daß nun denn 
doch das von Thun und der Sache gelöjte Reden, wie vortrefflidh 
es ausfallen mag, der Beredfamkeit der Sache ſelbſt nicht gleich 
fommt. Alle jene fubjectiven und objectiven Bejtinnmungen des 
Begriffs der Beredſamkeit dringen am Ende doch, wenn fie in 
tieffter Wahrheit gefaßt werden, zu dem fittlichen Intereſſe hin. 
Fürs erfte fchließen fie e8 nur eben nicht aus. Denn giebt es 
etiva, daferıı wir an das movere anımos denfen, Teine reine mo- 
tus animi, feine wirdigen Affete? Soll nidjt der Begriff der 
Wahrheit und Gerechtigkeit für die Totalität des Selbftbewußtfeins, 
folglid) durch angeſchaute, gefühlte, perfönliche Lebendigkeit zur 
Herrſchaft erhoben werden in der Gemeine des Wortes? Darauf 
gründet eben Auguftin die Anwendbarkeit der allgemeinen Rhetorik 
auf die Bildung zum kirchlichen Redner. Wir dürfen aber weiter 
gehen. In der That nämlid), wollen wir nur die Gefchichte der 
öffentlichen Nede im Ganzen befragen, rechtfertigt fi der Vorzug 
des fittlihen Redners vor dem eigennügigen, gefall» und beifall- 
ſüchtigen vollfommen, und dadurd) die Sittlichfeit der Beredſamkeit 
jelbit. Das ift an fi) nicht die ſchwierigſte und größte Aufgabe, 
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die Zuhörer andern Sinns zu machen, von ihnen Beifall und 
Beiftand irgendwie zu erwerben, jondern die, fie wider den Willen des 
Fleifches und der Welt zum Glauben an die Wahrheit zu beftimmen 
und zur Entfcheidung für die gerechte Sache Gottes und des 
Menfchen zu bewegen. Daher kommt e8, daß fchon in der Ge- 
fhichte der weltlichen Beredſamkeit die vorzüglichen und eines 
dauernden Ruhms gewürdigten Redner nicht von der Bahn der 
fittlihen Ehre gewichen find und am wenigften der vom größten 
römifchen Redner über alle Griechen erhobene Demofthenes. Das 
nicht nur; diefe Alle find weit überboten von den Rednern des 
Neiches Gottes, welche die Welt gefteinigt und gefreuzigt hat und 
die demumngeachtet noch ihre göttliche Beredſamkeit bis auf diefen 
Tag an ung beweifen und ein fo großes PBublicum fid) verfchafft 
haben als die Kirche, und ein fo großes fich noch erwerben werden 
als die Menſchheit ift. Die intenfiv vollfommenfte Beredfamteit 
kann offenbar nur vom Leben und Gefühle des Willens heiliger 
Liebe getragen werden, und dadurch ift ihre Wirkfamfeit auch die 
ertenfiv und protenfiv größeite. Und da num niemand zweifelt, daß 
die h. Schrift von der Beredſamkeit vedet, wenn fie dem Crlöfer 
Rede-Gemwalt zufchreibt, Worte des Lebens, Worte voller Huld, 
und daß Paulus, wiewohl er fi) von der Suada der Rhetoren 
losfagt und als Apoftel eine höhere Dialektif und Dynamit des 
Wortes geltend macht, darum nicht weniger auf ein ne/Yeıy 
2 Cor. 5, 11. vergl. 6, 11. gerichtet iſt und ſich defjen bemußt 
wird: wie dürften wir zugeben, daß die Beredſamkeit dem Gebiete 
der Religion fremd jei, einem Gebiete, wo fie erft in ihrer ganzen 
Reinheit und Gediegenheit wirkffam werden Tann? — Anlangend 
die andere, verwandte Frage, ob fie Kunſt fiir ſich oder nur die 
vereinigte Wirkung des reichen Wiſſens, des fcharfen Verftandes 
und des kräftigen Willens fei, fo ift fie ebenfall®, wie aus dem erften 
Bude de oratore zu erjehen, ein alte Thema. Cinige waren 
der Anficht, die Beredſamkeit jei lehrbar, die Rhetorik follte den 
Redner machen; Andere, wie der Bruder des Cicero, erwarteten fie 
nur vom Talent und der Uebung deſſelben; wieder Andre wollten, 
jie ergebe fid) aus philofophifcher Bildung von felbft. Der vom 
Cicero redend eingeführte Craſſus bekämpft ſolche einfeitige Ur: 
theile. Das Lehrbare ift das geringfte, das Redegenie aber für 
ſich allein ohne Wiffen, ohne Dialektit, ohne Charakter muß fid) 
lächerlich machen; worüber Kant Kr. d. Urth. 8. 47. zu ver 
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gleichen. Die Dialektik aber, die ſcholaſtiſche, iſt noch lange keine 
rhetoriſche Or. 33. und das philoſophiſche Wiſſen noch fein ge- 
ſchichtlich reiches, nod) Feine lebendige Welt- und Dienfchentenntniß. 
Nimirum maius cst hoc quiequam quam homines opinantur 
et pluribus ex artibus studiisque collectum. Ex rerum cog- 
nitione efflorescat et redundet oportet oratio. Lebensweis⸗ 
heit ijt nur das Fundament Or. 21. Wenn es fich aber um den 
vollendeten Redner handelt, fo läßt fich weder von diefen voraus» 
gejetten Mächten abjehen, in weldyen ja allein die Kraft liegt, das 
Darftellungsbeftreben anzuregen, noch aud) von den Talenten der 
Beranfchaulidhung, der Geiſtesgegenwart, der Gefälligfeit und Be⸗ 
weglichkeit felbjt. Das iſt c8 auch, was Theremin eigentlic) meint, 
wenn er die Beredſamkeit eine Tugend nennt, nicht daß die Energie 
der Sejinnung unmittelbar die Macht der Darftellung ſei, fondern 
daß fie e8 fein müſſe, welche die darjtellenden Kräfte vollftändig in 
Bewegung fee und zwechmäßig leite oder temperire. 


8. 98. Unterfchied der ftaatlidhen und kirchlichen 
Beredſamkeit. 


Sind demnach die beiderſeitigen öffentlichen Ausübungen der 
Rede durch die Selbigkeit der Denk- und Sprachgeſetze und durch 
die Identität der ſittlichen und äſthetiſchen Urbilder alſo geeinigt, 
daß an der Gültigkeit einer allgemeinen Rhetorik nicht gezweifelt 
werden kann: ſo ſcheiden ſich doch beide Seiten wieder vermöge 
der nähern Beſtimmung der ſittlichen Idee und der 
daher rührenden Veränderung der Aufgabe, des Stoffes, der Ueber⸗ 
zeugungsmittel und des Styles. Ohne daß der weltlidhe Staates 
zweck dem göttlichen widerfpräche, ift er doch in feiner unntittelbaren 
Geltung ein anderer, al8 die Erbauung der chriftlichen Gemeine. 
Der weltlicdye, deshalb nicht weltgefinnte Redner hat das zeitlich zu 
realifirende Einzel- und Gemeinrecht, auf dem Grunde dejjelben das 
zeitlich zu erzielende Cinzel- und Gemeindewohl als den Gegenftand 
der Verhandlung und Beſchlußnahme vor Augen ; er fann demnad) 
zwar nicht anders, als der Beweggründe ſich bedienen, welche mit 
den höheren und hödjften Stufen des Selbjtbewußtjeins im Zuſam⸗ 
menhange ftehen, der Grundfäge der Ehre, Wahrhaftigfeit und 
Freiheit, des Edelmuthes und der Yiebe, weil fi das kluge 
Berfahren nur durd) das Moderamen eines höhern Selbitbes 
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wußtſeins berechtigen und der Begriff des perfönlichen Rechtes ohne 
fittlic) religiöfe Begründung nicht halten läßt, auch cine bloß in 
- Senfationen und empirifchen Elementen fid) bewegende Nede gar 
feine Rede wäre; allein es liegt nicht in feiner Stellung noch in 
feinen Mitteln und Zwecken, jenes höhere Celbftbewußtfein an feine 
weſentlichen Bedingungen und NWahrungsquellen, an Gottes Wort, 
Reich und Friede zu knüpfen, und an der Gemeine ein Vorarbeiter 
umd Werkzeug des Geifted der Gnade zu werden; wicht, diejenige 
Sinnesänderung des Publicums zu erzielen, welche des ewigen 
Lebens und der Seligfeit theilhaftig macht, nicht einmal dies uns 
mittelbar, die in den gegebenen Volksgeiſte enthaltenen fittlichen 
oder religiöfen Ideen zu höherer Entwidelung zu bringen, fondern 
er will die Staatsidee unter gegebenen Umftänden bei vorliegenden 
Fällen realijiren helfen, die Harmonie des perfönlichen und ges 
meinen Wohles oder Rechtes hertellen und die Widerfprücje zwi—⸗ 
Shen Klugheit und Gerechtigkeit ausgleichen. Zu dem Zwecke hat 
er die von Yeidenjchaft und Unbefonnenheit entftellten äußeren und 
inneren Berhältniffe aufzuklären, und durch Wahrheit der Betrachtung 
jo wie durch das Gewicht der Zeugniffe die Zuhörer in feine An- 
jicht zu ziehen, hat, was das Handeln anlangt, den Edelmuth gegen 
den Eigennuß zu empören, die Klugheit gegen den Yeichtfinn aufzus 
rufen, und fo wenig wie möglid) Zweifel daran bei ihnen übrig 
zu laſſen, dag fie thun oder laffen dürfen, follen, müffen, 
ja ſelbſt in ihrem beften Sinn und Wefen wollen, was als 
nothwendig erjcheint und wofür alles an ihm und durch ihn redet. 
Wie fid) aljo die Weisheit und Klugheit, wie fich zeitliche Ver⸗ 
hältniffe zu ewigen, wie fi) Glück und Heil, wie ſich das Edle und 
das Heilige, das pojitive öffentliche und Privatrecht und die Nechte 
Gottes, wie vaterländifche und heilige Gefchichte, wie Staat und 
Kirche ſich zufammen verhalten, find die fraglichen Standorte, uns 
geachtet fie ein concentrifches Beſtreben an ſich haben, dennod) ge- 
fchieden; ein Unterſchied, welcher ſich fogar in einem theofratifchen 
Staate noch irgendivie geltend machen würde, jedoch fo, daß, wäre es 
die Theokratie eines Naturgottes, deffen Kundgebungen und VBerehruns 
gen Sicherlich nur ein Mittel der Stautskunft würden, wäre es die wirk⸗ 
liche des übernatürlichen, deſſen Ausfprüche die zeitliche Angelegenheit 
nur zur Gelegenheit feiner Anforderung an den Glauben machen 
müßten. Setzt fid) dagegen der Kirchenſtaat oder die Staatskirche 
in Kirde und Staat wahrhaft vermöge des evangelifchen Ehriften- 
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thums auseinander, fo daß beide Seiten fich in verjchiebenen Ber 
ziehungen eine der andern unterordnen, jo wird der reinfte Unter 
fchied der prophetifchen umd politifchen Rede ſich mehr und mehr 
zu offenbaren im Stande fein, ohne daß er in den Widerfprud) 
von Wahrheit und Lüge, Gott und Belial falle. 


— — — 


Die Einheit und den Unterſchied der Staats⸗ und der Kanzelbe⸗ 
redfamteit hat vorzüglich Schott, Theorie d. Beredf. I. 5. u. 6. 
Cap. deutlich gemadt. Hr. Dr. Stier fährt in der 2. Ausg. 
der Keryktik fort, eine Laletik des Reiches Gottes der Rhe⸗ 
torik entgegenzufeßen 8. 11. 12. Am Grunde ift e8 nur feine 
Abficht, den paulinifchen Gegenfag 1 Cor. 2, 4.5. 13. ev neıdeis 
soglug A0yors und dnodeisıs nreinarog zul Övvaueos geltend 
zu machen; denn beftche diefer, fo folge, daß der auf dem Grunde 
der heidnifchen oder weltlichen Richtung entwidelten Redefunft von 
ihrem Urfprunge her und im Ganzen eine gewilfe Unwahrhaftigfeit 
und Leere anhafte, und daraus weiter, dag die Keryktik (die Homi⸗ 
letit) nur in einer umgebildeten, nengeborenen Rhetorik — Laletik 
ihre gemeingültigen Regulative und Vorausfegungen erfennen dürfe. 
Dagegen will der Verf. nicht behaupten, auf der Seite der antiken 
Rhetorik fei nur die Yüge, und menſchliche Wahrheit und Wahr: 
baftigfeit dort gar nicht zur finden, oder die fittlich beftinmte Rhe—⸗ 
torik eines Quinctilian fammt der des Gorgias in Bauſch umd 
Bogen zu verdammmen. Nur werde der vir bonus im Orator des 
Quinctilian, da der Jünger nicht über feine Meiſter fei, ſich allezeit 
noch von dent inficirt zeigen, wovor zu warnen fei. Die Laletik 
des h. Geiftes erkenne in der That neue, fundamentale und abges 
leitete, Regeln an, welche in feiner allgemeinen Rhetorif enthalten 
fein könnten, weil man da von der unoderkız nreiuurog za 
Örraneo; und von dem Grundfake 1 Cor. 4, 20. feine Ahnung 
habe. Es geſchieht aus feiner Widerſpruchsluſt, fondern aus tief- 
gefühlter Nothwendigkeit, daß wir den zulegt geäußerten Anfichten 
de8 Verfs. (feit den im Progr. Observv. ad thool. pr. felicius 
excolendam 1831. erhobenen Bedenken) noch einmal entgegentreten. 
Wir find ficher einverjtanden, die Erlöfung fei feine Aufhebung, 
Abfchaffung der Natur und Vernunft, feine der erjten fremde, 
Ihledhthin andere Schöpfung. Gnade, Heil, Wiedergeburt find 
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Principien, welche fid) an derjelben Subjtanz offenbaren, welche 
frank und verdorben, gebunden und todt ift. In ihrer Erneuung 
beftätigt, entbindet, befreit fid) alfo aud) die Vernunft und Natur, 
und anders als in ihrem dem Menſchen anerfchaffenen Wefen 
offenbart ſich das göttliche Wirken nicht. Wilfenfchaft und Kunſt, 
Bildung und Staat find nicht vom Teufel, fordern göttliche DBe- 
itimmungen, fdhöpferifche und conjervative; müfjen jie nun der 
Schlerhaftigfeit und Sündigfeit wegen, die fie in concreto an fid) 
haben, durch den Procek einer Wiedergeburt gehen, wie dieß aud) 
in der Geſchichte vorliegt, müſſen fie als Ideen und Ideale 
ihre Verwirklichung erſt fuchen, und werden fie fraft eines realen 
Heiles jo verwirklicht, daß fie felbft in einer neuen Beltimmtheit 
erfcheinen, fo ijt darum dod) Wefens-Einheit und Wejens-Selbigkeit 
zwijchen dem geborenen und wiedergeborenen. Und noch mehr; denn 
inmitten des Heidenthums hat e8 bereits eine (freilich von der alt- 
teftamentlichen verfchiedene) Pädagogie auf Ehriftus gegeben; dieſe 
findet nämlich überall ftatt, wo die Wirkungen der göttlichen Er- 
haltung die Folge haben, dag die Vernunft durch Bildung und 
Wiſſenſchaft, Staat und Gefe gegen das Unvernünftige reactionär 
wirft, und dem Verderben Grenzen jett, es aljo auch verhältniß- 
mäßig erfennen läßt. Es iſt ächt biblijche Xehre, daß, unbefchadet 
der Vorftellung vom Berderben, gute und böje Menſchen, gerechte 
und ungeredhte auf dem natürlichen Gebiete gefunden werden. Von 
dem aljo, was reagirende Vernunft, was Wahrheit, was Sitt- 
lichkeit ift, werden wir nicht wiedergeboren, fondern diefe Elemente 
werden von der Gnade bejtätigt, erfüllt, vervollfommnet. Sonach 
halten wir allerdings mit Recht auf Ein Weſen und eine in ihren 
Unterjdjieden und Gegenfägen dennoch einige allgemeine Gefchichte 
und Kunjt der öffentlichen Rede, ebenfo wie auf Eine Xogif, Dia- 
lektik, Ethik, Philofophie. Ich wüßte Feine wefentliche Regel der 
antiken Rhetorik, welche nicht aus den Propheten und Apoſteln zu 
erläutern wäre. Ales, was fie theils durch Belauſchung des Ver—⸗ 
hältniſſes von Rede und Gedanke, von Gefühl und Rede, Wille 
und Rede oder durch ſittliche Idealität gefunden hat, bewahrheitet 
ſich als Analogie der Rhetorik der h. Schrift und muß irgendwie 
in der theologiſchen Rhetorik neu hervortreten. Die letzten Gründe 
und Zwecke der geiſtlichen und weltlichen, der kirchlichen und ſtaat—⸗ 
lichen Rede ſind verſchieden, der Inhalt iſt ein anderer, und ſo 


verändern ſich, verjüngen ſich die Formen; findet ſich aber deswegen 
Kißſch, pralt. Theologie. 11. Bund. 3 
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und religiöfen {dee übereinſtimme oder nicht, und ob fie entweder 
nur die Erfeheinung des vorzüglichen Wiſſens und Wollens in der 
That der Rede oder noch außerdem etwas kunſtmäßiges fei. Je 
nachdem die erftere fich beantwortet, wird die Beredſamkeit im ftaat- 
lihen Gemeinwefen kaum anders als wie ein nothwendiges Uebel 
geduldet, aus dem religiöfen, kirchlichen aber entfchieden al8 Schade 
und Verderben verwieſen, oder aber geduldet, gepflegt, geehrt werden. 
Je nachdem die andere, wird es um die Bildung für die öffentliche 
Rede verfchieden ftehen. Es folgt jedod) aus dein Worte und Be- 
griffe: Beredſamkeit, Eloquenz und ähnlichen mit Nothwendigkeit, 
daß dabei die Frage fei, wer die Fertigkeit und Gabe beige, den 
Zwed der Rede zu erreichen. Iſt mm die fittliche Idee über- 
haupt fchon anerkannt, weiter die wiſſenſchaftliche, die religiöfe und 
in der Vernünftigkeit der menfchlihen Natur und Beſtimmung die 
eine mit der andern zufammengefaßt, fo verftcht ſich, daß diefer 
Zweck nicht zufällig oder willfürlid) als irgend einer gefegt werden 
darf, fondern die höhere Zwedmäßigfeit der Nede muß darin be- 
ftehen, daß fie von der Wahrheit zu überzeugen und demznfolge den 
Willen zu bejtimmen vermag. Yiegt hierin nichts, welches den 
Redner zum Sklaven oder Tyrannen der Zuhörer machte, da die 
Gemeinschaft am Wahren und Guten allgemeiner Zweck fein muß, 
und ijt ebenfo gewiß, daR die gute Geſinnung und befte Richtung 
auf das Thun in jeden Moment etwas werdende, durch die her: 
unterzichende Macht der gewöhnlichen Zuftände und Zeelenjtin- 
mungen verhindertes fei, bleibt folglich die gegenfeitige und allfeitige 
Vermittlung derjelben durch Kräfte und Acte, welche wie der Rede— 
Verkehr in der menfchlichen Natur begründet find, nämlich durch 
Kräfte der vednerijchen Leberzeugung und Bewegung beftändiges 
Erfordernig, jo läßt jid) der Beredſamkeit nicht nur ein fittliches 
Intereſſe nicht entgegenftellen, fondern auch in diejen jelbjt nur 
ihre eigentliche Quelle anweiſen. Nur fragt es ſich, ob nicht die 
Wirkſamkeit des Redners, der durch Schein der Wahrheit blendet 
und zur Ungerechtigkeit, als ſei fie gerecht, verführt, ebenfo groß 
oder nod größer als die des entgegengefeßten fei: allein die Ge— 
Ihichte des göttlichen Reiches und des weltlichen Staates lehrt in 
Uebereinſtimmung mit den Begriffe der Sache, daß der leiden- 
ſchaftliche oder unfittliche Redner, wie viel er and) vermöge, vielmehr 
dazu mitwirken muß, daß die Wirkfamkeit des fittlichen und wahr: 
haften der Art, dem Umfange, der Dauer nad) größer ſich erweife. 
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Wenn e8 nun aber vielfach) anders ſich zu verhalten ſcheint, ja 
fcheinen muß, fo hat das darin feinen Grund, daß die Beredfamteit 
allerdingd noch etwas anderes ift, als Energie des wahren Wiffens 
und guten Willens, in der Rede dargeftellt, nämlich nur nach dem 
Maaße der dDarftellenden Fähigkeit felbft dem Redenden zu- 
gefchrieben werden kann. ‘Dabei handelt c8 ſich nicht allein um 
die Nichtigkeit der Darftellung und ihre Angemeffenheit im Allge- 
meinen, denn darin würde nur Wohlredenheit beftchen, fons 
dern um eine pofitive äfthetifche Zugend der Rede. Es ift 
nicht genug, daß die Elemente der Darftellung unter einander zu⸗ 
fammenjtimmen und der Anſtoß vermieden wird, fondern e8 kommt 
zugleicd darauf an, daß die überzeugende Kraft der mit der Perſön⸗ 
lichfeit des Redners vereinigten Gemeindefache durch jeden Fortſchritt 
ihrer Darftellung zunehme, weldes doch nicht durch die bloße 
Gründlichkeit der Dialektik, noch durch die bloße Gediegenheit der 
Gefinnung zu bewirfen ift, wenn die eigenthümlicdhe Macht der 
Beranfhaulidung und der Bewegung nidt Hinzutritt. 
Diefe Mächte aber, weil fie befondere find, und in befonderen Tas 
lenten und Künften beruhen, gleichwie auch die Functionen der Ein- 
bildungsfraft und des Gefühle befondere bleiben, können nun auch 
für ji) arbeiten und anftatt bloße Erfcheinungsmittel der Wahrheit 
und der Gejinnung abzugeben, ihren Schein hervorbringen. Nicht 
nur die Yift der Neflerion, aud) das Genie des Wahnes und der 
veidenfchaft entwicelt rhetorifche Kräfte, und gewinnt defto mehr 
Beifall und Beijtand, je mehr die Welt den unbewußten Willen 
begt, betrogen zu werden. Daraus läßt fich aber weder das Kine 
Ichließen, daß die Aefthetif der Rede nichtig, gleichgültig, verwerflich 
fei, nody dad Andere, daR die Dialektif und Ethik derfelben unmits 
telbar und ans jich felbjt die Vollkommenheit der Darftellung her» 
vorbringe; vielmehr werden wir fagen müſſen, die größte fittliche 
und logiſche Macht werde am meiften die rührenden äfthetifchen 
Kräfte follicitiren und ihre Bethätigung in folcher Ebenmäßigfeit 
und Dienftbarkeit erhalten, daß denn doch nach der obigen Voraus» 
ſetzung die Idee der Beredfamteit nur in Ginheit mit der Ges 
fammtidee der menjchlichen Berfönlichfeit und Gemeinfchaft ver- 
wirklicht werden kann. 
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That kaum jünger als die Homilie. So wie fie ſich nun gegenfeitig 
verdorben haben, je nachdem die Grundbeftandtheile des Firchlichen 
Lebens von Krankheit ergriffen waren, fo hat dieſe Wechſelwirkung 
doc auch, fo oft die Urkraft der Kirche Chriſti Fräftige Unluft an 
den Zuftänden erzeugte, an der allgemeinen Tirchlichen Verbeſſerung 
Theil genommen und zum Segen gereidht. Nur zu lange Zeit hat 
ſich die Homiletif, mochte ſich das Bewußtſein von Grunde, Zwecke 
und Inhalte der Predigt in Folge der Zwingherricdaft des Or- 
thodorismus oder der des Rationalismus verjchränft und verdunfelt 
haben, nur mit der Kunftform, im günftigen Falle mit der pſycho⸗ 
logiſchen Frage zugleich bejchäftigt, ohne zu ahnen, daß die Form⸗ 
frage auch Inhaltsfrage fei. Schon als Reinhard, Zzichirner, und 
nody gründliher Schott ſich auf die Idee der öffentlichen Rede 
einliegen, mußte die Idee der Predigt in ihrer Eigenthümlichkeit 
und Beitimmtheit auf dem Felde der Rhetorik deutlicher hervortreten. 
Ein weiterer anfangs zu wenig erkannter Yortjchritt der Theorie 
fündigte fih an, wenn Marheineke, (welden hierin Kaifer 
unterftügt) auf da8 theologijche Princip der homiletifchen Thä- 
tigfeit aufmerffam madte. Harms und Sidel find diefen Be- 
ftrebungen verwandt, denn das Firdjlid) - paftorale und das Princip 
des Seelengewinnes müfjen doch in jenem theologifchen mit ent» 
halten fein, und helfen ihm, daß es nicht in myſtiſche Einſeitigkeit 
fi hingebe. Und doc) war e8, wenn es auf die ideelle Beſtim⸗ 
mung der homiletiſchen Perjönlichkeit und Handlung ankam, von 
großer Bedeutung, daß Theremin mit dem Paradoron, die Be: 
redfamfeit cine Tugend, hinzutrat. Denn daß Invention, 
Dispojition, Diction, Action unter einem Einfluffe des fittlichen 
Willens und der Gefinnung ftänden, durfte nicht verfannt werden. 
Die von Klein verjuchte berichtigende Umdeutung des Begriffe 
Zugend in „Nachfolge Jeſu“ machte Theremin gegenüber und 
für die wifjenfchaftlichen Intereſſen keine große Aenderung. Die 
homiletiſche Principienlchre aber hatte fid num vom Subjecte noch 
einmal auf das Object zurück zu wenden und die Wirkungen des 
biblijchen BPrincipes in der Weife, wie Stier es gethan, in 
ihrem ganzen Umfange geltend zu machen. Scheinen diefe nach 
und nad ins theologifche Bewußtſein hervorgetretenen Grundfäge 
in der Weife, wie fie von ihren Hauptvertretern entwidelt worden 
find, fich gegenfeitig noch einfchränfen und beftimmen zu müffen, 
jo Hat dody die erjte umfafjende und dem kirchlichen Zeitalter ent- 
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ſprechende Homiletik, die wir Balmer verdanken, eine wahre, 
innige Vereinbarkeit derſelben ſchon dargethan. 





1. Die Homiletik als Kunſtlehre will den Predigerberuf nicht 
erzeugen, wohl aber für die Bildung der Berufenen ein wichtiges 
Moment hergeben. Und zu der Einſicht, daß nicht jeder berufen, 
nicht jeder bildſam, daß die Vorausſetzung menſchlicher Bildungs⸗ 
beſtrebung tief in die göttliche Begabung herein reiche, will ſie ſelbſt 
mit helfen. Der Apoſtel kann fürs erſte nur aus dem Jünger⸗ 
weſen, der Prediger nur aus dem Gläubigen gezogen werden. Wo 
die Grundbeſtandtheile des kirchlichen Lebens ($. 30.), das ge— 
glaubte Wort und der Drang mittheilender Liebe fehlen, hat das 
Predigen in der großen Gemeine, das Verkündigen für die Brüder 
Pſ. 40, 10. 51, 10. nicht den geringſten andern Grund. Klingende 
Schelle, tönend Er; 1Cor. 13. Dagegen ift nun wohl wahr, daß 
ein gläubiges Herz auch als ſolches ſchon einen Zeugniß - "und 
Aeußerungstrieb euthält, woran ſich nad) Verhältnig der übrigen gei- 
ftigen Begabung aud) eine gewifje apoftolifche Gabe knüpfen wird. 
Was Ehriftus Yoh. 15, 27. den Jüngern zuſpricht, Ihr werdet 
auch zeugen, gehet gewilfermaßen alle Chriften an. Zum Werfe 
des Amtes jollen alle zugerichtet werden. Der Geift, der es ihnen 
auszusprechen geben kann, wird noch Evangeliften fchaarenmweife 
Ihaffen, und der ji) aus dem Munde der Kleinen ein Lob bereitet, 
madt die Sprachloſen reden. B. d. Weish. 10, 21. Demunge⸗ 
achtet fteht der Unterfchied der Gaben in Bezug auf Art und 
Maaß durd) Erfahrung feſt. Die antike Rhetorik hat aud) beides 
vielfad, und nacdrüdlid, geltend gemacht, dag Gefinnung und Tu⸗ 
gend, und dag Genie und Naturanlage erfte Bedingungen der Be⸗ 
redjamtfeit feien. DBgl. die vom Antonius referirte Meinung 
des Mneſarchus de oratore I. 18. — eloquentiam, quod ex 
bene dicendi scientia constaret, esse unam quandam vir- 
iutem, et qui unam haberet, omnes habere; und Quinctilian, 
Institt. U. 21. Wie oft fommt der Sat vor, die Natur vermöge 
die Kunſtlehre zu erfeten, diefe nicht die Natur. 

Demungeachtet leuchtet fofort das Bildungserforderniß ein, 
wenn der Erfahrung zufolge gebildete Talente doc) mehr vermögen 
als ungebildete, und das ſchon deshalb, weil jedes Talent zugleich 
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der Verkehrung und Verbildung ausgeſetzt bleibt. Dazu kommt, 
daß in gewiſſem Maaße erſt, wo bildende Principien wirkſam wer: 
der, da8 Talent ſelbſt ſich findet und erfennt, und daß es in ges 
wilfer Weife ein erjt zu erlangendes ift, denn als Fertig. 
feit wird c& erjt durd) die Ausübung. Nicht aber läßt fich der 
Begriff der Bildung zum Prediger auf den Genuß der homileti- 
Ihen Kunſtlehre ohne weiteres zurüdführen. Auch die Alten 
dachten ſich mit der ars vornehmlid) exercitatio und imitatio zu- 
fammen, und dem Bruder Quintus fchreibt Cicero die Meinung 
ju, eloquentiam esse in quodam ingenti et eweroitationis 
genere ponendam. 

-2. Läßt es fi überhaupt nachweiſen und innerlich begreifen, 
daß da, wo die Talente erwartet und gejucht werden müfjen, fie 
fih auch finden laſſen — denn Chriftus weckt und ftiftet das Er⸗ 
fordernig und giebt demgemäß den Menſchen Gaben Eph. 4, 8.; 
ift die Gemeine des Wortes an ſich eine wedende Veranlaſſung 
rednerifcher Kräfte, jo folgt dejto nothwendiger, daR die vortreff- 
liheren homiletiſchen Berjönlichkeiten und Leiſtungen Vielen zum 
Borbilde, und wo nicht ausſchließliches und legtes, doch erſtes Bil« 
dungsmittel werden. ‘Die frühefte und nicht verächtlichſte An- 
regung zur Wahl ihres Berufs ift für fehr viele Prediger die An- 
Ihauung eines bedeutenden Wirtens von der Kanzel aus geworden. 
Wenn nun, auch die Nachahmung leider gar zu häufig gerade auf 
die weniger nachahmungswerthe Seite des Vorbilded ſich richtet, 
und die Schule oft viele Mühe hat, dergleichen fehlerhafte Eindrüde 
wieder zu bejeitigen, fo würde fie doch ſelbſt zur Entwidelung der 
dee der geiftlichen Rede und zur begründeten Caution gegen Ab⸗ 
irrungen des Talentes ohne Betrachtung der Muſter gar nicht hin- 
durchgedrungen fein. Wirkt doch überall die lebendige Anſchauung 
ſchneller und tiefer, al8 die Tradition de8 Begriffe. Das Hören 
ift in feiner Art noch bildender als das Yejen, allein das legtere 
hat den Vortheil, daß es uns ficherer und fchneller mit den voll. 
kommenſten Erfcheinungen in Berührung bringt. Sclummern in 
einem Jünglinge irgend rednerifche Kräfte und hat er der fittlichen 
Idee Schon gehuldigt, fo ift es kaum möglid), dag er die Reden 
des Demoſthenes gegen den Aeſchines oder gegen den Leptines oder 
der philippifchen eine lefe, ohne zum Hervorbringen angeregt zu 
werden. Oder wer irgend erfchöpft ift und ermüdet um Amte, umd 
lieſet fich eine Weilg in Luthers Poſtille hinein, andere Quellen der 
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Erfrifhung zu gefchweigen; macht ſich, wenn überhaupt noch die 
Anihauungen fehlen, mit den gewöhnlichen selectis aus Chryfo- 
ftomus, mit Bafilius Rede über das Thema moooeye aenvrw 
oder deſſen Eifer- und Xroftrede bei Gelegenheit der Dürre, mit 
Zeno de fide, spe et caritate, mit leo des Großen Weihnachts- 
oder zur Ehre der Apoftelfürften gehaltenen Reden bekannt, wie 
follten ihm nicht, wenn kirchliches und religiöfes Leben in ihm: ift, 
die rednerifchen Kräfte in Bewegung kommen. Dergleichen verftößt 
aber nicht gegen die göttliche Haushaltung. Propheten haben den 
Propheten, Apoftel den Apojteln nachgeeifert; einer hat den Funken in 
der Seele des Andern angefchürt. Aber darauf freilic) kommt es an, 
wenn es fich mit der imitatio als Bildungsmoment im Ganzen 
richtig und wohl verhalten joll, daß wir uns auf jede Beranlafjung 
in bie urbildliche Schule heiliger Rede, in die Homiletit der Pro⸗ 
pheten und Apoftel zurücbegeben und da uns weden, befruchten und 
befeuern laffen, wo die reinften und Träftigften Beweggründe des 
Zeugniffes walten. Vgl. Stiers Kerhktik 8. 28, 

3. Das angeregte Talent nım fchreitet billig zur Wusübung. 
Denn auch die Mebung fol in dem Sinne Ausübung fein, daß fie 
bloßes und zwar bewußtes Mittel künftiger Ausübung wirb. 
Weisheit der Führer vermag die homiletifchen Uebungen durch ges 
fährliche Klippen hindurch zum gefegneten Ziele zu leiten; denn 
die Borübung muß auf jeder Stufe fo frei gelafjen und jo bejchräntt 
fein, daß die productive Leiftung ein Moment des gegenwärtigen 
erbauenden Gemeinlebens bleibt. Cine Ausübung aber führt ja in 
jedem alle eine beftimmte causa dicendi mit ſich, und da han 
beit es ſich nienials um bloße Gefinnung, noch um bloßes Genie 
und Zalent, fondern um ein Wiffen von Saden und Begriffen, 
welche zu einem Thema in Beziehung ftehen. Boll find die Rhe— 
torifer des Alterthums von dem Gefühl und der Erfahrung, daß die 
redneriſche Genialität, fo wie jie den fittlichen Charakter zur Grund⸗ 
lage fordert, ohne reiche Sach⸗ Lebens- und Weltkenntniß in leere 
Gaukelei ausarte *), Es handle fi nidht nur um die Kenntniß 


— ——— 


*) Kant, Krit. d. Urtheilskr. S. 180. Roſenkr. „Das Genie kann nur 
reihen Stoff zu Producten der fehönen Kunft hergeben, die Bearbei- 
tung defjelben und die Form erfordert ein durch die Schule gebil- 
betes Talent, um einen Gebraud) davon zu machen, der vor ber 
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der Geſetze und der Geſchichte des Staates, fondern außerdem vor⸗ 
nehmlich um Seelenkunde und Sittenlehre, und nicht lediglich um diefes 
jtoffartige Wiſſen, ſondern vorzüglid) um die dialekti ſche Bildung 
des Geiſtes. Orat.33. Zeno hatte die Einheit der Dialektif und 
Oration in den Zinnbilde der geballten Fauſt und der eröffneten 
flachen Hand vorgejtellt. Nun aber fragt es ſich ſchon lange, ob 
die Nedefunjt fertig mache, über jedes Ding ſchicklich zu reden, oder 
ob die grimdliche Wiffenjchaft der Sachen die Redekunſt erledige. 
Vgl. de oratore I. Kinige bemerken, gegen das, worauf ſich der 
Redner zu verftehen habe, fei die Kunſt der Eintheilung, des Proö- 
miums u. f. w. eine Stleinigfeit, welche kaum in Betracht komme. 
Andere dachten kaum an einen erforderlidyen Umfang des Wiſſens, 
den Sophiften aber hofften jie im Rhetor Thon zu befigen. Noch 
Andere aber erfannten zwar das ganze Gewicht der Sachkenntniß 
an und wiürdigten die Bedeutung fünftlerifcher Darjtellung nicht 
minder, nur fanden jie nidyt, daß die redneriſche Vollkommenheit 
ein Ineinamder beider Seiten ſei und die Sachkenntniß nebſt der 
Wiſſenſchaftlichkeit im Allgemeinen einen unmittelbaren Einfluß auf 
die Darjtellung übe. Das Intereſſe diefer Frage hat ſich inner: 
halb der Kirche und Theologie wiederholen müfjen. In der einen 
oder andern Landeskirche, Confeſſion oder Zeit - Schule ift es fo 
angejchen worden, als komme e8 eben nur darauf an, gründlicdhiter 
Dogimatifer und Exeget zu fein, und kaum hat man der den Pri« 
vatdocenten überlajfenen rhetorifchen Methodenlehre einige Auf: 
merkſamkeit, oder den homiletischen Vorübungen einige Aufficht 
widinen wollen; dagegen findet jid) eine herrichende Neigung , die 
Wiſſenſchaften, die theologischen infonderheit darauf einzurichten, 
das fie homiletiſche Stofflehre liefern follen. Die ganze Theo» 
logie wird zur Predigtkunftichre. Und wie weit konnte ſich nicht 
jchon die Helferin der Invention, die Topik der Alten, über das 
Gebiet des hiftorifchen und ideellen Wiſſens ausbreiten! Die 
Wahrheit ift, daß je weiter ſich die Kirche von ihrem Ur- 
ſprunnge entfernt, jemehr fie Gejdhichte durchlaufen und Nationen 
in ſich aufgenommen Hat, defto mehr wijjenfchaftlihe Erkenntniß 
und Fertigkeit zur Bildung und Ansjtattung des Prediger 
gehört, und dennod) die Theorie der Predigt, nod) etwas anderes 
als Application der theoretiichen Wiffenfchaften, als Erforderniß 
übrig bleibt. Mit Recht hat ſchon Ouinetilian bemerkt, Die 
Rhetorik ſei praftifche Wiſſenſchaft, nad) Zweckbegriffen müſſe 
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es fi) und nad) Kunſtregeln entjcheiden, was aus dem Schaße der 
Erfahrung hervorzubringen, an welchem Orte es zu fagen und wie 
e8 für die fragliche Gemeine auszudrüden fei. Jede Seite alfo 
muß ihr Recht behalten. Jede Wiffenfchaft folge ihrem immanenten 
Geſetze und habe ald Schule ihre eigenthümliche Darjtellung ; gleich 
wie es dem Stantsleben nicht Fruchtbringend wäre, wenn die Wilfen- 
ſchaften einjeitig für den Zweck der Advocaten und parlamentarifchen 
Redner angelegt würden, weil es noch andere wejentliche Func— 
tionen umfaßt, und weil es um etwas recht zu wiſſen zunächſt gar nicht 
auf die Anwendbarkeit ankommt, ohnehin ſich von keinem Stand 
puncte ans vorausfehen läßt, ob und wie ein wißbarer Einfluß 
auf das Yeben, auf Handling und Glück erhalten werde: ebenjo 
würde es der Kirche zum Echaden gereichen, jollte die Dogmatik, 
Moral und Apologetit nur für einen nähern und unmittelbaren 
Gebrauch des Predigers ſich einzurichten haben. Die homiletifche 
Braris und Theorie haben den Wiſſenſchaften Feine Geſetze zu 
geben, fondern jie find gefchicdte Verwalter des Gemußten, Ges 
dachten, Erfahrenen. Verwalten und Haushalten, Aus- und Eintheilen 
geht aber nur bei ficherem, fejten Befige glücklich von Statten, und 
fordert eine herrichende Weberficht de8 Neben- und Nacheinander 
der Dinge, ohne daß Gefeß und Verfaſſung ſchon die Verwaltung 
jelber wäre. Du hajt die ganze bibliſche Theologie nöthig, um die 
Auslegung eines paulinischen Berfes wahr und fruchtbar zu machen. 
Du mußt der Dialeftif mächtig fein, um jene freie, leichtere, Fürzere 
und concretere Definition zu geben, die in der Schule nur vor⸗ 
bereitet, auf der Kanzel aber gefordert wird. Denkt man fidy nun 
aber den Beſitz der Wiſſenſchaften als allgemeine oder als theolo- 
giihe Bildung, dann iſt doch das darin enthaltene verfchiedene 
lebendig geeinigt, und denkt man ſich ferner diefe Bildung mit 
der jittlichen geeinigt, und von einer Sejinnung getragen, wie fie 
dem gebührt, der de& heiligen Gemeinfinnes Organ abgeben foll: 
dann fcheint nur noch die jedesmalige veranlaffende Urſache der 
Rede, die im Gemeinleben hervortritt, erforderlich zu fein, um den 
Redner, beredt zu machen. Darf die Beredſamkeit nicht als die 
Frucht der lebendig durch Sefinnung und Talent geeinigten Func— 
tionen des gebildeten Geiftes angejehen werden, fo daß auch nun 
noch das Sprüchwort, pectus est, quod disertos facit, in feinem 
echte bliebe? Die entwickelteſte — nicht bloß einfältige, vielmehr 
durch die Gegenfäge hindurchgegangene — alfo die erprobtefte Ueberein⸗ 
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ftimmung des Berufenen und Begabten mit fid) felbft, zufammenge- 
dacht mit dem Beftreben, ſich mitzutheilen und einzuwirken, wird 
die geeignete Invention, ‘Dispofition, Elocution aus fid) felbjt Her- 
porbringen. Die Idealität diefes Verlaufs läßt ſich nicht ver. 
lennen, und die größeften Mleifter der Rede und der Dichtkunft 
zeigen, daß er der wirkliche iſt. Nicht nur bringt dem Dichter oder 
Redner große Gelehrjamteit und viele Wiſſenſchaft keinen Schaden, 
denn die Maſſen der Erfenntniß find fammt den Formen der Be 
fonderung dem Geifte im Allgemeinen unterthan, fondern noch mehr, 
fie folficitiren die zum Uebergreifen beftändig in Bereitfchaft ftehen- 
den darftellenden Sträfte, welche im Urſprungsleben wurzeln. Dar: 
aus folgt jedoch nicht, dag nun die Predigerbildung für die Homi- 
letik feine Stelle übrig liege. Denn die Gefinnung eines Zeugen, 
auf deren Grunde doch die Bildung allein gelingen Tann, bedarf 
Neinigung und Befeftigung, und im Ganzen wird ihm doch wohl 
fein reinerer Spiegel der Selbfterfenntniß vorgehalten werden können 
als die in der Schrift und firdhlichen Erfahrung wurzelnde homi⸗ 
letiſche Wiſſenſchaft. Das Talent hat feine Maafe, und was durch 
Studium zu ergänzen fei, muß es erfahren und lernen. Die Ue⸗ 
bung und Nachahmung jtehen den Umftänden nad) unter läftigen 
Bedingungen und find unter dem Cinfluffe der Neigung großen 
Befahren ansgefett. In der That find die einzelnen Momente 
der kritiſchen Reflexion, aus welchen die Homiletik befteht, alle 
auch ſchon irgendwie mit in den Einwirkungen gegeben, welche dem 
Bildung Annehmenden zu Theil werden, aber erft durch ihre 3 us 
fammenfaffung werden fie in vollere Wirkung treten. Zwar 
wächſt die Theorie erit ans der Mannigfaltigfeit der wirkſamſten 
Vorbilder heraus, aber fie beleuchtet aud) prophetiſch den Weg der 
Praxis, der noch nicht betreten wurde, und hilft ſowohl über knech⸗ 
tifche Nachahmung als über willfürlidhe Abweichungen von der 
Sitte hinweg. 

4. Was die ältere Homiletik anlangt, jo hat da8 4. DB. des 
Auguftin de doctr.chr. (ed. Bruder Lips. 1839), des Era ® 
mus Ecclesiastes (ed. Klein, Lips. 1820), des Andreas Hy- 
perius Wert de formandis concionibus sacris 1555. (ed. 
Wagnitz 1781), 3. 3. Rambachs, v. Mosheims, Bet. 
Meillers Anweifung bleibenden Werth. Denn in allen diefen 
Werken wird die riftlichsfirchliche Beſtimmtheit allgemeingültiger 
Redegeſetze nach dem heiten Willen des Zeitalters geſucht. — 
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Schotts erfter kurzer Entwurf von 1807. Bollftändige ‘Theorie 
der Beredfamteit ſ. 1815. 3 Theile. Mar heineke, Grunblinien 
der Homiletit 1811. Theremin, die Beredſamkeit eine Tugend 
1814. 1833. Sidel, Srundriß der Halieutit 1829. R. Stier, 
Keryktik 1830. 1846. Palmer, Ev. Homiletit 1842. 


8. 100. Eintheilung der Homiletif. 


Durfte ſchon die Rhetorik nicht aus bloßen Regeln der Ges 
ftaltung und Kleidung bejtehen und mußte fie mit der Lehre von 
der Invention beginnen, wie viel weniger kann die Homiletit es 
vermeiden, den inhalt der Predigt und die Wahl defjelben zu bes 
ftimmen, da fie im Allgemeinen folche Einzelfälle, als die gericht- 
fihe, als überhaupt die ftaatlihe Rede, nicht vorfindet. Aber 
defto unmöglicdyer wären gültige, allgemeine und befondere Inhalts⸗ 
beftimmungen , dürften fie nicht aus dem Wefen der Predigt abge 
leitet werden. Die in der Natur des Gegenftandes gegründete 
Eintheilung der Homiletik ift demnach folgende. Zuerft hat man 
den Begriff der Predigt aufzufaffen, wie ihn die h. Schrift und 
das Firchliche Leben fpenden, und daraus den Zweck, bie allgemeine 
homiletifche Aufgabe zu entwideln. Im Begriffe liegt bereits eine 
vorläufige Inhaltsbeſtimmung, allein es kommt darauf an, die 
Art, den Umfang, die Mitte, die Quelle defjelben näher zu erwä⸗ 
gen. Die zweite Betrachtung betrifft die Wahl des Stoffes. 
Die Beitimmtheit des Stoffes kann nun dem Gefege der Einthei⸗ 
lung oder der dialektiichen Entwidelung nicht mehr ausweichen, 
und dieß ift das dritte. Das vierte, was für die Kunijtlehre 
in Betracht kommt, ift die Ausführung; denn könnte diefe auch 
als eine fortgejette Stoffwahl und Dispofition erfcheinen, jo lehrt 
doch jeden jein Gefühl und feine Erfahrung, daß bei der Ausfüh- 
rung in Anfehung der Nothwendigkeit und Freiheit, der Objecti⸗ 
pität und Subjertivität noch andere Lebensgeſetze einwirken, als bei 
dem Acte der erjten Organifation. Unſtreitig findet nun zwiſchen 
ſachlicher Ausführung und fpradjlicher Darftellung nod) ein bedeu⸗ 
tender Unterfchied ftatt. An der Sprache, auf welche wir fünf- 
tens reflectiren, fönnte nod) die ganze Aufgabe fcheitern. Was 
endlicy die Handlung des Predigers im engften Sinne angeht, fo 
unterliegt auch dieje eigenthümlichen Bedingungen, in welchen jich 
pſichologiſche und ethifche Geſetze mit den äfthetifchen vereinigt 
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finden. Wir fchließen daher mit den Vortrage ald dem [echten 
Gegenftande. 


Reflerion über die Eintheilung ‘Pelt, Encyclop. ©. 657. Balmer, 
Ev. Homil. Broleg. 5. 2. Joh. Wild. Schmid, Ant. 3. popul. Kauzelvor- 
trag 1. ©. 24. Scott, Theorie d. B. I. 412. 

Ad Herenn. I. 2. Oportet igitur esse in oratore inventionem, dis- 
positionem, elocutionem, memoriam, pronuntiationem. Die Homiletiker 
haben es im Allgemeinen wohl eingejehen, daß fie der vhetorijchen Grundein— 
theilung nachgehen und dod) auch von ihr abweichen müſſen. Aus der Idee 
der öffentlichen Rede kommen mir mit dev Predigt nimmer heraus; aber 
die Beſtimmtheit des homiletiſchen Zweckes wirft eigenthimic alle Ber. 
mittiungen hindurch. Den Begriff der Predigt pflegen dann die Mehrſten 
als die Vorausſetzung, und wie Miller, Mosheim, Schmid, Balmer in der 
Einleitung zu behandeln, ähnlich wie die Alten vom Orator oder Oratio 
ausführlich ſprachen, ehe ſie zur Erfindungs-Lehre kamen. Am weiteſten ſind 
Stier und Palmer davon entfernt, die alte Eintheilung mit Erasmus, 
Schott, Kaifer u. X. nur durch Beziehungen aufs dyriftliche Element zu mo» 
bificiven. Palmer ſucht, foviel an ihm ift, die Kluft zwifchen Homiletik 
und Rhetorik jo unendlich zu vertiefen und zu erweitern, daß an ein Hinfber- 
und Herüberfahren nicht zu denen fein fol. Nun möchte er zwifchen Di- 
daktik und Katechetit, Aefthetit und Theorie des Kirchenftyle, Politik und 
Kirchenverfajjungsfchre, ja zwiſchen Theologie und Philoſophie nur getroft 
ebenjo richten, und würde dabei gleiches rRecht und gleiches Unrecht haben. 
Gewiß ift Predigt etwas, das nur aus Bibel und Kirche verftanden werden 
kann; aber wir wiederholen es, ift fie darum weniger ein dicere, ein agere, 
ein quaerere etinvenire, eloqui, ein docere, argumentari, wir wolleu nicht 
einmal (mit ihm felber S.9) jagen ein delectare, jondern nur noch fragen, 
ob nicht ein movere et flectere? Wir rechnen e8 ihm gewiß zum Ber- 
dienft, daß er ſich fo feft im kirchlich-chriſtlichen Elemente angepflanzt und 
jo trefflid, gezeigt hat, wie die Geſtalt ji) aus der Natur des Inhalts ergebe 
aber jede Erinnerung an Rede» Theorie hat er nur dur cine unhaltbare 
Eintheilung verwiſcht. Wie läßt fid) doch mit den BVeftimmungen Wort 
Sottes, Gemeine, Berfönlidkeit, die Beſtimmmg kirchliche 
Sitte coordiniren, und wer mag es erfinnen, daß unter dieje Kategorie 
nebft dem liturgiichen Die Entftehung der Dispofition, Thema, 
Ausführung, Eingang — fid) zu ftellen willig fei? palner hat durch die 
richtige und eindringlidye Behandlung der einzelnen Dinge fein möglichfies 
gethan, feine eigene Rubrik zu vernichten. Der Gegenftand einer Homiletik 
ift eben die Homilie; gehe ich wirllich, um ihre Bildungsgeſetze zu erforjchen, 
auf ihr Wefen zurüg, jo ift diefes ohne Wahrnehmung der Gemeine und 
der Berjöntichfeit allerdings nicht zu erkennen, aber Theile des zu ent- 
widelnden Begriffs Homiite jind fie durchaus nicht. 
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Erſter Artikel. 
Vom Begriffe und Zwecke der Predigt. 


8. 101. Die Predigt iſt zwar öffentliche Handlung, näm— 
lid) Nede au eine feiernde Verſammlung, deren Gemeinleben da= 
durch gepflegt werden joll, näher, religiöfe Rede, redende Darſtel⸗ 
lung des religiöjen Gemeinbewußtjeing, welches feine Nahrung und 
Bervolllommmung ſucht; aber mit dem allen wird ihre Eigenthüm- 
lichkeit noch nicht bezeichnet. Die Predigt geht aus dem Grunde 
des kirchlichen Lebens hervor und auf den Endzweck deſſelben hin; 
fie ift die Fortgejegte Berfündigung des Evangeliums 
zur Erbauung ver Gemeine des Herrn, eine Verkündigung 
des durch heilige Schriftterte vermittelten Wortes Gottes, 
welche mit lebendiger Beziehung auf gegenwärtige 
- Zuftände und durd berufene Zeugen gejchieht. 


$. 102. Da die Gnade und Wahrheit, die in Chriſtus er- 
Schienen ift, alle Welt und den ganzen Menfchen erleuchten und 
befeligen foll, jo bieiben Glauben und Wort Gottes, Kirche und 
Apojtellehre bei einander. Der Glaube der Kirche foll nicht auf- _ 
hören, zu äußern, was er inne geworden ijt, umd Wiederum, der 
Glaube kann nicht aufhören, an demfelben Worte fid) zu nähren, 
welches ihn erwect hat. Wo und wann aljo immer die Gemeine 
der Gläubigen bejteht, verfanmmelt jie ſich nicht nur feiernd vor 
dem Herrn, der das Haupt ift, um den Glauben und die Bruder« 
liebe nad) den ihr eingeborenen Weifen zu begehen, jondern bildet 
auch Kreiſe und beftinumt Zeiten des Predigens und Hörend. Jene 
$treife thun ſich aber wieder auf, um die Botſchaft zu denen zu 
jenden, weldye noch nicht gehört haben und nod) nicht glauben. 
Daraus ergiebt jid) Einheit und Unterſchied der Mifjions- und 
der liturgiichen Predigt. Vgl. 8. 30. No. 3. 





Die bis jeßt wohl gründlichſte Betrachtung diefes Unterſchiedes 
findet fi) bei Stier Keryktik S. 95—147. Mit Recht erinnert 
diefer Gelehrte, dag die kirchliche oder die liturgiſche Gemeinde: 
predigt einer bejondern biblifchen Begründung und göttlichen 
Einfeßung gegenüber der Mifjionspredigt (Matth. 28. 2 Cor. 5. 
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Col. 1, 25—29. u. a.) nicht erft bedürfe. Und dody findet er, 
diejenige Auffafinng von Matth. 28, 20 fei die einfachſte und an⸗ 
gemeſſenſte, nad) welcher die Worte „und lehret fic halten -alles 
was ich euch befohlen habe* auf dag Bedürfniß der gewordes 
nen Jünger bezogen werden. Gefett nun, daß dies Verhältniß 
nicht jedem fofort einleuchtete, fo wirde doch fonft das N. T. für 
die nothwendige Entwicelung der grundlegenden Predigt zur auf⸗ 
bauenden, ftätigen überflüffig Zeugniß ablegen. Stier führt mit 
Grund die Stellen Apojtelg. 2, 42. 20, 27—32. Ephef. 4, 11: 
Hebr. 13, 7—9 vor. Was aber nun den angeregten Unterfchied 
in Bezug auf Theorie betrifft, fo wird immer mehr zur Anerken⸗ 
nung fommen: 1) Die Weiffionspredigt bereitet auf die Taufe, die 
Gemeindepredigt zur Communion vor. 2) Jene geht auf jede Ver: 
anlaffung zur Katechefe über, dieje bleibt zufammenhangender Vor⸗ 
trag. 3) Das Eigenthümliche des letztern beginnt in der erjtern, 
und der Segen der Homiilie, fofern er, von Zeit zu Zeit verjüngt, 
apoftolifche Zuverficht und neue Predigtgabe aus erfter Quelle er- 
fordert, erholt jid) ans der ferpgmatifchen Natur der Rede. 4) Alle 
‚ jene Förderniffe, welde die kirchliche Sitte der Gemeinde 
predigt gewährt, fehlen nod) der andern, welche fonad) auch der 
Hinderniffe, die von daher kommen, ledig und folglich auch des⸗ 
halb noch mehr auf die reinfte und kräftigſte Originalität und 
deren Born angewiejen bleibt. 


8. 103. Die erfte objective Beſtimmung aller Predigt 
tft, daß das göttlihe Wort verfündigt werde. Das Wort 
Gottes, eine lebendige Einheit von Verheißung und Gebot, Gebot 
und Verheißung, von Reden und Thaten des Herrn, von feinen 
fi felbft auslegenden herrlichen Thaten, vollendet in dem vollen- 
deten Heilande, vollendet in demfelben Diomente, wo es fi in die 
Eritlings- Predigten der Apoftel ergießt — dieſes göttliche Wort, 
Zeugniß des ewigen Kathes und Willens an die Welt, ift uner- 
Ichöpflicher Entwidelung und unermeßlicher Ausdehnung fähig, aber 
ein untrennbares® Ganzes, fo daß es durch denfelbigen Geijt der 
Erkenntniß, durch welchen e8 überhaupt ſich aneignet und verftänd- 
lid) wird, in jeder zeitlichen oder perſönlichen, örtlichen und indini- 
duellen Bezichung, zu welcher e8 fich hergiebt, mit allen anderen 
in Zujammenhang bleibt. Se weiter ſich die Predigt von der &e- 
wißheit ihrer Beitimmung, Chriftum zu verfündigen, und 
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alfo von ihrem Namen und Urfprunge felbjt entfernt, defto mehr 
geht fie ihres Grundes und Anfehens, ihres Segens und ihrer 
Kraft verluftig. Was c8 auch für Anlaß und Gelegenheit gebe zu 
predigen, es kann nur neuer Anlaß und Beruf fein, den Weg und 
Willen Gottes in Chriſto der Welt zu bezeugen; umd wie begabt, 
erleuchtet und geiftreid aud jemand fei, er würde doch viel zu 
arm und unfähig, ja unberedhtigt fein, einer Gemeine in ihrer höch⸗ 
ften und heiligften Angelegenheit zuzureden, und in Gefahr Tome 
men „al8 Dieb und Mörder einzufteigen“ oh. 10, 8, wo er fi 
nicht der befonder8 ausgegangenen Rede Gottes ganz als Werk—⸗ 
zeug anfchliegen und nicht auf den Thatſachen des Reiches Jefu 
Ehrifti als dem wefentlichen Redegrunde bejtehen wollte. Vgl. 
8. 41. Wo. 2. 


8. 104. Die andere objective Beitimmung derfelben ift, 
dag fie fortgejegte Auslegung heiligen Schriftinhaltes 
fei. Denn zwar an fid) betradytet wird die Offenbarung nicht erft 
dadurd; Offenbarung, dag fie gefchrieben wird; Gottes Wort 
ift verfündigt, und fogar die vollendete Offenbarung des Welthei⸗ 
les gepredigt worden, ehe die Schrift vollendet war, ehe fie gelefen 
und ausgelegt werden fonnte; wenn aber fogar fchon innerhalb des 
geſchichtlichen Verlaufs der Offenbarung und je fpäter je mehr die 
Männer des Geiftes, die eher, die Boten an der gefchriebenen 
Rede früherer Epochen ſich erprobten und erkannten, wenn Chriſtus 
felbjt in dem Schriftworte, welche durch feinen Geift erzeugt war, 
ſich erſchaute und nachwied und feine Rede daran entwickelte, 
wenn nad) der göttlichen Einrichtung oder Welt- und Geiſtesge⸗ 
Ihichte nicht anders als durdy Schrift die Vermächtniſſe früherer 
Zeitpuncte in ihrer urfprünglichen Bedeutung und Kraft erhalten 
werden können und follen, und doch dieſes Verhältniß zwiichen 
dem Sohne und dem h. Geifte, zwifchen dem Worte und dem 
Geiſte Gottes umvergänglicd) bejteht, daß diefer jenen verklären 
oder jenes erklären, jenes diefen vermitteln oder erproben muß: 
jo folgt, daß ſich die Verkündigung des göttlichen Wortes durch 
Entwidelung biblifchen Inhaltes zu vermitteln hat. Wie reich 
und preiswürdig aud) der Schag der geiftlichen Erkenutniß jet, 
welder in dem Zeugniffe der Kirche, im ihren Gebeten, Bekennt⸗ 
niffen, in ihrer Predigt und Poefie niedergelegt iſt und eine wei- 
tere nicht zu umgebende DVermittelung zwifchen dem Schriftworte 
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und dem Gemeindebewußtfein, zwifchen der Nergangenheit und Ge- 
genwart darbietet, jo würde doch dieſer kirchliche Vorrath) und 
Befi gerade in feinen edlern Beſtande veralten und von dem 
umedlern nicht geſäubert werden können, wenn er an die Ställe 
der unmittelbar bibliichen vehre und Geſchichte treten ſollte. Oder 
welche neue Anſchauungen und hohe Erleuchtungen jemand auf die 
Kanzel mitzubringen hätte, für das zu erbanende Gemeindebewußt— 
fein wären fie ohne Bedeutung, dafern fie gar nicht aus der 
Schrift ſich ergeben wollten, oder dieſen Weg der Erkenntniß ſogar 
ungehen müßten. 


8. 105. Daraus aber, daß die Predigt Schriftauslegung 
ift, jolgt nicht, dag fie nur -diejes fei, fondern wir haben, um ihr 
vor Allem den Charakter einer Glaubensthat und einer Sendung, 
um ihr die Beziehung auf den Grund und die Zotalität des Ge- 
meinlebens zu bewahren, dieß die erjte ihrer Beſtimmungen fein 
und bleiben lajjen, daß jie Verfündigung des Wortes Gottes aus 
Glauben zum Glauben fei. Ueberhaupt find Wort Gottes und 5. 
unlösbare ift. Den Unterſchied Ichlechthin verläugnen, würde das 
Berhältnig des Göttlichen zum Menſchlichen in der Offenbarung, 
das Verhältniß der mündlichen und fehriftlichen Mittheilung, den 
ganzen Zuſtand der Apoſtel und Propheten völlig verdunfelu hei—⸗ 
Ben, würde aber namentlich der Predigt zum Verderbniß gereichen, 
würde die Auslegung zum Myſtificiren und Allegorifiren reizen 
und nöthigen. Nun aber ijt die Offenbarung als That und Rede 
nicht auffaßbar ohne ihr Zufammenfein mit den Zuftänden und 
Ereigniſſen des Volkes und der Perſonen, für welche und durch 
welche fie geſchieht; in diefem vorſehungsvoll angelegten Zuſam⸗ 
menhange ftellt jie ji in den Schriften dar. Es ift alſo auch, 
wenn die Predigt ihre vollere Frucht haben und auf empfängliche- 
ven Boden jüen foll, außer der Theologie eine volks- und gemein- 
demäßige Echriftgelehrjamfeit großes Erfordernig. Diefe Mitthei- 
lung des Wiſſens von der h. Schrift und aus ihr ift feine Pre- 
digt und kann nur gedeihen, wenn fie fid) des Predigens enthält. 
An Andacht und tiefen Ernjt darf die Bibelauslegung (Bibeljtunde) 
darum wicht weniger gefaßt ſein. 


Es ift von ungemeinem Segen, daß fid) die Eitte der fjonntäglichen 
Bibelftunde aus der Brüdergemeine nad) und nad) Weg in die weitere 
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Kirche gebahnt hat, wenn fie auch da etwas anders ſich artet. Sie eignet 
fih zur Nachmittags, Abend» Wochen-Predigt. Sie werbe, wie e8 das befte 
ift, Über ganze Bücher, oder, was aud) fogar unter Umftänden für eine Zeit 
fang vorgezogen werden kann, über vorzüglid; abgejchlojfene Stüde einer 
bibliſchen Schrift gehalten; immer bereichert fie die Gemeine mit einem 
Borftelungs- und Gejdicht®-Vorrathe, der dem Hörer der Predigt zu ftatten 
fommt und dem Brediger erlaubt anzudeuten, wo er fonft erzählen und in 
den Ton der bloß orientivenden Belehrung übergehen müßte. Mittels der 
Bibelftunde läßt fih für unfer Zeitalter die Kenntnig des A. T. wieder 
mehr und mehr herftellen, der häusliche Gebrauch der Bibel und die Luft 
des Hausvaters, der Familie die Predigt zu erklären oder fie auf diefelbe zu 
fpannen, mehr und mehr anregen. 


8. 106. Wir haben oben bie fubjectiven Beitimmuns- 
gen fchon angedeutet, welche mit dem Begriffe der Verkündigung 
des Wortes zugleich gefeßt find. Denn da die Wahrheit des Heils 
Inhalt der Offenbarung, und das wirflide Seligwerden in des 
Herrn Gemeinſchaft Endzwed ber Predigt bleibt, da fie folglich 
heilfame Veränderung und Erneuung des Selbjtbewußtfeins der 
Menſchen, fie feien Juden oder Griechen, Beiden oder Ehriften, 
hervorbringen foll, fo wird niemals Gottes Wort lebendig verfüns 
digt ohne lebendige Beziehung aufdiejegigen, erkenn— 
baren inneren und äußeren Zuftände der zubörenden 
Gemeine Zwar ändert das Wort fein Weſen nicht, wie tief 
e8 auch in menſchliche VBorftellung und Rede, Erfahrung ımd Em- 
pfindung fich herablafje; zwar findet e8 aud), wo immer und wann 
es gepredigt werden ınöge, dieſes Selbige vor, was in den Ein- 
heiten: Welt, Fleiſch, menſchliche Natur, leidentliche Religion zc. 
begriffen ift; zwar joll und kam es den Anftoß, den es feßt, den 
Widerjpruch, welchen e8 erregt, nicht vermeiden, denn wirkt e8 nicht 
fritifch, fo wirft es das Seinige nicht; allein der beharrliche Wille 
und Befehl Gottes, dag fein Wort gepredigt werde, ift ja von dem 
Willen feiner Liebe, den Menfchen in feinem wirklichen Bedürf- 
niffe zu erkennen und zu heilen, gar nicht zu trennen. Darum muß 
fein Amt Allen Alles werden, Biele zu gewinnen 1 Cor. 9, 19. 
Völker, Gemeinen, Zeitalter bedürfen und finden daher ihre Apoftel, 
und der Aufruf Vieler ergeht nah Wahl und Vorſehung durch den 
Beruf des Einzelnen. Wohl beharrt die Wahrheit in fich jelbft und 
auf ſich ſelbſt; ſoll man nun die Perle den Säuen gar nicht vorwerfen 
Matth. 7, 6, mag der Menſch an dein Gott, der wahrhaftig ift, 
zum Lügner werden, nicht Gott am Menfchen Röm. 3, 4, follen 
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Hörer, wie fie eben find, hören und nicht verftehen Marc. 4, 12, 
jo ändert dieß im Allgemeinen nichts daran, daß die göttliche Rede 
fid) zum Verftändnig der Menſchen herabläßt und fie in dem ihrigen 
ausfinden will 1 Cor. 3, 1. Zwar lehrt fchon die heidnifche Kunft 
den Redner in gewiſſem Betracht a personis et temporibus ab— 
fehen, damit die objective Vollendung ganz erreicht werden Fönne, 
und der Grundfag: die Predigt ift fo viel werth als fie wirft, hat 
Zweideutigkeit; nur ift die Zeit und Situation der Hörer niemals 
etwas in den Augen des Amtes, welches nicht zugleich berechtigte 
Anforderungen machte, und der Standort eines wirklid) berufenen 
Zeugen muß fi) mehr oder minder mit dent Standorte der Zu— 
hörer lebendig vereinigen. Das aber hat auf alle Momente einer 
firchlichen Rede und ihrer Erzeugung, auf Wahl des Stoffes, auf 
Erklärungsweife, Beweisführung, Veranſchaulichung und Sprache 
‚beftimmenden Einfluß. 


8. 107. Damit nun, daß das Subject der Gemeine 
Anforderungen an die Predigt macht, hängt die Perſönlichkeit 
des Predigers, als diejenige, welche zwifchen Gemeine und Wort 
Gottes hier .in die Mitte treten foll, genau zujanımen. Allerdings 
hat ſich die homiletifche Perjönlichkeit von der Scite der In di vi— 
dualität, wo fie mit allerlei Gebrechen und Leidenschaften be— 
haftet ift, in gleicher Weije zu verläugnen, wie das Zeitliche, Zu- 
fällige, Zu: und Abgeneigte des Gemeinbewuptjeind den Erforder: 
nig der Gemeine, die Wahrheit zu erkennen, untergeordnet wer⸗ 
den muß. Kigenthümlichkeiten ſtoßen fid) ab over reizen jich, ziehen 
ſich leidenschaftlich an und ziehen ſich herunter, indem fie fid) hinauf- 
treiben. Perfönlichfeitt und Gemeine ergänzen und vervolllommmen 
fih dur einander; Geſinnungen und Charaktere, find fie es wahr⸗ 
haft, bereichern in ihrer Mannigfaltigkeit das Gemeinleben und 
haben Alle ihr Ziel in Chriftus, und bieten alle jicdy feinen Gaben 
zum Gefäße, feinen Kräften zum Werkzeuge an. Wenden wir dieß 
auf den Prediger an, fo verjtögt es ja hart und ſchwer gegen deifen 
Degriff, daß er „ſich jelbjt“ predige 2 Cor. 4, 5, daß er Gefallen 
an Sich felber habe, und fid) gebehrde, als ob der Gemeine 
Glaube auf Menſchenweisheit bejtehe 1 Cor. 2, 4; da es vielmehr 
nicht anders ſein kann, al& daß der Prediger ſolchen Schaf in zer- 
bredjlichen Gefäßen trage 2 Cor. 4, T, und die überihweng- 
lihe Kraft fei Gottes und nidt von und. Das Talent 
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fol mäßig von fid) halten NRöm. 12, 3, es it ohnehin irgend- 
wie einfeitig; aud) das größte foll fi) nad dem Maaße des 
Glaubens richten und nad den Amte ftreden Röm. 12, 7. Es 
ſoll nicht herrſchen, fondern dienen, nicht zerren, reizen, drängen, 
zaubern, als ob die Kraft nicht Gottes, der menjchliche Dienft 
aber etwas anderes, als Vorarbeit des h. Geifte® und Warten auf 
Segen fei. Das Eigenthümliche muß fürs erjte als das Leident- 
liche, als das Verſchwindende und Aufgehobene angejehen werden, 
Nun aber, was iſt e8 denn, was die göttliche That der Predigt 
überhaupt hervorbringen will, wenn nicht wahrhaft felbftbewußtes, 
kindliches, feliges, freies Wefen und Leben, wenn nicht per ſön⸗ 
liches Chriſtenthum — „denn wir verfündigen und vermahnen alle 
Menſchen und lehren alle Menſchen mit aller Weisheit, auf daß 
wir darſtellen einen jeglichen Menſchen vollkommen in Chrifto Jeſu“ 
Col. 1, 28, „daran, fährt Paulus fort, id) aud) arbeite und ringe, 
nad der Wirkung — dep, der in mir fräftig wirkt“. 
Alfo — wie jollfe Dem nicht zuvor das rechte Perſönlich wer⸗ 
den, folglich das volle gläubige Selbſtbewußtſein und der felbit- 
gewiffeite Wille und Drang der Liebe Ehrijti zufommen, der ein 
Herold Gottes und jeiner Gnade, der Vielen Gehülfe zum leben- 
digen Ehriftenthum immermehr zu werden die Beftimmung hat? Was 
vom Hirten 1 Betr. 5, 3, verlangt wird, daß er Vorbild der 
Heerde fei, foll vom Prediger nicht aufhören zu gelten; auf der 
Kanzel ift er dadurd) Vorbild, daß er fürs erfte nicht anders 
Zeuge fein will als durch Ueber zeugung, und Vater, Führer, 
Freund, Hüter der Gemeine, nicht ohne den Weg zu willen, nicht 
ohne jelbjt Nachfolger, Jünger, Freund dem geworden zu fein, dem 
e8 zu werden Allen gebührt. ‘Der apoftolifche Charakter erbaut 
fi) auf dem Grunde und aus den Elementen des Chriftlihen. (Che 
der Glaube durch ihr Zeugniß die Welt befiegen konnte, mußten 
fie felbft überwunden fein, Betrus und Paulus; mußte ihr Eigenfinn 
gefreuzigt, und ehe ihre Predigt ergreifen konnte, ihr Herz von Jeſu 
ergriffen fein. Es gehört zum Begriffe einer Predigt, daß fie 
amtlich fei, aber das Weſen des Amtes ift micht die Vocation 
vom Patrone oder der Gemeine, fondern der Beruf vom Herrn; 
der Beruf vom Herrn jedod) nicht bloß das Charisma, fondern die 
Einheit dejjelben mit apoftolifcher Gefinnung. Eine folche Perſon⸗ 
lichkeit wurzelt zu fehr in der Demuth, als daß fie ſich ſchon voll» 
kommen achten und nun dennoch zur Herrin aufwerfen möchte. Sie 
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lehrt es verftchen und verftcht cd, was Paulus von fich jagt 
1 Zum. 1, 15, „unter welchen ich der Tornehmfte bin“; fie nimmt 
fi) ans dem Werden, dem Suchen und Kämpfen der Genieine nicht 
heraus, jondern fteht darin; eine foldhe nun it in dem Maaße, 
al8 fie verwirklicht worden, gereinigte, wiedergeborene und num erft 
berechtigte und wirkſame Eigenthümlichkeit. Und daß dieſes fub- 
jective Princip der Predigt, das ethifche, ebenfalls auf jedes Mo— 
ment der homiletifchen Hervorbringung fortichreitend einwirke, ift 
neuerdings mehr als fonft erfannt worden. So gewiß e& num die 
Homiletik der paftoralen Ethik oder der fpeciellen Dioral ımd Ajcetil 
überlaffen muß, fo viel an ihnen iſt, den Prediger gegen die Ges 
fahr, „ſelbſt verwerflich zu werden“, in Schu zu nehmen, fo bleibt 
e8 doch ihres Amtes, auf das Unfruchtbare, Zweckwidrige, ja Kunft- 
widrige einer ungläubigen und gemietheten Predigt vom Glauben 
binzuweifen. 


8. 108. Den von uns entwidelten objectiven und fubjectiven 
Beitimmungen der Predigt dürfen wir aber ben allgemeinen 3 wed- 
begriff: Erbauung der Gemeine Ehrifti (welcher jedoch 
feine eigenthüntliche Entfaltung erheifcht) gleichitellen. Es hangen 
ihm, fofern er in der Homiletik hervortritt, zwei Bedenken an, das 
eine, ob er für fie der cigenthiimliche fein könne, da wir felbft 
ſchon eine Altheit von kirchlichen Functionen unter diefen Zweck bes 
faßt haben, das andere, ob er nicht zu viel wirfliches Chriftenthum 
in der äußerlich gegebenen Gemeine vorausfeke und es der Predigt 
gleichſam verwehre, Mittel der jinnändernden, befehrenden Gnade 
zu werden. Die Vorftellung: Erbauung hat fchon früher 
(8. 89.), wo es jid) um die Einheit der kirchlichen Thätigkeiten 
handelte, ermejjen werden müſſen. Hier haben wir nur anzuerkennen, 
daß, wenn nun aud) dag ganze Werk des Herrn an der Wienjchheit, 
welches die Stirche vermittelt, weil es Geueinſchaft in Gott wirkt, 
ebenjo unter der Anſchauung des Baues zufammengefügter vom 
Grunde getragener Steine, wie unter der Anſchauung der leiblich 
vereinigten vom Haupte bejeelten lieder ſich darjtellen darf, doch 
dajjelbe Werk als Werk der Geiſtes vorzugsweise in das Bewußt⸗ 
jein Fällt und folglich feinen Mittelpunct in der Yichtichöpfung 
2 Cor. 4, 4, in der GErfenntnig der Wahrheit, aljo and) in der 
Yehre und dem Norte haben muß. Anlangend aber die andere 
drage, jo dürfen wir allerdings die in conereto gegebene Gemeine 
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in der Allheit oder Mehrheit ihrer Glieder nicht ohne Weiteres 
für Kinder Gottes, für aus dem Geiſt geborene Gläubige anjehen, 
welche nur in diefem Stande zu bewahren umd zu pflegen wären. 
Warum follen wir uns novatianiſch täufchen, wenn wir doch fonft 
nicht novatianifch denken und verfahren? Warum die Gemeine, 
wie fie ift, nicht aud) unterfcheiden von der, welche werden joll ? 
Nicht nur erfcheinen Viele noch nad) ihrer Sonfirmation wie Ka— 
techumenen, oder fchweben noch zwifchen der Taufe und Kommunion, 
oder haben ſich wieder excommunicirt und mögen doch Zuhörer 
fein; denn Viele jind berufen, Wenige auserwählt ; wir dürfen fogar 
in einen weitern Kreis des Berufes zur Kirche Gottes Nicht-Ehriften 
aller Art aufnehmen, fofern fie durch natürliche, weltliche Verhälts 
nijfe, die denn doc auf des Herrn Vorfehung beruhen, Nachbaren 
und Beijaffen, dadurd) aud) Zuhörer der Gemeine werden, fo daß 
fid) mit dem Standorte des Prediger möglicher Weife Analogieen 
der Mijjion von allen Arten vereinigen. Demungeachtet fteht er, 
der Mitte feines Wirkungskreiſes nad), in dem von Ehrifti Wirk⸗ 
ſamkeit fchon eingenommenen Gebiete und darf ſich diefer Voraus» 
feßung erfreuen; nur daß es einen Chriften oder eine Auswahl 
von Ehriften, jo lange fie mit Fleisch, Teufel und Welt zu kämpfen 
haben, nicht giebt, denen auf feine Weife mehr Buße und Vers 
gebung im Namen Jeſu zu predigen wäre. Mit der Wiedergeburt 
fteht es nicht fo, daß fie mit einem Male fertig wäre, daß fie nicht 
an ſich ſelbſt noch wahrer werden müßte, um nicht den Erwedungen 
gleich, die keinen Zuftand begründen, entgegengefeßten Eindrüden zu 
weichen. Es läßt ſich deinnad) nur ein verhältnigmäßiger Unter: 
ſchied des homiletifchen Zwedes in diefer Hinficht behaupten. Wo 
nun aber auch der eigenthümlichite Standort der Miffion vom 
Prediger einzunehmen wäre, auf den Grund, ber in der Menſch⸗ 
heit fchon gelegt ijt, auf Chriftum, müßte er doch bauen, alfo 
irgend in einem Sinne erbauen, auferbauen. Dahin geht 
die Abjicht, geht der Beruf immer, die Gemeinſchaft des Herrn, 
den Tempel Gottes in die einzelnen Herzen hineinzubauen, und 
dahin immer, die lebendigen Steine dem wachjenden Dome zuzu⸗ 
fügen, endlid dahin allezeit, das Kinzelleben wie die Geſammt⸗ 
heiten weiter auszubauen. Vgl. Ephef. 2, 20. 1 Betr. 2,4. 5 
und das 9. Gleichniß im Hirtenbucdhe des Hermas. 
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8. 109. Das Wichtigſte an dem fraglichen Begriffe ift das 
piuchologifche Moment, nämlich daß es zur richtigen Auffaffung 
des homiletifchen Zweckes weſentlich gehört, die Functionen des 
menschlichen Bewußtfeins zu unterfcheiden und zu vereinigen, 
welche durch die Predigt angeregt und bis zu dem Ziele des her: 
gejtellten hriftlihen Selbſtbewußtſeins in Thätigkeit 
gefetst werden follen. Den Zuhörer in die &emeinfchaft eines 
Willens oder in die Gemeinfchaft eincd darauf ausgehenden Den: 
tens zu ziehen, dem Zuhörer irgend weldye Schauer der Empfindung 
des Heiligen zu erweden, endlich feinen Willen für die Gemein: 
ſchaft eines guten Zweckes oder Werkes zu gewinnen, genügt 
nit. Denken wir und einen dieſer Einzelerfolge in der Voll 
kommenheit, fo denken wir ihn fogleidy im organischen Zuſammen⸗ 
bange mit allen anderen. „Uns felbft und die uns hören felig 
machen“ 1 Tim. 4, 16, ja, jo drüdt fi) der Zwed aus. Gelig- 
keit ift ülfe, Leben, Genüge, Friede in der Gemeinſchaft des Herrn. 
Aber was fett diefes erreichte oder erreichbare Ziel voraus, wenn 
die Seligfeit nicht bloß elemientarifches, nicht verfchwindende Rüh—⸗ 
rung ift? Unftreitig Gefinnung, Liebe, die aus dem Glauben 
fommt, welcher Hoffnung hegt und das Salz der Buße bei fid 
führt. Dieß find Producte eines Proceſſes, der die Erfenntniß zur 
Bafis hat. Gewiſſe Vorjtellungen, oft vielleicht wirfungslos vorüber: 
geführt, find der Seele fo mächtig geworden, dag fie jet allbe⸗ 
ftimmende Wirkfamfeit ausüben. Und erlangten fie wohl dieſe 
Macht ohne Mitleiden de8 Herzens oder Meitthätigkeit des Willens ? 
Die Rede, nämlich die öffentliche Rede, die religiöfe, die Eirchliche 
injonderheit, hat da8 eigene, verglicdyen mit anderen ‘Darftellungen 
des Geiftes im Mort, daß fie ſolche Befonderungen des geiftigen 
Lebens, wie fie Philofophie oder Poejie erfordert, nicht zuläßt, und 
doc ihres Grundes und Zweckes wegen in jede irgendwie mit ein- 
geht, aber das Lehren vom Anſchauen nicht trenut, und den Willen 
zwar durch Denken, nur nicht ohne bewegende Gründe bejtinmmt, 
daß fie mithin die Haushaltung des Bewußtſeins nad allen ihren 
Unterschieden conftruirt und eines auf das andere baut. Xeben, 
Selbſtbewußtſein find alfo die Cinheiten, auf deren Erneuung der 
Zwed gerichtet ift; und deshalb hat man ihm zu unſerer Zeit wohl 
and) fo beftimmt, daß er in „priefterlicher Vermittelung des geift- 
lichen Lebens“ beftehe. Es kommt alfo darauf an, den homileti= 
hen Endzweck pſychologiſch zu entwideln, und diefe Entwidelung 
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hat fich wefentlih an eine Wechſelwirkung der Erkenntniß und 
des Willens und do an den Zweck der Erkenntniß zuerſt zu 
halten. Cinbildungstraft und Gefühl haben nur die Würde der 
Bermittelung. _ 


Zwar die Rhetorik hat auf das docere nicht fofort das fleotere vo- 
luntatem folgen, jondern das movere oder auch delectare noch voraufge- 
ben laſſen; und Balmers Homiletik fchließt fogar das Denken des Pre 
digers, welches im Worte ſich darſtellt, ſammt dem Nachdenken der Zuhö— 
rer von der Erbauung als deren bloße Borausfekung aus, indem er 1) die 
anregende, bewegende, aufafjende Maht der perföänlid 
gewordenen Wahrheit und 2) den Genuß berfelben als Factoren 
bes Erbauungsbegriffes bezeichnet. Hiemit ift ein Anfang geſetzt, das An- 
geregtmwerden ımb ein Ende, der Genuß; aber was dazwifchen liegt, ift 
nicht deutlich, und wie kann es deutlich werden, wenn weder von der Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit nod von den Willensbeftimmungen die Rede 
it? Der Genuß ift ein jehr zweideutiger Ausdrud. Der Wahrheit des 
Glaubens find die finnändernden Wirkungen und bie neuen Motive der Liebe 
und Berehrung eingeboren. Lebendige Erfenntniß der Wahrheit iſt ſchon 
einmal guter Wille. Die Wahrheit Gottes und feines Meiches wirkt zwar 
nicht angenehm noch reizend, vielmehr, wenn fie nicht gleichgültig läßt, ſtö— 
rend und verwirrend auf den weltlichen Menfchen ; aber in dem Maaße als 
fie erlannt wird, erfcheint fie dem betrachtenden Geifte nicht nur als das 
Erhabene und Vollkommene, fondern aud) als das Gute und Seligmachenbe. 
Sie vernichtet das Ich und weit die Perfönlidkeit. Sie giebt uns den 
Grund und den Zwei des Lebens her, fie macht Tebendig und frei. Wie 
erkennen wir fie aber? Wer glaubt denn, fo er nicht „aus der Wahrheit” 
it? Es giebt alfo einen Verftand des Herzens und Willens, fo wahr als 
es eine Erlenntniß der Wahrheit giebt, welche heiligt und befeligt. Und 
demnach fünnte es fcheinen, als müjje nur eben der religiöje Lebensfunke, 
der in den Zuhörern vorhanden ift, durd) die Rede angefaht und bis zu 
immer vollkommenerer Andacht und Empfänglichfeit erwedt werden, und dieß 
fei die Erbauung. Es verhält ſich aber anders. Die älteren Homiletifer 
3. B. von Mosheim und Peter Miller haben ganz Recht, von Er 
bauung des Berftandes und des Willens zu reden, nur daf fie beim 
Mangel an Auffafjung des einigen und totalen Bewußtſeins die Indifferenz 
beider Richtungen oder das lebendige Sneinanderfein oder Durdheinanderforte 
jchreiten beider Functionen wenig berüdfihtigen. Bis zum Frieden und 
Segen der Erbauung, bis zun neuen Gewinn riftlihen Selbfibemußtfeins 
kann allezeit nur eine Reinigung und Belebung des Herzens führen, welche 
Heberzeugung von der Wahrheit unferes göttlichen Berhältniffes hervorgeht. 
Die Berufung ift Erleuchtung und Ermedung; nur durch diefe Mittel vol- 
lendet fid} die Sinnesänderung. Wir dürfen demmad doch dem relativen 
Unterſchiede bes theoretifchen und praktiſchen Zweckes nachgeben. 
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8. 110. Die theoretifche Richtung der Predigt kann wohl 
am erften durch Unterfcheidung des evangeliftifhen, des 
prophetifchen und des didaskaliſchen Klementes (Epheſ. 
4, 11), weiter dur Entwidelung des didaskaliſchen 
begreiflich werden... ‘Die heil. Schrift ift an ſich ſchon Vorbild da- 
für, denn 1) befchreibt fie das Kommen des Reiches Gottes in den 
herrlichen Thaten Gottes, 2) |pricht fie die fic) nun jelbft beweifenden 
Rechte, Geſetze, Verheißungen, Verhältniffe für den Glauben aus, 
und 3) läßt fie ſich wie Chriftus felbft zur Katechifation der Jünger 
des Reiches hernieder. 


8. 111. Da Chriſtus das Licht der Welt iſt, und wir durch 
jein Angeſicht die Erleuchtung von der Herrlichkeit Gottes ins Herz 
empfangen 2 Cor. 4, 6, fo beginnt alle Mittheilung des chriftlichen 
Wiſſens mit der dargereichten Anfhauung feiner Berfon und der 
Vergegenwärtigung feiner Erfcheinung auf Erden, 1 Joh. 1, 3 
„was wir geſehen und gehört haben, das verfündigen wir euch“. 
Das ift das Erſte. Nicht als ob die Homilie ein Unterricht in 
der biblifchen Geſchichte wäre; fordern, gleichwie die hohen Feſte 
oder die Gedächtniffe des Todes und der Auferftehung Jeſu das 
ganze kirchlich-chriſtliche Bewußtſein tragen, und ſelbſt im Kunſt⸗ 
gebiete das Recitativ den Grundhalter der Darjtellung abgiebt, fo 
it das aus der Urkunde eriwedte, vor die Augen zu malende 
(Sal. 3, 1) und dem Sinne einzuprägende Chriftusbild im All⸗ 
gemeinen da8 Grundelement der homiletifchen Beleuchtung und Er: 
leuchtung, wenn es aud) nie ganz allein bleiben joll und Tann. 
An diefes Licht follen alle je und je wieder herantreten, auf den 
am Kreuze Erhöhten Alle, die den Schlangenftidy fühlen, zur Hei⸗ 
lung bliden, auf den fehen und nicht fündigen Joh. 3, 14. 
1 Joh. 3, 6; und der Moment, welcher den Seher, der am Tage 
des Herrn im Geifte war, Offenb. 1, 17, niederfchlug und erhob, 
Soll für jeden Jünger fonntäglich wieder eintreten. 

8. 112. Aus diefer Anfhauung des Herrn entwidelt ſich 
aber durch die Predigt in ihrem prophetifchen Glemente die 
Erfenntniß Chrifti, eine lebendige Dogmatik der heiligen Ge: 
Ihidhte; wie wen Johannes 1 oh. 1, 1 von dem „Leben“ 
redet, „das beim Vater war md ift num erfdjienen“, wie wenn 
Ehriftus von fich zeuget, „Ich bin der Weg“, wie wenn Paulus 
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ſchließt, „it Einer für Alle geftorben, jo find fie Alle geftorben“, 
überhaupt wenn in der Gemeinſchaft des heiligen, Chriftum erflä- 
renden und verklärenden Geiſtes der Glaube eines Zeugen in irgend 
einer Beziehnng den Rathſchluß des großen Gottes eröffnet, das 
Ya und Amen, weldjes in Chrifto fich für alle Verheißungen lebendig 
ausſpricht, entfaltet, oder Ausſagungen (zgopnrei«) in dem 
Namen und Glauben Jeſu vollbringt. Dazu hat alle Predigt nad 
Analogie des Glaubens Röm. 12, 7, Recht, Befugniß und Pflicht, 
denn aller Glaube ijt an fich felbjt, je nad) feiner Stufe, eine Bes 
hauptung und Aufdeckung unbeweisbarer und unergründlicher Ges 
heimniſſe des Wiſſens und Lebens. ur verfteht ji), dag der pro⸗ 
phetifche Geiſt der Predigt feine Vermittelung durd) den apoftolifchen 
anerkennen, fein Einverjtändnig mit dem Geifte der Gemeine be- 
wahren muß, und ein „Reden mit Zungen“ nicht an die Stelle 
diejes Weiſſagens treten darf, 1 Cor. 14, 5 ff. 


8. 113. Es ift aber etwas anderes die Wahrheit ausjagen, 
bezeugen und behaupten (mie wenn der Herr ruft, wahrlid, 
wahrlicd ich ſage euch, oder der Prophet, So ſpricht der 
Herr u. ſ. w.) und — fie lehren. Nicht, als ob die Ausfagung 
eine Aneignung ihres Inhaltes gar nicht beabjichtigte oder gar 
nicht bewirkte. Sie ſpricht ja eben zum Unterfchiede vom Zungen 
Reden, 1 Cor. 14, 3. 6. Il, mit Sinn und Deutlichfeit für die 
Zuhörer, und obgleich ihre Diaiektik und- Apodiftif ſich von der 
philofophifchen unterſcheidet als eine pneumatiſche 1 Cor. 2, 4. 
Rom. 1, 16, fo fehlt fie doch nicht; denn für des Glaubens 
Wiſſen und Gewiſſen hat fie Kräfte des Elenchus Hebr. 11, 1. 
in Fülle. Demungeadhtet fragt der Erlöfer Matth. 13,51: Habt 
ihr das alles verftanden? Er forgt aljo nod) weiter für 
die nöthige Aneignung, fo wie ihrerjeitd die Jünger noch weiter 
und weiter fragen Watt). 13, 36. „Ich muß menſchlich davon 
reden um der Schwachheit eures Tleifches willen“ bemerkt einleitend 
der Apojtel Röm. 6, 19. vgl. 1 Cor. 3, 1. 2. Hebr. 5, 12. 13, 
denn die liebende Aneignung, welche zur Lehrweisheit gehört und 
das noch zurüdhält, was zu fehwer zu tragen wäre Joh. 16, 12, 
läßt ſich nicht allein zu jeder Stufe des Verftändniffes, welche noch 
. Aufrichtigkeit in fich hegt, hernieder; fie will auch in zwiefacher 
Beziehung eine Ueberzeugung hervorbringen, weldye vom 
Glauben als einem unmittelbaren Innewerden der Wahrheit 
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noch verfchieden ift. Theils ift eine zuvorkommende Ueberzeugung 
vom Inhalte des glänbigen Wiffens möglich, theils eine nachfolgende. 
In dem einen Yalle ift das Vicht des Glaubens der Seele noch 
nicht aufgegangen, aber der Aoyos ngorgentixög im Sinne des 
Clemens von Alerandrien erzicht zum Empfange diejes Lichtes; 
in dem andern fucht der in feiner unmittelbaren Selbftgewißheit 
beftehende Glaube fid) durch das vermittelnde Denken fowohl von 
feinen Zufäller und anhangenden Schwärmereien zu befreien, ale 
mit dem allgemeinen Wiſſen und Erfahren in Uebereinſtimmung zu 
bringen. In dem einen alle treten mitten in unferem voraus: 
gehenden Wilfen Widerfprücje hervor, welche eben nur der Glaube 
zu löfen vermag, In dem andern wedt der Glaube den Widerfprud 
des VBerftandes und drängt felbft zu einem tiefern Erfaſſen und 
vollen Verſtehen des Gegenjtandes hin. Und wie num diefer Vor⸗ 
gang ſich innerhalb des Offenbarungs- und Schriftgebietes vollzieht, 
3. B. wenn Paulus den Glauben an die Auferftchung rechtfertigt, 
oder der Herr auf die Borftellung „Sohn Gottes“, auf das Sabbat- 
gefeß u. ſ. w. ſich einläßt, fo wiederholt er ſich unaufhörlich in 
dem didaskaliſchen Verfahren des Predigers. Da reflectirt 
fi) das religiöfe und fittliche Wiſſen auf ſich felbit und auf das 
Wiſſen überhaupt, das Bejondere im Allgemeinen; dieſes fucht ſich 
im Befondern zu vervollkommnen. 


8. 114. Die homiletiiche Aneignung hat zu dem Ende auf 
den Standort des Zuhörers ſich einzulafjen, worin die Yehrart des 
Apoſtels Paulus allenthalben fi zum Muſter bietet. Cinmal 
find Begriffe zu erklären, zu vertheidigen, Irrthümer und Xorur- 
theile zu entgründen; ein im engern Sinne Yehre, Belehrung zu 
nennendes Wirken, weldyes nad) dem vom Erlöfer gezeidyneten Bor: 
bilde des Schriftgeichrten zum Himmelreich Matth. 13, 52 das 
Neue an dem Alten und durd) das Alte bewährt. Dem abjoluten 
Anfang des Wiſſens macht die Belchrung nicht, am wenigften die 
homiletiſche. Sie arbeitet mit dem Wiſſen, Glauben, Erfahren, 
Geſehenhaben, welches vorhanden, und vermöge des Deukens, dejjen 
Thätigkeit anzuregen und zu leiten ift. Anders nun füllt die Be— 
lehrung aus, wenn fie ein Maaß geiftlicher Begriffe Ichon als 
vorhanden ſetzt, jo daß geiftliches an geiftlichem erkannt wird, 
oder doc) evangelifches an prophetiſchem, oder chriftliches an veli- 
gidfem; anders wenn geiftiges an natürlichem, himmlische am ir- 
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difchen, geiftliches am vernünftigen. Als leeres Blatt fieht fie den 
Zuhörer und fein Bewußtjein niemals aı. 


8. 115. Fürs Erfte erfordert der didaskaliſche Zwed Erklä- 
rung der chriſtlichen Begriffe, oder Sätze, weldye in einem Zeugniffe 
enthalten, und entweder an fid) oder in einem beſtimmten Falle von 
Wichtigkeit find. Weder kann behauptet werden, Erklärung fei 
Sade der Schule, nicht der Kirche, noch daß die chriftliche Ger 
meine in diefer Hinſicht als ſchon befriedigt anzufehen fei. Jenes 
nicht, denn die homiletifche Erklärung iſt eine eigenthümlicdye und 
ohne ihre Bermittelung befteht die göttliche Erleuchtung nicht ; dieſes 
nicht, denn wie im allgemeinen der religiöfe, fo behält in&befondere 
der hriftliche Inhalt eine beftändige Neuheit; die chriſtliche Er⸗ 
kenutniß der Gemeine hört niemal® auf vervollfommmungsfähig 
zu fein. Die Offenbarung hat zwar behufs der Exegeſe göttlicher 
Dinge und des Ausdruds ihrer Vorftellungen eine neue Menſchen⸗ 
Sprade nicht gefhaffen, fondern in die Sprade und derivativ 
in viele Sprachen der Völker ſich eingelafjen, indem fie die Wort⸗ 
bedeutungen vertiefte, entwicelte, verjüngte und die Vorftellungen 
in neue Berfnüpfungen brachte Die dadurd erzeugten Begriffe 
und Sätze eignen fid) mit dem Chriſtenthume an; jedoch nicht fo, 
daß der Uuterſchied, ja dag der Autagonismus der natürlichen und 
geiftlichen Denkart und Sprache jemal® ganz wegfiele. Giebt ee 
in Anfehung einer Gattung wißbarer Segenjtände fein Auslernen, 
jo it, was religiöfes Wiſſen aulangt, eben dieſes das allbeftim- 
mende oder allergänzende oder das beftändig angefochtene in Vers 
glei) mit dem andern. Hat nun ſchon der zwar in fich ruhende 
und begründete Glaube iiberhaupt allenthalben einen verhältniß» 
mäßigen Kampf mit dem Verftande und der Sinnlichkeit zu beftehen, 
obgleich er die alfereinleudhtendfte, einfachfte Wahrheit enthält, welche 
freilich als ſolche auch die geheinmißvolfftesjein muß: fo wird es 
einerſeits mit dem chrijtlidhen Glauben daffelbe, und dod) noch ein 
anderes fein, weil er nicht bloß das abjtract und ideell überſinn⸗ 
liche, jondern das thatjächlich beftinmte, das reale Weltverhältnig 
angeht. Stellen wir uns den Umkreis johanneifcher oder pauli- 
niſcher Grundbegriffe vor, Gott und Welt, Fleiſch und Geift, 
Sünde, Gefeb, Gerechtigkeit, Gnade, Heil und ewiges Reben, Glaube, 
Liebe, Hoffnung ımd Geduld, Sohn, Kindfehaft, Erlöfung, fügen 
wir andere biblifche, wie Segen, Beruf, Anbetung, Namen, Reich 
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Gottes u. |. w. hinzu: fo wird unter ihnen feiner fein, den das 
gewöhnliche Bewußtſein, das rohere oder gebildetere, nicht immer 
wieder in das finnlidhe Gebiet herabzuzichen oder ins Allgemeine 
zu verflüchtigen, und bald zu eng, bald zu weit zu faſſen die Nei⸗ 
gung hätte. Korfchen wir in einer evangelifchen Gemeine nad), wie 
viele Deitglieder derfelben wohl nicht Urfache hätten, vor Xefung 
bes Briefes an die Römer das ſchöne geiſtliche Wörterbuch aufzu- 
ichlagen, welches Luther in der VBorrede zu demfelben ntedergelegt 
hat, oder, die nidht mit Beſchämung auf ihn hören müßten, wenn 
er in der Einleitung zum Katechismus befennt, wie viel er täglid, 
obwohl ein Doctor, noch an jedem der zehn Gebote, an jeder Vitte 
des Herrn-Gebetes zu denken und zu ftudiren finde. Die Bewegung 
eines jeden folchen Begriffes theilt aber ihre Schwingungen dem 
ganzen Lehrgebäude mit, und das angeregte Denken feines Inhaltes 
von Glauben getragen, andächtig und ſchauend, ijt etwas, woran 
das ganze ſich verjüngende Selbjtbewußtjein hängt. Dabei nimmt 
der gelehrtejte Denker an der Theologie des Herzens und Lebens, 
umd der geringfte Chriſt an PBhilofophie des h. Geiſtes zu. 


8. 116. ‘Der geiftliche Nedner hat alſo nicht etwa bloß bei: 
läufige, dienftbare, förderliche Wort- und Eadjerflärungen zu geben, 
wo e8 gilt, Beweife oder Beweggründe zu umnterftügen und es ſich 
im Grunde um dieje handelt, jondern auch abjichtlider und in Ge 
mäßheit des Endzwedes die Aufmerkſamkeit auf Worte und Begriffe 
zu leiten, auf deren verjüngte Erkenntniß gebaut werden foll. Das 
num einzufchlagende Verfahren will an dem bekannten und durd) 
diejes ein unbefannteres flar machen ; deshalb kann es ſich an einer 
bloßen Umschreibung, oder an einer gleichſam aus dem Hintergrunde 
citirten Definition, oder an einem bingejtellten Gegenbild im der 
Natur und Gefchichte nicht genügen lafjen, jondern wir führen zu- 
nächſt auf Puncte des Bewußtſeins oder der Erfahrung hin, wo 
nad) dem einfachjten und ſchon bekannten Lebenszuſammenhange der 
zu erflärende Segenftand als Erfcheinung ſchou vorgefommen it 
oder erwartet werden muß, und machen ihn ald Borausfegung, als 
Grund, als Folge und Wirkung aljo kenntlich, daß er ſich nach der 
einen Seite hin verneint und in Widerfprud) mit anderen tritt, daß 
er auf der andern ſich an verwandtes anſchließt und dod ale Bes 
ſtimmung und Befonderung eines allgemeinen fich feſtſtellt, alfo in 
das wahre Xicht feines leidentlichen und wirkenden Berhältniffes zu 
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allem andern tritt. Ob die Erklärung von dem Beſondern auf 
Allgemeines zurücd oder vom Allgemeinen zum Befonderen vor⸗ 
ſchreiten folle, ob es beffer fei den Begriff oder Saß zu zerglie— 
dern oder dejjen ungetheilte Subjtanz durch verändernde Verhält- 
niife und verfchiedene Geftaltungen bis zur lekten Be 
jtimmmtheit zu führen, ift der Eigenthümlichkeit des Redners und 
des Publicums und dem gegebenen Falle anheunzugeben. Nicht 
der Nachlaß an Gründlichkeit bezeichnet den Charakter der homiles 
tischen Erklärung ; bei Weitem die mehrjten Homileten verharren 
in zu engen und gewohnten Grenzen der Erklärung, erregen und 
nähren den Gedanken der Zuhörer zu wenig, und laſſen zu 
jelten die wiedergefammelten Strahlen bibliiher Begriffser- 
fenntniß auf den PBunct wirken, wo das Lebensgefühl und die 
Gefinnung ihre Erneuung erwarten. Nur ift die homiletifche Er- 
Härungsart eine freiere und lebendigere, entwidelt jid) nur in der 
Richtung auf das jett gegebene Ziel, mäßigt fi) nach dem fchon 
erlangten Beſitze des Wiſſens und Grade des Denkvermögens, ver 
harrt fo viel als möglidy in dem Zufammenfein des Gedanken 
und des Lebens, der dee und der Anfchauung, und wird ımter diefer 
Bedingung, indem fie zwar an VBolljtändigfeit der angejtellten Re⸗ 
flerion und an intenfiver Abftraction gegen die wilfenjchaftliche zu- 
rüdtritt, in ihrer Art eine gründlichere, eine lehrreichere. 


Scott Theorie ac. II. ©. 267. „Wie fid) der Redner als Redner 
durch die Wahl der erflärenden Diaterialien, ihre Ausführlichkeit und Form 
charalteriſirt, insbefondere der geiſtliche“. 


8. 117. Die Functionen des Beweiſes und der Erfläs 
rung erfeßen oder begründen ſich einander. Jeder religiöfe Begriff 
beruht ſchon in Urtheilen des Glaubens, und haben wir den Be 
griff „Welt“ neuteſtamentlich erklärt, fo iſt gewiffermaaßen mit 
der Wirklichkeit dejjelben fchon bewiejen, „daß fie im Argen liege“ 
u. ſ. w. Die Beweisführung wieder wirft rüdwärts Erklärungen 
aus; demungcachtet ift c8 in den mehrften Fällen erforderlich, den 
Beweis durd, Erklärungen einzuleiten. Denn daß nad) 1 Petr. 
4, 17 „das Gericht anfange am Haufe Gottes“, läßt ſich erft 
barthun, wenn die Begriffe „Gericht“ und „Haus Gottes“ zuvor 
bejtimmt worden find; daß nah 1 Gor. 3, 21 Alles unfer fei, 
läßt fich erft zeigen, nachdem der hier vorausgefette Begriff von 
Defig Klarheit erhalten hat. Beweijen aber im Allgemeinen ift 
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lehrt es verftchen und verjteht e8, was Paulus von ſich fagt 
1 Tim. 1, 15, „unter welchen ich der Vornehmſte bin“; fie nimmt 
fid) aus dem Werden, dem Suden und Stämpfen der Gemeine nicht 
heraus, fondern jteht darin; eine foldhe num ift in den Maaße, 
als fie verwirklicht worden, gereinigte, wiedergeborene und nun erft 
berechtigte und wirkfame Eigenthümlichkeit. Und daß dieſes fub- 
jective Princip der Predigt, das ethische, ebenfalls auf jedes Mo— 
ment der homiletifchen Hervorbringung fortjchreitend einwirke, iſt 
neuerdings mehr als fonft erfannt worden. So gewiß es nun die 
Homiletit der paftoralen Ethik oder der fpeciellen Moral und Aſcetik 
überlaffen muß, fo viel an ihnen ift, den Prediger gegen die Ge 
fahr, „ſelbſt verwerflich zu werden“, in Schuß zu nehmen, fo bleibt 
es dod) ihres Amtes, auf das Unfruchtbare, Zweckwidrige, ja Kunſt⸗ 
widrige einer ungläubigen und gemietheten Predigt vom Glauben 
hinzuweiſen. 


8. 108. Den von uns entwickelten objectiven und ſubjectiven 
Beſtimmungen der Predigt dürfen wir aber den allgemeinen Zweck⸗ 
begriff: Erbauung der Gemeine Chriſti (welcher jedoch 
feine eigenthümliche Entfaltung erheifcht) gleichſtellen. Es bangen 
ihm, fofern er in der Homiletif hervortritt, zwei Bedenken an, das 
eine, ob er für fie der ceigenthümliche fein könne, da wir felbft 
ſchon eine Allheit von kirchlichen Functionen unter diefen Zweck ber 
fapt haben, das andere, ob er nicht zu viel wirfliches Chriſtenthum 
in der äußerlich gegebenen Gemeine vorausjege und es der Predigt 
gleihfam verwehre, Mittel der finnändernden, befchrenden Gnade 
zu werden. Die Vorftelung: Erbauung hat fehon früher 
(8. 89.), wo e8 ſich um die Einheit der kirchlichen Thätigkeiten 
handelte, ermejfen werden müſſen. Hier haben wir nur anzuerkennen, 
dag, wenn nun auch das ganze Werk des Herrn an der Menfchheit, 
welches die Kirche vermittelt, weil c8 Gemeinſchaft in Gott wirkt, 
ebenjo unter der Anſchauung des Baues zufammengefügter vom 
Grunde getragener Steine, wie unter der Anſchauung der leiblich 
vereinigten vom Haupte befeelten Glieder ſich darftellen darf, doch 
dafjelbe Werk als Merk der Geiftes vorzugsweife in das Berwufts 
jein fällt und folglich feinen Mittelpunct in der Lichtſchöpfung 
2 Cor. 4, 4, in der Erfenntnig der Wahrheit, alfo auch in der 
Lehre und dem Worte haben muß. Anlangend aber die andere 
Frage, fo dürfen wir allerdings die in concreto gegebene Gemeine 
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in der Altheit oder Wechrheit ihrer Glieder nicht ohne Weiteres 
für Kinder Gottes, für aus dent Geift geborene Gläubige anfehen, 
welche nur in dieſem Stande zu bewahren und zu pflegen wären. 
Warum follen wir ung novatianifch täuſchen, wenn wir doch fonft 
nicht novatianifch denken und verfahren? Warum die Gemeine, 
wie fie ift, nicht auch unterfcheiden von der, welche werden ſoll? 
Nicht nur erfcheinen Viele nod) nad) ihrer Konfirmation wie Ka— 
techumenen, oder ſchweben noch zwifchen der Taufe und Communion, 
oder haben jich wieder ercommmnunicirt und mögen doch Zuhörer 
fein; denn Viele jind berufen, Wenige auserwählt; wir dürfen fogar 
in einen weitern Kreis des Berufes zur Kirche Gottes Nicht-Chriften 
aller Art aufnehmen, jofern fie durd) natürliche, weltliche Verhält⸗ 
niffe, die denn dody auf des Herrn Vorſehung beruhen, Nachbaren 
und Beiſaſſen, dadurch aud) Zuhörer der Gemeine werden, jo daß 
jih mit den Standorte des Predigers möglicher Weile Analogieen 
der Mijjion von allen Arten vereinigen. Demungeachtet fteht er, 
der Mitte feines Wirkungstreifes nad, in dem von Chrifti Wirk: 
ſamkeit jchon eingenommenen Gebiete und darf ſich diefer Voraus» 
jegung erfreuen; nur daß es einen Chrijten oder eine Auswahl 
von Chriſten, fo lange fie mit Tleifch, Teufel und Welt zu kämpfen 
haben, nicht giebt, denen auf feine Weife mehr Buße und Ver⸗ 
gebung im Namen Jeſu zu predigen wäre. Mit der Wiedergeburt 
fteht e8 nicht fo, daß fie mit einem Male fertig wäre, daß fie nicht 
an jich jelbit noch wahrer werden müßte, um nicht den Erwedungen 
gleich, die feinen Zuftand begründen, entgegengejeßten Eindrüden zu 
weichen. Es läßt fid) demnach nur ein verhältnigmäßiger Unter: 
ſchied des homiletifchen Zweckes in diefer Hinficht behaupten. Wo 
nun aber aud) der eigenthümlichfte Standort der Miffion vom 
Prediger einzunehmen wäre, auf den Grund, ber in der Menſch⸗ 
heit fchon gelegt ift, auf Chriftum, müßte er doch bauen, alfo 
irgend in einem Sinne erbauen, auferbauen. Dahin geht 
die Abjiht, geht der Beruf immer, die Gemeinſchaft des Herrn, 
den Tempel Gottes in die einzelnen Herzen hineinzubauen, und 
dahin immer, die lebendigen Steine dem wachfenden Dome zuzus 
fügen, endlich dahin allezeit, da8 Einzelleben wie die Geſammt⸗ 
heiten weiter auszubauen. Vgl. Ephef. 2, 20. 1 Betr. 2, 4. 5 
und das 9. Gleichniß im Hirtenbuche des Hermas. 
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8. 110. Die theoretifche Richtung der Predigt kann wohl 
am erften durch Unterfcheidung des evangeliftifhen, des 
prophetifchen und des didasfalifchen Clementes (Epheſ. 
4, 11), weiter durch Entwidelung des didaskaliſchen 
begreiflid) werden. Die heil. Schrift ift an ſich fchon Vorbild da- 
für, denn 1) befchreibt fie das Kommen des Keiches Gottes in dem 
herrlichen Thaten Gottes, 2) Tpricht fie die ſich nun ſelbſt beweifenden 
Rechte, Geſetze, Verheißungen, VBerhältniffe für den Glauben aus, 
und 3) läßt fie fich wie Chriſtus ſelbſt zur Katechifation der Jünger 
des Reiches hernieder. 


8. 111. Da Ehriftus das Licht der Welt ift, und wir durch 
jein Angeſicht die Erleuchtung von der Herrlichkeit Gottes ins Herz 
empfangen 2 Cor. 4, 6, fo beginnt alle Weittheilung des chriftlichen 
Wifjend mit der dargereichten Anfchauung feiner Berfon und der 
Vergegenwärtigung feiner Erſcheinung auf Erden, 1 oh. 1, 3 
„was wir gefehen und gehört haben, das verfündigen wir eudy“. 
Das ift das Erfte. Nicht als ob die Homilie ein Unterricht in 
der biblifchen Gefchichte wäre; ſondern, gleihwie die hohen Feſte 
oder die Gedäcdhtnifje des Todes und der Auferftehung Jeſu das 
ganze kirchlich-chriſtliche Bewußtſein tragen, und felbjt im Kunft- 
gebiete dad Recitativ den Grundhalter der Darftellung abgiebt, fo 
it das aus der Urkunde erwecte, vor die Augen zu ınalende 
(Sal. 3, 1) und dem Sinne einzuprägende Ghriftusbild im All⸗ 
gemeinen das Srundelement der homilctifchen Beleuchtung und Er⸗ 
leuchtung, wenn es auch nie ganz allein bleiben foll und Tann. 
An diefes Licht follen alle je und je wieder herantreten, auf den 
am Kreuze Erhöhten Alle, die den Schlangenfticdy fühlen, zur Heis 
lung bliden, auf den jehen und nicht fündigen Joh. 3, 14. 
1 3oh. 3, 6; und der Moment, welcher den eher, der am Tage 
des Herrn im Geifte war, Offenb. 1, 17, niederfchlug und erhob, 
foll für jeden Jünger ſonntäglich wieder eintreten. 

8. 112. Aus diefer Anſchauung des Herrn entwidelt ſich 
aber durd die Predigt in ihrem prophetiſchen Klemente bie 
Erfenntniß Chrifti, eine lebendige Dogmatik der heiligen Ge— 
Schichte; wie wenn Johannes 1 Joh. 1, 1 von dem „Leben“ 
redet, „das beim Vater war und ift nun erfchienen“, wie wenn 
Chriftus von fich zeuget, „Ic bin der Weg“, wie wenn Paulus 
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ſchließt, „ift Einer für Alle geftorben, fo find fie Alle geftorben“, 
überhaupt wenn in der Gemeinfchaft des heiligen, Chriſtum erftä- 
renden und verflärenden Geiſtes der Glaube eines Zeugen in irgend 
einer Beziehung den Rathſchluß des großen Gottes eröffnet, das 
Ja und Amen, weldyes in Chriſto ſich für alle Verheißungen lebendig 
ausſpricht, entfaltet, oder Ausjagungen (zoopnreia) in dem 
Namen und Glauben Jeſu vollbringt. Dazu hat alle Predigt nad) 
Analogie des Glaubens Röm. 12, 7, Recht, Befugniß und Pflicht, 
denn aller Glaube ift an ſich felbjt, je nad) feiner Stufe, eine Bes 
hauptung und Aufdeckung unbeweisbarer und unergründlicher Ges 
heinmiſſe des Wiſſens und Lebens. Nur verfteht ſich, daß der pro⸗ 
phetifche Geiſt der Predigt feine Vermittelung durd) den apojtolifchen 
anerkennen, fein Cinverjtändnig mit dem Geifte der Gemeine be- 
wahren muß, und ein „Reden mit Zungen“ nicht an die Stelle 
diejed Weiſſagens treten darf, 1 Cor. 14, 5 ff. 


8. 113. Es ift aber etwas anderes die Wahrheit ausjagen, 
bezeugen und behaupten (wie wen der Herr ruft, wahrlid, 
wahrlidy ich [age euch, oder der Prophet, So ſpricht der 
Herr u. f. w.) und — fie lehren. Nicht, als ob die Ausfagung 
eine Aneignung ihres Inhaltes gar nicht beabjichtigte oder gar 
nicht bewirkte. Sie ſpricht ja eben zum Unterfchiede vom Zungen- 
Reden, 1 Cor. 14, 3. 6. 11, mit Sinn und Deutlichfeit für die 
Zuhörer, und obgleid) ihre Dialektik und- Apodiftif ſich von der 
philofophifchen unterjcheidet als eine pneumatiſche 1 Cor. 2, 4. 
Rom. 1, 16, fo fehlt jie doch nicht, denn für des Glaubens 
Wijfen und Gewiljen hat jie Kräfte des Elenchus Hebr. 11, 1. 
in Fülle. Demungeadjtet fragt der Erlöjer Matth. 13,51: Habt 
ihr das alles verftanden? Er forgt alfo noch weiter für 
die nöthige Aneignung, jo wie ihrerfeitd die Jünger noch weiter 
und weiter fragen Matth. 13, 36. „Ich muß menſchlich davon 
reden um der Schwachheit eures Fleifches willen“ bemerkt einleitend 
der Apojtel Röm. 6, 19. vgl. 1 Cor. 3, 1. 2. Hebr. 5, 12. 13, 
denn die liebende Aneignung, welche zur Lehrweisheit gehört und 
das noch zurüdhält, was zu fchwer zu tragen wäre Joh. 16, 12, 
läßt ſich nicht allein zu jeder Stufe des Verftändniffes, welche nod) 
. Aufrichtigkeit in ſich hegt, hernieder; fie will auch in zwiefacher 
Beziehung eine Meberzeugung hHervorbringen, weldie vom 
Glauben als einem unmittelbaren Innewerden der Wahrheit 
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noch verfchieden ift. Theils ift eine zuvorkommende Ueberzeugung 
vom Inhalte des gläubigen Wiffens möglich), theil8 eine nachfolgende. 
In dem einen Falle ift das Licht des Glaubens der Seele noch 
nicht aufgegangen, aber der Aoyos nooroentixos im Sinne des 
Clemens von Alerandrien erzicht zum Empfange dieſes Lichtes ; 
in dem andern fucht der in feiner unmittelbaren Selbftgewißheit 
beftehende Glaube ſich durd) das vermittelnde Denken fowohl von 
feinen Zufällen und anhangenden Schwärmereien zu befreien, als 
mit dem allgemeinen Wiſſen und Erfahren in Uebereinftimmung zu 
bringen. In dem einen Falle treten mitten in umferen voraus: 
gehenden Wiſſen Widerfprüche hervor, welche eben nur der Glaube 
zu löfen vermag, In dem andern weckt der Glaube den Widerfpruch 
des Verſtandes und drängt ſelbſt zu einem tiefern Erfaffen und 
vollen Verftehen des Gegenftandes hin. Und wie nun diefer Vor⸗ 
gang ſich innerhalb des Dffenbarungs- und Schriftgebiete® vollzieht, 
3. B. wenn Paulus den Glauben an die Auferftehung rechtfertigt, 
oder der Herr auf die Borjtellung „Sohn Gottes“, auf das Sabbat- 
geſetz u. |. w. ſich einläßt, fo wiederholt er fi) unaufhörlich in 
dem didaskaliſchen DBerfahren des Vredigers. Da reflectirt 
fid) das religiöfe und fittlihe Wiſſen auf fich felbft und auf das 
Wiſſen überhaupt, das Bejondere im Allgemeinen; diefes jucht fich 
im Bejondern zu vervollfommen. 


8. 114. Die homiletiſche Aneignung Hat zu dem Ende auf 
den Standort des Zuhörers ſich einzulafjen, worin die Xehrart des 
Apoftels Paulus allenthalben fid) zum Muſter bietet. Einmal 
find Begriffe zn erflären, zu vertheidigen, Irrthümer und Vorur- 
teile zu entgründen; ein im engern Sinne Yehre, Belchrung zu 
nennendes Wirken, welches nad) dem vom Erlöfer gezeidyneten Vor: 
bilde de8 Schriftgelehrten zum Himmelreich Matth. 13, 52 das 
Neue an dem Alten und durd) das Alte bewährt. Denn abfoluten 
Anfang des Wiffens macht die Belchrung nicht, am wenigjten die 
homiletiſche. Sie arbeitet mit dem Wiſſen, Glauben, Erfahren, 
Sefehenhaben, welches vorhanden, und vermöge des Denkens, deſſen 
Thätigkeit anzuregen und zu leiten ift. Anders nun fällt die Des 
lehrung aus, wenn fie ein Maaß geijtlicher Begriffe ſchon als 
vorhanden fett, fo daß geiftliches an geiftlichem erfannt wird, 
oder doch evangelijches an prophetiſchem, oder chriftliches an relie 
gibſem; anders wenn geiftige® an natürlichen, himmlifches am ir. 
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diſchen, geiftliches am vernünftigen. ALS leeres Blatt fieht fie den 
Zuhörer und fein Bewußtfein niemals aı. 


8. 115. Fürs Erfte erfordert der didaskaliſche Zweck Erklä⸗ 
rung der driftlichen Begriffe, oder Sätze, welche in einem Zeugniffe 
enthalten, und entweder an ſich oder in einem beftimmten Falle von 
Wichtigkeit find. Weder Tann behauptet werden, Erklärung fei 
Sache der Schule, nicht der Kirche, noch daß die chriftliche Ge⸗ 
meine in diefer Hinficht al8 ſchon befriedigt anzufehen fei. Jenes 
nicht, denn die homiletifche Erklärung ijt eine eigenthümliche und 
ohne ihre Bermittelung befteht die göttliche Erleuchtung nicht ; dieſes 
nicht, denn wie im allgemeinen der religiöfe, fo behält insbeſondere 
der hriftliche Inhalt eine beftändige Neuheit; die chriſtliche Er⸗ 
fenntnig der Gemeine hört niemals auf vervollfommnungsfähig 
zu fein. Die Offenbarung hat zwar behufs der Exegeſe göttlicher 
Dinge und des Ausdruds ihrer Vorftellungen eine neuc Dienfchen- 
Sprade nicht geichaffen, fondern in die Sprache und derivatio 
in viele Sprachen der Völker fid) eingelaffen, indem fie die Wort« 
bedeutungen vertiefte, entwickelte, verjüngte und die Vorftellungen 
in neue Verknüpfungen brachte. Die dadurd erzeugten Begriffe 
und Süße eignen fi) mit dem Chrijtenthume an; jedoch nicht fo, 
daß der Unterſchied, ja daR der Antagonismus der natürlichen und 
geijtlichen Denkart und Sprache jemals ganz wegfiele. Giebt es 
in Anfehung einer Gattung wißbarer Segenjtände fein Auslernen, 
jo iſt, was religiöjes Wiffen anlangt, eben diefes das allbeſtim⸗ 
mende oder allergänzende oder das beftändig angefochtene in Vers 
gleich mit dem andern. Hat num ſchon der zwar in fich ruhende 
und begründete Glaube überhaupt allenthalben einen verhältniß- 
mäßigen Kampf mit dem Verftande und der Sinnlichkeit zu beftehen, 
obgleich er die allereinleuchtendfte, einfachfte Wahrheit enthält, welche 
freilich als ſolche auch die geheinmißvollftesjein muß: fo wird es 
einerjeitö mit dem chriftlichen Glauben dafjelbe, und dod) noch ein 
anderes jein, weil er nicht bloß das abftract und ideell überſinn⸗ 
liche, jondern das thatfächlich beftinimte, das reale Welwerhältniß 
angeht. Stellen wir uns den Umkreis johanneifcher oder panli- 
niſcher Grundbegriffe vor, Gott und Welt, Fleiſch und Geift, 
Sünde, Gejeß, Gerechtigkeit, Gnade, Heil und ewiges Leben, Glaube, 
Xiebe, Hoffnung und Geduld, Cohn, Kindſchaft, Erlöfung, fügen 
wir andere biblifche, wie Segen, Beruf, Aubetung, Namen, Reid 
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Gottes u. |. w. hinzu: fo wird unter ihnen feiner fein, den das 
gewöhnliche Bewußtſein, das rohere oder gebildetere, nicht immer 
wieder in das finnliche Gebiet herabzuziehen oder ins Allgemeine 
zu verflüchtigen, und bald zu eng, bald zu weit zu faſſen die Nei- 
gung hätte. Forſchen wir in einer evangelifchen Gemeine nad), wie 
viele Mitglieder derjelben wohl nicht Urfache hätten, vor Leſung 
des Briefes an die Römer das ſchöne geijtliche Wörterbuch aufzu- 
ſchlagen, welches Luther in der Vorrede zu demfelben niedergelegt 
hat, oder, die nicht mit Beſchüͤmung auf ihn hören müßten, wenn 
er in der Einleitung zum Katechismus bekennt, wie viel er täglich, 
obwohl ein Doctor, noch an jedem der zehn Gebote, an jeder Bitte 
des Herrn-Gebetes zu denfen und zu ftudiren finde. Die Bewegung 
eines jeden folchen Begriffes theilt aber ihre Schwingungen dem 
ganzen Yehrgebände mit, und das angeregte Denken feines Inhaltes 
von Glauben getragen, andächtig und fchauend, ift etwas, woran 
das ganze ſich verjüngende Selbftbewußtjein hängt. Dabei nimmt 
ber gelchrtefte Denker an der Theologie ded Herzens und Lebens, 
und der geriugſte Chrijt an Bhilofophie des h. Geiſtes zu. 


$. 116. Der geiftlicje Redner bat alfo nicht etwa bloß beis 
läufige, dienftbare, förderliche Wort- und Sacherflärungen zu geben, 
wo es gilt, Beweife oder Beweggründe zu unterftügen und es ſich 
im Grunde um diefe handelt, jondern auch abjichtlicher und in Ge: 
mäßheit des Endzwedes die Aufmerkſamkeit auf Worte und Begriffe 
zu leiten, auf deren verjüngte Erkenntniß gebaut werden fol. Das 
nun einzufchlagende Verfahren will an dem bekannten und durch 
diejes ein unbefannteres Har machen ; deshalb kann c8 ſich an einer 
blogen Umſchreibung, oder an einer gleichſam aus dem Hintergrunde 
citirten Definition, oder an einem hingejtellten Gegenbild in der 
Natur und Geſchichte wicht genügen lafjen, jondern wir führen zus 
nächſt auf Puncte des Bewußtſeins oder der Erfahrung bin, wo 
nad dem einfachiten und ſchon befannten Lebenszuſammenhange der 
zu erflärende Gegenſtand als Erjcheinung ſchon vorgefommen tft 
oder erwartet werden muß, und machen ihn als Vorausſetzung, als 
Grund, als Folge und Wirkung aljo kenntlich, daß er ſich nad) der 
einen Seite hin verneint und in Widerſpruch nit anderen tritt, daß 
er auf der andern fi) au verwandtes anſchließt und doch ald Bes 
ſtimmung und Befonderung eines allgemeinen fich feititellt, alfo in 
das wahre Xicht feines leidentlichen und wirkenden VBerhältniffes zu 
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allem andern tritt. Ob die Erklärung von dem Befondern auf 
Allgemeines zu rück oder vom Allgemeinen zum Bejonderen vor⸗ 
Ichreiten folle, ob c8 bejfer fei den Begriff oder Sag zu zerglies 
derm oder deſſen ungetheilte Subjtanz durch verändernde Verhälts 
nifje und verschiedene Geftaltungen bis zur legten Bes 
ftinmtheit zu führen, ijt der Eigenthümlichkeit des Redners und 
des Publicums und dem gegebenen alle anheimzugeben. Nicht 
der Nachlaß an Gründlichkeit bezeichnet den Charakter der homiles 
tifchen Erklärung ; bei Weitem die mehrjten Homileten verharren 
in zu engen und gewohnten Grenzen der Erklärung, erregen und 
nähren den Gedanfen der Zuhörer zu wenig, und lafjen zu 
felten die wiedergefammelten Strahlen bibliiher Begriffser- 
fenntniß anf den Bunct wirken, wo das Lebensgefühl und die 
Gefinnung ihre Erneuung erwarten. Nur ift die homiletifche Er⸗ 
Härungsart eine freiere und lebendigere, entwidelt fi) nur in der 
Richtung auf das jetst gegebene Ziel, mäßigt ji nad) dem fchon 
erlangten Befige des Wiſſens und Grade des Denkvermögens, vers 
harrt jo viel als möglidy in dem Zufammenfein des Gedankens 
und des Lebens, der Idee und der Anfchauung, und wird unter diefer 
Bedingung, inden fie zwar an Bollftändigfeit der angeitellten Re⸗ 
flerion und an intenfiver Abftraction gegen die wiſſenſchaftliche zu— 
rüdtritt, in ihrer Art eine gründlichere, eine lehrreichere. 


Scott Theorie zc. II. S. 267. „Wie fid) der Redner ale Redner 
durch die Wahl der erflärenden Materialien, ihre Ausführlichkeit und Form 
haralterifirt, insbeſondere der geiſtliche“. 


8. 117. Die Tunctionen des Beweiſes und der Erflä- 
rung erjegen oder begründen fid) einander. Jeder religiöfe Begriff 
beruht ſchon in Urtheilen des Glaubens, und haben wir den Ber 
griff „Welt“ neuteftamentlih erflärt, jo ijt gewiffermaaßen mit 
der Wirklichkeit deſſelben ſchon bewiefen, „daß fie. im Argen liege“ 
u. ſ. w. Die Beweisführung wieder wirft rüchvärts Erklärungen 
aus; demungcachtet ift c8 in den wmehrjten Fällen erforderlich, den 
Beweis durd) Erklärungen einzuleiten. Denn daß nad 1 Betr. 
4, 17 „das Gericht anfange am Haufe Gottes“, läßt fich erft 
darthun, wenn die Begriffe „Bericht“ und „Haus Gottes" zuvor 
beſtimmt worden find; daß nad) 1 Cor. 3, 21 Alles unfer fei, 
läßt fich erft zeigen, nachdem der hier vorausgefette Begriff von 
Befig Klarheit erhalten hat. Beweijen aber im Allgemeinen ift 
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die Nachweifung, daß ein Lirtheil nicht nur aus Vorjtellungen be- 
ftehe, welche unter einander übereinſtimmen, fondern auch mit fchon 
anerfannten und zugejtandenen Zäßen in wejentliden Zuſammen⸗ 
hange ſtehe, bald als Schluß derfelben, bald als der Grund, auf 
welchen fie zurüdzuführen jind, Nothwendigfeit oder Zuläſſigkeit 
habe. Wo nun Lrtheile zu begründen find, kommt e8 eben fo oft 
auf Entgründung anderer an; VBertheidigung oder Widerlegung 
find nur Meodificationen des Beweiſes. Was die Quellen des 
lettern betrifft, jo ijt die Annahme herkömmlich, dag fie in der 
b. Schrift, in der Bernunft und der Erfahrung fließen. 
Am Grunde find die nicht drei verfchiedene Quellen, es ift die 
Eine beftändige. Nur in den Fällen tritt jede befonders hervor, 
wenn das eben in Trage kommt, ob 3. DB. die Gottheit und Herr- 
lichkeit Chrifti, ob die Rechfertigung des Sünders durd) den Glauben 
von der heil. Schrift im Ganzen vertreten werde oder nicht, ob die 
Lehre von der Gattungsjündhajtigkeit, von der Wiedergeburt zc. 
fidd an der Bernunft bewähre, ob die Erfahrung wirklich 
eine göttliche Weltregierung predige u. dergl. Wenn nun aber 
unfere obige Unterjcheidung zwijchen Glauben und Veberzeugung 
gilt, fo darf nicht behauptet werden, das beweifende Verfahren ftreite 
an fich gegen das Anſehen der h. Schrift, e8 handle fi) bloß und 
lediglid) vom Nachweis eines Satzes im Worte Gottes oder von 
Auslegung dejjelben; was darüber gehe, ſei Zweifel und Unglauben 
anftatt Beweis zu fein. Allerdings geziemt es der Predigt nicht, 
den Standort geoffenbarter Gemeindewahrheit zu verlajfen und in 
das allgemeine vernünftige Wiffen zu verlegen. Die homiletifche- 
Perjönlichfeit wäre nody nicht reif, wenn fie fid) nicht mit dem 
Zeugniffe Gottes durd) den Glauben zu identificiren wüßte und 
demzufolge die Ausfprüche der Schrift als bloße Gelegenheitsurfachen 
anderweitiger Erforfhung der Wahrheit behandelte, allein da8 Ans 
fehen der Schrift wird dadurd nicht befeftigt, daß es an fich und 
als Vorausſetzung gilt, fondern dadurd, daß es ſich an der befries 
digten gläubigen Seele durch Erfahrung der Wahrheit und Aneig- 
nung des Zeugniffes bewährt. Zur Erbauung des riftlichen Selbfts 
bewußtſeins gehört nicht allein der für wahr gehaltene Buchſtabe der 
Schrift, fondern der entwidelte Schriftjinn, der zur Gefinnung 
wird. Das Beweifen fängt nie mit nichts oder abfolut von vorm 
an, amı wenigjten das homiletifche; die Werkzeuge des Beweiſes, 
nämlih das Zugeſtandene, find allezeit die ſich jelbjt beweiſende 
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Schrift, an weldjer das Bewußtſein der Gemeine ſich normirt; 
aber dieß jchlicht, da alles Glaubens- und Erfenntnigleben ein 
angefochtenes ift und als foldhes Stärfung und Läuterung vers 
fangt, nicht aus, daß die Ucberzeugung von der Gültigkeit eines 
religiöfen Sates fi an der wahrgenommenen Webereinftimmung 
aller Momente des jortfchreitenden Wilfens und Erfahrens erhole 
und erhebe. Freilich wirkt die Perfönlichfeit in verkehrter Weife, 
wenn fie beweifen will, was fie nicht von Grund aus glaubt; ein 
Prediger hat nicht den DVerftand, nicht die Wilfenfchaft als folche 
zu vertreten, und verliert auch ald Reformator (das äußerlich redjt« 
liche Verhältniß noch gar nicht angefehen) fein inneres Recht, ſo— 
bald er Borausfegungen der Stirche, der Gonfeffion, der Zeit in 
einer andern Abjicht ritifirt und bekämpft, als die ist, welche ihm 
gebietet , jede8 Hinderniß de8 Zugangs zum Worte Gottes, jeden 
Anftoß der Erbauung auf dem Grunde, da Jeſus Chriftus der 
Edjtein, zu bejeitigen. Und wenn nun die Predigt die Wort in 
lebendiger Beziehung auf jegige Zuftände zu verfündigen hat, fo 
fragt es ſich für fie jederzeit, welche Schwierigkeiten insbefondere 
e8 jeien, die auf Seiten der Zuhörer dein Thema entgegenftehen. 
Auch dadurch begrenzt ſich und bejtimmt ſich die homiletische Bes 
weisführung; denn fie ift, wie die Erfärung, freier und lebhafter 
als die fchulmäßige, begiebt ſich der fyllogijtifchen und progreffiven 
Methoden, wo fie in ihrer ftrengen Anwendung den Zufammenhang 
der Lehre mit der Handlung der Rede benachtheiligen und 
fie auf ein fremdes Gebiet verfegen müßten. 


In ihrer Art geziemen auch der Predigt alle jene Beweisformen, welche 
insbejondere zu den redneriſchen geredinet werden, Entbymem, In- 
ffanz, Induction, Erempel, Gnome. Bergl. Beder a. a. O. 
Demofthenes ale Redner S. 166 md Schott Th. II. ©. 348 ff. 


8. 118. Afo fchon die Art und Weife, in welcher die Pre- 
digt eine theoretifche Richtung nimmt und verfolgt, beweijet, daß 
fie fi in der praftifchen vollenden will. „Lehret fie halten 
alles, was ich euch befohlen habe“ Matth. 28, 20, die Jünger 
jollen die Rede des Herrn Jeſu thun Matt, 7, 24. Ein 
Thema aller Predigt ruft: thuet Buße und glanbet an das Evans 
gelium, laffet euch verfühnen mit Gott. Die Erfenntnig der Wahr⸗ 
heit joll frei machen Joh. 8, 32, foll reinigen Joh. 15, 3. Da 
der Unglaube nicht nur als Unwijfenheit, fondern aud) als Unwille 


64 III. Buch. J. 1. Hauptft. 1. Abth. Kirchliche Rede. 


zu denken ijt, der Weltjinn ala Linfähigfeit zu verjtehen, der ge- 
wöhnliche, träge, halbe Wille zum Guten nicht viel anders ange» 
jehen werden darf, jo geht die Verkündigung oft ſchon vorläufig, 
gleichjam vorredend darauf ans, praftiidye Nrüfte des Verftandes, 
das Gehör des Herzens zu meden ac. 1, 19—21; wie viel mehr 
muß jie im Ganzen oder hin und wieder injonderheit, über den 
Zwed der Belehrung hinausgehend, die Bewegung und Beſtimmung 
des Willens, aljo die heilſame Veränderung der ganzen Gemüthe- 
verfajlung erzielen! Praktiſch aber wird die Predigt dadurch allein 
noch nicht, dar jie Aufgaben des Gehorſams gegen Gott zum 
Inhalte der Erklärung und des Beweiſes hat, obgleich) die oben 
angedeutete homiletiiche Art und Weiſe ded Erklären und Bewei⸗ 
jes dahin wirkt, dag die Yehre auch ohne Weiteres den Zuhörer 
fragt: was willjt du, was jollft du thun, weldhe Wahl ergreifen? 
Auch dadurd noch nicht, daR ſie ihn den Schluß felbit zu machen 
und jo zum Entſchluß zu kommen treibt, oder dag nun kaum nod 
das einfache Minimum von Paräneje in dem inne von „gebe 
hin und thue desgleichen,“ „Jündige Hinfort nicht mehr 2c.“ erfor 
derlich jcheint. Dieſes letttere Element, das im engern Sinne 
praftifche, will noch anders und volljtändiger zu feinem Rechte ges 
langen. Den entipricht es wohl verhältnigmäßig, daß die Predigt, 
nachdem fie das Begehrenswerthe der Gerechtigkeit und Seligkeit 
oder das Fliehens- und Haſſenswerthe des Yajterd ins Licht ger 
jtellt, ohne zu verkennen, daß das Heil bei Gott ift, den Menſchen 
anleitet, in den Zuſtand fic zu verjegen, in welchem ihn die Wol- 
len und Vollbringen jchaffende Gnade jinden und ergreifen fol; 
welches fie denn in aſcetiſchen Theilen oder Richtungen zu er- 
zielen pflegt: allein je hat jid) mod) unmittelbarer zum Werkzeuge 
der. weckenden und jinnändernden Rede Gottes herzugeben. 


8. 119. As cin Regulativ der Gintheilung war die aus 
2 Tim. 3, 16 entlehnte Yehre von der Nugamvendung von fehr 
nachtheiliger Wirkung, aber zurüdgeführt auf den Begriff des ho—⸗ 
miletiichen Zwedes und dejjen Cinheit in der theoretifchen und 
praktiſchen Richtung kann fie ſich allezeit rechtfertigen. Denn es 
laſſen ſich am praktiſchen Zwecke der kirchlichen Rede in pfycholo- 
giſcher Hinſicht mehrere, und der Hauptſache nad) die dort aufge— 
führten Momente unterſcheiden. Soll der einzelne Zuhörer, ſoll 
die Gemeine erbauet werden, jo müſſen ſie fürs erſte die kriti— 
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che Wirkung der Predigt erfahren. Zwar befitt das Wort dieje 
Kraft an ſich felbjt Hebr. 4, 12; der Logos ift alldurd- 
ſchauend und alldurchdringend, eine fcharfe unentfliehbare Sonde 
für Fleiſch und Geift; ein Spiegel der Gerechtigkeit für Jeder⸗ 
mann, der hineinſchaut ac. 1, 23; aber ausweicdyende Bewe- 
gungen des Herzens, oder oberflächliche Einblide empfangen diefe 
Wirkung heilfamer Selbſterkenntniß nicht. Deshalb fällt e8 mit 
in den Zwed der Predigt, 3. B. nad dem Vorbilde von 2 Cor. 
13, 5 oder Jac. 1, 22 f. den Zuhörer durch Vergleichung feiner 
erfennbaren Zuftände und Standpuncte mit der vorgehaltenen Ye: 
bens- und Glaubensaufgabe unmittelbar in die Krifis hereinzuziehen. 
Glaubt er fid) dann (wie ſich dieß oft auch wörtlid) äußert) gleic)- 
ſam entdedt und ausgefunden, wider Willen errathen und verrathen, 
jo behält er einen Stachel der Wahrheit im Herzen, welcher Hei- 
lung verjpridt. Die Erkenntniß Chrifti, zur Selbſterkenntniß ge⸗ 
worden, ift wie ein Anfang der Selbftverleugnung zu denten, und wäh- 
rend die Kigenlicbe ftirbt, foll und will der inwendige Menſch frei 
und ſtark werden. Dieß die vollite, gründlichite, wejentlichite Für- 
bitte des Apojtels für feine Gemeine Ephef. 3, 16. ‘Der Erfolg 
einer durd) die Predigt des Wortes herbeigeführten Krife kann je 
nad) dem Grade ihrer Tiefe und Xebendigfeit immer nur eine foldje 
durch VBerneinung gewonnene Bofition fein. Und es fei nun, daß 
diefe Entwidelung erjt zur Erwedung und durd) diefe zur Sinnes- 
änderung binführe, oder ſelbſt ſchon der legtern angehöre, immer 
befteht die Erbauung in einem Schwachwerden der Sicherheit, der 
Selbjtfucht des alten Menſchen und des Eigenvertrauens, und in 
einem Wachen und Zunehmen des Glaubens, der in der Xiebe 
thätig ij. Je größer nun die Gefahr ift, daß die Kriſe dennod) 
zur Berhärtung gereiche, und das erwedte Leben in dejto tiefern 
Schlaf verfinfe, um fo mehr ift es Beftimmung der Predigt reines 
Werkzeug all der einfachen und gültigen Willensbewegungen 
zu werden, welche zu göttlichen Willensbeftimmungen führen, 
und im &vangelium gegründet find. Soll die Predigt warnen 
und aufmuntern, erniedrigen nnd erhöhen, vernichten und be- 
leben in Chriſti Kraft, fo foll fie auh rühren, alfo kräftige 
Unluft und Luft an den Zuftänden hervorbringen. So gewiß es 
nun ein geiftiges Gefühl giebt, welches die Erfenntniß begleitet, auf 
welches die Vorjtellung wirkt, und von welchen Beftimmungen und 
Bewegungen ausgehen, um mit dem Gedanken zufammenzumwirfen, 
Ripfe, prau. Aheologie. II. Band. 2ie Huf, 5 
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Wirkungen der Erlöfung liegt: jo erklärt ſich nicht allein der 
Reichthum der Schrift an vermittelnden Natur- und Geſchichtsbe⸗ 
trachtungen, fondern es erhellt aud), daß es zwifchen dem weient: 
lichen Gehalte der Predigt Chrifti und jenem allgemeinern, natür- 
lichen, vernünftigen, menjchlichen eine Fülle von Beziehungen giebt, 
vermöge welcher ſich der leßtere al8 der mittelbare, dienft- 
bare Stoff unentbehrlid macht und der homiletifche Anhalt im 
Ganzen unendliche Erweiterung zuläßt, ohne feine Beftimmitheit 
aufzugeben. 


Die funftvolle Cinrihtung des menidliden Auges 
oder Chres, der Kreislauf der Weltförper, die Geſchichte 
der Secle, bie Spur der Bernunft in der menſchlichen Spra— 
he, die Auswanderung nah Amerila, die Wiedergeburt 
Deutſchland s ac. find keine felbfitändigen Gegenftände homiletijcher Be 
tradytung. Nicht einmal die bloß theiftifhen oder fittlihen Begriffe in 
ihrer Allgemeinheit; auch nit rein pſfychologiſches; fogar nidyt biblische 
Alterthümer und Gedichten. Aber welchen Stoffen diefer Art fehlt wohl 
die lebendige VBeziehbarfeit auf den chriſtlichen? Dem naturgefchichtlichen 
nit, denn die Sinnbildlichkeit deſſelben ift Icon der Sprache eingeboren ; 
die Offenbarfeit des göttlichen Zwedes in den Werfen der Schöpfung, da 
Verhältniß der Natur zu Tod und Auferſtehung, und ihr Gegenjat gegen 
das Unnatürliche der Sünde u. ſ. w. bürgen fchon dafür, daß nicht bloß 
die Ausführung aus diefer Ouelle fhöpfen darf, fondern auch game 
Vorträge wie, der Segen der Nacht, der Fluch der Naht (Dräfele), 
die Sommerpredigt von Harms, des Berfafjers Predigten über bie 
höhere Bedeutung ber Träume, vom Segen, der über die 
Winterzeit verbreitet it (Sanını. 1819.), der Frühling ein Ab- 
bild des Heils und ein Borbild des Wandels derHeiligen 
(3. Auswahl), über die Feiden langer Nächte (Hüter, ift die Nacht 
ſchier Hin?) u. dergl. Zutäjfigfeit haben. Aehnlich ift es mit dem pfycho 
logijhen Stoffe, denn wie viele Berwandticdaft Hat er mit der Lehre von 
der Sünde, Wiedergeburt und Heiligung! Röm. 7. Matth. 6,22. Predigt 
v. d. Heiligung der Einbildungsfrajt 1. Ausw. Da die Predigt 
des göttlichen Wortes Tcbendige Beziehung auf die jetzigen Zuftände haben 
fol, jo ſcheint es unerläßlich, daß fie die religiöje, die chriftliche Betrach 
tung des flaatlichen Lebens fürdere und nad) Umſtänden entwidele. Nicht 
nur die vaterländifchen Bet- und Gedenktage fordern dazu auf, es gehört 
an mandem Ort mit zum entwidelten Scriftjinne Luc. 12, 54. 19, 42. 
Matth. 22, 15 u. a. Niemals aber hat fid) die Predigt zum Organe 
einer der politiihen Parteien der Zeit berzugeben, fondern auf jede Veran⸗ 
lafjung darzuthun, daß Ungererhtigteit das eigentlich ftaatswidrige und flaute- 
gefährliche ſei und dag das menjdliche Gemeinweien am göttlichen Hange. — 
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Wohl kann es hemmen, als müßten jene ideellen Begriffe, Borfehung, 
Unfterblidfeit, das Gute, die Tugend zc. die untergeordnete 
Stellung, welde ihnen die Schrift auweiſet, aud) in der Predigt behalten ; 
jofern fie aber eben das Allgemeine darftellen, das nicht allein dem Chri- 
ftenthume im jubjectiver Beziehung zum Grunde Liegt, fonderit aud) durch 
das ChriftentHum erft eine Verwirklichung erlangt, und es zu Zeiten darauf 
antommt , eben dieſes Verhältniß ins Licht zu ſetzen, ift es zuläffig, eine 
ganze Rede darein zu faffen. 


$. 122. Durd welche wejentlid) chriftliche Vorſtellung fich 
nun immer die Predigt Chrijti zur Einzel - Predigt geftalte, und 
unter welchen perſönlichen und Gemeinde-Zuftänden, in jedem Falle 
joll fie der Zotalität de8 Selbftbewußtfeind zum Aufbau gereichen, 
aljo in feinem den Glauben von der Liebe trennen, in welcher er 
thätig werden will, in feinem den Chriftus, der vor und über 
uns, aber für uns ift, von dem, welcher in uns fein und durd) 
uns id offenbaren will. Darum hebt fid) das Wefen der kirch— 
lichen Rede auf, will jie dogmatifch oder moralifc fein, da 
diefe Trennung fi faum in der Wiſſenſchaft, geſchweige im un- 
mittelbaren Leben der Homilie vollziehen läßt. Gewiſſermaaßen 
fehrt derjelbe Fehler zurück, wenn ſich wie in der ältern Homiletik 
der dogmatifche und ethiſche Theil der Rede, Dei beneficium, 
nostrun oflicium, Glaube und Werke, Abhandlung und Nutzan⸗ 
wendung zu entfchieden abfondern und gleichfan zu zwei auf ein- 
ander folgenden Predigten werden. Da fid) überhaupt im reli- 
giöfen Bewußtſein Erkenntniß und Wille, Grund und Zweck, An- 
ſchauung und Antrieb verinitteln, giebt c8 auch Feine evangelische 
Berheigung, weldye nicht geböte, ftrafte und mahnte, feine eigen- 
Ihaftliche Borjtellung von Gott, es fei Allgegenwart, Allwifjen- 
heit oder Herrlichkeit, Heiligkeit, feine That Gottes, Feine Zufam- 
menfajjung feiner Thaten, fein dem Glauben offenbare® Sein, 
Werden, Gewordenfein der Welt oder der Menſchheit, deren ent- 
widelte Betrachtung nicht zur Erreichung jenes praftifchen Zweckes 
der Predigt mitwirfte. Andererfeits, wie fehr ſich der Begriff des 
chriftlihen Wandels fpecialifire, die Gerechtigkeit des Reiches Got- 
tes ijt doc) eine Einige, und deren reine, hohe Forderungen fönnen 
nicht ins Licht Fallen, ohne daß auf Sünde und Gnade, auf Tod 
und Yeben, auf Fluch und Segen, auf Glauben und Buße hinge- 
wiefen werde. Verhältnißmäßig und fogar der einheitlichen Be— 
zeihnung nad) mag alfo wohl ein Predigtinhalt mehr Glaubens- 
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neuteftamentlihen Standort zu behaupten, oder fonft aus einem 
Mangel an Erkenntniß und liebender Aneignung des prophetijchen 
Elementes. Das A. T. ijt weit davon entfernt, nur Urkunde des 
Judenthums oder einer particnlären Religion zu fein; es ift 
eben feinem Weſen nad) die wahre Neligion, theil® als erfte alles 
Heidenthum verneinende Verehrung des heiligen, übernatürlichen 
Gottes, theils als Religion des angebahnten und verheigenen Hei 
les. Das WR. T. giebt dem A. Zeugnig und ninımt es von ihm, 
und da die Predigt 3. B. in der firdjlichen Adventszeit ſich diejes 
felbjt mit zum Zwecke fest, die Ordnung der göttlichen Thaten umd 
Zeugnijfe, den Yortfchritt der DOffenbarungen zu erkennen, deren 
Ende und Anfang Chriftus ift, jo wird fie ſchon dadurch auf die 
urgefchichtlichen Puncte, auf die erhabenen Lieberjchriften der Ges 
Ichichte der Menfchheit, auf die Epodjyen der Weiffagung und auf 
die geſetzlichen und gefchichtlichen Typen, die das U. T. enthält, 
vom N. aus zurückgewieſen. Mögen aljo Stellen, in denen fid 
der Particularismus am fprödeften bezeichnet, weil fie die concre 
tefte Offenbarung des heiligen Gottes bezweden und von der ents 
widelten, menſchheitlichen Erlöfungsanjtalt am weiteften abfehen, 
nur in der Zuſammenfaſſung mit den entgegengefegten fich für 
chriſtliche Erbauung eignen, jo beſchränkt fich dod) deshalb der homile⸗ 
tiſche Gebrauch des U. T. nicht auf jene erhabenen und einfachen 
Ausdrüde der allgemeinen creatürlihen Abhängigkeit von dem leben- 
digen Gotte, dem Schöpfer und Erhalter, nody auf jene der Berg- 
predigt ſich nähernde Entwidelung des göttlichen Geſetzes, weldhe 
durd) alle jeine Abtheilungen hindurchgeht: fondern fein Inhalt 
Tchließt fid) der evangelifchen Predigt noch viel reicher auf, umd in 
einem gewilfen Betrachte Tann gefagt werden, fie bedarf nicht 
minder als die chrijtliche Dichtfunst des prophetifchen und pfalmi- 
ſtiſchen Stoffes, um die evangeliichen Gedanken in lebendiger In— 
dividualifirung anzufchanen. Der Prediger hat in diejer Rückſicht 
infonderheit folgende Puncte zu beachten. In objectiver Beziehung 
nämlich individualifirt ſich der evangelische Neligionsbegriff in allen 
den Reden des Herrn, in welchen er fich als Erlöſer, Vater, 
Hirte zu Iſrael, zum leidenden Theile dejfelben, zu feinen Kneſch⸗ 
ten, ſchon zu den Patriarchen wendet, ihnen feinen heiligen Gna— 
denwillen fund zu thun. Beſonders reid) an ſolchem Beſtande ift 
der zweite Theil des Propheten Jeſaias. Ferner in allen den 
Aenferungen des gerehten Knechtes, welche die andere, die 
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menfchliche Seite des Mittlers zur Anſchauung bringen, es fei, 
daß fie fi) in die Weiſſagung verwebt haben oder in den Pfalmen 
ansfprechen. In fubjectiver Hinficht veranfchaulicht ſich das neute- 
ftamentliche Verhältnig in all dem Rühmen, Bitten, Danken, Ge: 
loben, Klagen der Pſalmiſten oder anderer Verehrer Jehova's, wel- 
chem das Bewußtfein eines innigen, unauflößlichen, alles erjeßen- 
den perfönlichen Slaubensbundes mit ihm zum Grunde liegt. Bei⸗ 
jpiele find Pſ. 23. 32. 51. 73. Zu demjenigen aber, was das 
A. T. zur Befchreibung der Größe und Vollkommenheit des pers 
ſönlichen Gottes und zur Erkenntniß der göttlichen Beſtimmung des 
Menſchen beiträgt, fommen die in der Weisheitslehre Salomo's 
aufgeſchloſſenen Ziefen religiöfer Speculation und Intuition Hinzu. 
Es ijt endlich beides nicht zu überſehen, daß ſich der Begriff von 
Chriſti Perſon und Werk in allen feinen Momenten innerhalb der 
Weiſſagung im engern Sinne mannigfad) erläutert, und daß die 
prophetifche Darftellung der Kirche oder der neuteftamentlichen 
Zuftände des Volkes Gottes 3. B. Yerem. 31. Joel 2 nebit fo 
mandjer noch unerfüllten Weiffagung des Propheten Zephanja, 
Sadjarja u. a. über alles ſchon innerlich oder äußerlich Verwirk— 
Lichte hinausreidht. 


Wer noch nicht durch Erfahrung und Studium hinreichendes Heimaths- 
recht im A. T. üben fann, lajje fid) durd) die bejjeren neuen Bibelwerke, 
oder durd die mehr praftifchen Kommentare von Stier, von Umbreit, 
jomeit fie reichen, einführen. Andeutungen für den Homileten liegen in der 
vom Berfaffer veröffentlichten Auswahl liturgijcher Lefeftüde aus dem A. T. 


$. 126. Tas Vorgewicht in der kirchlichen Tertualität haben 
unbeftritten die Schriften de8 RW. T., und wenn wir aud) einräu- 
men, daß ſich die Hauptmaſſen der Apofalypfe nicht eignen, fo 
liefert diefes Buch doch in dem Einleitungs - Geliht, in den Zus 
eignungsfchreiben an die Semeinen, theilweife im 4. 12. 14. 19. 
22. Hanptftücde in ihrer Art unvergleichliche und unerfegliche Bei— 
träge zum Grundtexte der Predigt. Die Apoftelgefchichte ift ale 
Einleitung der Epijteln und gewiſſermaßen als Fortfegung der 
evangelifchen Geſchichte aufzufaffen. Der Name des erhöhten Er- 
Löfers ijt der Träger aller diefer Greignijfe; Chriftus beginnt und 
entwicdelt in der Miſſion feiner vollbereiteten Zeugen feine weltges 
ſchichtliche Wirkſamkeit. Mit der Ausgießung des Geiftes fällt der 
Anfang der apoftolifchen Predigt, mit diefer die Entitehung der 
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zu gering an Gehalt oder zu reich erfcheinen, der angezeigte In⸗ 
halt zn allgemein und umfaſſend oder zu fpeciell, und ift es doch 
nicht. Dean wird Urſache haben, fo große Gegenftände als die 
Seligpreifungen Jeſu Matth. 5, die zehn Gebote, die 
Bitten des U. B., das 13. Hauptjtüd des 1. Br. a. d. 
Co rinth. zu theilen, und fie doch zu Zeiten mit Recht in Einen 
Predigttert zuſammenfaſſen, weil e8 eben in feiner Art höchſt er: 
baulich fein kann, gerade dieſes Ganze als ſolches, feine Fülle und 
Einheit anzufchauen. Es ijt etwas für den einzelnen Vortrag nur 
dann ein zu allgemeines, wenn es fo abftract aufgefaßt ift, daß 
fi) damit der volle homiletifche Zweck nicht erreichen läßt. Cine 
Warnung vor der Trunfenheit, die Grüße der Heili— 
gen (am Schluſſe der Briefe des Apojteld Paulus), die bedürf- 
nißreiche Lage der Reichen, die chriftliche Zeitrechnung, der Name 
Jeſus und die Taufnamen erfcheinen als zu jinguläre Gegen- 
ftände, wenn fie nicht auf ein Inneres, Allgemeines bezogen oder 
nicht in ihrem ganzen lebendigen Zufammenhange erfaßt werden, 
in welchem fie ſich wirflid) mit dem Größejten verbinden. Die 
Regel wird demnach dieje jein müſſen: faſſe den Gegenſtand in 
folcher Grenze oder Weite, daß ſich dejfen befondere Betrach— 
tung motiviren, umd diefer Inhalt in der gegebenen Zeit bis zu 
einem Ganzen entfalten läßt, welches den Zuhörer aller 
Geſchlechter, Yebens- und Bildungsftufen Quelle der 
Erbauuug zu werden im Stande fei. Yegtere Forderung tft 
weientlih. Die chriſtliche Gemeine als ſolche vereinigt alles man— 
nigfaltige von Stufen und Arten der Berfönlicjkeit, die im Volks— 
begriffe vereinigt zu denfen ſind. Es beftcht aber keineswegs die 
Borausjeßung, daß die Bredigt welche zu nächſt 3.8. fich mit dem 
Greiſenalter, oder mit der Kindespflicht, oder mit den Armen 
beſchäftigt, oder auf geförderte Chriſten jich bezieht, ſich nicht für 
alle Zuhörer erbaulid) und fruchtbar erweifen könne. 


8.128. Abgejchen von der quantitativen Beftimmung, fo ift 
die eigentliche Wahl des Stoffes, das Intereſſe am quale, einer: 
ſeits ſchon durch mancherlei gegebencs eingeſchränkt, bejtcht jedoch, 
wie weit auch die Feſtſetzung gehe, durchgehends inſoweit, daß Cau⸗ 
tionen gegen Zufall, Willkür, Ungeſchick und Noth derſelben ges 
ſucht werden müſſen. Wir richten vor der Hand nicht zwiſchen den 
Kirchenordnungen und Sitten, deren eine den Text verordnet, während 
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die andere ihn der Wahl des Prediger überläßt; fondern wir 
fragen, welche verfchiedenartige miehr oder minder zu vereinigende 
Meotive der Wahl als berechtigt und geeignet erfcheinen, Zweck⸗ 
widriges und böfe Zufülle zu befeitigen. Als objective Bejtim- 
mungsgründe bezeichnen wir, daR id) der allgemeine Gegenstand 
der Erbauung nad) einer Ordnung und Folge, nad) dem Geſetze 
eines Zujammenhanges entwideln will, damit die Wirkung 
vorausgegangener Vorträge ſich durch nachfolgende ergänze und 
erhöhe, und einfeitige Begünftigung gewiſſer Objecte vermieden, dem 
jtätigen Erfordernifje der Gemeine aber entjprodhen werde — 
eine Ordnung, ein Zujammenhang, welcde fich theils im Feſte 
und im Kirchenjahr, theil® im Gonterte der h. Schrift, über 
welche gepredigt wird, befonders geltend inacdjen. Diefer gegenftänd- 
liche Beitimmungsgrund ftreitet nicht durchaus mit dem zuftänd- 
lihen, mit dem jubjectiven, welcher theil® in den unftätigen 
Erfordernifjen dr Gemeine, theil8 in den befonderen Erre 
gungen der homiletiſchen Perfönlichkeit liegt; nur daß 
der Zeit und Gelegenheit nad) das Gewicht des einen rundes 
gegen die Wirkung des andern zurüdtritt, während im Ganzen der 
Anmtsführung alle zufammenmirfen und diefe Zuſammenwirkung 
eben da8 Vollkommenſte tft. 

8. 129. Es liegt für die evangelifche Kirche fein Grund vor, 
der Ordnung des Feſtjahres zu entfagen, vielmehr liegt in ihrer homi— 
letiichen Aufgabe jchon ein Grund, die Feier Ehrijti und der Er- 
Löfung, die Berfündigung Ehrifti (zunächſt nach dem oben bezeichneten 
evangeliftifchen Momente) in eine Reihe auf einander folgen- 
der und endlich wieder abgejchlofjener Hauptpuncte zu theilen. Es 
ift liturgifche Angelegenheit, darüber des weitern zu handeln. Das 
Veit aber, d. h. die gemeinjame eier entweder einer der drei oder 
fünf Grundthatjachen des Heiles (Hochfeft) oder eines wefentlichen 
Verhältniſſes der Kirche zu anderem (Gedenktag) beſtimmt aus dem 
allgemeinen Dbjecte heraus auch den Inhalt der Einzelpredigt; und 
ſuchten ſich auch gegen Ende des 18. Jahrh. die fupernaturalifti- 
ihen Prediger fo fern wie möglid) von der Eigenthümlichkeit des 
feſtlichen Thema's zu halten, fo deutet dieß, ed mochte Kunft be 
weiſen follen oder dem Zweifel zu Gute kommen, feinen Gejund- 
heitözujtand der Kirche an. Andererſeits aber tft es fehr zu be— 
Hagen, daß fo viele Homileten die Topik der Feſte auf zu enge 
Grenzen jtelen. Wenn Theremin am Weihnachtsfeite „die gött⸗ 
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ſchließt fich verhältnigmäßig Selbftitändiges und Charakteriftifches, 
an die Verhaftung der Verrat des Judas, an die priefterliche 
Gerichtshandlung die Verlängnung Petri, an die Berhandlung 
vor dem Yandpfleger das Verhör des Herodes, an den Gang nad) 
der Schädeljtätte die lage der Weiber von Syerufalen, an bie 
Kreuzigung die Charakteriftif der Mitgefreuzigten an. Je ungün- 
ftiger die vom Mittelalter ererbte Auswahl der Sonntags-Berikopen 
für diefe Wochen (da fie mehr auf Faſtenfeier als Paſſionsfeier 
einherichtet find), oder die völlig unbeſtimmte und zufällige Anzahl 
der der Peidensfeier gewidmeten Predigtgottesdienjte der homiletiſchen 
Behandlung diefer Gegenftände fid) erwiefen, deito nothiwendiger  ift 
es, daß die Homiletik die wichtigften Geſichtspuncte, wie fie bier zu 
faffen find, hervorhebe. Die erfte der Paffionspredigten müßte als 
folche feitgefetst fein. Tür dieje eignet fi) doch unfehlbar eine die 
Leiden Chrifti zufammenfaffende oder eine Betrachtung ihres 
entjchiedeniten und bedeutungsvolliten Anfangs Mas einleitende 
Zuſammenfaſſung anlangt, fo iſt Joh. 13, 1 — „fo liebte er fie 
bi8 and Ende“ unvergleihlid), aber aud) oh. 14, 30. 31 „es 
kommt der Fürſt diefer Welt“ (Gegenſtück der VBerfuchungsgefchichte), 
oder aus dem Ev. von Eftomihi, Luc. 18, 31, oder Kaiphas 
Rath, Joh. 11,49, wohl geeignet, wenn c8 nicht epijtolifche Stellen _ 
wie Hebr. 2, 10 fein fünnen; was aber den eigentlichen Anfang 
betrifft, fo liegt er in dein Gebetöfanpfe im Delgarten, weil bier 
das tiefjte Borgefühl der Vollendungsleiden und mit demfelben das 
Iprechendfte Zeugnig von der Größe, Freiwilligkeit und fleckenloſen 
Heiligfeit des von ihm dargebrachten Opfers fich offenbart. Hin⸗ 
durchgedrungen durch diefen Kampf erſcheint er bei jeden Vorſchritt 
feiner Hingebung in gefteigerter Verklärung (denn in gewiſſem Be— 
tracht ift dieß alles Schon Verklärung, Joh. 13, 31), al8 der Freie 
und Befreier bei feiner Gefangennchmung, als der Gerechtfertigte, 
als der Richter vor feinen Anklägern und Richtern, al8 der König 
feines Reiches vor den Bertretern des Weltreiches, als Priefter, 
Prophet, Seligmacher am Holze des Fluches. Diefen Stufen und 
Arten feiner Verklärung entfprechen aber die Stufen und Arten 
der Weltfünde, welche fid) an dem Yichte feiner Heiligfeit offen- 
baren und ihren Widerjtand gegen das Zeugniß des Sohnes und 
des Vaters erjchöpfen fol. Der Fürſt diefer Welt ift gelommen 
und hat, obwohl er an ihm nichts hatte, Ernte von den Früchten 
bes Fleiſches und des Weltjinnes gehalten; alle Arten und Stufen 
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des Böſen, Falſchheit, Feigheit, Yaulheit, der Unglaube, der Aber⸗ 
glaube, der Kleinglaube, die Priefter und Pilatus, Pilatus und 
Herodes find einig geworden, feine Freunde haben mit feinen Fein⸗ 
den zufammengewirkt, der Berräther und der Verläugner, das ganze 
Bolf, die zerjtreute Jüngerheerde felbjt hat Aergerniß nehmen müſſen, 
damit er allein als der Gerechte übrig bliebe. Der zweite Haupt- 
geiichtspumet it alfo die lehrreihe Charafteriftif der Sünde 
des Unglaubens, und auch diefe hat Einheit und Mannigfaltigkeit *) 
Dazu kommt nun no die dogmatiſch-ethiſche Reihe von 
Paſſionsbetrachtungen, deren Elemente fid) allerdings ſchon in die 
vorigen verweben, aber aud) felbitjtändig entwicdeln können, nämlich 
theil8 Auseinanderfegung der mittlerifchen und vorbildlichen Wirkungen 
des Todes und Yeidens Chrifti, theil® die entwidelte Predigt des 
Kreuzes gegen einzelne Laſter, und entwidelte Paraklefe für einzelne 
Leidensſtände der Nachfolger Jeſu. Hierzu eignen fi) epiftolifche 
Zerte und Züge des altteftamentlichen Bildes vom gerechten Knechte 
im Jeſaias, Jeremias, Zacharias und in den Palmen. 


8.130. Was die Predigt der Auferjtehungsfeier betrifft, To 
geichieht dem Feſte nicht fein Recht, wenn fie fofort von unferer 
Auferjtehung, dem befjern Leben, dem Wiederjehen u. f. w. handelt, 
denn dazu führen erjt viele wichtige Vermittlungen. Nicht nur 
fragt fih, wen ift das Unvergänglidjye verheifen, wie, wodurd) ? 
Es gilt zuvor die Erklärung und Verklärung des Todes Jeſu und 
die Rechtfertigung des Yüngerglaubens darin wahrzunehmen. ‘Der 
Sohn Gottes ift nun erwiefen. Die jemals feine Glieder waren, 
belebt, wenn Feiner den andern von der Todesfurcht und von der 
Verzagung am Heile retten mag, doch das auferftandene Haupt. Daß 
er nicht allenı Volke, fondern den vorerwählten Zeugen erfcheint, 
vermindert nicht, fondern erhöht die Glaubwürdigkeit und Kraft 
feiner Wicdererfcheinung. Die Predigt der Vergebung und Buße, 
die in feinem Namen gejchieht, ijt nun begründet, und alle, die 


—r 


*) Beifpiel der Zufammenfafjung: Pred. d. Verf. über den Zuſam⸗ 
menhang der Hinridtung Jeſu mit andern Werten der 
Welt, Sammi. 1819, u. die Einigleit der Böfen, Samml. 
1833. Beifpiel der fpeciellen Betradhtung: die Sünde des Petrus, 
Sammt. 1819. Judas, Kaiphas, Pilatus, die Kriegsknechte, die Klage 
Weiber, die Schächer geben vornehmlich die übrigen Anläfje ber. 

Mini, yralt. Theologie. II. Band. 2te Auß. 6 


82 1. Bud. I. 1. Hauptit. 1. Abth. Kirchliche Rede. 


daran glauben, follen, gleichwie fie mit ihm durd) die Taufe fterben, 
mit ihm in einem neuem Yeben wandeln, und nicht nur dieß, fondern 
ihn, der als der Eritling von den Todten unvergängliches Yeben ans 
Licht gebracht, aud zum Bürgen ihrer Auferjtehung haben. 


8. 131. Daran ſchließt fid) die Predigt am Feſte der Auf- 
fahrt. Sie hat e8 nicht fofort mit unferem himmliſchen 
Vaterland u. dergl. zu thun, aud) nicht ohne weiteres mit dem 
sursum corda für Geſinnung und Wandel, obgleich dieß alles 
nad) Joh. 14, 2. Col. 3, 1 dem Thema des Feſtes verwandt: ift. 
Die legte Wiedererfcheinung des Herrn hat ſich eben als die legte 
bezeichnet. Nun aljo ift es gefchehen, was er verfündet hat „iwie- 
derum verlafje ich die Welt und gehe zum Water“ oh. 16, 28; 
es handelt ſich alfo zunächſt doch wieder von der Vollendung Jeſu, 
durch welche er Anfänger unferes Glaubens wird. Darin tft erſt⸗ 
lich dieß enthalten, daß er ji), wie im Tode jchon einmal, den 
weltlichen, äußerlichen meſſianiſchen Erwartungen der Seinigen 
definitiv entzieht, Apoftelg. 1, denn die Auferftehung, der Auffahrt 
Anfang Joh. 20, 17, hat ihn zwar dem Auge der Gläubigen leib— 
haftig darftellen, aber die Tage feines Fleiſches nicht Tortjeßen 
follen. Schon zuvor ruft er „ich bin nicht mehr in der Welt“ 
Joh. 17, 11, und wir kennen ihn nicht mehr nad) dem Fleiſch 
2 Cor. 5, 16. Dieß verneinende feiner Bollendung ift aber die 
Bedingung des pofitiven „See dich zu meiner Rechten!“ Bf. 110. 
Hebr. 1, 13. Ye tiefer er niedergefahren war, deſto höher ift er 
aufgejtiegen, und hat num den Ztandort über allen Engelftufen 
erlangt, von weldyem aus er den Menſchen Gaben giebt, Epb. 4. 
Es ijt angebrochen das Gnadenreic feines Königthums und nicht 
mehr gebunden von den Schranfen wdischer Menfchheit und Knechts— 
gejtalt, jedoch unter Vorausſetzung der gefundenen ewigen Erlöfung 
vermag er ein Volk des Eigenthums zu ſammeln, zu begeiftern, 
zu erhalten, alle dazu erforderlicdyen Erwählungen, Berufungen, 
Begabungen zu vollbringen und feine Jacramentlichen Terheigungen 
zu erfüllen, bis auf feine herrliche, unausbleibliche und unentflieh- 
bare Zufunft. Nun erjt finden die Worftellungen Pla, welche 
unfere Mit vollendung und Miterhöhung, die zufünftige und die 
vorausgehende geijtliche, betreffen, und diefe wieder können nicht be: 
jtchen, ohne dar wir in der Welt der Welt entfliehen und in Hoff: 
nung jelig, innerlich jeiner Gegemvart gewiß, als Bilger ihm 
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wallen, 2 Cor. 5,6, noch nicht im Schauen, fondern im Glauben 
begriffen. 


Die Predigt hat vollkommenes Recht, die Glaubwürdigkeit und Geſchicht⸗ 
lichkeit der feftlichen Erzählungen vorauszuſetzen; denn gefett, es ſei überall 
und zu allen Zeiten ein verhältnißimägiges Erforderniß, die Ueberzeugung da- 
von zu begründen, jo geidjieht dieß eben mittelbar in nicht geringem Grabe 


- durd) fhriftmäßigen Nachweis des Zuſammenhangs der Thatſache mit ihren 


Gründen und Wirkungen. Wer unmittelbarer die Apologie derjelben über⸗ 
nimmt, ſehe fid) vor, daß er ber Sache mächtig ſei, und nicht mehr Zweifel 
ertege als bejeitige. Dem Prediger muß ein organifirter Beweis für die 
Geſchichte Jeſu Ehrifti zu Gebote ftehen, kraft dejjen die Wunder nicht ver- 
einzelt erſcheinen und ſich durch einander ebenjo wie im Zufammenhange mit 
den Wundern des Geiftes beglaubigen. "Die Mitte dejjelben ift die Aufer- 
ftehung des Herrn, und die Schrift felbjt veraniaßt es theils durd) das 
Sichbezeigen der Jünger bei diefer Erfahrung theils durch dic Lehrart der 
Apoftel und infonderheit durch die Schiußweife des Paulus 1 Cor. 15. daß 
bier, wo am meiften die Rüdfiht auf den Ameifel zu nehmen fein wird, 
aud) die Grundfefte der Apologie gejucht und gefunden werde. 


8. 132. Die Bredigt der Thatfache fommt aber erft am 
Pfingftiejte zu Ruhe und Schluß. Bis dahin führt der “Drang 
der Geſchichte, von daher fommt der Verlauf des Gnadenreicheg, 
der auf noch weitern Advent zielt. Pfingſten ift durch die Aus⸗ 
gießung des Geiftes über die Gemeine Jeſu das. Fejt evangelischer 
Gejeggebung und Stiftung geworden. Auf diefem Puncte läßt ſich 
aljo der Unterfchied des A. und N. B., der Unterfdjied von Sinai 
und Zion nad) Hebr. 12 von Neuem zur Anfchauung bringen. Der 
andere Paraklet aber, der nicht Menſch wird, jondern der Gemeine 
ſich zueignet, konnte nicht gejandt werden, wenn der erjte nicht zum 
Vater gegangen war; und fo lange Jeſus nicht verklärt war, war 
nicht heiliger Geiſt, Joh. 7, 39.16,7. Die Gabe und Genein- 
haft diefes Geijtes und die Kirche find dann die Haupt- 
vorjtellungen, um deren Aufeinanderbeziehung es fi) handelt, nach⸗ 
dem der Zuſammenhang der vollfommenen Selbjtmittheilung des 
Vaters und des Eohnes mit der vorausgegangenen Offenbarung 
zum Bewußtſein gebracht worden ift. Daß c& heiligen Geijt giebt, 
nicht bloß Geift überhaupt, und daß Jeſus damit tauft und zu 
Prieftern falbt, Apoftelg. 19, 1.ff. 1 Joh. 2, 20, darin Liegt die 
Bürgfchaft vollendeter Gott: und Chriftusgemeinfchaft, darin die 
Gewährleiftung unverjiegbarer Fortwirkung Ehrifti in der Selbigfeit 
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und Vollſtändigkeit aller feiner göttlichen, heilfamen Cinflüffe auf 
das Menſchengeſchlecht, darin die Bürgſchaft unvergänglicher Her- 
jtellbarfeit und Vervollkommnungsfähigkeit der Kirche. Nun ift 
aber, was den Einzelnen anlangt, jeder erft wahrhaft kirchlich und 
hrijtlich, der geiftlich, und da fomit Alle auf neue Geburt umd 
Bewahrung des geiftlichen Standes und im geiftlidhen Wandel, Gal. 
5, 25, auf ein inneres Leben und Heiligthum hingewieſen werden, 
da der Gott des Heiles gerade als Geift, als fich ganz zueignend 
infonderheit Heilig heißt, aljo von unverlegbarer Majeſtät deſto 
weniger nadjläßt, je tiefer er ſich herab- und auf die Kebensgemein- 
haft mit ung einläßt, fo ſchließt ſich auch für den Fall des Pfingſt⸗ 
feftes dem gefchichtlichen und dogmatifchen Elemente eine reiche 
Fülle ethifcher Betrachtungen an. Niemals aber follte die Predigt 
den in der Octave dieſes Feſtes, dem Sonntage Trinitatis, ges 
gebenen Anlaß, die Fülle der Offenbarung Gottes Tenntlich zu 
macden , etwa deshalb umgehen, weil es zu ſchwierig fcheint, 
über die Dreieinigfeit zu predigen, oder weil diejer Inhalt zu reich—⸗ 
haltig fei, endlich) die gewöhnlichen Texte mehr mit dem formellen 
Begriffe „Geheimniß“ als mit dem materiellen umgehen. Wer diefe 
Probe des Theologen im Prediger nicht zu bejtchen, über Matth. 
28, 18—20. 2 Cor. 13, 13. 1 Cor. 8, 5. 6, 12, 5. ef. 6, 3 
und ähnliche Texte oder über die drei Artikel des chriftlichen Glau⸗ 
bens nicht zu predigen weiß, dürfte den erforderlichen Rückhalt und 
Grund für Statechefe und Homilie überhaupt nod) nicht inne haben. 


Sn der Theologie Schleiermader’s ift es begründet, daß feine Fefl- 
predigten dem Pfingſt-Thema vorzüglid) zum Anfchlufje gedient Haben. Was 
das Dogma vom h. Geifte betrifft, fo dürfen wir auf unfere Vorträge fiber 
Apofteig. 19, 1 die verſchiedene Art zu erfahren, daß heiliger 
Geiſt jei, Samml. 1833, und über 1 Joh. 2, 20, das Heilige und 
Herriiche des gemeinjamen griftlien Standes, Ausw. 3, was 
die ethiſche Seite dejjelben anlangt , auf die Predigt über Gal. 5, 25 So 
wir im Gcifte leben, laffet uns aud) im Geiſte wandelu, Samml. 
1833, verweifen. Unter den neueren Homiletikern hat fid) vornehmlich Chr. 
G. Ficker Grundlinien der evangel. Homiletik, Leipzig 1847, mit Crfolg 
um die Topit des Feſtjahrs bemüht, eine Schrift, weldye wir oben, nur 
weil wir fie noch nicht kannten, unerwähnt gelajjen haben. 


8. 133. Da die Gemeine weder ihr kirchengeſchichtliches Ver⸗ 
hältniß noch die ſtaatliche oder natürliche Grundlage ihres Beſtehent 
verläugnet, und ihr daher Gedenktage oder untergeordnete 
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Fefte entftehen, fo hat die Predigt eben diefe Beziehungen felbft 
richtig aufzufafjen, um den Kreis ihrer Betrachtung danad) zu be- 
ftimmen. Unftreitig liegt in Hebr. 13, 7—9 die volljtändige An- 
zeige der Gefichtspuncte, nach welchen der Gedenktag der Refor- 
mation zu fallen ift. Das immer nen anzufrifchende Gedächtniß 
derer, die und nächſt den Apoſteln die gemeinſamſten Lehrer und 
Zeugen, Vorbilder und Vorkämpfer geworden find; das gegen einen 
falfchen Gultus diefer Namen fo wie gegen einen leeren, luftigen 
Broteftantismus verwahrende Gegengewicht: Jeſus Chriftus geftern 
und heute und derfelbe in Ewigfeit; endlid) die unterfcheidende Wür- 
digung des evangeliichen Selbſtbewußtſeins, weldyes im Glauben 
an Gnaden geredtigfeit, nicht in Abhängigkeit von kirchlichen Ord- 
nungen feinen Grund erfennt, iſt e8, was hier in Betracht konnt, 
und jede diejer Beziehungen nimmt die anderen mit auf. In bür- 
gerlicher und nationaler Rüdficht begeht die Gemeine vornehmlich 
am fogenannten Buß- und Bettage gewiffermaafen ein alttefta- 
mentliche® Verhältniß zu Gott. Gerechtigkeit erhöht ein Volk. 
Der Herr hat jeder Nation Eigenthümliches verliehen; das Gerid)t 
hebt an am Haufe Gottes; er treibt Früchte ein von den Pächtern. 
So handelt e8 fih um Fluch oder Segen. Aller Gemeingüter 
Pflege und Bewahrung hängt am Gottesbunde. Es giebt aber eine 
gemeinfame Schuld; König und Unterthan, jeglicher Stand, einer 
für den andern foll fich heiligen. Und da diefe Heiligung der Art 
nad eine andere nicht fein kann als die, welche überhaupt noth ift 
und auf Sinnesänderung und Glaubensgerechtigkeit ruht, fo bleibt 
jene Auffafjung des Bußtags mit der andern, welche auf gemein- 
fame Bußübung und auf ‘Deprecation im Allgemeinen, ohne 
befondere Beziehung auf Volt und Staat, Hinzielt, innerlich ver: 
wandte. Nicht nur Geſetz, Propheten und Pfalmen, auch die Schriften 
N. T. z. B. Luc. 13, 6. Yac. 4. Offenb. 2, 3 kommen dem ho- 
miletifchen Erfordernijje reichlich entgegen. Der Ernte-Dant 
hat als kirchliche Feier Achnlichkeit mit dem Neujahrsfefte. Das 
irdijche Yeben ift, wie die Zeit, in Bezug auf den Endzwed und auf 
den darein gejenkten göttlichen Anhalt, alfo aud) die Nahrung, die 
leibliche Erhaltung, eine „unausfprechliche Gabe* 2 Cor. 9,15, und 
Genug und Verwaltung werden gegen Geiz, Wolluft und Linge- 
rechtigfeit deſto ernjtlicher gejchüßt, und machen defto eher an der 
Hand de8 Segens mit den Angelegenheiten des Reiches Gottes 
Gemeinſchaft, wenn nicht allein die gänzliche und bejtändige Ab- 
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hängigfeit des menſchlichen Gemeinweſens vom allerhöchiten Haus 
vater recht anſchaulich, das Vorſichtsvolle einer Verwaltung recht 
deutlich, jondern auch der Unterſchied und die Einheit des leiblichen 
und geiftlichen Yebenebedürfnifjes in Gemäßheit der biblifchen Vor⸗ 
ftellungen von Brod ımd Yeben, der Unterſchied und die Einheit 
des Erhalters und des Grlöfers recht klar gemacht werden kann; 
wozu die Schrift 3.C. Matth. 4, 4. 6, 11.25. 26. Joh. 6, 48—51 
die Speijungswunder u. a. viele Mittel hergeben. Der Geift der 
Bitte um das tägliche Brod iſt aud) der Geift des Dantes für 
die unausiprechlie (Habe, Das nad) der Sitte mehrerer evange- 
lifchen Yandestirdyen mit dem kirchlichen Jahresſchluſſe 
vereinigte gemeinjam gefeierte Gedächtniß der Entfchlafenen 
it allerdings fein Aller - Seelen- Zag, e8 hat nicht die Bedeutung 
einer Cinwirfung auf den Zuſtand der Abgejchiedenen in der Yäus 
terung, denn auf eine foldye verzichtet das proteftantiiche Bewußt⸗ 
fein, . geſetzt auch daß ihm ſchriftmäßige Norftellungen von einem 
Meittelzuftande nicht fremd feien, dagegen verliert jich dieſe eier 
feineswegs in die allgemeine Wetradjtung der Vergänglichkeit, des 
Zodes, der Unſterblichkeit und Auferjtehung, fondern fie eignet die 
Zrauer um einzelne Abfchiede und Verwaiſungen, um die lebten 
und früheren Sterbefälle der ganzen Gemeine zu, jtellt die pilgernde 
und fänpfende, mit Hinblid auf die unausforjchliche Reihefolge der 
göttlichen Abberufung , der vollendeten, obern gegenüber, und bes 
trachtet beide in dem Xichte ihres Einigen Oberhauptes, verfcheucht 
heidnifchen Yeichtfinn und heidnifche Hoffnungsloſigkeit nach 1 Theſſal. 
4, 13 aus den Herzen der Qeriwaifeten, erregt die heilſamen 
Schauer des Stlagehaufes nad) Pred. Sal. 7,3, und wedt mit dem 
Troſte ewiger Gemeinſchaft in Chrijto, mit der Hoffnung und Ber- 
heigung, welche alle Yeiden der Sterblichkeit, es jeien die der Ver: 
waijenden oder der Abfcheidenden, nad) dem Vorbilde von Hebr. 
11, 13—22 beftcht, auch die wohlihuende und danfbare Yiebe zu 
den Verſtorbenen auf. 


Iſt die Miturgifche Predigt für Verſammlungen regelmäßig auezuüben, 
an welchen befondere Berufs⸗Genoſſen 3. B. des Wehrftandes oder des Lehr⸗ 
ftandes, oder Bergleute, oder Zuhörer von bejonderem Zuftande, Hofpitaliten, 
Schiffer, Gefangene zc. vorzugsweife Theil nehmen, jo ift beides zu verhüten, 
daß diefe Befonderheit gar keinen, und daß fie zn großen Einfluß auf die 
Inhaltsbeſtimmungen ausübe. Das Wort Gottes, das Evangelium ift feinem 
Weſen nad) für den Menſchen, für den Chriften jeden Standes und Zuſtandes 
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zu verfündigen ımd ein Spruch, ein Thema wird deshalb nicht unfruchtbar 
und unangemeſſen für eine bejondere Gemeine diefer Art, weil er fid) für 
die Bolfsgemeine eignete. Vielmehr hat ein Prediger Recht und Pflicht, da 
wo fie in ihrer Erbauung auf den Grund Ehrifti begriffen ift, die Standes: 
und Zuftandes» Gemeine von ihrem Particularismus möglichft zu befreien, 
und es würde in verdrußrolle Pedanterie und Künſtelei ausarten, wenn dem 
Militär militärifch, den Bergleuten bergmämniſch gepredigt werden follte oder 
den Akademikern akademiſch. Ebenſo ift bei Gelegenheitspredigten (wie fie 
das Berhältnig zur Schule, zum Staate, zur Familie bietet) keineswegs 
erforderlich, daß in Text und Thema unmittelbar das connotatum des in⸗ 
dividuellen Falles Hervortrete, uud wie 3. B. Palmer unter den beiden 
Nubriten Caſnalien und Tert in Beifpielen es veranſchaulicht, vertieft 
und bereichert ſich die cafuelle Stoffmahl in der erbaulidyften Weife dadurch, 
daß die an fich allgemeineren Sätze, Texte, Lehren in cafuelle Bezogenheit 
gefetst werden. Die Kombination darf nur nicht fo äußerlich als in vielen 
Füllen der Zertvorfhiäge Bornemann’s fih halten. Im der andern 
Rüdficht aber ift das Geſetz anerkannt, daß die Predigt in Tebendiger Be- 
zogenheit des Eiblifchen Inhalts auf gegebene Zuftände wirke, und daß fie 
fid) aljo feinen Inhalt wähle, dejjen Entwidlung nicht die Zuhörer in ihrer 
Art alle und jeden zu fördern im Stande fei. Dafern alfo auch nicht die 
erfte Wahl des Stofjes oder die Einheit und wefentliche Gedankenentwicklung 
auf den Epecialftand und Zuftand der Zuhörer zielt, fol doch diefem bie 
Antnüpfung, die Ausführung, die Anwendung angemeffen aus 
fallen, umd in dem Grade mehr, als die Befonderung der Gemeine ober 
des Anlaſſes zu verfündigen, nicht durch das Kirchenjahr läuft, fondern ein» 
zeine Male und unjtätig vorkommt. 


$. 134. Es fragt fid) aber auch in homiletifcher Hinficht, 
ob das Kirchenjahr außer dem Feftjahre eben nur Zeitraum indif- 
ferenter Bredigt-Tage, oder etwas weiteres, nämlich erfennbare ob» 
jective Entfaltung des chriftlich -firchlichen Betradytungsitoffes fei. 
In Anfehung der Sommerhälfte des kirchlichen Jahres läßt ſich 
das erjte, in Anſehnung der Winterhälfte läßt ſich das andere 
behaupten ; beides jedod nur verhältnifmäßig, nämlich jo, dag doch) 
feine fonntägliche Inhaltsbeſtimmung der fejtlichen ganz gleichkommt, 
und andererjeitd eine völlige Yndifferenz der Sonntage und Wochen 
nicht angenommen werden kann. Wer recht heimathlidy in dem 
geihichtlichen Cleniente der evangelifchen Offenbarung lebt, dem 
wird der von den Hochfeften herrührende Impuls der Predigt auch) 
in der Epiphanienzeit, oder doch in der Zwifchenzeit vom Oſter⸗ 
zum Pfingjtfejte als verhältnigmäßige Begrenzung und Beſtimmung 
des Stoffes gelten. ‘Daher werden die Sonntage wenigjtens in 
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jener Zwifchenzeit (wie während der Baffionsfeier) genannt umd 
nicht bloß wie nach Zrinitatis gezählt. In der Epiphanienzeit 
fühlt fih die Homilie naturgemäß auf Hauptmomente des Pros 
phetifchen Amtes , überhaupt der noAıze/a yoıorov im altfirdy 
lien Sinne, oder der Lehre Jeſu vom Reiche Gottes, in der 
nadhöfterlichen Zeit auf die höheren Stufen des Glaubenslebens, 
auf die Erjcheinungen des entwideltern Umgangs mit dem Herrn 
bingewiefen ; erſt nad) Trinitatis eröffnet fi) die ganze Fülle der 
vom Glauben an Bater, Sohn und Geift getragenen Xehr - Ent- 
widelung, jedod) fo, daß je näher der Zeitpunct bevorfteht, wo 
das Ende des Verlaufed in den Anfang zurücgeht, anders der eſcha⸗ 
tologifche Sefichtöpunet vorwaltet. Es kann aber und foll hiermit 
die Wahl des Cinzelftoffs noch fehr wenig beftimmt fein. Eine 
faft fchlechthinige und jehr verwerflicdye Bejtimmung gäbe, wenn 
man vieljährige Amtsführung oder auch nur die Gemeine der Zu« 
hörer unter diefem Joche denkt, der Jahr aus und ein vorge 
Ihriebene felbige Text her. Es iſt hier noch nicht der 
Ort, den evangelifchen Kirchengebraud gegen die Ausſchließlichkeit 
eines von der lutherifchen Confeſſion ſogar wider Luthers Sinn 
und Rath fejtgehaltenen Syſtems liturgifcher VBorlejungen uns zu 
verwahren, obgleid) die Liturgifche Vorleſung des felbigen Gotted« 
dienftes immer einigermaaßen eine eigenthüniche ähnliche Textwahl 
mit follicitirt; e8 handelt ſich jet nur um den Text der Predigt, 
und da fchieben wir den Anhängern der überlieferten Feſtſetzung 
die Laft des Beweiſes zu, daß der Begriff und Zweck der Pre 
digt oder deren Geſchichte, oder die dee des Stirchenjahres oder das 
Syſtem der Yehre oder ein Geſetz der Ordnung gerade nur Diele 
Auswahl und Folge von evangelifchen und epijtolifchen Feſt- und 
Sonntagspredigten zulaffe oder fordere, machen und dagegen ans 
heifchig darzuthun, die des Schriftterte® beider Teſtamente ſich 
freuende Verkündigung des Wortes Gottes habe als ſolche gar fe 
nen Grund, fi) auf einen einzigen Jahrgang von Zerten, am 
wenigften ſich auf diefen, der die wichtigften Stüde zu Gunſten 
weniger wichtiger ausſchließe, einzujchränfen, ein jchlechterdings aus» 
ſchließliches Perikopenſyſtem fer iiberhaupt nad; Beſchaffenheit des 
Kirchenjahres und des dhriftlichen Lehrkreiſes gar nicht denkbar, die 
ausfchlieglihe Herridhaft des gegebenen habe das Iutheriiche Pre- 
digtwefen verdorben ; allgemein gültige Ordnung und Vorfchriftlid)- 
feit des Predigttertes, dafern fie überhaupt erforderlich ſei, könne 
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auf andere Weife hergeftellt werden : rationaliftifche Prediger pfleg- 
ten ſich ebenfo mit dem eingeführten Zwange zufrieden zu ftellen, 
als pofitive (3. B. Spener) ſich deſſelben zu entledigen geftrebt ; 
die Willfür und Oberflächlichleit der Predigt werde nicht durch den 
unentfliehbaren Text befeitigt, denn da handle e8 fid um Thema 
und Entwurf, und diefe jeien doch nicht etwa vorzufchreiben, viel- 
mehr wer tüchtig erachtet werde, das Predigtamt zu führen, habe 
fid) eine geordnete Freiheit der Textwahl jicherlich fchon erwor⸗ 
ben. Was dürfen wir aber unter diefer ſich ſelbſt ordnenden Frei- 
heit verftehen? Es fanıı nicht anders fein, wer vedjt hingegeben 
an den Endzwed der Predigt wirkt, bleibt fich des mitwirkenden 
Zujammenhanges, der mitwirkenden Folge der Vorträge 
bewußt. ‘Der Gegenftand, den es gilt, will jid) doch aucd in einer 
gewiſſen Vollſtändigkeit erpliciren, und fol diefe auch nicht fyite- 
matiſch berechnet werden, fo ift doch einen natürlichen Hange, der 
dazu verleitet, auf ähnliche Themen und Gedantenreihen zu oft 
zurüdzufommen, am Bejten dadurch entgegenzumwirfen,, daß man 
ſich nicht ſowohl Jahrgänge Eines Hauptthema’s (wobei die Mo- 
notonie kaum zu befeitigen wäre), vielmehr Neihefolgen von Pre⸗ 
digten für die verfchiedenen kirchlichen Jahreszeiten entwerfe. Es 
ijt nicht gerade zweckmäßig, ſie umftändlich anzufündigen und einen 
ſolchen Plan, der am Ende gereuen fann oder aus dringenden 
Gründen nicht ausgeführt wird, der Gemeine vorzutragen : genug, 
daß das Fortfahren im Texte oder der immer wieder aufgenom- 
mene Faden der zu entwidelnden Yehrgegenftände dem folgenden 
Vortrage die durch den frühern erregte Aufmerkfamfeit und gewon- 
nene Erfenntniß zuführe! Wie wächſt da mit Erfenntniß des Zu: 
jammenhanges eines oder einiger biblifchen Hauptjtüde die Er- 
fenntniß der ganzen Schrift, wie fteigert ſich die Gemeinfchaft zwis 
ſchen den Zuhörern und dem Prediger, wie wird da, weil jede Auf: 
erbauung ebenfo gegründet erfcheint al8 wieder Grundlegung her—⸗ 
giebt, das ganze Werk der Erbauung gefördert! Es läßt ſich kaum 
denken, daß ein Prediger, der in der Freiheit der Textwahl ſich 
befindet, und zugleich gedenft, daß er berufen fei, den ganzen Rath 
Gottes zu verfündigen und alles vorzuhalten, was ihm befohlen 
ift, ji nicht gedrungen fühlen follte, jene Freiheit fich in diefer 
Weiſe zu ordien, um fie vor zufälliger, zugleich qualvoller Aus- 
wählerei zu verwahren. 

Berfehlter ift an dem vortrefflihen Werle Balmers nichte, als was 
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er für die Ausſchließlichkeit der Perikopen und wider den frei gewählten 
Tert ©. 372 ff. auszuführen bemüht geweſen; und gründlicher bat ihm 
und den Sleichdenfenden Niemand geantivortet als Stier in der Keryktik 
2. Ausg. S. 212. 

Mufterhafte Erſcheinungen eines Zufammenhanges von Predigten Toms 
men in der Gedichte viele vor. Gregor von Nyjſa über die Bitten, 
über die Schigpreifungen. Baſilius und Chryſoſtomus über mancherlei 
Theile der h. Schrift. Was die neuere Pitteratur anfangt, Harms fiber 
die Offenb. Joh., über fatechetiiche und ſymboliſche Beſtände, Schleier 
macher über den Cheſtand und das Familienleben, auch über die Augsb. 
Confeſſion, Dr. Bernhard Jacobi, Pf. zu Petershagen, Homilieen über 
den Brief Jacobi, Dr. Stier über den Hebräerbrief. 


8. 135. Indeſſen bleiben gewilfe fubjective und unſtä— 
tige Motive der Anhaltsbejtimmung für die einzelne Predigt in 
ihrem Rechte und nchmen dem Geſetze des Zuſammenhangs etwas 
von feiner Strenge. Denn einerjeitd hat es der Prediger mit der 
Gegenwart ded Gemeindezuftandes, verhältnigmäßig aud) mit 
den befonderen Anregungen des Seiftes, welche ihm zu 
Theil werden, zu thun. Die Zuhörer, obſchon Chriften, find Kins 
der der Erde und der Zeit, das Geſchick des Vaterlandes geht 
fie an, Natur: und Weltveränderungen erfchüttern ihre Scele, jie 
ſchweben in Angſt und Gefahr, oder außerordentliche fittliche Er- 
Icheinungen empören oder verwirren ihr Urtheil, faljche Propheten 
verbreiten einen Wahn; oder was es aud) ei, was jeßt das Ge⸗ 
meingefühl aufregt und wieder niederſchlägt, erfüllt und hinnimmt, 
du haft diefe Stimmung wider dich, wenn fie dir nicht dienjtbar 
wird, es ijt deine Hirtenpflicht, die jederzeit mehr oder minder 
irrende Auffaſſung der Ereigniſſe nach göftlichem Worte zu rich— 
ten, die begleitenden (Sefühle zu läutern und die darin enthaltenen 
Keime des Segens zu befruchten. Dagegen wächſt nun auch bei 
gleichmäßigem Verlaufe der gemeinſamen Geſchichte, bei täglicher 
Forſchung in Schrift und Leben, bei fortdanernder Combination 
der Erträge der erſtern mit Selbſtbeobachtungen und eigenen Ge— 
ſchicken der Vorrat von homiletiſchen Genceptionen an; du ver: 
nimmt öfter vielleicht den Yuf, predige — als c8 auszuführen 
ſchon Möglichkeit iſt; und wie follte, wenn die Perſönlichkeit der 
Ueberzeugung und Anregung ein jo wejentlides Moment aller 
Berfündigung abgiebt, ein dergleichen Beweggrund, ſich für dieſes 
oder jenes zu beftimmen, feine Gültigkeit haben? Diefe Mannig⸗ 
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faltigkeit der Motive zu wählen ımd zu beſtimmen, fördert die Ein- 
heit und Uebereinſtimmung der Predigten mit den homiletifchen 
Endzwed; fie bringt keinen Widerſtreit mit ſich; denn die perjön- 
liche Anregung wird aus der Gemeine und deren Erforderniß mit 
herrühren, und die Berüdjichtigung beider da, wo es wünſchens⸗ 
werth ift, daß nach einem tertuellen oder firdjenzeitlichen Zufant- 
menhange fortgefahren werde, ſich durd Eingang, Ausführung, 
Schluß, oder durdy Nebenbejtunmungen des ‘Thema befriedigt fin- 
den. Tritt aber eine völlige Suspenſion des Entwurfs ein, fo 
gereicht auch diefe der Erbauung nicht zum Schaden, vielmehr, 
dafern hier wie in anderen Fällen die nothgedrungene Ausnahme 
eine Regel bekräftigt, zum Gewinne. 


Die oft wiederholte Forderung, daß jede Predigt cafuelt fei, findet 
hiedurch ihre Erledigung. Die Beweglichkeit der Zuftände und des Ger 
meinbewußtjeing, wie ſie fi in Zeitungen darftellt, ift etwas, dem fich 
die Firchlihe Gemeine nicht hinzugeben fondern eher entgegenzuießen hat. 
Richtiger it, daß die Predigt ſtets neu fein jolle, nämlich entweder neu 
und fortfchreitend als Eutwicklung des Echriftjinnes oder neu durch Bezie- 
hung , Ausführung, Anwendung des bereits angecigneten, und daran bat 
aller dings das Zeitverhämiß jeinen Antheil. Von der Vereinbarkeit fort 
fahrender Tert-Auslegung mit treuer, hirtenamtlicher Pflege augenblidlicher 
Mahnungs⸗ und Zroftbedürfnijje in der Gemeine giebt befanntlid) eine Reihe 
von Porträgen niufterhaften Beweis, welche Johannes Chryjoftomus als 
Presbyter zu Antiochien während der Wocheu der Paſſionsfeier hielt, da die 
ganze Stadt, eines Aufruhrs wegen vom Kaifer mit Rache der Vernichtung 
bedroht, zwiſchen Furcht ımd Hoffnung ſchwankend bebte. Sie findet ſich 
unter der Ueberſchrift contra statuarum eversores. Dagegen hat fid) Ba- 
fuius für die Rüge-, Mahn⸗ und ZTroftpredigt in der Trübſal einer unge 
heuern Dürre den Tert Amos 3, 8. „der Löwe brüllt, wer follte ſich nicht 
fürchten 7 gewählt. — In der Geſchichte der Nügepredigt kommen ſchon 
im 4. Jahrh. und fat zu allen Zeiten hin und wieder Steigerutgen bis 
zur perfönlichen Invective vor, weiche es — abgejchen vorm Nec;teverhältniß 
— zu fehr vergejjen,, daß die Kirche weniger mit Fleifch und Blut als mit 
den weltbeherrfchenden Geiftern unter dem Himmel zu kämpfen bat, Ephef. 
6, 12. — Reinhard, Schleiermader, Dräfele zeigen während der franzö- 
ſiſchen Herrichaft in Deutſchland und der daher rührenden AZuftande in ihrer 
homiletiſchen Anfaſſung derjelben miufterhafte Gattung. Der PVerfajjer hat 
jein erftes Amtsjahr in dein dreimonatlich belagerten, außerdem von Man- 
gel und Seuche heimgeſuchten und des Gebrauchs jeiner Kirchen bevanbten 
Wittenberg zugebradt, und die im 3. 1815 veröffentlid;te Reihe von Pres 
digten aus der Amteführung jenes Jahres nach Epochen und “Perioden der 
Drisgefchichte geordnet und durdy Notizen erläutert. (ine Zeit lang ſaß 
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ihm ein Adjutant des franzöfifchen Commandanten mit Schreibtafel und 
Griffel unter der Kanzel. — Es fei uns auch geftattet, auf die Predigt 
„des Chriften Aufinerkjamleit auf die Zeihen der Zeit“ über Mattb. 
16, 1—3. Ausw. 3. hinzuweifen. 


8. 136. Denken wir uns aber den Tert [don gegeben, 
e8 fei durch Norfchrift oder Wahl, jo find doch Ort, Zeit, Ber: 
fonen zu verfchieden, ald dag die dem Endzweck entipredyende Auf: 
faffung und Richtung defjelben nicht noch mannigfach ausfallen 
dürfte. Das ift fchlechthin begriffe- und ziwechwidrig, dag ein Tert 
bloß Gelegenheitsurfache, nicht wirfende der darauf gegründeten 
Predigt jei; und was die Schule mit methodus arbitraris be 
zeichnet hat, wäre als Erſcheinung faum zu erflären, wenn es nicht 
int Gefolge des Textzwang es irgendivie hätte hervortreten müfe 
fen. Die Idee eines Textes fordert, daß die Predigt das Gepräge 
feiner Eigenthümlichkeit an fich trage. Cine folche findet ſich 
aber allezeit, und dieſe tief und wahr zu erfaffen, ijt eine erfte 
Aufgabe und ein vorzüglicher Segen der homiletifchen Meeditation. 
Iſt diefe Eigenthümlichfeit nun contertuell und font exegetiſch 
richtig, und zugleich in der lebendigen Bezichbarfeit auf das all- 
gemeine Object und auf die fubjectiven Zuftände Icbendig er 
faßt, fo tritt do noch, foweit der Inhalt der Predigt auf 
Entwurf und Ausführung beruht, wenigften® in jchr vielen 
Fällen, ein möglicher Linterfchied der Stoffbeftiunmung ein. Die 
Schule redet da von methodus artifictalis oder synthetica, und 
von m. naturalis oder analytıca; der Sprachgebrauch bezeichnet 
oft dafjelbe mit Homilie und Predigt. Denn die chriftlichen 
Verſammlungen der erjten Zahrhunderte hörten zum heil tert: 
loſe Vorträge, Aoyovs, sermones, die darum doch voll biblifchen 
Inhaltes fein konnten umd waren, zum Xheil "aber Homilieen, 
tractatus, fortjchreitende Erplicationen und Applicationen biblifcher 
Stücke, worin bejonders Drigened vorangegangen war. Am ur: 
fprünglifchen Wortfinne von Homilie und Predigt liegt dieſer Ge: 
genjag nicht. Wenn wir aber mit Hinblid auf die älteften Er— 
ſcheinungen, nadjdem jedoch die kirchliche Rede des Abendlandes 
durchweg textuell geworden, eine Art der Bortragsgattung Homi- 
lie nennen, jo verjtchen wir darunter in der Kegel den nad) der 
methodus naturalis und nicht uad) der herrichenden artificiellen 
oder fynthetifchen Methode eingerichteten Vortrag. Worin bejteht 
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aber diefer Unterjchied ? In feiner Strenge genommen darin, daß 
in dem cinen Falle die Ordnung und Folge der vorliegenden Zerxt- 
fäße aud) die Gliederung des Vortrags bleibt, und diefer ſich der 
Chriftauslegung nähert, ohne daß die Application verhindert und 
vorherbejtimmt ſei, in dem andern Falle aber erjt dur Zuſam⸗ 
menfajjung aller Zerttheile ein einheitlicher Begriff oder Cab ges 
funden und aufgeftellt wird, deſſen logifche Natur nun über die 
Gliederung des Ganzen verfügt. In dem einen Yalle, dem des 
funjtlofen Verfahrens, gcht die Bewegung von der Ganzheit des 
Zertes als unmittelbar gegebenen Einheit zu den Einzelnheiten des 
Zertes fort, und dieß ift der analytifche Weg; in dem andern 
jtrebt jie von den Einzelnheiten zum Ganzen hin, zum Thema (deijen 
Entwidlung allerdings wieder einer Analyfe ähnlich werden fann), 
und dieß ift der künftlihe ſynthetiſche. Eofern diefer Unter: 
Ichied befteht und der Prediger nad) Umſtänden den einen oder den 
andern Weg einschlägt, kann das entjcheidende für den analytifchen 
diejes fein, daß der Text als folder fein ganzes Gewicht zu bes 
haupten hat, dag, wenn nach dem erften Moment des homiletifchen 
Zwedes Verkündigung des Wortes Gottes die Haupts 
angelegenheit ift, die Sydentität dejfelben mit dem Texte in rechter 
Geltung bleiben fol, daß, wo es Hiftorifchen Text giebt, das Da— 
mals des Offenbarungsmomentes unmittelbare Wirkung behalten 
müfje, wo didaktischen, die urfprüngliche Ausdrudsart als die 
wirkſamſte fid) erweifen folle, daß der Text eben in feiner formellen 
Vollkommenheit und in allen jeinen Einzelheiten fi) aneignen und 
einprägen will, und endlich im Allgemeinen das fubjective Moment 
des Zweckes gegen das objective zurüdzutreten und das andächtige 
Bewußtjein immer mehr Jid in die bibliiche Geſtalt hinein zu 
bilden hat. Dagegen bejtchen die Motive der fynthetiichen Dies 
thode darin, daR theild das Jetzt der Beziehbarfeit, Wirkfamteit 
und Anwendbarkeit eines apoftolifchen oder prophetijchen Ausfpruche 
oder eines geſchichtlichen Stückes in vorzüglide Rückſicht fällt — 
denn durch den Hauptfag einer ſynthetiſchen Predigt wird vielfach 
ſchon jene Kombination dee Damals mit dem Yett vollbracht 
oder ein Begriff, ein Gedanke hingeftellt, der in feiner Allgemein- 
gültigfeit beide Zeitmontente zuſammenfaßt — theil® die bee der 
Einzel-Rede an die Verfammlung in Bezug auf deren Einheit, 
Ganzheit und Organijation vollftändiger verwirklicht werden 
fol. Offenbar tritt nun hier wieder dajfelbe, was wir bei der 
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vorigen Trage (nad) den Motiven der Inhaltsbeſtimmung der 
einzelnen Predigt) anerkennen mußten, dag die Rückſicht auf fub- 
jective Gründe der Stoffwahl, auf Zeit, Ort, Perfönlichkeit, fi 
von den objectiven Forderungen nicht trennen dürfe, von Neuen 
ein. Der Gegenfag der ſynthetiſchen und analytiichen Vorträge 
iſt fließend, und der Zwecbegriff der Methode Fordert die Auf- 
hebung dejjelben; wie denn die aus der Gejchichte der Pre— 
digt, infonderheit der neueſten, deutlid) hervorgeht. Denn keine 
diefer Methoden kann ſich vor ihren Gefahren ſchützen, feine fi 
in Gemäßheit der allgemeinen homiletifchen dee vervolffonımnen 
ohne in die andere überzugehen. Wollte die Homilie fich 
dadurch vervolffommmen, daß fie von der fyuthetifchen Predigt fich 
am weiteſten entfernte, jo müßte fie in vielerlei Predigt-Klemente 
zerfallen, alſo das an jich haben, was Schleiermacher an ihr 
rügt und wag ſie 3. B. in der origeniftifchen Erfcheinung an ſich 
bat, oder müßte auf jede ausgefprodyene Einheit und Dispofition, 
auf Aneiguung des Inhalts durch Gedanken, auf Yöjung der 
Rinde des Textbuchſtabens ganz verzichten, und entweder auf den 
nit dem Acte der kirchlichen Rede nicht mehr vereinbaren Stand- 
ort der populären Exegeſe zuriicdjinfen, oder ihren Mangel au ers 
baulicher Eindringlidjkeit und Yebendigkeit jowie an Zuſammenhang 
durch Allegorisinus der Ausiegung und anmaßlichen Prophetismus 
erfeßen. Der ſynthetiſchen Predigt würde in ihren Geſchlecht 
nicht8 bejjeres bevorftehen, dafern fie um ihre Vollkommenheit zu 
erftreben, jid) bemühen müßte, vecht unhomiletifcd) zu werden. Sie 
artete dann in Vorträge aus, deren Einheit nur noch auf einen Text 
hinblicte, und deren Urganifation ganz außerhalb des Textes, 
ohne und wider ihn ſich bildete: fie bejtände aus theologifchen, 
dogmatischen, moraliichen Abhandlungen, wenn nicht aus noch fremd⸗ 
artigeren in ırgend ein logiſches Gerüfte gezwängten Ahetoricationen. 
Folglich ijt not), daR die Homilie hinter dem, was die Predigt 
erzielt, nicht zu weit zurückbleibe, und daß die Predigt, indem fie 
ji) von jener entfernt, nicht über ihren Yebensfreis hinausfchreite, 
Im Uebrigen aber ijt nicht im Allgemeinen zwifchen beiden Arten 
zu wählch, jondern zu allererjt entscheidet die Beſchaffenheit 
des Texrtes ſelbſt über das einzufchlagende Verfahren. Se 
mehr ein Text einen in ſich abgefchlojfenen und gegliederten Drga- 
nismus ausmacht, dergejtalt dag ihm nichts genommen, nicht® zuge: 
fügt und eine Umftellung feiner Glieder nur wie Entitellung au 
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gefehen werden Tann, wie dies bei den Ecligpreifungen Jeſu, bei 
den Bitten des den Jüngern zugeeigneten Gebetes, bei den &leich- 
niffen und Lehrgefchichten in jo auffallendem Grade der Fall ift, 
defto unmöglicher ift e8, daß das Verhältniß des Einen zum Dian- 
nigfaltigen ſich nicht, wie e8 im Texte ſich findet, in die Predigt 
übertrage. Es ijt fein anderes mit den vielen epiftolifchen, didak⸗ 
tifchen Abfchnitten, weldye bemußter und ausdrüdlicher Weiſe be- 
ftimmte Merkmale eines Begriffes oder Beſtände eined Urtheiles 
aneinander reihen, um eine Totalität defto anſchaulicher zu machen. 
Denn wer mödjte wohl von den hergezählten Veontenten des Tu— 
gendbegriffs (2 Betr. 1, 5 ff.) oder der Weltluſt (1 oh. 
2, 16) oder des hriftlichen Erfahrungsalters (1 Joh. 2,12 —14) 
oder des Gegenftandes hriftliher Bejtrebung (2 Zim. 2,22) 
oder des Worzugs der Yiebe vor den Zalenten (1 Cor. 13) 
u. ſ. w. und von der tertuellen Folge derjelben ohne Schaden 
abfehen und abgehen? Cs ijt wieder dajjelbe mit einer Folge von 
geichichtlichen Yaradigmen wie Hebr. 11, ebenfalls mit Zexten, 
weiche aufs unmittelbarjte ein logiſches Verhältniß vollziehen, es 
Gebot und Beweggrumd, Grund und Folgen deutlich) und geords 
neter Weije darjtellen. Wozu und mit welchem Rechte follte man 
diefe textuelle Dispofition, diefes Vorbild der Predigt durd) eigens 
finnige Kunſt verläuguen oder vernichten? Daſſelbe Verfahren ift 
bei prophetijchen oder apojtoliichen Stelgn inne zu halten, welche 
in einer rhetoriſchen Anaphora, Epiphora, Antirrheje, oratio z0- 
Avovvöcros oder anwvderos fid) entwickeln. Nun ſchließt aber die 
analytifche Verfolgung joldyer Reihen gar nicht aus, daß die im 
Zerte nicht ausgejprocdhene Einheit und Zuſammenfaſſung (ovr- 
Ievıs) vorweg ausgeſprochen, dag die BVielheit oder Allheit der 
tertuellen Momente wieder im ſich abgetheilt und, ohne daR es 
der Text thut, bezeichnet, day endlid) Ganzes und Theile nach be= 
fonderen im theoretiichen oder praktiſchen Yehrzwede des jegigen 
Falles begründeten Beziehungen jo oder anders betrachtet wer- 
den; und hiermit gleichen fid) dam die verjchiedenen Intereſſen des 
beiderfeitigen Nerfahrens aus. Bei fo manchen Texten dagegen, 
namentlich bei der Vechrzahl der Sonntage - Epiteln, deren Vors 
trag in vielfacher Wendung, fort: und zurüdjchreitend, den Faden 
fallen lafjend und wieder aufuchmend, zuweilen wie nad) der Weife 
der erweiterten und verengten Spirallinie verfährt, iſt es von vorn 
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herein ſchwerer die Einheit des Mannigfaltigen zu finden und zu 
bezeichnen, und eben dadurdijtdie Syuthefis fofort 
und defto mehr ald das rechte Verfahren angezeigt, 
die dann zur Folge haben Fan, daß die Predigt gleichartiges zu- 
ſammenfaſſe, welches im Texte ſtoßweiſe und am verjchiedenen Orte 
hervortritt, oder daß fie durch eigene Entwicklung ergänze, was nur 
keimartig vorhanden, zuweilen blof vorausgefett und übergangen 
wird, oder aber wirflihe Entwicklungen, welche vorliegen, nur als 
Ein Dioment auffaffe. Dieſes alles darf ja aber vom analytifchen 
Standpuncte auch gejchehen und gefchicht theils durch Saſchlich— 
keit und Logik der Analyſe — da ſie nach ihrem wirklichen 
Begriffe nicht nothwendig von Wort zu Wort oder von Vers zu 
Vers, ſondern vom Subject zum Prädicat, vom Grund zur Folge 
u. ſ. w. ſchreitet — theils durch das Mehr oder Minder 
der Application des erplicirten Gegenſtandes. Und andererſeits 
muß die Entwicdlung der ſynthetiſch hervorgebrachten Einheit, aljo 
die Dispofition dod) wo möglich Reconjtruction oder Reproduc 
tion des organifhen Zertzufammenhanges zu werden 
fuchen. Am deutlichften wird es bei einfachen, fententiöfen Texten, 
wo Tert und Thema ganz zufammenfallen, daß der in Rede fte- 
hende Uuterſchied ſich aufheben foll und Fanı. Daſſelbe aber ift 
da der Fall, wo fofort die erften Worte oder der erfte Sat des 
Tertes diejenige Einheit ausdrückt, welche in den folgenden fid 
gliederweife entfaltet; und, geſetzt aud), vermöge der fubjectiven Bes 
weggründe einer Yuhaltsbeftimmung werde 3. B. bei dem Texte 
von der Vegegnung Jeſu mit dem reichen Jüngling das eine Mal 
die Einheit in dem Sage „Niemand ift gut, dem der einige Gott,“ 
das andere Mal in dem Satze „Eins fehlt dir noch“ erfaßt, jo 
befteht dod) kein Hindernig, den ganzen Text unter beiden Gelichtt- 
puncten in die Betrachtung aufzunchmen. 

Schott fudite anftatt des Analytifdy und Synthetijch die Bezeichnung 
Brogreffiv und Regreſſiv geltend zn machen. Dies wird leicht ebenfo 
gemißdeutet als jenes. Die Zeitſchr. für Proteftantismus von Harleß 1841. 
zog die alte Gintheilung: textuale und thematiſche Predigt wieder 
hervor. Tertucl aber ift jede Predigt, auch die jynthetifche, und ein Thema 
kann aud die analytiiche Haben. Darüber und über günftige und ungüns 
flige Aeußerungen in Bezug auf Homilie von Ehleiermader, Harms, 
Tholud Hat Palmer 1. Ausg. S. 444 riditiges gejagt. Man hat 
denn auch nad) und nad) die dritte und vollkommnere Art jonthetifch-ana- 
Igtifche Predigt genannt. Und wenn mit Redt, warum nidt lieber dieſe 
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Unterfheidung in die Geſchichte verweijen, die Kunflichre aber darauf rich- 
ten, daß Grenzen des zwedmäßigen Berfahrens geftedt, und diejenigen 
Methoden begreiflicd gemacht werden, durch welche bisher ſchon auf allge 
mein anerkannte Weije fih der Unterjchied, anders durch Schleier macher, 
andere durch Harms, oder durch Stier, Menten, Bed, oder durd) 
Müller, Harleß, Tholud, Hoßbad) vermittelt und aufgehoben hat. 

Abjoiute Forderungen find 1) Uebereinſtimmung des Grundgedanfeng 
der Predigt mit dem Grundgedanten des Zertes, 2) Einheit, Ganzheit, 
Ordnung derfelben. Im Uebrigen wird ſchon die Wahl des Zertes an ſich 
oder die biegmalige die Beziehung und Beziehbarteit der darin enthals 
tenen göttlichen Lehre auf gegenwärtige Zuflände auf befondere Motive be- 
rechtigen oder herbeiführen. Die erfte Frage bleibt alfo immer die, wie ift 
im Bezug auf homiletiiche Behandlung diefer Zert befchaffen oder welde 
Methode hat er ſelber an fi? 

Das eigentlich) in Frage ftehende Berhältnig zwiſchen DMannigfaltig- 
feit und Einheit des Zertes und Vortrags wird dadurch nicht alterirt, daß 
der Bortrag über die Makarismen Matth. 5 die Vorftellung: der Spiegel 
der Gerechtigkeit, den der Herr den Züngern des Himmelreiches vorhält, 
erfter Einblick, zweiter ꝛc. an die Spite ftellt oder eine andere: Weg des 
Heiles 2c. oder gar feine. Allein fünftlerifcye, anaphorifche, artitulirte Texte 
werden verlegt und gemißbraucht, fobald fie nicht in ihrer Orbnung bie 
Ordnung der Predigt beherrihen. Texte, weldje mit ihrem Thema offen- 
bar anfangen, die Epift. am 19. Trin. Ephej. 4, 19. am 20. Trin. 
Epheſ. 5,15.am 21 Trin. Epheſ. 6,10 haben ebenjo wie 3. B. Pf. 23: der 
Herrift mein Hirt, ein gleiches Recht, eben in dieler Frage und Orbd- 
nung, wenn auch mit Abtheilungen, die fie nicht buchftäblich enthalten, 
vorgetragen zu werden. Andere haben eine Hin und wieder laufende red⸗ 
nerifche Dialektit und erfordern ein Fallenlaſſen der natürlichen Folge, oder 
beginnen mit bloßen Ginleitungs- oder fünftigen applicativen Glementen, 
wieder andere Zerte beichäftigen nothmwendiger Weife den Somileten mit 
Borausjegungen oder Folgen, welche fie verichweigen. Der Zert: „Haltet 
an anı Gebet“ oder: „Sieb mir, mein Sohn, dein Herz” enthält eine ein- 
fache Forderung und verſchweigt die Veranlajjung und die Beweggründe der⸗ 
jelben. Aber die mütterliche Weisheit zicht das Kind heran , weil die ſes 
fih ihr entzieht (dieß iſt die Sünde) und das Kind darf glauben, daß die 
Weisheit es gut meint. Aus beiden Gedanken bildet die Predigt einen 
Theil, der nicht im Buchftaben liegt. 
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Tritter Artitel. 
Der Entwurf der Predigt. 


s. 137. Die gefundene Pofition führt mit Nothwendigkeit 
zer Tispofition. Eine Inhaltsbeſtimmung, welche nichts die» 
ponirbares gejegt hätte, würde eben aud) nichts bejtimmt haben; 
und cine kirchliche oder individuelle Textwahl, welche ſchlechthin 
contextloje und unvereinbare Theile aufgeitellt, müßte durchaus wieder 
zurüdgenommen werden. Ein nod) fo geijtvolles und nod) jo chrifts 
liches Quodlibet von Ausſprüchen ohne Urganijation und Zujanı- 
menhang widerjpricdht der Aufgabe des amtlichen kirchlichen Redners. 
Er hat einen beſtimmten Ausgangspunct, und ſchon darans folgt, 
dar die Newegung zwijchen beiden Puncten feine zufällige und im 
die Weite gehende jein fan. Wenn nun aud, zumal bei zuvor 
vorgelejenen Zertworten, die Anzeige des einzuſchlagenden oder die 
Beſchreibung des Weges für feine unabweiosliche Forderung gilt, 
jo beſteht doch die Forderung, daß Hortichritt und Ordnung ftatt- 
finde oder dag jeder Vortrag eine ausſprechbare Einrichtung habe. 
Wäre diefe nun nicht durd) Weflerton entjtanden, jo müßte fie 
wenigjtens aus uriprünglier unbewufter Gonception bervor- 
gehen. Taraus erhellt, daß die Dispoſition nicht unter der bloßen 
„Zitte der Kirche“ begriffen fein faın. Menkeun's, Bed’s, theil- 
weile Stier's Predigten entſprechen dieter Zitte nicht, dar fie aber 
nicht disponirt wären, wird man nicht behaupten dürfen. 

8. 138. Zofern es eine Kunſtlehre von der Predigt gicht, 
fan nicht angenommen werden, dag dem Acte der Predigt Feine 
Meeditation vorausgehe; wen Tchon diejetbe möglicher Weiſe nad 
dem Grade des Talentes, der geiftlichen Erfahrung und der Ges 
übtheit fürzern Verlauf hat. Ebenſo wenig, daß dic gefundene 
Poſition Schon Tclechthin die gefundene Tiepofition jei. Denn fteht 
die Gonception des Mannigfaltigen und die Beſtimmung der Ein— 
heit in Wechſelwirkung und ſchwankt die Meditation möglicher 
Weiſe eine Zeit lang zwijchen beiden Zeiten, jo fann auch nad 
fejtgeitellter Cinheit die in denjelben gegründete Gedanken-Entwick⸗ 
lung zunächſt noch nur elementarifdy vorhanden fein, und der Ent- 
wurf derjelben um jo mehr Beſtimmbarkeit haben, da einerjeits der 
Text, andererjeits die Perſönlichkeit, Zeit und Urt einen verhält: 
nißmäßigen Einfluß auf die Art und den Grad der Entwicklung 
ausüben. Keineswegs aber wird durch die dabei jtattjindende, ver: 
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mittelnde Neflerion auf den Tert und den Endzwed der Geift des 
Gebetes verfcheucht und die Duelle der Infpiration verfchloffen. Viel⸗ 
mehr ſchließt ſich die Ichtere durd) treue Meditation und durd) Gehor- 
fanı gegen den zu erforfchenden Willen des Textes nody reicher auf. 


8. 139. Der in feiner vollen Eigenthümlidjteit betrachtete 
ZTert giebt, auf fein Wefen zurückgeführt oder in feinem Grunde 
ertannt, einen Begriff, ein Urtheil, einen Schluß her, durch defjen 
vollftändige Entwiclung (die Vollſtändigkeit ift praftifch zu bemeſſen) 
jich die göttliche Wahrheit jetzt auf befondere Weiſe zur Erbauung 
fundgeben will. Diejer Hauptgedanfe oder die Einheit des Mannig⸗ 
fadhen im Texte, entweder ſchon durch Beziehung näher beftimmt 
oder nicht, muß ausjprechbar fein, und dies ijt da8 Thema. Jede 
Fortſetzung der homiletiichen Betrachtung knüpft ſich aber an vor- 
ausgehende Erfahrungen und Erfenntnijfe, und jede bejondere Be- 
trachtung will fi) als eine Handlung motiviren; dieß ift die Ein- 
leitung (Cingang, exordium). Ferner hat das Thema feine 
Bermittelung durch die Auffafjung des Textes nachzuweiſen, und 
dieß iſt das Wefen des Ueberganges, welder freilicdy mit dem 
Eingauge zujammen entftehen oder diefen in ſich aufnehinen darf. 
Iſt nun das Thema als Krone oder Syntheſis aus der Einlei- 
tung und ZTertbetradytung hervorgewachſen, fo wird es felbjt wie- 
der treibender Keim. Denn das in und mit ihm gefeßte will und 
fann ſich nur dadurd) dem Berjtändniß, weiter der Ueberzeugung 
zueignen und als erbauliches Moment ins Selbftbewußtfein auf- 
nehmen, Tann al8 Gegenjtand nur dadurd) ſich fubjectiren, daß es 
fid) gedanfenmäßig entwidelt, entweder in der verfchiedenen Bezie- 
bung einer gewiſſen Allheit von Gefichtspuncten darftellt, oder glie- 
derungsweiſe feine einzelnen Beftandtheile hervorbringt. Und dieß 
ift die Eintheilung Ob durch das legte Moment der Par⸗ 
tition ſich von felbft die ganze Betrachtung an das nachfolgende 
Leben bewußtvoll anſchließen und jo ohne Weiteres zu ihrem Ab⸗ 
ſchluß kommen oder durch befondere Zufammenfaffung des Gan- 
zen ein bejonderer Epilog entjtchen wird, bleibt im Allgemeinen 
unbejtimmt. In den angeführten Klementen ift der erfte Act der 
Organijation oder der Entwurf enthalten. Etwas anderes aber 
ift es dieſen Entwurf hegen und vollziehen, etwas anderes ihn, 
bejonderde was Thema und Theile betrifft, vorweg ankündigen. 
Die Idee und Gedichte der öffentlichen Rede bezeugt es, daß das 
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erfte unbedingte Forderung, das andere nur bedingte ift. Hat bie 
Dispofitionsweife eines Redners Monotonie, und verharrt fie in 
abjtractem und von Außen zugebradjten Formalismus, jo hat fie 
weder an ſich Werth trog dem, daß fie in ſich logifche Wahrheit 
hegt, nod) ihre Ankündigung irgend welche Erbaulichfeit oder Lehr: 
haftigfeit und ift vielmehr geeignet, das Intereſſe an der bevorfte- 
henden Betrachtung zu lähmen als zu erhöhen. der wächſt die 
Dispofition zu großer Mannigfaltigfeit von Theilen und zu einem 
Plane an, dem fchon zu viele Ausführungstheile anhängen, fo giebt 
fie dem reflectirenden Bewußtſein zu viel Raum, wird felbft für 
die Auffaffung zu Schwierig, als daß fie den Zuhörer in den Stand 
ſetzen könnte, und geht bei bejonderer Klocution ihres Zweckes ver- 
luſtig. Die Perfönlichkeit des Redners und feine Abficht, dem 
Mehanismus zu wehren, kann es cbenfo fordern, und die erfenn- 
bare Stufe der Zuhörer zulaffen, daß der Redner fortjchreitet, ohne 
den Weg zuvor zu befchreiben. Demungeadhtet behält die über: 
wiegend geltende Sitte der ausgejprochenen Dispofition ihr gutes 
Recht. Denn abgefehen davon, daß fie eine diefer Handlung ange- 
meſſene Achtungsbezeugung enthält, indem fie jeden Schein der 
Willkür und Zufälligkeit der Rede entfernt, erleichtert und ımter: 
ftüßt jie die Aufmerkſamkeit und die Behaltung, und ift in dem 
Maaße, als der vorzutragende Entwurf concrete Wahrheit und Be—⸗ 
Ichaffenheit hat, an und für fid) ſchon Ichrfräftig, anregend und 
erbauend. Ä 


8. 140. Der Anfang und das Princip des Entwurfes ift in 
der Regel da8 Thema. Alfo nicht fchlechthin, weil der Text 
möglicher Weife zwei, drei Betrachtungen, Warnungen, Erinnerungen, 
Aufmunterungen enthält, deren Vechrheit an und für fi) feine 
Einheit oder Allheit darreicht, jo daß nur gleichartige Bezüglichkeit 
der coordinirbaren Zerttheile auf einen didaktiſchen oder fpeciellen Er: 
bauungszweck die einheitliche Bezeichnung möglich macht. Röm. 
8, 18—23. (4. n. Trin.) Aufmunterungen für Kreuzträger; 
vuc. 16, 19 ff Warnungen vor dem Wohlleben; Joh. 16, 
26—35. eine dreifache Warnung, die der fcheidende Erlöfer 
an die Zeinen richtet. In diefen Falle ift das Thema fein Brin- 
cip des Entwurfs, Jondern eine vorweg genommene Zufammenfal: 
jung bezogener Texttheile. Unvollkommene Hauptſätze treten aud) 
dann hervor, wenn jie, weil die Texte jelbft in ihrer themati- 
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ſchen Natur, oder ein unmittelbar vorfindlicher Texttheil ihre Stelle 
vertritt, gewiffermaaßen wegfallen. 3.8. Wir aber verfün- 
digen Chriftum, den Gefreuzigten In der Welt 
habt ihr Angſt, aber feid getroft, id habe die Welt 
überwunden Dein Reid komme. So iſt nun nidts 
Berdammlidhes an denen, die in Chrifto Jeſu find. 
Die Predigt vereinigt ji) dadurd) auf das vollkommenſte mit dem 
Subject, welches aus der Bibel redet. Indeſſen tritt das Thema 
ſogleich als verändernde, bezichende Aneignung auf, wenn es for⸗ 
melle Ummandlung mit dem thematifchen Texte vornimmt, wenn 
es den Text-Beſtand verkürzt, vermehrt, endlich ihn entweder in 
feiner Gattung (Bitte, Gebot, Verheißung, Lehre) nebenbei bezeichnet 
oder in der Beziehung auf das Yet, auf ung faßt. 3. 2. die 
Bitte, zukomme dein Neid, die der Herr uns (feinen Jüngern) in 
Mund und Herz legt; der erhabene Ausſpruch Jeſu: niemand ift 
gut denn der einige Gott; daß wir Jeſum nicht bei den Todten 
fuchen follen; „Kämpfe recht“ anftatt der Worte: E8 wird niemand 
_ gekrönt, er kämpfe denn recht. Democh werden fid) aud) die fenten- 
tiöfeften Textworte, 3. B. das obige: So ift num nichts verdamm- 
liches 2c. Röm. 8, 1 , dafern e8 von vorn herein auf belehrende 
Aneignungsform ankommt, in eigentliches Thema, die vollfom- 
meneuUnfhuld deffen, derinChrifto Jeſu ift, umfegen 
laſſen. Möglicher Weife nun genügt zwar ſder noch ganz einfame 
Begriff für die einheitliche Beſtimmung und den Ausdrud des 
Thema's, dafern er nur Handhabe der chriſtlichen Xehre und we- 
gen feiner hinreichenden Beſtimmtheit und Beſonderheit vollftän- 
dig genug durch Einzelrede nad) allen oder doch den wichtigften 
Beziehungen, die er zuläßt, entwicelt werden kann. In der Regel 
aber eignet ſich die einfame Vorftellung nur zu Themen katechetifcher 
Borträge oder wilfenfchaftlicher Abhandlungen. Denn aus demjelben 
Grunde, aus welchem das Lebensgefet der Stoffbeitimmung ſich 
hüten muß, da® Allgemeine zu weit von der Beſonderung zu ent- 
fernen oder das umgelehrte zu thun, wird es natürliches Streben 
der thematifchen Bezeichnung fein, nicht zu viel und nicht zu wenig 
zu bejtimmen. Dieſes Streben fchließt alfo auch in ſich, daß der 
Begriff ſich entwicele, mit anderen Zorftellungen verbinde, Prädi- 
cate, wie wahr, chriſtlich, wefentlicd und dergl. an ſich 
ziehe, oder fofort fi) zum Satze entfalte Die ganze Epiſtel 
1 Theſſ. 5, 1—11: läßt fid) unter den einfachen Begriff „Wad- 
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ſamkeit“ bringen, aber da8 Thema wird dennody dadurd angemef- 
fener, daß ich von der Wachſamkeit, Geiftes-Gegenwart, Be- 
fonnenheit rede, welche uns die gewijje Zukunft, der Hinblid aufs 
Ende u. f. w. gebietet, oder davon, daß c8 ein Tagleben, Yeben 
als am Tage ſei, welches wir Ehrijten führen follen. Der Sag 
fann auch Segenfag werden; denn dialektiiche Form, disjunctive, 
copulative Form ſchließt die Werlegung der Segel, daß das Thema 
logifche Einheit, Wahrheit und Bejtiimmtheit habe, gar nicht in 
.fih. Chriſtus und Zerufalem Yuc. 19, 41; Chriftus und 
das ftädtifche Leben; unrehtes Faſten und rechtes 
Matth. 9; Alles von Gottes Gnaden, Alles zu Gottes Ehre 
1 &or. 15; Fromm gewesen hilft nicht, gottiosgewefen fcha- 
bet nicht Czech. 33 u. dgl., find möglihe Hauptſätze. Urtheil 
aber oder Schluß können unter Umftänden nicht nur indicatüoifch 
umd direct, Eins iſt noth, oder imdirect und fubjunctiv, daß, 
wie — 3. B. daß es Sadhe der Demuth fei, perfön- 
lihen Werth geltend zu maden, fondern aud im interro: 
gativen Modus, Weß Geiftes find Chriſten, Wie dünket 
euh um Chriftug, ferner im Optativ, Wenn doch die Welt 
ihr Glück erfennete, endlich im Imperativ, Kämpfe recht, 
Seid jtille und erfennet, daß er Gott ift, mehr oder 
minder vollkommen ausgeſprochen werden. Weit ein Prediger das 
Eine, Grund und Zwed, Inhalt und Wette feines Vortrags wicht 
nahe und erbaulid) genug auszudrüden, und hater auch zu langen, 
inhaltvollen Text, al8 daß er diefen zum Thema erheben könnte, fo 
trete er getroft unter dem Schutze der Tert- Einheit, die dennoch 
bejteht, mit zwei oder drei Themen auf, d. h. gehe ohne Thema zur 
Partition über. Einen folden Sag jid) und den Zuhörern auf: 
geben, hat immer feine Verantwortlichkeit. Er muß au ſich wahr 
und unanſtößig fein, geſetzt aud), daß er diejenige Paradorie an 
ſich habe, welche die Bibel felbjt gegenüber menſchlicher Meinung 
an ſich hat; er foll ferner feine logiſche Correctheit bejigen, und 
darf nicht heterogenes oder ſynonymes copuliven; denn mit dem 
dialeftiihen und, oder, aber ift es ein anderes, als mit der 
Eonfufion des Ungleichartigen; er darf Feine gefuchte Souderbarfeit 
oder Koſtbarkeit zeigen, ımd foll auf ig und Scherz, auf Emble- 
matik und Allegorismen, welche nicht im Schriftbereich oder im kirch— 
lichen Anſchauungskreiſe Heimathsrecht haben, kurz auf Effect— 
macherei verzichten; denn alle Tugenden, welche der Rede im Ganzen 
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zufommen, jie mögen das Chriftliche im Dogma oder Ethos, 
und das Biblifche, Kirchliche in Dialektik oder Rhetorik betreffen, 
dürfen auch für ihren Stellvertreter, den Hauptjag, in Anſpruch 
genommen werden. Nur verbietet das Geſetz der Einfalt nid, 
wozu das Geſetz der Yebendigfeit treibt, daß das Thema das jelbft 
ſchon thue und wirfe, jo viel an ihm ift, was die Rede thun und 
wirfen joll, nämlich daß es an jid) felbjt Schon erbaue, zu dem Ende 
belchre md zwar auch veranſchaulichend (mit Aufnahme 
eines verjtändlichen bibliichen Bildes, einer concreten Erſcheinung) 
belehre, oder dag es ſchon durch dialektifche Beſchaffenheit überzeuge, 
oder aber die Redeutung des Exordiums, deren Gipfelpunct e8 ift, 
durd) anregende und ſpannende Natur noch vollkommener erfülle. 

Die Charaktere der homiletifhen Berfonen, Zeitalter ud Ge 
genden find bereits im Thema zu erkennen. Zu vergleichen die Acten- 
ftüde, von Schuler: Geſch. der Veränderungen des Geſchmackes im Pre 
digen, gejammelt; die neueren vom älten Zimmermann, von liedner 
und Leipoldt, von Müller in Mettmann und Anderen geftifteten Predigtſamm⸗ 
lungen. Die ganze Eigenthümlichleit Reinhard’s, Wolfe, Schleier 
maders, Harms, Dräfetle’s, das Gepräge des Wupperthales, Wür- 
tembergs u. ſ. w. ift jchon in den Themen zu ertennen. Schlimm ift, wenn 
fie die in der Rũchternheit noch herrſchende Incorrectheit der Rede fo zur 
Schau ftellen, wie viele in der für Mühlhaufen herausgegebenen Samnılung. 
Die oft zu gedehnten Hauptjäge Reinhard's, die gejchmadlofe weltliche Em- 
blematif in der nädjjten Zeit vor Yuther und vor Spener, das liedervers- 
mäßige, gereimte bei Harms, die Unterfuchungen über das Wörtlein da, 
und, wenn u. dergl. find mindeftens nicht nachzuahmen. 


8. 141. Ein Thema oder eine Wahrheit von entfaltungsfähigen 
Sägen tritt aber niemals ganz vorausfekungslos auf, fo wenig 
als ein Samenkorn fid) zum Gewächs entwidelt, ohne daß es Wur- 
zen ſchlage. Wie ein Zufall oder ein Product der Willkür darf 
der Gegenſtand der Rede nicht erjcheinen wollen. Das mindefte 
ift, dag er ſich bewußter Weife aus dem vorgelefenen Texte her- 
ausfege und irgend ein Worjchreiten bis zur Zeftjegung der Einheit 
ftattfinde. Wenn nun aber diefer Uebergang (transitus, mit 
der enarratio der alten Rhetorik nur einigermaaßen vergleichbar) 
ji) zu einem Theile der Rede entwidelt, wie zumeilen ſelbſt bei 
«uther, wenn er mit vorläufiger Auffchliegung und Erläuterung 
des Textes Beziehungen auf Vorangegangenes von Text, Predigt 
und Erfahrung, oder Motive der bevorftehenden Betrachtung verei- 
nigt, welche nicht im Texte liegen und doch gültig find, wenn jo- 
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gar der Vorlefung des Textes, zumal bei freier Wahl deffelben, 
nod) ein Eingang voranfgeht, 3. B. ſelbſt nach häufigem Bei: 
jpiele des Drigenes, jo ift dergleichen als Sitte beweglich, oder 
foll dod) für beweglid) geachtet werden, die Sitte felbft aber ift nad 
der Natur der Rede zu richten. Mosheim ift im Irrthume, 
wenn er feine anderen Gründe der Sitte des Erordiums kennen will 
als den, dag man ſich wieder zur Nachahmung der alten Staats⸗ 
und (Serichtörede hergegeben habe, und Palmer bezieht ſich ver- 
geblich auf den ganz verjchiedenen Standort des Predigers, oder 
auf das vorausgegangene oder nicht voransgegangene Yiturgifche, 
um theil® die Sitte ded Eingangs zn veriwerfen, damit die Ge- 
neſis des Themas aus dem Zerte allein beſtehe, theil& zu beftimmen, 
was bei dem und dem Würtembergifchen oder andern liturgifchen 
Beitande etwa noch Einleitendes und Worbereitendes zuläffig oder 
nöthig fei. Es ift eben nicht jo, daß die Homiletif die Rhetorik, 
alfo die allgemeine dee der öffentlichen Rede als etwas ihr frem— 
des anzufchen, oder daß fic den Kingang von der weltlichen geborgt, 
oder nicht aus der Natur der Predigt ähnliche Abfichten des Ein- 
gange, wie „gelehrig und willig, geichiekt und aufmerkſam machen“, 
abzuleiten hätte. Yuthern wird dod) wohl nicht angefonnen wer: 
den, daß er fi) an die alte Regel des rhetoriſchen Prologes ge- 
halten, da er vielmehr feiner Regel nad) die „zwei oder drei Stüde*, 
welche im Evangelium enthalten ſeien, kürzlich nachweilt, und 
ſtracks eines angreift und entwicelt; dennoch hat er in feine Ueber⸗ 
gänge reiche und weite, und fo abfichtlihe Borreden verwebt — 
zumal bei Predigten über freigewählte Texte — daß er diefe Ab- 
fiht aud) auszusprechen für gut gefunden. „Das feizur Vor— 
rede gejagt zu der Bredigt St. Pauli, und zu erweden, 
defto fleißiger Gottes Wort zu hören, wie e8 zwar wohl noth 
wäre, täglidy und bei jeder Predigt zu erinnern“. Ihm ift alfo 
das attentum reddere auditorem deshalb nichts Vergebliches 
oder Heidnifches, weil es zu feiner Zeit recht nöthig und chriftlid, 
recht natürlich fein wird, ſich darum zu bemühen. Er verfennt 
fogar nicht, e8 jei gewiſſermaßen bejtändiges und jedesmaliges Er- 
fordernig. Mit den übrigen herfümmlichen Weftimmungen ift es 
ein gleiches ; denn Die Nothiwendigfeit zu orientiren, docilem red- 
dere et idoncum ad audienduni, ift wohl nicht zu beftreiten; 
und lautet die captatio benevolentiae ſchlechterdings weltlich, fo 
ift daran doch auch noch ein fittliche®, natürliches, gute8 Element 
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zu finden. Cine fpecielle Rüge-Predigt fordert vor allem das tiefer 
angeregte Gefühl der Gemeinſchaft zwifchen Prediger und Gemeine ; 
überhanpt will das Verhältniß der Predigt zu Zeit- umd indivi— 
duellen Umjtänden, wenn es noch fo oft dem Gefühle überlaffen 
bleibt, es zu treffen, doch nicht ſelten angezeigt und feſt beſtimmt 
fein; der Prediger will mit den Zuhörern die befondere Richtung 
der Betrachtung nehmen; die Rede will als gemeinfame Handlung 
ſich vorbereiten und begründen; und in allen ſolchen Zällen, welche 
fi an Harms Lorgange vorzüglich leicht anſchaulich machen 
laffen, ift es gar nicht zwechwidrig, zu dem Texte Hin (nad) ge- 
Sprochenem Votum oder ebetlein) einen Zugang fi zu bahnen. 
Dhne den Text und anders ald durd ihn joll die Predigt aller- 
dings nicht zur vollen thematiſchen Beſtimmung kommen. Daraus 
folgt nur nicht, daß man den Text nicht ſchon vorher wejentlid) 
bezeichnet haben könne, che er der Zeit nach vorgelefen wird. 
Die Tertualität der Predigt hebt denmad) ihren Eingang, geſetzt 
aud) dag er mit dem Uebergange ſich vereinigte, keineswegs auf; 
um fo weniger, da niemals anzunehmen ijt, über einen und den- 
felben Text lafje fid) nur eine und diefelbe Predigt halten. Daß 
fie aber gerade diefe und feine andere wird, will nichts Zufälliges 
bleiben. Sie hat ihre bewußten Motive, und follen dieſe fid) nicht 
befonders aussprechen, fo hat fie doch Feine Vorausſetzungsloſigkeit. 
Eie bejteht nur im Zuſammenhange mit dem vorausgchenden Ho- 
miletifcyen, oder mit dem vorausgehenden Yeben, Denken und Er⸗ 
fahren überhaupt; und indem fie diefen auffaßt und einen Standort 
darin nimmn, feßt fie etwas, bejchreibt aber zugleich die Bewegung, 
welche von dieſem Standorte (irgend ciner Theſis) aus möglid) 
oder zu dem Zwecke nöthig wird, daß ein Fortſchritt der Erfahrung 
und Erkenntniß erlangt werde. Ein Fortjchritt diefer Art vollbringt 
jich nicht durd) bloße Aneinanderreihung von Vorjtellungen oder durch 
bloße Zergliederumg eines Begriffs, auch nicht durch reine Beſon⸗ 
derung des Allgemeinen; jondern er gefchieht durch Vergleichungen, 
Gntgegenjegungen, welche auf Schwierigkeiten, Anftöße, Miderfprüche 
oder Mängel aufmerkjam machen (irgendweldye Antithefis), derge— 
ftalt daß eine Ausgleichung, Erfüllung, Ergänzung (eine Syntheſis) 
in dem Thema und durd) deſſen Entwicklung als gefuchtes erfcheint. 
Ob die Rede von dem Sage der Erfahrung (des Bibelfpruches 
u. f. w.) zum Gegenfage und zu Gegenfäßen fortfchreitet, oder von 
diefen auf jenen zurüd, ob Theſis, ob Antithefis eingliedrig oder 
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bielgliedrig auftreten, gilt glei); cbenfalls, ob der Meditation zu- 
folge entweder das Thema das Erordium durd) einen Regreß aus 
ſich herausstellt, oder der Progreg von Ausgangspuncte des Eror- 
diums das Thema, deſſen Subftanz im Texte beruht, gerade in 
diefer Form hervorgebradjt hat. Nur in den Fällen einer Dia— 
Leftif erjcheint das Exordium als Theil der Diepofition, und hat 
infoferun Nothwendigkeit, als es wegfallend dod) bei Kutwidlung 
des Thema's irgendwie nadygeholt werden mühte. Mas der Ka- 
non: attentus et docılis, fordert, ift in diefer Weife jederzeit zu 
erreichen, voranögefegt das das Thema feine Tugend habe. Jedes 
lebhafte in medias res rapere iſt dabei immer nod) möglich. 
Zu weit ausholende, bloß jid) annähernde, bloß hiftorifcjhe oder vom 
Zert-Capitel ausgehende, oder zu vielen Predigten pajjende, oder 
aber vorwegnehmende Eingänge werden durd) die bezeichnete Me— 
thode am Jicherjten vermieden. 


Cio. ad Her. 1. 5. Principium est, quum statim auditoris animum 

nobis idoneum reddimus al audiendum. ld ita sumitur, ut attentos, 
ut dociles, ut benevolos auditores habere possimus (cf. Augustin. de 
doctr. ohr. IV.). Attentos habehbimus, si pollicebimur, nos de rebus 
magnis verba facturos, aut de iis, quae ad rempublicam pertineant, 
aut aıl eos ipsos, qui audient, aut ad Deorum immortalium religionem, 
— wvitiosum exordium ost, quod in plures causas potest acconımo- 
dari, quod rulgare dieitur. — Idem, quod non ea ipsa causa nafum 
rideatur. 
Beiſpiele von Eingingen der Predigt Luthers f. unter der Rubrit 
„Vermiſchte Bredigten” Bd. 16— 19. Erianger Ausg. Inſonderheit 
Bd. 19, über frei gewählte Texte. In der Regel geht Zuther von dem 
Momente der kirdylichen Zeit und von der ſummariſchen Anzeige des In— 
halts der Peritope ans, oftmals jo, daß er damit anderweitige Motive, 
Wichtigkeit, Schwierigkeit des Zertes, verbindet. Die ſummariſche Anzeige 
bed Tertinhaltes verhält ſich dann, wanı fie entiwidelter ift, zu der folgen. 
den Predigt ähnlid wie Speuers „Erklärungen“ zu den „Abhandiungen 
oder „Lehr⸗Puncten.“ Die Eingänge Epeners aber find Gegenbilder, 
fürzere einfache Worbitder der folgenden Predigt, in gewijjer Hinſicht Anti: 
eipationen, alfo irregulär und nur aus dem Zeitumjtande zu erklären, daß 
die Predigt jid) von Perifopenziwange erholen umd ſchon vorläufig in dem 
weitern Reichthum der Schrift einführen wollte. Die monftröfen Erſchei— 
nungen des exordium generale, speciale , specialissimum haben darin 
ebenfo fehr als an dem Mangel der diatektijchen und rhetoriſchen Bildung 
ihre Erklärung. 

Dergieichen Thorheiten find wohl zu unferer Zeit im Ganzen als er- 
fannt und überwunden anzufehen. Allein noc zu häufig kommt vor, daß 
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der monotone Gingang , indem er wiederholt, was fich von felbft auch für 
alle dieje Zuhörer verfteht, nämlich „daß es der Leiden und Widerwärtig- 
feiten viel gebe,“ „daß ſchon ein flücdtiger Bit auf dag Treiben der Welt 
dieſes oder jenes entdeten laſſe“ u. dgl. oder Rereotypifcher Weife von dem 
„Kern und Meifter” anhebt, der es hier mit den Pharijäern, feinen Wi- 
derjachern, zu thun habe, von dem Mpoftel, der im vorhergehenden biefes 
oder jenes gejagt, — gerade das Gegentheil von dem, was er wirken fol, 
wirft Unaufmertjamtfeit und lange Weile. Viel beſſer, ſogleich ſich fammi 
der Gemeine ins Terwort hereinftellen. Lange nad) einem recht frappan⸗ 
ten und abfonderlidhen Auftritt fuchen oder ji) mit eprsarroloyla ſprei- 
zen, ift aud) vom Uebel. Cs ift gewiß, es giebt Gattungen von Erordien, 
welche ihrem Wejen nad) oft vorkommen müjjen, 3. B. die Hinweifung auf 
den Gegenfat von Damals und Zekt, oder der Ausdruck der Ehrfurcht 
vor dem gegebenen Worte im Allgemeinen, injonderheit vor Zerten wie 
Matth. 5, 1. 11, 28. Joh. 1, 1. 3, 16. 1 Cor. 13 u. a. vor den über 
ſchwenglichen Reden des Serum, der Propheten nnd Apoftel; allein bie 
Mannigfaltigkeit ftellt fi fofort durch Rüdfiht auf das Eigenthümliche 
der Zerte wieder ber. Die berechtigtften Erordien nehmen fid) immer vom 
Zerte ebenſo ber, wie die beredjtigten Themata aus demjelben. Bleibe and) 
ein Erordium immer dem Zexte jo nahe nie möglid. Iſt die Mahnung, 
„Werdet nicht der Menſchen Knechte“ das Thema, jo ift der allernächfte 
motivirende und vorbereitende Gedanke der, daß es auch nach abgefchaffter 
und äußerlich übermundener Sclaverei eine Neigung giebt, welche die Knecht. 
idyajt der Freiheit vorzieht. Man hat nun die Erjcheinungen davon in ber 
politifhen und geiftlichen Lebens-Region nicht weit zu fuchen. Heißt es im 
Zert, „So find wir denn Schuldner, nit dem Fleisch u. j. w.“ fo 
ergiebt fid) vorläufig aus der Vorftellung Schuldner, in welchem Sinne wir 
es jein md bleiben müſſen, in weichem nicht, und daß es nicht darauf ans» 
fomme, Schulden und Pflichten nicht au verläugnen, fondern auch darauf, 
uns feine faljchen, unwahren auflegen zu laſſen. Was die praftiih an- 
vegenden Gingäuge betiifit, jo haben ed darin Harms und Dräjefe 
Bieten zuvor gethan, was die gelchrig madjenden und dialeltiſchen betrifft 
Schleiermacher. !eides vereinigt fi) vielfad bei Theremin. 

Die Fürzefte, einfadhfte und wahrfte Theorie des Cinganges in Stiers 
Keryltik 2. Aufl. S. 233—35. 


$. 142. Das umerläglichjte ijt der Entwurf der im Haupt- 
fage angezeigten und enthaltenen Gedanken - Cutwidlung, welcher, 
weil Entwidlung eines ſolchen Inhalts entweder nur in verfchie- 
denen Richtungen ich vollenden oder nur durch Knotenpuucte vers 
laufen kann, in einer Eintheilung beſteht. Schon die Findung 
der Einheit fteht mit der Findung der Cintheilung in Wechfel- 
wirtung. Dem Gefege einer Eintheilung widerfpricht es ebenfo 
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fehr, ein natürliches Glied zu unterdrüden, als ein Glicd dem Gan- 
zen anzuheften, welches ihm nicht entwachſen iſt. Beide Verfeh- 
lungen treten mit Nothiwendigfeit ein, wenn ein Theil nichts an— 
deres als die Wiederholung des Thema's darjtellt. Wirktiche Theile 
ſchließen ſich nicht nur einander aus, fondern fordern einander 
au, um das Ganze darzujtellen, find in Bezug auf diefes von 
gleiher Würde (covrdinirt), und ftehen in richtiger Aufeinander: 
folge. Diefe logifche Wahrheit der Eintheilung thut an und für 
fih der rhetorifchen Zweckmäßigkeit feinen Eintrag; denn Xeben, 
Gefühl, Anfchauung verändern zwar die Erjcheinungsart der be- 
grifflich erfannten Verhältniſſe des Gedanfens, aber heben fie nicht 
in ihrem Grunde und Weſen auf. Cine fcheinbare Polytomie 
(3. B. mehrerer Predigten in der Poftille von Harms) läßt ſich 
ohne Mühe auf eine Trichotomie zurücführen, und eben in diefer 
Möglichkeit bejtcht ihre logiiche Begründung, da der Verfaffer 
lediglich der concreten Anſchauung zu Liebe als zwiefaches feßt, 
was nur als Einheit coordinirbar wäre, und dadurch abftracte Be: 
zeichnungen vermeidet. Indeſſen werden Polytomieen dent Ge: 
dächtniſſe Läftig, wirfen alfo wohl Aufmerffamfeit, aber nicht Be- 
wahrung, und fegen die beichrende Wirkung, die oft ſchon 
dem Thema eigen ift, nicht in der gewünschten Weife fort. 


Von Mo sheim her kommt häufig die fehlerhafte Theilung vor, welche 
Subject oder Chject des Satzes im cıften Theile erklärut, im andern den gan- 
zen Sat wiederholt und ausführt. Das fiherfte Mittel, die Teiden 
dieſer Zeit zu überwinden. 1) Die Haupturfachen der Leiden diefer 
Zeit, 2) das ficherfte Mittel zc. 

Erlaubte und vhetorifch begründete Polytomieen: Das Lob der Eim 
falt: 1) Sie zweifelt nicht, wenn fie glauben foll; 2) fie zögert nicht, 
wenn fie handeln foll; 3) fie murrt nicht, wenn fie leiden muß; 4) fie 
prahlt nicht, wenn fie glüdlid if. Die beffändige Jugend, Die 
mit den Jahren mehr zu» als abnimmt: 1) Freies Wegſehen 
von den veränderlihen Dingen; 2) feſtes Beharren in pflihtmäßiger 
Thätigkeit , 3) ruhiges Erwarten jedes kommenden Ereignijjes ; 4) glau- 
bensfrohes Hinüberbliden in die andere Welt. In beiden Fällen 
mußte nad) dem Geſetze der Kategorieen 3 mit 4 vereinigt fid) mit 1 und 2 
zufammenordnen. Ausſchweiſende Polytomicen: das Abendmahl in feinen 
hohen Bedeutungen: 1) Eine Darftellung des perjönlichen Chriftus; 2) Ein 
Thatausdrud von den Grundichren des Chriſtenthums; 3) Ein Gefpräd 
Chrifti mit der gläunbigen Serle; 4) Cine Mittheiiung feiner theuerften 
Saben ; 5) Line Bejtegelung der verneueten Freundſchaft mit Chriſto; 
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6) Eine Wiederanfrichtung des geiftlichen Bruderbundes ; 7) Eine feierlidhe 
Srflärung der Kirchengemeinſchaft. Ließe ſich auf 3 Haupttheile, Chriſtus 
und die Gemeine, Chriftus und der Communicant, der Sommunicant und 
die Gemeine, fürs erſte zurückführen. 

Wenn fie jonft lehrhaſt geartet ift, erregt zwar aud) die ansgeſprochene 
vieltheilige Partition Interejje, aber der wejentlihe Grund, der uns bewegt, 
die Theile anzufündigen (numero exponere, quibus de rebus dieturl 
simus, ad Her. 1, 5) ſpricht, da er ſich auf geordnete Auffajjung bezieht, 
für logiſche Zäumung der Eintheilungsluft. 


8. 143. Eo wenig nun ein Eingang Genüge thut, der für 
allerlei Predigten fid) eignet (exordımm commune — euripidei- 
fcher Prolog auf Vorrath), jo verwerflich ift eine gewohnte, 
ftereotypifche Eintheilung, fie fei nım wie die alten Cauſal⸗ und 
Final - Methoden geartet, oder nad) den Gegenfägen, Glaube und 
Werke, Glaube und Liebe, Lehre und Nukanwendung eingerichtet. 
Ganze Jahrgänge von Vorträgen zwängten fi ehedem in diejel- 
bige Dispofition. Daß die verhältnigmäßige Unterfchiedlichkeit des 
theoretifchen und praftifchen Predigtzwedes (Art. 1. 8. 110—119) 
einen herrſchenden Einfluß auf den Entwurf ausübt, und der Une 
terfchied der Erklärung und des Beweiſes in ähnlicher Weife wirkt, 
ift nicht zu läugnen; nur kann ſich damit die monotone Parti- 
tion nicht rechtfertigen, da diefe Gegenſätze in einem jeden Theile 
Platz finden können. Räthlich ift gewiß, ſich zeitig eines folchen 
Zieles der Nede zu verfichern, welches geeignet fein wird, den 
Schluß des Procejjes eines erneuerten Selbjtbewußtfeind zu voll 
ziehen; und gehört dazu am meiften, was Geſinnung und Hand- 
lungsweije unmittelbar trifft, fo drängt fih auch das praftifche 
Element vorzüglid) dem Ende zu. Indeſſen kann cbenfo oft ale 
die Deweggründe für cine folhe es thun, die Einheit afceti- 
cher Mittel einer Tugend, die Anwendung eines betradhteten Ver: 
hältniſſes auf verschiedene Stände, der Ernft und Troſt, der in 
einer Lehre liegt, einen Haupttheil des Entwurfs conftituiren, aud) 
das, was zur Hervorbringung des Entfchluffes geredet werden ' 
joll, außerhalb der Grundeintheilung als reiner Epilogue, als letzte 
Paränefis auftreten. 


Geſetzt man redete nad) 2 Kor. 7 von der Pflicht zu betrüben, wehe 
zu thun, fo würde nicht gerade die Eintheilung fo lauten: diefe Pflicht fei 
zu ertlären, zu beweifen und davon Anwendung auf uns zu maden; fon- 
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dern 1) worin befteht fte? 2) wie begründet fie fid) ? und 3) welchen Segen 
hat die Erfüllung derjeiben ? Und dody würde, ohne daß die urfprüngliche 
Form der dreifaden Richtung wegfieie, die Beneunmug der Theile noch viel 
eoncreter und ftoffartiger ausfallen, wenn man die Vorftellungen des Xertes 
in die Partition aufnahıne. Worin das göttliche Betrüben beftehe; 
wie geboten es fei durd) den reinen Eifer der Liebe; welche Frucht es 
ſchaffe. 


&. 144. Die erſte Frage iſt ja ſtets, wie der Text ſich 
kraft des Themas disponire, es ſei, daß die Theile aus demſel—⸗ 
ben unmittelbar oder durch Vermittelung ſich ergeben. Ummittelbar 
ergeben ste ſich aus dem Xegte, wenn jeder der zwei oder drei in 
ihm enthaltenen Begriffe eine befondere Veranlaſſung darbietet, 
den ganzen Gedanken in eigenthümlicher Weiſe zu bewähren. 
Denen, die Gott lieben, dienen alle Dinge zum Beſten, die 
nad) dem Borjag berufen find. Selig find, die erduldet 
haben. Uinjtellungen jind da möglich oder nöthig. Unmittelbar, 
wo der Text fofort cin Berhältuig von Grund und Folge, Ein- 
heit und Mannigfaltiges ausdrüdt. Unmittelbar bei gliedliden 
Texten, oder wo das Thema mur einen Sammel-Begriff für die 
Terttheile 3. B. Ermahnungen, Warnungen, Lehren enthält. ‘Die 
Bermittelung aber findet ftatt, wenn, was der Tert nur xara 
dıuvoray enthält oder nur vermöge der Folgernng ausfagt, des 
praktiſchen Zweckes wegen noch inſonderheit hervorzuheben ift ; oder 
ganze Vorſtellungsmaſſen erſt wieder in einen vereinigenden Be- 
griff zuſammenzufaſſen jind, um einen Theil zu conftituiren, oder 
endlich, wenn im entgegengejeßten Falle die einfache Vorftellung 
(3. B. das hochzeitliche Kleid) für das Thema „Bedingungen der 
Seligkeit“ (Theremin), in Glaube und Xugend unterfchieden, 
in Theile gefondert wird. Iſt das Thema beredjtigt, jo bringt es 
zwar die Partition durd) jid) hervor; allein da es felbit dad Pro- 
duct des homiletifchen Textes ijt, jo it im Allgemeinen anzıneb- 
men, dag ungeachtet der Veränderungen und Bermittelungen, welche 
bei dieſer Aneignung nöthig geworden, aud) die Theilung im 
Angemefjenheit zum Zexte jteht. 


8. 145. Theilung ift aber nicht Zerjtüdung des Textes. Die 
tertuelle Gedankenentwicklung wird dadurch nicht gefördert, jondern 
vielfach gejtört, daß die Predigt vermöge der Partition den Text 
vorbuchftabirt. Folgerichtig angewandt würde eine ſolche Budy- 
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ftabirung des Textes in der homiletifchen Ausführung zu jenen 
Unfitten concordanzmäßiger Predigt voriger Yahrhunderte zurück⸗ 
führen. Eine die Zerttheile wirklid und nicht bloß dem Scheine 
nad) aneignende Partition verfährt bewußt oder unbemußt nad) 
dialeftiichen Regeln. Das göftlidye Wort vermittelt fich durch die 
menschliche Rede der Propheten und Apoftel. Der objective Ge- 
danfe der Schrift hegt in ſich diejelben Fategorifchen Verhältniffe, 
deren Bejiß das ˖logiſche Bewußtſein des aneignenden Subjectes 
ausmacht. Das Talent nun findet diefe Stategoricen, welche den 
Text beherrjchen, aud) ohne Neflerion, und als ein rhetorifches bes 
wegt es fic, wendet und „verknüpft es jie mit Freiheit; aber fofern 
überhaupt eine Meditation, den Entwurf hervorzubringen, erfordert 
wird, muß dem Homileten eine reflectirte Ktenntnig der Grund 
eintheilungen eimvohnen. Mit Recht erinnert Theremin 
daran, day es die Stategorie der Möglichkeit, Nothwendig— 
feit und Wirklichkeit, und die ethiſchen Grundbegriffe: Bricht, 
Zugend, Slüdjeligfeit jeien, die in fo vielen Fällen das 
fundamientum dividendi hergeben. Iſt denn aber die Tafel der 
Stategorieen jo arm, daß wir uns mit einer bloß zwiefachen Grund: 
eintheilung zu begnügen hätten? ‘Der fi abtheilenden und ge- 
dankenmäßig orduenden Rede jtehen im Hintergrumde alle theologis 
Ichen und philofophiichen Wiſſenſchaften zu Gebote: Logik, abjtracte 
und concrete, Pſychologie, Methaphyſik, Dogmatik, Ethif, Afcetik. 
Unangefehen, dab der Satz fid) in Subject und Prädicat, Subject 
und Tbject jcheidet, dag Verneinung und Bejahung, dag Allge- 
meines, Beſonderes, Einzelnes, daß Umfang, Art, Dauer, daß 
Grund und Folge, Thejis und Hypotheſis darauf warten, der ho- 
miletiichen Zopif und YPartition zu dienen, oder daß es mit den 
piychologifchen und anthropologiichen Sategorieen, Berftand und 
Wille, Gefinnung und That, Vernunft und Sinnlichkeit, Acußeres 
ud Inneres, dajjelbe ift, To kann doch wohl der homiletijchen 
Dispofition nichts näher liegen, als die ethiichen und dogmatiſchen 
Stategoricen, ald die Momente des Weligionsbegriffes felbft, al® 
die Analytik der Vorjtellungen Chriftus, Heil, Gerechtigkeit und 
Gnade; denn alle wirklich gültigen ideellen oder abjtracten Beſtim⸗ 
mungen, welche die Wiſſenſchaft gefunden, laſſen id). rüchwärts 
auf’8 Neue concretijiren. 

Kine lebendige Kenntnig der Grumdeintheilungen ift mit der willen. 
ichaftlichen Bildung identijh; und es verjteht fich von fetbft, daß fie nicht 
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allein für die Findung der Haupttheile, fondern auch für die richtigen Unter⸗ 
abtheilungen einfteht. Der fehierhajte Gebraud) derjelben befteht aber darın, 
daß fie in der abſtracten Form und Zeichnung, weldhe ihnen der willen: 
icyaftliche Lehrstuhl gegeben hat, unmittelbar auf die Kanzel gebracht oder 
eintönig und fteif angewandt werden. Diejenigen nun, weiche eine aus— 
führliche Homiletit beabfichtigen, haben die ?ehre von den Grund» Einthei 
(ungen zu entwideln und anjchaulic zu machen. Dafür ift innerhalb der 
Katechetit zu viel geichehen — Gräffe, Thier bach — innerhalb der 
Homiletil zu wenig. 


8. 146. Irgendwie nun muß das Syſtem der Kategorieen 
allezeit in Anwendung Formen, gleichviel,.ob die Eintheilung fors 
meller oder materieller Bejchaffenheit fei. Denn es ift nicht 
zu leugnen, daß diefer Unterfchied eine Bedeutung bat. Eine an- 
dere Xerfahrungsweije nämlich ift die, daß ich den Satz in feine 
Theile oder Glieder unterfcheide und auf diefe Art zur 
Eintheilung (alfo aud) zur Erplication und Reconftruction des Ganzen) 
gelange, eine andere die, dag ich den nicht getheilten, gangen 
Sat nach verjchiedenen Beziehungen (Geſichtspuncten) betrachte. 
Nur jenes ift Divifion des Satzes felbjt, diefer ift Partition 
der Rede über den Sat. Beide Methoden find au fich berech— 
tigt, denn es kann nicht abgewandt werden, dag durd) die cine oder 
andere irgend eine an die Eintheilung ſchlechthin zu ftellende For: 
derung (8. 141) verlegt werde oder erledigt bleibe. Ueber den 
Satz oder Text, „wer kärglich jüet, wird kärglich ernten“, iſt fo 
geſprochen worden (Schwarz), daß der erſte Theil die Beziehung 
deſſelben auf das natürliche Jahr, der andere die Bezichung auf 
das kirchliche Jahr auffaßte. Die materielle Theilung, welche in 
Saat und Ernte beſteht, wird dann in beiden Theilen zur Sub— 
diviſion gewählt. Der Satz, „Chriſtus wird einſt unſer Aller Rich— 
ter fein“, wird formeller Eintheilung zufolge erſt auf unſern 
Glauben bezogen und aljo begründet oder der Ueberzeugung an- 
geeignet, und nachher auf das Verhalten oder in Wirkung ge 
ſetzt, als lebendiger Grund einer Folge betradhtet. ‘Die materielle 
Eintheilung dagegen würde 1) darauf achten, daß ed cben Chri— 
ſtus und kein anderer, daß derſelbe, welcher Heiland iſt, es 
ſein werde, vor deſſen Richterſtuhl wir treten ſollen, 2) darauf, 
daß das Gericht zukünftig ſei, — jetzt iſt Gnadenzeit — rich— 
tet nicht, richtet euch ſelbſt, und baue einer den andern, vergebe 
einer dem andern — 3) darauf, daß wir Alle, ohne Ausnahme, 
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ben Entwurfs oder mehrere nicht verfchieden ausfallen dürften, 
wenn jede zweckmäßig fein wollte, hat man nicht zu glauben; fon- 
dern Zeit, Ort und Perfönlichfeit verfügen mit, und die freie Pros 
duction eines menjchlichen Redners fällt nicht mit göttlich noth- 
wendigem Thun zufammen. Bird nun dem einen Prediger der 
Entwurf viel leichter als die Ausführung, während bei dem andern 
das Gegentheil ftattfindet, jo liegt es im eriten Falle nicht bloß 
daran, daß es am donum perseverantiae fehlt, fondern am 
Meeiften daran, daß ihn die Gabe der Ausführung als cine eigen. 
thümliche weniger zu Gebote fteht. Nämlich nicht nur bejtcht 
diefe in einer wiederholten Organiſation des Stoffes — denn jeder 
Theil des Entwurfs erfordert Gedankenentwicklung — fondern aud) 
in einer weitern Iwwention des Stoffes felbft, weil zwar überall 
in der Rede das ideelle Element de8 Gedankeus reell eingekleidet 
werden muß, im Ganzen aber fid) die Ausführung zum Entwurfe 
wie das Realifiren zur Idee, wie die Vorftellung und Darjtellung 
zum Begriffe verhält. Denn was dem Gedanken als Gegenbild, 
was dem lirtheile als Thatſache des Gefühle, und der Grfahrung 
zum Beweife oder Beweggrunde dienen ſoll, bietet fi) dar oder 
wird geſucht, wird ausgewählt und eines dem andern zu- oder 
untergeordnet; und die cine DBermittelung ift vollkommener als die 
andere, dieje einfadyer, fcjlagender, wirdiger al® jene. Die Aus— 
führung alfo, als fortgejegte Dispofition des bereits gefundenen 
Inhalts, greift wieder über in die Anvention des vermittelnden 
Stoffes. Aber diefe beiden Thätigkeiten müſſen fid), eine die an— 
dere, in Zucht halten, weil die ausſchließliche Herrichaft der di a— 
leftifhen Ausführung die Rede zur wiſſenſchaftlichen Abhand- 
lung machen und in Speculation oder Myſtik verführen wiirde, 
die ausfchliegliche Herrichaft der rhetoriſchen aber theils Iceres 
Geſchwätz, theils ſentimentale oder terroriftifche Effectmacherei her- 
vorbringen müßte. 


Die alte Rhetorik führt vom Entwurfe zur elocutio I. e. verba et 
sententiae idoneae. Aehnlid) ift es, wenn man unter Darftellung fo 
wohl fahliches als fpradjliches verſteht. Es ift jedoch der Gedankenge⸗ 
halt und das Porftellungsmaterial, zu melden und durch welches der Ent 
wurf ſich entwidelt, noch etwas anderes, ale die im Ausdrude fertige Rede. 
Denn ich z. B. eine Dispofition mit dem Ausführungs- Plane reichlich 
und vollftändig verſehen habe, jo iſt doch die Production eine noch unvollendete, 
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mals eine Eintheilung zulaſſen, nad) welcher das eine Glied des Gegenfages 
im erften, das andere im andern Theile behandelt würde, fordern das im 
Hauptfate ausgedrüdte Verhältniß ift als mehrfades zu erfennen. 
Folglich über beide Arten von Traurigkeit wird in allen Theilen zu reden 
fein; fie haben verjchiedenen Grund und äußern fi verfdieden, und 
wirken am Ende Verſchiedenes. Das Befte ift aber, daß man bie Ber 
ſchiedenheit des Grundes, Fleiſch und Geiſt umd die verjchiedene Wirkung, 
Tod und Seligkeit, ſogleich nenne. Chriſtus und Jeruſalem üben eine 
Anziehung und Abſtoßung auf einander aus, daran fnüpfen ſich allgemeine 
Erfahrungen; Jeruſalem aber wird beides, die Stätte jeiner Schmach und 
die Stätte jeiner Verklärung; aud) hieran knüpfen fid) von felbft allgemeine 
prattifhe Vetradjtungen. Was Jüngerſchaft und Bruderliebe anfangt, To ge 
hören beide zufammen, 1) weil fich die Erſte mu durch die Andere volltom. 
men kenntlich macht, 2) weil joldye Vruderliebe nur aus Zefu Jünger 
haft Hervorzugehen im Stande ift. Die materielle Eintheilung ift alfo nit 
ohne weiteres als bie bejte anzuſehen. Vielmehr muß das befte homileti⸗ 
fche Streben dahin führen, daß diefer Gegenſatz: formale und materiale 
Theilung, ebenjo überwunden werde wie der frühere: analytifche und fontheti- 
Ihe Methode. Wahrhaft concrete und lehrhafte Cintheilungen richten ſich 
zwar im Stillen immer nad) Kategoricen ımd Formen, aber 1) nad) praftis 
[her Kombination derjelben, und 2) jo, daß die Kategorieen uidyt in ber 
Blöße, fondern gekleidet mit Text oder textähnlichen Borftcllungen auftreten. 


— — — — — 


Vierter Artikel. 
Die Ausführung der Predigt. 


$. 147. Niemand wird behaupten Fünnen, daß die Thätig- 
feiten der Invention und Dispofition, nachdem fie den Entwurf 
hervorgebracht, ruhen dürften, weil ſich nun das Weitere überall 
bon felbjt verſtehe. Allerdings ift die Ausführung in gewiffen Be- 
tracht nur die Conſequenz des Entwurfes, aber aud) dann feine 
müßige, fondern eine Frucht beharrlichen und nachdrücklichen Den- 
tens Allerdings iſt durch den Entwurf, wenn er ſich gliedweiie 
ausgefprochen hat, aud) in einem gewiffern Grade der Vorftel: 
lungsfreis und der Sprachgebrauch fchon mit vorherbeftimmt, 
aber e8 gehört wieder eine hinreichende Beharrlichkeit des Redners 
dazu, diefen inne zu halten. Daß jedod) zwei Ausführungen deffel- 
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ben Entwurfs oder mehrere nicht verfchieden ausfallen dürften, 
wenn jede zweckmäßig fein wollte, hat man nicht zu glauben; fon 
dern Zeit, Ort und Perfönlichkeit verfügen mit, und die freie Pros 
duction eines menfchlichen Redners fällt nicht mit göttlich noth- 
wendigen Thum zuſammen. Wird nun dem einen Prediger der 
Entwurf viel leichter al8 die Ausführung, während bei dem andern 
das Gegentheil ftattfindet, jo liegt es im erſten Falle nicht bloß 
daran, daß es am donum perseverantiae fehlt, fondern am 
Meiften daran, daß ihm die Gabe der Ausführung als eine eigen- 
thümliche weniger zu Gebote ſteht. Nämlich nicht nur beftcht 
diefe in einer wiederholten Organifationr des Stoffes — denn jeder 
Theil des Entwurfs erfordert Gedanfenentwidiung — fondern aud) 
in einer weitern Invention des Stoffes felbjt, weil zwar überall 
in der Rede das ideelle Element des Gedankens reell eingekleidet 
werden muß, im Ganzen aber fid) die Ausführung zum Entwurfe 
wie das Realiſiren zur Idee, wie die Norftellung und Darſtellung 
zum Begriffe verhält. Denn was dem Gedanken als Gegenbild, 
was den Lirtheile als Thatſache des Gefühle, ımd der Erfahrung 
zum Beweife oder Beweggrunde dienen foll, bietet fich dar oder 
wird geſucht, wird ausgewählt und eines dem andern zu- oder 
untergeordnet; und die eine Vermittelung ift vollfommener als die 
andere, dieje einfacher, fcjlagender, würdiger als jene. Die Aus- 
führung alfo, als fortgejekte Dispofition des bereits gefundenen 
Inhalts, greift wieder über in die Anvention des vermittelnden 
Stoffes. Aber diefe beiden Thätigfeiten müſſen fich, eine die an- 
dere, in Zucht halten, weil die ausfchliegliche Herrichaft der di a⸗ 
leftifhen Ausführung die Rede zur wiſſenſchaftlichen Abhand- 
lung machen und in Speculation oder Myſtik verführen witrde, 
die ausſchließliche Herrichaft der rhetoriſchen aber theils leeres 
Geſchwätz, theils fentimentale oder terroriftifche Effectmacherei her⸗ 
vorbringen müßte. 


Die alte Rhetorik führt vom Entwurfe zur elocutio i. e. verba ot 
sententiae idoneae. Aehnfid) ift es, wenn man unter Darftellung jo 
wohl fahliches als fpradjliches verftcht. Es ift jedoch ber Gedanfenge- 
halt und das Porftellungsmaterial, zu welchem und durch welches der Ent 
wurf fich entwidelt, noch etwas anderes, als die im Ausdrude fertige Rebe. 
Wenn ich 3. B. eine Dispofition mit dem Ausführungs-Plane reichlich 
und vollftändig verjehen habe, jo ift dod) die Production eine noch unvollendete, 
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Das fiherfte ift demnad, Hier mit Balmer von der Ausführung zu 
reden. Nannte es die Homiletik des Mittelalters dilatare, fo war das ein 
grober Ausdrud für dag, was die Alten copiose dicere, locupletata argu- 
mentatio, amplificatio nannten. Echr richtig jagt Yuther an der befannten 
Stelle der Tiſchreden (Kalmer, ©. 5236. Schuler, S. 43), „ein Prediger 
fol cin Dialefticus und Rhetor fein, d. i er muß können Ichren 
und ermahnen;” nur daß der Rhetor, richtig verftanden, nicht erft da zn 
tbun hat, wo c8 an das Ermahnen geht, und der Dialektıcus das Ceine eben- 
falls von Anfang bis zum Ende leiſten joll. Deindeftens hätte Luther die For⸗ 
derungen, welche er (nachdem er vom Erklären, Definiren und Beweifen ge 
redet) viertens und fünften madıt: mit Erempeln ausftreihen und 
mit Gleichniſſen ſchmücken, zum rhetoriicdhen Elemente ziehen jollen. 


F. 148. Den Weg der Ausführung eröffnet uns nun zunädhft 
wieder der Text. Erjtlid vermöge feines unmittelbaren In— 
halte. Dem fo reihe Zerte als z. B. 1 Cor. 13. 2 Cor. 6, 
1—10 werden durd) die Dispofition mehr zufammmengefaßt und be: 
zeichnet als erſchöpft. Sagt dort das Thema, die Liebe ift Kern 
des perfönlichen Werth, und der erſte Theil, als unvergleid)- 
bare Gabe, fo kann die Ausführung nun doch nicht umhin, die 
Liebe tertmäßig mit Beredſamkeit, Erkenntniß, Weiſſa— 
gung u. ſ. w. zu vergleichen; und der zweite Theil: als die 
Scele des rechtſchaffenen Wandels, muß nun doch mit 
der Ausführung des Apoſtels 8.47 Schritt Halten, endlid) der dritte 
Theil: als Gabe des ewigen Yebens, mit dem, was noch 
folgt. Oder jagt hier (2 Cor. 6) einer der Theile, der legte, nur 
für folchen Diener Gottes gebe c8 Wunder von ausgeglide- 
nen Widerfprühen des menſchlichen Zujtandes, fo 
muß dod) die Ausführung darin beftehen, daß fie dieg an den vom 
Apoftel nachgewiejenen Widerſprüchen: traurig und fröhlidy, arnı und 
reid), todt und lebendig, erweifet. Doch vermittelt fi) dic Aus— 
führung auch durd den Text, wenn man durd) intenjivere Reflexion 
auf die Haupt: oder Nebenvorjtellungen, die in ihm enthalten find, 
auf die mannigfahen Arten und Grade ihrer Den: 
barfeit oder erfahrungsmäßigen Erfdeinung achtet. 
Der Zert redet vom Bekenntniß der Sünde nad) Pi. 23 oder 
1 Joh. 1. Betradyte nur einmal erft, was die Bekennen im Ber- 
hältniß des Kindes zum irdischen Vater, des Freundes zımm Freunde 
für eine Noth und für einen Segen hat! Der Text Ipridt von 
der erjten Yiebe. Wie vielartig kommt ſie im natürlichen und 
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im geiftlichen Peben vor, und fchwindet dod) wieder! Oder es liegt 
die Forderung vor: werfet die Sorgen auf den Herrn. Geſchieht 
das bhoß durd) Gebet? Chriſtus will und die Stätte berei- 
ten — was gehört dazı? Wir follen nicht nah) Hohen Din: 
gen tradhten, und — follen es dody, tradtet nad) dem, was 
oben ijt. Kurz, überall, wo man hinfieht, fpringt behufs der Er- 
Härung und Begründung dispofitioneller Tertelemente die Möglich- 
feit der Erweiterung und Entwicklung des gegebenen hervor. Dazu 
konunt die Anziehungskraft, welche die biblifchen Sprüche und Er- 
eigniffe im alle der Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit auf einander 
ausüben. 


8. 149. Sieht man aber auf das nicht unmittelbar tertuelle 
Glied der Tispofition, welches erklärt oder begründet werden fol, 
jo treibt doch der Erklärungsproceß an ſich felber zur Negation, 
zur Limitation, zur einfachen oder mehrfachen Entgegenfegung, ehe 
noch von den wejentlichjten Beſtinmungen die Rede ift. Mit der 
Beweisführung iſt es ein gleiches. Sie geht vielleicht von Auc- 
toritäten aus, fett diefe felbft in Widerfpruch, verhört allerlei 
Inſtanzen, die jid) gegen ihren Cat erheben, ergreift einen all- 
gemeinen Gedanken, der ſich in ähnlichen Fällen bewährt hat (In— 
ductio), oder bedient ſich des rhetorifchen, abgefürzten Schluſſes 
(Enthbymema), jo dag die Vegründung, weldye formell gefordert 
oder einfach ſchon gegeben ijt, ihre Ausführung, und dadurch volle 
Geltung und Aneignung gewinnt. 


&. 150. Bas nun in dem bisher befchriebenen Ausführungs- 
beftreben (in welchen die volljtändige dialektiſche Entwicklung herrſcht) 
Schon mit eintritt, die Seranfhaulidung und die Indivi— 
dDualifirung, kann auch für gewijfe Meomente felbit jtändig 
auftreten und abjichtlich, jo das es zwar fir den Gedanken an 
jid) zufällig, aber für feine lebendige Aneignung wejentlid und 
nothwendig wird. Das iſt ea, was Luther nicht allein mit Wor⸗ 
ten, jondern auch mit der That fo fehr rühmt. Die Mehrheit 
der Prediger wendet es zu viel oder zu wenig an. Denn gegen her: 
gebrachte Zndividualifirung umd gegen unnöthige Veranjchaulichung 
behielte vielmehr die Begriffs - Entwidlung ihr Recht. Die fpäte 

‚das Elend an Kranken» und Sterbebetten u. dergl. wird 
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häufig veranfchaulicht, aber warum nicht aud) die große Bebürf- 
tigkeit der Reichen, die Treue im Slleinen, daß am Segen Gottes 
Alles Liegt, dag Niemand im Lande der Fürbitte mehr bedarf, als 
die Obrigfeit, die Pflicht dem Nächſten durd) Wehethun wohlzu: 
thun u. a. Denn die Herausfehrung des Gedankens in die Er» 
ſcheinungswelt ift nur dann oder dod dann am Meiſten geboten, 
wenn die Geltung des Brädicats oder Begriffs am Meiften Schwie- 
rigfeit zu haben fcheint. 


8. 151. Die Veranſchaulichung wächſt in Anfehung ihrer 
Form aus dem uneigentlichen Ausdrude oder dem ein 
fadhen Beifpiele zum Gleichniſſe und zur Lehrgeſchichte 
aus; und nimmt fi) aus der Natur und deren Geſchichte, aus 
den Menfhenleben, aus der Geſchichte des Reiches 
Gottes her, in welche die unendlich reihe Duelle der Miffions- 
geichichte, weil fie uns jo ſehr das prophetifche und apoftolifche 
wieder vergegenwärtigt, für alle Predigt mit eingefdjloffen fein follte. 


8. 152. Wem aber die freie und unerfchöpflidhe Hervorbrin- 
gung der Veranjchaulichung fehlt, oder wer fid) in zu enger Die: 
thode derjelben verhaftet findet, der beobachte defto fleißiger und 
Ichärfer die Rhetorik Chrijti, der Propheten und Apoftel, denn diefe 
vermag ihm viel befjere Hilfe zu leiften, als Chriftian Weife 
oder irgend ein homiletiſcher Magazin-Verwalter. Alle nur dent: 
baren Meittel umd Methoden echter Veranfchaulichung und Verein⸗ 
zelung liegen uns in der h. Schrift vor Augen. 


8. 153. Der Prediger darf auch, wenn er auf dem Grunde 
des göttlichen Wortes ftcht, Geſchicht weiffagen, denn er muß 
bedrohen und jegnen, und hat die Hoffnung auf Chriſtus, fie fei 
gehoffte Lollendung des Ginzelnen oder des Ganzen, dur An- 
ſchanung zu beleben. Dagegen ift es cin vergebliches und bedenf: 
liches Unternehmen, durd) piychologifirende Divination den geheim: 
nipvollen Hintergrumd der biblifchen Erzählungen ſchlechthin auf- 
hellen zu wollen. Nur die wirklid) vom 5. Schriftiteller aufgetra- 
genen leiferen Züge foll man durch Kombination mit den helleren 
zu deuten verjuchen; ein weiter greifendes Verfahren (J. 9. Heß, 
Niemeyer) jüljcht und modernifirt das Gemälde. 
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$. 154. Der Prediger darf Zeugniffe von Dichtern und 
Weltweifen, alfo aus der Geſchichte de8 natürlichen Geiftes her- 
nehmen, infoweit als überhaupt das testimonium anımae in dem 
Sinne von Zertullianus eine Beſtimmung hat, für das Reich Gottes 
mit zu zeugen. 


$. 155. Am wenigjten eignet fich die rhetorifche Aus- 
führung für den Eingang; am mehrften entwidelt fie fich gegen 
den Schluß hin. Niemals aber darf der abfolute Schluß im Ele- 
mente der ‘Drohung und der abgefchnittenen Hoffnung oder Gnade 
gejchehen. Deun das göttliche Wort hält e8 nicht fo. 


Fünfter Artilel. 
Dieqhomiletiſche Sprache. 


8. 156. Da ſchon die Entwicklung und Veranſchaulichung 
des Gedankens nicht außer der Gemeinſchaft der Sprache zu denken 
ift, fo greift freilich der homiletifche Denker und Schauer dem 
Sprecher vor, und der überall in der Schule Gottes gebildete und 
aus den Heiligtum herfommmende Prediger hat als ſolcher aud) 
feine Spradye. Die Homiletit läßt ji) daher ale Spradlichre 
nicht von voru anfangen; aber Fortjegen läßt fie fi) im Ge— 
biete da MWortgebraudes,der Wortfügung und der Rede— 
wendung. Und dieß muß gefchehen, weil mit der Sprade alle 
zur Erreichung des homilctifchen Endzweckes beftehende Bedingun- 
gen, als Volk und Gemeine, Zeit, Ort, Verfönlichfeit, noch einmal 
in Betracht kommen, weil ferner der Proceß der Bildung einer 
Sprache in ihren Grenzen, ebenfo wie die Durchſäuerung derjelben 
mit dem Elemente der Offenbarung etwas Dauerndes und Wer⸗ 
dendes ift, weil endlic dabei faljche Miſchungen und unberechtigte 
Abgrenzungen theils dem Prediger im Wege ftehen, theild von ihm 
ſelbſt verfchuldet werden können. Alles nun was der Lebtere bie 
dahin fchon ift, dag er für feinen Gedanken das Wort findet, muß 
fih in feiner Tüchtigfeit au dem nun gefundenen und ausgejpro- 
henen Worte auf's Neue bewähren; aljo die ganze Dialektik und 
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Rhetorik des biblifch - prophetifchen Geiftes an dem gramma- 
tifchen Element. Denn er foll nit mit Zungen, d. h. nidt 
in fid) herein und für ſich herein, fondern er foll reden, was der 
h. Geiſt jet diefem Volk, diefer Gemeine in ihrer Volksſprache 
jagen will. Die Volksſprache in ihrer wahren Natur ftcht alle 
zeit dem Geijte der Offenbarung und Heiligung offen; der Predi: 
ger hat fie alſo auch zu bearbeiten und zu bilden, und fol dabei 
nicht ungebildeter Weife Hinter der Cultur zurücbleiben, welche fie 
fid) Icon al8 Organ des Geiſtes und der Vernunft über: 
haupt errungen hat. Hat dagegen die Volksſprache als folche 
bereit von der Schule und Yiteratur oder vom Staats: und Kir⸗ 
henleben Her ihre Verbildung, ihre Fälſchung, Bemäntelungskunſt 
und Ziererei an ſich, jo iſt fie dod) auf der Baſis der überfeßten 
h. Schrift in ihrer Grimdnatur herzujtellen und von da aus neu 
zu bilden. Der nur überhaupt djaraftervolle und begabte Prediger 
wird alfo and) als Sprecher immer mit und in der Epradıge- 
meinfchaft feines Volkes nad) Sprach-Charakter und nach Predigt: 
Sprade ftreben. 


Daß diejenigen, welchen was fie reden nur einfällt oder die erft durch 
den Anklang der Worte zu Gedanfen lommen, und bei denen dann, wie 
man zu fagen pflegt, ein Wort das andere Wort giebt, zwar 
Sprecher, aber feine Redner find, viel weniger Prediger heißen fünnen, vers 
fteht fid) von felbft. Das Material einer ſolchen Phrafeologie kann zwar 
ebenſo wohl bibliſch, pietiftifch, orthodor, als rationaliſtiſche Empfindelei oder 
flacher Moralismus fein, die Scele derjeiben aber it in jedem Falle eine 
mechtiſche, weltlich-firdjliche, die an einen trägen Geſchmack der Yeute oder 
an die Gefallſucht verfanfte Predigt, wenn nicht gar das todte Werft des 
gefetstichen Amtsfebene. Gin Phraieoiog hütst fid) wohl, den Zuhörern zus 
zumuthen, daR ihre fogenannte Andacht fid) in einem andern Kreiſe, ala 
dem ihrer gewohnten Meinungen und Cmpfindungen bewegen folle, oder 
fi) jetbft die Laft eines meuen Gedankens aufzulegen; dagegen was der 
Majorität oder den Angejehenen als Dogma gilt md die Grenze feines 
eigenen Bewußtſeins überall conſtitnirt, diejes, wenn Zalent dazu da if, 
jeden kommenden Sonntag noch ſchreiender, noch effectmad;ender, noch glän— 
zeuder in Geltung zu ſetzen, wird der Ruhm fein, dem er nachſtrebt. Denu 
die Phraſe und Figur am umd für fid) jeibft will die Erbauung hervorbrin- 
gen. Auch ein edler Predigtſame wächſt in's Kraut der Zautologie und 
bringt es je länger je weniger zu Blüthe und Früchten, wenn er nicht durch 
Vertiefung in Schrift und Erfahrung, nicht durch Umpflauzung in andern 
und andern Boden unter dem Segen des Geiſtes und der auf's Eine, das 
Noth ift, gerichteten Perfönlidjteit davor bewahrt wird. Solder Phraſeologie 


$. 157. Sünfter Art. Homiletiſche Sprache. 2 


gegenüber hat nicht nur der Ekel daran und der Som darüber Recht, 
wenn er viel lieber einen echten Inhalt in ediger, anftoßiger, incorrecter 
Form vorgetragen ficht, ſondern auch das claſſiſche Studium, welches ges 
wijienhaft danach ringt, durch die fehrerfreiſte Darſtellung dem riftlichen 
Gedanken die möglichfte dialeltiſche K.arheit und vednerifche Lebendigkeit zu 
gewähren. Die Idee der Predigt fordert jedoch, den Weg der homiletifchen 
Sprachbildung noc anders und beftinimter anzubahnen. 


$. 157. Die Predigt fordert allerdings ihren Styl. An- 
ders lautet die Forderung, wenn von Popularität, Voltsthün- 
lichfeit, die Rede if. Wenn fie wohl verjtanden werden, findet 
jid) in beiden Forderungen daffelbe und das weſentliche ausgefpro- 
her. Ein Styl ift fürs Erſte nur da, wo die Daritellung 
der objectiven Geiftesrichtung, an welcher eine Gemeinschaft, eine 
Aildung, hängt, fid) angemeſſen zeigt; weil aber diejer Charafter ge- 
meinfamer Bildung jid) nicht anders, als in der Mannigfaltigkeit 
nebeneinander ud aufeinander folgender Productionen zu erweiſen 
vermag, jo muß zum Andern das Gepräge der in fid) übereinjtum- 
menden Perjönlichkeit hinzukommen. Eigenthümlichkeit der Sprache 
und Gemeinſchaftston ſchließen ſich alſo auch auf dem Gebiete der 
Predigt nicht aus, umd weder jene noch diejer läßt das Rohe, Fremd- 
artige, Zufällige, oder das Manierirte, Gezwungene zu. Zur Er⸗ 
füllung dieſer formellen sorderungen eines Redeſtyles gehört aber 
der entwidelte Begriff der Popularität. Denn verſammlungsmäßig, 
volfsperjanmmlungsmäßig reden, dieje Aufgabe muß ſich nur in dem 
(Srade verjtehen laſſen, als das Volk, ald die Verſammlung in 
höherer und höherer Bedeutung gefaßt wird. Die Predigt ergeht 
in allen Yanden und zu allen Zeiten, feit jie angegangen ift, aus 
Einem Geiſte md Befehl an das gefannnelte oder zu ſammelnde 
Volk des Herrn, dag es mehr und mehr zu feinem Haufe ausge— 
baut werde. Es ift die vollkommene eier von Geſchäften, was 
jie vorausſetzt, es ſind die umnvergleihbar großen Angelegenheiten 
des Gottesbundes und -Ztaatee, um die cö fid) handelt, es find 
eitel Freie und Brüder, zu welchen geredet wird; von feiner Par—⸗ 
tei, feinem Stande, feiner Berufsart, feiner gebildeten Auswahl 
iſt die Rede, welche in ihrer Beſonderung zu fördern wäre, fon- 
dern jie Ale, ſammt allen Geſchlechtern, Altern, Bildungsitufen, 
zu einem göttlichen Menſchenthum im chriftlichen Volksthum ver- 
einigt, wollen hören, was der Geift den (Semeinen jagt. Hier ge- 
bührt aljo dem Redner ein religiöjer Styl, und da nicht von 
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ideeller Abſtammung des religiöfen ſprechenden Bewußtfeins der Ge 
meine, fondern mr von thatfächlicher die Rede fein kann, ein urs 
kunden⸗, offenbarıngsmäßiger Nedeftyl, eine vom Heiligungs-Ur⸗ 
fprunge aus, vom Geifte der Wahrheit beſtimmte und durchdrum- 
gene Sprache des Wemeindegewifjens, welche dody cben deshalb 
perfönliches Gepräge an ſich haben muß, weil das Gemeindeges 
wiſſen durd) ein perjönlihes Organ ſich ausſprechen foll, und nur 
die Perjon dazu berufen und begabt fein kann, weldye vorzüglich 
darin und dafür lebt, Chriftum zu predigen. Die wahre Bopula- 
rität der RNede ift daher nicht die Herablafjung derfelben zu einem | 
niedern Standorte, nicht bloß möglichſte Verſtäudlichkeit und An— 
Ichanlichkeit, jondern Erhebung zu einem höhern, wenigjtend Dieß 
in gleihem Grade, und möglichſte Einfalt, Demuth und Gerads 
heit in der vollften und umfaſſendſten Darftellung des geiftlichen 
Lebens. Folglich laufen die beiden obenan gejtellten Forderungen: 
Styl und Popularität, auf die noch höheren zurüd, dag der Geilt 
Ehrifti in den Propheten und Apofteln jelbjt der homiletiſche 
Spradjiehrer für uns werde, womit nicht ausgejchloffen ift, daß er ſich 
weiter durd) je das reinjte feiner Schöpfungen und Werkzeuge, 
durd) Lied, Yiturgie, Bekenntniß der Stirche, durch die Sprache der 
Ieforinatoren und Zeugen, die vor uns geweſen, vermittle, womit 
vielmehr nur dieß geſetzt ijt, daß ſich jedes Zeitalter der Homilic 
die Urguelle frei und das Urbild gegemvärtig erhalten jol. Kine 
in der Nachbildung nad) der h. Schrift begriſſene Rede hört darum 
nicht auf, in der Gegenwart ihres Bolfes und ihrer Zeit heimiſch 
zu jein, nod) entjagt fie der Eigenthümlichkeit oder Perſönlichkeit. 
Dem was das erjte betrifft, jo find die Propheten und Pſalmiſten 
ohne Verluſt ihrer Originalität oder ihrer Heimathlichfeit und Zeit: 
lichkeit in die Sprachſchule des Sefeies, und einer in des andern 
Schule gegangen; und was das andere betrifft jo jind die ſprach— 
lihen Charaktere eines Paulus, ‘Petrus, Johannes, Jakobus Zeug— 
niß genug fir Die Freiheit der eigenthümlichen Entwicklung. In 
den kleinſten wie in den größten Verhältniſſen wiederholt es ſich, 
daß die Geſchichte und Fortbildung eines volksthümlichen Sprach— 
gebrauches an den Brüſten irgend einer erſten großen Darſtellung 
des Nationalgeiftes in Schrift und Rede ſaugt. Yon Heldenge— 
dichten und heiligen Büchern leitet er ſich ab, vder in ernenerten 
bald engeren bald weiteren streifen von Rednern und Schriftitellern, 
in welchen ſich der Urjtrom mit bejonderer Selbjtjtändigfeit für 
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eine eigene Richtung neue Ausgänge gefchaffen hatte; wie wer er 
Sophokles, Plato, Demofthenes im Reiche der claffifhen Sprache 
als Fürsten fekt, und fie wicder auf Homer zurüdführt. Die 
Hellenen nun wurden nad) weltgefhichtlihem Gejege die Sprach⸗ 
[ehrer der menjchheitlichen Wiffenjchaft nnd Kunft; das Weſen der 
Religion ift es nicht, was die claſſiſchen Sprachen bejeelt; das 
Weſen der geoffenbarten menfchheitlichen Religion ift e8 aber, was 
die Propheten und Apoftel zu Spradhlehrern aller Völker, der 
Griechen und Römer, Schthen und Germanen madt. Die ganze 
Sprachgeſchichte der griechifcdyen Kirche hängt durd) die Väter des 
3. und 4. Jahrh. von der griechifchen Bibel, die Rede der lateints 
ſchen durch Auguftin von der Bulgata oder Itala, die germanti« 
fche im engern Einne durch Luther von der deutjchen Dolmet- 
ſchung der h. Schriften ab. Man iſt alfo, indent man mit der 
Sprade in der Kirche und der Bibel bleibt, zugleich am Meiften 
bei feinem Volke. Für die Gemeine ift, fowie die Xehre vom Glau⸗ 
ben die rechte Weisheit und Wiſſenſchaft, fo nichts das claffifchere 
als biblifche Sprache. 


Hieher num gehört die Taletif des Herrn Dr. Stier; und obgleid) 
wir mit diefem Namen nicht umgehen, weil wir überall im Chriftenthume 
nicht Trennung des vernünftigen und geiftlichen, fondern Vereinignug durd) 
Untericheidung aud) den Begriffe nach anftreben, fo flimmen wir dod) dem, 
was die Keryltit 2. Aufl. bejonders v. ©. 175 an von der Bildung 
und Reinigung der Kauzelfprahe durd die Bibelfprade 
fagt, in der Hauptſache bei, und wünjchen, daß jüngere Prediger und H0s 
miletiker ſich in daffelde recht hinein denken mögen. Nur fehlt e8 freilich 
noch immer jehr an bewußter Anſchauung und Bezeichnung der rednerifchen 
Zugend des h. Geiftes. Dafür ift faft noch nichts gejchehen. Man dürfte 
etwa jagen, dafür ſoll nichts gefchehen, damit nicht der profane Gedanke 
auffomme, eine ſolche göttliche Kunft könne vom Katheter und, wie Simon 
Magus es wünſchte, gleich der theuern Kunft des Iſokrates für Geid gelehrt 
werden. Allein vor dieſem Gedanken ſchützt uns die Natur der Sache. 
Bon einem bloßen Nachmachen und Ablernen ift ſchon in Sadjen der menſch⸗ 
lichen Kunſt nid;t die Rede, wer das Talent nicht hat, erfünftelt es auch 
nicht. Sondern fo liegt es, dag wenn wir im die bewußtere Anſchauung 
der biblifchen Redekunſt verfegt, und fähig wären, diefe Bolltommenheit recht 
zu erfennen, wir nur deftomehr in die Schule bes h. Geifles, in die Zucht 
und Lehre Chrifti mit Herz und Sinn hereingetrieben wurden. 


$. 158. Jedoch noch immer kann die Frage fein, wie fich 
das biblifche Vorbild homiletifcher Sprache zudem chaſſiſchen 
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verhalte. Denn wo wir richtig und paſſend, deutlicd) und treffend 
uns ausdrüden, cdel und würdig reden lernen, über diefe Bedin⸗ 
gungen der Wohlredenheit hinans aber aud) immer mehr ein In—⸗ 
einanderfein der Gedauken und der Anſchauung, ein volles Cben- 
maaß in den freijten Bewegungen, Einheit auch des Mlannig- 
faltigften, eine in ſich möglichſt vollendete Geſtaltung des Inhalts 
erreichen, da ijt das Claffiiche. Wird es nun dem Beifte der Mar: 
heit und Heiligung dienjtbar, jo daR es die Zpradje der Demuth 
und Ehrfurcht, der Liebe und der Freude am Herrn gar nicht ent: 
fräftet, fo iſt es and) jelbft nicht das Geſuchte, nicht ein für ſich 
Sciendes und Geltendes, jo ift es vielmehr das Menſchliche, 
darin fid) das Göttliche wirkſam erweilt, die durch das Leber: 
natürliche befreite, gehobene, verklärte Vernünftigfeit und Werftän- 
digfeit, ımd dann auch nicht mehr das Claſſiſche im gefchichtlichen 
Sinne d. h. nicht aus der Geiſtesrichtung des clafjichen Alterthumes 
oder aus den Studium dejjelben weſentlich hervorgegangen , fon- 
dern in der allgemeinen fpradjlichen Bildung eines Volkes, welches 
an der Kunſt und Wiſſenſchaft ſich betheiligt hat oder dafür Be: 
gabung befigt, begründet. So gewiß es aljo bleibt, daß der im 
Allgemeinen gebildete Redegebrauch (mm diefen Begriff jetzt an 
die Stelle des claſſiſchen zu jegen) noch bei weiten nicht die Er- 
forderniſſe des Homiletifchen deeft, vielmehr ſehr häufig fich dem 
Zufluffe aus der heiligen Naturſprache als Hindernig entgegen: 
stellt, ebenfo gewiß iſt es, dan er überall, wo die Bildung tft, ſchon 
in irgend einem Grade mitgefordert werden muß, daß er im feiner 
dentjchen oder abendländifchen Art die Nede für die Aufnahme 
des biblischen (Srumdftorfes nicht unenpfängli macht, vielmehr ſo— 
lange er auch noch nicht ganz im die Folgerichtigite und urfprüng- 
licyjte biblische Medebtldung aufgegangen ist, nach verſchiedenen Zeiten 
hin bald gegen Rohes ımd Gemeines, bald gegen Verbildungen zu 
Schuß und Schirm gereiht. Wahre Bildung für öffentliche Rede 
wird in Vereinigung mit dem biblifchen Princip dahin wirfen, daß 
nicht nur das Abgeſchmackte und jede Feier Verhöhnende don Wor— 
ten und Fügungen beſeitigt, ſondern auch den Stichworten der 
Salons⸗- und Zeitungsſprache, und den Schul Redeweiſen der Zu: 
gang verwehrt werde. 


8.159. Die Unterbringung des homiletiſchen Styls unter 
die Kategorien, erhabener, mittlerer, niedriger ift ohne 


8. 159—161. Fünfter Art. Homiletiihe Sprade. 125 


Bedeutung und ohne Gültigkeit. Denn wird nur eben derjenige 
Wortgebraud) , diejenige Bildung und Wendung der Säütze inne: 
gehalten, die dem kirchlichen Bewußtſein und dem Thema oder Feſte 
im Allgemeinen, endlich der Perjönlichkeit ded Redners ingbejon- 
dere zukommt, fo haben alle mit jenen Worten bezeichneten Etei- 
gerungen oder Herabjtinmmungen des Gefühlstons der Sprache in 
ihrer Art oder an ihrem Orte in einem und demfelben Wortrage 
ihre Berechtigung. Der poctijche, der liturgifche Styl iſt nicht der 
homiletifche, aber was mehr der prophetifchen als didaskaliſchen 
Expoſition bedarf, erfordert auch feine Redeweiſe nad diefen Vers 
hältnijje, umd was geradezu nur für das vermittelnde Willen als 
Anzeige dient, darf am wenigjten von der gewöhnlidyen Notiz ge- 
benden Rede ſich unterjcheiden. Der Styl richtet ſich nach der 
Art und Höhe der Gedanken und will er durch fid) felbjt gelten 
oder wirken, wird er zum nichtigen Undinge. 


8.160. Was aljo fürs erjte den Wortgebrauc anlangt, 
jo fordern wir im Allgemeinen wieder, daß er die Abkunft der 
Predigtſprache aus beiliger Schriftquelle nicht verläugne, alfo 
in diefer Weife volksthümlich fei, ins Befondere verträgt ſich 
aber damit jede der negativen Bejtimmungen, welche von Seiten 
der homiletiſchen Kritik geltend gemacht werden, nämlich die ge- 
forderte Richtigkeit, Faßlichkeit und Würdigfeit oder 
Sittlidhfeit der Ausdrude. 


Leider ift unſer deutfher Sprachgebrauch jeit dem 16. Jahrhundert 
an abftracten Redeweiſen reicher, an conereten Ausdrücken d. h. an jolchen, 
welche Geiſt in die Natur, Natur in den Geift hereinſchauen, oder Geift 
und Natur in der Durchdringung darftelen,, ärmer geworden. Luther, 
Zwingli und die Zeitgenofjen, dann wieder im17. Jahrhundert Theobalbd, 
der Berf. des Zimpliciffimus u. A. müſſen von uns beneidet werden, wenn 
wir wahrnchmen, über weichen Schatz von Peris fie gebieten. Zwar haben 
uns einige unferer Dichter und Volksſchriftſteller, Göthe, Rückert, Arndt, 
Hebel u. X. auf reihere Adern hingewiejen. Achten wir nur, was uns zu⸗ 
nächſt obliegt, auf den Sprachſchatz im deutſchen Lie der ſchatz und in ber 
deutjchen Bibel; denn fonft will e8 uns freilich nicht geziemen, gevade auf 
der Kanzel einen aniprudjvollen Anfeng mit Spraderneuung und Eprad)- 
bereiherung zu madıen. 


8. 161. Wächſt der -homiletifhe Sprachgebrauch aus der 
h. Schrift heraus, fo verjteht fich zuerit die, daß die biblifchen 
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ſchon eingebürgert, aber mit Umedt. Man follte Eigengereditigteit nad 
Achntichkeit mit Eigenſinn, Eigenwille, jagen. 


s. 162. Was die Bildung und Zuſammenfügung der Züge 
anlangt, fo prüfe fich der ausarbeitende Redner in materieller und 
formeller Hinfidt, ob des Zuviel und Zuwenig. Kommen dir 
die Worte nebenher zu Hanf, findet fi) zu jedem fchönen oder 
böfen Hauptort ein von Rechts wegen angetrautes und doch ein 
wahrhaft unnützes Epitheton, laufen dir die Tautologieen entgegen, 
die doch viel weniger jagen und bedeuten als das einfache Wort, 
geht überhaupt die Nede einen Doppelgang mit dem Gedanken, 
jo it ca vom Uebel. Fülle aber iſt zuweilen erforderlich, nicht 
Wortſchwall. 


8. 163. Dürfen wir aber die verneinenden Anforderungen 
an den Redeſtyl mit poſitiven ergänzen, weil die Anſchaulichkeit 
und vebendigkeit des Gedankens in der Satzbildung ebenſo wie im 
Wortgebrauche fid) ausdrücken ſoll und will, jo ift auf das Eben- 
maaß von durchſchnittener und periodifher Rede umd 
anf diejenige Wendung der Rede, die nicht mit vollem Rechte 
Figur genannt wird, zu achten, endlid) auf die Angemeſſenheit der 
Sätze und Worte zur Ausſprache (pronuntiatio) und zur Dar: 
ftellung im Yaute oder auf den Numerus. 


$. 164. Die Gedankenentwicklung als joldye läßt ſich durd) 
fortgehende Reihen ſchlechthin einfacher Sätze nit, oder doch mur 
unter ſehr läftigen Bedingungen darftellen. Wichrere auf einander 
folgende Sätze, weldye alle mit adverfativen Partifeln anfiengen, 
wären vom Uebel und brädten den Mit- und Nachdenfenden in 
Verwirrung. Daſſelbe würde die Wirfung gehäufter Copula fein. 
Es Liegt in der Natur der Dialettif, des disputare , disserere, 
daß ſich der ganze Reichthum der fategorifchen Verhältniſſe und Die 
ganze denfende Bewegung, daß ſich der Gegenſatz und Widerſpruch, 
daß jid) die Unterordnung des Einzelnen unter die Art, der Arten unter 
die Gattung, daß ſich die Bedingung, der Grund umd die Folge, das 
Verhäliniß von Affertion und Limitation durch die Sagbildung ſelbſt 
darjtelle. Hieraus ergeben ſich ausdrückliche Gegenſätze, Vorder: 
und Nachſätze, Zwiſchenſätze, und wiederkehrende, mannigfaltige U = 
läufe der Bewegung. Nur nicht Monotonie darin, nur nicht ges 
gehäufte Zwiſchenſätze, nur nicht gleiche vielgliederige Entwicklun⸗ 
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gen des Vorder- und Nadjfaßes, nur nicht zu ungleichartige Glieder 
der Entwicklung der einen und andern, nur nicht verpadte und 
verwicelte oder überhaupt zu lange Perioden; denn die umlaufende 
Beriode fucht zur Ruhe zu kommen, und kann fie nur durch die 
incisa einfachjter Behauptungen, Schlußſätze und Anfäge finden. 


Es fehlt viel, daß die homiletifhe Sprache in diefer Beziehung nur 
am altclaffiihen Style und den Nachahmungen defjelben in der abenblän- 
bifchen Pitteratur ihre Vorbilder Hätte. Die h. Schrift bringt ums den 
größten Reichthum von Stufen und Arten der Satzbildung und formellen 
Forſchreitung der Rede vor die Augen. Bon der einfadhften Gnome und 
dem Parallelismus der Sätze geht fie über zu lebhaften Gegenfägen, zur 
vielfachen Verknüpfung und Aneinanderreihung durch adverfative, caufative, 
finate und conditionale Partikeln, zur Entwidlung eines Hauptſatzes in vie 
len Allheit bildenden gleidjartigen Sätzen, und eröffnet fo für den Redner 
alle die weiteren Gänge, weldye in jeder Sprade und Bolfsbildung oder 
nad) der Eigenthümlichkeit dejjelben angezeigt fein mögen. 


8. 165. Theils angeregt theild unterbrochen wird nun die 
periodifche Darftellung durch die rednerifhe Wendung. Abge- 
fehen nämlid von dem umgewandten, veränderten Wortgebrauche 
(vergeijtigte Bedeutung des finnlichen, verfinnlidhte Bedeutung des 
geiftigen), vom tropifchen, alfegorifchen, ſymboliſchen Wortgebrauche, 
welcher entweder im Sadjverhältniffe mit urfprünglicher freier Be- 
zeichnungskraft feinen Grund findet, oder auf Thatfachen der Sym- 
bolik fich ſtützt, entſpricht es dem gefteigerten Gefühle und Beſtre— 
ben der Rede, gewöhnliche erſte Verhältniſſe und Regeln zu durch— 
bredyen. Nicht dag das regellofe und regelwidrige als ſolches red- 
neriſch heigen könnte, fondern dieß, daß nicdere Regeln durch) 
Vollziehung höherer aufgehoben werden, hat rednerifche Meöglichkeit 
und Nothwendigfeit. Die gefchwungene Linie hat feine Mathe- 
matif, und doch hat fie Schönheit und gehört zur höhern Form 
der Gricheinung des Geiſtes. Wahrheit des Geifte® und Lebens 
ijt denmad bis auf einen gewiſſen Punct in der fogenannten rhe- 
torifchen Figur. Die geſchwungene Rede perjonificirt, wo feine 
Perſon ift, aber darum nicht ohne Grund und Wahrheit; denn die 
Liebe, Meisheit, Demuth ift dennoch real in der Perfönlichkeit des 
Geiſtes; fie fragt, wo fie Feine Antwort erwartet; fie fpricht fich 
durch Schweigen aus, fie verfürzt und erweltert, vervielfältigt ohne 
alie Copula und mit vielfacher Copula, fie redet Abweſende an 
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und fordert fie zum Zeugnig auf, jie wiederholt des Nachdruckes 
wegen Anfangs: und Schlußworte des Satzes in Reihen, fie geht 
auf der Ztufenleiter nieder und aufwärts, um die Natur des Prä- 
dicates ımd dejjen Geltung dejto mehr ins Licht zu feken; ſie er- 
laubt jich widerſprechendes z. A. von dem Chriſten auszujagen, 
„die traurigen und allezeit fröhlich, die fterbenden und fiche wir 
leben, die armen, die dod) alles inne haben,“ um durch deſto voll⸗ 
jtändigere Terneinung, Zonderung, Entgegenjeßung das Weſen des 
Gegenſtandes auszudrüden. Daß dergleichen aus dem Borne des 
Geijtes felbjt entipringt und nicht etwa an fid) und ohne weiteres 
der Zierergi oder berechneten Eindrucksſucht anheimfällt, kann die 
prophetiiche und apoftolijche Rede fattjam keweifen. 


Unter den SHomiletifern hat fih, abgejehen von Schott, Kaiſer 
(geiftliche Rhetorif) mit dieſem Gegenflande aufs Ichrreichite beichäitigt. 


8. 166. Endlich kann c8 die Darjtellung des Redeſatzes im 
Laute erfordern, daß ein anderes Wort oder eine andere Wort- 
ftellung gewählt werde; der Wortfall kann nichts fchlechterdings 
gleichgültige® genannt werden, allein es kommt auf die Bildung 
an, deren Reſultat er ift, nicht auf das ſtudirte einzelne des Nu 
merus. Diefer kommt der Rede aus deinjelben Grunde zu, ans 
welchem e8 für redewidrig gehalten wird, int bindenden Versmaaß 
oder Rhythmus zu reden. 


— — — — — — — 


Sechſter Artifel. 
Der Vortrag der Predigt. 


8. 167. Da die kirchliche Rede wirklich geſprochen werden 
muß, jo ſoll fie als das, was fie iſt, als freie perfönlide (ob 
gleid) amtliche) Handlung aud) erſcheinen, darf aljo nidt 
gelefen, fondern muß frei vorgetragen werden ; und da fie durd 
die Sinne in den Berjtand und das’ Herz aufgenommen werden 
will, ſo muß fie den Natur- und Bernunftgejegen ſolcher Darſtellung 
und Erſcheinung anheimfallen, folglich in Auſehung dr Ausfprade 
und der Betonung, ſowie dr Stellung und Gebehrde' vor 
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defectus und excessus fid) bitten, Wahrheit, Reinheit, Zucht und 
Lebendigkeit haben. 


Dieß das agere, actio, Woldll memoria, pronuntiatio, declamatio, 
gestus zujammengefaßt werden. Unrichtig wird actio auf bloße fogenannte 
törperliche Beredfamleit, auf den gestus allein, bezogen. — Lieſt der alter 
ſchwache Prediger feine Rede, oder der Cantor, der Aelteſte eine fremde 
vor, fo ift das eine wie das andere Yall der Noth oder int Grunde Weg» 
fall der Predigt. Die Sitte des Lefje-Actes muß aber für völlige 
Berfennung des homiletijhen Wirfens gelten und fann nur mit unevange- 
liſcher Auffaſſung ſowohl der Liturgie als der Homilie zufammen beftehen. 


8. 168. Soll nun die pfychologifche Freiheit der Rede be- 
ftehen oder fie als Handlung erſcheinen, weldes nicht mög» 
lic ijt, fobald fie ihre Abhängigkeit vom fchriftlichen Aufſatze, es 
fei durch Gedächtnißfehler oder durd) Unlebendigkeit des Vortrags 
oder durd) verhehlten Gebrauch der Handfchrift verräth, fo ſcheint 
da8 Ertemporiren allgemeines Erforderniß zu werden, das 
Concipiren und Memoriren aber theil$ die angeregte Ges 
fahr herbeizuführen, theil8 überhaupt der Reflexion zu großen Ein- 
fluß auf diefe geijtlihe Handlung zu gejtatten, wo nicht gar ihren 
Schein von unmittelbarer Hervorbringung in Rüge zu verwandeln. Alle 
dieje Uebel werden durch dajjelbe Verfahren bejeitigt, welches je 
länger je mehr das Memoriren erledigt, oder fofern es erforderlich 
bleibt, ihm Zicjerheit und Gewähr giebt, nämlich dadurd), daß das 
Memoriren als ein ſachliches zur freien Neproduction der geſchrie— 
benen Rede, die öffentliche Haltung aber zur erjten vollen, nun ganz 
befreiten Hervorbringung erhoben wird. 


Die Ausarbeitung oder Einübung, Vorbereitung des Vortrags ziehen 
ihm jo wenig jubjective Unwahrheit zu, daß im Gegentheile ein zeitiges 1 
vermitteltes Ertemporiren in Gefahr ift, in die ſchlimmſte Hypofrifis zu 
fallen. Epredfertige Talente möchten ſich eher zum Ausarbeiten nöthigen, 
als fich dejjen zu früh überheben. Denen aber, die zu ſchwer produciren, 
weil ihr kritiſches Gefühl zu große Anfprüche macht, dürfte wohl zu rathen 
fein, fi mit VBorfiht und Maaß zum Grtemporiven, wenigftens der Rede 
über einzelne Theile des Entwurfs, anzuhalten. Im Allgemeinen ift wohl 
anzunehmen, daß die Befreiung von dem Memoriren und Concipiren nad) 
und nad) , bei gewijjenhaft fortgefegter Meditation des Entwurfes, 
zu gewinnen und anzuftreben jei. Niemals aber gilt der Schluß, weil der 
Bortrag als freies Product erfcheine, müjfe er von dem vorausgegangenen 
geben, Denken und Streben, und weil er in der Gemeinſchaft des Herrn 
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und feines Geiftes gejchehen fol, dinfe er von Vorbereitingamühen fich 
trennen. Solch entbufiaftifches Vorurtheil verftcht fi) weder auf jene ge 
rühmte Trias von mellitatio, tentatio, oratio, noch überhaupt auf die Wir- 
fungsweife und Sucht des heiligen Geifteg. — Die anfänglidien Ecwierig- 
feiten des freien Vortrags und des Memorirens weichen der fortgejchten 
Uebung fehr bald. Cine Aneignung, die Anfangs Tage koſtete, vollbringt 
fid) gar bald in Etunden, und endlich reicht ein ruhiges, gefammeltes zwei⸗ 
maliges Durcjlefen aus. Die halbe Arbeit des Memorirens liegt aber ſchon 
in der Ausarbeitung , weldje den Gedantenzufammenhang fireng inne hält. 
Anftöge des Gedächtniſſes find oft nichts anderes als beftrafte Fehler des 
Entwurfs und feiner Ausführung. 


$. 169. Was nun die natürlihe Hörbarleit der Rede 
anlangt, fo können ungünftige Stiumungen des Organs durch treue 
Uebung im deutlichen und vollen Ausſprechen theil® gehoben theils 
gemildert werden; und außerdem miſcht fi) im die Nedeftimme 
eines Menſchen, deſſen Seele gläubig und liebreich geſtimmt iſt, 
ein Herz- und Seelenlaut ein, der die Wirkung jenes ungünſtigen 
Elementes aufhebt. 


8. 170. Faſt das wichtigfte, was die Vortragslichre in Bes 
zug auf Betonung und Gebehrde zu fagen hat, bejteht darin, da 
diefelben in feiner Weife an und für ſich felbft erbauen jollen; 
denn fobald der Fall eintritt, ergicbt fid) irgendwie das mißliche, 
was Stanzelton heit, gefuchte, verzerrte, vor zu großer Feierlichkeit 
ganz unfeierliche Declamation oder Gebahrung. Vielmehr foll der 
finnfällige Vortrag ganz und gar aus dem Geijte dejjelben, aus 
der Natur der Sache, alfo aus dein Naturverhältniffe des Lautes 
zu dem Gedanken und begleitenden Gefühle, aus der Yogif und 
Ethik der Predigt ſelbſt hervorgehen und rein überliefern, was ihm 
gegeben ift. Eine für fi) allein fid) eutwidelnde Betonung wird 
in iſotoniſchen Umläufen fid) ergehen und die ausgeſprochenen Züge 
möglichft undentlid) madjyen. Es kommt aber auf denjenigen Rede⸗ 
accent an, der den Worten, Wort: und Catverhältnifjen angemej: 
fen ift, oder auf eine rechte Innehaltung, Verſtärkung, Erhöhung 
und Senkung des Tones und deren Vertheilung. 
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Zweite Abtheilung. 
Der kirchliche Unterricht. 


Einleitung. 
8. 171. Idee des Unterrichts. 


Was Unterriht im Allgemeinen fei, fann nur mit dem Ers 
fordernijfe der Erziehung zufanmen und im Blid auf die dee 
der Bildung verjtanden werden. Das Weſen des Unterrichts läßt 
fi) aber erft durch Unterfchiede der Art und der Stufe und die 
Beziehung derfelben auf einander und auf den wejentlidien Bil- 
dungszwed erkennen. Was der Dienfc werden kann und foll, wird 
er eben nicht vermöge eines phyfiologifchen Proceſſes allein, jons 
dern mit Wiſſen und nicht ohne fein Thun, geſetzt -aud), daß fein 
höchftes Thun reines freies Empfangen wäre. Diejenige Menfch- 
lichkeit feines Dafeins, welche erft die wahre Geftalt feines We⸗ 
fens ift, befteht nie in der bloßen Natürlichkeit, jondern in einer 
Veberwindung der letztern durh Bildung Menfchen nehmen 
nun zwar die Bildung nicht an wie der Thon, fondern wir bilden 
ung; aber wir empfangen fie auch und es ift mit der Bildung 
wejentliher Weife eine gemeinfame und gegenfeitige Sache. Sie 
fordert und bringt mit fi eine Erziehung d. 5. eine Wirkung 
der Erwadjjenen auf die Jugend, der Erfahrenen auf die Uner- 
fahrenen,, durd) welche die Anlagen zum felbftbemußten und felbft- 
thätigen Leben, die Gott in den Menfchen durch Natur und Gnabe 
gepflanzt, angeregt hat, und in ihrer Entwidlung von Hinderniffen 
befreit, gefördert und geleitet werden. Die erziehende Zhätigfeit 
nun, deren wejentliches agens eine gläubige Liebe ift, weldher An» 
fehen zuftcht und Weisheit beiwohnt, vereinigt in fid) die Mittel 
des Unterrichts und des Vorbildes, der Uebung und der 
Zucht. Keines diefer Stüde darf fehlen. Denn wollte der Er- 
zieher fi) nur beſtreben, ſtummes Vorbild zu werden, und weder 
durch Lehre über fid) hinausweifen nod) zu irgend einen Ziele Weg 
und Zugang offenbaren; oder Kraftgefühle weden, Thätigkeit ver- 
anlafjen, Wege und Weifen Ichren, jedocd) feinen Arbeitsſtoff ge- 
währen noch üben ; gewöhnen und die eingetretene SKraftäußerung 
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überwachen, um die eine zu befchränfen und zu beftrafen, die an- 
dere zu weden und zu fördern ; oder wollte er üben, ohne zu berich— 
tigen ; zwingen, reizen, ſchrecken, beftehen, ohne zu belehren und 
aufzummmtern: jo würde er in jedem Falle folder Einfeitigfeit ent: 
weder feine Frucht haben oder unmittelbar verziehen und verbilden. 
Tiefe Momente dürfen fid) alfo auch nicht getremmt von einander 
in Rirfung ſetzen. Die meiſte Zelbjtjtändigfeit zwar nimmt die 
Belehrung in Anfprud), jo daR fie wohl and) der Grzichung 
entgegengefekt wird. Denn da die Zelbjtthätigfeit als freies ſchlech— 
terdings ſich durch Erkenntniß des Zwedes und Grundes der Dinge 
vermittelt, jo muß fie, wie es auch die Norte Unterricht und 
institutio anzeigen, den Unterbau der Bildung und Erziehung her: 
geben. Dagegen macht und die Zweidentigfeit von zzurder« auf 
die unzertrennliche Bezogenheit des Unterrichts und der Grzichung 
mit um jo größerem Rechte aufmerkffam, weil der Unterricht ohne 
Bezogenheit auf die ganze, die Lebens bildung, vom Uebel ift, 
felbit aber durd) Willensbewegung und Yiebe in ſich gefördert wird. 
Ja in irgend einer Art vereinigen fi) in der Lehrthätigfeit von 
neuem alle jene für die Erziehung geforderten Functionen. Der 
Lehrer erziceht zum Wiſſen zunächſt durd) das Anfehen und Bor: 
bild feines Wiffens, durch Analyje und Gonftruction deffelben ; wie 
fönnte er c8 aber zueigen, ohne Stoffe darzureichen , ohne die 
Denkthätigkeit zu üben und die Werirrung zu beridytigen! Unter—⸗ 
richt ift alfo die Mittheilung des Wiſſens durch Aneignung, die 
Aneignung deffelben durch veranlafte und geleitete gemeinfame 
Dentthätigfeit zur Inſtandſetzung des ſelbſtbewußten Handelns und 
Lebens. Reflectiren wir aber auf die Idee der Unterrichts, fo 
ſtellt ſich uns Feine bloge Mannigfaltigfeit von Erforderniffen des 
Willens und der Unterweifung dar. Da der Rildunge- und Gr: 
ziehungszweck durch die Idee der Meenfchheit gegeben ift, der Ber: 
wirklichung diefer Ider aber Trägheit, Herrſchſucht und Sündt 
überhaupt entgegentreten, jo folgt, daß das ökonomiſche oder tech 
nifhe Können und Willen, das fid) fogar unter bildungslofen 
Stämmen von Vater auf Sohn durch Vormachen und Nachmachen 
vererbt, ja daß die ausgebreitetſte und vollkommenſteſchin eſiſche 
oder ſonſtige Fähigkeit und Fertigkeit, die Natur mehanifch zu bes 
arbeiten, mathematiſch zu berechnen, alfo die Enge und verftändig 
ansgerüjtete Menſchheit noch nicht hinreichend Gegenftand und 
Zweck ift, um den Unterricht zu decken, weldyer aus dein Erfor⸗ 
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derniß der Bildung ſich herleitet, geſetzt auch, dag jene Ueberlie⸗ 
ferungen ſich ſchon durch grammatifchen und folglich auch logifchen 
Unterricht vermittelten. Der zu unterrichtende Menſch muß zwar 
in der ertenfiven Zotalität feiner Beſtimmungen gefaßt werden, 
und fo wird Feine Erziehung oder Bildung fich gegen die finn- 
lich=verftändige Sphäre des menſchlichen Wiffend und Ver⸗ 
ftehens oder Könnens gleichgültig verhalten dürfen; allein von Bil 
dung kann in Wahrheit dod) erft die Rede fein, wenn es den vers 
nünftigen und perfönlihen Menfchen gilt, und dahin gehende 
Unterweifung genügt fi) noch feineswegs, wenn fie im Staat$- 
geſetz unterrichtet, wiewohl dieſes ſchon ebenfo wie die Philo— 
ſophie mit den weſentlichen Elementen verwandt iſt; kurz der ſitt⸗ 
liche und religiöſe Unterricht iſt es, deſſen Noth, Trieb und 
Kraft den eigentlichen Mittel- und Strebepunct des Unterrichts⸗ 
weſens hergiebt. Anſtalten und Mittel des bildenden Unterrichts 
(Schule und Litteratur), Ausbreitung deſſelben über alle Stände 
und Claſſen der Gemeinſchaft, Umfang und Ordnuug des Wiſſens 
und Lehrens an ſich können und werden allenthalben nur in dein 
Grade zur Vollkommenheit gedeihen, als der fittliche und perfün- 
liche Begriff vom Menſchen und der Menjchheit entweder durd) 
die ftaatliche und wiſſenſchaftliche Bildung oder durd) die Religion 
von feiner natürlichen Gebundenheit ſich frei gemacht Bat. Nun 
hat aber die fittliche Bildung felbft, cbenfo die Religion viele Stu- 
fen und Arten; fo lange die vollfommene, die übernatürliche, die 
gottmenfchliche Religion nicht Volks- und Gemeingeift geworden, 
ijt die Verehrungsweiſe ſelbſt noch Hemmniß des menfchheitlichen 
Selbſtgefühls und der fittlihen Begriffe; dafern aber auch die 
höhere Entwidlung des Staatslebens eine ſittliche Philoſophie for- 
dert und die geiftige Gymnaſtik begünftigt, kann doch die Arifto- 
Eratie des Wiſſens nicht überwunden und die Motive, jelbft der 
Gegenjtand des Volksunterrichts nicht hinreichend gefunden 
werden. Der fittlihe und perfönliche Begriff ſelbſt findet feine 
pölfige Herjtellung nur im Heiligthume der wahren Gottesverehrung. 
In den Grade als ſich die natürlidye Genteine, der Haufe, die 
Horde zum Gemeimvejen gejtaltet hat, giebt es bereits geordnete 
Vicberlieferung des Wiffens und irgendivie Lehrſtand und Lehramt: 
Zauberer, Priefter, Prophet, Gefeglehrer, Philofoph, Rhetor, Scho⸗ 
laſtiker. Allein die Völker und Länder der Kaften hüten fich 
wohl, einen VBolfsunterricht im wahren Sinne einzurichten. Nur 
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die höchfte oder höhere Kaſte lieſt, ftndirt, commentirt die heiligen 
Schriften; der Gelehrte, er mag es durch Stammeigenſchaft oder 
durch Aufnahme in einen Orden fein, hat die Tradition des Wifs 
fens, auch des naturhiftorifchen , aftrologifchen , pantheiftifchen,, zu 
pflegen, aber den Ungeweihten nur das mythologiſche, polytheiftifche, 
das fittengefetliche und feitliche der Religion aufzuſchließen, und 
Spricht mit Bott und feinem Orden cine andere Sprache als mit 
dem Volke. Anders ift es freilih, wo das Volk nicht bloß zum 
Cultus abgerichtet, fondern zur Theilnahme des Bürgers am öffents 
lichen Leben herangezogen und nicht bloß kriegeriſch ausgebildet 
werden Soll; im römischen oder griechifchen Freiſtaate fordert nidht 
bloß der Staatsmann, der orator populi feine wiffenfchaftliche 
Bildung, und es organiſirt Sich das enchkliſche Wiſſen; nein jedem 
Nreigeborenen wird Theilnahme am Gymnaſium, Erlernung der 
artes liberales zugenmthet, und ſchon im Haufe iftder Pädagog 
zur Vorbereitung auf höhere Stufen angeftellt. Allein abgefchen 
davon, daß e8 fichnur um den Freigeborenen handelt, fo wird doch 
auch zugeftanden, jenes göttliche der Menfchenfeele, Tugend ımb 
Bernünftigfeit ſei nur durch Miffenfchaft zu erreichen, aber nie 
mand arbeitet dahin, daß die philofophifche Erziehung*) eine ab- 
ſolut volfsthümliche werde. Die Menge (ot noARor) wird 
dennoch fich ſelbſt überlaſſen. Es kann nicht fehlen, daR auf teſta— 
mentifchent Gebiete von Anfang an fir Nolfsbildung und Volks— 
Iehre cine feftere md breitere Grimdlage zu finden ift. Die wirf- 
fihe Offenbarung Gottes, die Mahl eines heilinen Volkes, die 
Geſetzgebung eines Bundes zwifchen Jehova md Iſrael läßt keinen 
Kaften-Unterfchied beſtehen, erkennt gleichen Adel zu, geftattet nichts 
efoterifches von Religion und Sprache, und fett ſchon dadurch den 
Neianngen der Priefter, die dahin achen könnten, ein Ziel, daß fie 
den Propheten von freiem göttlichen Beruf frei vor das Volk 
treten fährt. Iſrael läßt der Herr fein Thun wiffen 
und nicht den Moſes allein Pf. 103. Freilich find Propheten: und 
Sängerſchulen da, allein der Prophet im engern fpecififhen Sinne 
hat feine Sendung an das Rolf und wartet eines öffentlichen Lehr— 
amtes. Ans der Furcht des Herrn und ans der Erfenntniß Dee 
Geſetzes wächft die Weisheit, die fi) der Menſchenkinder frent, 
und zum Gaſtmahle die Albernen ladet, fie mit Pehre zu ſpeiſen 


*) Plut. de educ. 8—11. 
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Spr. Cal. 9. Hier beginnt die Spur eines höhern, eines wah⸗ 
ren Volfsunterrichts; die fynagogifchen Gottesdienfte mit Schulen 
geeinigt, voltsthümliche Bibelauslegungen folgen nad; wenn num 
doch dabei ein herrfchaftliches Wiffen und Lehren der NRabbinen 
dem Wolfe cbenfo viel entwendet und vorenthält. als mittheilt, und 
auf diefem Gebiete der Gegenfag von Gelehrten und Ungelehrten 
einen Grad der Lieblofigfeit und des Amts-Egoismus erlangt hat 
oh. 7, 49. Matt. 23 wie nirgends anders, weil es ſich eben 
um religiöfe Wiffenfchaft und den Weg der Gerechtigkeit vor Gott 
handelt und darum die hödjfte Steigerung der Auctorität und ihres 
Mißbrauchs möglich ift: fo befteht doc, die Weiffagung auf ein 
Heil der Lehre und die Lehre des Heiles, welche von Zion für alle 
Völker ausgehen werden, auf das Gemeingut der göttlichen 
Begeiftungsfähigfeit und Erfenntniß für Klein und Groß Ger. 31. 
Joel 3. u. a. und wird fie in Chrifto erfüllt, fo ſpricht ſich der 
Sammer über die hirtenlofen Schaaren,, die Achtung für unfterbs 
liche Menfchenfeelen, gefetst auch fie bewohnten den Leib eines zwie- 
fahen Sclaven, von da an weit und breit, wo nur immer fein 
Name, Wort und Geift walten, defto dringender aus, weil auf 
der einen Seite mit dem Cvangelium vom Reiche Gottes für die 
Armen das Mittel der allgemeinen göttlichen Meenfchenbildung, 
umd der Zugang zur himmlifchen Weisheit für alles Volk gefunden 
ift, auf der andern aber allcs, was an Arbeitern vorhanden ift, der 
großen weißen Ernte gegenüber (oh. 4.) gering erfcheinen 
muß. Die lehrbarjte Religion ift die MWeltreligion, die menſch⸗ 
heitliche ; der feligmachende Glaube muß eine Lieberlieferung des 
Wiffens von ihm haben und eine perfönliche Aneignung defjelben 
nad) fich zichen. Grund und Ziel, Triebfraft und Gegenftand eines 
Volks- und Augendunterrichtes find mit dem Chriftenthume vor- 
handen, und daran fnüpft ſich ein zwiefaches, weldyes zur Verwirk⸗ 
lihung der in Rede ftchenden Idee gehört. Einmal wirft die Noth 
der chriſtlichen Bildung, und das Crforderniß des Unterrichtes in 
den Lehren des Heiled, daß nun der Unterricht aller Arten und 
Stufen wieder werthvoll wird, und gerade der geringfte, der Uns 
terriht im Leſen, Reden, Schreiben, ſammt der elenıentarifchen 
Denfübung ins größte Gewicht des unentbehrlidyen Bildungsmit- 
tels fällt, und überall gepflanzt die Thür zu weiterem öffnet, un—⸗ 
angefehen, daß Schule und Wiſſenſchaft in der Bd. 1. 8. 52. 
bezeichneten Weiſe zu ihrem Rechte kommen. Dann aber kamn es 
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nunmehr auch nie an Regnlativen fehlen, wenn Ordnung und 
Ebenmaaß der Bildungszwede, der Erzichungsweifen , der Unter 
richtsentwürfe angeftrebt oder hergejtellt werden foll. Und was die 
Erhaltung und Wiederbelebung des Unterrichts durch das Chriften« 
thum im Allgemeinen betrifjt, fo achte man nur auf die Betrieb: 
fanıkeit der Starolinger, auf die erſte Begeifterung des chriftianis 
firten Germaniens für das Wiſſen umd Lernen, weiter auf das 
wiedererwachte Schulleben im evangelifirten Deutſchland des 16. 
Jahrhunderts und amı allermeiften auf die iiber die Erde fich ver: 
breitenden Schulſtiftungen der Meiffionarien, an welche ſich Ges 
fittungen der bildungsloſeſten Menſchenſtämme knüpfen. 
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Wie ſchon geſagt wurde, die chriſtliche Religion iſt wie unter 
allen die am meiſten ſittliche, ſo die am meiſten lehrbare. 
Nicht, als ob damit das Princip der äußern und innern ‘Chats 
jächlichfeit (der Erperienz und Conſcienz) augetaftet werden ſollte, 
denn es bleibt dabei, daß das Evangelium cine Kraft Gottes 
jelig zu machen ift, und der Geiſt Gottes es ums wiſſen mad)t, was 
uns in Chrijto gejchenft wird. Die Offenbarung und der Glaube laj 
fen ſich fo wenig in die Gefeße der Verſtandeswelt einſchließen als die 
Seligfeit in die Schranke des menschlichen Verdienftes. Darum fragt 
doch Jeſus die Seinigen, „habt ihr das alles verftanden ?* Matth. 
15,51, lobt den Schriftgelehrten zımm Himmelreich, der wie ein Haus⸗ 
vater Altes und Neues aus den Magazine des Wiſſens hervorbringt, 
jet das Vorſtellungs- und Urtheilsvermögen feiner Jünger abjichtlic 
in Thätigfeit und geht der Kirche in ihrer Didaskalie treulich und 
herrlich) voran; denn welche Vorjtellung und Anſchanung der gött- 
lihen Thaten immer ſchon unmittelbar den Urſprungspunct des 
Lebens getroffen haben mag, oder wie weit c8 davon nod) entfernt 
jei, dag Gott das Herz aufjchlöjfe Apoſtelg. 16,14, und das Yidht 
aus der Finfteruig hervorgehen hieße 2 Cor. 4, 6 — Gott ar: 
beitet mit Eile (en peu d’heure Dieu labeure) und wieder 
mit Meile — weder die Vorarbeit nod) die Nacharbeit des Den- 
kens in dem einen oder andern Falle iſt verädhtlich oder aud) nur 
zu entbehren, weil die zarte heilige Pflanze des Glaubens früher 
oder fpüter mit dem Fleiſch und der Melt und dem faljchen Wifs 
fen, das ihnen Vorſchub thut, zu kämpfen haben wird. Wie 
die ſittliche Zueignung des Wortes nicht fehlen ſoll, fo nicht die 
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verftändige. Don ſich felbft alfo würde es ſich verjtehen, wenn 
nicht ausdrückliche Zeugnijfe dafiir vorlägen, Apoftelg. 8, 35. 18, 
26. 1 Cor. 4, 15. Sal. 6, 6. Philem. 10. Hebr. 5, 13, daß die 
predigenden Apoftel und deren Schüler zum elemientarifchen Unter: 
richten übergegangen jind, che fie tauften oder nachdem fie getauft, 
überhaupt auch die Heiden wie die Juden zu Lehrlingen gemacht 
haben (ua9nrercıw Matth. 28), fo unbeftimmt auch noch lange 
die Grenzen zwifchen beiden, oder fo geſtaltlos, gelegenheitlic) und 
zufällig noch der Unterridht blieb. Darum war der Tatechetifche 
Verkehr nicht weniger lebhaft, reihlid), mannigfaltig. Er hat fid) 
aber ordnen und feftfegen müffen, wie das Gemeinwefen über» 
haupt; und es iſt died von da an gefchehen, da der Selbiter- 
haftungstrich der im römiſch-griechiſchen Heiden- 
thume ſich ausbreitenden Kirdye fie lehrte, daß fie 
nur gleihartig und Fanonifch unterrichtete und ers 
probte Neulinge zur Öemeinfhaft des Sacraments 
zulaffen dürfe, und es darauf ankomme, die Erfpecs 
tanten von den Sacramentsgenoffen zu fondern. 
Die Weihen des Chriſtenthums wurden ſchon damals aus Beweg- 
gründen des Aberglaubens begehrt; die Converfionen lieferten ſchon 
oft Erträge, die den Gemeinen zur Störung und Verunreinigung 
gereichten ; ohnehin aber mußte die Kirche felbftbewußte, alfo 
aud) unterrichtete Bekenner ihres Glaubens fuchen, Gründe genug, 
zu urtheilen, fie habe vermöge ihrer weſentlichen Entwicklung zu 
ſolcher Einrichtung fortfchreiten wmüfjen; wogegen fich nicht läugnen 
läßt, denn der Sprachgebrauch und die Sitten der Kirche bezcich- 
nen e8, daß die Stiftung des SKatechumenen-, des Neulings- 
Standes mit einer damaligen Zeitform religiöfer Gemein 
fhaft Zufammenhang und Aehnlichkeit hatte. Die fraft einer Re 
creation des Heidenthumes beftchenden, zwiſchen Griechenland und 
Acgypten, Rom und dem Mlorgenlande ausgetaufchten Myſterien, 
welche jeßt auf den Zrünmmern der Nationalreligionen wucherten, 
hegten alle in ihrer Art Sacranıente, nad) denen e8 den Reinigungs 
trieb de8 Zeitalters gelüftete, und fie fuchten alle ihre Heiligthümer 
gegen PBrofanation zu ſchützen, umd unterwarfen die Zudringenden 
den Torbereitungsftufen. Die chriſtlichen Erfpectanten nun waren 
die Katechumenen. Sie wurden ſittlich erprobt und unterlagen fchon 
einer Disciplin, aber auch Ichrinäßig zubereitet. Und es iſt lehr- 
veih und wichtig wahrzunehmen, wie ſich die Stufen und 
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Hauptſtücke des fatehetifchen Unterrichtes im 3, und 
4. Zahrhundert (fo voll gefunden didaktiſchen Geiſtes mar 
noch verhältnigmäßig diefe Zeit) [hon für immer gewiſſer— 
maaßen bejtimmt haben. Zwar die Abjtufung der Katechume⸗ 
nen nad) dem Maaße ihrer Theilnahme an den gottesdienftlichen 
Verfammlungen fönnen wir nicht mit Sicherheit auf ebenfo viele 
Unterrichtsftufen zurückführen, aber beides ift gewiß, das eine, dag 
die höchfte Claſſe, nämlich die Gompetenten für die nächſte Taufe 
feier, nicht mehr im Defalog und der biblifchen Geſchichte unter» 
richtet wurden , fondern die Ueberlieferung des chriſtlichen Glau⸗ 
bensbefenntnijjes mit Auslegung und Apologie und das Gebet des 
Herrn, endlich noch vor, oder erſt nad) der erjten Communion, 
einen facramentlicheliturgifchem (myſtagogiſchen) Unterricht empfin- 
gen, und das andere, dag deut allerdings cin vorbereitender Une 
terriht, wie die Conftitutionen ihn bezeichnen, über die 
Schöpfung, die Geſetzgebung und Regierung des Cinigen wahren 
Gottes, alfo eine Reinigung der Erfenntnig Gottes und der Natur 
om Heidenthume voransgegangen war. Die drei Fatechetifchen 
Hanptftüde, Defalog, Ölanben, die Bitten des Herrn-Ge- 
betes traten aljo beſtimmt hervor und zwar von oben mit facras 
mentlichem Unterricht, von unten mit biblifcher Geſchichte verfehen. 
Gleicherweiſe zeigt fid) der Unterfchied des Präparanden- und Com: 
petenten-Unterrichte. Das vollftändigite Beifpiel des letztern ftelft 
ſich uns in den Katechefen des Cyrill von Jeruſalem, unvollftäns 
digered unter den Namen Ambrofius u. a. dar. Anders geftaltete 
fi die Aufgabe, wenn je länger je feltener von Convertiten aus 
dem Heiden- oder Yudenthum, fondern faft lediglich von den aus 
der Kindertaufe zu erziehenden und auf die Communion vorzuberei⸗ 
tenden Chrijten die Rede war. Der dahin zielende Unterricht hat 
ein Jahrtauſend hindurch, aud) fofern die Nothwendigkeit deifelben 
der Kirche zum Bewußtſein gekommen war, mit den drückenditen 
Hinderniffen zu fämpfen gehabt. Der alte Comvertiten-Unterricht, 
im Sinne des Anguftin de catechizandis rudilus, dauerte wohl 
fort; noch Rabanus Maurus denkt fid) unter Katecheſe nichts 
anderes. Das Mittelalter hat ſich in der Geſetzgebung und Vers 
waltung immter von Neuem mit der der nachhülflichen Unter- 
weifung der Bolksgemeinen befchäftigt und die Bifitationen der 
Sprengel durch den Archidiafon Haben mit darauf zielen follen, 
daß die Parochen die Hauptſtücke lernten und Ichrten, befonders in 
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der Adrents- und Pafjionszeit, denn auch eine hierarchifche Kirche, 
wern fie noch irgend cine bewußte Theilnahme an dem Sinne der 
Liturgie erhalten will, muß ſich wicder aufdas Lehren legen. Allein 
für den fo ſchwer durchzuführenden, ftätigen und ordentlichen Firch- 
lihen Jugen dunterricht fehlte es großentheils ſchon an dem be» 
Icbenden und leitenden Gedanken. Denn aus der Firmung 
entwicelte er ſich keinesweges, da diefe als ein jacramentlich wirs 
fendes und zur bifchöflichen Prärogative gehöriges Werk viel- 
mehr das didaftifche Yeben der Kirche zu ſchwächen als zu beleben 
geeignet war. Die Acten der kirchlichen Zeit vor Karl dem 
Großen bezeugen es deutlich, dag die Eltern und die Bathen 
verpflichtet wurden, der aufwachſenden in der Kindheit getauften 
Jugend dad Symbol einzuprägen. Pathen ſollen diefe Formeln 
dem Presbyter vorjingen oder herfagen, ehe fie zur Pathenſchaft 
zugelajjen werden. In den großartig ftrebenden und lehrbegierigen 
Zeiten der Farolingifchen Fürften dadıte man nun aud) an den 
Unterricht der parvuli, wies fie an die Klöſter, oder, fehlte es 
an Schulen, an ihren Parochus. Man forderte aud) die Volks⸗ 
ſprache für den Unterricht in den Hauptjtücen, wovon die älteften 
Denkmäler der germanifchen Yitteratur noch in Bruchſtücken Zeug- 
niß geben. Ein Gedanke der Volksbildung war aufgewadt ; 
wenn aber der Chrift dennoch mehr des Sacraments und der Beichte 
als des Glaubens und der Erfenntnig felig ward, fo hätte der 
Mangel an perfönlidien und ſachlichen Unterrichtsmitteln viel ges 
ringer und des Friedens in Volk und Staat viel mehr fein dürfen 
als da war, doch würde das Yehren und Wiffen viel zu dürftig 
geblieben fein, als daß von einem wirklichen Fatechetifchen Leben 
hätte die Rede fein können. Nur Broden der Lehre vom Cultus 
fielen dem Volke zu. Das nun, was nad) der beftehenden Vor⸗ 
Ihrift gelchrt und gewußt werden ſollte, war nad) und nad) ein 
mehres als die Hauptſtücke des altfatholifchen Unterrichts gewor⸗ 
den, im Grunde aber viel weniger. Mehr, fofern jedes Haupts 
ſtück noch mit Zuthaten, der Defalog mit einem Verzeichniß von 
Zodfünden, Yajtern, guten Werfen, das Symbol noch mit dem 
Athanafianım, da8 Gebet des Herrn mit dein Ave Darin belaftet 
wurde, weniger, weil cd an den äußern Cultus und die Supers 
ftition ſich knüpfte, weil es in die Schrift nicht einführte, weil eg 
verftanden und innerlich angeeignet zu werden nicht einmal 
verlangte. Unangeſehen, daß eben diefe Gaben des Unterrichts nur 
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den Glücklicheren und nur in engeren Umkreiſungen de8 Gultus 
der Volksjugend zufielen. Was lag dem, der nidt Cchul= oder 
Kloftermann oder Pfaff werden wollte, am Ende am Wiffen? 68 
gehörte ein Umſchwung der Dinge dazu, wenn die Kicche des Mit- 
telalters auch nur zu den Anfängen eines wirklichen Katechismus 
gelangen ſollte; weshalb diefelben denn bei den Secten zu fudyen 
find und angetroffen werden, bei den Waldenfern, bei Wickliff und 
den Böhmen. Dieje erflärten fid) die alten Hauptftüce aus der 
in der Volfsfpradye redenden Schrift, und c8 gab, wie Thuanus 
bezeugt, nicht leicht einen Schüler unter ihnen, der nicht fertig und 
geſchickt geweſen wäre, über die Glaubens » Artikel in franzöfifcher 
Spradye Rechenſchaft zu geben. 


1. Richtige Auskunft über die alte und mittlere Geſchichte der Kate 
chefe giebt Rob. Otto Gilbert Hist. Christ. catechescos P. 1. tres priores 
aetatos complectens. Lips. 1836. Da die Neueren die Geſprächſsform zum 
Weſen der Katecheje rechneten, fo haben fie einen Abriß der Glaubendlehre 
in die Geſchichte derjeiben aufgenommen, der unter dem Titel Zxdeors al 
orews ?v ovvrouw unter den Werfen Baſilius d. Gr. fih findet. Sonach 
würden auch die Dialogen de8 ZTheodoret und Hollaz Dogmatik aufzw 
nehmen fein. Ebenſo wenig ift Gregors von Nyſſa Aoyos zarnynrıxös ein 
eigentlid, katechetiſches Buch, fondern eine Information für den Kleriker, der 
bei Gelegenheit der Konverfionen den Philoſophen, Rabbinen, Häretifern 
gegenüber die chriſtliche Glaubenslehre tüchtig und wiſſenſchaftlich zu vertre⸗ 
ten hat. Denn wie Auguſtinus noch bemerkt, quum ingenui artibus ex- 
eulti, quum grammatici, quum oratores accedant, quomodo sint insti- 
tuendi (videndum est) — caute eircumspecteque, et vero etiam doects 
cum iis versandum — pro sua quisque doctrina tractanli. Der Nyiie 
ner, ein fo beharrlicdyer Nachfolger des Drigenes, ift vielleicht durch bie 
Methode der Alerandrinifchen katechetifchen Schule auf den Gedanken dieſer 
Ausjührung gelommen. Dagegen darf wohl angenommen werden, daß bie 
Auslegungen des Unſer Pater von Tertullian, Eyprian und Origenes dem 
katechetiſchen Unterrid;te verwandt find. 

2. Die vorzugsweife betonten Sauptjtitfe, die jeder der Seligleit 
wegen wijjen müjje, waren das Symbol und das Gebet de8 Herrn. Da 
aber das Athanaſianum gejungen wurde, (daher der Pſalm quioanque — 
beim Ueberſetzer Kero Salm — hieß), während man in jpäterer Zeit das 
apoftolifd;e (die fides nondum propalata) mit leijer Stimme vortrug: fo 
ward gefordert, daß es auch dem Laien verfündigt und überliefert werde, 
— Was den erotematijczen Unterricht anfangt, weldyen bereits Auguſtin 
empfohlen, jo finden fid) das Mittelaiter Hindurd) nur davon Beiſpiele, daß 
er bei gewiſſen Gelegenheiten in exploratoriſcher Weiſe vorlommt. Max 
will erfahren, ob Jemand die Hauptfrüde weiß. Daß feine didaktiſche 


8. 172. Geſchichte des kirchl. Unterrichts. 143 


Bedeutung der Praris fremd war, ficht man daraus, daß in den Lehrfchrifs 
ten, wo er vorkommt, der Schüler fragt und der Tehrer antwortet. 
Allerdings findet ſich dergleichen Verkehrtheit, jedoch) als zufällige vereinzelte 
Erſcheinung auch in der proteftantiichen Geſchicht. S. Schuler, Geſch. 
des katechet. Relig.-U. ©. 219. 20. Sogar der erſte Züricher Katechismus 
von Leo Judä folgte diefer Methode. 

3. Joh. Leger, Geh. der Waldenfer aus dem Franz. überfekt, 
Breslau 1750. Köcher, Katechetiihe Geſchichte der Waldenfer, Böhmi« 
hen Brüder u. ſ. w. 1768. Schon der waldenjiiche Katechismus ift von den 
Elementen der hierarcijch-Icholaftifchen Ueberlieferung gereinigt und hat die 
jeiben Hauptftüde, welche Luther aufftellte. 


8.173. Bortfeßung Die Reformation. 

Die Reformation, zwar zuerft durd die Predigt zu Stand 
und Wefen gefommen, fühlt fid) dody berufen, neue kirchliche Ge— 
ſchlechter durch Katecheſe zu erziehen, und ftiftet einen kirchlichen 
Unterricht für die Jugend, an welchem mittelbar oder unmittelbar, 
olfe Etände und Aemter der Kirche, infonderheit Eltern, Edjul- 
lehrer und Pfarrer in freier oder geordneter Weife theilnehmen 
follen. Das proteftirende Princip der Reformation Hatte ſich ſchon 
einmal mittel8 einer Erklärung der Hauptjtüde (die dreifade 
Schnur von Nie Ruf. Noftod, 1511) hervorgethan, Luther 
aber Fatcdjijirte bereits in der Pfarrlirhe zu Wittenberg, ehe er 
noch an die Reformation dachte, und wenn man von den in den 
Borreden gegen die Bischöfe ausgefprodyenen Rügen und von eini« 
gen Stellen des großen Katechismus von 1529 abjieht, hat er von 
diefein Gebiete die unmittelbare Streitichre ganz ausgejchloffen. 
Seitdem %. 1518 gab er Auslegungen der Hauptſtücke heraus, 
bezeichnete den wahren Einn und Geſichtspunct der in den 3 Haupts 
ftüden von jeher zufammengefaßten Yehre des Evangelium — 
was du thun follft, woher das Vermögen fchöpfen, wie es 
empfangen — und forderte auf, mit ihm zu arbeiten. Schon big 
1524, weiter 1528, traten nun die Yehrbüdjlein von Jonas, 
Rhegins, Melandhthon, Brenk, Agricola und andere 
hervor. Allein fie wurden mehr oder minder alle, wenn aud) der 
Brentz'ſche in Anfehen und Gebraud) geblieben, durch das Iuthes 
riiche von 1529 wieder verdrängt, weldjes abgefchen von dem An⸗ 
jehen des Namens fie an volksthümlicher Sprache und einfacher 
Auffaſſung übertraf. Yuther hatte zwar unterdeſſen, in der Vor⸗ 
vede zur deutſchen Mejje und Ordnung des Gottesdienftes ſchon 
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Hauptſtücke des fatehetifchen Unterrihtes im 3, und 

4. Jahrhundert (fo voll gefunden didaktischen Geijtes war 
maaßen beftimmt haben. Zwar die Abftufung der Satechumes 
nen nad) dem Maaße ihrer Theilnahme an den gottesdienftlichen 
Verfammlungen können wir nicht mit Sicherheit auf ebenfo viele 
Unterrihtsftufen zurückführen, aber beides ift gewiß, - das eine, ba 
die höchſte Claſſe, nämlich die Gompetenten für die nächſte Taufs 
feier, nicht mehr im Defalog und der biblifchen Geſchichte unter- 
richtet wurden, fondern die Leberlieferung des dhriftlichen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes mit Auslegung und Apologie und das Gebet des 
Herrn, endlid) nod) vor, oder erjt nad) der erjten Communion, 
einen ſacramentlich⸗liturgiſchem (myjtagogifchen) Unterricht empfin- 
gen, und das andere, daß dem allerdings ein vorbereitender Un—⸗ 
terriht, wie die Conftitntionen ihn bezeichnen, über die 
Schöpfung, die Gefeßgebung und Regierung des Einigen wahren 
Gottes, alfo eine Neinigung der Erfenntnig Gottes und der Natur 
vom Heidenthume voransgegangen war. ‘Die drei Tatechetifchen 
Hanptftüce, Detalog, Ölanben, die Bitten des Herm:Ge- 
betes traten alfo bejtimmt hervor ımd zwar von oben mit facre- 
mentlichem Unterricht, von unten mit biblifcher Geſchichte verfehen. 
Gleicherweiſe zeigt fich der Unterfdjied des Präparanden- und Com⸗ 
petenten⸗ Unterrichts. Das vollftändigite Beifpiel des leßtern ftelft 
fi) uns in den Statechefen des Cyrill von Jeruſalem, unvollftän- 
Digeres unter den Namen Ambrofins u. a. dar. Anders geftaltete 
fi die Aufgabe, wenn je länger je feltener von Convertiten aus 
dem Heiden= oder Indenthum, jondern faſt lediglich von den aus 
der Stindertaufe zu erzichenden und auf die Communion vorzubereis 
tenden Ghriften die Rede war. Der dahin zielende Unterricht hat 
ein Fahrtanfend hindurch, auch fofern die Nothwendigfeit deifelben 
der Kirche zum Bewußtſein gefommen war, mit den drücdendften 
Hinderniffen zu fümpfen gehabt. Der alte Cowvertiten-Unterricht, 
im Sinne des Auguftin de catechizandis rudıbus, dauerte wohl 
fort; nod) Rabanus Maurus denkt ſich unter SKatechefe nichts 
anderes. Das Mittelalter hat ſich in der Gefekgebung und Ver: 
waltung immer von Neuem mit der der nachhülflichen Inter: 
weifung der Volksgemeinen beſchäftigt ımd die Bifitationen der 
Sprengel durch den Ardidiafon haben mit daranf zielen follen, 
daß die Parochen die Hauptſtücke lernten und Ichrten, bejonders in 
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ich eine gewilfe Vorbereitung auf die erfte Communion 
‘efer Gelegenheit eine Nachfrage nad) den Hauptſtücken 
 Bibelfprüchen ftattfand. Was Half c8 nun, daß 
de Entfaltung und Zueignung der einfachiten Stoffe 
eutet, vorgebildet und eingeleitet hatte, da- 
"ht fortfuhr? Das wejentliche Unheil rührte 
Jede Confejjion wandte gegen Ende des 16, 
‚hrentheils das 17. hindurd) allen Eifer der 
„liegende Abſchließung der rechtgläubigen 
‚„glid) ging fie in ftreitende Theologie auf, und dabei 
. Pflege und Weide des chriſtlichen Wolfe unter, unange- 
‚chen, daß die unginftigen äußeren Verhältnijfe das Unterrichts: 
wefen im allgemeinen drücdten und faft auf barbarifche Zuftände 
zurüdführten. Während alfo der Schutt gelehrter Polemik fid) auf 
die Urkatechismen fette, indem man die Formeln der Trinitäts⸗ 
Iehre und ähnliches, die fchwierigen Beſtimmungen vom freien 
Willen und von der Gnadenwahl, die Erelufiven gegen die Irrlehrer 
und Secten möglichft vollfommen zum Katechismus hinzutrug, und 
die Fatechetifchen Predigten davon jtroßten, war die formelle Praxis 
und Fähigkeit der Unterweiſung in den Urftoffen nicht nur nicht 
weitergebildet worden, jondern unmöglich gemacht oder tief unter 
den Standpunct der Reformatoren hinabgefunfen. Ya noch mehr; 
der rechtgläubige Klerus kämpfte lange Zeiträume hindurch gegen 
die Zumuthung der Fürften, der Behörden und befferen Theologen, 
dag er ſich dem chrijtlichen Jugendunterrichte zu unterzichen habe, 
als gegen eine pietijtiihe Schwärmerei. Dergleichen Verirrung 
fam nun wohl auf rveformirter Seite weniger vor, allein es läßt 
fi) wahrnehmen, daß aud) hier, wie z. B. zu Zürich, die Vermen- 
gung des Katechismus mit Scholaſtik und Polemik den Volksunter⸗ 
richt verkümmert hat, und die Methode über die answendig zu 
fernenden Antworten, aljo über die todte Aneignungsart 
wenig hinausgegangen ift. 


Nachdem fi) das Gedächtniß der Iutherifchen Gemeine durch häus— 
liche, ſchulmäßige und liturgiſche Wiederholung des Heinen Katechismus ge- 
fättigt Hatte, find die für ihn erwedten Einrichtungen nad) und nad) jelbft 
gefallen oder, wie die Katehiemus-Predigten, elend ausgenrtet. 

Den herrfchenden Sammer bejchreibt Valentin Andreä im Xheo- 
philus Dial. I. (vgl. Schuler a. a. D. ©. 90) zwar .mit Uebertreibung, 
aber dennoch mit dahinter frehendem Ernſte der Wahrheit. Der 27jährige 
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das zwiefache gethan, nämlid) 1) feinen Fünftigen ſchlichten und 
groben Katechismus in einer Anleitung zum belehrenden Fra— 
gen wefentlih vorgebildet, 2) einen feinern („die Summa 
des hriftlichen Verſtandes“) angedeutet, der in zwei Stücken, 
Glaube und Liebe, mit je zwei untergeordneten Theilen, 
Sünde und Gnade, Dienen md Dulden, bejtehen und 
an entjpredyende Ausſprüche der Schrift geknüpft werden follte: 
allein die Bifitation der churſächſiſchen Landestirdie 1527 — 28 
überzeugte ihn, daß es mit dem feineren noch nicht an der Zeit fei. 
Der andere nun, mit zwei Lchritüden von den Sacramenten 
und der chriſtlichen Haustafel bereichert, hat, foweit die Kreife der 
lutheriſchen Reformation fid) ausgedehnt haben, den Ausgangspunct 
‚ evangelifcher Volksbildung in die dreihundert Jahre abgegeben. 
Früchte davon mußten ſich Schon zeigen, al8 Yuther den Churfürſten 
Johannes in den berühmten Xroftbriefe auf den Luſtgarten chriſt⸗ 
liher Schule in feinen Landen hinwies. Derſelbe Anbrud) wedte 
den Tatechetifchen Geiſt allenthalben auf, bis in die Römische Kirche 
hinein. ‘Der Tutherifche Kleine Katechismus wurde niemals ver- 
drängt und verdrängte wieder, was ihn erfeßen wollte. Dagegen 
herrichte das Volkslehrbuch von Züri) durd) den Meeifter Leu 
(Leo Judä) den Vertrauteften Zwingli’s nur bis 1609 an feinem 
Orte, und auf calviniſchem Gebiete kamen zwar überall, wo fid) 
in diefer Richtung Landeskirchen bildeten, dergleidyen Worbilder der 
Lehre auf, nur wurde das vortreffliche Werk des Urſinus, der Ka⸗ 
techismus v. 1561, nad) und nad) faft allen anderen vorgezogen, und 
namentlid) viel weiter, al8 der von Calvin verfaßte und 1536. 38. 
45 herausgegebene Genfer, unter den Neformirten germanifcher 
Zunge verbreitet. Allein dieſe Leitjterne haben es nicht verhbütet, 
daß die Evangeliſche Kirche Zahrhunderte lang in feinem Etüde 
fo weit hinter ihrem Ziele zurüdbleiben mußte, als in den Anftal- 
ten des Unterrichts heranwachſender Geſchlechter. Theils folgte 
dieß ans der Natur der Sache, weil es bei weiten die Tchwerjte 
und größte Angelegenheit ift, daß eine Gemeine nachhaltig und 
durchgreifend mit katechetiſcher Erkenntniß verjchen werde, theils 
traten eigenthünnliche Hindernijje entgegen. Auf Seiten der luther 
riſchen Confeſſion fehlte das Inſtitut der öffentlichen Betätigung 
des Zaufbundes; der Katechismus war Sache des kirchlichen Her: 
fagens und Predigens, aber die Aneignung wurde der Pfarrſchule 
uͤberlaſſen und pfarramtlicher Thätigkeit faft nicht werth geachtet, 
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wenn auch eine gewiſſe Vorbereitung auf die erfte Kommunion 
und bei diefer Gelegenheit eine Nachfrage nad) den Hauptitüden 
umd nad) den Bibelfprücden ftattfand. Was half c8 nun, daß 
Luther die fragende Entfaltung und Zueignung der einfachiten Stoffe 
fo Schön angedeutet, vorgebildet und eingeleitet hatte, da« 
fern man darin nicht fortfuhr? Das wefentliche Unheil rührte 
aber anders wo her. Jede Confeſſion wandte gegen Ende des 16, 
Sahrhunderts und mehrentheils das 17. hindurch allen Eifer der 
Pehrthätigkeit auf ausſchließende Abfchliefung der rechtgläubigen 
Beſtimmung, folglid) ging fie in ftreitende Theologie auf, und dabei 
ging die Pflege und Weide des chriftlichen Volkes unter, unange- 
fehen, daß die ungünjtigen äußeren Verhältuijfe das Unterrichts: 
weſen im allgemeinen drüdten und faft auf barbarifche Zuftände 
zurüdführten. Während alſo der Schutt gelehrter Polemik ſich auf 
die Urkatechismen ſetzte, indem man die Formeln der Zrinitäts- 
lehre und ähnliches, die fehwierigen Beſtimmungen vom freien 
Willen und von der Gnadenwahl, die Erelufiven gegen die Srrlehrer 
und Secten möglichjt vollkommen zum Katechismus hinzutrug, und 
die Tatechetiichen Predigten davon ſtrotzten, war die formelle Praxis 
und Fühigfeit der Unterweifung in den Urjtoffen nicht nur nicht 
weitergebildet worden, fondern unmöglich gemacht oder tief unter 
den Standpunct der Reforinatoren hinabgefunfen. Ya nod) mehr; 
der rechtgläubige Klerus kämpfte lange Zeiträume hindurch gegen 
die Zummthung der Fürjten, der Behörden und befferen Theologen, 
daß er ſich dem crijtlichen Yugendunterrichte zu unterziehen habe, 
als gegen eine pietiftifche Schwärmerei. Dergleichen Verirrung 
fam nun wohl auf reformirter Seite weniger vor, allein es läßt 
fid) wahrnehmen, dag auch hier, wie 3.3. zu Züri), die Vermen- 
gung des Katechismus mit Echolaftit und Polemik den Volksunter⸗ 
richt verfümmert hat, und die Methode über die auswendig zu 
Lernenden Antworten, aljo über die todte Aneignungsart 
wenig hinausgegangen iſt. 


Nachdem fi) das Gedächtniß der Iutherifchen Gemeine durch häuß 
liche, ſchulmäßige und liturgifche Wiederholung des Kleinen Katechismus ges 
fättigt Hatte, find die für ihn erwedten Einrichtungen nad) und nad felbft 
gefallen oder, wie die Katechismus⸗Predigten, elend ausgeartet. 

Den herridenden Sammer befchreibt Valentin Andreä im Theo 
philus Dial. I. (vgl. Schuler a. a. DO. ©. 90) zwar .mit Uebertreibung, 
aber dennoch mit bahinter ſtehendem Ernſte der Wahrheit. Der 27jährige 
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Edhüler Georg lommt aus ber Kirche. Theophilus will willen, mas er 
Gutes davonbringe. Da lautet das Gefpräch unter Anderem: Th. Peces- 
tum quid est? G. Praedicatio evangelii de Iesu Christo. Th. apage — 
peccatum, bonum an malum ? G. Malum. Th. Quam poenam debet? 
G. Gehennam. Th. Ergo et tu gehennae reus? G. Neutiquam. Th 
Qua excusatione? G. Propter fidem. Th. Quae haeo fides est? G. 
Crodo in Deum patrem omnipotentem creatorem etc. Th. Quis te crea- 
vit? G. Jesus Christus. Th. Atqui modo aliter dieebas — dio vero, 
de quo conceptus est Christus? G. Pontio Pilato. — — Th. Credisne 
remissionem peccatorum? (i. Credo. Th. Qua fiducia? G. Non pro- 
pter hanc causam, ut satis faciamus nostris operibus pro peccatis, ut 
mereamur vitam. Th. Hoc aliquid nihil est; hoc nihil est aliquid. — 
— — Tb. Quibus usus est Christus elementis ad instituendam coenam? 
G. Corpore et sanguine Iesu Christi. Th. Quid vero de pane et vino, 
quae est eius utilitas? G. Haeo — quod reputor per hanc fidem coo- 
ram Deo iustus. — — Andrei will ausdrüden, das Dogma von der 
Rechtfertigung, das Einzige, was mit einigen Klängen im Obre fefthänge, 
fei von allem Leben ber Erkenntniß verlajjen, und ihm jeder befruchtende 
Zufluß abgefchnitten. 

Das Abirren vom urjprünglichen Etandorte der reformatorijchen Ka- 
techeje zeigt fi Anfangs des 17. Jahrh. in der Echmweiz in folgenden Xhat. 
fahen. An dem Leu'ſchen Ur⸗Katechismus wird gerägt: Es wird da ber 
Dreieinigkeit, des Unterfchiedes der drei Perſonen nicht gebadht, es mangelt 
an Unterricht, wie ber Fall des erften Menſchen gefchehen, vom Gejet, vom 
freien Willen; der Katechismus lehrt davon zu ſchlicht; auf die Frage: wer 
giebt das cwige Leben, ift die Autwort: der Glaube an Chriſtum, eine zu 
furze, die richtigere wäre, Gott giebt es ſeinen Auserwählten alleim. 
Indeſſen zu Leu's Zeiten war über etliche vornehme Artikel noch nicht fo 
viel Streit vorgefallen, al8 worüber nunmehr der Katehismus Bericht ge 
ben muß. Wir find nicht mehr fo junge Kinder, fondern wir ſollen nach Sebr. 
6,1 die Anfänge fahren laffen und zur Vollkommenheit fortfchreiten. 
Der neue Katehiemus ſoll Auszug der Helv. Conf. von 1566 fein, und unter 
alien evangelifchen Eidgenofjen allein gelten. (Das die Kirchen zufammen 
bindende Symbol wird ſchon von Calvin in der Borrede zum Genfer State 
chismus in Latechetifcher Form angeftrebt; weiter un Pfälziihen ; daher die reiche 
Entwidlung; nur daß diefe denn doch die religiöfe Subftauz von Theologie 
und Zänferei zu unterfcheiden wußten.) Danad) wurde nun von Marcus 
Bäumler im J. 1609 gearbeitet und das Werk ohne weitere Umfrage 
oder Erwägung hochobrigkeitlich anbefohlen. S. Dr. Joh. Shultheß, 
Untauglichteit der feit 300 Jahren lirchlich eingeführten Katechismen ꝛc. Zürich 
1830 S. 111 ff., eine Schrift, deren gefchichtliche Notizen wir benuten, oßne 
irgendwie der Kritik uns zu ergeben, welcher fie huldigt. 
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8. 174. Fortſetzung. Spener und Mosheim, 


Alle Reformatoren des zweiten Ranges ftrebten nad) dem 
Standpuncte Yuthers zurück und bahnıten die Entwicklung des dort 
nur im Keime vorzufindenden Guten an. Arnd, Andreä, Spener, 
Franke. Es giebt nächſt Luther Feinen Kirdyenvater, der als Säe⸗ 
mann auf dem Fatechetiichen Felde gleichen Segen der Nachwelt 
gebracht hätte, wie der Dritte unter jenen Crleuchteten. Spener 
juchte nad) der Kirche der Erfenntniß in der Kirche des Bekennt⸗ 
niſſes, nach inwendigem Leben und der Wirklichkeit des Chriften- 
thums, und was konnte gejchehen, das vermißte zu erlangen, wenn 
nicht die eigenthümliche Seclenpflege und deren allgemeine Bedin⸗ 
gung, die Katechefe, in neue Bewegung gejegt wurde? Ohne 
obrigfeitlide Einrichtungen abzuwarten, ergriff er die Gelegenheit 
des Predigt» Sottesdienftes, wandte ſich an die Willigfeit feiner 
Zuhörer, und gab cin Beifpiel von chriſtlichem Lehrgeſpräche, 
wie es noch nicht da geweſen. Daran fnüpften ſich nicht nur die 
Privatfammlungen der Angeregten, fondern auch Wirkungen auf 
den dhrijtlichen Volks- und Jugendunterricht int Allgemeinen, weldye 
Spener durch Schriften und Anmahnungen zu unterjtügen und 
dahin zn leiten wuhte, daß die Ehre der Katecheſe in vielen Kreifen 
der Kirche hergejtellt wide, und wenigftens an einigen Orten theolo- 
gifche Anjtalten und kirchliche Einrichtungen dafür erblühten. An 
die Stelle der Katechismus-Predigten traten öffentliche Befprechun- 
gen über die Predigt und kirchliche Jugendlehre; das Inſtitut der 
Confirmation und des Gonfirmandenunterrichtes, welches, was lu⸗ 
therifche Gemeinen betrifft, zuerit in Pommern vorkommt, theilte 
fich anderen Gegenden mit, ohne noch allgemein zu werden; die 
neuen Univerfitäten Halle und Göttingen nahmen in den Bildunge- 
bereich Eatechetifche Vorlefungen und Uebungen auf. ‘Der Begriff 
des Stoffes erweiterte ſich, nicht wie bisher in die Theologie, fon- 
dern in die h. Schrift und das dhriftliche Leben hinein. Ein gleid) 
wichtiges Reſultat aber, welches aus Speners Bemühung hervor- 
ging, beftand darin, daß die Aneignungsmethode fi nunmehr von 
dem bloßen Gedächtnißwerke zur erften Stufe denkthätiger Katechefe, 
nämlid) zur Zergliederung der Sätze und Vermannigfaltigung 
der Trage wandte. Ehe noch der Widerftand des orthodogriftifchen 
Schlendrians und das Vorurtheil, Tatechetifcher Fleiß komme nur 
den Bietiften zu, durchgehende gebranhen wurbe, gelitt die Auffaſ⸗ 
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fung des Gegenftandes von Ceiten der Theologie des thätigen 
Chriftenthums, dann der Aufklärung, der Weltweisheit, weſentliche 
Reränderung, während die Methode zum ſokratiſchen Abloden 
fortfchritt. Um diefelbe Zeit fing man an, gegen das Auswen- 
diglernen noch unverſtandener Zerte und für Stufen de 
Katechismus fich zu erklären. Die erfte Andentung des modifici- 
renden Gebrauches der ſokratiſchen Unterrichtsart anf die chriftliche 
Belehrung findet fi) in Mosheims Eittenlehre der h. Schrift. Unter 
der Vorausfekung nämlich, dag eine gewiſſe gefchichtliche und me- 
moriale Erfenntnig des Chriſtenthums bereit8 vorhanden fei, will 
Mosheim, dag der Katechet die Begriffe des Schülers von Gegen: 
ftande durch Frage - Wendungen erforſche, das Unrichtige zum Ne: 
wußtſein bringe und zur Wahrheit hinleite. Allein diefe Fatecheti- 
fhe Denfübung verbreitete ſich erft von Halle, Yeipzig, Göttingen 
und Stiel, ebenfall® durdy die nad) und nad) auffommenden Pflanz 
ſchulen für Schullehrer weiter, als ſchon die noch am Meiſten bei 
dem Chriſtenthum und der Confeſſion haltenden Theologen auf 
Verallgemeinerung der Begriffe vom Glauben und auf Populariſirumg 
der Dogmatik ausgingen, al8 Thon die natürliche Theologie der 
Wolfiſchen Schule ihren Pla in der Glaubenslehre ergriffen und 
endlid) gar der Kantifche Vorſchlag, die Belehrung über pofitives 
Chriftenthum auf einen Katechismus der Moral zu gründen, manche 
Anerfennung gefunden hatte. 

Die wihtigeren AengerungenCpeners über die fatechetifche Aufgabe 
finden fid) in der Vorrede zu feinen Tabulae catecheticae 1683, deutſch 
von Britius 1717, in den Theol. Bedenken Th. I. Cap. II. Art.4 Sect. 
13. 45, Th. II. Cap. VI. Sect. 8, Th. IV. Sect. 23. Die hriftliche Lehre, 
frei von Hochſchulbegriffen, in ihrer Einfalt und Lauterfeit, fol nicht fomohl 
in das Gedächtniß, ald in Kopf nud Herz der Jugend gebracht werben. 
Dean lege den Tert des feinen Katechismus zum Grunde. Die kindifchen 
Katehumenen lajje man diefen Tert nur eben recitiven. At und Jung 
müſſen vielmehr durch liebreiche, Shhonende Behandlung und durch den Reiz 
der Erkenntniß und Erbauung, als durd) Befehl und Gefet herangezogen 
werden, an den Katechijationen Theil zu nehmen. Man hatte nicht Vortrag, 
jondern frage, nidyt nach der Reihe, fondern, um Alle bei Aufinerkjamteit 
zu erhalten, da und dort; niemals werde die Schwadhheit befchänt, man 
frage aber die DVerftändigeren nicht fo, daß fie entweder nicht oder nur In 
gelerntes zu antworten im Stande find, man lajje die Fragen alfo nie za 
„general“ bleiben, fondern ſie feien fo „diftinct“, daß die Catechumeni, it 
dem fie die Frage verftehen, die Antwort finden. Cobald es an da 
Nachweis der Wahrheit geht, erfrage man ben Spruch, analyfire bieie 
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durch Abfragımg aller feiner Beftandtheile, damit fie ihn inmerlich klennen 
lernen. Endlich aber lehre man fie die Kraft der Wahrheit erfennen und 
in fi) zufajfen, damit fie in den Gehorfam des Glaubens gezogen werben. 
In diefen Sätzen befteht Speners nur in Auszügen aus feinen Schriften 
nachzuweiſende Katechetit, und zwar hat fie an den kirchlichen Katechifationen 
ihren eigentlichen Gegenftand, 

Unter die widhtigften Folgen biefer Epoche ift die Stiftung des Un- | 
terrichts in der biblifhen Geſchichte zu zählen, denn Joh. Hübners 
weit verbreitete Biblifche Hiftorien für die Jugend, 1714, bezeichnen den An⸗ 
fang eines nicht wieder verdorrten Zweiges anı Stanıme des firdjlichen und 
Piarrfgul-Unterrihts. Was dagegen Seibel, Probft zu Berlin, + 1723, 
Bal. E. Völher zu Dresden, + 1749, was Leipzig und Erfurt an exer. 
citiis bihlicis catecheticis ftifteten, hat feinen Stand gehalten, und ber Vor⸗ 
zug ift im diefer Hinficht auf Seiten der Reformirten gewefen. Die Rid- 
tung der Spenerſchen Katechetit auf die Bibel hatte noch andere Folgen, 
3. B. daß man nebft den Sprüden auch biblifche Beispiele ben Kate 
chismen einverleibte, Caselü Praxis catechetica ; der Danziger Katechismus; 
ferner, daß man Spruh- Katehismen in der Bedeutung herausgab, daß 
fänmmtlihe Autworten in biblifhen Süßen beftanden, Johann 
Bild. Beterjen zu Lübed, 1685. Ueberhaupt fam nun, nachdem die Ka 
techiſation für eines der wejentlichen Hauptftüde des Baftoral- Amts aner- 
fannt worden, die litterarifche und akademiſche Arbeit in einen gewiſſen 
Schwung Weil aber die Richtungen und Methoden zu weit auseinander 
zu geben ſchienen, bemädjtigten fi) bie Kirchenbehörden wieder der Sache, 
es fei, daß fie Inftructionen erließen, wie in Würtemberg und Sadjjen, oder 
daß fie, wie faft in ſämmtlichen deutjchen Landeskirchen, Landeskatechismen aus 
arbeiten ließen, welche auf den Grund des Heinen Katechismus Luthers gebaut 
waren. 

Epener hatte, Theol. Bed. 4 Th. ©. 259, eine Idee der Confirma- 
tiongfeier angegeben, au deren Verwirklichung feit 1693 in SHolftein, feit 
1699 im Weimarifchen gedacht wurde. Dur den berühmten Paſtor Gere 
. ber (f. Borr. zu Pet. Millers Homiletif) verbreitete fich diefe Feier auch) 
über Churſächſiſche Gemeinen. Seit 1723 fand fie in Würtemberg ftatt. 

Die Einführung der erotematifchen Denfübungen mag man immer 
auf Bafedom und die fogenannten PBhilanthropin-Anftalten zurüdführen; 
aber Mosheim war in Deutjchland der erfte (Sittenlchre 1. Th. 4. Aufl. 
Helmſt. 1753), welcher den einfachen Begriff der Sokratik entwidelte und 
ihre Anwendung auf den katechetifchen Unterricht lehrte. Indeſſen ift über 
wiegend von der Pädagogik aus die ablodtende Methode in die Katechefe ge- 
fommen; Dolz, Dinter; bis fie ihre tiefere philoſophiſche Begrimdung durch 
Gräffe in Göttingen und Heinr. Müller in Kiel empfing. 

Allein die Philoſophie hat durch bie Wolfiſche und Kantifche Schule 
nicht weniger auf die Materie als auf die Form eingewirkt, und zwar in 
Bereinigung mit der gegen Ende bes 18. Jahrh. vorwaltenden moraliſtiſchen 
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dent Felde der Miffion an die Heiden aufgegangen. Nody bringen 
ums bald confeffioneller Zwang, bald zerflofjene Unkirchlichkeit um 
die Früchte preiswürdiger Yehrgaben. Noch ftehen wir den un⸗ 
Yängbaren Mängeln und jett klar einzufchenden Unrichtigkeiten oder 
Unſchicklichkeiten des Buchſtabens der Ur-Katechismen rathlos oder, 
was übler iſt, gleichgültig gegenüber. Noch wirken Schullehrer 
und Geiſtliche von fundamental widerſprechender Bildung und Rich⸗ 
tung, ebenfo dergleichen Anftalten in einer und derfelben Provinz, 
oder gar Gemeine, einander entgegen. Nocd) zeigen ſich die burd)- 
gebildeten Katecheten, volfsthümliche evangelifche Pehrhaftigkeit und 
Sprade, gründliche Analyfe, ethiſche Aneignungsfräfte fparfam ges 
nug; noch wird, oder von Neuem wird viel zu viel dem Gedächt⸗ 
niffe aufgeladen und wenig verarbeitet ; noch fpotten die übermäfßts 
gen Zahlen der Katechumenen der Aufgabe, weldye von cinem eins 
zigen Lehrer an ihnen gelöft werden foll. Noc hat Fein glücklicher 
einfachiter Entwurf eines Katechismus der Union ihr den Weg in das 
Bewußtſein des chriſtlichen Volkes gebahnt, und noch ift unter den 
Meiftern der Katechetif feine der Hauptfragen völlig erledigt. 


Im Allgemeinen giebt wohl die Evangeliſche Katechetif vom 
Chr. Palmer, Stuttgart 1844, das treufte und Icbendigfte Bild von ben 
jetigen katechetiſchen Zuftänden und Etandpuncten. Das rationaliftifche 
Berfahren ift feit Müller und Dinter durch Thierbadh und Diefter- 
weg's Schule noch bedeutend vervollkommnet worden. Dagegen wenn 08 
ſich um treue Auffaffung des evangeliichen Glaubens, um tiefere Anjchaunng 
und Berarbeitung des bibliichen Stoffes, um Kirchlichkeit und Volksthüm⸗ 
lichkeit der fachlichen und ſprachlichen Darfiellung, um chriſtliche Pädagogie 
und um ethifchstheoretiihe Aneignung handelt, fo ift in Bezug auf The 
rie am Meiften auf Schwar;, Hirſcher (den katholiſchen Theologen), 
auf Kraußold und Palmer, in Bezug auf Vorbildlichkeit in Anlage 
und Ausführung des Confirmanden« Unterrichts, bejonders was die ethiſche 
Aneignung betrifft, auf Dann und Harms, was veranfhaulichende Dia 
Iettit betrifft, auf Rütenif, in Bezug auf Darreidhung von Materialien 
für den Unterricht über den Heinen Iuth. Katechismus und Bearbeitung de 
jelben auf Harniſch und Stier, in Bezug auf die biblifche Geſchichte, 
auf Raufhenbufh, Zahn, Lisco, Joſephſon, Harlek, Hoff 
mann zu veriweijen. 

Unter den vorbildlichen Arbeiten, welche den Muth. Katechismus zum 
Grunde legen, und nad) dem Maaße des jetzigen Bedürfniſſes ihn bearbei— 
ten, findet ſich Gründlicheres und Körnigeres, Reiferes und allgemein Rute 
bareres nidt, als: % 8. als Srundlage des Konfirmanden 
Unterridts im Zuſammenhange erflärt von Rudolf Stier; 
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wozu noch wefentlidh ein Hulfsbüchlein deffelben Verfaſſers und fein 
Berfuh einer zeitgemäßen Beränderung des Heinen Kat. Luth. 
(Berlin 1816), gehören. Diefe Berichtigung ift unferes Erachtens, wenn 
wir auch nicht Alles und Jedes gleicherweife genehmigen, eines der wahrften 
und kräftigften Zeichen der Zeit in der fatechetiichen Geſchichte, und Hat große 
Bedeutung für die Union. Im Intereffe ber letztern Angelegenheit geichieht 
es, daß wir auf bie Locaf-Katedhismen von Inter-Barmen (Leipolbt und 
Snethlage), von Köln (Kraft) und von Bonn (Sad) aufmerffan machen, 
ebenfall® auf die ausgeführte oder vorgezeichnete Bemühung, ben Luth. und 
den Heidelb. Katech. mit einander zum Grunde zu legen ober ineinander zu 
arbeiten. Jene bat ben fel. Pf. Hermann zu Obenfirchen zum lirheber: 
Ehriftl. Kat. der Ev. Kirche, eine Vereinigung des Heidelb. und bes Heinen 
Kat. Futheri. Duisburg 1842, dieſe ben Pf. Theobald Gräber zu Galfar, 
ſ. Monatsichrift für die Evangel. Kirche der Aheinprovinz und Weftphalens 
1843, 6. Ueber einen allgemeinen Katehismus. Mögen dieſe 
Verſuche auch noch verfehlt fein. 

Bei wiederholter Beröffentlihung vorliegender Katechetit ift es ſchon 
innerhalb ber geichichtlichen Einleitung unumgänglich, theil® der vom vers 
ſtorbenen Preußiichen Minifter v. Raumer eingeführten, vielfach angefoch⸗ 
tenen Schul-Regulative v. %. 1854, theil® zweier Katechismen, des 
neuftien Badifhen und des Rheiniſchen Union 8-Lehrbudes Ermwäh- 
nung zu thun. 

Was die drei Regulative betrifft, fo geben fie, man mag den 
Grund ihrer Erfcheinung in der Vergangenheit, oder das Ziel, auf welches 
fie fühn Hinfteuern, in Betracht ziehen, ein Zeichen her für unfere Zeit, dem 
wenige an Wichtigfeit gleichen. Allerdings handelt es ſich einfach um bie 
Trage: foll im Unterricht für das chriſtliche Volk wie bisher die Denk 
Übung die Sauptfache, und unter Vorausfetsung von vielerlei edlem Wiffens- 
ftoff, welchen fi) die Jugend anzueignen hat, den beften fittlichen gar nicht 
ausgeichlojjen, die formale Bildung ein Gemeingut bfeiben, an welchem 
fi) der Inhalt ſelbſt erft erproben muß? foll fi big Form an der Wahr- 
nchmung und Erfahrung alfo üben, daß fie wo möglich einen nenen Inhalt 
heraus arbeitet, oder foll der pofitive, überlieferte Stoff des chriftlichen, 
volfsthHümlichen Willens, aus den unvergänglichſten Quellen geichöpft, die 
nächfte Hauptſache, Anfang, Mitte, Ziel des Unterrichtsverfahrens werden, 
wie er es chedem geweſen, fo daß die im Geſammtleben des Schülers und 
des Lehrers gegründete Richtung auf den Inhalt eine Form der gedanken⸗ 
mäßigen Aneignung durch fich jelbft erzeugt ?_ Die Erfahrung hat ausge 
wiefen, daß die vorwiegende Richtung auf die Form bie Volks— 
bidung vom Chriftenthum, ihrem Kern, weiter nnd weiter abgemwandt 
hat. Es mußte endlich ein Umſchwung erfolgen. Derjelbe war nun 
freilich ſchon vor den Regulativen theilweife erfolgt, allein noch hatte 
dod) die Vergleichgültigung der thatjächlichen Religion, die einfeitige Verſtan⸗ 
desübung auf den Gebiete der Schulen und Seminarien den Ruhm virtugjer 
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Leiftung. Die Notb um den wirklichen Inhalt des Chriſtenthums, bas 
Recht der Jugend an ben Gegenftanb des menjchheitlichen Wiſſens vom Beil 
mußte ausgefprodhen und geltend gemadjt werden. Darım war es umver⸗ 
meidlihe Folge, daß die Gegenftände des Tehrens und Lernens beſchränkt 
wurden, dag man das Gedächtnißmäßige und Wörtliche der Aneignung im 
Fache der bibliſchen Geſchichte, des Katechismus, des Kirchenliedes fürs erſte 
ftart in Anſpruch nahm, und die Einzel⸗Katechiſationen über beliebige Text 
und Themata aus der Elementarſchule entfernte. Jeder kräftige Umſchwung, 
von Menfhen in Bewegung geiett, pilegt ber Sache irgendwie zu viel zu 
thun. Daß e8 von vom herein auf Diehanismus abgefehen gewefen fei, wider- 
legt fi) unmittelbar durch nachftchenden Sat des Regulatives für den Um 
terricht in der einclajfigen Schule: 

„Die Haupt-Aufgabe des Lehrers ift, den auf den befchrichenen 
Gebieten belegenen Inhalt zu entwideln, zum Verſtändniß und in den 
Befitz der Kinder zu bringen. Dazu ift weniger die Kunft des fogen. Eos 
fratifirens, ald die des guten Erzählens, Beranfchanfichens, der (Gliederung 
und) Zufammenfajjung der Hauptgedanken, des Abfragens und die Kraft 
des eigenen Giaubenslebens erforderlid), welche in göttlichen Dingen Weber 
zeugung uud Leben ſchafft.“ 

Der letzte Theil des Satzes, der die Mittel zur Löfung ber Aufgabe 
bejchreibt, genügt wohl nidyt ganz. Allein ſowohl die Freunde als die Feinde 
des Umſchwungs Haben außer Adjt gelaffen, dag e8 in Folge deffelben gilt, 
auf den Standpunct Speners und Rambachs zurüdzutreten und von 
da an allerdings aud) eine noch ſehr neue meuſcheliche Kunft des Lehr: 
gefpräch® anzuftreben. Hoc opus hic labor est — ber Anfang iſt fchmwer, 
und doc ſchon bisher nicht jo fehr mißlungen, daß der Muth entfallen 
müßte fortzufahren. 


8. 176. Bildung zum Katedheten. 


Es ijt eine und diefelbe glänbige Picbe, welche den Hirten 
treibt, die Heerde mit treuer Aufjicht zu weiden und die Yämmer 
ihr nachzuführen, das chriſtliche Gewifjen der jedesmaligen Zuhörer 
zu erbauen und die Keime der Erkenntniß in die Seelen der Un: 
mündigen zu legen und entfalten zu helfen. Würde das Amt der 
Predigt nad) Mosheims Kath vom Fatedjetiichen getrennt, fo würde 
dabei nicht nur die Einheit des Hirtenanıts, fordern aud) der Pre 
diger fo viel wie der Statechet an dem verlieren, was jeder zu feiner 
Förderung und Freude bedarf. Das Charisma für die cine und 
die andere Function iſt im Grunde dajjelbe, Gabe der Lehre und 
des Zengniffes; und wenngleich das Yehrgeiprädy noch in höherem 
Grade pädagogische Geiftesgegenwart, didaftifche Erfindfanıfeit, Ber: 
anſchaulichungs⸗ und Vereinzelungskraft erfordert als die Rede, die 
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Rede aber tiefern Blick in die jedesinaligen Zuftände der Gemeine 
und der Welt und für den einzelnen Fall höhere Grade von Pros 
ductivität und fittlicher Anftrengung, fo gibt das doch durchaus 
nur verhäftnißmäßigen Unterſchied; denn es läßt fich nicht nach» 
weiſen, daß irgend eine homiletifche Tugend nicht aud) eine Tate 
hetifche wäre, noch das Umgekehrte. Greifen wir nun der eigen» 
thümlichen Seelenpflege fchon vor, und finden, daß um diefe an der 
identifchen Gemeine zu führen, fchlechthin eine Selbigfeit der Per- 
fon des Homileten und Katecheten zur Vorausfegung hat: fo leuch⸗ 
tet and) ein, daß die Vorbildung für den Einen und Andern in 
den Hauptmomenten diejelbige fein und gleihen Schritt im theolo- 
gifchen Studium und in der Candidatur halten follte Berufen 
und befähigt ift im Allgemeinen, wer fir das Eine, auch für das 
Andere; denn ohne die Gabe der Lehrhaftigkeit und der gediegenen 
Gedankenenwicklung beftcht der Beruf zum Prediger nicht. Wenn 
aber das Talent fiir Beides in der Regel erſt durch Anſchauung 
vorzüglicher Leiſtung geweckt wird, und diefe Anſchauung theil® und 
zwar in der wirkfamften Art aus der Gegenwart am Ort und 
an der Stelle unmittelbarer Ausübung, theild aus der Pitteratur 
zu ſchöpfen ift, fo jteht die katechetiſche Vorbildung offenbar 
im Nachtheile.e. Schon deshalb, weil die katechetiſche Ausübung, 
zumal da die firchlichen Satechifationen erjt nad) und nach wieder 
aufwadjen, weniger in die Deffentlichfeit fällt und fir Studirende 
felten zugänglich iſt, unangeſehen, daß die Anfchauungen für eins 
zelne Etunden nicht foviel austragen werden, al8 auf homiletiſchem 
Gebiete, und daß, was Nacheiferung erwecken könnte und follte, auf 
dem fatechetijchen vielleicht in größerem Maaße fehlt oder doch ſchwerer 
zu würdigen if. Dann aber, weil ein fruchtbare Studium der 
Geſchichte des kirchlichen Unterrichts und die dadurch bedingte Ans 
ſchauung von Lehrgeſprächsmuſtern nod) vielen Schwierigkeiten uns 
terliegt. Defto früher müßte es dafiir Anleitung ımd Aufmunte⸗ 
rung geben. Schon die Wahrnehmung der Eigenfchaften des alten 
griehifchen Dialogs könnte etwas thun, wicwohl c8 ein unferer 
Angelegenheit freindes Gebiet bleibt. Noch übler wären die bes 
rathen, welche in der Vorausſetzung, das Heil liege in der Sofras 
tif, anftatt auf die alte und allgemeine zu achten, zur Bewunde⸗ 
rung der modernen Baſedowſchen in den Vorbildern von Dolz, 
Gräffe, Dinter, Trenmann u. A. fortgerijfen, die danach 
geübten Zöglinge der Schullehrerſeminarien um ihre Künſte beneis 
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den lernten. An dieien Muftern iſt chenjo wohl zu lernen, wie 
man nicht katechiiiren jolle, als wie wirklich. Beſſer aljo, du fies 
beit zu in der Gegenwart oder im Buche, wie die tüchtigen Geiſt⸗ 
lichen der Jetztzeit und wie die Mijjionare injonderheit ver: 
fahren. Tas Beſte aber, oder dod vor allem erforderlid), du 
wartejt, dag dir die fatechetiiche Bildung aus der rechten praftiid- 
theologijchen Bildung hervorwadjie, dieie um Zinne von Bd. 1 8.7 
genommen. Ta kommt es denn vorerit auf cine reihe und gründ- 
liche exegetiſche und bibliſch-dogmatiſche Theologie an, welche did) 
in den Inhalt alio einweiht, und dir die Ztoffe jo auscinan— 
der legt, dag du Alles Jelbiritändig und neu wieder hervor und 
anzubringen did) getrieben und ermächtigt findejt; denn der leben- 
dig und reichlich Wiſſende iſt der erite Grad der Yehrhaftigfeit. 
Es verjteht ſich, dag dieſes Willen ſich auf allen Puncten mit 
demjenigen geſchichtlichen, ethiſchen, pädagogiſchen Wiſſen zujam:- 
menſchließt, welches wir der allgemeinen Schul- und Hochſchulbil⸗ 
dung verdanken. Zu dem Behufe freilich müßten die Vorleſungen 
der theologijchen Facultät, was Schriftauslegung betrifft, nicht blog 
auf kritiſch-philologiſche Erkenntniß, in jtatarifcher und curſoriſcher 
Art (es fehlt jett viel zu ſehr an der letztern, der Studirende iſt 
nicht ſogleich befähigt, gejett aud), dag er der Trägheit feinen 
Raum gebe, jid) jelbjtjtändig durd) die ganze Bibel hindurdyzuar: 
beiten), eingerichtet werden, jondern zugleid) zu einen gewiſſen 
Theile nad) der Zeite der Ichranıtlidyen und der hriftlichen Aus— 
übung überhanpt ſich hinfehren. Wie nun in ſolchem Studium des 
Inhalts ſich gleicherweife die Natechefe wie die Predigt anbahnt, 
jo jollte audy), da es dod), wenn wicht während der afademifchen 
Zeit, doch während der Kandidatur, zur ausübenden Vorübung 
(exereitatio) kommen muß, jedes homiletiſche Seminar mit einem 
Fatechetiichen vereinigt werden. Schule und Kirche bedürfen or: 
ganische frätige Einrichtungen, welche den Talenten der Vehre 
Uebungokraft geben, damit fie ſich erkennen und in ihrer Entwid- 
lung leiten lajjen. Die Quälerei, weldye die gleichſam geborgte 
und gemißbrauchte Schuljugend, zu fürchten hätte, das Aerger— 
nig der Stümperei und dergleichen Uebelſtände, können gar wohl 
vermieden werden.  Zihriftliche Uebungen, mändliche Dialoge in 
Gemeinſchaft der Mitglieder des Lehramts und der Landidatur, 
Beſprechungen des Fatechetiieyen Plans müſſen voransgehen, wur 
gewiſſe Stufen werden zur Ausübung gelaſſen, und Die Lehrſtunde 
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fowohl als die Uebungs-Katecheſe foll nicht eine zufällige fein, fon- 
dern in irgend eine Amtsordnung eingefügt werden. Alles dieß 
aber fchliegt nicht aus, fondern jet fchon voraus, daß die Theo⸗ 
logie der Kirche einen urbildlichen Begriff der Statecheje anjtrebt 
in deſſen Entwicklung die Katechetik bejteht. Je mehr diefe Wiljen- 
Ichaft fich durch Mechfelwirkung zwifchen der Gefammtheit der Er- 
fahrungen und dem reinen vollen Gedanken ausführt, alfo auch 
nit gleicher Nothwendigkeit der Praris weiſſagend vorgreift, wie 
fie auf die Urbilder der Schrift hinfchaut oder die Vorbilder der 
Geſchichte erklärt, defto cher vermag fie oft zuerft eine noch unbe- 
wußte Gabe zu weden, unangeſehen daß fie nicht unfähig ift, die 
Pedingungen der Kunft, welche in der Gefinnung liegen, lebhaft 
inne werden zu laffen, und fie bleibt unentbehrliher Schutz der 
Kirche, nicht allein gegen die noch nie überwundene Mißkennung 
diefer Thätigfeit, welche bald für zu leicht, bald für zu ſchwer und 
undankbar geadjtet wird, fondern auch gegen die immer nen auf: 
fommenden einfeitigen Methoden, namentlich gegen Beltrebungen, 
welche theils nur auf den Stoff theild nur auf die Form gehen. 


Einige Winfe von Auguftin ausgenommen bietet das Altertfum feine 
wichtigen Beiträge für die Katechetii. Was von Luther bis Epener vor- 
kommi, ift überwiegend nur auf Inhaltsbeſtimmung gerichtet. Hyperius de 
eatechesi und ähnliches. Nur einjeitigen Nuten gewähren die methodis 
ihen Werke, welche fid) an Baſedows didaltiſche Grundfähe und an das 
Urbitd des fokratischen Unterrichts anſchließen. Tas umfangreihe Berl: 
I. Chr. Gräffe: Vollſtändiges Pehrbud der Katechetit nad Kantifchen 
Grundſätzen, 1795—19. 3 Theile, leidet an unnützer Gründlichkeit und 
Weitſchweifigkeit, ift nicht unbedeutend für die Bearbeitung der Kantifchen 
Bernunfttritit, aber jaft gleichgütig gegen die hriftlihe Lehre, und fo 
ſehr, daß der jonft fehr wohlmeinende Mann mit feinen freigebig dargereidh 
ten Frage-Beifpielen mehrentheils nicht einmal in den religiöfen Stoff, fon- 
dern faft immer nur in den natürlichen, weltlichen, pſychologiſchen greift. 
Das Nubbarfte für den NKatecheten und Zeeiforger findet fi) im dritten 
Theile, wo die Beziehung auf das Begehrungsvermögen genommen ift. Die 
gefundefte Speife giebt, was die Reihe der Kormalisien anlangt, 9. Mül- 
ler: Lehrbuch der Katechetif, mit bejonderer Beziehung auf den katech. Re 
ligionsunterricht, 1822. (Gleich als ob Katerhetit ji) auf nod) etwas anderes 
ald den Religionsunterricht beziehen follte). — Ganze, volle Katechetik begann 
vor der Periode der Sokratik elementariich in einer Sammlung der Ges 
danfen Zpeners über katech. Information, weldye ein Freund 1715 heraus 
gab, fuftematifc aber mit 3. 3. Rambachs: der mwohlunterrichtete Kate- 
het, Jena 1722, An diefes noch nutbare Buch fchließt fi) würdig Bet. 
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2) vom Stoffe (Art, Umfang, tertuelle Erſcheinung), 3) von 
der Anordnung deifelben (Stufen und Yehrgebäude, einzelne 
Katechiſation), und 4) von der Aneignung (der empirischen, 
diafektifchen , ethiichen) alto zu handeln, dab was Sprache und 
Vortragsweiſe aljo auch Fragekunſt anlangt, dem Ickten Artifd 
anheinfällt. 


Griter Artitel. 
Tom fatcehetiihen Zwede. 


8. 173. Der tirdjliche Unterricht als frätige Erfcheinung üft 
zwar auch amtliche und zwar lehramtliche auf die Gemeine geridy 
tete Thätigkeit gleichwie die Predigt, aber ein bejtimmter Reflex 
derfelben auf die nachwach ſenden Geſchlechter, in welden 
die Gemeine zu dauern umd fidy zu erneuen bejtimmt if. Die 
Katecheſe ift auch Verkündigung des göttlichen Wortes, zur Er⸗ 
bauung und Glaubensbildung, aber iiberwiegend mehr Grundbau 
als Aufbau, Grundlegung der chriſtlichen Erfenntniß, 
durd) welche ſich das chriſtliche Yeben vermittelt, und demzufolge 
verhältnigmäßig weniger mit dem Cultus als mit der eigenthüm- 
lichen Seelenpflege und der Erziehung geeinigt, Ihr weſentlicher 
Zielpimet iſt nach evangelifcher Auffafjung Erziehung der um 
mündigen Gemeine zur wahren Communion Chrifti, 
worin beides, Hereinbildung in das Neid) Gottes und Ausbildung 
zum felbjtbewugten Theilnchmen am firdliden Ye 
ben liegt. 


8. 179. Wir reden von einer ftätigen Erfdheinung 
im Thun der Kirde. In unſtätiger Weiſe kommt der Firchliche 
Unterridt vor, fofern er zur Miſſion des Evangeliums fir die 
gehört, weldye ſchlechthin drangen find, zufällig mit der Miſſions— 
predigt und der protreptiichen Rede wedjjelnd, dad Wort protrep 
tiſch im Sinn des Auyog noorpentixog beim Clemens von Aleran- 
drien genommen, oder auch ſchon verhältnißmäßig geordnet umd 
abgefondert; ferner, ſofern er nad) dem Erforderniß der innen 
Miſſion verwahrlofeten, verwilderten Theilen der Chriftenheit 
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gewidmet wird, endlich als Nachhülfe und Forthülfe für confirmirte 
und commumicirende jüngere oder ältere Chriften, wohl gar auch 
als liturgifches, erbauliches Geſpräch. In Teinem diefer Fälle ift 
dag Moment de8 Yugendalters wenn fehon in mehreren die 
Unmündigfeit als ein bedingendes geſetzt, ebenfalls nicht durch⸗ 
gängig das Erfordernig de8 grundlegenden Unterrichts; fons 
dern nur etwa die Geſprächsform giebt das ausgleichende her. Wir 
dürfen daher alle diefe Erfcheinungen, da fie nicht wie das Vor⸗ 
handenfein der nachwachſenden Gejchlechter im ftätigen Naturver- 
hältniß der Gemeine gegründet find, nur als Modificationen der 
Lehrthätigkeit oder der Seelforge betrachten, welche wir nur hin 
und wieder zu berüdjichtigen haben. 


8. 180. Diefer beftändige Unterricht Tann als ein kirchlicher 
nur ein amtlicher fein; Schul- befonders Pfarr-Schullehrer, Ka⸗ 
techifirmeifter, Hauslehrer, Eltern fönnen ihn unterftügen oder 
vorbereiten, aber nicht erjegen. ‘Denn lommen auch dergleichen 
Erjamittel vor, fo muß es eben auch zur Bejeitigung ſolcher Zu- 
fälle ordentliches Lehramt geben, und es handelt ſich um eine Uns 
terweifung, welche nun, in Uebereinſtimmung mit der in demfelben 
Kreije bejtehenden Lehramtsthätigfeit überhaupt, nur in Einheit 
mit dem ganzen kirchlichen Wirken, namentlid) mit dem feelfor- 
gerifchen wohl gedeihen kann. Geſetzt es müßte den Schullehrern 
ein großer Theil des Neligionsunterrichts zufallen oder die Kirche 
hätte, der erleichternden Cintheilung der Gejchäfte wegen, befondere 
Katechifirmeifter angeftellt, fo müßte doch die Vollendung der 
Function im allgemeinen Lehramte Tiegen, in welchem alle auf die 
Erbauung unmittelbar gerichteten Thätigkeiten zufanmmenlaufen. Die 
normale Einrichtung wird e8 immer fordern, daß dem, welchem das 
Predigtamt anvertraut wird, auch diefelben Kreiſe des Fatechetifchen 
Wirkens anvertraut werden, nicht mehreren Getftlichen verfchiedene 
Geſchlechter, verjchiedene Klaffen oder Altersftufen. 


8. 181. Die Lehramtsthätigkeit in ihrer katechetiſchen Rich⸗ 
tung ift, jagen wir, Reflex auf die nachwachſende Jugend; denn aus 
Kindern werden nur durd die beitehende erbaute Gemeine der Er- 
wadhjenen Kommunicanten gezogen. Wäre e8 nun aud) unbeſtimm⸗ 
bar, wer mündig oder noch unmündig (vrjmıos, oaoxıxog 1 Cor. 
3. Sal. 4, 3) fei, und wo diefe Mündigfeit anfange (da fo viele 
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Erwachſene noch kindiſch an Erkenntniß ſich erweifen und aiemzand 
gefunden wird, der nicht noch in einem Sinne erziehungsbedürftig 
wäre): fo giebt dody die Rüdficht auf das unfehlbare Naturver⸗ 
häftnig von Jugend und Alter, von infantia, pueritia, adoles- 
centia, einen ſchlechthin gültigen Gefichtspunct her; ja die zur 
Zeit der Reformation jo laut ausgeſprochene Hoffnung , evange⸗ 
Liichere Gejchlechter als die gegenwärtigen durch Katechefe zu er⸗ 
ziehen, leuchtet in ihrem Hellgrün noch allezeit, geſetzt auch da 
eine ſolche Hoffnung die trübften Ausjichten auf Sturm zu bekäm⸗ 
pien hätte. Der Menſch wird nidht als Wann, fondern als Kind 
geboren, er muß wachſen und auswachſen; diefer Verlauf hat feine 
Stadien 3. B. die noch nicht oder ſchon eingetretene Pubertät; und 
wie das hillflofe und unfelbitftändige Einzelweſen, entbehrt e8 die 
phyſiſche Pflege, untergehen und verfrüppeln muß, jo giebt es hier 
ein nicht herzuftellendes Verſäumniß und eine nicht wiederkehrende 
Empfänglicjfeit für die Erziehung, Gewöhnung, Anbildung und 
Uebung in Anfehung aller wefentlihen Beftimmungen des Dien- 
ſchen. Die vernünftige iſt aber zugleich die religiöfe, in ihrer volleg 
Beitimmitheit die chriftlihe, in ihrer Vermittlung die Kirchliche, 
Der Menſch in diefen feinen Anlagen foll erzogen werden. Der 
Anfang feiner Exiſtenz ift gewiſſermaaßen auch der Anfang feiner 
Grziehungsbedürftigkeit; und muß fi) aud) erft ein gewiſſer Grad 
von Berftandes- und Willensgebrauch beim finnlihen Wahrneh- 
men und Empfinden, welcher dem vernünftigen Geifte zur Ver 
mittlung dient, entwidelt haben, che er den methodifchen geordneten 
Unterricht zu geniegen im Stande ift, und muß diefer eine gemeffene 
Zeit hindurd ein techniſcher fein, fo daß aud) der religiöfe Unter⸗ 
richt al8 Moment der religiöfen Erziehung nur zu feiner Zeit ein⸗ 
treten kann, fo darf er doch nicht verfäumt, und kann nicht ohne 
Berlujt und Schaden den wiljenschaftlichen oder dem fittlichen umd 
bürgerlichen Bildungserfordernijje aus Gleichgültigkeit oder irriger 
Scheu nachgeſetzt werden; einmal weil überhaupt in der Gemüths⸗ 
bildung alle wahre Bildung wurzelt, und Bildungslofigkeit in dies 
fer Einen Beziehung mit Fortfchritten in anderen nicht nur dieß, 
fondern Verbildung und VBerderben ift, dann aber deshalb, weil 
eben nur ein gewiljes Lebensalter hindurch für alle Bildung, Er⸗ 
zichung, Unterweifung, alfo aud) für die hriftliche die rechte Em- 
pfänglidjfeit, die volle Aneignungskraft, die rechte Zeit umd ange: 
mejjene Lage vorhanden ift. Hierin liegt die Nothwendigkeit einet 
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Hriftlihen Jugendunter richts, der, da fid die chriſtliche Bil- 
dung nur kirchlich vermitteln läßt, von irgend einem Puncte an 
im engern Sinne kirchlicher Beichaffenheit fein muß, da er im 
weitern auch als häuslicher, oder ale Schulunterricht es jchon 
geworden fein wird. Auf diefe Stufen achten wir erſt, warın von 
der Anordnung die Rede ift. Hier ift die Frage, welchen Schluß- 
punct er fordere, und auf welches zeitliche Ziel er ſich einrichten 
ſolle. Denn da die Jugendzeit verfließt, und ſchon das endigende 
Snaben- oder angehende Fünglingsalter für andere ökonomiſche und 
techniſche Beſtimmungen, deren erfolg anhaltenden Verkehr mit 
dem katechetiſchen Amte nicht mehr zuläßt, in Anſpruch genommen 
wird: fo darf und muß zwar immer nod) der innerlid) zurüd- 
bleibende, wegen feiner Zulaffung zum Stande der Communion 
unter Frage und Bedingung geftellt werden: allein die ganze Ord- 
nung des Haus-, Schul-, Staats- und Kirchenwejens fordert es, 
und. die herrfchende Gleichartigfeit einer gegebenen Jugend und 
einer gegebenen Unterrichtsweife läßt e8 zu, daß ein Alterstermin 
fejtjtehe, nach welchen eben aud) Reife und Unreife verhältniß- 
mäßig zu mefjen find. Wir dürfen dabei von klimatiſchen, ökono⸗ 
mischen und volfsthümlichen Rüdfichten abſehen, weil fie etwas 
zufälliges an ſich haben; nur ift vornehmlid) die Frage, ob es dem 
Zwedbegriffe am meiften entjpredhe, fo hoch wie möglid) in das 
Jünglingsalter hinauf oder an die Grenze der pueritia und ado- 
lescentia, ſchon mitten in die Zeit des heißern Zrieblebens oder 
in die nod) ruhigere Vorzeit defjelben, den abjchließenden und ein- 
weihenden Unterricht nebjt der Einfegnung zur Communion zu fegen. 
Im erjtern Falle wird man das Alter vom 16. bis 18. Lebens- 
jahre für den rechten Zeitpunct achten, und die frühere Einſegnung 
für eine Noth-Ausnahme, wenn fie der allgemeinen häuslichen und 
bürgerlichen Zuftände wegen nicht zu vermeiden wäre; im andern 
das gewöhnlich jogenannte Discretions»Alter, das vollendete 
14. oder 15. Yebensjahr gelten laſſen; und es giebt, wenn wir von 
einigen kirchlichen Gegenden auf Allgemeines fchließen dürfen, auf 
Seiten der reformirten Confeſſion mehr Entfcheidung für jenes, 
bei den Lutheranern mehr für diefes; fo jedoch, daß Rückſicht auf 
äußere Lebensverhältniffe überall überwiegt. Im erften Falle, ſcheint 
e8, dürfte der junge Chriſt eine reifere chriftliche Erkenntniß zur 
eriten Communion mitbringen und von diefer Epoche, welche mit 
feiner Charafterbildung näher zufammenfiele, tiefern Eindrud fir 
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das ganze Leben davontragen, das Vertrauen aber zur ethiſchen 
Macht der Unterweifung,, daß fie der Beſchwichtigung und heil- 
Samen Verwendung der in das Gemüth Thon einfallenden Kämpfe 
zwifchen Phantafie und Gewifjen, Verftand und Glauben , Welt 
liebe und Xiebe des Vaters gewachjen fein werde, wäre nicht von 
vorn herein unbegründet. So würde diejelbe Zeit, weldye fonft 
der Verfuhung und Verführung Spielraum giebt, in die rechte 
Feier- und Weihezeit de8 Lebens verwandelt. Im entgegengeſetz⸗ 
ten alle, da im Augenblide der Entlajfung aus der Schule über: 
haupt und vor der Zerftreuung in das Werk-, Gejchäfts- und Welt- 
leben der Knabe oder das Mädchen diefe einmalige Weihe empfinge, 
verliefe dieſes feelforgerifche Eirchliche Einwirfen auf die Jugend 
noch ruhiger und reiner, widerfprudjsfreier, und der Standort des 
Communicanten wäre jchon erreicht, ehe noch jene eilige 3. B. die 
gejchlechtliche Entwicklung begönne oder die äußere Welt im reis 
hern Maaße die Einbildungsfraft hinnähme, jo daß num die folgende 
bedenflichere Periode ſchon unter dem Scute des Communion- 
Standes verlaufen würde. Indeſſen ift ſchon bis hieher Har, daß 
die Vortheile und Nachtheile ſich ausgleichen; dazu kommt, daß 
innere und äußere Störungen des Konfirmanden - Unterrichts in 
jpäterer Zeit, wo ein der Schule ähnlicher Gehorſam ſchon ſchwerer 
zu erlangen ift, für die Bildungsftufe der Mehrzahl fchon eben: 
jo viel Gefahr brächte, als etwa der zeitige Abfall de Jünglings 
von der Weihe des gipfelmden Knabenalters zu beforgen wäre. 
Daher mag c8 angezeigter fein, die in diefer Hinficht beftehen 
den Sitten der Confirmation nad) zurücgelegtem 14. Jahre mit 
individuellen Ausnahmen zu belajfen, und mehr auf Vervollfomms 
nung der Secljorge für alle Stufen ald auf Veränderung zu den 
fen. Denn darauf follte allerdings die Kirche ſammt dem Seel⸗ 
forgeramte aufs geflijfentlichjte achten, daß die im 15. Lebensjahre 
zur Mindigfeit im Sacramentsgebrauche gelangenden Ehriften noch 
eigenthümliche Aufficht und friftliche 3.3. fonntägliche oder monat- 
liche Wiederverfammlungen bedürfen. S. Bd. 1. ©. 282. Kurz 
e8 bleibt dod) eben Jugendunterricht und zwar für verfchiedene 
Stadien, und daraus müffen fi) in Bezug auf Wahl und Be 
ftimmung des Stoffes, auf die moraliſche und intellectuelle An- 
eignung und auf die Sprache eigenthünliche Folgerungen ergeben. 


8. 182. Hiemit trifft aber genau zufanımen, daß der Aufbau 
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des chriftlichen Selbftbewußtjeins, den die Katechefe, bei Erwachſe⸗ 
nen fogar, einzig bezwedt, für jugendliche Katechumenen defto mehr 
ein Grundbau fein und bleiben muß, wie viel er an fich felbft 
auch Stufen zu unterjcheiden habe, welche auf einander gegründet 
find. Denn ſchon jeit Spener haben faft alle Satechetifer, bejon- 
ders Detinger und der britifche zu feiner Zeit den Deutfchen 
wohlbefannte Watt, die Unterrichtsbeftände und Arten für die klein⸗ 
ften, größeren und reifiten Kinder zu bezeichnen fich bejtrebt. In 
dem Begriffe eines Grundbaues liegt nun ein zwiefaches, das eine, 
daß der Zwed der Erfenntnißbildung der vorwaltende ift, 
und das andere, daß e8 auf einen bemußten Zuſammenhang 
der nöthigjten Erfenntniffe für das Leben ankommt, nicht auf mehr 
noch auf weniger. Es ijt nun zwar von einer lebendigen Er- 
fenntniß, nicht von einer trägen empirischen, noch) von einer begriff- 
lid wiljenfchaftlicden allein die Nede, und es hat aljo auch der 
Katechet fich in feinem wahren Propheten und Zeugen-Amte, und 
feine Gemeine in der Totalität des Erbauungsbedürfnifjes zu den- 
fen: allein fowie die Erfenntnig für das ganze Fünftige Leben in 
der Kirche auch bei homiletifcher Wirkſamkeit das vermittelnde 
Clement der Erbauung bleibt, fo foll die Katecheje fi) im Gan- 
zen zur Homilie wie grundlegende Belehrung verhalten, und 
fie darf und fann dieß um fo mehr, da das Kindes⸗ und Yugend- 
alter viel ungehinderter vom Wiffen zum Glauben kommt, als das 
jpätere. Und da der fatechetifche Lehrer als ſolcher mit den Ei n- 
zelnen zuthun hat, fo ift eg ihm: deſto möglicher und nothwendiger, 
‚ im Unterridhten die Beziehung auf das ganze Perfünliche feftzu- 
halten. Ferner, obwohl e8 auch kirchliche fonntägliche Katechifa- 
tionen giebt, deren Zujammenhang unter einander ein geringerer 
fein mag, ohne daß fie an Wirkſamkeit verlieren, jo decken diefe 
doch das katechetiſche Erfordernig keineswegs, fondern e8 handelt 
fi) um Lehrgeſpräche, welche als einzelne eine nur unvolllommene 
Selbftjtändigkeit haben, dagegen in ihrer Folge und Zufammenfaf- 
fung ein Xehrgebäude bilden, oder vielmehr den Grund im ange- 
meljener Breite und Tiefe durd) einfachfte Anordnung und Ver: 
Inüpfung chriftlicher Erfenntniffe legen, auf welchen das Denken 
und Erfahren, Leiden und Thun eines Chriften zeitlebens bauen kann. 


8. 183. Soll nun durch grundlegende Belehrung der Un⸗ 
mündigen nicht bloß eine überhaupt fortfchreitende Erkenntniß mög- 
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(ih gemacht, Tondern auch die ganze kirchliche Erziehmg, ſoweit fie 
der Unterricht vermittelt, erzielt, alto der Zäufling , Pfarrſchü— 
ler, Katechumen ımd Confirmand zum Zuhörer der Predigt, zum 
Leſer der h. Schrift, zum Qultusmitgliede, fur; zum jelbitftändigen 
Theilnchmen am firdjlihen Yeben ausgebildet werden, jo fcheint 
doc damıit der tiefere und höhere vraktiſche Geſichtspunct, dad 
Zeelenheil, die Erweckung ımd Nefchrung des Herzens noch nid, 
oder zu wenig betont zu jein, oder dafern eine gewille paftoralifche 
und firdhlicdye Neigung auf die Kennzeichen der Wiedergeburt md 
auf aſcetiſche Yearbeitung der Gemüther vorzugsweife ausginge: 
jo leuchtet noch nicht ein, wie in dieſer Hinficht das Theorctiſche 
mit dent praftiichen Ziele der Zeeliorge in der Katecheſe in wahre 
Einheit zu ſetzen ſei. Die Frage nad dem Weſen der Gonfir- 
mation hängt damit zuſammen. Dieſe Handlung ift religiös, aber 
nicht ſacramentlich. Sie wird fülidyli dafür angejehen, dar fie 
einen Kanal für die Mitteilung der Gabe des h. Geiſtes abgebe. 
Dann müßte jie dazu allgemeingültig cingefegt worden fein. ‘Man 
entziehe nicht den Zucramenten, was ihnen gebührt, oder man 
fchränte nicht den geiftlichen Zegen der Lerfündigung des Wortes 
auf einen Act ein, ohne deſſen öffentliche Feier die Evangeliſche 
Kirche in einem weiten Umfange lange Zeit bejtanden hat. Die 
GConfirmation war, jofern nur Erwachſene getauft wurden, cine re 
ligiös und ceremoniell begangene bifcyöfliche Approbation der Taufe; 
daher ſie nad) der Zeit auch denen nod) ertheilt wurde, welche 
ſchon an der Kommunion theilgenommten Hatten. So wurde fie 
zum Zacramente hinauf geſchraubt. Uns gilt jie als Vermittlung 
zwiſchen empfangener Zaufe umd eriter Communion, einmal deshalb 
weil die Taufe des Kindes jeine chriftliche und kirchliche Erzichung 
fordert, und dann deshalb, weil die Theilnahme am h. Abendmahle 
ein ſchon entwickeltes Chriftenthum und. folglid) eine Frucht umd 
einen verhältnißmäßigen Schluß jener Erziehung vorausſetzt. Die 
Erlöſung der Welt, eine Thatjache, iſt durd) individuelle Zueignung 
wieder eine Thatſache geworden, dag Kind ijt zum Empfange gött- 
licher Kindihaft auserwählt und berufen. Dieſe Bedeutung, die 
der Glaube der Taufe gewährt, hebt aber den Zab nidyt auf, daR 
folder Glaube aus der Predigt komme. Die Taufe jet im 
Kinde die Potenz des Heiles, Chrijtus zieht den Tänfling in den 
Bereih der Wirkungen, durch welche fich daraus Heil und Yeben 
entwideln ſollen. Dieſe Wirkungen ergehen aber durch das Wort 
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und die Gemeine. Wird der Täufling nicht dutch ein im Wiſſen 
vermittelted Wollen gläubig, fo bleibt ihm, wie Luther jagt, die 
Taufe ein todter Schaf. Es ift folglich Pflicht der Gemeine 
den Zänfling zum Bewußtſein des Heiles, überhaupt zum chrift- 
lichen Selbſtbewußtſein za erziehen, wofür der Unterricht unerläß- 
läßliche Bedingung bleibt, und geſetzt, er gelangte nie zur Com⸗ 
munior und follte vor der Confirmation von binnen fcheiden, jo 
müßte er doch feit dem unterrichtsfähigen Alter für chriftliches Leben 
und fefiges Sterben erzogen werden. Soll er aber als Zögling der 
Kirche zur Communionfährgkeit gebracht werden, jo hat die Ge⸗ 
meine das Hecht, ihn in diefer Hinficht zu erproben. Folgtich tritt 
allerdings mis der Konfirmation eine Ergänzung oder auch Be⸗ 
ſtätigung der Taufe, nnd eine Bedirgung der Kommunion ein; die 
ſelbjtbewußte Theilnadme am chriſttichen Bekenntniſſe und an der 
Slaubensgemeinjchaft, welche fi) an die Gnadenmittek hätt, muß 
auh und will eine Thatſache für die Kirdye werden, und 
das nächſte Zief des fraglichen Unterrichts ift: alſo ein ſolches Wif- 
fen md Bewußtſein, auf deſſen geordnete, feierliche Aeußerung die 
Vollmacht zum Communionleben ertheilt wird. Bei diefem ganzen 
Hergange wird und bleibt das Verhältniß des ſich kirchlich ver- 
mittelnden Reiches Chrifti maaßgebend, folglich aud die chriftliche 
und kirchliche Aufgabe ungetrennt. Niemals wird die Thatſache der 
Taufe, ımd die in ihr gefeßte Wahl und Berufung zurückgenom⸗ 
men oder verlannt, niemald aber auch die kirchliche Berechtigung 
und Befähigung denen ertheilt, weldye offenkundig dem Evangelium 
und der Zucht des Wortes widerjtreben, folglich nicht allein denen 
verweigert, weldye am Verſtande und Wiſſen zurücbleiben ; endlich 
wird niemals die Herzenbelehrung und Wiedergeburt, welche kirchlid) 
erfennbar wäre, al8 Bedingung der Zulaffung zum 5. Abendmahle 
"geltend gemacht. Demnach jind es feine zu trennenden oder ent- 
gegenzufegenden Zwecke, den Kirchengenoffen und den Ehriften dar- 
zuftellen. ‘Der Gonfirmandenunterricht fällt feinem Endzwede nad) 
ganz mit der cura animarum umd der Erbauung des Tempels 
Gottes zufammen; das Amt der Kirche will darinnen nie anders 
denn als Vorarbeit der Wirkung Chriſti und feines Geiftes wir- 
ten, fowie es auch felbft von da herkommt; es kann eben daher alles 
fein Thun, Ertheilen, Yordern nur in Gebet, Geloben und Segen 
falfen. Da aber nun dennoch das ganze innere Wert Gottes an 
der Jugend fi) durch beliebte und belebende Erkenntniß Chrifti 
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am meiften vermittelt und die Glaubensbildung davon abhängt, fo 
ift und bleibt auch der jpecififche Zweck des bezeichneten Unterrichts 
lebendige Erfenntniß des Evangeliums, eine Beſtimmung, 
die nım die andere, Erzielung einer erbaulichen Beftätigung des 
Taufbundes, oder Erziehung zum Communicanten nit ausfchliekt, 
fondern einfchliegt, und den früheren Beſtimmungen, Jugendunter⸗ 
richt ımd Grundlegung chrijtliher Erkenntniß, nicht widerftreitet. 
Dem Erfenntnißzwede in diefer feiner Bedeutung foll alles dienen; 
ihm foll nicht bloß das begleitende pädagogijche und disciplinarifche 
Verfahren, fondern die den Katechumenen beobacdhtende und pflegende 
Seelforge felbjt ſich unterordnen, obgleich die ganze Unterweiſung 
und Erziehung ſammt allen Gnadenmitteln und der Kirche jelbit 
dahin zielt, dag ein Menſchenkind Gottes Kind und durch den 
Glauben felig, daß feine Taufe volle Wahrheit und feine Auser: 
wählung fejt werde. 


8. 184. Zur firdlichen Erziehung gehört aber aud) die Er- 
ziehung zur gemeinjfamen Ausübung des hriftlichen Bekennt⸗— 
niſſes, folglich ift es nicht gleichgültig, ob es eine katechetifche Ge⸗ 
meine gebe oder nicht, ob der Knabe oder das Mädchen privatun 
und einzeln oder mit dem ganzen Altersgefchlechte Tatechetifch er- 
zogen und confirmirt werde. Die Noth und Nothwendigkeit, die 
Katechumenen je nad) den Yahresfolgen zu vereinigen, erzeugt aljo 
felbjt wieder eigenthümlichen Segen für Alle und Jeden, die daran 
theilnchmen, fo lange die Haufen nicht zu zahlreid) werden, und die 
Verwandtſchaft der Katechefe mit der eigenthümlichen Seelenpflege 
nicht aufheben. 


Damit hängt ein anderer Segen der Gemeinjchaft zufammen, nämlid 
der, daß die Eonfirmanden, wenn fie unter günftigen Umftänden mit dem Seel- 
forger als mit einem Vater für die Zukunft in kindliches Verhäitniß getreten 
find, auch unter einander wenigftens für die nächſte Zeit durch geiſtliche Ge 
fhmifterlidjkeit näher verbunden bfeiben, auf einander jehen, fich ermahnen umb 
warnen. Gin folches Verhältniß fol der Hirte pflegen und ſich, jo wie ihnen, 
zur Aufgabe machen. Iſt e8 möglich, fo werde die fatechetifche Gemeine, je 
näher die Epoche der Eonfirmation rüdt, aud) in ethifcher Weife organifirt. 
Damit wieder fteht es in Bezichung , daß die Paftoralforge für die ſch on 
confirmirte Jugend der Gemeine und deren auf einander folgende Ge⸗ 
ſchlechter ein anerkanntes Erforderniß ift und nun, unter jener Vorausſetzung, 
ſchon begründet und um vieles erleichtert erfcheint. Aber wie fcheitern noch 
vielfach alle folhe Beftrebungen und die Mühe um die wefenttiiche Frucht 
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der Katechefe an ber Ueberfüllung der Katechumenenzimmer , an der ganz 
übermäßigen Anzahl von Confirmanden , weldhe einem einzigen Lehrer zuge- 
wiefen werben ! Hierin liegt eine wuchernde Urfache des kirchlichen Scha⸗ 
dens; das Erfordemiß innerer Miffton für die Berirrten und Abgewichenen 
könnte fo fchreiend, als es ift, bei weitem nicht fein, und bei den feit einigen 
SZahrzehnten angewachfenen Bevölkerungen nicht fo weit in die Zukunft here 
einreichen, hätten die kirchenregimentlichen Behörden es vermodt, für die 
Bermehrung und Bildung des Perſonals kirchlichen Unterrichts in gleihem 
Maaße wie für Elementarſchulamtsperſonal, mit Heranziehung eines Di a⸗ 
tonates oder Bicariates im Lehramt zu forgen, und organiſche Ab- 
theilungen zahlreicher Tatechetifcher Gemeinen möglich gemadt. 


Zweiter Artilel. 


Der katechetiſche Stoff. 
L Art und Quelle. 


8. 185. Da es mehr und mehr durch Irrthum und Miß—⸗ 
brauch dahin kommen konnte und gekommen ift, daR man unter 
Katechismus überhaupt Religionsunterridht, endlid) Unterricht über- 
haupt verjtand, und die Unterrichtenden ſich über alles und jedes 
nur nicht über das Chriftenthum mit den Schülern unterredeten : 
fo iſt es unerläßlich, die Art des katechetifchen Stoffes zuerjt zu be- 
ftimmen, und theil® das Chriftliche als Xehrgegenftand vom men c- 
Lihen Wiſſen im Allgemeinen, und vom anders gearteten 
religiöfen Wiffen zu unterfcheiden, theild was es als bibli- 
ſches und als kirchliches fei, näher zu bezeichnen. 


8. 186. Das freilich liegt im Wefen der Religion felbft, 
daß der religiöjen Lehre und Rede das menfchliche Gemeinwiſſen, 
Erfahren und Dafein in allen feinen Arten und Kreifen bald zur 
Vorausſetzung und Anknüpfung, bald zum Gegenbilde und zur Ver- 
anſchaulichung dient. Es muß darin der vermittelnde Inhalt der 
Katecheſe beftehen. Denn da fi das Gottbewußtfein entwickelt, 
Gott ſich in feinen Werken offenbart und die Religion ein allbes 
ftimmendes ift, jo läßt fi) das lebendige Wiffen von Gott vom 
Wiſſen von der Welt und den menfchlichen Dingen nicht trennen. 
Die Propheten und Pjalmijten, Chriftus und die Apoftel find de 
Zeugen und bleibende Muſter folcher lebendigen Belehrung. Die 
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bewußtjein (das gefühlte, erfahrene, erlebte von Gott) feine An- 
ſchauungen und Antriebe hat, und jene darjtellt, diefe bethätigt, fo 
ergeht auch zwijchen dem Gotte der Tffenbarung und dem glau: 
bensfühigen Zubjecte cine Rede und Yehre, weldje zwar das wahre 
gottmenſchliche Nerhältnig in reinigender und belebender Kraft 
dem Willen und Gewiſſen bezeugen, aber dich zugleich durch man- 
herlei Vermittelungen des vorjtellenden und verjtändigen Vermö— 
gend bewirken will, damit auf gleiche Weiſe, wie die ftätigen Ber: 
nunftideen und Sewijjensurtheile dem unjtätigen Fluſſe der Gefühle 
und Antriebe bald bewährend bald berichtigend entgegenftehen, aud 
innerhalb des chriſtlichen Zelbjtbewußtjeind ein inneres objectin 
angeeigneted Gotteswort, eine chriſtlich erleuchtete Bernunft , ein 
chriſtlich beſtimmtes Gewiſſen der jubjectiven Bewegung zum Yeit- 
jterne und Richtmaaße diene. 


8. 189. Die chriſtliche Lehre, eine Pehre von Chriftus, lehrt 
nicht nur, indem fie von dem Heile zeugt, das in feinem Namen 
ift, von der Offenbarung Gottes in Ehriftus, fondern ertennt 
auch und erweiit die Chrijtlidyfeit ihres Inhaltes an der Ablei- 
tung dejjelben aus derjenigen Urkunde, welhe aus den fchrift- 
lichen, gejammelten und bewahrten Zeugniſſen der urſprünglichen 
Sffenbarungs » Urgane bejteht , denn ein Heil für alle Welt fekt 
eine Erkenntniß des Heiles für fie, und diefe ein Wort Gottes 
an alle Welt voraus. Das Yettere aber könnte ohne ftarre, die 
Gefammtordnung Gottes verwirrende Wunder in ſeiner Urfprüng- 
lichfeit nicht erhalten werden, wenn die Stiftungsepoche der menſch⸗ 
lichen Religion nicht geſchrieben und ihre Schriften mit den 
Urkunden ihrer Vorjtufen zuſammengefaßt, nicht allen Völkern md 
Zeitaltern überliefert hätte. Demnach will die chrijtliche Yehre 
biblijch begründet und biblifhen Inhaltes fein, folglich 
ah Schriftaustlegung. Aus demjelben Grunde fordert fie 
eine anerkannte Ueberſetzung der h. Schrift alten und neuen Teſta⸗ 
mentes in diejelbe Volksſprache, in welcher fie ausgeübt wird. 

8. 1%. ben dieje Schriftausiegung, von welcher die Kate 
ohne das im ihrem Befunde enthaltene Bekeuntniß gäbe es nicht 
eine kirchliche Lehrgemeine, aber aud) nicht eine werdende, fich bes 
währende und vervollkommnende, jid) berichtigeunde und verjüngende; 
font gäbe es feine Evangeliiche Kirche und Yehre und feine De 
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rechtigung der Reformation des 16. Jahrhunderts. Die Katechefe 
hat als Unterricht, und zwar al8 begründender und als Mo- 
ment kirchlicher Erziehung, nod) mehr Bekenntnißmäßig— 
feit als die Homilie, und wiederum weniger. Mehr, weil die 
Nede mit der mündigen Gemeine zu thun hat, die fähig ift, gegen 
exceſſive Individualität vermöge der Gaben der Diakrifis ſich auf- 
recht zu halten, welche Gabe in bloßen Zöglingen nur ganz unent⸗ 
widelt vorhanden fein kann, und ſich da zu äußern Feine Gelegen- 
heit findet; weniger, weil fie confefjionelle Eigenthümlichkeiten nicht 
al8 ſolche weiter verfolgt, fondern nur den Standort feſt hält, von 
welchen aus die einfachſte Gemeinde-Wahrheit begründet und ents 
widelt werden kann. ‘Die Belenntnigmäßigfeit und die Yehrfreiheit 
des Amtes heben ſich nicht auf. Denn ift die legtere darum nöthig, 
weil der Unterricht eine That perjönlicher Ueberzeugung vom Glaus 
ben fein und der Theolog dad Bekenntniß nicht gleich einem ge- 
ſetzlich für wahr zu haltenden überliefern, fondern wahrhaft repro- 
duciren und bewähren foll: ein Geſchäft, welches mit der Zeit 
Berihhtigungen des kirchlichen Buchftabens herbeiführen muß, ohne 
daß diefe Berichtigung, die in die theologifche Verhandlung gehört, 
gerade innerhalb der fatechetifchen Handlung ſich breit zu machen 
hätte. Möglich aber bleibt die freie Bewegung des Katecheten 
in feiner amtlichen Beſtimmtheit, weil die Richtung, die das Be⸗ 
kenntniß der Schriftauslegung giebt, und die Entwiclung des Grundes, 
den die Gonfeffion legt, von ihrer großen und gültigen Epoche her 
durch viele aufeinanderfolgende Denk- und Sprachbildungen hin« 
durchgeht, ohne ihre Zelbigfeit aufzugeben, und was fid) jpäter von 
theologischen Beſtimmungen dem Bekenntniſſe es verengend ausge⸗ 
ſetzt hat, unbeſchadet des urſprünglichen ihm eigenen Weſens, wie⸗ 
der fallen kann. 


8. 191. Für den Katecheten gilt wie für ſeine Kirche das 
Confeſſionelle als das Mittel, das immer gleiche Weſen des Evan⸗ 
geliums reiner und voller ans Licht zu bringen und lebendiger an- 
zueignen. Nun kann zwar die Veränderung, Ausgleichung oder 
Verengung und Erweiterung der Confeſſion nicht durch die Ka⸗ 
techeje ihren Anfang nehmen, und der vocirenden Kirche ift 
Treue zu halten und Rechnung zu tragen, allein es liegt in den 
Principien der ganzem felbigen Reformation beider Seiten, und die 
beſte Geſchichte des Lehramtes betätigt es, daß die berechtigte 
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Lehrfreiheit in dem Maaße, als fie evangelifches Chriſtenthum an- 
jtrebt, auch dazu berechtigt ift, den Erfolg davon, nämlich die ver: 
minderte Scyärfe der lutheriſchen oder reformirten Gegenfäge, fi 
gefallen zu lajjen. Darum ift aud) auf dem Grunde der Evan—⸗ 
geliichen Union ein wahrhaft firdlicher Unterricht möglich. Dem 
jede der verneinenden Richtungen, aus weldyen die Protejtation und 
Reformation weſentlich bejtcht, beruht in einer mächtigen Be 
jahung ; die Bejahungen aber zuſammengefaßt legen wolljtändigen 
und fejten Grund für eine chriſtliche Lehrgemeinſchaft des Evange⸗ 
liums. Wir befämpfen das Römiſche, das Deiftifche , das Ana— 
baptijtiiche oder ſonſtige Anarchismen, aber womit? Wir befämpfen 
die ung entgegengehaltenen Zagungen der Kirche damit, dag wir 
darthun, wie Chrijtus nicht ein okumeniſcher Moſes, fondern ein 
geijtlicher König, ein ökumeniſcher Erlöſer ſei; wir befämpfen die 
Coordination der Ueberlieferung mit der Schrift durch den Begriff 
einer erjten normalen, apojtoliichen und prophetiihen Urkunde, umd 
mit der erfahrungsmäßigen Deutlichkeit und Genugjanıfeit , durd) 
welche fie jelbjt vermöge des umverlorenen Schlüſſels der Sprachen den 
Leſern ſich auslege; wir bekämpfen die gejeglichen, jüdiſch- heidni- 
chen Reditfertigungen, Zühnungen, Genugthuungen mit der cvange 
lifchen Heilsordnungslehre; allen Deismus mit dein Glauben an 
die Gottmenſchheit und Uebernatürlichkeit des Erlöſers, welcher die 
weltgeſchichtlichen Wirkungen des Chriſtenthums ebenjo für fich hat, 
wie die Schrift und wie das Bewußtſein von der Unnatürlichkeit 
der Sünde und der Unzulänglichkeit der vernünftigen eigenmächti⸗ 
gen Reaction gegen diejelbe; endlich allen Fanatismus der faljchen 
Vropheten und des innern Wortes, alle faljche Sectirerei und 
Ueberſchwänglichkeit mit den offenbaren und allgültigen Ordnungen 
Gottes, mit den Ichriftmärigen Begründungen des Predigtamtes, 
der Sacramente, der Ehe und des obrigfeitlihen Standes. Die 
Vofitionen zufammengefagt bilden nicht nur die Subjtanz aller 
protejtantifch-evangelifchen Bekenntniſſe, ſondern fundamentiren aud 
ein Unions-Bekenutniß, welches älter und haltbarer iſt, ale das 
(utherifche oder calviniſche Sonderbekenntuiß. 


U. Der Umfang des fatehetifhen Stoffes. 


8. 192. Die Erfahrung aber Ichrt, daß beide Neigungen be 
ftehen und den Segen der Statechefe verhindern, die eine, den au 
zueignenden Inhalt ungehörig zu erweitern, die andere, ihn zu 
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Sehr einzufhränften An fich ift er feiner Natur nad) einer 
unbeftimmbar großen Vereinfahung und Entfaltung fähig, es fei, 
daß er in der biblifchen oder in der Tirchlichen Erjcheinungsform 
gefaßt werde. Es fragt ich aljo, weldye Einfachheit und welche 
Bolljtändigkeit dem Zweckbegriffe angemefjen jei, eine Trage, die 
ungeadhtet der verſchiedenen Zeit-, Ortd- und perſönlichen Umjtände 
hinreichend beantwortet werden kann. Das Erforderniß der Be- 
grenzung begründet fid) durch den Begriff des Yugend- und 
Volfs-Unterrichts und der lebendigen Aneiguungsart; das Erfor⸗ 
derniß der Erweiterung durch die Aufgabe einer Erziehung 
zum felbjtbewußten kirchlichen Leben und eines zufammenbangenden 
Unterrichts. 


8. 193. Was gar nicht in der Unmittelbarkeit der bibliſchen 
Vorſtellung und eines kirchlich-⸗volksthümlichen Ausdruckes vorgehal- 
ten und dem Gedächtniß anvertraut werden kann, oder was die 
beharrliche Beſonderung des Geiſtes im wiſſenſchaftlichen Bewußt⸗ 
ſein ebenſo ſehr erfordert, wenn es angeeignet werden ſoll, als es 
die ethiſche Aneignung, die lebendige Auffaſſung ausſchließt, liegt 
unſtreitig jenſeits der zu ſteckenden Grenze; folglich der philofophi- 
Ihe und theologifche Inhalt im eigentlichen Sinne, zumal in einer 
Zeit, wo mitten in der Weltweisheit oder Gottesgelahrthett die vor- 
maligen Beſtimmungen de8 Berhältniffes pon Endlichen und Un- 
endlichen, von Freiheit und Nothwendigfeit, von Zeit und Ewigfeit 
oder der beiden Naturen in Chrijto, der göttlichen Perfonen und 
der Welens-Einheit war in Fluß, aber nod) zu feiner neuen Be: 
feitigung gefonmmen find. Daraus folgt nicht, daß fich die Kate- 
cheſe gegen diejenigen Lehren der Schrift gleichgültig verhalten 
müßte, welche, wie die Vorjtellingen von dem Worte, das im An- 
fang war, von dem vormweltlichen Cbenbilde des Vaters und ähn- 
liche, ein Verhältniß Gottes zu fich felber erkennen laffen, abge: 
jehen davon, daß die bibliihe Theologie überhaupt eine auf 
breiterer Grundlage erbaute Dreieinigkeitslehre .anftrebt und vor: 
bereitet, als die herkömmliche if. Daraus folgt ebenjo wenig, daß 
die biblifche Subftanz der Lehre von der Gottmenfchheit in bloßen 
Namen und unverjtandenen Worten vor die Seele des Confirman- 
den treten müßte. Nur die ſcholaſtiſche oder ſpeculative Geftaltung 
joll den lebendigen Keimen der Schriftlehre weichen, welchen praf- 
tische Fülle und Kraft vor der Hand alles erſetzt, was ihr an ſyſt⸗ 
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matifcher Durchführung abgeht. Den Wefenheiten, an welde 
man glaubt und die ein Ehrift verehrt, ftehen nun freilich die 
Engel oder der Engel nit gleid. Leber die vorausjeßlidye oder 
praftifche Lehrart der Bibel in dieſem Puncte (in der Weiſe der 
ältern Dogmatik, der myſtiſchen oder fcholaftiichen) hinauszugehen, 
dazu geben nicht einmal die Bekenntnißſchriften Veranlaffung, aber 
fie ausdrücklich der Allegorie oder der ſemlerſchen Zeitvorftellung 
preiszugeben, folglid) von Bibelkatechismus auszuſchließen, ver: 
bietet der Schrift- und Offenbarungsglaube, und fordert Keine Me 
taphyji. Vor Einmiſchung der Eosmofophifchen Theorieen, vor 
Entgegenfegung oder Verſöhnung der wiſſenſchaftlichen Naturkunde 
und des biblifchen, die Realwelt angehenden Buchjtabens, vor Ter 
pographie der Himmel und der Hölle hüte jich der Katechet; er 
hat diefe Gegenftände niemals anders al8 in ihrer fittlich-religiöfen 
Bedeutung vor fi), und weder einen göttlichen Beruf noch einen 
firchlichen Auftrag, geoffenbarte Naturlehre und Naturgefchichte 
vorzutragen. Die Kirche hat gar nicht viel Zeit und Kraft übrig, 
wenn fie gründlid, und lebendig das Nothwendigfte anzueignen be 
fliffen ift; fie hat um fo mehr Pflicht, niht nur unmüge ragen, 
fondern auch irgendwie nügliche zu meiden, wenn jie fich nicht in 
die faßlichſte nützlichſte Ordnung für eine gegebene Alters- und Cr 
kenntnißſtufe bringen laſſen. Sie joll in ihren Vehrern es ſich vom 
Apoftel jagen laſſen: trachtet nicht nad) hohen Dingen, fondern 
haltet eud) herunter zu den Niedrigen; dem Herrn nachſprechen: ich 
habe euch nod) viel zu jagen, aber ihr koͤnnet es jet nicht tragen. 
Vgl. 1 Cor. 5, 1—3. Hebr. 5, 12. 13. 


8. 194. Zu den, was fie als jugendliche Yehrlinge nicht 
tragen können, gehört, ganz abgeſehen von dogmatiſchen Schwierig: 
feiten und Problemen, nicht nur jede fpecielle Erklärung der wirt: 
lichen Sünden und Yajter, welde der gefhledtliden Erfah: 
rung, fondern aud) die Beziehung auf Anfehtungen, Bußkämpfe, 
Gnadenwirkungen, welche der geiftlihen Erfahrumg weit vor: 
greifen, und alfo entweder zu unverjtändlich bleiben, oder gewalt: 
fam und verderblicd) wirken wiirde, Kine gleiche Verfündigung an 
der Vernbegierde und Unreife der noch anf den Hausjtand und die 
freie Sefelligfeit überwiegend angewiejenen Jugend könnte aus einer 
zu entwidelten Unterweifing über das chriſtliche Leben in den 
Staatsverhältnijfen ſich ergeben. 
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$. 195. Dagegen wäre es die unerlanbtefte Begrenzung des 
fraglichen Inhalts, welche fi) gegen das wefenheitlid) -religiöfe zu. 
Gunſten des ethifchen Elementes, oder gegen dieſes im theoretischen, 
oder zu Gunſten beider gegen das gefchichtliche abjchlöffe, allenfalls 
das eine in die Breite und das andere in die Enge nähme, welde 
in der ideellen Neligionslehre verharrte, um im Widerfpruche mit 
den Artbegriffen: Hriftlich, biblifch, kirchlich, mit Aus—⸗ 
ſchluß der Heilslchre nur Schöpfung, Geſetzgebung, Heiligung und 
Glückſeligkeit lehrte, alfo die Entartung der chriftlichen Lehre felber 
wäre, oder wenn nicht diefes, doch die Lehre von der göttlichen 
Urjachlichkeit des Heils nicht bis zur Lehre vom h. Geiſt, die Lehre 
von der Liebe nicht bis zur Heiligkeit hin, die Xehre von der Ges 
rechtigfeit nicht bis zur Liebe hinaufführte, die Erlöfung auf Ver: 
ſöhnung, die Anceiguung des Heils auf die Redjtfertigumg befchränfte 
oder die Vermittlung des Reiches Gottes durd die Kirche als etwas 
Zufälliges, gleicherweife die Sacramente ausließe,. oder den Glauben 
in jeiner Eigenſchaft al8 Hoffnung auf Chriftus verfürzte. “Der 
grundlegende Unterricht hat die ganze Auferbauung zu begründen. 
Nah dem Maaße des menfchlichallgemeinen Vermögens und Bes 
dürfnijjes, gottfelig zu denfen und zu handeln, muß die ganze chrift- 
liche Selbftbeftimmung und Selbftbethätigung durch chriftlihe Er- 
kenutniß unterbaut werden. Die Pflicht der Katecheſe, zum felbit- 
bewußten Chrijten zu erzichen, fordert eine ſolche Vollſtändigkeit. 
Nun wird aber Niemand zu driftlicyer Eclbitjtändigkeit erzogen, 
den nicht Erziehung und Unterricht die Gründe des ganzen Offen- 
barungs- und Heildglaubens erkennen lafjjen; denn indem er zur 
Treiheit von Menſchenſatzungen erzogen werden foll, foll er zur 
freien Abhängigkeit vom Worte Gottes erzogen werden. ‘Dazu 
gehört aber, daß man ihm nit bloß Kirchliche Glaubens- und 
Lebenslehre bekannt mache, fondern ihn zur Heimathlicjkeit in den 
heiligen Schriften einweihe, ihn zum Bibelleſer erziche, und ihn 
auch Ichre, fie ald Bud zu handhaben. Da nämlich das N. X. 
nur durch das alte ſich begründet und verjtändlich macht, und ſchon 
der Name Chriftus und Heiland anzeigt, daß es VBorausfegungen 
des Evangeliums giebt, weldye nicht im Heidenthune, jondern ſo— 
wohl als begriffliche wie als thatfädjliche in der Wahl und Führung, 
in der Gefeßgebung und Weiffagung des Volkes Iſrael enthalten 
find, fo umfaßt ſchlechterdings der Fatechetifche biblifche Unterricht 
das alte Teftament mit, fo wie dafjelbe auch das Licht feiner reli⸗ 
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giöfen Auslegung nicht aus dein Zalmud, fondern aus dem neum 
Bundesbuche empfängt. Und dod) muß zu dem Inhalt katechetiſcher 
Unterweiſung noch etwas fid) hinzufügen, fofern er zum felbithe 
wußten Dafein und Leben in der Coangelifchen Kirche anweiſen 
und erziehen will. Dem die fittliche Ausübung des Chriftenthums 
hat, als kirchliche, örtliche, zeitliche und gejchichtliche Bedingungen. 
Ich ſoll wilfen, was das heiße, Protejtant fein, und wie cs 
zu den Gegenſatze, der daran haftet, gekommen ift; ich ſoll aber au 
erfahren, in welhen Sinne id) die gottesdienftliden Hand 
lungen, an welden id) theilnehme, oder die Sitten der Gemeine, 
denen ich mid) unterwerfe, zu verjtchen habe. Wenn nun and) dieje 
Belehrung fid) in den Zuſammenhang des chriſtlichen Yehrgebäu- 
de8 z. B. Unterrichte mit dein über die Gerechtigkeit, die aus dem 
Glauben kommt und über die Sacramente, fügen könnte, fo bleibt 
doc) noch ein anderes unmittelbares Erfordernig des katechetiſchen 
Unterrichts in der Kirchengeſchichte übrig, welches in den Er⸗ 
bauungszweck einfchlägt. Es fragt jich, wie hat fi) denn die hei⸗ 
ligende und fegnende Gotteskraft des Evangeliums bis hieher welt 
geſchichtlich erwieſen; denn dieß zu wiſſen, daran iſt die Srendigteit 
des Glaubens nicht weniger betheiligt, als an der Auſchauung der 
vorchriftlichen Zuftände der Menſchheit. Der hkirchengeſchichtliche 
Unterricht für Konfirmanden begrenzt ji) aber nad) der Seite hin, 
wo dieje Geſchichte mit der Geſchichte des Staates ımd der Wiljen 
ſchaft zuſammenhängt, und erweitert ſich nad) der andern, wo er 
mit der Geſchichte der Frömmigkeit und Eittlichfeit, der grofen 
chriſtlichen Perfönlicjkeiten, der apoſtoliſchen Nachbilder , bejonderd 
der Miſſion fid) vereinigt. In ein Ganzes follen fid) auch dicje 
Anfchauungen bilden; denn unſer Verhältniß zur apoftolifchen, ur: 
bildlichen Zeit können wir nur richtig würdigen, wenn wir die Res 
formation verftehen, und dieſe läßt jich getremmt von den vorauf 
gegangenen Erſcheinungen des Pabft- und Mönchthums, und ohne 
Beziehung auf die von Anfang her bejtchenden Kämpfe zmijchen 
dem evangelifchen und dem nachwirfenden gefeglichen, theils jüdi— 
ſchen, theilg heidniſchen Principe nicht wahrhaft erklären. 


IL. Textuelle Erſcheinung. 
F. 190. Zert überhaupt kommt dem Unterrichte, durch 
welchen Erkenntniß von einer thatſächlichen und geoffenbarten Reli— 
gion gegründet werden ſoll, noch weſeuntlicher als der einzelnen 
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Predigt zu. Die Gemeindewahrheit, weldye angeeignet werden fol, 
diefe Subftanz des Wiſſens, in welcher der Standpunct der Ge- 
meine und der Einzelperfon, des Lehrers und des Lehrling ſich ver- 
einigt und ausgleicht, muß eine gegebene fein, und zwar ein Ganzes, 
ein einiger contextus. 


8. 197. Iſt nun die kanoniſche h. Schrift ſchlechthin noth- 
wendiger Zert der Statechefe, fo iſt fie doch, wer vom Context oder vom 
organiichen Ganzen des Unterrichtstertes die Rede ift, materiell ein 
zu reicher und überflüjfiger, formell ein nicht geeigneter und unzu⸗ 
reichender. Beides ergiebt ſich aus der katechetiſchen Geſchichte 
aller Zeiträume, fo wie aus der Natur der Sache. ‘Daß auch die 
Ratechefe Urtert erfordere, buchſtäblich kanoniſche Sätze, und daß 
in Zeiten ſchwankender Licberlieferung und reformatorifcher Beitres 
bungen die Kirche zu möglichſt ausfchlieglichen Urtexte Zuflucht 
nehme, dafür treten die mehr oder minder organifirten Sprud)- 
bücher oder die den mittelbaren, kirchlichen Texten unterzeichneten 
Dibelftellen, ferner die im Bibel-Buchſtaben ausgedrüdten 
Antworten (Peterjen, Junker u. A) als Zeugen auf. Wer 
vermöchte aber, die Bibel mit den Schülern durchzufatcdhijiren, 
und, wäre es durchführbar, damit das Erforderniß des fatecheti- 
Ihen Textes zu deden? Das Wort Gottes ijt allerdings ein Ors 
ganismus der Wahrheit ımd Thatſache, aber als foldyes wird es 
in feiner jchriftlichen und rednerifchen oder in feiner unmittel- 
bar gegebenen urſprünglichen Erfcheinungsform nicht erkennbar und 
lehrbar. Oder wenn dieß, wie vielfache Urganifationen des 
Wortes Gotted in der Schrift müßte man nad einander zum Con⸗ 
texte nehmen, dafern nicht eine einzige, 3. B. der Brief an die 
Römer, ftatt aller anderen dienen follte? Die Hauptfache ift aber, 
dag die fatechijirende Kirche die Religion inne hat, von ihrer Hoffs 
nung KRechenfchäft zu geben wei, und zu ihrem Gemeinwillen vom 
Glauben, als einen Einigen im Mannigfaltigen, die Jugend her⸗ 
anbilden will, ohne das Gemeinwiſſen von feiner allgemein gültt- 
gen Duelle losreigen, oder das Individuum mit menfchlicher Tra⸗ 
dition füllen zu wollen. Die Frage iſt nun, wie kommt fie zu 
dem Ausdrude, zu der Zeichnung dieſes Gemeimviljens, und da⸗ 
durch zum mittelbaren Texte des kirchlichen Unterrichts? Was fie 
ſucht und bedarf, ijt in der Bibel felbjt vorbereitet. Die Bibel 
verhält fich in ihrem eigenen Wejen wie Zext zum Commentar. 
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matifcher Durhführung abgeht. Den Wefenheitn, an welde 
man glaubt und die cin Chrift verehrt, ftchen nun freilich die 
Engel oder der Engel nicht gleih. Ueber die vorausjckliche oder 
praftifche Xehrart der Bibel in diefem Buncte (in der Weife der 
ältern Dogmatik, der myſtiſchen oder ſcholaſtiſchen) hinauszugehen, 
dazu geben nicht eimmal die Bekenntnißſchriften Veranlaffung, aber 
fie ausdrüdlid; der Allegorie oder der femlerfchen Zeitoorftelfung 
preiszugeben, folglid vom Bibelkatechismus auszufchließen, ver: 
bietet der Schrift- und Offenbarungsglaube, und fordert keine Dies 
taphyſit. Vor Einmiſchung der kosmoſophiſchen Theorieen, vor 
Entgegenſetzung oder Verſöhnung der wiſſenſchaftlichen Naturkunde 
und des bibliſchen, die Realwelt angehenden Buchſtabens, vor Tor 
pographie der Himmel und der Hölle Hüte ji) der Katechet; er 
hat diefe Gegenftände niemals anders als in ihrer fittlich-religiöfen 
Bedeutung vor ji), und weder einen göttlichen Beruf noch einen 
kirchlichen Auftrag, geoffenbarte Naturlehre und Naturgefchidyte 
vorzutragen. Die Kirche hat gar nicht viel Zeit und Kraft übrig, 
wenn fie gründlich und lebendig dad Nothwendigfte anzueignen bes 
fliffen ift; fie hat um jo mehr Pflicht, nicht nur unnüge Fragen, 
fondern auch irgendwie nügliche zu meiden, wenn fie fich nicht in 
die faglichjte nüglichite Ordnung für eine gegebene Alters» und Er: 
kenntnißſtufe bringen lajfen. Sie joll in ihren Lehrern es ſich vom 
Apoſtel fagen laſſen: trachtet nicht nach hohen Dingen, fondern 
haltet euch herunter zur den Niedrigen; dem Herrn nachſprechen: ich 
habe euch nod) viel zu jagen, aber ihr Eönnet es jegt nicht tragen. 
Bol. 1 Gor. 5, 1—3. Hebr. 5, 12. 13. 


8. 19%. Zu dem, was fie als jugendliche Lehrlinge nicht 
tragen können, gehört, ganz abgejehen von dogmatiſchen Echimierig- 
keiten und Problemen, nicht nur jede fpecielle Erklärung der wirt: 
lichen Sünden und Yafter, welche der geſchlechtlichen Erfah 
rung, jondern aud) die Beziehung anf Anfehtungen, Bußkämpfe, 
Gnadenwirkungen, welche der geiſtlichen Erfahrumg weit vor: 
greifen, und aljo entweder zu unverftändlich bleiben, oder gemalt: 
fam und verderblid) wirken würde. Cine gleide Verſündigung an 
der Vernbegierde und Unreife der noch auf den Hausftand und die 
freie Gefelligfeit überwiegend augewiejenen Jugend fünnte aus einer 
zu entwidelten Unterweifung über das chriſtliche Leben in den 
Staatsverhältnifjen jic ergeben. 
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$. 195. Dagegen wäre es die unerlanbtejte Begrenzung bes 
fraglichen Inhalts, welche fic gegen das wejenheitlid) -religiöfe zu. 
Gunſten des ethischen Elementes, oder gegen dieſes im theoretifchen, 
oder zu Gunſten beider gegen das gefchichtliche abſchlöſſe, allenfalls 
das eine in die Breite und das andere in die Enge nähme, weldje 
in der ideellen Neligionsichre verharrte, um im Widerjpruche mit 
den Artbegriffen: Hriftlich, biblifch, kirchlich, mit Aus— 
ſchluß der Heilsichre nur Schöpfung, Gejeßgebung, Heiligung und 
Glückſeligkeit lehrte, alfo die Entartung der chriſtlichen Yehre ſelber 
wäre, oder wenn nicht diefes, doch die Lehre von der göttlichen 
Urjachlichkeit des Heil nicht bis zur Lehre vom h. Geift, die Yehre 
von der Liebe nicht bis zur Heiligkeit hin, die Xehre von der Ge— 
rechtigfeit nicht bie zur Liebe hinaufführte, die Erlöjung auf Ver—⸗ 
Jöhnung, die Aneignung des Heils auf die Rechtfertigung beſchränkte 
oder die Vermittlung des Neiches Gottes durch die Kirche als etwas 
Zufälliges, gleicherweife die Sacramente ausließe, oder den Glauben 
in feiner Eigenſchaft al8 Hoffnung auf Chriftus verlürzte Der 
grundlegende Unterricht hat die ganze Auferbauung zu begründen. 
Nah dem Maaße des menjchlich-allgemeinen Vermögens und Be- 
dürfnijfes, gottjelig zu denfen und zu handeln, muß die ganze chrift- 
liche Selbſtbeſtimmung und Selbjtbethätigung durch chriſtliche Er: 
kenntniß unterbaut werden. ‘Die Pflicht der Katecheſe, zum ſelbſt⸗ 
bewußten Chrijten zu erziehen, fordert eine ſolche Bolljtändigfeit. 
Nun wird aber Niemand zu chriftlicdyer Selbſtſtändigkeit erzogen, 
den nicht Erziehung und Unterricht die Gründe des ganzen Offen- 
barungs- und Heilsglaubens erfennen laſſen; denn indem er zur 
Freiheit von Menſchenſatzungen erzogen werden foll, foll er zur 
freien Abhängigkeit vom Worte Gottes erzogen werden. Dazu 
gehört aber, dag man ihm nicht blog Kirchliche Glaubens- und 
Lebenslehre bekannt mache, fondern ihn zur Heimathlidjfeit in den 
heiligen Schriften einweihe, ihn zum Bibelleſer erziche, und ihn 
aud) Ichre, fie ald Bud) zu handhaben. Da nämlich das N. T. 
nur durch das alte ſich begründet und verftändlicd) macht, und ſchon 
der Name Chrijtus und Heiland anzeigt, daß es Vorausſetzungen 
des Evangeliums giebt, welche nicht im Heidenthume, ſondern ſo— 
wohl als begriffliche wie als thatfächliche in der Wahl und Führung, 
in der Gefetgebung und Weiſſagung des Volkes Yfracl enthalten 
find, fo umfaßt ſchlechterdings der katechctiſche biblifche Unterricht 
das alte Teſtament mit, fo wie daſſelbe aud) das Licht feiner reli⸗ 
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giöjen Auslegung nicht aus dein Talmud, fondern aus dem neuen 
Bundesbuche empfängt. Und doch muß zu dem Anhalt Fatechetijcher 
Unterwerfung noch etwas ſich hinzufügen, fofern er zum ſelbſtbe⸗ 
wusten Dajein und Yeben in der Evangeliſchen Kirche anweifen 
und erzichen will. Denn die fittliche Ausübung des Chriftenthums 
hat, als kirchliche, örtliche, zeitliche und geſchichtliche Wedingungen. 
Ich ſoll wilfen, was das heiße, Frotejtaut fein, und wie es 
zu dem Gegenfake, der daran haftet, gekommen ijt; ich foll aber aud 
erfahren, in welchen inne id) die gottesdienſtlichen Hand 
lungen, an welchen ic) theilmehme, oder die Sitten der Gemeine, 
denen ich mic) unterwerfe, zu verjtchen habe. Wenn nun auch dieſe 
Belehrung id in den Zuſammenhang des dhriftlichen Yehrgcbäus 
des z. B. Unterrichte mit dem über die Gerechtigkeit, die aus dem 
Slauben kommt und über die Sacramente, fügen könnte, jo bleibt 
doch nod) ein anderes ummittelbares Erforderniß des Fatechetifchen 
Unterrichts in der Kirchengeſchichte übrig, welches in den Er- 
bauungszweck einſchlägt. Es fragt fi), wie hat fid) denn die hei» 
ligende und jegnende Gotteskraft des Evangeliums bis hieher welt 
geſchichtlich erwieſen; demm dieß zu willen, daran iſt die Freudigkeit 
des Glaubens nicht weniger betheiligt, als an der Anſchauung der 
vorchriſtlichen Zuſtände der Menſchheit. Der Eirchengefchichtlice 
Unterricht für Konfirmanden begrenzt ſich aber nad) der Ecite hin, 
wo dieſe Sefchichte mit der Geſchichte des Staates md der Wiſſen⸗ 
ſchaft zuſammenhängt, und erweitert ſich nad) der andern, wo er 
mit der GSejchichte der Frömmigkeit und Zittlichfeit, der ‚großen 
hrijtlichen Perjönlicjkeiten, der apoſtoliſchen Nachbilder , beſonders 
der Miſſion ſich vereinigt. In ein Ganzes follen ſich auch diefe 
Anſchauunngen bilden; denn unſer Verhältniß zur apoſtoliſchen, ur: 
bildlichen Zeit können wir nur richtig würdigen, wenn wir die Re— 
formation verſtehen, und dieſe läßt ſich getrennt von den voraus— 
gegangenen Erſcheinungen des Pabſt- und Mönchthums, und ohne 
Beziehung auf die von Anfang her beſtehenden Kämpfe zwiſchen 
dem evangeliſchen und dem nachwirkenden geſetzlichen, theils jüdi— 
ſchen, theils heidniſchen Principe nicht wahrhaft erklären. 


III. Textuelle Erſcheinung. 
8. 196. Zert überhaupt kommt dem Unterrichte, durch 
welchen Erkenntniß von einer thatfächlichen und geoffenbarten Reli- 
gion gegründet werden joll, noch wefentlicher als der einzelnen 
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Predigt zu. Die Gemeindewahrheit, welche angeeignet werden foll, 
dieſe Subjtanz des Wilfens, in welcher der Standpunct der Ges 
meine und der Einzelperfon, des Lehrers und des Lehrlings ſich ver: 
einigt umd ansgleicht, muß eine gegebene fein, und zwar ein Ganzes, 
ein einiger contextus. 


8. 197. Sit nun die fanonifche h. Schrift ſchlechthin noth- 
wendiger Zert der Katecheſe, fo ijt jie doch, wenn vom Context oder vom 
organischen Ganzen des Unterrichtstertes die Rede ift, materiell ein 
zu reicher und überflüffiger, formell ein nicht geeigneter und unzu⸗ 
reihender. Beides ergiebt fi) aus der fatechetifchen Geſchichte 
alfer Zeiträume, fo wie aus der Natur der Sade. Daß aud) die 
Katechefe Urtert erfordere, buchſtäblich kanoniſche Sätze, und daß 
in Zeiten ſchwankender Weberlieferung und reformatorischer Beftres 
bungen die Kirche zu möglichſt ausfchlieglichem Urterte Zuflucht 
nehme, dafür treten die mehr oder minder organifirten Sprud) 
bücher oder die den wmittelbaren, kirchlichen Texten unterzeichneten 
Bibeljtellen, ferner die im Bibel-Buchſtaben ansgedrüdten 
Antworten (Beterjen, Junker u. A) als Zeugen auf. Wer 
vermöchte aber, die Bibel mit den Schülern durchzukatechiſiren, 
und, wäre es durchführbar, damit das Erfordernig des Tatecheti- 
chen Textes zu defen? Das Wort Gottes ijt allerdings ein Ors 
ganismus der Wahrheit und ZThatjache, aber als foldjes wird es 
in feiner jchriftlichen und rednerifchen oder in feiner unmittel- 
bar gegebenen urſprünglichen Erſcheinungsform nicht erkennbar und 
lehrbar. Oder wenn dieß, wie viel fache Urganijationen des 
Üortes Gottes in der Schrift müßte man nad) einander zum Gon- 
terte nehmen, dafern nicht eine einzige, 3. B. der Brief an die 
Römer, ftatt aller anderen dienen follte? Die Hauptjadje ift aber, 
dar die Fatechifirende Kirche die Religion inne hat, von ihrer Hoffs 
nung Rechenſchaft zu geben weis, und zu ihrem Gemeinwiſſen vom 
Slauben, al8 einen Einigen im Mannigfaltigen, die Ingend her⸗ 
anbilden will, ohne das Gemeinwiſſen von feiner allgemein gülti- 
gen Duelle losreigen, oder das Individuum mit menſchlicher Tra- 
dition füllen zu wollen. ‘Die Frage iſt num, wie kommt fie zu 
dein Ausdrude, zu der Zeichnung dieſes Gemeinwiſſens, und da= 
durdy zum mittelbaren Texte des kirchlichen Unterrichts? Was fie 
ſucht und bedarf, ijt in der Bibel felbjt vorbereitet. Die Bibel 
verhält fi in ihrem eigenen Weſen wie Text zum Commentar. 
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Dieß erläutert fih ſchon durch die Natur fogenannterr Kern 
ſprüche, weiter durd) das Verhältnig der zehn Worte zum ganzen 
Leibe des moſaiſchen Geſetzes, durd) andere Ähnliche gegliederte umd 
ſummariſche bibliſche Abſchnitte, am Meiſten aber durd) foldye 
Ausſprüche der Apoſtel, in welden fie bewußtermaaßen die Kris 
terien und Fundamente der hriftlichen Religion bezeichnen, es fei, 
daß fie Prädicate von Jeſus dem Chriſtus aufftellen, oder Gottes 
Thaten und Offenbarungen zujanmmenfafjen, zumal wenn fie die 
abjolute Gaufalität im Vater, im ohne und im heiligen Geiſte 
unterfcheiden. Unter diefer Vorausſetzung der in der apoftolifchen 
Verkündigung ſich ſelbſt ſummirenden Tffenbarung tritt die 
am Worte Gottes hangende Gemeine, ſich von dem Heiden⸗ und 
Judenthum oder aud) von den Züngern des Tänfers unterfcheidend, 
mit einem Ich glaube, Ih befenue nad Analogie von 
1 306.5, 1. 1 Cor. 15, 3. 4 Matth. 28, 19. 1 Tim. 3, 16 
auf, und fügt, je nachdem die in ihrem Innern auftaudyenden 
grumdjtürzenden Gnoſen es fordern, dem trilogiſchen Gegenftande 
des Taufbekenntniſſes nad) und nad) die Beſtimmungen Hinzu, durch 
weldye in ihrer Abſchließung zu einem runden Ganzen das freilich 
bis ins fünfte Jahrhundert hinein in allen Hauptfirchen nicht abjos 
lut gleichlautet) nicht nur ein einfachjtes liturgiſches Symbol zu feis 
nem Rechte kommt, ſondern auch als eine Summe der chriftlichen 
Glaubenslehre oder ald mittelbarer Kanon und Text der Katecheſe 
angeſehen wird. Dieſes Symbolum (ſchon im vierten Jahrhundert 
eine Epitome der Schrift genannt) zieht aber wegen der Lehre vom 
Geſetz und der Einweihung in das kirchliche Gebetsleben theils 
jene beiden anderen Hauptjtüce, theils andere näher liegende Sterns 
ſprüche des Urtexrtes an ſich; und dieß ijt der Kern des Katechis⸗ 
mus, das Wort in der objectiven Vedentung genommen, durd) alle 
"Sahrhunderte bisher geblieben. Daran behielten die verſchiedenſten 
Kirchen und Secten, Gonfeffionen, Zeitalter und Richtungen ein 
Rand der Einheit, welches fie jedoch nicht hinderte, theils durd) 
Zufäge, theil® durdy in den Katechiomus aufgenommene Meomente 
der Auslegung und Aneignung, fogar durd) die Stellung der Haupt 
ſtücke ihre Verſchiedenheit Tenntlich zu machen. So [ehr dieß nım 
für die Natürlichkeit des Herganges, ja für die Nothwendigkeit 
und Urbildlichfeit einer ſolchen Aufſtelluug Zeugniß giebt, fo hat 
doc) die Kirche es nie daran Fehlen lajjen, nad) Maaßgabe ihres 
Erbauungszweckes, ihrer didaktischen Fähigkeit md ihres Separationg« 
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oder Unionsbeftreben® den mittelbaren Text der Katechefe nad) dem 
Kanon und nad) dem Fortfchritte biblifcher Theologie zu ändern 
und zu vervollfonmmmen. 


8. 198. Die Evangeliſche Kirche verdient die Anklage auf 
Indaismus nicht, welche ihr Joh. Schulthe zugezogen, wenn 
fie den Defalog als katechetiſches Hauptſtück beftchen läßt; denn 
die nenteftamentliche Lehre von den Geboten Gottes ift zwar Ent: 
ſchränkung der Auslegung und Anwendung, aber eben badurd) 
Bierofe, alfo auch Anerkennung und Beftätigung deifelben. Nichts 
kann wefentlicher fein, al8 daß mit der Verheißung das Gebot, mit 
dem rechten Glauben dns rechte Peben, mit dem Cvangelium das 
Geſetz zufanmmengeftellt werde. Mo aber giebt es erhabenere Ur⸗ 
kunde von der Gefeßgebung des Heiligen, als diefe zehn Worte? 
Bon der Stellung der Hauptftüde ift hier noch nicht die Rede. 
Gegen das Dritte, nänılid) das Gebet des Herrn, hat man ähn- 
liches eingewandt wie gegen den Defalog, nämlid), daß es mehr 
für einftweilige Jüngerformel, als für das fpecififche Gebet der 
Chriften (Gebet im Namen Jeſu) anzufehen fei, daß es bei den 
Apofteln nicht, und bei den Chriften erft dann vorlomme, da man 
bereits mit dem liturgifchen Buchſtaben, und zwar mit diefem als 
dem Allerheiligften Aberglauben treibt. Doc) gegen dergleichen 
hält Schon der unausſprechliche Lehr: und Herzensfegen, deſſen fid) 
die firhliche Erfahrung vom katechetiſchen Gebrauche eines einfad)- 
ften Gemeinde-Gebetes bewußt ift, ftandhaft aus. Der Geift 
der Gemeine, kein leerer Begriff, muß als ſolcher auch einen Aus- 
druc haben, und dadurd empfängt freilich die buchftäbliche Faſſung 
einen vollen Werth, ohne dag man ihrem Gchrauche zauberifchen 
Werth oder gar PVerdienft beizulegen nöthig hat. Wie verftändlid) 
aber ift es fchon von Luther gefagt, daß dieſes als ein ‘Drittes 
zu ber Lehre vom Geſetze Gottes und zu der Lehre vom Glauben 
hinzukomme, nändich der Unterricht über den betenden Empfang 
der Glaubens - Gerechtigkeit und der gefegerfüllenden Liebeskraft! 
Das Gebet im Namen ef it, geiftlich genommen, Fein anderes 
als jenes Jüngergebet. Es hängt als Erhörungsgrund mit den 
Anrufe Bater! als Inhaltsgedanke mit der Summa der Bitten 
weſentlich zuſammen; es ift in ähnlicher Weife, wie das Gebot 
der Liebe für den Dekalog, für das Unſer-Vater eine Plerofe und 
Zuſammenfaſſung. Sollten fid) nun aud) noch andere den beiden 
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herkömmlichen ähnfiche bibliſche Hauptftücke anfügen laſſen (tor: 
über fpäter), fo würde den erjteren doch ihr Norredyt verbleiben. 
Mas jedod) den kirchlichen Tert: das apoſtoliſche Glaubensbekennt⸗ 
niß, anlangt, Jo beftehen, da es als kirchliches und als Zufammens 
stellung allerdings der Kritik unterliegt, Ginwendungen gegen eins 
selne Theile dejfelben, welche fürs erfte als ganz unberechtigte oder 
dod) unerhebliche abzuweifen find. Denn wer das Vekenntniß zum 
Bater, zum eingeborenen Sohne, Jeſus Chriftus, und zum h. Geijte, 
oder das Bekenntniß zum fchöpferifchen, erlöjenden und heiligenden 
Gotte nicht annimmt, verwirft das Fundament der chriſtlichen Lehre. 
Und doch wollen bibliſche Puriſten gerade im Namen gründlicher 
Dreieinigkeitslehre es in Anſpruch und Rüge nehmen, daß dem 
Symbole zufolge Gott der Vater directe und ausſchließlich ale 
Schöpfer dargeftellt werde, da er dod) nad) Joh. 1, 2. Hebr. 1. 
Col. 1, in dem Zohne, durch den Sohn, durd) das Wort, das 
im Anfang war, durd) die weſentliche Weisheit, pr. 8, alle 
Dinge gemacht. Allerdings ift das Symbol auf volle entwickelte 
Lehre von der Trinität nicht unmittelbar angelegt; urfprünglid 
heist es nur Credo in unum Deum, der erjte Artikel verneinte 
das Heidenthum der beiden Begriffe: Gott und Welt, folglich war 
mit ihm nur der Weſensbegriff, oder diefer doch zugleich mit dem 
Begriffe Schöpfer, Vater geſetzt, dafern der letzte ſchon auf 
den perſönlichen Unterſchied anbahnend auszugehen ſchien. Dieſe 
Lehrart aber läßt ſich durch viele bibliſche Stellen Matth. 11, 25 
„Vater und Herr Himmels und ‚der Erde“ 1 Cor. 8, 6. Mal. 
2, 10 u. A. vollftändig reditfertigen. Anders verhält es fich nun 
mit den Anftößen gegen das Empfangen von bh. Geiite, 
geboren von der Jungfrau Maria, oder gegen das Nie- 
dbergefahren (Abgeftiegen) zur Hölle, oder endlich gegen 
die Auferſtehung des Fleiſches. Die Anfiht, daB irgend 
eine diefer Lorftellungen an ſich unbibliſch fei, oder auf die Gr: 
bauung und Nahrung des Ölaubenslebens gar nicht wirfe, tft auf 
zugeben. Die Schriftmäßigfeit der erften und ihr Zujfamnıenhang 
mit dem Dogma von der Perſon des Erlöſers ſteht aufer Zweifel 
Die andere darf mit Ephef. 4, 9. 10 und 1 Petr. 3, 19. 4,6 
begriimdet werden und hat daran, daß diejenigen Menſchen, welde 
der Zeit nach oder fonft durch ihre gefchichtlicdhe Yage und Füh— 
rung dor dem Tode nicht zur Erkenntniß Chrijti gelangen Tonnten, 
dennoch im den göttlichen Werufungsplan eingefchloffen find, cine 


8. 198. Zweiter Art. Katechetiſcher Stoff. 183 


in apologetifcher Hinficht wichtige Vedentung, vorausgefekt, daß fie 
richtig erklärt werde. Die Dritte endlich verftößt gegen 1 Cor. 
15, 50, Fleiſch und Blut werden das Reich Gottes 
nicht crerben, und das Verwesliche nicht erben dag 
Unvermweslidye, nur jcheinbar, denn dieſer letztere Cat wird 
porn Apoftel nur zum Anlaß der Lehre von der nothwendigen 
Bermwandlung des irdischen Peibes gebraucht, und dagegen hat 
er V. 39, ohne die Vorftellung Fleiſch aufzugeben, die Entwick⸗ 
Iungsfähigteit und den Etufenunterfchied der materiellen Leiblichfeit 
eingefehärft. Cine andere Frage ijt cs, ob die Evangelifche Kirche 
durch irgend eine ihr eingeborene Nothwendigfeit fi) ſchlechthin 
und bis in Kwigfeit abgehalten finden müſſe, ein entwicelteres 
und in Anfehung der Stellung oder Unterordnung der Prädicate 
für den Vater - Gott, den Herrn Jeſus und den heiligen Geift be- 
richtigtes Symbol in den Katehismus aufzunchmen. Denn, daß 
diefe Dreiheit der Artikel Keine in der Schrift gegründete Un- 
vergänglichfeit habe, find wir weit entfernt, in Abrede zu ftellen. 
Bringen es die Zwede des Uuterrichts und des Bekenntuiſſes mit 
fich, fordert es der Fortſchritt biblifcher Theologie, da8 Symbol 
aus feinen eigenen Weſen und aus dem Grunde apoftolifcher Ber: 
fündigung zu ernenen, fo wird dagegen, wenn c8 nur mit Weis- 
heit ausgeführt wird, zwar die Gefahr eincd Abfall$ vom Alters 
thum oder des Verraths an dent Bande mit den katholiſchen Kirchen 
und dergleichen aufgerufen werden, aber kaum in Betracht kommen. 
Bemühung der Kirche um wahrere und vollere Analogie der apo- 
ſtoliſchen Verkündigung ijt fein Abfall; das apoſtoliſche Symbol 
ijt in feinen Einzelheiten, die beanftandet werden, durch etwas ganz 
anderes, als durch die innere Entwiclung der Glaubenslehre, nänt- 
lid) durch erforderte Verwahrung gegen grundftürzende Nichtungen 
entjtanden, und die einzelnen Süße find nod) beanjtandet worden, 
als der Kern Schon feine allgemeine Geltung erlangt hatte. Wurde 
es denn aber abgefchafft, wem man das nicäniſche, conjtantinopos 
litanifche bildete, wenn man das Athanafianım in den Cultus ein⸗ 
führte? Oder wurden dieſe letteren von der Evangelifchen Kirche 
überall verleugnet, weil und fofern fie nur das apojtolifche im 
liturgischen und katechetiſchen Gebrauche zulicg? Der Einzelne 
freilich hat, fo lange noch eine Yehrgemeinfchaft beſteht und dieſe 
nod nicht bie zum blog formalen Grundfage der Schriftmäßig- 
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feit zurückgedrängt worden it, an der Faſſung des Hauptſtücks 
zu ändern fein volles Recht. 


Der katechetiſche Werth der alten Formel ift nicht fo hoch anzuſchla⸗ 
gen, daß die Kirche nicht zu feiner Zeit bewegende Urſache Haben könnte, 
ihr eigenes Werk zu ernenern. Zieht man auf den teinitarifchen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen den drei Zubfiitenzen, fo ift er nicht einmal in dem Grabe 
hervorgehoben, in welchem ihn die offenlundigſien Vorſtellungen der heiligen 
Schrift ausdrücken. Wil man fih der Anordnung freuen, nach welder 
jeder Artikel auf feine Weile das göttliche Zubject und das göttliche fid 
Ofienbaren und Wirken darftellen foll, fo verläßt der Dritte dieſes Bildungs 
gefe, da die an das Gfaubene-Tbject: h. Geift angereihten Stüde weber 
unter einander, noch zufanımen mit den Geifte, als dein Seiligen, verbunden 
erſcheinen. Zucht man in jedem Artikel gleichberechtigte Grundthatſachen 
und Grundbegriffe, jo finden fi im zweiten Artilel mit folhen Momenten, 
welchen die apoftolifche Beſchreibung des Fundaments die erfle Stelle ein 
räumt, andere zufammengeftellt, welche fie entweder gar nicht enthält ober 
in diejem Zuſammenhange ganz übergeht. Denn die Geburt von ber Jung⸗ 
frau kommt in den epiftolifchen Summen von Chriftus nicht vor, ebenjo 
wenig die Nicderfahrt zur Hölle. Die trefftiihe Iutheriiche Auslegung des 
zweiten Artikels übergeht daher den Punct der Höllenfahrt ſchlechthin, wäh 
rend die Katecheſe, will fie das prieflerliche Wirien des Heilandes aus bem 
prophetifd;en ableiten, gar feinen Zert findet. Und Petrus hat ihn doch m 
der Predigt an Kornelius und fein Gans im einfachſten Style gegeben, 
Dazu fommt num einerfeits, dag die der Erfahrung zufolge gar zu jehr dem 
Mifverftande ausgeſetzten Ausdrücke „Hölle“ und „Auferſtehung des Fleiſches“ 
doch im Grunde auch nicht die rechten find, denn es ſollte heißen „Todten⸗ 
reich“, „Anferſtehung der Todten“, andrerſeits, daß das Weſen der Erls— 
fung von der Sünde mit dem bloßen Momente „Vergebung“ (welches noch 
dazu urfpringlid mm dem novatianijchen Grundſatze entgegengetveten zn 
fein fcheint) zu geringe Vezeihnung erhalten hat. Erhält fi) die Kurze, 
ſummariſche Symboiiſirung des chriſtlichen Glaubens als katechetiſcher Haupt 
tert, fo wird ihre Aufſtellung darum nicht ins Willfürliche fallen, weil ſie 
von der herfönunlichen irgendwie abweicht, denn die Apoftel find ja zu ihrer 
Zeit jelbft in den Fall gekommen, daß fie ſummariſch ausdrücken wollten, 
was jie jonft ats Vorausſetzung feithielten ımd in der Reihenfolge praktifcher 
Beziehimgen entwidelten. 1 Cor. 15, 1 ff. Aroftelg. 10, 36. Gal. 4, 5. 
Anderes wird der ziveite Artikel nicht aufzunehmen haben, als was für bie 
beiden Auslafjungen mindeftens in katechetiſcher Sinficht reichlich entjchädigt. 
Und an Jeſum Chriftum feinen eingeborenen Sohn unfern 
Herrn, der vom Bater ausgegangen it und in die Welt ge 
tommen,geboren vom Weibe (hieriftnocdh Raum genug für Beziehung 
auf die evangelifche Urgefcicte) und unter das Geſetz gethan, auf 
daß erdie, weldhe nnter dem Geſetze waren, erlöfete, der 
den grieden verfündigt hat, ift umher gezogen und Hat 
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wohlgethan; geftorben am Kreuze für unfere Sünden und 
auferftanden von den Todten um unferer Geredtigfeit 
willen, aufgefahren in die Höhe, den Menfhen Gaben zu 
geben, fipet zur Rechten der Majeftät, von bannen er auch 
tommen wird, zu rigten die lebendigen und die Zodten. 
Der Dritte würde nur die aruoracıs orpxos in ardoracıs verpwy 1 Kor. 
15, 12 umzuwandeln oder außerdem die Heilgmittel und Heilszuftände auf 
die Wirkung des H. Geiftes zu beziehen, und dafür fich einzurichten haben, 
daß er in feinen Zuſammenhange mit dem zweiten und exften fich zeige. 
Anden dh. Geiſt, den uns Jeſus Chriftus vom Vater ſendet, 
durch welden wir ihn einen Herrn heißen und erfennen, 
was uns inChrifto geſchenkt iſt, und der, ausgegoffen über 
die Apoftel und die Gemeine der Gläubigen, Allen, die aus 
Bott geboren find, die Vergebung der Sünden und die 
Auferſtehung zum ewigen Leben verfiegelt. Oder: ihre Recht⸗ 
fertigung aus Gnaden durch den Glauben und ihre Auferfiehung zum 
Leben bezeugt. 


8. 199. Die drei Hauptſtücke nebft den facramentlichen erſchei⸗ 
nen in den Urkatehismen der Gvangelifchen Kirche fchon in einer 
. Aneignungsforn, und alfo mit einen Mehr oder Minder von Aus: 
legungen, weldye zum ftändigen Texte des kirchlichen Unterrichts 
mit gehören. Verwickelter und fchichtenreicher wurde diejer Text 
durch vorgefchriebene landeskirchliche Katechismen, wie fie vor und 
nah Spener aufgefommen find. Die fpätefte Zeit hat mit Recht 
die fpäter aufgetragenen Schichten bejeitigt und fi) auf reforme- 
torifchen Text zurüdgezogen, 3. DB. auf die Auslegungsfragen des 
Lutheriſchen und des Pfälzer Katehismus. Die Katecheten der 
einen und andern Gonfeljion find da verfchieden daran, da die 
große Selbitbefchränfung des Putherifchen Katechismus dem einen 
eine Freiheit läßt und einen Antrieb zum prodicirenden Entwideln 
gewährt, welche dem andern bedeutend verkürzt werden. Jedem 
aber, wie hoch er aud) den Werth feines Textes anſchlage, wiber: 
fährt c8 gerade nad) dem Grade feiner ihn pflegenden Yicbe oft 
noch mehr, daß er ihn hin und wicder in feinem eigenen Geifte bes 
richtigt und vervollkommnet zu ſehen wünfcht, c8 fei, dag es an 
der Ueberſetzung des Grumdtertes, oder an einer zu Gunften 
der Schriftmäßigfeit zu befeitigenden Tradition, oder an 
der Auslegung oder am Spradgebrande liegt. Dicjenis 
gen, welche im Gebrauche des Pfälzer Katechismus ftehen, können 
dergleichen auch auf dem Herzen haben, z. ®. was die fonjt dem 
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volksthümlichen chriftlichen Pehrbuche nur nod) aufgedrungene herbe 
polemifche Frage Ir. 80, oder die in falfcher Ausdeutung eines Tu: 
therifchen Spruches verfaßte Abwehr der Bilder Nr. 98, oder die 
unhaltbare Auslegung der Höllenfahrt und die zu einfeitig gefaßte 
Genugthuungslehre u. A. betrifft, allein die Anhänger und Freunde 
des trefflichen, ausgezeichnet organijirten Volksbuches Werden dar: 
über felten laut, ımd was Joh. Schultheß uud ähnlich Sefinnte, 
oder Zutheraner als folche, oder gar Katholifen an Kritik auf dass 
felbe gerichtet haben, konnte ihnen keinen Muth machen, die berich— 
tigende Hand anzırlegen. Wer nun aber daranf,-dap ein Firdjlicher 
Zert da fei, dem höchſten Werth legt, md, da er eine Epoche der 
fatechetiichen Neformation von Grund aus (welche ja aud) eine 
totale Firchliche fein müßte) nicht zu erfchen vermag, dein einzig 
gegebenen die höchſte Vollendung wünfchen muß, zumal er fich mit 
den Künften, welche den Text allegorifiren oder verfchönen oder gar 
ungehen, nicht befreunden kann, wird cr nicht, nad) dein Maaße 
feiner Einficht und Willenskraft, in der Weife, wie Dr. Stier in 
der angezeigten Schrift, fic) gedrungen fühlen, ebenfo wie e8 mit 
claſſiſchen Kirchenliedern und Gebeten, wie c8 vornehmlich mit der 
Veberfegung der h. Schrift gefchehen ift, mit dem Katechismus zu 
verfahren, und zeitgemäße Acnderungen öffentlid) in Vorſchlag zu 
bringen, welche ganz dazu geeignet find, die Trefflichkeit feines 
Kernes und Grundſtoffes nur noch mehr ins Licht zu feßen? Solche 
Beitrebungen nun können allerdings der Sonder-Confeſſion in ihrem 
Beſtande gewidmet fein, allein, wenn fie in unſere Zeit fallen, wers 
den fie Sicher als Iutherifche auf den Standort der Keformirten 
und von diefen unternommen auf den Iutherifchen binfchen und 
himvirfen, und nicht nur dieß, fondern aud) den gründlichſten Be— 
mühungen um den Firchlic) - fatechetiichen Text der Cvangelifchen 
Unions » Kirche verwandt fein. Deun fordert 5. B. Stier für 
den Defalog den urtextlichen Beſtand, folglich auch das Bildverbot 
als zweites im Namen des bibliſchen Prineipes und im Wider: 
Spruch mit der lutheriſchen Ueberlieferung zurück, fo wird fi), wie 
bereit3 viele Beifpiefe bemweifen, die Union ebenfalls dahin richten. 
Es ift fein erwünſchter Zujtand, dev den Lehrer einer Ichledithin 
und von ihrer Entftehung an unirten Gemeine veranlapt, in Yolge 
feiner Vorliebe, nım dein einen von beiden Confeſſions-Katechismen 
zum mittelbaren Texte zu erheben, und doc) iſt diefer Zuftand ein 
beiferer als der andere, da die Schüler bald auf den cinen bald 
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auf den andern wähleriſch verwiefen oder mit gar Teinem Zexte 
verfehen werden oder aber an den Dictaten des Lehrers fih zu 
begnügen haben. Was nun diefe Dictate betrifft, jo wird doch je 
der Begabtere und Berufenere, der fie abfakt und allmählich vers 
vollkommnet, ſich auf die reformatorifchen Norbilder zunächſt der 
Auslegung der drei Hauptſtücke wenden, Schon um des nicht wieder 
erreichten chriftlichen Volfstones willen, in den fie reden. Die 
Eigenheiten und Widerſprüche der Tertaufitellung von den Geboten 
und Bitten fallen für feinen Standpunct von felbjt weg, ob Bild» 
verbot oder nicht, ob das Verbot des Gelüftens eines oder zwie⸗ 
fach, ob „Vater unfer“ oder „Unfer Vater“, ob „vom Uebel“ 
oder „vom Böſen“, ob die letzte Bitte die ſechste oder die fiebente, 
diefe Fragen befchäftigen ihn nicht mehr, da er eben nach der volks⸗ 
thümlichen in der Gemeine eingeführten Bibelüberfegung fich zu 
richten hat, welche dem mehrentheil® wider die Intherifche Tradition, 
zuweilen für fie entſcheidet. Es liegt ihm aber fehr nahe, zuerft 
nur im fleinften Kreiſe den Unterrichtstert zu gewinnen, und folg« 
lid) nad) dem Vorbild des Keinen Katechismus Luthers zu ver⸗ 
fahren, defjen Grundform dann, 3.8. in Anfehung der Zufammen- 
faffung alfer Gebote in die im erften gebotene Furcht und Liebe, 
oder der Folge der Auslegungsfragen, Was ift das, Wie gefchieht 
dag, oder der ungetheilten drei Auslegungsftücde für die drei Ars 
tifel,, beibehalten werden fan, aber fo, dag was den Jnhalt ans 
langt, das Falſche befeitigt, da8 Mangelhafte erfüllt und das zu 
Unbeftinnmte bejtimmt werde. Diefe Hervorbringung wird dann 
entweder dem ganzen Texterforderniß vor der Hand genügen, und 
in diefem alle müſſen die facramentlichen Stücke nad) demfelben 
Form-Vorbilde, in der Weife Stier's, Hinzugethan werden, oder 
nur für den Unterricht einer Präparanden- auch einer Pfarrfchuls 
Claſſe ſich zum Grunde legen, in welchem Ilettern alle für die 
Gonfirmanden ein weiteres und fefteres Yehrgebäude, irgendwie nad) 
dem Formbilde des Pfälziſchen und mit Benutzung ſeines kern⸗ 
haften Inhalts, ſowie mit Ausſchließung unhaltbarer confeſſioneller 
oder anderer Eigenheiten, angebaut werden mag. Wenn die Zeit 
kommt und die Leute da find, wird Gott einen Dann berufen 
und fegnen, der aus Ginem Guffe ein chrijtliches evangelifches 
Volksbuch ans Licht bringt. Cine Annäherung dahin ift, feit wir 
dieß zum erſten Male gejchrieben, durd den Badifchen Landes— 
Katechismus geſchehen. 
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Luthers Keiner Katehisinus in zeitgemäßer Veränderung bargeboten 
von Rud. Stier, Pfarrer zu Wichlinghaufen in Barmen. Berlin, bei 
Ludiv. Oehmigke, 1846. Vgl. Evangel. Kivchenzeitung 1834. Nr. 31, und 
Hälfsbüchlein zum Kate. des Berfs. 1838. Vorbildlich gut gelun- 
gen ift Schon die lutheriſche Formation der Auslegung des im lutheriſchen 
Katechismus fehlenden zweiten Gebotes: Du follft dir fein Bild niß 
noch irgend ein Gleichniß machen; du ſollſt fieniht anbe— 
ten noch ihnen dienen, denn ich bin der Herr, dein Oott. 
Was iſt das? Wir follen Gott fürchten und lieben, daß wir 
fein unfihtbar und unbegreiffih Wefen uns niht abbilden 
oder vorftellennad eigener Kunft und Gedanken noch unfer 
Gebild anftatt Gottes verchren, fondern wir follen Bott 
anbeten, wie er fih durd fein Wort und Ebenbild geoffen— 
baret hat. Das nad) der traditionellen Zählung 9. und 10. Gebot ift 
von Luther in der Auslegung dadurch verfehlt, daß er gar nicht auf dem 
Begriff der Luft und Begierde, fondern wieder nur auf die Thatjünde geach— 
tet hat. Das Richtige giebt der Pfälzer Katechismus. Stier aber: Das 
zehnte Gebot: Laß dic) nicht gelüften deines Nächſten Hauſes. Du ſollſt 
nicht begehren deines Näcdjften Weib, Knecht, Magd, Vieh oder alles was 
fein if. Was if das? Gott will uns damit lehren, als in ber 
Summa, daß wir fhunldig find, dem Nädhften fein Recht zu 
tafien und alle Gebote zu Halten von Herzen ohne Heudel- 
fhein; darum follen wir ftreiten gegen die böfe Luft in uns, 
und weil fie dennod bleibet, unfere Sünde erlennen aus 
Gottes Geſetz. Daß fromm Gemahl u. f. w. nicht unter die Vors 
ftellung täglich Brod zu faffen ift, und überhaupt der Geift diefer Bitte 
durch die lutheriſche Erklärung wenig ausgelegt wird, der Begriff der irdi- 
hen Güter dagegen zu überflüffig , dürfte wehl zugeftanden werden. Des 
halb Hat Stier anftatt der Auslegung von „täglich Brod“ vielmehr gefragt, 
wie gefhicht das? nämlich, dag wir es mit Dankjagung empfahen, und 
läßt antworten: Wenn wir erfennen, daß alles von Gottes Su 
gen fommt, und vertrauen ihm, daß er uns nidt verfagen 
wird unfere NRothdurft, fo wir [huldigen Fleiß dazu than; 
darumnidtängftlih forgen,nod ſicher uns ver meſſen, viel 
mehr immerdar die Ehre geben dem einigen Verſorger, 
der uns ja das rechte Brod des Lebens in Chriſto befchert: 
das Heift mit Dankfagung empfahen unſer täglid Brod. 
In Hinficht des Gebotes der Feiertags Heiligung läßt Luther den Tag ganz 
außer Acht; mur von der Predigt und dem Wort ift die Rde. Darum 
ichlägt der genannte Katehet vor: Wir follen Gott fürdten und 
lieben, daß wir feines Heiligen Tages Ztiftung au befom 
derem Gedächtniß nicht vergeffen; and an demſelbigen jego 
die Bredigt ans Gotteswort nicht veradten, fondern da: 
felbige Heilig halten, gern hören und unſer Leben darnach 
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richten. Das Wörtlein jeßo ift da unnöthig und beichwerlih. Wie Irr- 
lehre erfcheint es dem Dr. Sederholm in feiner Zuſchriſt an den Verf. 
de3 gegenwärtigen (Theol. Stud. und Krit. 1839. 4), dem Stier’fchen Stande 
puncte aber (f. das Hülfsbüchlein) mißverſtändlich, wenn Luther lehrt, das 
Reich Gottes komme, der Wille Gottes geſchehe, ohne unjer Gebet. 
Wir haben Luthers Sinn (Antwort des Dr. Nitzſch ebendaf.) in diefer Hin⸗ 
füht zu entwifeln und zu vertreten gefucht. Deutlicher ift allerdings, was 
Stier ſetzt: Zur zweiten Bitte: Was ift dag? Gottes Reich if wohl 
vor unferm Gebet von ihm ſelbſt gefommen,aber wir bitten 
in dieſem Gebet, daß es immer weiter fomme zu allen Men- 
ihen und Heiden, fonderlih aud in aller Chriffen Herzen. 
Zur dritten: Gottes guter und gnädiger Wille muß freilid 
zuletzt auch ohne unfer Gebet geihehen, mit Gewalt und 
Geridt; aber wir bitten in diejem Gebet, daß er aud 
auf Erden mit freiwilligem Sinne gefhehe, wie ihn die 
lieben Engel und Heiligen im Himmel thun. 

Andere Veränderungen find minder erhebiich , wiewohl der Erwägung 
nicht unwerth. Bei dem dritten Gebote, gedankenlos mißbranden, oder 
gar vermeffen lügen und trügen. Der Zuſatz zu „Eltern und Herm“, 
bie an feinerStatt über uns find. „Schaden nod leid thun“ 
oder gönnen, Luther hat das Verbot des Ehebruchs fo erklärt, daß bie 
Negative ganz von der Ehe abficht. Daher Stier, daß wir der heil 
gen Ehe nihts zuwider thun bei dem Nächſten oder uns 
ſelber, fondern keuſch. Anftatt „alles zum Beften kehren“ lieber gutes 
von ihm reden. In der Auslegung des erften Artikels wird die Vor- 
ſehung Gottes mehr hervorgehoben: gleichwie er alle feine Kreaturen er- 
hält und ernährt; ftehet allesin ſeiner Macht und Willen, daher 
mir aus Zufall kein Leides gefhehen mag. Die Auslegung des 
2. Art. hat „das nicht mit Gold oder Silber“ mit „nidt, mit Leben und 
Lehren allein“ vertauſcht, und das „in ewiger Gerechtigkeit Unſchuld 
und Seligkeit“ auseinandergefegt in „hier in Geredhtigleit und 
Heiligkeit, dereinſt aber nach allem Kreuz und Kampf. Im 
3. Art. tritt zu dem „oder zuihm kommen kann“ nod heilig und felig 
zu werden hinzu. Nachher, damit der Stiftung der Kirche ausdrüdlicher 
Erwähnung gefchehe und Bedingung und Ordnung des Heiles mehr hervor⸗ 
trete: Sondern gleihwie der 5. Geift die hriftlide Kirche ge 
fiftet und gefammeltund aud mid dazu durd das Evange 
lium berufen hat; alfo willer aud ferner mid mit feinen 
Gaben undKräften erfüllen und Heiligen, Daß ich mit red» 
ter Zuverfiht der Bergebung der Sünden mid getröfte, 
audh im frommen Wandel mit allen Kindern Öottes mid 
treiben, ftärten und bewahren bis ans Ende; worauf er 
am jüngften Tage u. f. w. 

Noch lommen bei der Auslegung des „Unfer Bater” viele Ergänzungen 
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und Beftimmungen vor ; deögleichen bei den Sacramenten. Die Auslegung 
ber Anrede „Bater” will verhindern, daß fich jo jemand ohne weiteres für 
Kind halte und fett „durch Ehriftum wieder feine Kinder‘ Hinzu , und 
haltet das in „Yeju Namen“ ein. Bei der 5. B., unjere Sünde, damit 
wir uns leider nod täglich verfehlen und bleiben ihm viel 
ſchuldig, das er fordern könnte; und kommt die abgefonderte Frage: 
Warum verſprechen wir dabei, auch zu vergeben ? nebft der Antwort Hinzu: 
So Gott uns vergeben will inChrifto, da iſts freilich regt 
und nöthig, daß wir wiederum auch herzlich vergeben und 
gerne wohlthun den Belcidigern, für welde wir mit bit 
ten zu Gott; darum verfprehen wir ſolches vor ibm und be— 
fennen, daß er uns thun wird wie wir dem Nächſten gethan. 
Zur 6. B. Gott verſucht zwar niemand zum Berderben, fondern 
zu allen Guten läßter die Verſuchung gefhehen, aber um 
unferer Shwadheit willen bitten wir im diefem Gebet, daß uns 
Gott wolle. Bei der 7.2. ftatt mit „allerlei Uebel” — mit dem Grund 
übelder Sünde und VBerdammniß aud von allem andern 
Uebel, das uns auf Erden drüdt,nadh ſeinem Wohlgefallen 
erlöje und zuletzt; der Artikel von der Laufe ſchließt ſich, nachdem Natt 
„in Gottes Gebot gefaffet” nad) Gottes Gebot gebraudet, und bei der 
2. Fr. ftatt „wirfet Vergebung‘ fie mad; t die Bergebung u. f.w. fo Gott 
in Chrifto darbeut durd den h. Geift allen denen zu eigem, 
die dieß Waffer empfangen und glauben gefegt worden, mit einer 
fünften Frage: Wie hält ſichs nun mit der Waffertaufe der Kindlein? Ant 
wort: Man tauft fie nad) alter Ordnung um des Slaubens 
ber Kirche willen, in dem fie heilig find und lehret fie hal— 
ten Allee, was Chriftus befohlen hat, damit aber der Taufe 
Kraft bernahmals in den Erzogenen völlig erſcheine, bit 
ten wir um des Geiſtes ganze Gabe für die Gläubigen im 
der Confirmation. Cine Veränderung des fünften Hauptſtückes iſt er 
heblich, welche darin beftcht, des Et. bei der 3. Fr. anftatt des lutheriſchen 
Tertes, „welche Worte find neben dem leiblichen Eifen und Trinken als 
das Hauptftüf im Sacrament, und wer denjelben Worten glaubet, der hat 
was fie jagen und wie fie lauten, näntidy Vergebung der Sünden“ etwas 
anders fegt, nämlich um zu zeigen, daß das bio Teiblidhe Eſſen noch gar 
nicht jacvamentlich ift, daß aber, wer gläubig genicht, nicht bloß Wergebimg 
empfängt , fondern eben Chrifti Leib und Blut und damit Reinigung und 
Belebung, diefes: Weide Worte erft zum Sacramente mahen daß 
Yeibfiche Ejjen und Trinken, und — wer nämlich Chriftt Teib und Blut 
und Reinigung von Sünden Der Verf. hat fon im Hulfsbüch⸗ 
fein S. 208 f. bemerkt, dieje VBeränderang ſei die einzige unter den vom 
ihm vorgefcdjlagenen, welche den Inhalt des Iutheriihen Symbols modificire, 
fofern e8 dem Ungläubigen den Empfang dc8 Leibes und Blutes zufchreibe, 
auf der andern aber eine folhe, welde das Empfangen des Gläubigen and 
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nad) Iutherifcher Lehre volllommener ausbrüde als der bloße Begriff: Ver⸗ 
gebung der Sünden. Das von Luther felbft nicht abgefahte fechste Haupt 
füf vom Amt der Schlüffel,, wie es ſich in der Weberlieferung findet, hat 
Dr. Stier weggelaffen, dafür aber dem 5. Hauptftüde gleicherweife wie dem 
4. eine fünfte Frage über die Confirmation, eine folche darüber zugefügt, 
was die Kirche verordnet habe, damit niemand unwürdig herzulaufe, näm⸗ 
ih über die Beichte, in welcher, wer zum Abendmale fomme, VBermahnung 
und Zufprud und zwar bei ernftlich bezeugter Buße aus Chriſti Vollmacht 
die Vergebung zugeiprodhen empfange. Dadurd) it das Weſen der Beichte 
nad 1 Cor. 11, 28. und Joh. 20, 23. gewahrt und doc verjhiedenen im 
der Kirche gültigen Beichtarten ihre Berechtigung zuerkannt. 


Dritter Artikel. 
Die Anordnung der Katecheſe. 
I. Die Stufen des kirchlichen Unterrichts. 


8. 200. Da wir auf geordnete Gemeinde-Berhältniffe hin⸗ 
fehen, fo hat der hirtenamtliche Unterricht der Kirche, welchen wir 
uns denken, am Pfarrfchulunterrichte, alfo auch am elementarifchen, 
und noch weiter an der häuslichen Weberlieferung feine Vorauss 
ſetzung. Unmittelbar hat nun wohl die katechetiſche Theologie über 
die Einrichtungen des religiöfen Schul- oder Hausunterrichts nicht 
zu verfügen. Allein fie fann im Namen des Katecheten fordern, 
daß 3. B. das zwölfjährige Kind nicht unvorbereitet dem Katechu⸗ 
menen = Interrichte zugeführt werde, und da ſich die kirchliche Schuls 
haltung ſowie die Hirtenamtliche Aufjicht iiber die Pjarrfchule als 
ſolche eben auf jene Erforderniffe bei den SKatecjumenen gründet, 
fo dürfen wir den Entwurf des kirchlichen Lnterrichtes mit dem 
Entwurfe des Echulunterrichtes fürs Erjte zu Cinem Ganzen ver 
binden. 


Es giebt im Norden wenn auch feltene inſulariſche Gemeinen, welchen 
ein Pfarer vorfteht, der zugleich den Pfarrichullehrer abzugeben genöthigt 
if. Aehnliche Fälle kommen auf dem Gebiete des Independentismus ımd 
der Milfion vor. Da verfteht es fich von feibft, daß der kirchliche und 
Ihulmäßige Religionsunterridt ein, fi in Stufen fonderndes Ganzes auß 
madt. Der Pfarrer ift dann- ſchon Religionslehrer für diejenigen, welche 
noch Teje- und Schreibfchüler fein werden. In dem am meiften entgegen 
geſetzten Falle hat er auch, was den Religionsunterricht anlangt, nur eine 
legte und höchſte Stufe, den Sonfirmandenunterricht zu verſehen, Dagegen 
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in der Kegel den Tatechetiichen Unterricht der Edjufe mit zu beauffictigen, 
ſodaß er mindeftens auf den Plan und die Methode, auf die Wahl der 
Lehrbücher Einfluß übt. Mehr und mehr bildet ſich das Berhältuiß dahin 
aus, daß der Pfarrer die Jugend zwei Jahre vor der Entlajjung aus ber 
Schule in den weitern Gonfirnianden » Unterrid;t (Präparanden- oder Ka 
techumenen⸗Unterricht) aufnimmt und das Scluß-Halbjahr Hindurd in den 
engern. Cine Pfarrſchule aber foll doch mindeitens zwei Claſſen haben ; 
demnach ergeben ſich, da doch der Eintritt in die tiejfte Claſſe, welcher etwe 
im 7. Lebensjahre ftattfürdet, aud ſchon in religiöfen Unterrid;t eimführt, 
überhaupt vier Stufen des letztern. 


8. 201. Gin gedeihlicher pfarramtlicher Unterricht fett Schü— 
ler voraus, welche nicht nur die technifchen Fertigkeiten der Geiſtes— 
mittheilung, richtiges und ſinniges Velen, richtiges und deutliches 
Schreiben, und die Sähigkeit, von dem gewußten und gedad)ten Rede 
und Antivort zu geben ſchon mitbringen, fondern auch ein Wiſſen, 
nämlid) elementariſches Wiſſen von der bibliſchen Geſchichte und 
vom Katechismus. m jener Hinficht werden fie theil® die Bibel 
als Bud ſchon kennen und fie aufzufchlagen verftehen, und wer: 
den mit den Namen und Perfünlichfeiten der Werkzeuge der Offen 
barung, mit den Epocdyen Abraham, Moſes, Joſua, Samuel, Da 
vid, Elias, Jeſaias, Jeremias, Daniel 2c., mit dem Unterſchicde 
von Iſrael und Juda, von der vor- und naderiliichen Zeit, vom 
alten und neuen Bunde, mit dev Gedichte Jeſu und der Apoftel 
vertraut genug fein, um auf dem Grunde diefer Kenntniſſe Be 
lehruug über die Geſchichte des Reiches Gottes empfangen zu fön- 
nen. In der andern müſſen fie den Katechismus im kleinſten Um— 
fang, die drei Hauptſtücke nebjt Furzer, wo möglich clafjifcher 
reformatorischer Auslegung, mit dem Gedächtniſſe und mit Sinn 
ſchon inne haben. Unmöglich aber kann der Unterricht im diefen 
Stüden der alfererjte fein. Kinder, welche nod ganz oder halb 
Leſe-Schüler find, können ihm nicht empfangen. Ihnen entjpridt 
der einfache Text, das Spruchbuch und cine Reihe von Einzel— 
Erzählungen aus der Geſchichte Jeſu und der erzpäterlichen ; ihre 
religiöje Anlage und Theilnahme iſt durd) Anſchauung der in fid 
vollendeten individuellen Crſcheinungen der Wahrheit und Gnade 
zu wecken und allmählich bie zu Wißbegierde und zur verjtändigen 
Auffaffung zn fteigern. 


8. 202. Werden nun die Schüler zu pfarramtlichen Zög⸗ 
lingen, fo haben fie, wie es fon faſt allgemein herkömmlich oder 
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doc für zweckmäßig zu achten ift, wieder zwei Stufen bis zur 
Einfegnung zu durdjlaufen. Beides, die Ausdehnung des Fird- 
lihen Jugendunterrichts durch zwei, dritthalb oder drei Jahre, und 
die Unterfcheidung in Präparanden und Gonfirmanden ift er- 
forderlich ; die Ausdehnung, weil zur Aneignung des Wilfens vom 
Schriftinhalte eine längere Zeit gehört, und doc, wenn der noch 
fortwährende Schulunterricht nicht zu zeitig verkürzt , noch das 
Pfarramt zu fehr belaftet werden ſoll, die einzelnen Abtheilungen 
wöchentlich kaum mehr als zwei Stunden Unterricht haben wer⸗ 
den; die Scheidung aber, weil, je näher die Jugend der Cinjeg- 
nung fonunt, ein immer intenfiverer und zufanmenhängenderer Un⸗ 
terricht Erfordernig wird. Der Hauptgrund aber liegt in dem 
Inhalte felbit ; denn es ift beides noth, erjtlich den Satechumenen 
die Bibel aus der Bibel, und zwar nicht im bloßen angezogenen 
Sprüchen zuzueignen, und dann, ihnen das Lehrgebäude chriſtlichen 
Wiſſens aufzurichten. Dieß find zwei verjchiedend Arten und Rid)- 
tungen des Unterrichts. Zwar fahen fchon die Reforinatoren den 
Katechismus, fofern er in Aneignung des Defaloges, der Glaubens- 
artifel und des Unfer Vater beſtand, für den Auszug der heil. 
Schrift an, und das Princip des anzueignenden bibliichen Inhalts 
ftand infofern feſt; in der That aber wurde der Zweck durch 
diefes Mittel in fehr geringen Maaße erreicht. Abgefchen davon, 
daß die Methode den Katechismus weit mehr als den firchlichen 
Lehrbegriff, al8 ſymboliſches Buch behandelte, denn als Auszug der 
Bibel, jo gieng es meiſtens ebenfo fehr über dad Vermögen der 
Meifter wie über die Fähigkeit der Yehrlinge hinaus, mit den 
Wurzeln des Katechismus den Boden der Bibel feitzuhalten. Hei— 
mathlih in ihr wurden folde Schüler nit. Luther nun zwar 
hoffte, der Gottesdienft follte dad „junge Volk“ in der Schrift 
läuftig machen. Dafür ordnete er infonderheit das reiche Vor- 
lefungsgebäude für die wngewandelten Wochengottesdienfte und 
Betſtunden; eine Einrichtung, die kaum zu Leben gefommten, viel 
weniger bei Leben geblicben ift. Cbenfo wenig fonnte das aus— 
ſchließlich beibehaltene Perikopenfgften der Sonn- und Fefttage, 
wenn fchon des Sonnabends der Abfchnitt des kommenden Tages 
durchgegangen wurde (ein meiftentheil® abgefommener &ebraud)), 
zum Ziele führen, da mittels diefes Syſtemes nicht einmal das 
N. T., gejchweige denn das N. ſich in feinen wichtigſten und ge- 
eignetjten Stücden darſtellt. Vom Spruchbuche, dem wir fonft 
Ninfg, pract. Tprologie II. Band. Lie Auf, 13 
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feinen Werth nicht abſprechen, kann in der fraglichen Rückſicht kaum 
die Rede fein. Seit Spener jollte der Unterricht in der biblijchen 
Geſchichte das Erforderniß decken, oder die in bibliſchen Worten. 
verfaßte textuelle Antwort. Aber die Geſchichte iſt noch nicht die 
Lehre; die Geſchichten werden angeſchant und frei wieder erzählt, 
der Zert wird nicht als folcher angeeignet. Nun weilen uns aber 
die beiden biblifhen Hauptjtüce, die Gebote und die Bitten (welche, 
als Hauptſtücke des Katechismus mit den Glaubensartifeln zufam- 
mengeitellt, den Bau der Yehre eher ftören als fördern) einen andern 
Weg, nämlich den, dag wir für die erſte Stufe des paftoralen 
Unterridts (PBräparanden- oder Katecdyumenen = Unterricht) eine 
ganze Neihe ſich einander ergänzender in [ich mög- 
lichſt abgefhloffener und zufammen die Bibel in 
der Bibel darftellender Stüde zum Texte wählen. Tiefe 
bibliſchen Hauptſtücke find, wo nicht ſämmtlich, doch mehreutheils 
auswendig zu lernen und katechetiſch anzueignen; und die Auswahl 
muß fo gejchehen, daß fich drei oder vier halbjührige Curſe bei 
wöchentlic, zwei Verſammlungen des Präparanden - Cotus damit 
füllen Lafjen, diefer Zeitraum aber aud) zur grümdlichen Zueignung 
ausreicht. Wir kennen feine Einrichtung, weldye eine lebensvollere 
und des Namens wiürdigere Bibelbekenntniß in der ETirchlichen 
Jugend zu begründen verfpräde. Dabei kann aud) jchon auf das 
Tirchliche Peben geachtet werden, da foldje Abjchnitte, welche für den 
Cultus wichtig werden, in die Auswahl gehören müjfen. 

Stände nur der Begriff eines ſolchen Syſtems bibliſcher Hauptſtũde 
erft feft , jo würden die einzelnen Auswahlen immer nod unbeftimmt bier 
ben dürfen, und doc fiher recht viele der wahrhait Hauptfliiimäfigen 
Schriftabfchnitte in allen Ausführungen vorkommen. Dan denke fid 3. B. 
das Sechs⸗Tagewerk der Schöpfung, die Geſchichte des Sündenfalls, die 
Gebote, gewiſſe Pjalmen, die acht Seligpreijungen, die Gleichniſſe, 1 Cor. 13. 
2 Betr. 1,3—8, die apokalyptiſchen Briefe. Die in den biblijyen Norlejum 
gen aus dem A. und N. T. für den Sonn: und Fefttagsgottesdienft der 
evangelifchen Kirdye nad) der Auswahl der rheinijchen Provinzialjunode voa 
uns ans Licht geftellte Sammlung neuer Jahrgänge von Perikopen (Bonn, 
1846) würde einige Anleitung gewähren. 

Der nachftehende Entwurf möge den Statecheten nicht worgreiflich, aber 
doch lehrreich andeutend erjcheinen. 

Ginleitung: 
Unterricht über Gottes Wort und die h. Schrift. 
I. Atteftamentlide Hauptftüde. 
1. Urgeſchichtliche. 
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a. Dis Schöpfungsmert bis zur Sabbatſtiftung. 
db. Das eben in Eden. 
c. Die Uebertretung und die Strafe. 
2. Geſſcichte der Erzväter. 
a. Die Berufung Abrahanıs. 
b. Der Bund mit ihm. 
c. Die Glaubensprüjung. 
Bielleicht außerdem die Geſichte Jakobs zu Bethel und Bniel. 
3, Aus dem Geſetz. 
a. Die zehn Gebote. 
db. Die Einrichtung der Stiftshütte. 
oc. Das Verſoͤhnungsfeſt⸗Geſetz. 
d. Der Aaronitiſche Segen. 
4. Aus den Pjalmen und dem Salomonijhen Element. 
. Einige Lehrpfalmen, 1. 40. 
. Bußpjalmen, 32. 130. 
. Klagepjalmen, 41. 73. 
. Ein Lobepjalm, 105. 
. Die Königapjalmen, meſſianiſche, 2, 110. 
. Die Stufenpjalmen. 
. Salomo’3 Traum 1 Kön. 3, 5. 
. Spr. 9. Das Gaſtmahl der Weisheit. 
Spr. 16, 1—9. Gottes Vorjehung. 
5. Aus der Geſchichte der Propheten und der Weijfagung. 
a. Aus der Geſchichte des Elias. 
b. Die Berufung des Jeſaias Jeſ. 6. 
c. Terheißungen des Sproſſes Davids und des Friedensreiches 
Cap. 9 und 11. | 
d. Borbild der Adventszeit und des Täufers Cap. 40, 1—11. 
e. Der Knecht Jehova's ala das Licht der Heiden Cap. 49, 1—. 
f. Sein Leiden Cap. 53. 
g. Der neue Bund Jerem. 31, 31—34. 
I. Neuteſtamentliche Hanptſtücke. 
1. Aus dem Evangelium. 
a. Die Seligpreiſungen Matth. 5. 
b. Das Gebet des Herrn. 
Vielleicht auch die Auslegung des Geſetzes Matth. 5,17 ff. und 
Schlußgleichniß der VBergpredigt. 
c. Eine Auswahl von Gleidhniffen des Reiches Gottes. 
d. Einige int Perilopenjyftem nidyt vorflommende Heilungen. 
e. Das 15. Cap. des Lucas. 
f. Die ganze Leidens und Auferſtehungsgeſchichte nad) Johannes. 
2. Aus der Apoſtelgeſchichte. 
a. Beichreibung der erften Gemeine Cap. 2, 37—47. 


un me m0 =” 8 


196 II Bud. I. 1. Hauptit. 2. Abth. Kirchl. Unterricht. 


b. Das ältefte Gemeinde-Gebet Cap. 4, 24—31. 
o. Pauli Belehrung, Velchrung des Kerkermeiſters zu Phiiippi. 
d. Rede zu Athen. 


3. Aus den Briefen. 
Röm. 1, 14—25. 2, 1—11. 3, 19—28. 5, 1—11. 1 Cor. 13, 


und 15 ganz. 2 Betr. 1, 3—8. Hebr. 11 gamz. 
4. Aus der Offenbarung Johannis. 
Die Briefe an die Gemeinen, niit Ausſchluß der beiden, weide 


an Pergamus und Thyatira gerichtet find. 


1l. Das Lchrgebäude. 

8. 203. Wenn in jener Weiſe die Katechiſation über bibli- 
fche Texte ihr zufälliges und willfürlicheg mehrentheild abgejtreift 
und dody (zumal da der Yehrer jeden Abſchnitt mit ähnlichen oder 
mit feinem Zufammenhange, den VBorausfegungen und Folgen ver 
fnüpfen wird) in allen feinen Arten und Standorten den Bibelſtoff 
angeeignet hat, wird mit der Stufe der Gonfirmanden zum Yehr: 
gebäude, zur zuſammenhängenden Unterweifung über die chrijtlidhe 
Heligion vorgejchritten werden können. Bon einen ſcholaſtiſchen 
oder jpeculativen Syſteme iſt Hier nicht die Nede, nod) von ge 
ſchiedener Glaubens - und Sittenlehre. Jedoch wird die ſyſtema— 
tiſche Schule dazu gehören, daß man fid) darauf verftehe,, von 
ihrem Hintergrumde aus auf dem Bordergrunde der Volks- umd 
Jugendlehre dieß coneretere Gegenbild des chriſtlichen Lehrzuſam— 
menhangs in erſchöpfender, aus der Natur des Stoffes ſich erge— 
bender Abtheilung hervorzubringen; und die von Theremin, 
Nitzſch, Bed, Karſten, Sartorius u. A. verſuchten Ge 
fammitdarſtellungen chriſtlicher Lehre werden dabei beſondere Hülfe 
leiſten. Der Katechnumen hat die Reflexion auf das Princip und 
deifen Entfaltung, auf die Organifirung des Stoffes nicht mit zu 
machen, fondern das Reſultat davon zu genichen und zu erfahren; 
und diefes wieder müßte ihm verleidet werden, wenn die Bezeich— 
nungen der Begriffe, weldye dem Gebäude zu Pjeilern dienen, über 
den Kreis der Anfchaulichteit Hinausgingen. Daß aber die Yehre 
zu organiſiren fei, Cinheit und Ganzheit, Nang- und Unterordnung, 
Ableitung und Zuſammenfaſſung der Begriffe unbedingtes Crfor: 
derniß bleibe, fieht jeder cin. Was helfen Erfenutnifje ohne 
Erfenntniß? Der lebendige und verſtändliche Begriff fucht 
überall fein Syſten. Wo nit, fo ift er cben todt und dunkel 
Rückſt du durd) Trägheit oder Ucbereilung die Begriffe: Gnade, 
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Gerechtigkeit, Belchrung u. f. w. aus ihrer Stelle, fo ift befannt, 
welche heillofe Verwirrung der Geifter und Gewilfen fie dann an⸗ 
richten anjtatt zu erbauen. Daraus aber, dag die Lehre Ordnung, 
Folge und Zufanmenhang in Anſpruch nimmt, folgt noch nicht, 
daß durchaus nur Cine Anordnung als die fchlechthingeltende die 
rechte ſei. Nicht nur ſuchen wir als dentende Theologen nod) heute 
nad) einem Syſteme, welches das abjolut vollendete wäre, fo viel 
wir aud) am den Arbeiten unferer Vorgänger ſchon gebefjert haben, 
Sondern es handelt fid) auch gar nicht bloß um die Terwirklichnng 
der objectiven wifjenfchaftlichen Aufgabe, ſondern es fragt fi, in 
welcher Art ijt dieſer Jugend, die ſem Zeitalter, die ſer Bil- 
dungsſtufe ein Zuſammenhang, wie er in ung vorbildlid) lebt, am 
beiten beizubringen. Gottes eigene Lehr- und Dffenbarungsmethode 
ist den Zuftänden und Standorten des Menfchengefchlechtes nad)= 
gegangen; Kirche und Pehramt bfeiben nicht nur an diefe gött- 
liche Methode gebunden, fofern fie eine gefchichtliche ift, und 3. 2. 
nicht zuläßt, das die SKatechefe die Lehre von Gott außerhalb der 
vehre von dem Zater, dem Sohne und dem h. Geifte vollende, oder 
die Lehre von der Sünde durch den Begriff der Endlichkeit allein 
ſich entwickeln laſſe; fondern aud) die noch fortlaufende Geſchichte 
der Aneignung des vehrſchatzes und der Standort, welchen wir 
jammt den Schülern darin einnehmen, bringt verfchiedene Mög- 
lichkeiten und Nothwendigkeiten in Anſehung ftrengerer Biündigfeit 
oder freierer Anordnung , feiterer Anfchliefung an die überlieferte 
Eintheilung oder einer davon abweichenden Organiſation mit fich. 


Werden nur feine Lehrbaue verfuht, welche, indem fie wejent- 
lichen Stoff nidt erreiden, fremdartigen aufnehmen, fo 
fann allerdings, wo nit mit dem el. Steudel, der Anfang fei überall, doch 
behauptet werden, eine große Mannigſaltigkeit der Anlage fe in 
der Natur des Gegenftandes begründet. Jede richtig begriffene Lehre ift 
Wegweiſung zum Ganzen, aber ein Wifjen vom Ganzen gehört auch fchon 
zur richtigen Faſſung des einzelnen. Und in der That fol diefes letztere, 
wenn auch nur in elementarifcher Veichaffenheit, bei dem Confirmanden 
ſchon vorausgejetst werden dürfen, wenn wir mit ihm den abjchließenden 
Curs antreten. Der Brenz'ſche Katehismus beginnt mit der Lehre von 
der Taufe. Und wer die Abjicht hätte, vor allem das chriſtlichkirchliche 
Eeibftbewußtjein der Zöglinge recht zu begründen und zu beleben , könnte 
überall damit beginnen und mit der Lehre vom h. Abendmahle fchließen ; 
nur daß man denn doc folchen Anfang im Grunde nur für Einleitung hals 
ten dürfte und den Unterricht über die Sacramente noch nachholen müßte. 
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Unndthige Wiederholungen und Nachholungen ftören nım doc die Auffaſſung 
des Zuſammenhangs. Anders ift c8 mit der allmählichen Bollen 
dung einer Lehre; die Methode 3. B. welche Sad in Anfchung der Drei 
einigkeitslehre vorgeſchlagen Hat (Theol. Stud. u. Krit. 1834. 1) if vol. 
kommen unterrichtsmäßig. Es ift ebenfalls möglich, theils im Ganzen, theils 
in Anfchung der Theile den analytifhen Weg mit dem funthetijchen zu ver- 
binden; ja man darf fagen, diefe Verbindung fei der hriftfichen Lehre ein. 
geboren. Denn im Grunde ift dod) die Lehre von Ehriftus das Dogma 
der Dogmen. Die Entwidlung diejer Echre aber hat Borausfepun- 
gen mb Folgen. Jene beftchen in den Begrifien vom göttlichen und 
von menschlichen Wefen, von ebenbildlichen und vom fündigen Menſchen, von 
den Nathichlüffen ımd der Vorſehung Geottes; dieſe aber entfalten das Wer! 
des Erlöſers. Erſt ein Hin zum Ziele, zum Zweck (höchftes Gut) und 
dann ein Zurüd zn den Mitteln it ja auch der Charakter der alten 
dogmatiſchen Metbode gewejen. Ferner, wie Clemens von Al. fagt, id 
erfeime vom Vater aus den Sohn, aber auch durd) den Sohn den Bater. 
Das apoftolifhe Votum beginnt wenigfiens einmal 2 Cor. 13, mit der 
„Gnade unſeres Seren Jeſu Chriſti“ und führt Hin auf die „Liebe Gettes,“ 
in der Regel aber geht es von „Gott dem Vater“ aus und fomnit zum 
„Herrn Sefus Chriſtus.“ Die Ordunungder objectiven Birklid 
feit wird doch immer den Vorzug verdienen, wenn es gift, Die chriftliche 
Lehre einzutheiten, und der etwa anfangs eingeſchlagene Weg der ſubjectiren 
Erfenntnig wird immer in den erften zurückſühren müſſen. Cm jchledthin 
umgewandter Weg, der 3. B. von der Kirde auf alle ihre Gründe und 
Vorausſetzungen, oder ven der ewigen Zeiigfeit auf die Mittel und auf die 
Beftimmung dazu rüdwärts ginge, wide, wenn Zeit dazu wäre, eher fid 
zur Repetition ud Probe des Unterrichts als zum erſten Lehrgebäude eig. 
sen. Noch in einem andan Sinne handeit es fi) um Object und Sub: 
jet. Der Reiigionsbegriff giebt fret3 ein Verhältniß der Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen Gott umd dem Menſchen. Man kann anthropolegiſch anfangen, wie c# 
Dogmatifer vor und nah Kant gethan, allein das abjolnte Subject ift und 
bieibt dent Objecte gleich und if Gott; der Weg der realiten Anordnung 
it Doc) der angezeigtefe. Man kann mit Anguſtin Die pietas christiana 
(üdes, spes, caritas) oder beifer mit Luther fin Entwurf des feinen Ke— 
techismus) Glaube und Liebe der Eintheilung zum Grunde Tegen, aber 
als Lehre ift ja dom der Glaube objrctiv zu nehmen; alſo verhalten fi 
die Theile Luthers zu einander wie Dogmatik und Ethik im Worte Gettet 
vereinigt, nud am Ende ift es bei Auguftums ein gieide®. Da man mit 
Acht od) einen coneretein Ausdruch der zu entwiielnden Cinheit as 
Religion ift, und zwar den bibiiflen ſuchte, fo bat man diriftiiche Lehre 
aud in göttlihe Bündniſſe eingetbeilt (reforminte Theologen), 
oder was noch ftb.icder geworden, eine Lehre vom Neihe Gottes und 
mit ihr das volllommenſte Ganze (mit Cinſchluß des kirchlichen, geicidt. 
lichen und liturgiſchen Unterrichts) erzieit. Oder man ift auf das ſchlechthin 
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einfache — die Liebe (Sartorius) — das Leben (Detinger) zurüdgegangen. 
Dergleichen ſyſtematiſche Verſuche werden aber nur bei fehr bedeutenden 
Bildungsftufen Anwendbarkeit, aber in der Regel bei der vollsthümlichen 
Confirmandengemeine feine haben. 


8. 204. Xorzuzichen ift immer ein Pehrbau, für deffen Grund 
und Ausbau man einen miittelbaren und Üüberlieferungsmäßigen 
Text hat; und da die auf die Urkatechismen fi) gründenden lan⸗ 
desfirchlichen, zumal die modernen als Text nicht mehr taugten, 
unangejehen, daß fie gar felten fnftematifche Tugend befaßen und 
der urfprünglichen Natur des chriftlichen LXehrgegenftandes nicht ihr 
Recht ließen: fo find viele der einfichtsvollften Katecheten auch in 
Hinficht des Lehrgebäudes zu dem Kleinen lutherifchen Katechismus 
und zu dem heidelbergifchen zurückgekehrt. Im letztern Falle ift, 
da ein gegliedertes Ganzes fehon vorliegt, der fyftematifchen Arbeit 
ſchon von Anfang bis zu Ende vorgegriffen. Denn nachdem die erfte 
und legte Troſt- und Lebensfrage aufgetreten ist, und fich in eine 
Trage nad) Lehre und Wiffen vom Worte Gottes umgewandelt 
hat, entfaltet fic) der Anhalt in den drei Theilen, von des Men⸗ 
hen Elend, von des Menſchen Erlöfung, und von ber 
Dankbarkeit. Es liegen nicht mehr die an fich nicht wohl 
coordinirbaren fünf Hauptftüde vor, fondern ein kühner Aufgriff 
des Gegenstandes hat dazu geholfen, das Lehrjtüc der Sacramente 
in die Hauptichre vom Heile, die Lehrftüde vom Gefege und vom 
(Sebete in die Hauptlchre von der Liebe aufzunchmen. Der Orge- 
nismus der drei Theile beſteht aber nicht nur durd) die Einheit 
deſſen, was des Heiled wegen zu wiſſen ift, ſondern auch dadurch, 
daß die Begriffe Elend und Erlöfung einander fordern, und 
daß die Liebe, als Dankbarkeit beftimmt, ihr Bedingtjein durch 
die Erlöfung zu erfennen giebt. Wäre nur die Organifation der 
Theile in ſich unferem jegigen Suchen nach) Zuſammenhang ent» 
Iprechender. Wer aber dieſes katechetiſche Syſtem annimmt, ift 
auger Stande es zu beſſern; es will entweder angenommen und 
treulid) befolgt oder gar nicht angenommen fein. Der Freiheit des 
Katecheten iſt faft fein Raum mehr geftattet. Abgejchen nun davon, 
daß cin äußerlich juriftiicher Yegriff von der Gerechtigkeit Gottes, 
eine Antinomie von Gerechtigkeit und Gnade, und eine Antithefe 
von Gottheit und Menſchheit Chrifti ſchon über die beiden erften 
Theile waltet, welche wohl heut zu Tage aud einem wirklichen 
Theologen zu jchaffen madyen kann, fo bat das Syiten nord) da> 
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durch Hinderung, dag es im dritten Theile den lebendigen Begriff 
der Dankbarkeit nit wahrhaft durchführt; denn dann müßte Bier 
nicht fowohl von dem mehrentheild verbietenden Geſetze der 10 
Gebote, als von der Yicbe, der Gegenlicbe, Gottes- und Nächſten⸗ 
liebe in der Nachfolge Chrijti die Rede fein. Es gehörte eine chrift- 
liche Tugendlehre in der fonft wohl bei Calvin und andern belich» 
ten Form: züchtig, gerecht und gottjelig wandeln, Tit.2,12, 
an diefen Ort. Wıngefchrt haben die Verfaſſer im erften Theile, 
da, wo von der Erkenntniß der Sünde gehandelt wird, zwar aud 
fie aus dem Geſetze hervorgehen laſſen, aber zu dieſem Behufe die 
Summa deſſelben, die Yiebe mit ihren Forderungen auftreten la} 
fen; offenbar in der doppelten Abſicht, um fid) den Dekalog zur 
concreten Ausführung vorzubehalten, und um das concentrirte Ge 
bot, den Widerjpruch zwiſchen Fleiſch und Geſetz, deſto zeitiger zu 
erzeugen. Ferner, hätte der Begriff der Daufbarfeit mindeftens 
erfordert, daß das Dauk- und Yobgebet zu gleichen Rechte mit dem 
Bittgebete gekommen wäre; aber es handelte ſich eben für dic Vers 
fafjer darımm, unter dem obigen Zitel den Dekalog und das Gebet 
de8 Herrn zu erflären. Mit Recht wird fich der im Glaubens⸗ 
element des Katechismus lebende Yehrer durd) ſolche fyftematifche 
Mängel vom Gebraucdje nicht abjchreden lafjen , denn die Ausfüh— 
rung wird fie ausfüllen können; und wo läge denn in der deutſch— 
reformirten Weberlieferung Vollkommneres vor? Wir durften aber 
nicht unbeachtet laſſen, daß eine wirkliche Organifation der Haupt- 
theile durch die Aufnahme der bibliſchen Hauptjtüce mehr oder mins 
der gejtört und erjchwert worden tft, denn die Theile dienen fo faſt 
nur zu leberjchriften und Ginleitingen. Allerdings ift es nun 
beim Sebrauche des Iutherifchen Kleinen Katechismus cin anderes. 
Es liegen mehr Dauftoffe vor, als daß es cin Bau wäre Nur 
ein Fortſchritt von einem Hauptſtück zum andern, gefühlt fchon 
und ausgejprochen von Yuther jelbjt, Findigt ji) an. Ob diefer 
große Katechet aber in feinen fogenannten feinen Katechismus diefe 
Hauptjtüce, wie ſie jind, würde aufgenommen und verarbeitet haben, 
läßt ſich wohl fragen. Viel Freiheit ijt dein Lehrer, der damit 
umgeht, gelaſſen, aber wer die Schwierigkeiten, weldye der Vau—⸗ 
kunſt hier zu überwinden find, gar nicht ficht, hat wohl an wirt: 
lien Zufammenhang nod) nicht gedacht. 


8. 205. Sieht man von ganz willlürlihen Behandlungs: 
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weifen ab, fo find drei Methoden möglich und wirklich) vorgekom⸗ 
men. Jede zwar weiß, daß die legten drei Hauptſtücke (da8 ſechste 
nicht zu rechnen), erjt in ſich verbunden durd) den Begriff der 
Gnadenmittel, eine ſyſtematiſche Gleichſtellung mit dem erften und 
zweiten zulaffen, allein die erfte macht davon feinen Gebraud), 
fondern fie ift die ergänzende, ausfüllende, brüdenbauende, 
und fucht nur den Zuſammenhang oder denjenigen Yortichritt der 
Bewegung in den fünf Hauptſtücken herzuftellen, der für die frucht⸗ 
barjte Aneignung der geeignetjte fein wird. Für eine ſolche Arbeit 
fann der Katechismus von Stier als Miufter dienen. Die andere, 
welche ebenfalls den ganzen Text in feiner Folge aufninumt , vers 
‚wirflicht das, was Stier allerdings aud) und ausdrücklich annimmt, 
daß es im Grunde drei, nicht fünf Hauptſtücke feien, das erjte die 
Lehre vom Geſetze Gottes, das zweite die Lehre vom drift- 
lihen Glauben, das dritte die Lehre von den Gnadenmit- 
teln (d. 5. vom Worte Gottes, vom Gebete und von den Sa⸗ 
eramenten). Dieß 3. B. der Grundriß des kräftigen Baues, wels 
hen die hriftliche Religionslehre von Joh. Heinr. Kurk (6te Aufl. 
Mitau 1855) zu Tage bringt. Die dritte endlich beginnt mit 
dem erften Artikel des Symbolums, vermittelt zwischen diefem und 
dem zweiten durch die Lehre von Geſetze (erfted Hauptſtück) und 
ninmt in der Regel ſowohl die Sacramente al8 die Bitten in 
den dritten Artikel auf. Die Grumdeintheilung liegt alfo in der 
Lehre von Gott dem Vater, dein Herrn Jeſus Chriftus und der 
Gemeinschaft des h. Geiftes. Schon Seiler, dann Sch mieder 
u. A. haben diefe Weiſe befolgt, und je mehr man fid) Einheit und 
Zufammenhang chrijtlicher Yehre zum Zwecke macht, dejto anges 
mejjener wird man fie finden. Es wird eben darauf ankommen, 
ob der Linterricht auf die Aneignung des Tertes der drei 
Hauptſtücke den größten Werth legt und dabei die Zuverficht hegt, 
daß damit dem ganzen Erforderniß genügt fei, oder ob er die Ges 
bote und Bitten jchon auf früherer Stufe in ihrer Specialität an⸗ 
geeignet denfen darf, um jet der Hindernijje und Unebenheiten, 
welche jene Texte verurjachen, fid) ganz zu entjchlagen. Dort, wo 
Luther den Entwurf eines feinen Katechismus mittheilt nnd die Mo- 
mente der Ausführung mit Kernſprüchen der h. Schrift verknüpft, 
entjteht die Erwartung nicht, dag er den Wortlaut des erjten und 
dritten Hauptjtüdes zu jelbftjtändigen heilen des Ganzen er- 
heben werde. j 
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8. 206. Unjtreitig führt da8 Streben nad) dem angemeſſenſten 
Entwurfe des Konfirmandenimterrichtd auf folgende Rückſichten. 
Erftlich foll derjeibe aus der Natur des Stoffe dhriftlicher Yehre 
hervorgehen, und dafür wird immer am meiften der Anjchluß an 
die drei Glieder des Glaubens, an Gott Nater, Sohn und Geift 
Bürgſchaft leiften. Zweitens liegt c8 daran, dag dic Lchre vom 
hriftlichen Leben weder verfürzt nod) ſchlechthin von der Glaubens: 
Iehre getremmt werde. Drittens iſt zu wünſchen, daß unter dies 
felbe Einheit, in welcher fid) Glaubens: und Eittentehre vereinigen 
und durchdringen, aud) der Unterridyt über die wefentliche Kirchen: 
gefchichte und das Firchlicdye Yeben ſich begreifen laffe. Da läft 
fih aber Faum eine Ginheit finden, weldye dem wirklichen Inhalte 
fo eingeboren wäre und allen diefen Erforderniffen fo volffommen 
genügte, als die Vorſtellung: Reid) Gottes. 


Die neueſte Katehetit (Hirfher, Kraußold) hat der umfaffenden 
und hervorbringenden Kraft dieſer Vorſtellung ihr Recht wider fahren laffen. 
Auch Theremin ift dafür zu benugen. Es fommt aber nicht darauf an, 
fid) gerade den Gintheilungen und Anordnungen anzufcjließen, welche viel 
leicht zu emtichieden empfohlen oder gefordert worden find. Es ift wenig 
- damit gethan, daß man die ehren von Gott, vom Menſchen, von dem 
Heile zu Saupttheilen erhebt. Denn das Verhält niß zwiſchen Gott und 
dem Menſchen, der Religionsbeguiff, wird fid) in allen Theilen finden müf 
jen, in dem einen das urjprüngiiche, im dem andern das geflörte und wies 
derhergeftellte,, in dem dritten die Begründung, Förderung und Vollendung 
der Wicdervereinigung mit Gott. Allerdings ıft es rathfam, ſowohl die 
Partition als die Unterabtheilungen zu vereinfachen. Zudem ift wichtig, daß 
man nicht der Meinung jei, das theologiſche oder das anthropologifche, oder 
die Dreieinigfeitslehre, die Lehre von den Eigenſchaften ꝛe. müſſe jedes an 
einem Orte abgemad)t werden. 

Die coucrete und thatjächliche Bedeutung des Reiches Gottes oder 
der Unterſchied deijelben von der Weltherrſchaft Gottes im Allgemeinen if 
der Confirmandenſtuſe aus der Gleichnißlehre Jeſu und aus dem Gebete 
des Herrn bereits befannt. Daran fann man anfnüpfen. Nun  fcheint 
zwar in der Lehre von Gott und der Schöpfung für den Begriff des Reiches 
Gottes, fofern es ſich von der Weltvegierung unterſcheidet und Die mibder- 
ftrebende Eünde zur Vorausſetzung hat, gar fein Pla fid) zu finden, aber 
dem ift nicht fo. Denn die Möglichkeit und Nothwendigkeit eines göttlichen 
Reiches liegt in allen Deomenten des erften Glaubensartifeis; in Gottes 
Weſen und Willen, in der Shöpfung dev Welt, in ihrem Grund und End⸗ 
zwede, in der menjchlichen Natır und Beſtinmung; jo daß fogar fchon von 
der Urgefhichte aus auf jene Allvollendung Hingeyhant werden kann und 
muß, von der Paulus 1 Cor. 15, 2%. Epheſ. 1, &2, 23. 4, 10 fpricht 
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Die erfle Anlage des Reiches Gottes aber fcheitert an dem Fall des Men⸗ 
fhen; er bringt fid) um beides, um &eredtigleit und Leben, und aus ber 
Ende entwidet ſich das Reid, der Finfterniß, die Herrſchaft des Welt» 
gottes im Unglauben und Abergiauben. Nun aber fteht der göttliche Ends 
zwed feſt. Theils auf die Vollkommenheiten, Macht und Weisheit der 
Liebe, theils auf den Rathſchluß, auf die Entwidlung göttliher Welterhal⸗ 
tung zur Welterlöjung wird hier zurüdgegangen, und die Anbahnung feis 
ne3 Reiches durch Verheißung, Geſetz, Weiſſagung, Evangelium, dann die 
Stiftung in Ehrifto Jeſu dargethan. Man mag nun von der Erlöfung 
überhaupt oder von dem Sohne Gottes oder von einer dreifachen Wirkfams- 
feit des Heilandes reden, immer ift man bei der Stiftung des geiftlichen 
und wahrhaftigen Reiches Gottes in der Menfchheit. Denn in dem Sohne 
ift die Kindichaft, in dem wahrhaftigen Knechte oder Gottverehrer ift durch 
Lehre, GSereditigkeit und Leben, das Vaters uud Brüderreich geofjenbart, der 
Dahingegebene und Auferftandene wird zur Onadenthür, zum priefterlichen 
Mittler für alle, die an feinen Namen glauben, und ſteht als Lebensfürft 
und Führer zur Scligkeit, begabt mit der Gewalt im Himmel und auf 
Erden, gegen die Gewalten des Todes und gegen die Pforten der Hölle für 
fie ein. Der Anfänger ift aud) Bollender. Aber diefe Follendung ift doch 
nur wieder Anfang. Das herbeigelommene Reich tritt nur wieder dem 
eg des Kommens bis zur herrlichen Wiederfunft des Herrn an. Noch 
hat fein Jünger die Verheißung empfangen, Apoſtelg. 1, 4 Es fehlt 
nod an der Gemeiuſchaft des Naters und des Sohnes, weil es nod) au 
der Gemeinſchaft des h. Geiſtes fehlt. Hier vollendet ſich die Lehre 
von Gott in der Lehre vom h. Geiſte, durch welchen der Glaube Jeſum 
einen Herrn heißt, und ohne welchen man nicht erkennen fan, was uns in 
Chriſto geſchenkt iſt. Wie fid) das Werk Chrifti in dem Wirlen des h. Gei⸗ 
ftes erneuert und vollendet. Die Diittel der Wirkung des h. Geiftes, der 
Apoftel Anıt, die Predigt, die h. Schrift, die von Chrifto geftifteten Bun⸗ 
besfiegel, die Kirche. Die Kirche cine Gemeinjchaft der Heiligen (Gläs 
bigen), der Leib Chrifti, das wahrhajtige Volt des Eigenthums, aber im 
Werden und Wachſen. Die unfid;tbare und fihtbare. Wie fie fein muß, 
wenn das Wirken des h. Geiftes bei ihr fein und durch fie ergehen foll. 
Wie der einzelne Menſch, Jude oder Heide, Chrift wird. Berufung und 
Wahl (mit Rüsjicht auf Röm. 11. und auf jenfeitige Verlündigung 1 Betr. 
4, 6.), Erleuchtung und Erwedung; dagegen Verhärtung; Unglaube und 
Glaube; Zinnesänderung in der Ned;tfertigung ; Zeugniß der Kindjchaft 
und Früchte des Geiſtes. Chriftliche Tugendlehre. Berhältniß des Chriſten 
zur Gemeine in der Brubderliebe, und durch allgemeine zur Welt. Das 
riftiiche Leben, das wirkliche Reid) Gottes im bürgerlichen, häuslichen und 
firchlihen Leben. Chriſtliche Blichten'chre. Allgemeine Pflicht der Chriften 
an der Förderung und Pflege des Reiches Chrifti und feines Geiftes thätig 
und leidend mit der Kirche, an der Yehre, der Verſammlung, der Feier, der 
Ordnung Theil zu nehmen, Obgleich nun das Reich Chriſti da, uud bie 
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Kirche des Herrn in ihrem Kern unvergänglich if, fo befteht doch noch der 
Widerſtand dcs Fleiiches und der Weit. Das Neid der Finſieiniß ift über 
windbar aber nicht überwunden. Die Betennerpfliht und Bewährungeneth, 
welche daraus dem Einzelnen entfteht, und die Gemeinſchaft des Gebetes 
und Giaubenskampfes. Die Kreuzesgeduld. Die zeitliche Kirche kann aber 
auch innerlich ſich verumreinigen. Unterichied der Berufenen und Auser- 
wählten. Zufälle der Kindertaufe und Landeskirche. Kirchenzucht. Fäl⸗ 
(hung der Kirche, Rüdfall in Juden und Heidenthum. Nothwendigfeit der 
Reformation. Die Evangeliſche und die andern Kirden. Dauer und Ende 
diefes Widerſpruchs. Ausſichten und Verheißungen. Segen der Tiübial. 
Das längft begonnene Weltgericht. Aufhebung des Kampfes. Die Voll 
endung des Einzelnen. Seliges Sterben. Das Zodtenreih. Unmittelbares 
Gericht nad; dem Tode und Zein bei Chriſto. Wiederfunft des Herm. 
Aufsrftehung. Jüngſtes Gericht. Ewige Seligfeit. Gott alles in Allem. Rüd- 
biid auf die Taufe im den Tod Jeſu. Sinblid auf die erfte Communion, 
auf das emige Abendmahl: auf die Confirmation und das ganze Leben, ala 
fortdauernde Beltätigung des Taufbundes. 

Hat fid) in ſoicher Weiſe der Katechet erft den Durchblick durch die 
ganze Fülle des Stoffes gebahnt, fo wird er die Bewegung aud) noch cent. 
fchiedener an die Knoten» und Wendepunete de8 leitenden einheitlichen Ge 
danfens fnüpfen lernen. 3.8. 

Die d,riftliche Lehre, die Lehre vom Reiche Gottes. 

1. Der Begriff des Reiches Gottes. Nicht die bloße, allgemeine 
unbedingte Weltherrfchait Gottes, nod) die bloße allgemeine, woilleniofe, 
widerwillige Abhängigkeit von Gott. Vielmehr Gotteserkenntniß in 
den Menjchen, je nachdem er erfannt if. Williger, tindfiher Gehor- 
ſam u. ſ. w. 

2. Die Möglichkeit des Reiches Gottes, Anlage dazu durd 
die göttlihe Schöpfung und Erhaltung der Welt. Gottes 
Weſen, Liebe, Rath, Wille, Endzwed der Welt, der Menjd nad) dem 
Bilde Gottes geſchaffen, urjprüngiiche göttliche Cinrichtung des Menſchen, 
Stiftung der Gemeinſchaft; Erziehung: Prüfung. 

3. Die Hinderniſſe des göttlichen Reiches; der Abfall des 
Menſchen durch den Betrug der Sünde. Das Verderben. Der natür- 
liche Menſch. Das Heidenthum. Das Reid der Finſterniß. Die Stei— 
gerungen des Böſen und des Uebels. 

4.Die Anbahnung und Stiftung des Reiches Gottes in 
dbiefer Welt. Zurüdweiſung auf Gottes Wein, Rath und Willen. 
Die Erhaltung und Regierung dev Weit in Bezug auf Erlöfung. 

Die Verheißung. Die Tffenbarung der göttlichen Rechte. Sorbi:d 
der Herrſchaft des wahren Gottes in der Verfaſſung Ifraels. 

Jeſus Ehriftus, Erfüllung des Geſetzes und der Propheten, und per 
ſönliches Dafein des göttlichen Reiches. Der Eingang, die Gnadenthür. 
ganterläßt in feiner Bollendung die Verheißung des Geiſtes. 
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5. Das Reid) des Baters, des Sohmes-und des h. Geiftes, 
vermittelt dur die griftlihe Kirche. Dieje das Werk und 
dus Werkzeug des Geiftes der Gnade. Die Gnadenmittel. Aneignung 
und Berbreitung des Reiches. Wie der Menſch Ehrift wird, und wie 
die Gemeinen ass der Bruderliebe fid) bilden. 

6.Die Wirklichkeit des Reiches Gottes in dem chriſtli— 
den und firdiihen Leben. Zugend » und WPflichtenlehre des 
Chriſtenthums. 

7. Der Kampf der Kir de und des Reiches Gottes mit dem 
Fleiſche, der Welt und ihrem Fürſten. Nothwendigkeit des 
Martyriums, der Kirchenzucht, der Reformation. 

8.Der Sieg der Kirhe und des Neihes Gottes. Der Eieg 
des Einzelnen. Tie Vollendung des Ganzen. 

Es leuchtet ein, das diejer Entwurf umfajjend ift und im Ganzen wieder 
jener im Ölaubensbefenntnijje gegebenen Naturordnung folgt, fo dan es 
ach möglich wäre, ihn von Neuem-zu trichotomijiren und die drei Artikel 
nur behufs ihrer Verbindung und Ergänzung mit der Xchre von Reiche 
Gottes in Bezichung zu fegen. 


8. 207. Was die Einleitung zum ganzen Gonfirmandens 
Unterrichte betrifft, jo fanı die Theorie nur auf die vortrefflichen 
Vorbilder derjelben verweifen, weiche in den reformatoriichen Urs 
fatechismen enthalten find. Denn das ijt beiden gemein, daß fie 
den Yehrling fofort in die Mitte der Sache führen, indem fie in 
feinen [ubjectiven Etand eingreifen oder ihn bei feinem Selbt- 
bewußtjein erfajjen. Du bijt Menſch, du bijt Chriftenkind, du 
bijt getauft; du folljt werden, was du bijt. Oder, was ijt dein 
höchites Gut? Dein Troſt im Leben und Sterben? In dem einen 
Valle wird damı weiter davon die Nede fein, daR aud) nur der, 
welcher in uns das gute Werk angefangen, es fördern und 
vollbringen könne; nicht wir macden uns zu wahren Chriften, noch 
werden wir es anders, als in der Gemeinjchaft und durch fie, welche 
Betrachtung dann durchaus nothivendig zu Gottes Wort herauf, 
und zur chriſtlichen Jugendlehre herabführt. In dem andern fragt 
fich, wie befigen cder empfangen wir dies höchſte? Durd) den Glauben. 
Ter aber fommt aus dem Gehör der Predigt; es giebt eine Gr» 
zichung zum Haufe und Reiche Gottes, und zur Erzichung gehört 
vornehmlich Lehre. 


Vgl. Palmer 5. Katechismus S. 335—47. Stiers Hülfe 
büchl. Einl. Nr. 1—4. 
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gebietet, e8 jei, dag ohne Zeitverluft wiederholt, oder von neuem 
Grund gelegt, oder Ausficht gegeben, oder der Veranſchaulichung 
wegen etwas erzählt werden fol. Demungeachtet herricht im ka— 
techetiichen Yeben das Gejpräd) vor. Man Darf nur auf das Wort 
und den Begriff Dialeftif reflectiren, um zu finden, dag es nidt 
anders fein kann, wie weit aud) die Wort uns von den Grenzen 
volksthümlichen Unterrichts zu entfernen ſcheint. Wie vermag dod 
der Yehrer, nicht willend, was und wie viel gewußt wird, unbefannt 
mit der Höhe und dem Umfang der Grfenntnifjtufe, die er vor 
jid) Hat, folgerichtig und mit Erfolg zu wirfen? Gar und jchledt- 
hin nicht Wiſſende find aud) nicht zu beichren; fie find es aber 
Schon mehr, wenn fie zum bewußten Wiſſen oder Nicht-Wiſſen ge- 
bracht worden. Wie follen ferner Yehrbedürftige zum Denfen, aljo 
zum innern Reden gereizt und geleitet werden fönnen, wenn fie 
nicht zum Antworten; wie zum Verſtehen und Wiſſen, wenn fie 
nicht zum Bekennen und Schaupten veranlagt werden. Und dafern 
nun das Yehrgefchäft in einer vereinigten Denkthätigkeit eines zwies 
fachen gegenfäßlichen Bewußtſeins, jedod) jo verläuft, daB das cine 
das leitende und das andere dag geleitete ijt, jo läßt fi) die Voll: 
kommenheit des Unterrichts nur durd) Unterredung in der Form 
der zu beantwortenden Yehrfragen erreichen. Der Schein aber von 
Widerſinnigkeit und Täuſchung, der darand entjteht, dag der Yehrer 
und nicht der Yehrling Kragen jtelit, fällt fogleid) fort, fobald wir 
bedenken, dag nicht Die Frage von der Antwort, fondern dieje von 
jener abhängt, und daß die Frage nicht blog Sache der Wißbegierde, 
fondern aud) der Prüfung iſt, welcher der willen Sollende von 
Seiten des willen Fordernden unterworfen wird. Oder, damit im 
Gegentheil wieder der Schein diefes Herrichens befeitigt werde, es 
ift die zur Entwicklung des Selbſibewußtſeins hülſeleiſtende und ſo 
anf bloße Annehmen und Fürwahrhalten verzichtende Liebe, welde 
den Wiſſenden in den Frageſteller verwandelt. 


Obgleich wir die Katecheſe Hin und wieder das riftliche Lchrgeipräd 
nennen, müſſen wir doc) ihren Unterſchied vom Dialoge fefthalten. Der 
Gattungsbegrifi Geſpräch, ſofern darunter nicht der ganz zufällige Sprach⸗ 
verkehr ausgedrügt wind, iſt die ſprachlich veltzogene Gemeinſchaft des Den 
kens und Wiſſens. Denn vom Zwei des Berathens und Beſchlie— 
ßens dürfen wir ſofort wegſehen. An jenem gattungsmäßigen hat aller 
dings die Katecheſe Theil. Nicht nur aber bleibt fie vorzugsweiſe 3 wi eger 
ſpräch. was ſonſt, und fogar in den Fällen, da jeder Nedende dem vorher 
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gefponnenen Faden aufnimmt, nicht erforderlich ift, denn theilg kann der Ger 
genjatz ſich vervieljältigen und dieſes fich perſönlich darftellen oder das eine 
Glied defjelben fich theilen, theil® kann die Aufhebung des Gegenſatzes ſich 
durd) dritte Berjonen vollziehen, weiche alle einander Raum lafjen, wie wenn’ 
ein Empirifer, ein Sfeptiter, ein Dogmatift und wiederum ein Speculativer 
oder ein Myſtiker ſich vernehmen laſſen. Die Hauptſache aber ift, daß der 
Dialog, obgleich er durd) Einen eröffnet wird, doch entweder den Aust auſch 
der Gedanken und irgend ein fid) Ergänzen oder Berichtigen derjelben zum 
hinreihenden Zwede hat, oder möglicher Weife für alle Theilnehmende ein 
Wiſſen producirt, welches vorher nicht vorhanden war. Der Fortichritt 
des Denkens zum Wiljen ift hier wirklich ganz Gemeinangelegenheit. Dieß 
ändert fich noch nicht, wenn ein Sprecher, Vorſitzer, primus inter pares 
aufgeftellt worden oder umgefucht vorhanden iſt. Ein folder Dialog ift in 
der Kirche eine mögliche, fogar wünjchenswerthe, aber teine wejentliche und 
flätige Erfcheinung. Synoden, Conferenzen der Lehrer und Aelteſten, die 
allwöchentliche bibiijche Forjchung der Ecclesia peregrinorum, die geiftlicdyen 
Unterhaltungen der Conventikel, die Homilieen der älteften apoftolifchen Ge⸗ 
meinen tommıen entweder dem Dialoge in formeller Hinfiht nur näher und 
näher (da das Naceinander der Neußerungen nod) nidyt für das Eingreifen, 
das Jneinander und Durdjeinander der Reden bürgt) oder können nicht auf 
den Begriff nothwendiger kirchlicher Vorkommniſſe Anſpruch machen. Die 
Katechifation dagegen hat dieſen Anſpruch, , ift allezeit lehramtlich, allezeit 
Mittheilung, Anbildung, Zueignung von Seiten des Wilfenden an Lernende, 
fucht als ſolche nicht exft die Erfenutmiß, veranlaßt nicht bloß die Gegenjeitig- 
feit der Aeußerung, jondern fordert durd) Frage die Autwort, beſtimmt alfo 
bereits, obgleidy fie der Entwidiung des Selbſtbewußtſeins und der befon- 
dern Selbſtverſtändigung dient, den Fortſchritt des gemeinjamen Denkens 
und Urtheilens nah Inhalt und Form, Richtung und Ziel. 


8. 210. Der fo eben erledigten Frage ift die andere ver- 
wandt, ob die ſokratiſche Ablodung die redhte Methode dee 
kirchlichen Unterrichts fei; denn Viele haben fie zum Ziele der Bil- 
dung für die Katecheſe erhoben, Andere dagegen genrtheilt, daß fie 
nicht allein fir jehr entbehrlich, fondern für verderblich gelten müſſe. 
Es kommt darauf an, was man darunter verftche. Sekt Sofrates 
in dem Lehrling in der einen Hinfiht gar fein Wiſſen, in der an- 
dern alles voraus, will er alfo ein unmittelbarcs, mehr oder minder 
latentes Wiffen des Schülers durd) die dem Pewußtfein geleiftete 
Geburtshülfe zu Tage bringen, indem er bald vom Einzelnen und Be: 
fondern zum Allgemeinen Hinführt, bald wieder den ıinngefehrten 
Weg einichlägt, im Ganzen aber die Begriffe und Urtheile durd) 
reine Dialektif conjtruirt, fo kann fich der chriftliche Katechet nicht 
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auf ganz gleihen Standort mit ihn ftellen. Denn dürfen wir 
das Tatechetifche Geichäft vorzugsmweife Aneignung nennen, fo kam 
es nicht bloße Ablodung oder Hebammenkunſt fein. Das dhrift- 
lihe Wiſſen ift weder in dem allgemeinen Menfchenverftande noch 
in der allgemeinen Erfahrung enthalten, und infofern durch Feine 
Fragekunſt abzuloden. Ein Katechet muß erjt geben, wenn er 
nehmen will, gejett aud), daß er nur dem geben könne, der jchon 
etwas hat. Er ift jo gut, wie der Homilet, ein Prediger des Evan- 
geliums, deffen Schall durd) alle Völker und durd) alle Zeiten gebt; 
der Meberlieferer und Herold eines ihm ſelbſt anvertrauten umd 
angecigneten Willens ; in gewiſſem Betracht noch mehr, als der 
Homilet, nämlich weil er diefem vorzuarbeiten hat. Unfer ganzes 
Hauptftüd vom Stoffe oder Inhalte, unfere Forderung einer 
entweder biblifchen oder weiter kirchlichen textuellen Erſcheinung 
diefe8 Inhalts tritt, wenn fie felbft Grund hatte, dafür ein, daB 
der firdjliche Unterricht zuerft überliefernd und dann analyjirend 
verfahre. Schlechthin conftruiren läßt ſich etwas Thatſächliches oder 
ein Element pofitiver Religion niemals, fondern nur der allgemeine 
religiöfe und fittliche Inhalt, der dem dhriftlichen zum Gefäße, der 
zum Anlaſſe von neuen Beltimmungen dient. Wenn nun zwar 
das zwiſchen dem vernünftigen Wilfen und der pofitiven Religion 
vermittelnde Denken durch angeregte Verftandesthätigfeiten in feinen 
gefegmäßigen Gang kommt, jo ift es dod) der Statechefe als einem 
volksthümlichen Augendunterrichte, in Anfehung feines Zweckes umd 
feiner Bedingungen, weder anzuſinnen nod) zu gejtatten, daß er die 
Befonderung des Geiſtes im Denkverfahren in der Weife des wijjen- 
Schaftlichen verfolge, immer von Neuem vorausfegungslos verfahre, 
und fi) von Anſchauung der gefühlten Wahrheit (welche für ethijche 
Aneignung, aljo für die Erbauung des Selbjtbewuptjeins in feiner 
Zotalität unabweisliche Bedingung bleibt) joweit als möglich ent- 
ferne. ‘Dabei aber ift wohl zu bedenken, daß der chriftliche Inhalt 
in dem gegebenen Schüler, zumal im Confirmanden, ſchon in der 
Weile der Unmittelbarkeit mit dem allgemeinen Wiſſen und Er- 
jahren eins geworden, alfo das Geſchäft des Aueignens nicht blog 
darin bejteht, fein Wiffen zu vermehren, jondern aud) darür, das 
unmittelbar Gewußte in ihm zum wahrhaften Wiljen, zum gedanfen- 
mäßigen Eigenthun zu erheben. Der Glaube fol zur Ueberzeugung 
werden, und das kann ohne denkendes Erfahren der Wahrheit nicht 
gejchehen. Die logijche Erfahrung, Verſtand und Begriff der Sache, 
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Beweis und Begründung des Urtheils, beruht darin, daß das Wiffen 
von feiner Zufälligfeit befreit und unter die Gefeße und Bedingungen 
gebracht werde, welche e& überhaupt für das Willen giebt und die 
bei allen vernünftigen Menſchen gleihe Gilltigkeit haben. Das 
Wiffen alfo in derjelben Form der Vorftellung und Erinnerung, 
in welcher es ſchon da iſt, beftchen laſſen, wie die bei bloßem 
wiederholenden Abfragen, Nach und Vorſagen der Fall ift, ge- 
nügt wicht ; fondern die Denkbarkeit und Wißbarfeit ſoll erprobt 
werden an jener Ordnung von Kategoricen, welche dem menfchlichen 
Geifte als verjtändiger Vernunft eingeboren find. Folglich muß 
die dazu gehörige Spontaneität angeregt und zielmäßig geleitet 
werden. Die intellectuelle Anreizung, die der Schüler demzufolge 
empfängt — denn eine mechanifche oder pathetifche darf es nicht 
jein — kann, da nidht von Zwang, fondern nur von Nöthigung 
die Rede ift, gar wohl eine Ablodung genannt werden. Wenn wir 
übrigens auch die Fatechetifche Lehrmethode im Ganzen und des 
bejtändigen Ausgangspunctes wegen als eine analytifche bezeichnen 
dürfen, jo ſchließt das doch im weitern Verfahren nirgends die fyn- 
thetifchen Erklärungen und Beweife aus. 


Zeit, Bildungsftufe, Wichtigkeit und Schwierigkeit des Begriffs ent- 
jheiden darüber, ob es an analytifdher Zergliederung genügen kann, oder 
der weitere genetifche Weg einzufchlagen if. Eine analytiihe Erklärung 
über das Neid, Gottes hebt natürlicher Weiſe fo an: Wer herricht in die 
ſem Reihe? Wen hat er zu Untertanen? Kennft du die Geſetze dieſes 
Reiches? u. f. w. Allein die griindlichere Erklärung gebt 3. B. vom Be- 
griffe Sehorhen aus. Der Menih wird in den Unterſchied geftellt, da er 
den eigenen Willen oder den Willen eines Andern thut. Nun fuchen wir 
hierin das volllommnere und vollfommenfte. Es ift da, wo die Nöthigung 
frei läßt, und das Folgen freier Wille if. Thiere gehorchen — Menſchen 
geborchen äußerlich, und doch unwillig. Daran können freilid, die Geſetze 
ſelbſt oder die Befehlenden ſchuld fein. Wer ift der vollflonımenfte Regent ? 
Aber herrſcht nicht auch er auf verfchiedene Weile? Dieß führt auf den 
Unterfchied der Weltregierung und des Reiches Gottes, des A. und N. %. 
des Natur- und Gnadenreiches. 


8. 211. Da wir mit den Lehrlingen nur dur Sprachge- 
meinſchaft in Gemeinſchaft des Denkens treten, jo kommt es darauf 
an, der Katecheſe eine ſolche Sprache anzueignen, die der Art des 
Inhaltes, alfo der Religion, und dem Gemeinwefen angemeſſen ift, 
welches die Schüler mit dem Lehrer zuſammenſchließt, folglich im 
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Allgemeinen diefelben Eigenfchaften an fid) Hat, welche für die ho- 
miletifhe 8. 156 ff. gefordert wurde; fie foll aber auch der Bil 
dungs-, Alters- und Erfahrungsitufe der Jugend angemeffen fein. 
In diefer Hinficht Hat fi) der Wortgebraud) gegen die homi- 
letiiche Weite zu begrenzen, und die Sagbildung zu verein- 
fachen. Damit ift die allmähliche Erweiterung des Erſtern, umd 
mannigfaltigere Entwidlung der Letztern nicht ausgefchloffen. Der 
Unterricht geht zuweilen abfichtlid) darauf aus, Bekanntſchaft mit 
Worten hervorzubringen; mit der Entwidlung de8 Miffens und 
der Erweiterung des Erfahrungsfreifes iſt unmittelbar die Berei⸗ 
cherung der Sprache verbunden. Nachläſſig und ungebildet, platt 
oder unrichtig reden, findet vor dem Engel, der über den Jugend⸗ 
unterricht wacht, nicht leichtere Entfchuldigung al® vor der Gemeine; 
und die Aufgabe, die Jugend in allen Stüden zu ſich heraufzuzichen, 
ift nicht geringer als die vorhergehende, ſich zu ihr herabzulafien. 
Es ijt eben fo verkehrt, wenn die Katechefe nur die Epradje des 
Kindes, wie wenn fie nur die Sprache des Gelchrten, alfo nur 
findifch oder nur wifjenfchaftlich redet. Yung und Alt gehen im 
Volke auf. Daher gute, ächte Zugendfchriften allem Volk zufagen, 
und die rechte Tatechetifche Sprache von Yuther, Heinrid) Müller, 
Paul Gerhard, E. M. Arndt, Hebel, Matthias Claudius, Harms 
und Ähnlichen zu lernen ift, fo weit fie von Anderen gelernt wer: 
den kann. 


$. 212. Was nun die materielle Aneignung der dhriftlichen 
Lehre betrifft, fo erinnern wir uns zuerft wieder daran, daß wir 
einen Text derjelben bejigen, es fei nun biblifcher oder kirchlicher 
oder amtlidhes Dictat. Jede didaskaliiche Aneignung deffelben ift 
da zunäcdjft eine mnemonifche, eine empirifche, welche nur 
mit vorläufigem Denkverfahren der Weceptivität zu Hilfe fommt, 
und ein gegebenes Ganze grammatiich-logifch auseinanderfett und 
wieder zufammenfaßt, um ein erjtes Wiſſen und Verſtehen zu 
begründen. Theils wird dadurd) erjt die gedächtnißmäßige Auf: 
fafjung vollendet, theils die weitere didaktifche Aneignung vorbereitet 
und angebahnt. Jedes neue Textſtück wird auswendig gelernt, umd 
der erjte Angriff deifelben beftcht in dieſem logiſch-grammatiſchen 
Verfahren, welches auf niederen Stufen des Unterrichts lünger an 
hält, bis es auf höheren nad) und nad) verfchwindet. Die Frudt, 
welche wir von einem Syſtem bibliſcher Hauptjtüde für den Kate: 
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humenen-Unterricht, wie wir e8 8. 202 aufgeftellt, erwarten dürfen, 
würde fürs Leben größtentheils verloren gehen, wenn diefe Stücke 
nicht in diefer lebendigen und fleißigen Weife dem eintheilenden und 
zufammenfaffenden Bewußtfein angeeignet wären, um für immer 
dem Gedächtniſſe und erſtem Verftändniffe zu Gebote zu ftehen. 


Beifpiele. Bom erften Gebot: Wer redet da? Wie beichreibt er 
fi) weiter ? Weihe Wohlthat hat er alfo an Iſrael gethan? Zu men redet 
er, wenn er fagt dein Gott? Was verbietet er? Berbietet er, einen Gott 
zu haben? Wenn er nun jagt, nicht andere, wen erlaubt, gebietet er zu 
ehren? Ueberſicht der zehn Gebote: Wie lautet das erfte, das zweite, 
dritte zc. Welche lauten auf Gottes Recht und Ehre? Zwar alle, aber 
welche befonder8? Welches auf Verbot der Abgötterei ? Welches verbietet 
Bilder von Gott? Welches die Beleidigungen Gottes, die durch die Zunge 
gefchehen ? Welches fett eine wiederlehrende Zeit der Ruhe fett? Aber der 
Herr theilt von feinem Recht und feiner Ehre auch dem Menjchen mit. Wie 
fpriht er, um feinen Etellvertretern ihr Ehrenrecht zu verwahren? Wie 
viele andere Gebote zielen anf das Recht des Nächſten? Wie fagt der Herr, 
da er das Leben in feine heilige Obhut nimmt? Wie, wenn er den Che 
bund vor Verlegung ſchützt? Das Eigenthum, den guten Namen. Wie 
fpridjt er fi gegen diejenige Sfinde aus, die noch nicht, aber ſchon als 
Neigung da it? — Ueber den Sprud 3oh. 8, 16. Wen bat Gott 
aljo geliebet? Durch welche That hat er die Liebe bewieſen? welche Pflicht 
foigt diejer feiner Gabe? Was thun die Dienfchen, bei welchen dieſe 
Abficht erreiht wird? Ueber Matth. 11, 38. Er ruft zu fih. Waren 
fie alle ipm damals leiblich gegenwärtig, die er zu fich rief? Wie nennt er 
fie, die zu ihm fommen follen? Was verfpricht er ihnen? Was fordert er 
aber von ihnen? Wie drüdt er das aus, daß fie fein eigen werden follen ? 
Warum können fie gern von ihm lernen? Was follen fie finden bei ihm? 
— Luc. 13, 6-8. Es ift von einem Gutsbefiter die Rede. Was hatte 
er ? Wo ftand der Baum? Er befuchte fein Eigenthum von Zeit zu Zeit, 
was juchte er und fand er niht? Darüber unterredet er ſich mit wen ? 
Welche Worte drüden feine Klage aus? Und welche fein Gebot? Was thut 
aber der Weingärtner,che er es ausrichtet ? Er wagt eine Fürſprache und madıt 
einen Vorſchlag. Wie jagt er zu dem Herrn? Wie lange foll diefer noch warten ? 
Was willer thun? Welche Ausfiht hat er? Soll, was aufgeſchoben ift, aufge- 
hoben fein ? Die erfte Frage des pfälzifhen Katehismus, Was 
fol dein einziger Zroft im Leben und Sterben fin? Daßich Zefu 
eigen bin. Womit? Mit Seele und Leib. Wodurd hat er dich zu 
feinem Eigenthum gemacht? Dadurd, daß er fur meine Sünden be 
zahlet und mid aus aller Gewalt des Teufels erlöfet hat 
Was thut er num dir als feinem Eigenthum? Er bewahret mid. Und 
was hat das wieder für felige Folgen? Daß ohne den Willen mei- 
nes Baters im Himmel fein Haar von meinem Haupte kann 
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fallen, jaaud mir alles zu meiner Seligleit dienen muß. 
Weſſen verfihert er mid) dabei? Des ewigen Lebens. Durch wen? 
Durch feinen h. Geift. Und wozu madht er mid bereit unb 
willig? Ihm hinfort zu leben. — Düt allen Arten von Tert läßt 
fi) alfo umgehen. Hierdurch wird er ſach lic) eingeprägt. Die Etklärung 
greift nur fo weit, als dieſe erfte Aneignung e8 verlangt. Das Tert-Ganze 
disponirt fi) auf dieſe Weife für den Schüler ; e8 mird ihm bei den zehn 
Geboten, bei den Bitten, bei den Scligpreifungen die Harmonie der Theile 
klar; die natürliche Folge der Stüde und daß nichts fehlt, auch ſich nichtt 
wegnehmen läßt. 


8. 213. Hiemit kann die Aneignung niemals vollendet fein; 
jondern der Lehrer geht nun, nachdem die Abtheilung gefchehen ijt, 
auf das erjte Glied dieſes Ganzen zurüd, und nun gilt es mehr 
oder minder ausführlide Erflärung und Begründung de 
bewußten Textes. Der Lehrer muß freilid theild im Allgemeinen 
den Umfang des vorausgefegten Wiffens und Urtheilsvermögens 
kennen, theils im Einzelnen des ſchon gewiß und klar gewordenen 
eingedenk bleiben, damit er nicht Erklärtes erkläre, denn dazu hat 
er feine Zeit, abgeſehen davon, daß es au ſich zweckwidrig iſt; viel 
mehr hat er Erklärtes oder kurz wiederholte Definitionen (oder auch 
borgreifende) zum Grunde zu legen für weiteren Aufbau. Die an 
hebende Erklärung aber findet Vorftellungen vor, der anhebende 
Beweis Urtheile des ummittelbaren, fühlenden Wiſſens. Niemals 
follte die Belehrung es unterlaffen, wo nur irgend die Sinnlichkeit 
oder Anſchaulichkeit des Begriffes im Worte es zuläßt, daran 
anzufnüpfen und die Spur der Vernunft in der Sprache zu ver 
folgen. Achte etymologifche ſynonymiſche Erklärungen, überhaupt 
Worterflärungen find von großem Nuten, nur daß Feine Spielerei 
daraus werde, noch diefe Crflärungsart ſich felbftgenugfam denke. 


Kunze, vorgreifende oder wiederholende Zwiſchenerklärmmgen: das 
Reich Gottes ift die Herrſchaft des Geiſtes der Heiligung und der Liebe 
in der Menſchheit; die Sünde ift die verlette oder verläugnete Ordnung, 
das übertretene Gefeß Gottes, das Unrecht 1 Joh. 3, Heiligen Heißt 
entweder das Böſe tilgen an dem Geſchöpfe, welches Gott gut geſchaffen 
hat, oder, was Gottes if, vor menſchlichem Gemeinmachen bewahren; Furcht 
ift das Gefühl, welches ums eine überlegene Gewalt, eine drohende Macht 
erregt, eine träge und unfreie Furcht, eine freie (Ehrfurcht). Ehre iſt der 
offenbare, der erfannte, von Rerfonen erfannte Werth einer Perfon. 

Worterflärungen: Weisheit die Tugend im Wiffen. Danken bon 
Denfen. Tugend von Zügen, Taugen. Die Verwandtſchaft der Worte 
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Freiheit, Yreude, Friede. Gott ımd Gut wollen die Spracdforfcher nicht 
gelten laffen, obgleich das ältere Lied: Du bift Gott und heißeft gut, weil, 
du Gutthat Tiebeft zc. 

Die Unterfhiede: Heil und Glück, Segen und Glück; Freude und 
Bergnügen ; Yreiheit und Willfür, Selbftliebe und Gigenliebe, Belehrung 
und Beiferung. 


8. 214. Zu den Hülfsmitteln der Erklärung gehören die 
Gegenbilder der Begriffe und Wahrheiten , weldye das Naturleben 
und die Gefchichte bieten. Zwar veranlaßt und die Schriftausle⸗ 
gung fo häufig das Bildliche in das Vegriffliche, das Sinnliche ins 
Geiſtige zu kehren, nit nur der eigentlichen &leichniffe wegen, 
fondern der durchgehenden bildlicyen Spradye wegen, Licht, Auge, 
Buß, Heerde, Hirt, Blume, Salz, Tag und Nacht u. |. w.; aber 
eben die Bibel al8 veranjchaulichende Lehrerin treibt uns wieder an 
und ftattet und reichlid) dazu aus, das Geiftige ind Leibliche, das 
innere ind äußere, das abgezogene allgemeine ins gejchichtliche um⸗ 
zujegen, oder doc diefes entweder zur Kinleitung oder zur Voll: 
endung der Erklärung gegen jenes zu halten. Für den Beweis thut 
die Induction, das Paradigma, die Gnome ähnliches, Obgleich 
nun bier dem Katecheten gebührt, in quantitativer und qualitativer 
Rückſicht Maaß zu halten, fo würde es doc der Lebendigkeit des 
denfenden und fchanenden Erfahrens zuwider fein, follte nicht im 
Geiſte der Schrift die Veranfchaulichung reproducirt, und wo der 
Geſichtskreis und die Erinnerung der Schüler, Erinnert eud), wie 
war es damald Marc. 8, 18., nicht ausreicht, durh Erfindung 
oder durch Mittheilung aus eigenem Schage des Wiſſens, ganz vor: 
nehmlich aber aus der Geſchichte der Miſſion des Evangeliums 
ergänzt werden. 


Wer zum erften Male ertiärt, was reines Herz fei, und warım 
ſelig zu preiſen, weil in dem, der es habe, Gott fi ſchaue und mit ihm 
alfo auch Bott zu fchauen fei, wird die beiden Begriffe Herz ımd Rein 
heit doc wohl zuerft durch die natürlichen Borftellungen innern Lebens 
quelles, des Blutumlaufs u. ſ. w. wodurd der Weg zum Begriffe des füh- 
enden inwendigen Menſchen, des angetriebenen Willens gebahnt wird, und 
des Maren Waſſerſpiegels, des durdhfichtigen Grundes n. f. w. beleben. — 
Einen Gott (oder andere Götter) Haben. Der Neger hält feinen Götzen 
in der Hand. Anders ift das Eigenthum, wenn ich einen Freund, einen 
Bater habe. Noch anders, wenn Affaph ſpricht: wenn ich ihn nur habe. 

Lehrgefhidhtlihe Gegenbilder. Wer follte wohl die fünfte 
Bitte oder wer den Spruch „vergebet, jo wird cud vergeben” erklären, 
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und fi) nicht der Geſchichte vom Echalfalncchte bedienen. Wer den Eprud 
„trachtet am erften nach dem Reiche Gottes - und nach feiner Gerechtigkeit, 
fo wird euch ſolches alles zufallen , ohne theils die Gleichniſſe von ber 
Perle, von dem Schatze im Ader , theiis die belohnte Bitte Salomos um 
ein gehorjames, verftändiges Herz heranzuziehen! Das Verhältnig Jeſu zum 
den Juden und das Berhältniß Joſephs zu feinen Brüdern. Die Entwid- 
lung der Sünde aus der Luft, vieler Verbrehen Geburt aus einem Duelle 
der Leidenſchaſt: Herodes der Nierfürft, der König Ahab. 

Vogl. die katech etiſchen Reicht hümer der oftindifchen und ber nord 
amerikaniſchen, auch der ſüdſeeiſchen Miſſion. Vornehmlid die Darftellung 
der Oftindifchen durch Hoffmann im Baſeler Magazine. 


8. 215. Soll nun aber die gegebene Vorftellung oder Ver: 
knüpfung von Borftellungen in das bereit angefponnene Gewebe 
der Erfenntnig verwebt werden, jo gehört dazu ein Mahrnehmen 
von Verhältniffen des Gegenſtandes zu anderem, ein Entgegenfegen 
und Zuſammenfaſſen, Bejahen und Verneinen, VBerallgemeinern und 
Bereinzeln; ein Ableiten und Zurüdführen, kurz ein Dentverfahren, 
durch) weldyes fid) das Wefen der Dinge beſtimmt, und in den Be- 
ji de8 Verftandes kommt. Jenes Verfahren könnte aber nicht in 
Gemeinſchaft des Yehrerd mit dem Pehrling von Statten gehen, da- 
fern die Werkzeuge nicht ausſchließlich gefegliche und gültige, näm- 
lid) die Wedingungen aller innern und äußern Erfahrung, fchledt- 
hin bekannte und zugeftandene, reine Berjtandesbegriffe wären. Da- 
her heißen fie Ktategoricen. Schon die anſchauliche Belehrung beruht 
in der Combination zwifchen der Erfcheinung und den Gedanten. 
Der Schüler hegt aber in fic nicht nur eine Mannigfaltigkeit von 
Gegenſätzen und Verhältniffen der Dinge von concreter Art, von 
metaphyſiſchen, ethifchen,, pfychologifchen Sategorieen im irgend 
einer Beftinumtheit, fondern ev vollzieht aud) fchon, fogar in dem 
Falle, dag er das Wort Urſache nicht Fännte, das Geſetz der 
Urjadjlichkeit, des Miderfpruchs, der Vefonderung, des Maaßes 
n.f.w. Allein er thut es mit Verfehlungen, jchlieft von der Mög— 
lichkeit auf Wirklichkeit, von Zeitfolge auf Grumdfolge, nimmt Un: 
terfchied für Widerſpruch, Achnlichfeit für Selbigfeit, Begrenzung 
für Berneinung. Und nicht nur dich, fondern er verharrt in trö- 
ger Ruhe des zufällig angeregten vorjtellenden Bewußtſeins, wie 
in der trägen Ruhe des Genuffes, und muß in gleicher Weiſe, 
wie zum Wollen und Handeln, zum Denken gereizt oder doch in 
die Ordnung des Denkens gezogen werden; welches denn der natür- 


8. 215. 216. Vierter Art. RKatechetiiche Aneignung. 217 


fihe und weſentliche Grund der unterrichtenden und nicht bloßes 
Wiffen erprüfenden Trage ift. Zur Einleitung diefer dialektifchen 
Aneignung der Lehre haben die Katechetifer nicht nur die Katego⸗ 
rieen- Tafel und darnad) einen Schematismus der Fragen vorge: 
halten, fondern die Katecheten felbft haben ihre Schüler, bevor fie 
die höchfte Stufe des Unterrichts mit ihnen betraten, mit den ſo⸗ 
genannten reinen Verftandesbegriffen befannt zu machen unternom- 
men und fie in eine logische Vorfchule eingeführt. Welch ein un- 
katechetiſches Beginnen! Dergleichen gereicht, wenn e8 gelingt, zu 
ebenjo großem Schaden, wie wenn es mißlingt; weil im erften 
Valle die religiöfe Empfänglichkeit der Schüler zurücgeftoßen und 
der Verjtandesdünfel gepflegt wird. Ueberdieß ift e8 für die Auf- 
gabe, die für das Denken zu löſen ift, nicht erforderlich, die Er- 
fenntnig der Slategoricen von ihrer Anwendung zu trennen. Zwar 
mögen die Lehrer, dafern fie die Energie didaktifchen Talents nicht 
darüber hinausftellt, ihre Reflerion auf die Logik der Fragen richten; 
das zunächſt Nöthige ift, daß fie ihr Penfum genugfam durchdacht 
haben und beherrichen, um den in der Natur der Sadje gegründes 
ten methodifchen Gang auch den Zufällen gegenüber, welche das 
Voraneilen, Zurücbleiben, Abirren der Lehrlinge herbeiführt, fieg- 
reich inne zu halten. 


©. die umftändliche Darlegung und Anmendung der Kategorieen bei 
Gräffe Th. J. ©. 182 n. 373. Es frommt jedod) wenig, ſich lediglich 
mit den logifchen Kategorieen zu befchäftigen; e8 würde diejes Studium viel 
frudtbarer, wenn es zu den pfychologifchen, dogmatifchen, ethifchen Grund» 
begriffen und Grundurtheilen hinübergeleitet, eben die ganze einige Wiffen- 
[haft dazu brächte, bereitfchaftiiche Hülfe zu leiften. Zugleich wiirde dadurch 
die lebendige Beziehung zwiſchen Lehrfähigkeit und wifjenichaftliher Bildung 
mehr zum Bemwußtfein fommen. 


8. 216. Durch Nachweifung de8 Gegenftandes in einer cin- 
zelnen Ericheinung wird das Erforderniß der Erflärung mehr an- 
geregt als befriedigt; c8 reicht auch noch nicht hin, ihn bloß oppo- 
fitio oder bloß comparativ Tenntlich zu machen, 3. B. den Fluch 
dem Segen entgegenzufegen und Segen von Glück zu unter- 
fcheiden, oder nur Erklärungen auszusprechen, weldhe Anfänge der 
Erklärung find, 3. B. geduldig ift, wer willig leidet, oder gerecht, 
- wer fid) jo verhält, wie er ſich verhalten fol. Vielmehr foll der 
Begriff entjtehen, foll erzeugt, begründet, erbaut, vollendet werden, 
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Ein genetifches Verfahren muß es inmmer fein; auf ein alfgemei- 
neres muß ich immer zurück- und wieder- von ihm ausgehen, fo 
daß nicht nur Art gegen Art, Theil gegen Theil zu halten, fondern 
auch jegliches von Art und Theilen auf die Gattımg, auf ein Gan- 
zes und Allgemeines zu ziehen ift; dazu kommt aber, was religiöfes 
und fittliches anlangt, immer noch dieſes Geſetz, daß ich jeden Ges 
genftand im Licht des Urbildes erkennen, alfo fo erkennen ſoll, wie 
er fich in feiner Art zur Verwirklichung der Idee verhält. 


Erklärung von Troſt, 3. B. bei der Fr. 1 d. Heidelb. Kated). ober 
auf Anlaß des Namens Tröfter n. f. w. Das Allgemeine ift: die am 
Leidenden erwiefene Liche des Mitleids. Diefe Erweifung artet ſich ver 
fhieden, wenn wir dem Armen, Berfolgten u. f. w. helfen oder dafern 
diefes nicht möglich ift, ihm wenigſtens mit Zufprud, durch Mittheilung 
der Wahrheit, helfen d. H. ihn tröften. Troſt der Hülfe und Hülfe des 
Zroftes. Wie wichtig das eine oder andere fi? Ob wirflid in feinem 
Falle die Sülfe mit Worten bejjer als mit Thaten? Was in allen Fällen 
ber befte Zroft, und wie alle Menſchen allezeit troftbedürftig ? Wer aljo der 
rechte Tröfter? Veranſchaulichungen dabei die tröftende Mutter, der Chriſt 
am Kranfenbette, Jeſus und die Wittwe zu Nain. Jeſus und die Zünger 
in der Nacht vor dem Leiden, 

Bon Wort Gottes in d. Einl. Das Nllgemeinere, Aeußerung des 
Innern, de8 Denkens und des Sinnes. Der legte Grund daran doch im 
mer Gemeinſchaft und Liebe der Geifter zu einander. Sprade und Ge: 
berde, Wort und That, verfchiedene Aeußerungsarten. Welche für die Zmede 
der Lehre (Mittheilung des Wiffens) die vollkommnere? Wer der volllom- 
menfte Wiffende und Sidjmittheitende? Gott redet nın von Anfang. Dur 
das ewige Wort alle Dinge gemacht. Er redet durd Natur und Gewiſſen. 
So aber fchmweigt er aud) dem Götendiener. Diefe Betrachtung führt zur 
befondern und beftimmten Bedeutung von Wort Gottes, Hebr. 1, 1, mb 
weiter auf die Begriffe h. Schrift und Predigt. 

Aehnlich verfahren die Erklärungen von Name, Reih, Wille 
Gottes. Allein die Erklärung darf aud) fofort von dem Wirken, Sichver⸗ 
halten Gottes zu den Menſchen ausgehen. Diefes ift als Wort und That 
Gottes verjchieden und doc, ein einiges. Die Erklärung des göttlichen Na— 
mens kann vom nomen in der Spradje, vom Namen im allgemeinen, aber 
auch fofort von dem fih im Offenbaren nennenden, für den erfennenden 
Menſchen vergegenwärtigenden Gotte ausgehen. 


8. 217. Erklärung und Begründung eines Satzes oder Be 
griffes find nicht fo verjchieden, daß nicht das eine das andere er: 
ledigen könnte. Habe ich hinreichend begriffen, was die Sünde 
und was das Berderben fet, nämlich erkannt, daR jene eine 
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Ordnung der Dinge verlegt, welche ihres unverletlichen heiligen 
Urhebers wegen dennoch unverletzlich bleibt, alfo fich nicht unge⸗ 
ftraft verlegen läßt, und daß dieſes in einer Veränderung des 
gejchöpflichen Lebens nicht zum Guten und zum Beſſern (Gedeiben, 
Wachsthum) fondern zum Sclimmen beftehe, und find beide Bes 
griffe in der Erfahrung anſchaulich aufgewiefen, jo bedarf es ohne 
weitern Beweis nur noch der Folgerung: aljo ift die Siinde der 
Leute Verderben. Beweife ic) aber die Vergebung der Sünde in 
Anfehung ihrer Nothwendigfeit für den Sünder, der doch die Bes 
ſtimmung zum Leben behalten foll, ferner in Hinficht auf ihre 
Meöglichkeit bei Gott, und endlich ihre Wirklichkeit in Chrifto fir 
den Glaubenden, jo ijt für die Erklärung dieſes Begriffs weder 
Raum noch Noth übrig geblieben. Demungeadjtet kann es nöthig 
werden, das eine vom andern zu jondern; und danıı geht das er» 
klärende Verfahren dem beweifenden voraus, oder mifcht fich immer 
wieder in dafjelbe ein. Ich zeige 3. DB. zuerft, was Vergebung 
nicht fei; fein die Sünde ungefchehen machen, fein Gutheißen, ſon⸗ 
dern ein DVerzeihen der Schuld und Erlafien der Strafe, nidht aus 
Gründen einfeitiger Güte, vielmehr aus Gründen der heiligften 
Liebe und des weifejten Mitleid, denn die Vergebung geſchieht 
nicht um der Sünde, fondern um der Gerechtigkeit willen, hebt 
daher nic die befehämende geiftliche Strafe, nicht einmal immer die 
züchtigenden Yolgen der Sünde auf. Nun bleibt aber noch immer 
zu beweifen, daß in Chriſto Vergebung fei. Bei letzterem Gejchäft 
giebt e8 vor allem wieder einen befannten oder anerfannten Sag 
zu fuchen, zu finden und aufzuftellen, aus welchem fich die geſuchte 
Wahrheit durch Schlußfolge ergiebt, und diefes Verfahren fo lange 
fortzufeßen, bi8 fid, alle Inhaltstheile des zu erzeugenden Urtheils 
ergeben haben, und zujammengefaßt werden dürfen. Schon die 
eriten Grundſätze müſſen fo viel wie möglich aus der unmittelbaren 
Nähe des zu begründenden Sates entlehut werden, und find um 
jo leichter zu haben, je weiter der zufammenhängende Unterricht 
icon fortgefchritten if. Sie find möglicher Weife unmittelbare 
oder Schon durch Entwicklung erreichte Sätze der biblifchen 
Lehre, in der Regel aus der chriftlich beftimmten Vernunft oder 
Erfahrung genommen; reine Vernunftwahrheiten dienen nur als 
Hülfsgrundfäge, und eigenthümliche Grfahrimgen (inductive De 
weile) jtärfen nur und erläutern den begründenden oder den zu 
begründenden Eat. Gleichfalls wirkt bei einer folchen Begrün⸗ 
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dung die Reflerion auf einen ähnlichen oder auf einen gegentheili- 
gen Sat nur einleitend; Widerlegung der Inſtanzen (welche den 
Sa nit wollen zu Stande kommen laffen) und der Antifyllo- 
gismus fünnen wohl zuweilen den directen Beweis erfeßen, in der 
Regel aber nur ergänzen und erproben. 


1. Es folgt aus dem Berhältnijfe von Begriff und Urtheil, daf 
das eine immer nen aus dem andern hervorgeht, aber aud) vielfach durd) 
das andere erledigt wird. Die beiden Säbe, wer den Namen des Herrn 
wird anrufen, fol feiig werden, Röm. 10, und, wer mit dem Munde be 
fennet, wird felig, ebendaf., bedürfen nur eine Erklärung des Subjectes, 
um zu gelten, denn ift e8 klar, daß beide Subjecte (dev Anrufende und der 
Belennende) nur den Sebendig und beharrlih Gläubigen bar 
fielen, fo ift andermweit ſchon anerkannt, daß der Glaube felig madt. — 
Gott hat allein Unfterblichfeit, ift allein gut. Dieſe Sätze bedürfen 
feiner weitern Begründung, fobald klar ift, wie das Wörtlein allein zu 
verstehen ſei. 

2. Die Lehrlinge follen von dem, was der Glaube ausfagt, durch 
das denfende Erfahren des Inhalte fo viel als möglid) überzeugt werden, 
damit fie durch die erfaunte Nothivendigfeit der Ausfage gegen die Zweifed 
des Verftandes und Herzens fi) zu waffnen vermögen. Wie ſchädlich muß 
e8 alfo fein, fie durch Ungründfichkeit oder Webertreibung des Werfahrens 
jenen Zweifeln vielmehr anheimzugeben als zu entziehen. Am Meiften 
nun fommt für den Lehrer darauf an, fich zu überzeugen, und die traditio 
nellen Beweisarten, (meldye ohnehin je länger je weniger ausreichen) durch 
jelbftftändiges Suchen und Finden zu erneuern und zu vervollfoumnen. Er 
gebe ſich alfo daran, nicht bloß an den überall zugeftandenen Sägen fi in 
fornıeller Dialeftif zu üben, wie etwa Gräffe dazu Anleitung giebt, fondern 
an den wichtigften, bedenflichften, mit weichen chriftliche Lehre fteht und fült, 
einen Verſuch miethodifcher Begründung zu mahen: Allzumal Sünder. Ge 
recht durd) den Glauben. Nur der Wiedergeborene fann das Reich Gottes 
fehen. Aus Gnaden wirft du ſelig. Die Liebe kommt aus dem Glauben. 
Die Liebe ift des Gefetes Erfüllung. Eigene Verläugnung ift wahre Seibf- 
erhaftung. Der Eid ift Heilig. Das Eigentum unverleglih. Die Obrig. 
feit von Gott. Jeder jedem Unterthan. Chriftus ift die Auferfiehung. Die 
chriſtliche Kirche ift eine einige allgemeine. Nur während er fich folche Auf 
gaben löſt, kommt ev zum Bewußtjein eier der ganzen Aufgabe gemwad- 
jenen Methode, und erlangt wachſeunde Gewait einer gefegmäßigen Kegie- 
rung in der Semeinjchaft des Denkens, in welche er nit den Schülern 
eingetreten. 

3. Aus Gnaden werden wir felig, nicht um der Werte 
willen. Sowohl die Erflärung wie die Begründung des Satzes fank 
von den Scligwerden ausgehen. Die Seligleit ift als volle Genüge nad 
Joh. 10, 11 aufzufajjen, cin volllommener Zuftand, das Ziel des VBerlan: 
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gene, das, wozu der Menſch geſetzt und berufen ift, fofern er zur Freiheit, 
zum Frieden, zur Freude des Lebens in und mit Gott berufen ift. Es gilt 
aber ein Werden. Nicht nur liegt ein Paradies Hinter uns, auch dieſe 
Seligkeit vor uns. Wir haben Weit und Tod nod nicht überwunden. 
Nun könnte die Seligfeit allerdings als Lohn und Segen der Anftrengungen 
angejehen werden. Das Wort: um der Werke willen, führt auf den Be 
griff: verdienen. Das wird eben geläugnet, denn aus Gnaden. — 
Um e8 aber zu begründen, werden wir zunächſt al® zugeftanden anfehen 
müjjen: wer heilig ift, muß ſelig fein, oder das Umgetehrte, wer ſelig fein 
will, muß gerecht geworden jein. Auch: werden kann in der Eiwigfeit 
nichts, was man hier gar nicht geworden, gar nicht ift. Oder: Selig fann 
nur werden, wer in Gott und in wem Gott durch die Liebe ift. Alle diefe 
Wege führen aber auf das gleichfalls zugeftandene oder aufs Neue zu bes 
gründende: wir find Sünder, gute Werfe neben böfen machen keinen guten 
Menſchen. in fündiger Menſch leidet an Eigenliebe, und keunt die Liebe 
nicht, hat fie nicht u. f. w. Wie vermag num der Unfelige felig, der Un- 
gerechte gerecht zu werden. Dadurch werden wir auf den Begriff der Wie 
dergeburt umd Einnesänderung und von da auf den Glauben an Verge 
bung der Sünde, alfo auf den Schiuß: aus Gnaden, Hingedrängt. Die 
chriſtliche Selbftverläugnung ift die wahrfte Selbfterhakl 
tung. Das Prädicat chriſtlich wird erſt erflärt, denn es giebt eine welt 
liche, weltliuge, heillofe. Wer in Chriſti Nadjfolge ſich jelbft verläugnet, 
alfo fein Eigenes hintanfett und bingtebt, thut e8 Gott zu Ehren und dem 
Nächſten zu Liebe, folglidy vermindert fich nicht, fondern vermehrt fich fein 
geiftliches göttliches Leben. Joh. 12, 25. Matth. 10, 39, Einmal ift der 
Gewinn Berluft, und dann der Berluft Gewinn. 

Das Eigentum ift unverleglid. 1) ®ott der Herr er 
flärt es dafür. — Wie ift aber darin feine heilige Liebe, Gerechtigkeit 
und Wahrhaftigleit zu erkennen? Laßt uns erft die Entftiehbung bes 
befondern EigentHums, dann die Abſicht der ungleihden Vert hei— 
lung in Betradit ziehen. 2) Gott ift zwar allein volllommener Eigenthi- 
mer, wir find pflidtige Verwalter, aber er ift nichts defto weniger aud) 
Stifter des getheilten und befondern Eigentums, da die menjchlichen 
Bedürfnijje, Fähigkeiten, Zhätigleiten und Beftimmungen dem Maaße und 
der Art nad) verjcdhiedene find, und er über Ecgen und Erbſchaft verfügt, 
daher alles menſchliche Gleichmachen vergeblid) und thöricht if. 3) Gott 
verbindet mit der ungleichen Vertheilung die weiſeſten Abfichten der heiligen 
Liebe. Arme und Reiche find für einander, bedürfen einander. Eine Menge 
von Tugenden und Pflichten des Reiches Gottes hätten ohne die Veran⸗ 
lafjung des Habens und Darbens, des Gebens und Nehmens, der ergänzen- 
den, taufchenden, mittheilenden Liebe feine Uebungsſchule. 


8. 218. Wie nun das Denken inneres Reden und das Denk⸗ 
verfahren inneres ordern und Suchen ift, jo muß der Hebel der 
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welcher Empfindung überjaheft du den Gıntefegen? Wie viele Jünger 
wählte der Herr fi)? Wie iehr hat Gott die Welt geliebt? u. f. w. Wie 
weit wir aber auch in diejer bloß materiellen Sinfiht die Mannigfaltigteit 
der zu erfragenden Sätze verfolgen wollten, unfere Ginjicht in die Natur 
des lehrhaften Fragens würde dadurch nod) wenig gefördert werden. Zwar 
mit einem Stoffe, mit dein Eubjecte eines Thuns, Denfens, Seins x. md 
dem Prädicate eines Eubjectes geht jede Propofition und jede fragend an 
feende und fidh einrichtende Yehauptung um: da wir aber nidt btoß wiflen 
wollen, behufs der Gıfenntnig der Wahrheit, daß etwas wahr ift, fondern 
auch wie es wahr wird, jo geht das Forſchen vornehmlich die Form des 
Urtheils an. Und jo kann denn erftlich zu fragen fein, in welcher Allge 
meinheit (Allheit) oder Bielheit (Bejonderheit) oder Einheit vom 
Eubjecte etwas zu prädiciren oder das Eubject zu fegen fei. Denn einiges 
kommt nur Gott, nur Chriftus, nur einem Individuum, anderes allen Men 
ſchen, allen Züngern des Herrn, anderes vielen, wenigen zu. Zmweitent 
fonımt es eben darauf an, ob ein Prädicat zu bejahen, zu verneinen, 
oder befhränfungsweije zu jegen fei. Sat und Gegenſatz. Iden⸗ 
tität und Widerſpruch. Iſt der Menſch an ſich feibft unfterbih? Wi 
Gott dem Menſchen wohl, dem er doch wehe thut? Reut Gott, was a 
getyan? Drittens aber handelt e8 fi um die objective Gewif- 
heit des Yrädicates, um deſſen innerlihe VBerfnüpfung mit dem 
Subjecte, nämlid um apodiftifde oder um hypothetiſche, 
bisjumetive Urtheile. 1) Weſentliche und zufällige Eigenfchaften; 2) Ser 
hältnig von Urjadhe und Wirkung, von Grund und Folge, von Zwed umd 
Mittel; 3) Wechſelwirkungen oder Korrelationen. 


ad 1. Der Greis kann ein glüdlidyer, ein noch rüftiger, gejumder 
Menſch, ein Weijer, ein Heiiiger fein, aber ift er das in allen Füllen, 
wo er dir begegnet? Vielleicht alſo das Gegentheil von dem allen. Bie 
it ee dann? Du wirft alfo nad) Umftänden Bewunderung, Deitfreude, 
Mitieid für ihn fühlen. Was gebührt ihm aber unter allen Umftänden? 
Das, was dieſem Lebensalter, was ihn als Greis gebührt. 

ad 2. Woher kommt cs, dag ein Menſch erröthet, wenn eine jener 
verborgenen Thaten plöglid offenbar wird? Woher — daß er erbiaft? 
Wohin führt es — Was folgt daraus — Weichen Grund Hat eg — Bor 
dient es — Was gehört dazu, wenn... . fol —. 

ad 3. Was wird die Demuth wirken, wenn der Hochmuth einen 
Fall herbeiführt ? 

Endlich kommt e8 auf die fubjective Gcwißheit oder auf em 
Berhältniß von Begriffen an, dejjien Möglidyleit oder Unmög 
lichkeit, Nothwendigfeit oder Zufälligkeit, Wirklichkeit oder Nicht 
Daſein die Forſchung beſchäftigt. 

ad 1. Was vermag der Todte nicht? Was iſt dem Uebelthãter 
unmöglich, wenn er auch ſeine Miſſethat noch ſo ſehr bereut? Was kam 
mit dem, der drei Male vom Falle wieder aufſtand, noch immer geſchehen? 
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ad 2. Was muß gefchehen fein, wenn es Nacht geworben ift? 
Worauf kannſt du nicht rechnen, wenn du einen Menjhen um Berzeihung 
bitteft ? 

ad 3. Was that Petrus, als ihn die Reue um die VBerläugnung 
des Herrn ergriff? Was Judas nidjt, als ihn der Verrath gereuete? Wer 
hat den Auferftandenen zuerft gepredigt? Was geihah, als — Was em- 
pfandeft du, da —. 

Jedes beliebige Urtheil Tann durch die ganze Zafel diefer Kategorieen 
durchgeführt werden. 3. B. die Sünde gereidht den Menjden 
zum Berderben. Gereicht nur die Ueppigleit, oder alle und jede 
Sünde d. M. 3. V.? Gereicht fie etwa nicht zum Berderben dem, der 
fie mit Vorſicht und Klugheit thut? Woran verdirbt ein Voll? Was 
zieht die Sünde den Leuten zu? Wenn die Gerechtigkeit jedem 
zum Leben gereicht, wie ift es mit der Sünde? Was muß em 
treten, wo bie Sünde erkannt, umbereut, umvergeben berriht? Was 
tann aus der Sünde, auch wenn jie bereut umd vergeben worden, dod) 
noch natürlicher Weife folgen? Was gefhah David und Jerufalem, ale 
er den Zorn des Herm gegen fid) durch die Sünde der Volkszählung erregt 
hatte? — Dagegen kann eine völlig beftimmte Frage immer nur auf eine 
von den Hauptformen des Urtheils eingerichtet fein. 


8. 220. Zwar ift jede Frage⸗Folge zweckwidrig und unlate- 
chetiſch, welche nichts als Verftandesübung und dialektifche Kunft- 
ſtücke beabfichtigt,, denn es foll dem Lehrer nur auf die Aneignumg 
der Wahrheit ankommen, und dieg um jo mehr, weil die bloße 
Denfübung am leichteften fi) bei dem aufhält, was fich ſchon des 
Zeitverluftes wegen von felbft verjtehen muß, und das am Erſten 
übergeht, was ſich nicht auf gleiche Weiſe will zergliedern oder 
zufammenreihen lafjen, weshalb ja auch ein ſchlechthin ununterbro- 
chenes Fragen feinem Katecheten zur Pflicht gemacht werden fann. 
Sofern wir aber, vermöge der jchon überall anerlannten Gründe, 
fragend unterrichten, follen wir beftimmte, anregende und 
folgeridhtige Fragen an die Yehrlinge richten. 


8. 221. Die mannigfaltigen Forderungen, daß eine Xehrfrage 
an ji wahr und möglich, daß fie nicht Doppelfrage, fondern ein- 
fach, und daß fie deutlich fei, dürfen wir in die Cine Forderung der 
gehörigen Beftimmtheit zufammenfajfen. Freilich fcheint die erjte 
Forderung davon ausgenommen und eine felbjtftändige zu fein. 
Indeſſen wer dur unvernünftige oder unchriftlidhe Tragen zur 
Behauptung der Umwahrheit reizt, fegt bei dem Zutzauen, welches 
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er doch als Lehrer genießt, den Lehrling in Verwirrung und Un- 
gewißheit, fo daß diefer feinen Ohren nicht traut und nun defto 
weniger weiß, was er antworten fol. 3. B. Womit darf, wer 
böſes gethan, ſich rechtfertigen? Wie viele Götter giebt es? Wann 
dürfen wir Pflichten verlegen? Unter weldyen Umftänden lügen? 
Was verdient, wer dich betrog, von dir zur Vergeltung? Solde 
unnüge und verrüdte Fragen find felbft dann, wenn fie noch einen 
Antheil an der Wahrheit haben, oder nur Prüfung und erfchüt- 
ternde Aufregung beabfichtigen, dem Katecheten als ungeheuerer Mif- 
brauch auzurechnen. Unbeftinmt nun freilid) muß die Frage irgend 
etwas Laffen, aber fie felbjt darf es nicht verfchulden, daß die Ant: 
wort unbejtimmbar fei. Dieſe Unbeftimmtheit, an der eine Frage 
leidet, kann ebenſo groß fein, als der Ueberfluß an Beitandtheilen, 
welchen fie in ſich faßt. 


Zwei Fragen in Eine gezwängt, die copula von verbis finitis und 
dergf. find meiftene vom Uebel. ft die Frage vermöge eines dialektifchen, 
correlativen Verhältniffes eine zwiefache, fo ift fie volllommen gerechtfertigt. 
„Nenne mir die Güter, um deren willen ein Neicher arm, ein Armer reid 
ericheinen fann!” Da e8 immer dafjelbe ift, wovon fich Teichtfinn abwen⸗ 
det und worauf Ernft ſich richtet, dafjelbe, woran der Weife die größte 
Luft, der Thor die größte Unluſt hat, fo giebt es natürlich viele Doppel 
fragen, weiche fi) mit Einer Antwort erledigen. Es ift endlich gar nicht 
tadelnswerth, fo zu fragen, daß in gewiſſem Betracht Doppelantworten er 
foigen müffen, 3. B. Gutes umd Böfes, Weisheit und Thorheit. Der An- 
fänger überſtürzt fich leicht mit Fragen und erhält gar feine Antwort, wie 
billig. 

Welche Gebote hat Gott gegeben? Was wünſcht der Fromme? 
Auf welche Weife kommt man ums Leben? — Die find unbeftimmte, ım- 
deutliche Fragen. Uebermäßig beſtimmte und abgejchmadte, verrenkte: Was 
follen wir uns am Feinde niht? Was follen wir dem Beleidr 
ger? Was wird Gott den nidit, der zweifelmüthig bittet? Dagegen 
find die Fragen: Was ift noth? Wonad) follen wir am erſten tradhten ? — 
deshalb nicht zu unbeftimmt, weil fie in vorausgejegter Bekanntſchaft mit 
den Sprüden: Eins ift noth, trachtet am erften 2c. angebracht werden. 


8. 222. Die Extreme der Unbeftinmtheit und Meberbeftimmt: 
heit berühren fih. Denn greift die Frage: Iſt Gott gütig? 
oder: Macht der Unglaube felig oder unfelig? — dem 
Denken des Echülers zu weit vor, fo daß er fait müßiger Weife 
die Antwort findet, jo läßt fie dod) zugleid) den Begriff Güte u 
f. w. zu unbeftimmt oder überläßt ihm zu jehr dem bloßen Gefühle. 
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Der Fragende foll ſchon fragend Lehren, alfo Lieber fragen: wie 
nennt du den, welcher ſtets bereit ift, wahre Bedürfniffe Anderer 
zu befriedigen? Und: wer ift dieß im vollfoinmenften Grade? 
Indeſſen, obgleid) die auf eine bloße Bejahung oder Verneinung, 
ferner die auf blopes Entweder - Dder gerichteten Fragen in der 
Regel zu geringe Lehrhaftigfeit an fich haben, fo können fie doch 
zuweilen in hohen Grade am Plage fein, 3. B. als Fragen, die 
ſich an Gewiſſen und Gefühl, an da8 Herz und den Glauben rid)- 
ten, oder als inleitungsfragen für weitere Entwidelung. Die 
Sache wendet ſich nämlich ſogleich zu einer ftärfern Aufforderung 
zum Nachdenken, wenn der Schüler, der mit dem Ya oder Nein 
alles für abgethan achtet, Einmwurfsfragen hören muß. Die 
Seele deg Menſchen ift unfterblid. Wohlan, wie aber, wenn der 
Schrift zufolge, Gott allein Unfterblichfeit hat? Chriftus ift unfer 
Friede; wohlan, wenn er nun aber felbft befennt, er fei gekommen 
das Schwert zu bringen? Es ift mit den Fragen, welche zu fchwer 
zu fein jcheinen, um vom Lehrlinge beantwortet zu werden, ein 
gleiches, dag wenn fie nur wichtig und richtig find, wenn fie nur 
das Denken wahrhaft in Stand fegen, der Schwierigkeit halben 
noch nicht Schlechthin zu verwerfen fein werden. Der Lehrer muß 
nur eben willen, wodurd) fie fchwer find, und die Antwort nicht 
unvermittelt erwarten. Die Fragen: Steht e8 in deiner Macht 
Freude zu haben? — Warum urtheilt Yohannes, Gotte® Gebote 
jeien nicht ſhwer? — werden von Confirmanden nicht fofort bes 
antwortet, 'aber die erjtere ijt durch die wiederholte Aufforderung 
des Apoftel® „freuet euch!“ die andere eben durch den unmittel- 
baren Satz der Bibel berechtigt; die erftere darf mit Ya und mit 
Nein beantwortet werden, und die andere drängt eben fo fehr zu 
genauer Unterfcheidung von Verhältniffen, aber nur wenige Erläu- 
terungsfragen fönnen den fähigen Schüler dahin leiten, daß er das 
Hechte treffen mug. Schwerere Tragen find zuweilen ſchon des- 
halb zweckmäßig, weil das Aufmerfen und Denken dadurd) im 
Ganzen wieder angejpannt wird, zumal wenn fie ſchon für das 
Gefühl ſehr ins Gewicht fallen. . 


8. 223. Was endlich die Fragen in ihrer ‚Aufeinanderfolge 
betrifft, fo foll and) jede an ihrem Orte die geeignete fein. Wir 
verlangen fortſchrittmäßige Beſchaffenheit derfelben. 
Habe ich mid) einmal auf theilende Betradhtung eines Ganzen 
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z. B. des Begriffs Welt, oder menſchliches Bedürfniß, 
Werk der Erlöſung eingelaſſen, oder ſonſt auf Individuali⸗ 
ſirung, ſo darf die Frage nicht ruhen, bis eine verhältnißmäßige 
Vollſtändigkeit erreicht iſt. Haben wir einmal auf Veranlaſſung 
z. B. des bibliſchen Lobes der Klugheit die Merkmale dieſes 
Begriffs aufgeſtellt, und wollen zeigen, daß zwar die Weltklugheit 
ſie in ihrer Art realiſire, aber nur die chriſtliche Geſinnung im 
Stande ſei, ſie wahrhaft zu verwirklichen und trotz ihrer Einfalt 
und Unſchuld fie zu verwirklichen vermöge, fo iſt es unfolgerichtig 
und zweckwidrig, mit Aufgebung des allgemeinen Begriffs Klugheit 
im Namen der chriſtlichen Lebensweiſe zum Begriff der Wei 
heit fortzufchreiten. Etwas anderes ift e8, wenn die Antwort 
des Zöglings diefen Abweg nimmt, einen Abweg, auf welchem id 
ihm cine Meile zu folgen für gut finde. Nur müffen dergleichen 
Zwifchenfragn, Barenthefen des Lehrgeſprächs, auch als 
foiche behandelt werden. 


Beispiele vom fortichrittmäßigen Fragen. Ueber die Morte, Ich 
bin der Herr Dein Gott, der Dich ꝛc. Wen redet der Herr an, ba 
er jagt Dein Gott, ımd da er fagt, ber Did 2.? Das Boll Ifrael. 
Bar er denn diefem Volke, als er die Gebote offenbarte, noch ganz unbe- 
fannt? Nein. Woher kannten fie ihn? Woher weiter? (Hier wird man 
bis auf den Beruf und die Sendung Moſe's zurüdgehen.) Was fcheint 
atfo überflüffig zu fein? Daß er fi ihnen nun noch kenntlich madt ? 
Woraus erfennen wir aber, daß es nicht überflüffig it? Daraus, daß der 
Herr fid) ihnen von Neuem nennt. Denn was kann man voraus wiflen, 
wenn Gott etwas thut? Daß es feine Urjache hat. Was pflegt denen zu 
geichehen, welche etivas wiſſen aber nicht mit dem Herzen daran hängen? 
Sie vergeffen es. Was thut man dann, fo e8 doch ſehr nöthig iſt, daß 
fie e8 Dehalten? Man erinnert fie daran. Wen darf ein Kind nicht ver 
geffen? Seinen Bater. Ein Unterthpan? Seinen König. Beantworte mir 
‚ einmal die Frage, worin muß fid) ein Sohn aflezeit befinden, mit Morten 
Jeſu? Wie antwortete er, al8 er im Tempel unter den Echriftgelehrten 
wieder gefunden ward? Muß ich nicht fein im dem, das meines Natere 
it? Wenn alfo ein Vater zu Kindern, die ihn doc, fennen, ein König zu 
Unterthanen, die doch von ihm wiifen, jagt, id) bin euer Vater, ich bin euer 
König, was giebt er dadurch zu verfiehen ? Daß fie ihn vergefjen oder ven 
fannt haben. Oder wenn fie doc) einen wie ihren Herrn, einen wie ihren 
Vater geachtet? Daß fie nicht den rechten, den wahren gemugfan erkannt 
haben. Was ift nun wohl noch ſchlimmer als den irdiſchen Water vergeijen 
und veraditen ? Was noch nöthiger als den ſichtbaren Herin ehren? Was 
geſchieht leichter noch, ats dag man den fidhtbaren Herrn oder Vater unbe 
achtet läßt? Warum ? Alſo ift aud) das menſchliche Herz im allerſchtimm. 
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fien Falle vergehlih. Welcher anderen guten Dinge vergift ber Menſch 
auch, wenn er Gottes vergißt ? Aller. Wie flieht e8 wohl mit einem Lande, 
Saufe, Herzen, Wandel, wo ſolches Vergeſſen herrfcht? Alfo hatte der Herr 
nur um jeinetwillen Urfache, an ſich zu erinnern? Welche Geſtunung fpricht 
demnach aus den Worten, die Dal. I, 6. zu lefen find: Bin ic) num Vater, 
wo ift meine Ehre? Zwar ein beiliger Umwille, aber auh? Eine heilige 
Liebe u. ſ. w. 

Einleitung zum Unterridht über: Du follfi nidt ieh 
fen. Der Herr, der in den Geboten der erftien Tafel feine Ehre einfordert, 
nimmt fid) aud) defjen an, was der Menſch ift und was er unferem Nächften 
gegeben. Mit welchen Worten nimmt er die Ehre der Eltern in Schut ? 
Mit welchen das Leben des Nähften? Mit weldhen das Recht eines Ge⸗ 
mahls? Was nimmt er in Schug, wenn er gebietet, Du follft nicht ſteh⸗ 
in? Das Eigenthum des Nädjften. Warum bedarf denn dieſes eines 
Schutzes? Weil es Fünnte geftohlen werden. Was heit fiehlen? Was ge- 
ichiceht aber doch, auch ſeitdem Gott es verboten hat? Es wird geftohlen. 
Iſt num das göttliche Verbot unnüg? Das nicht. Aber ift nicht wenig⸗ 
fteng der menſchliche Schub des Eigenthums kräftiger? Denn man fteht 
fid) vor, wenn man etwas befitt, legt es unter Schloß und Riegel. Und 
was thut die Obrigleit der Stadt? Sie läßt die Stadt bewachen. Wie 
heißt e8 aber zu Anfang des 127. Pf. ? Es giebt alfo wohl einen alljehen- 
den und allvermögenden Wächter des Eigenthums; aber was läßt er in jei- 
ner Weisheit oft zu, während ber menfchliche Hüter es nicht zu verhüten im 
Stande ift? Aus welcher Abfiht wohl ? Beftrafung, Prüfung u. |. w. Ge 
fett alfo, daß Gott den Wächter fchlafen läßt, und zuläßt, daß ber Dieb 
ftehfe, hört dann fein Wille ganz auf, mit weldhem er das Eigenthum fchligen 
will? Nein. Denke dir einmal die allervolltommenfte Sicherheit unferes Ei⸗ 
genthums, welche dann auch ftattfände, warn es Neigung und Gelegenheit 
zum Stehlen gäbe? Weide Verhinderung des Diebftahle if} noch vollkomm⸗ 
ner als die, welhe die Hand vom Stehlen abhält? Die, welche auch ben Wil- 
Ien abhält', aud) die Neigung nicht auflommen läßt. Welcher Wille verhin- 
dert nun den menſchlichen Eigemwillen am volllommenften? Der Wille Got⸗ 
tes, wenn man ihn vecht herzlich und Tebendig erkennt. Da alfo, mo von 
Kindheit auf der Wille Gottes in Anſehung des Eigenthums recht erkannt 
wird, muß diefes Eigenthum am allerbeften und beffer als durch Gefet und 
Obrigkeit, beſſer als durch Schloß und Riegel verwahrt fein. Was ift alfo 
recht noth gründlich zu erfenuen u, ſ. w. 


8. 224. Die fatechetifche Meifterfchaft fcheint gefallen, wenn 
die Trage Feine Antwort gefunden, jo fi) aber dann vorzüglid) 
bewähren. Einmal ſchon durch Erfenntniß der Urfache eines Miß— 
erfolgs, die eine mehr äuferliche, zufällige, vielleicht pädagogisch zu 
hebende oder zu verhütende, aber auch eine ſolche fein Tann, die 
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den Pehrer als ſolchen angeht. Vielleicht ift die Frage, fo rich 
tig fie in dialektiſcher Beziehung war, ſchon wegen eines abjtracten 
oder eines dieſem Umfange von Sprachgebrauch zu fremden Aus 
drucks nicht verſtanden worden; in den meiſten Fällen aber noch 
nicht genng entwickelt und durch ihre Allgemeinheit und Schwere 
außer Stand, bewegender Hebel eines ſchülerhaften Denkens zu 
werden. Es bleibt alſo übrig, mit anderen Worten daſſelbe zu 
fragen, oder noch nähere Beſtimmungen, concretere z. B. der Gat- 
tung, der Art des Zubjectes, des Objectes, des Prädicates Hinzus 
zufügen, auc wohl Hinleitungsfragen zu thun, Denn e8 eignet 
fid) niemals, auf der ımbeantworteten Trage eben nur zu beftehen. 
Bei wirklicher Antwort ift eine große Mannigfaltigkeit von Fällen 
möglich, und nun erſt tritt das Grforderniß der Geiftesgegenwart 
ebenjo wie fejter Vorbereitung recht dringend ein. Schlechthin 
falſche, unfinnige Antworten wollen durch zeitige Folgerungen des 
Abfurdum geftraft, richtige nicht jedesmal ohne Weiteres ange: 
nommen (oder mit eintönigem recht, gut belobt), ſondern zu- 
weilen in ihren Gründen, nämlid) ob fie ans den gedachten wahren 
Vorausſetzungen wirklich hervorgehen, erprobt fein, welches legtere 
auch dadurch gefdjieht, daß man Einwürfe macht oder ein Beiſpiel 
fordert. Bei halbrichtigen Antworten gilt e8 cben den Scheidungs— 
proceß vornehmen und zur Belehrung beugen, und iſt die Aeuße—⸗ 
rung des Schülers an fid) bedeutend und überrafchend, ohne daß 
fie gerade die fchlechthin geforderte Antwort enthält, jo ift fie eben- 
falls in ihrer Art zu beachten. Bei diefer ganzen fehwierigen Auf: 
gabe leuchtet ein, daß die Rrageform des Unterrichts nicht ununter— 
brochen beſtehen Tann. 


Man erhält wohl zuweilen recht ſinnloſe Antworten und es gilt doch 
dabei ein zweckmäßiges, ruhiges Verfahren inne zu halten. Frage: Wie kannſt 
du auch im Eebete zu Gott Menſcheniebe üben ? Antw. wenn ich ein gutes 
Beifpiel gebe. — Aber wie i ca möglich in der Einſamkeit des Gebetes cin 
gutes Veifpiel zu geben! Bedente dom lieber, bittet ein Ehrift nur für 
ih? u. ſ. w. — Frage: Warum follen wir den Kinig chren? Antw. 
Weil Gott das Böſe haft. — Freilich, wein das böfe ift, den König nicht 
ehren, jo haft du recht, aber warum ift es böje u. f. w. 

Behandiung faiſcher, in fid) umvahrer Antwort: Was bift du einem 
Wohlthäter ſchundig? Dank. Was einem Feinde? Haß. — Da Hältft du es 
alfo mit den Phariſäern. Den Haß ſollſt du halfen — haffet das Arge — 
aber was that Chriſtus, ale wir noch Feinde waren ? 

Eine undeutliche, unrichtige und dod; bedeutende Antwort ; frage: 
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Mas nütt es, daß du für den Nächften bittet? Antw. Ich weiß es nicht. 
Der Schüler will wahrſcheinlich damit dieſes fagen: Man hat dennocd Urs 
fache zu bitten, wenn e8 auch noch fo ungewiß if, ob oder wie Gott ers 
hören werde. 

Schwere, volle und darum unbeantwortete, alfo zu entwidelnde Fragen: 
Warum ift es nicht ſchwer, Gottes Gebote zu halten? — Wenn dir ein 
Menſch gebictet, hat das Gebot immer guten und deutlichen Grund ? Fließt 
es aus feiner Weisheit und Licbe? u. ſ. w. Frage: Warum iſt es oft beffer 
einen chriſtlichen Freund als einen leiblichen Bruder zu haben? Wird nidjt 
beantwortet. Alio, wen bedürfen wir in der Noth mehr, einen der da hel- 
fen fann und foll oder einen der da helfen will und Tann? Ein Bruder 
follte, will er e8 darum, wenn er fleichlicd) träge it? Wenn aber ein 
Freund niemand ift, der nicht herzliche Yıebe hegt, was dürfen wir von ihm 
jederzeit hoffen? — Näher zu beftimmende Frage: Was folgt daraus, daß 
dir Gott deine Schuld erlaſſen? Erieichtert: Was folgt daraus für dein 
Berhalten gegen den Nächſten? Oder: Was für eine Pflicht gegen Gott, 
— weiche Pflicht gegen den Nächſten? — 


8. 225. Und wenn nun doc die Aneignung Überhaupt aud) 
eine ethifche fein foll, fo findet daſſelbe ſtatt. Schon müſſen 
e8 angeregte Kräfte des Gemüths und des Willens zu- 
gleich fein, und nie bloß intellectuelle, aus welchen der Begriff von 
(ebendiger Cmpfänglichfeit fir den religiöfen Unterricht, ja der 
Begriff vom Faſſungsvermögen der Lehrlinge beftcht, und am 
Ende ift es doch immer die innere Lebensbildung, die Grün 
dung und Entwickelung des chriftlichen Selbſtbewußtſeins, worauf 
die firchliche Unterweifung zielt. Aus der gefühlten und vorgeftell- 
ten Wahrheit wird bei gutem Willen die Crfenutniß entfaltet, die 
Grfenntnig aber wird durch fühlendes Crfahren zur chriftlichen 
Denfungsart; wenigftens muß diefer Proceß bei den Gonfir- 
manden recht beginnen, and) von Lehrjtüd zu Lehrſtück wachſen, 
wenn er überhaupt fürs Leben beginnen und fi fortfegen ſoll. 
In diefer Hinficht kommt c8 nun von Neuem auf die Auffaffung 
des Inhalts ſelbſt, dann auf die Aneignungsform, und 
endlid auf die perfünlidhe Erweifung des Lehrers, auf die 
Disciplin zugleih ımd auf die Gebetsübung an, in welde 
der Unterricht ſich einfaßt. 


8. 226. Noch einmal muß e8 hier einleuchten, daß die Sit- 
tenlehre von der Glaubenslehre nicht ſchlechthin zu trennen ift, 
denn durch diefe Treunung kommen fie beide ums Leben und trock⸗ 
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nen aus, oder ein gefühliges, vielmehr ein empfindelndes Wefen 
joll zum Erſatz des praftifchen Geiftes dienen. Gleichfalls muß 
hier von Neuen einleuchten, daß es ſich nicht um ein confefjionell 
orthodoxes oder cin rationaliftisches Chrijtenthum handelt, denn 
das legte nimmt dem Unterricht alle Spieße und Nägel und mit 
dem Salze auch den Balfam, das erſtere aber, als Hauptzwed 
angefehen, macht wiſſensſtolze Menfchen, welche ji gewöhnen Herz 
und Leben neben der Rechtgläubigfeit herlaufen zu laffen. Die 
wirklichen biblifchen Heilsichren find alle in ihrer Uebernatürfich 
feit praktiſch, alle herzlich, fittlich, Hauchen alle heilige Liebe, geben 
alle in die Tiefe und Höhe, fowie fie ihre Weihe und Wirkung 
in die Breite und Länge ergießen. Wer daher den Verföhnungss 
und Rechtfertigungsglauben, foweit c8 durch die Lehre gefchehen kann, 
der Jugend zueigen will, fehe zu, daß er ihn nicht durch mechani—⸗ 
Ihe Handhabung herkömmlicher Genugthuungs- und Ctellvertre- 
tungsbegriffe ausleere, daß er wicht cine halbe Gnade mit einer 
halben Gerechtigkeit zujfammenbringe, indem er, was nur unters 
fchieden ift, trennt, und die genetifche Einheit des Proceſſes, das 
Ineinander und Durdeinander der Gnade und Gerechtigkeit nicht 
verläugne. Chriſtus verföhnt durch feinen Tod und ift Sühne 
für unfere Sünde, aber er vermag nicht zu beleben und zu beſeli⸗ 
gen eine nicht mit erfterbende Welt, nicht zu entjchulden die nicht 
mit erfterbende Welt, nicht zu entfchulden die nicht zu enteignende, 
und wäre er und nicht zur Buße und Heiligung gemacht, jo wäre 
er auch nicht unfere Gerechtigkeit. Der Glaube it freilich Fein 
Verdienft der Gnade, aber wäre er nicht der lebendige Grund -und 
Anfang reiner und liebreicher Lebensrichtung, fo könnte er aud) 
nimmermehr rechtfertigen, und wäre er nicht die Erfahrung der 
Liebe, die ganze Hingebung an die Gnade und das ganze Hinge 
nommenfein, jo könnte er aud) nicht in der Yicbe thätig fein; unfer 
wirkliches Yieben hat Feinen andern Quell, ald den übernatürlicdhen, 
der in dem bewußteiten Geliebtwerden von dem Vater in dem 
Sohne fliegt. Dieſer ethiſch-religiöſe Geiſt walte aber durch alle 
Lehren, durch alle Erklärungen und Beweiſe. Verfehle nur nicht, 
das erſte und das letzte Gebot in allen anderen aufzuweiſen, und 
das Gelübde, das der Bittende auf ſich nimmt, in jeder Bitte des 
Herrn-Gebetes, gleicherweiſe wie cs in der fünften ausdrüdlid) 
ausgejprochen iſt. Heutiger Seit muß das Kind vorzüglich inne 
werden, daß es Vater und Mutter zu chren hat, wicht weil dieje 
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fo befondere Mohlthäter an ihm, fondern weil fie eben Vater und 
Mutter find. Aehnlich ınit der Pflicht gegen die Obrigkeit, mit 
der Chrerbietung gegen Jedermann. Die Schauer der Heiligkeit 
und der Majeftät Gottes find vergangen, weil der Naturgott der 
Allgötterei herrfcht, und der Tod wird als Seligmadjer verehrt, 
fei er auch nichts, als der Pförtner des feligen Nichte. Dagegen 
wird die Jugend unter dem Segen des Herrn durd) nichts fo fehr 
gewaffnet, al® durd die Ausstattung und Gründung eines chriftlis 
hen Selbjtbewußtfeins weldjes da8 Zeugniß vom Vater und dem 
ohne, fanımt den Zeugniß von ewigen Leben in fich felbjt hegt. 


Mit Recht und in der Fräftigften Weife fügt der Pfälzer Katechismus 
häufig den Grundwahrheiten uad den Thatſachen des Heils die Frage nad 
dem Nuten hinzu. Und wie angemejjen für die ethifche Aneignung ift 
es, daß Luther die Auslegung der Glaubensartifel durd das Ih, Mid 
— giebt! Was aber jene Nutanwendungen betrifft, fo ift e8 doc weit 
vorzuziehen, wenn die dogmatifhe Erflärung ſchon in fi) die vollfte ethifche 
Aneignungstraft ausübt. Weder in der Latechetifchen noch in der homileti» 
fhen Lehre darf es als Geſetz gelten, daß das praftiihe Moment (usus) 
allein und für fich zu Reben komme. 

Das Handbüchlein de8 Dr. Stier ift ungemein reich an Andeutuns 
gen und Winken für das ethifche Aneignen. Vgl. 3.8. ©. 71, 74, 110, 
111. Ebenfalls jede katechetiſche Schrift von Harm 8, 


8. 227. Es leidet aber feinen Zweifel, daß die Unterrichts⸗ 
form felbft, nicht allein al® Anrede, zu Anfang der Stunde oder 
am Schluffe oder zu jeder Zeit, aud) als Frage für den in Rede 
jtehenden Zwed von Bedeutung if. Denn wer weiß es nicht 
aus dem Leben und aus Gottes Wort, daß es Fragen genug giebt 
die fi) naturgemäß ins Pehrgefprädy mifchen und doch vielmehr 
das Herz, das Gewiljen, da8 Gefühl, als den Verſtand fragen. 
Die Hriftliche Religion bewegt fi) fo fehr im Elemente des Zweck⸗ 
begriffs, in der dee des Guten und der BPerfönlichkeit, folglich 
auch im Erfahren und Grleben, daß die Lehre derfelben es überall 
fo nahe hat, ſich auf den Verftand des Herzens zu berufen, in der 
Weife einer Prophetin Vergangenheit und Zukunft zu Zeugen zu 
nehmen, und die intellectnelle Aufgabe felbft an den Willen und 
die Sefinnung zn richten. Röm. 6, 21. Was hattet ihr nun da⸗ 
mals für Frudt? 1 Cor. 4, 7. Was haft du, das du nicht 
empfangen haft? V. 8 hr feid fchon fatt geworden, ihr herr- 
ſchet ſchon ꝛc. Das rhetorifche der Propheten und Apoftel ift viel- 
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fach ein Vorbild für die ethifche Bewegung der Katechefe und für 
das in das Selbftbewußtfein eingreifende Fragen. 

So lehrt Harms Paſtoraltheol. I. Fragen ftellen, welche der Zög- 
fing nicht laut, fondern vor Gott fix) fe.dft beantworten fol. — Der Kate 
het ift gewohnt, die Geſinnung oder Handlungsweiſe, weiche die red.te iR, 
als die des Schülers zu feßen, und das hat auch feinen Grund, nämlich den, 
daß der Schüler fich jebft in der Sdee feines Seins zu faffen Hat. Allein 
es gehört auch zur Seelſorge der Katecheje und zur Wahrhaftigkeit und 
Ernftiichkeit des Verfahrens, ihn fo zu behandeln, daß er den Widerfprud 
zwifchen dem Soll-Sein und der Wirklichkeit inne wird. Willſt du das — 
vermagft du das, wenn dich der heitige Geiſt nicht treibt. 


8. 228. Inſonderheit gehört es zu den Erforderniffen der 
fittlichen Aneignung, daß der Geiſt der erjten Frage des Pfälzifchen 
Katechismus durch alle Tatechetifchen Kinleitungen hindurch wirfe, 
und daß jedes neue Penfum in feinem Gewicht fürs Leben Fenntlid 
gemadjt, oder doch das Bewußtſein von der Gewiſſensſache des 
hriftlichen Lernens, von dem Segen Gottes, von welchem e8 ab: 
hängig ift, und der Gegenwart des höchſten Nuffchers und Jugend— 
freundes immer auf neue Weife angeregt werde; ebenſo, daß der 
erreichte Schluß der Erflärung, de8 Beweiſes, und die Zuſammen— 
faffung der nun erkannten Zäte ſich in paränetifcher Weife in das 
Gemüths- und Geſinnungsleben fehre. Ueberdem foll fich die Fate: 
hetifche Unterweifung in die Gebetsübung faffen, dod) fo, dag nicht 
bloß nad) einem, wenn and) noch jo trefflichem Formnlare, fon: 
dern je weiter befonders der Gonfirmanden-Unterricht gedeiht, im- 
mer freier und immer eigenthiimlicher, in Bezug auf den Anhalt 
der Stunde, auf Zeit und Perſonen, gebetet werde. 


8. 229. Die Rerfon eines Hirten, der recht beten Tann für. 
feine Heerde und mit ihr, und am dem es ja der Jugend recht 
fühlbar wird, dag die Sache ſelbſt ihn trägt und treibt, da er viel 
Barmherzigkeit hat mit einem jeden, weil er in inniger Grfahrung 
des Heiles Steht, Kurz ein Katechet, deſſen Anſehen mit dem Anſehen 
der Neligion zufammenfällt, iſt ſelbſt das wejentliche Mittel der 
ethijchen Aneignung, von der wir reden, und die bejte Bürgſchaft 
dafür, daß ein angemefjenes pädagogiſches Verfahren das fa 
techetifche begleite und fürdere. Milde mit Ernjt, Ernſt mit viebe 
ijt das Geheimniß der Erzichungsfunft. Die Disciplin des kate 
chetiſchen Unterrichts muß ſich von der Schulzucht noch unterſchei— 
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den. Wo möglich foll zur Befeitigung des Muthwillens und der 
Unart die Beihämung durd) Worte genügen, und wo nicht, die 
Ausjchliegung von einzelnen Stunden, oder endlich) die Ausfchlie- 
Bung von der Konfirmation felbjt, als einzige Straf - Hülfe ein- 
treten. 


— — — — — — 


Bonn, gedrudt bei Carı Georgi. 


Dr. Earl Immannel Nitzſch. 


Zweiter Band. 





Bweites Bud: 
Das kirchliche Verfahren ober die Kunſtlehren. 


Zweite Abtheilung · 
Der evangeliſche Gottesdienſt. 


— 


Zweite, durchgeſehene Auflage. 


Der evangelifche Gottesdienſt. 
Ein Lehrbuch 


der evangelifhen Fiturgik 


von 


Dr. Earl Immannel Nitzſch. 





Zweite, durchgeſehene Auflage. 


Sonn, 
bei Abolph Marcus. 


1863. 


Borrede 
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Seit der Erſcheinung der erſten Abtheilung zweiten Ban⸗ 
des meiner Praktiſchen Theologie bin ich wiederholt zu un⸗ 
vorhergeſehenen und doch nicht abweisbaren, dieſem Werke 
theils verwandten, theils ganz fremden Aufgaben genöthigt 
worden, und die Folge iſt geweſen, daß man angefangen hat 
die Fortſetzung und Vollendung des in Rede ſtehenden Hand⸗ 
buches zu bezweifeln. Daß ich demungeachtet nach beſtem 
Vermögen fortarbeite, und zur Vollendung gute Zuverſicht 
hege, möge die hier vorliegende Theorie des Gottes— 
dienſtes darthun. Noch iſt das dritte Hauptſtück des 
I. Abſchnittes von der kirchlichen Seelenpflege mit Nüds 
ficht auf ihre Amtlichkeit im engern und weitern Sinne, und 
ber II. Abfchnitt von der Kirhenordnung (Inhalt, Hands 
babung und Verfafjungsprincip) übrig. Was die Liturgik 
anlangt, jo wird fie freilich noch deutlicher als die didakti⸗ 
hen Disciplinen zeigen, daß ich auch als praftifcher Theolog 
feiner Sonder-Confeffion, fondern der Evangelifchen Kirche zu 
Dienften fein will, allerdings aber glaube, eben dadurch auch 
jebem heile, fofern wahrhaft erhalten, hergeftellt und geför⸗ 
dert werden foll, und foweit bie Wiffenfchaft dazu mitwirken 
kann, am meiften zu dienen, Indem ich auf bie Evangelifche 
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Einheit ziele, verwandeln ſich mir die geſchiedenen Beſtände 
in Mamnichfaltiges; die geſchiedenen Richtungen ſehe ich jede 
als eine von Anfang her ergänzungsbedürftige an. Bon Uns 
parteilichfeit weiß ich hier ebenſowenig als von Parteilichkeit. 
Nicht, als ob ich die Neutralität durch überwiegend ſpecula⸗ 
tive Betrachtung zu gewinnen oder zu behaupten gebächte; 
ich ftehe wohl in der ideellen Eutwidelung des liturgiſchen 
Begriffs gegen Manchen meiner näheren Borarbeiter etwas 
zurüd, während ich vielleicht daflir, daß das Gegebene 
verftanden und gefichtet, dann da8 Gute behalten und ergänzt 
werde, alfo für die im engen Sinne praktiſche Aufgabe 
angelegentlicher gearbeitet habe, Dieſe modificirt ſich aller 
dings nad) Landesart und örtlicher Weberlieferung, und wo 
diefe vorherrfchend reformirt ober Tutherifch-norbdeutfch oder 
ſüddeutſch mehr oder minder mwohlerhalten befteht, ift es nicht 
thunlich, ſchlechthin fremdes Gewächs dazwiſchen zu pflanzen. 
Nun aber mögen wir wohl zuſehen, wie es mit dem bloßen 
Erhalten oder bloßen Wiederherſtellen für uns Deutſche ſtehe. 
Das Erhalten würde für die lutheriſchen Gemeinen noch 
Inhalt, für deutſche reformirte ſehr wenig darbieten; dem 
zwar die urſprünglichen Einrichtungen von Zürich, Baſel, 
Genf, von Schottland, England zu geſchweigen, waren aus 
Einem Guß und reich genug, aber die Abkömmlinge haben 
weder die zum Xheil trefflichen Liturgieen bewahrt, noch 
Neues oder Beſſeres gefchaffen. Das Wiederherftellen aber 
würde auch für die Tutherifchen Gemeinfchaften zuerft fih 
fragen müffen: Was dem? Die deutfche Meffe, der ich einen 
Charakter deshalb nicht abjpreche, war darch das 16. Jahrh. 
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eine werdende und nach dem beften ſtrebende, nachher ſetzte 
fie fi dem Dogma gleid) als eine nothwendige, weiter 
opferte fie fich der Aufklärung theilweife auf. Es ift un- 
überwindliche deutſche Neigung, die liturgiſche Einrichtung 
nicht bloß als Pädagogen zum Glauben dieſem vorzujegen, 
jondern auc der Lehre und Lehrart nachzubilden, oder mit 
der Art und Stufe des gemeinfamen Glaubens die Formen 
der Darftellung in Uebereinſtimmung zu ſetzen. Auch aus 
diefem Grunde wurde, von Anfang Her fehon, für die Sel⸗ 
bigfeit der eier in feinem großen Umfange, und für die 
Dauer der Formen nicht für einen langen Zeitraum gejorgt. 
Nein, die bloßen Brincipien der Erhaltung oder Herftellung 
in Wirkung gejett, verfprechen uns, wenn je etwas beſtimm⸗ 
te8, wenigftens nichts, das den allgemein gefühlten und theil« 
weile von Seiten der Wiſſenſchaft einftimmig aufgetviefenen 
Erforbernifien entſpräche. Was ift nicht alles propter in- 
firmos in fide geſchehen! Die Grundſätze der Gemeinſam⸗ 
fett und Ordnung, und die Grundfäge der Freiheit und 
Wahrhaftigkeit wird, unter Borausfegung der objectiven Wahr⸗ 
heit des Cultus, Teine unver evangelifchen Parteien aufgeben 
wollen oder follen. Wenden wir uns unter ihrem Schutze 
zu ben einzelnen mwejentlichen Deftandtheilen, Vorlefung 
heil, Schrift, Gebet, Kirchenfied, Gefang, und fragen, wel- 
ches Zeitalter hatte und kannte einen fo reichen Schatz aus⸗ 
und eingetaufchten Liturgifchen Wortes und ließ ihn fo unge= 
nutzt liegen al8 das unſrige? Welches war mehr im Stande, 
die Freiheit im Gebrauhe der Formen und Formulare zu 
erweitern und im geordneten Wechjel die edelften Erträge 
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ber Vergangenheit da hereinzuführen, wo jest bie Eintönig- 
feit herrjcht und ihnen den Zugang, uns den Genuß ver 
jagt? Nicht einmal der h. Schrift haben wir je ihr volles 
liturgiſches Recht wiberfahren laſſen. Dod ih kamn biele 
Saite außerhalb des Werkes mu leife anrühren. 

Beſäßen wir eine Univerfalgefchichte des Cultus, fo 
hätte ich fie lieber nicht, als in fo engen Grenzen darzu⸗ 
ftelfen verfucht; und doch mußte ich auch nad) den Ausfüh- 
rungen, welche das erfte Buch enthält, mich biefer Vorarbeit 
nicht zu entſchlagen. 

In Anfehung der Litteratur muß ich bemerken, daß das 
bon meinem verehrten Amtsgenofjen Herm Dr. Strauß 
herausgegebene Evangeliſche Kirchenjahr, als ich von 
der Borlefung der Schrift handelte, noch nicht erfchienen 
war; ebenjowenig Tannte ich dort Schon das von Profeffor 
Nanke veröffentlichte zweite Werk über die Perikopen. Bei 
Gelegenheit der Abhandlung über die Liturgifhe Zeit 
babe id) nicht unterlaffen, was mir in diefer Hinficht nöthig 
Ihien, nachzutragen. 

Derlin, den 4. März 1851. 


Nitzſch. 


Nachſchrift zur Vorrede 
erſter Auflage. 


— — —— 


Die Durchſicht des vorliegenden Lehrbuchs bei zweiter 
Ausgabe hat zu ſolcher Veränderung oder Bereicherung nicht 
Anlaß gegeben, daß ich darüber mich auszuweiſen eine Schul⸗ 
digkeit fühlen könnte. Wenn von einer Seite in der geſchicht⸗ 
lichen Einleitung Vollſtändigkeit vermißt worden iſt, ſo weiß 
ich mir dieß mer daraus zu erklären, daß ich die Darſtellung 
auf die principielle Entwidelung vom Urfprung bis in 
die Gegenwart vorzugsweife, und zwar vollftändiger als meine 
Vorgänger, angeftrebt habe. Die Beranfchaulichung wählte 
ih freilich nur aus dem liturgischen Katholiciemus, der der 
abendländifchen Fortbildung angehört. Allerdings haben fich 
die Neformatoren des Gottesdienftes in England feiner Zeit 
von den abendländifchen Vorbildern ab, und den griechijch- 
morgenländifchen zugewandt. Dabei find num manche ſchwere 
Irrungen vorgegangen, wenn man meinte, zur Auffindung ber 
apoftolifchen Liturgie die ficherften Meittelgliever bei ben 
Griechen und Orientalen fuchen zu müffen. Der fel. Bun⸗ 
fen wagte folgenden Schluß: da zu Fuftin des M. Zeit 
noch die Elemente des h. Abenbmahls mit dem Gebete bes 
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Herrn geweihet wurden (Öregor d. Erſte drüdt dieß fo aus, 
der Apojtel Petrus habe das Meßopfer, da e8 noch feinen 
canon missae gab, mit dem Unfer Vater confecrirt) andrers 
jeitS aber die Annahme wohl befteht, daß die Ehriften apos 
ftolifcher Zeit folche buchftäblichen Formeln wie die heiligen 
Bitten in freier Variation vortrugen, fo bat die fpätere 
Stoffe zur zweiten Bitte, die fogar Lefeart geworben, zu 
uns fonıme dein heil. Geift, wahrſcheinlich den Anſatz 
zur EnixAnoıg der alten griechifchen Abendmahle-Liturgie, 
d.h. zu der Titurgifchen Herabrufung des h. Geiftes auf die 
Comnumicanten und auf die Elemente behufs ihrer Conſe⸗ 
cration (resp. Wandlung) hergegeben. Dieſe Combination 
ift finnreich aber grundlog. Die allerdings in den Tert ber 
Alten auf eine Zeit lang eingefchlichene Gloſſe EIIETo 70 
ayıoy NVEVua 0ov — rührt erweislidh aus einem Streite 
zwifchen den Chiliaften und Spiritualiften über die Bedeu⸗ 
tung von Reich Gottes her. Nah Bunfen follte fie und 
mit einer der evangelifchen Kirche michtigen apoftolifchen Neuig⸗ 
feit befannt machen, und wo möglich unjern abendländifchen 
Conſecrations⸗Act befeitigen und erjegen! Das Nähere über 
jene Lesart ſ. Theol. Stud. u, Krit. 1830. ©. 856. 
Was für die Theorie des ev. Gottesdienſtes jo eingreis 
fendes Neue feit der erften Auflage geleiftet wäre, daß ic 
die Pflicht Hätte, mich dazu in Verhältuiß zu fegen, Tenne id 
nicht. Verfaſſung und Confeſſion, und Liturgie in ihrer An 
wendung auf Confeffion hat uns viel bejchäftigt; beſonders 
die Frage, wie der Union gegenüber fi) da8 Sonderbefennts 
niß in der eier der Comnumion ausprägen ſolle. Es hat 
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da auch vornehmlich die Spendeformel gegolten. Und da 
man ſich gewöhnte, von der agendarifchen in Preußen auf 
Seiten des Sonderinterefjes zu behaupten, fie fei referis- 
rend, antiquarifch u. dergl., fo Hat Dr. Sad ſchon Deutſche 
Zeitfehr. 1851, 14 die Union in Preußen nad) ihren 
innern Beziehungen, und in derjelben Zeitjchrift 1860 &ö- 
leftin Nitzſch, die Ependeformel in der Ev. Kirche, in ges 
Ichichtlicher Weife darauf geantwortet. 

Hätte mer die liturgiſche Praxis vor allem rauſchen⸗ 
den Streite über Verfaſſung und Bekemtniß die Tängft an⸗ 
gezeigten Fortſchritte machen dürfen! 

Wir haben viel Zuſatz von aufßerorbentlicher Feier, 
Stiftungsfeier, Fahresfefte mamichfaltiger Art, aber die ors 
dentliche wird dadurch wenig gefördert. Die liturgiſche Andacht 
ift werthvoll. Wenn aber dergleichen Kunftandacht durch 
mehrere Pflege des volksthümlichen Geſanges allgemeine 
Berbreitbarkeit erlangen könnte, jo wäre der Segen größer. 
In diefer Hinficht Fönnte wohl auf Neinthalers Bemü⸗ 
Hungen und Vorſchläge noch mehr geachtet werben. 

Dem evangelifchen Ahein- Preußen ift neuerdings ber 
Gebraud) des feit 1838 proponirten entwickeltern Perikopen⸗ 
ſyſtems zu geordnetem Gebrauche verftattet worden, wobei 
nur immer wieder daran zu erinnern ift, daß es fich Dabei 
zunächit nicht unmittelbar wie in Sachen, Baden u. f. w. 
um Jahrgänge, von Predigtterten, fondern um liturgiſche Vor⸗ 
lefung gehandelt Hat. Die Kritif diefer Einrichtung in ber 
Ev, 8.=3. fcheint eine Erwiderung nicht zu bebürfen. 

Wenn nur auch das Princip georbneter Freiheit und 


xu 
gehörigen Wechſels im Elemente des kirchlichen Gebetes 
zur Bollziehung kommen wollte! Schon die Sammlungen 
evangeliſcher Euchologie fehlen noch. Dem die Gebete ber 
unſichtbaren Kirche thun es nicht, da fie größtentheils aus 
Brivatandacht hervorgegangen find, und bei allem Werthe ſich 
für dem Firchlichen Gebetsftyl nicht eignen. Man hört ſonn⸗ 
täglich jehr Miittelmäßiges wiederholen. Aber foll dem bie 
Fülle von dem deutſchen Gemeindegebet, die aus unſeren 
Drangfalszeiten herrührt, nicht einmal vorgelegt und bekannt 
werden? Noch Hat die vom Berfaffer S.424 zur allgenteis 
nen Einführung empfohlene einige allgemeine Wochenbetftunbe, 
die aus dem jedesmaligen Gemeindeleben und in baffelbe 
bereinbeten würde feine Ausficht. 

Die ſchon vor einem Jahrzehnt in der umfangreichften 
ev. Landeskirche dringend angeregte Revifion der Agende ift 
zu einigen Einleitungen und Entwürfen gelangt, wird aber 
vor vollendeter Verfaſſung kaum wieder aufgenommen werben. 

Möge der Herr e8 verhüten, daß von den drei Erneum⸗ 
gen in Liturgie, Katechismus und Verfaſſung, deren Baden 
ſich freuet, eben ber dritte Fortjchritt in feinen Folgen bie 
Segnungen der beiden erjten verkümmere! 

Die Yorm unfrer Communionfeier, wie fie in den 
mehrften Gegenden üblich geworben, entfpricht der evangeli⸗ 
chen Idee noch nicht, wie fie denn auch nie — wenn man 
vom füblichen Deutfchland abfieht, neu aus reformatorifchen 
Bewußtſein hervorgebildet worden if. Die lüden der nit 
voll erhaltenen deutjchen Meſſe werden leicht mit didaktiſchem 
Elemente ausgefüllt. Aber der höchfte Act der Gemeinschaft 
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müßte auch der feierlichite fein, und dafür eignet fi me 
vorherrfchende Anfchauung der Thatſache und ein gebrungener 
Gefühlseinklang. Kaum hören wir eine Anrufung des himm⸗ 
liſchen Gaſtgebers, und die Öruderliebe findet weber in 
Handlung noch Sprud) einen vollen feierlichen Ausdruck. 
Die durchgängige Einführung guter Liederſammlungen 
unterliegt noch vielen Schwierigkeiten. Seit ihrer Träftigen 
Anregung durch Bunſen, Stier, Stip u. A. hob fi die 
Angelegenheit. Man fing wirklih an, die Entitellung ber 
cloffifchen nie veraltenden Lieder in das Moderne ſammt 
der Herrjchaft der rationaliftiichen Producte, kurz den ganzen 
unbiblifchen und unpoetijchen Anzug eines Geſangbuchs ums 
erträglich zu finden; e8 gelang einzelnen Meiftern und Ken- 
nern oder Commiffionen im beutfchen Welten, Süden, Nors 
den, untadelige und Firchenzeitgemäße Liederſanmlungen zu 
Stande zu bringen, felbit die Deutſchen in Nord⸗Amerilka 
find mit einem der beften durch Dr. Schaff verfehen worden, 
und das Kerngefangbuch der Eifenacher Eonferenz legte einen 
annehmbaren Grund für weitere Verwendung des reichen 
Beſitzes der Kirche. Vielfach Hatte man auch die ausermähls 
ten PBroducte des 19. Jahrh. Hinzugethan. Warum wählt 
man nun Namens der Gemeine, wo ein fogen. neues Ges 
ſangbuch aufgegeben und erſetzt werden foll, nicht eines aus 
der anfehnlichen Zahl, die feit dreißig Fahren die anerkann⸗ 
teften find? Der deutfche Particularismus, der auch auf 
dieſem Gebiete fich fait bis in jede anfehnlihe Stadt er⸗ 
ſtreckt, thut feiner Selbfterhaltungsfucht Tieber durch Anhänge 
Genüge, als daß er feine Traditionen opferte. Dazu Tommi 
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aber paläologifcher Hang zu Hervorbringungen des proteftan- 
tifchen Mittelalters, die ohne Geift, ohne Schönheit, ohne 
Salz und Tiefe dennoch durch gewaltfame Wortzufammens 
fegungen, gef hmad- ımb zuchtlofe Bildnereien der Rechtgläu- 
bigfeit zum Bollwerk dienen follen. Wie vielfach hat man 
zum alten und vor achtzig oder fechzig Jahren mit Recht 
verabjchiedeten Lieberbuche zurückgegriffen, und doch, da am 
Ende dergleichen Lieder kaum noch gefungen werden, feinen 
andern Dank davon gehabt als den, daß fih nun die Mo⸗ 
dernen und Aufgeklärten diefes nuglojen Stoſfes bemächti⸗ 
gen, um daraus Waffen des Angriffs auch gegen Aechtes, 
Gutes, ChHriftliches zu ſchmieden. 
Derlin, den 30. April 1863. 
Nitzſch. 
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Zweites Hauptflüd. 
Bon der kirchlichen Beier. 





Einleitung. 
I. Die Idee der Feter. 


8. 230. In dem menſchlichen, einem zwar endlichen aber 
vernünftigen und felbftbewußten Leben ift e8 gegrindet, daß die 
Ruhe von der Arbeit al8 der Schooß ihrer Wiedergeburt nicht leer 
an eigenthilmlicher Thätigfeit bleiben kann. Wie dürfte von feier: 
lichen Handlungen die Rede fein, wäre der Begriff der Beier in 
dem verneinenden Momente der Abgezogenheit vom Thun fchon 
vollendet! Wie vom Spiele, da mit demfelben ein Gegenfaß 
der Arbeit und dod ein ebenfo freies als gefegmäßiges Sichbe- 
thätigen gemeint wird! Alles hat feine Zeit. Zum menfchlichen 
Thun gehört Bejonnenheit; diefe Tann nur durch wiederkehrende 
Beſinnung erlangt werden; dem Ruhepuncte fällt alfo nicht bloß 
die negative Thätigkeit der Abwehr ftörender Eindrüde oder der 
Unterdrüdung leidenfhaftlicher Erregungen, fondern aud die por 
fitive Dentthätigkeit zu, welche der Gemeinfchaft wegen die Lehr⸗ 
thätigfeit nach fich zieht. Wie follte nun da, mo die Religion für 
das Selbftbewußtfein beftimmend wirkt, nicht daffelbe Verhältniß 
eintreten! ‘Diefer Inhalt, diefer Gegenstand bringt wie kein an- 
derer zur Ruhe, denn er verfeßt wie fein anderer in Abhängigkeit 
und Pflicht. Ebendeshalb fett er auch wie fein anderer in Bewe⸗ 
gung. Nicht allein infofern, als die religiöfe Grundjtimmung das 
Leiden und Thun des ganzen Wandeld durchdringen und beftim- 
men foll: Wandle vor mir und fei fromm! ‘Denn fchon zuvor, 
ehe ſich noch das Leben wieder nach Außen richtet, um wirkend 
zu handeln, während es noch in der Innigkeit und Ruhe fich hält, 
wird e8 im Vorbild gleichſam thätig, im Vorjtellen und Dar⸗ 
ftellen des frommen Wandels, jenachdem es durch Andadıt em⸗ 

Ripfs, yrak. Xpeslogie. IL Band. 2is Huf. 16 


238 ID. Buch J. 2. Hauptft. Kirchliche Feier. 


pfänglich geworben ift für den ſich offenbarenden und mittheilen- 
den Gott. Yet ift Mar, daß es ein feierndes Handeln geben 
muß, in welhem ſich das religiöfe Selbftbewußtfein 
als foldhes und unmittelbar zur Erſcheinung bringt 
Sittlid zwar ift das feiernde Handeln auch, denn es ift eine 
Selbftbeftimmung, andächtig zu fein und der Betrachtung zu pfle 
gen, und wo man wahrhaft feiert ift das natürliche Bewußtſein in 
diefes höhere vernünftige, geiftliche aufgegangen. Religids zwar 
ift das nad Außen wirkende Handeln aud, denn die Recht⸗ 
fchaffenheit ift bei dem, der vom Feiern und Beten herkommt, 
Nahahmung und Nachfolge Gottes. Dennoch befteht dort und 
bier der Unterfchied, den wir fchon bezeichnet haben, hinlänglich; 
einmal weil das der Feier im Allgemeinen entgegengeftellte thätige 
Leben ungeachtet der frommen Antriebe und Gefinnungen, von 
welchen e8 getragen wird, allezeit auf Verwirklidhung zeitlicher 
Zwede, auf Erfüllung menfchliher Erfordernifje und auf Verän- 
derungen mit ausgeht, an welchen das individuelle Leben bethei⸗ 
ligt ift und alfo rein und unmittelbar ſich dadurch das Gottesbe⸗ 
wußtfein nicht erzeigen fan; dann aber deshalb, weil das feierliche 
Handeln, obgleich fittlih, frei und zwedmäßig, doch im reines 
Darftellen des Innern, in Aeußerungen aufgeht, welche, ohne 
Nutzen zu fchaffen, ohne etwas zu Leiften, etwas inne werden 
laffen. Die Religion hat in der Feier oder im Cultus immer 
nur fich felbft zum Zwede, ihre eigene Offenbarung und Vollzie 
hung, dag Wachsthum und die Verklärung ihres eigenen Inhalts; 
und in Bezug auf die ganze ſich durch Wandel und Sitte em 
jtredende Ausübung ift fie nur Vorübung, Zeugniß, Vorbild. 
Demgemäß ift das geäußerte Innere ein lebendiger Zuſammen⸗ 
bang von Anſchauung und Wille, die im Gefühle geeinigt find, 
dag äußernde Mittel aber ein Zuſammenhang von Rede umd 
finnbildliher Handlung, folglich der Eultus nicht ohne Fünfte 
riſche Production. 


Durch den Gebraud des Wortes Feier (weldes von Meier 5. 8. 
Soel 2, 15 ftatt des "TAXI geſetzt) fuchen wir uns zunächſt aus dem Kreife 
der zwar gewöhnlichen aber auf das eigenthümliche des Gegenftanbes nidt 
genug achtenden Worte: Gottesdpienft, Gottesverehrung, Eunltus, 
Offiz, Liturgie, kirchliche Ue bung, herauszuftellen. Im anderer 
Beziehung find jedoch die gewöhnlichen Benennungen wieder vorzuziehen, 
theils ſofern fie vom Religionsbegriffe ausgehen, näher vom ber 
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fubjeetiven Religion, und auf ein befenberes Moment der Nusübung berfel- 
ben Hinführen , theile fofern fie das Moment der Gemeinfamleit und 
Deffentlihleit am meiften hervorheben. 

Die Religion, ale wejentliche Befimmung der Menfchheit hat einem 
Proceß, deffen Ende in den Anfang zurüdgeht. Denn die lebendige erſte 
Subſtanz' der Religion treibt zu Bermittelungen des Denlens und Thun, 
welche alle in ihrem Abſchluß reinigend und beiebend auf das Bewußt⸗ 
fein zurückwirken follen. Die Bermittelungen aber find fo wie unter ſich 
verfchieden , fo zur WBiebervereinigung beflimmt. Die eine wehrt fi) ver- 
bältnigmäßig gegen die andere, aber durch dieſe Intenſion wirb nur eine 
defto größere Ausbreitung und Dauer der religidfen Wirkungen auf bas 
Leben vorbereitet. Betrachten wir zunächſt die innere Erjcheinung und Be 
tbätigung der Religion. Die religiöfe Erregung, welche dod immer Bor 
ſtellungen an fi Hat und Untriebe in fi hegt, fchließt fi zumächſt in der 
Andacht und im Gebete gegen alle anderen Bermittelungen ab; die. An⸗ 
betung entbehrt fogar mehrentheil® der Rede; der Procek ift Hier ſchon 
einmal zum Abfchluffe oder zur höchſten Spannung gelommen. Die ben» 
fende und thätige Vermittelung tritt ihre Rechte noch an die Aufhauung 
und das Gefühl ab; entweder iR ſchon Genuß der Ruhe eingetreten ober 
die Seele Hämpft eben um diefen Veit. Wäre num dieſes Iufichfein bes 
refigiöfen Menfchen , wäre biefe eier bes Iumern nicht, fo würde es frei 
lich aud nicht zur äußern kommen. Schon in ben Erſcheinungen am 
Betenden, da er nit ſchlechthin außer dem Leibe mit der Seele fein 
taun (2 Kor. 12.), nämlich in den organifchen, Kimdigt fich etwas weitere 
an, weil in Blick oder Gebehrde wenn gleich im leidentlicher Weiſe fich eine 
Sehnfucht oder Betradjtung, eine Richtung oder Stimmung ausdrüdt, welche 
außer dem Gottesbewwußtfein keinen Grund hat und keine Erklärung findet. 
Kurz die weitere Bermittelung der Religion wird num Bethätigunug 
derfelben, weiche augleich im die Region der änßern Erfcheinung fällt. Der 
nieberfnieende, der händefaltende, der emporichauende Menſch heuchelt ent 
weder Religion oder ift in ihr begriffen; er bringt fie in beiden Yällen 
zur Erſcheinung. Ein barmherziger Samariter, eine Wittwe, die ihr Scherf 
lein in den Gotteslaften legt, geben auch ein Phänomen von Gefinnung, aber 
nicht unmittelbar Zeugnig vom Gottesbewußtſein; fie find mehr im wir⸗ 
fenden als darftellenden Handeln begriffen. Vergl. Schleiermader's Chriſt⸗ 
lihe Sitte S. 31. 502. Denn das erfiere kann zwar und foll ein frommes 
fein, allein in feinem Zeitmomente folgt e8 zugleich einem Impulfe, der 
andersmoher gegeben if, 3.8. fofern e8 durch Anſchauung des Bebürfnifie® 
der Nebenmenſchen zunächſt aus dem Gefühle der Barmberzigleit eutipringt. 
Wie kann nun aber unter ben verfchiebenen Arten und Stufen des bethä- 
tigten Gottesbewußtfeins gerade diejenige, die in der Form der Feier alfo 
zugleich noch thatenlos gefchieht, vorzugsweife Enltus, Gotteedienſt, 
Gottesverehrung genamıt werden? Die Möglichkeit befteht dadurch, 
daß der gauze Proceß der bethätigten Frömmigkeit von dem Pumete des 
Junewerbeus und bes fich ummittelbaren Aeußerns bes Sunern ausgehen 
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md dahin zurüdgehen muß. Die Altmählichkelt des Durchdringens der Ne 
ligion durch die Vermittlungen bringt es mit fi, daß bie Ausbildunz des 
Menichen zur religiöfen Gefinnung zwar auch an Bedingungen bes wirt» 
den Handelns hängt, aber zunädft auf einer Reihe wiederholter Audachten, 
Gebete u. f. w. beruht, und ſonach wird die Idee des geiftlichen Einigen 
Sottesdienftes Röm. 12, 1 nicht geftört, wenn wir bie zur religionberfie- 
enden Handlung fi nmmwendende Andacht vorzugsweiſe unb infouberheit Bew 
ehrung, Gottesdienft nennen. Die finnende und fymbolifirende Werehrung 
bleibt die Mitte des Ganzen. Cs ift daſſelbe Verhälmiß, welches pwiſchen 
den Angeltugenden Weisheit und Gerechtigkeit flattfinbet. 

Um ben Mangel nun, daß bie fromme Seelnfimmung überhaupt 
zu ſchwach ift, um ihre Aeußerung bervorzubringen, oder die Neußerung p 
unwahr, um einem Innern zu entiprechen, befümmert fi die Idee der Feier 
bier weiter nicht; denn alles wejentlihe von innerer Beftimmtheit äußert 
fih und jebes Aeußere ift als foldhes das Aeußere eines Imern. 

Aeußern kann fich diefes Innere nur an der menſchlichen Natur uıb 
durch fie oder nad) Maaßgabe der Beichaffenheiten und Berhältnifie des 
natürlihen Seins. Nicht aber die finnfällige Natur ohne weiteres, fonbers 
die zugleich fünftlevifch beſtimmte, veränderte, ernenete Natur ift eb, 
welche der religiöjen Darftelung zum Mittel dient. Die Natur im ihrer 
Geiſtigkeit bietet fich jelbft wieder dem Geifte zur innen und Aufßern Ge 
flaltung an. In ihrer Geiftigkeit ift fie dem betradjtenden &ubjecte bie 
Spur ihres prius, des übernatürlichen, oder doch verhältuigmäßig Aber 
finnlihen Seins; indem diefes aber den fühlenden Geift rührt und erfäli, 
erwacht mit dem Yeußerungstriebe eine bildende Kraft, beren Thätigleit 
jo ſehr die Kunft ift, daß diefe, wäre fie fonft nicht notwendige Erſchei⸗ 
nung im Menfchenieben, doc aus der Religion ſich nothiwendig ergeben 
müßte. Urfprünglicheres von Thätigleit und Hervorbringung findet ſich mid 
ale die erſte Erfindung der Geftalten, Töne, Bilder ımd Handlungen, is 
welchen der fymbolifirende Trieb den Inhalt religiöfer Geſichte ausgedrüdt 
hat. Verſteht fi, daß die Kräftigkeit des religiöfen Zriebes mb bie Aſei 
tigleit des Darftellungserfordernifies [ämmtliche Kunflformen und Käufe, 
die in der menfhlihen Natur Grund haben, für den Eultus in Xhätigfeit 
bringt ; nur daß in demfelben Grade, als eine Gedankenwelt fih am 
der Borftellung Gottes, und aus den religiöfen Begehungen G efinnung 
entwidelt hat, die bildende Kunft gegen die redende ſprachliche Symbeu- 
firung, die Sculptur und Malerei gegen die Muſik zurüdtritt. Gin anderes 
als die natürliche Wirklichkeit ift aber die finnfällige Begehung der Reli 
gion allezeit; denn fünnte die innige Verehrung und Bewunderung nicht daB 
übernatürliche Schöne und Erhabene hervorbringen, jo müßte fie aufs 
Unnatürliche, auf das Ungeheure von unmöglichen milrofosmifchen Berein’ 
gungen menſchlicher und thieriſcher Glieder, animalifcher und vegetabilifcher 
Hormen fallen, auf Geftalten, in denen der Schreden noch lebt, der bei der 
Conception den Vorfig führte. Die Kunft bleibt zwar hinter dem Eule, 
bie noch ein weiteres Gebiet hat, der Eultus wieder hinter ber Kuuf zurhd, 
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ba von biefer daſſelbe gilt; aber jemehr. ber. freie Gedanke und die Frei» 
thätigteit überhaupt fi an und in ber Religion entwideln und. den Aber 
glauben überwinden, fo daß Idololatrie und Werkheiligkeit nicht mehr ſtand⸗ 
halten : deftomehr ift das cultusmäßige Handeln, es fei Genießen, Eſſen, 
Zrinten, Baden, oder dergleichen, dem fonft beftehenden Zwecke, ben dieſe 
Berridhtungen haben, völlig entnommen. 

Ueber das Berhältniß der Kunft zum Eultus vgl. Band 1. 8. 56. 
Schleiermacher's Ethik (Ausg. von Zweiten) ©. 114. 166. Ehrem 
feuchter, Theorie d. chrifti. Cultus. Hamb. u. Gotha 1840. ©. 240. 8. 54; 
„Die angemefjene Aeußerung der Religion ift die Kunfl.“ Better, bie 
Lehre vom Krifl. Eultus sc. Berlin 1839. ©. 17 f.. 


8. 231. Indeſſen das fid) Aeußern und Erfcheinen des relis 
giöfen Selbftbewußtfeins erreicht, fofern es leidentlih und zus 
fällig oder in ber Einſamkeit vorkommt, den Begriff, den wir 
fuchen, noch keineswegs. Jedes Aeußere hat für das Innere eine 
zwiefache Bebeutung, denn außerdem, daß e8 an dem Innern feine 
Urfache hat, hat e8 eine erinnernde Kraft. Zwar reflectirt 
der religiöfe Darftellungstrieb nicht ſchon urfprünglidher Weife auf 
einen hervorzubringenden Eindrud, fondern e8 geſchieht von felbft, 
daß die Geiftesäußerung Geift inne werden läßt. Demungeachtet 
tft der Darftellungstrieb mit dem Meittheilungstriebe innerlichft ver- 
wandt, und da es keine weientliche perſonliche Beſtimmung geben 
Tann, welche nicht wefentlihe Beftimmung zur Gemeinſchaft wäre, 
fo ift e8 der religiöfen Seelenftimmung eingeboren, ſich mitzutheis 
len und als folche fidh inne werden zu laſſen, fowie dem Willen vor 
Gott eigen, fich anzubilden und zu überliefern. Daſſelbe, was die 
Religion als allbeftimmende Macht des Einzelbewußtfeins gilt, will 
und foll fie al8 Beitimmung der Gemeine gelten, denn durch menſch⸗ 
liche Gemeinfchaft will jeder feine Gemeinſchaft mit Gott verſtär⸗ 
fen, und durd) göttliche jeder feine Gemeinſchaft mit dem Nächiten 
bauen. Die einfame Verehrung ftrebt fi) durh gemeinfame 
zu ergänzen, die eigenthümlidhe an der gattungsmäßigen 
zu erproben. Es gehört demnach zum Qultusbegriffe, daß darin 
Wechſelwirkung zwifhen Berfon und Gemeine fei. 
In dem Bildungsproceffe der Gemeine (Bamilie, Patriarchat, 
Boll, Staat) ift die Hervorbildung der gemeinfamen Darſtellung 
und Ausübung der Religion mit enthalten. Die Mutter lehrt ihr 
Kind beten; das Yamilien-» Haupt führt den Vorfig am Paſcha⸗ 
Eſſen; Fürftenthum und Priefterthum unterfcheiden und vereinigen 
fi. Würde die Religion ale Cultus nicht öffentlid),. nachbarlich, 
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volksthümlich, ſondern müßte einſame Andacht und Prwatſache 
bleiben, ſo wäre es unvermeidlich, daß ſie das Gemeinleben viel⸗ 
mehr ſtörte und entgründete als baute. 


Vergl. Schleiermacher's Ethik (nach Tweſten) S. 166. 9. 212. I» 
dem in der Kirche jeder fein religiöſes Gefühl nicht allein als ein perſi 
liches, fondern zugleich als ein gemeinfames hat, firebt er alfo feine Affen 
tion in die anderen Perfonen fortzupflanzen und wieberum ihre Affectiouen 
mit barzuftellen. 

Hiemit fiimmt der Name Liturgie überein Diefes Wort au Fi 
bebeutet: quod publioe, publico nomine agitur, Zpyoy dnuoororw, Aftsen, 
Acirov, Dienft, Amtsverrihtung. Da nun fon im athenienfifchen Gisele 
die Ausrichtung und Bezahlımg der Feftfeier zu den bürgerlichen Leiftungen 
gehörte, fo hatte das Wort fchon dort eine veligiöfe Beziehung, freilich auch 
die Nebenbedeutung der Abgabe und Beifteuer. In dem bebräifchen Staat 
war der Dienft vorzugeweife Gottesdienft, öffentliche VBerrichtung ver 
zugsweije Cultus, jo daß das griechiſch redende Judenthum fein Webenien 
haben Tonnte, ‘7729 mit Acırovoyla zu überfegen. Von ba gieng die w 
Yigiöfe Bedeutung des Worts zu den Chriften über. Alles was die Later 
ner officium nennen, heißt bei den Griechen Titurgie, und ba bie refermirk 
Confeſſion die kirchliche Tradition und Sprache lieber vou dem riechen als 
von den Lateinern entlehnte und am allerwenigften fih bas Wort Misse 
aneignen mochte, fo bat ſich der fragliche Ausdrud theile in allgemeiner 
Bedeutung: gottesdienftliches Handeln, theils in der befondern : öffentlide 
und formulirte Gebetsſeier — mittel® des reformirten Fraukreich und Exp 
Tand bei uns eingeführt. ©. Demofthenes Rede gegen den Leptines 
md Fr. U. Wolfe Commentar. Schleufner: Bieli Thes. philel 
e. v, A&ırovoyla. Buiceri Thes. Eccl. s. v. 


8. 232. Wie aber und wo fängt der Eultus an? Stifte 
ihn Gott, oder erfinnt ihn der Priejter, der Prophet? JInden 
die Schrift unter Enoſch 1 Moſ. 4,26. die Anrufung im 
Namen des Herrn beginnen läßt, bezeichnet fie allerdings die 
Eultusftiftung im Allgemeinen und fett fie an die Spike der Ge 
Schichte des guten Erſatzes (Seth) alfo der Stiftung der Stabt 
oder Feſtung, überhaupt der finnlichweltlichen Cultur entgegen; 
aber jene Frage löft fie damit nocd nicht unmittelbar. JIndeſſen 
bat es nicht nur nie einen Cult gegeben, der nicht geftiftet 
worden wäre, fondern aud feinen, der nicht göttlich geftifte 
gewejen. Segen wir auch in jedem Mitgliede des Gemeinlebens, 
da8 vorhanden ift, mit der religiöjen Vorjtellung und Empfindung 
irgend eine Empfänglichkeit für religiöfe Erſcheinungen und irgend 
ein Vermögen origineller oder nachahmender Darftellung: fo laft 
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fid) dody die wirkliche gemeinfame Cultusübung nur von dem bes 
ftunmten Dlomente an denlen, wo bie ganze Gemeine Offenbarung 
empfangen hat, und Einer in ihrem Namen fie zu deuten, auszu⸗ 
legen, in Symbolen zu firiren und bie Gemeinfchaft mit Gott 
darnach zu vollziehen begommen hat. Die eigentliche Initiative ift 
wie in der Religion fo im Eultus allezeit bei Gott, und die ihn 
verehren, wiffen, daß er fo und fo verehrt fein will, 
Gott beitimmt, indem er zu den Meenfchen kommt, den Weg, den 
diefe zu gehen haben, um zu ihm zu kommen. Niemals aber ift e8 
nur die Natur überhaupt, in welcher Gott als cultusftiftender er» 
ſcheint, niemals nur die Vernunft im allgemeinen, welche diejen 
Weg Gottes erfchaut; fonft müßte die Wiffenfchaft der Anfang 
der Religion fein. Vielmehr fchreitet der Menſch in der Weiſe zur 
Betrachtung und Auffafjung des Allgemeinen vor, daß dieſes fich 
ihm im individuellen Phänomene ftoßweife mehr und mehr aufs 
fließt. Es ift daher immer für ihn ein Wunder, ein da und 
dort, ein dann und warn von XTheophanieen, woran fid) die Cul⸗ 
tusftiftung knupft. 
Bergl. Bd. J. 8. 28. 


8. 233. Dem Stiftungsmomente aber bleibt der Eult in 
feinem Fortgange Khnlih, wenn wir auf die weſentlichen Thätig⸗ 
keiten achten, in welchen er befteht. Oder gemäß dem Begriffe einer 
Gottgemeinſchaft der Menfchen und zwar einer gemeinfamen Re— 
ligion, welche geübt und dargeftellt werden foll, entfaltet ſich das 
feierliche Handeln. Theile nämlich tft es das Sichverhalten 
Gottes zu feiner Gemeine, theils das Sichverhalten dies 
fer zuihm, was der Eultus begeht. Da das lektere ohne das 
erftere nicht möglid wäre, fo muß im Cultus-Subjerte, welches 
die Gemeine ift, derjenige eminiren und in dem fidh die empfan- 
gende und Ddarbringende Gemeine zufammenfafjen, der befähigt 
erfcheint an Gottes Statt zu handeln oder dazu, daß durch ihn 
göttliche Wahrheit und Rede, Weihe und Segnung ergehe. Wenn 
es nun eine ganze wahre Eultushandlung geben foll, jo muß darin 
immer beides, das göttliche und das menfchliche Gewähren und 
Empfangen fid) durd) Wort oder That oder durd beides vollzies 
hen. Wo beides in der höchften Volltommenheit ftattfindet, wird 
immer wieder der Höhepunct des ganzen Verhältniffes ald in einem 
Sacramente erreicht. Jede Beier aber gründet fi in einer 
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Zuſammenkunft Gottes und des Volles. Es giebt ein Dafein und 
Kommen, jahreszeitliches oder gefchichtliches Feft, Ort und Zeit 
für die Zufammenkunft, Brocejfion und Verfammlung, weshalb 
diefe Schon zur Feier felbjt oder zur Darftellung des religiöfen 
Berhältniffes gehören. Der Eultus ift demnah im Allgemeinen 
ein Handeln der religiöfen Gemeine als folder oder ein Handeln 
in der Gegenwart, vor dem Angefichte der geoffenbarten Gottheit. 
Ehe fie aber handelt muß fie in fih conftitwirt*) werden, 
welches dann wieder zu eigenthümlichen Acten der gegenfeitigen An- 
erfennung der Mitglieder, vornehmlicdy der Aufnahme , der Aus—⸗ 
fchließung oder des Bannes, der Wiederaufnahme und Verführung 
Beranlaffung giebt. 


8. 234. Weſentlicher ift, daß die Gottgemeinfchaft als ein 
fih entfprehendes Verhalten Gottes und der Gemeine oder 
Gottes ımd des Einzelgliede8 begangen und in Womente ge 
theilt wird. Denn redet Gott, fo hört oder antiwortet beja⸗ 
hend und befennend die Gemeine, es fei daß er lehre oder infon 
derheit gebietend, verbietend, verheißend oder drohend fich ausfpredk. 
Dem Belennen aber und Zuftimmen auf Seiten der Werehrer ift 
der Beifall verwandt, den fie dem ganzen Sein und Leben der 
Gottheit zollen. Daher in griechiicher wie in hebräifcher Religion 
fpradje das Wort, welhes Bekennen, zuglih Loben um 
Preifen bedeutet. Gott aber ertheilt mittel$ der Feier auch 
ſich jelbit, feinen Geift, feinen Frieden, feinen Segen den geeig- 
neten Verehrern ; diefe Zueignung kann nicht bloß im Worte ge 
Ihehen, fondern erfordert finnbildlihes Thun wie Dandauflegen, 
Salben, Taufen, Spenden. Das menſchliche Empfangen aber fekt 
Bitten ud Geloben voraus, und bat Danken zur Folge; 
und wenn nun dieſes in Rede und Geſang vollbradyt werden kann, 
jo doch die menfhlihe Gabe, Hingebung, Selbjthingebung oder 
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2) Daher je nachdem die Gemeinſchaft an einer Feier mehr oder minder 
beſchränkt ift, die Mahnungen: exesto mulier, ovrıs yoiarsaros, 
ovris Enıxovpeiog bei griedifchen Myſterien u. dergi. allein diefe 
Hormeln, die chriſtliche altkatholiſche, Erkennet euch, mit einge 
ſchloſſen, geben allerdings noch keinen wirklichen Cultusbeſtandtheil 
ber, wohl aber das YlAnua &yıov der Chriſten, oder der heilige 
Reigen, wie er bei den Feſten des Bacchus, des Mithras u, a. vor 
lommt. 


8.234.235. Idee der Feier. - 946 


das vielartige Opfer nicht, noch deſſen Annahme. Hier tritt aufs 
neue die Handlung im engern Sinne mit dem Worte zufammen, 
je nachdem die Erfenntnißthätigkeit ſchon entwidelt ift. ‘Denn die 
in logischer Hinficht unverftändlichften Zubel- oder Klagelaute, von 
Gebehrden begleitet, wenn fie nur folenner Art find, erfegen mög. 
licher Weife noch den Epilog oder Prolog des Opfers, Opfer 
wie Gebet werden für Andere vom Einzelnen und von der Gemeine 
wie vom Ganzen für den Einzelnen dargebracdht, aber nicht darin 
bloß befteht der Unterfchied, fondern ein anderes ift e8, wem das 
Gebets⸗Opfer entweder um alles Gute im Allgemeinen oder um 
Beitimmtes bittet, entweder um Abzuwendende® oder um Zuzu⸗ 
wendendes; ebenfall8 ein anderes, wenn das Opfergebet die Hin⸗ 
gabe und Pflichtigkeit überhaupt feiert oder in&befondre die Verges 
bung, die Sühne, die Verjchonung erzielt. Iſt nun der Gottes» 
bund von feinen Brüchen geheilt, jo ftellen ſich auch Freundſchaft, 
Verwandtihaft, Familie durch feierliche Verfühnungen wieder ber, 
und fo kann jener fchon bezeichnete facramentlihe Höhepunct ſich 
auch) noch damit bereichern, daß er zur Verſöhnung mit Gott die 
Ausgleihung zwifchen den Menſchen Hinzufügt, oder es giebt ab- 
gejonderte und felbjtjtändige sacra charistia, wie fie 3. B. Ovid 
im Yebruare nachgewiejen hat. 


8. 235. Noch um ein Moment erweitert fich der Kreis der 
Feier dadurd), daß fowie die Religion und aus dem natürlichen 
und weltlichen Leben ins göttliche einführt, der Antheil an diejem 
wieder fchügend und fegnend und ebendeshalb auch weihend und 
heiligend in das erjtere hereinwirken fol. Einmal ergeben fid) 
daraus Confecrationen und Dedicationen von mandherlei Art, da 
die Räume, die Perjonen und Sachen, in weldyen md durch welche 
fi) die Gottes-Feier vollzieht, eine Abjonderung vom natürlichen 
und gemeinen Zwede, Zuftande und Gebrauche erfordern; dann 
aber foll ja eben nicht mehr und minder dem Alles, der ganze 
menſchliche, irdiſche Stand und Befig den Einfluß des göttlichen 
Segend und Schutzes genießen, Zamilie, Haus und Feld umd 
Heerde, König» und Bürgerthum, Handel und Wehre. Das Dien- 
jchenleben in den wichtigften Epochen, Geburt, Mündigkeit, Tod, 
Verlobung und Trauung der Verlobten werden Momente jener 
Denediction. Es giebt Hagelfeier, ambarvalia sacra, Einfegnung 
de8 zuerjt auslaufenden Schiffes, Salbung des Königs, Vereidi⸗ 
gung der Obrigkeit, Zahnenweihe u. dergl. 
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8. 236. Irgend ein Erfcheinen der Frömmigkeit am Ein- 
zelleben, irgend einmalige Uebung und Darftellung der Neligion 
im Gebiete freier Gefelligfeit wird zwar immer auf den wirklichen 
Eultus zurüd- oder auf den möglichen hinweifen, aber noch nicht 
der Cultus jelber fein. Denn die Handlungen des letztern erfols 
gen in der Ordnung und haben Solennität, wem ſchon in ver 
ſchiedenem Grade. Der Eultus ift örtlich, zeitlich, perfönlich, Tadh 
li bis auf einen gewiffen Punct beftinmte, geordnete eier, und 
es widerfpricht der fittlichen dee nicht, daß er in Bezug auf Zeit 
und Räumlichkeit, auf perfönlidye Erſcheinung und fachlichen Ges 
brauch in einen Gegenſatz mit dem natürlichen, häuslichen, bürs 
gerlihen und weltlichen trete. Allerdings giebt e8 hier Klippen zu 
bejtehen, Mißbräuche und Meißverftändniffe zu meiden, welche von 
Moſes und den Propheten her bis auf Chriftus und Paulus wie 
derholt befämpft worden. oh. 4,24. Röm. 12,1. Gal. 4, 10, 
Abgefehen aber davon, daß die reale und ideale Möglichkeit ge 
meinfamer Zuſammenkunft und Begehung gemeinfame Unter 
brehung des gewöhnlichen Verkehrs, Orts- und Zeitbeftimmmung 
erforderlich machen, ferner davon, daß ſchon die natürliche Zeit 
3. B. Morgen und Abend, Monat, Jahreszeit zu denfelben Unter: 
ſcheidungen und Eintheilungen einladet, welche den piychologifchen 
und ethifchen Gegenfägen: Arbeit und Ruhe, Action und Con 
templation entfpredyen; und daß die Geſchichtlichkeit der Eultus- 
Religion naturgemäß Feſte hergiebt, (hiftorifche, die mit phufifchen 
fi vereinigen) fo wird ja eben dur den wiederltehrenden 
befonders heiligen Zeitpunct die ganze Zeit ver 
hältnißmäßig geheiligt, der ganze Raum empfängt von 
dem Heiligthume aus feine Weihe, und das befondere BPriefter- 
oder Prophetenthum theilt ſich, fo zu fagen, aud) der Laien» Ge 
meine mit. 


8.237. Wenn ſich nun Schon alle bisher aufgeführten Mo— 
mente in dem, was Cultus heißen ann, vorfinden: religiöje Dar- 
ftellung, Symbolit, Gemeinſamkeit, göttlid)e Stiftung, Rede und 
Handlung, Opfer und Gebet, Prieſterthum, Heiligtum, Yet — 
jo verändern fie fi) doch alle ungeachtet übrigbleibender Aehnlid- 
feit der Art und Stufe nad), fofern die religidfe Vorftel 
lung und die damit gejegten Berhältnijfe Gottes 
zum Menjchen fid ändern ‘Denn anders ift es mit ethi⸗ 
fher und mit phyſiſcher Bedeutung der Symbole, anders bei mythi⸗ 
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fcher und bei hiftorifcher Eultusftiftung; andere wenn die Gemeine 
nationell ift und wenn nicht; anders, herrfcht da8 Wort und herricht 
das Werk vor u. f. w. Die wejentlichen Unterfcheidungen felgen 
dem heidnifchen Cultus den ifraelitifchen, dieſem und jenem bem 
hriftlihen entgegen. Jede diefer Eultusarten enthält wieder in 
fi) felbft Gegenfäte, Vorftufen, Abarten. Dazu kommen Miſch⸗ 
verehrungen und affectirte Univerfal» Eulte wie 3. B. der mu⸗ 
hamedaniſche. 


D. Geſchichte des Cultus. Arten und Stufen. 


8. 238. Der Eultus artet nad) dem religiöfen Bewußtfein, 
welches er darjtellt. Die Religion der Völker (der Heiden im Ge⸗ 
genjage zu dem Volke Iſrael) ift Verehrung des in Natur ges 
bundenen, in ihre Einheit und Allheit aufgelöften, in ihre Vielheit 
getheilten Göttlihen. Nicht als ob der Heide Geift und Materie, 
Geiſt und Natur gar nicht unterfchiede, und ganz in verftändige 
Sinnlichkeit aufgienge, aber die vernünftigen Elemente feines Welt: 
bewußtſeins bleiben jo unentwidelt, daß er fie ganz überfehen oder 
ganz aus dem Sinne verlieren kann. Sofern er die Einheit Got» 
te8 bewahrt oder wieder erreicht, iſt ihm Gott das ganz unleben- 
dige Urerfte, Allgemeine. Nur in der Weltentftehung, in dem 
ih Theilen und Scheiden des Wefens verwirklicht ſich 
das Leben; die Theile, die Gegenfäge, die Stufen der Naturkreife 
find wirklicdere Götter als Gott. Nur fofern das Denten auf- 
fommt, kommt es auf das Allgemeine und Erſte zurück, auf eine 
für den Eultus fast müßige, obgleich für den Mythus nicht ganz 
unergiebige Hälfsvorftellung: Brahm, Zeruane Alerene, Allfadır, 
Kronos u. f. w. Für die tieffte Stufe ſolcher paffiven phantafti- 
ſchen Frömmigkeit giebt es eben nur eine Unzahl von Naturgei- 
jtern und nad) Orts- und Zeitumftänden einen oder mehrere, in 
deſſen Gunſt oder Befig der Heide fich zu fegen ſucht, um ſich 
durch ihn gegen Andere zu fchügen, um überhaupt fi) eines Zau⸗ 
bers zu bemädhtigen. Der Verſtand aber überwindet bald diefe 
Zufälligfeit der Dämonen umd ordnet fi, nad) Analogie der Welt: 
ordnung und des Unterfdjiedes der von der Natur empfangenen 
Eindrüde, vielgöttifche oder zweiheitliche Syfteme und Reiben, hin⸗ 
ter weldyen jene gebärende Ur-Einheit waltet. Zumeilen theilt ſich 
die Allheit in räumliche Stufen, Dii superi, medioxumi, inferi; 
dann wieder in geichlechtliche Arten, Dfiris und Iſis, Adonis 
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und Venus, Baal und Aftarte (Sonne und Mond), vornehmlich 
in Götter des Lichts und der Finfterniß, in heil und ſchadenbrin⸗ 
gende, DOfiris und Typhon, Jupiter und Saturn, Wifchnu md 
Schiwa, welcher Gegenfa bis zum fchärfiten Widerſpruche im 
Ormuzd und Ariman gefteigert wird. Alle diefe befonderen Auf- 
faffungen des Göttlichen in Natur und Welt drüden fi) im Cultus 
wie in der Eitte befonders aus. Gerade aber die ausgebildeteren 
Gultus-Einrihtungen, 3. B. die indifche, ägyptiſche, babylonifcke, 
griechifche, römische, laſſen den tiefern Sinn der Naturreligion 
noch eher entdeden al der Mythus und die Poefie, obwohl es 
davon Ausnahmen giebt. Der tiefere Sinn ift: dem Menſchen ift 
der Proceß der Natur, das Werden und Vergehen, der Ausfluß 
und das Zufließen des Lebens, die Entzweiung und Einigung geof 
fenbart, er fteht wiffend und mitwilfend in der Mitte des 
Procefjes ſelbſt, umihn mit zu leiden, mit zu ge 
nießen, mit zu vollziehen. Darin befteht fein Antheil am 
höhern Leben. Dadurch dag er feine Endlichkeit fühnt, verjichert 
er fi) der Dauer feines Dafeins und Glückes. Hingabe und 
Empfang des endlichen Dafeins, bemwußte und willige Fügung in 
die Naturnothiwendigfeit, Ausdeutung, Nahahmung, Begehung des 
kosmiſchen Herganges ift der Grundgedante feines Cultus. Die 
oben aufgeführten Momente des Gemeinbegriffe: Feier 
beftimmen fi demgemäß. Der heidnifche Eultus neigt ſich noth- 
wendiger Weife zum Bilder-Dienfte, ijt wiederum noth 
wendig theurgiſch, hierur giſch, magiſch, d. h. die Ver⸗ 
einigung oder Wiedervereinigung mit Gott vollbringt ſich mittels 
eines ſinnlichen Vorganges, in der Weiſe, daß dabei der Gedanke 
und die Geſinnung wenig in Betracht kommen. Es kommt nur 
eben darauf an, zu willen und vom Dämon zu erlaufchen, wie 
man ihn beifommen und feiner mächtig werden könne (die indi- 
gitamenta der Römer), oder die Gottheit hat dieß eben jelbft 
geoffenbart. Hiemit aljo ijt das Verhältniß des Innern und 
Aeußern, wenn c8 gegen die Idee gehalten wird, verfehrt. Es 
geht über alle gewöhnliche Vorſtellung vom Heidenthum hinaus, 
wie ſinn- und verftandreid) der Eultus dejjelben fei, aber er fann 
nicht anders, al8 bei aller Vernünftigkeit und Sittlichkeit, welche ex 
enthält, unvernünftig und umjittlich in irgend einem Grade fein. 


Zu einer tiefen und veichern Erfenntniß der Natur-Religionen und 
ihrer Eulte (wie fie dem Theologen nicht weniger al dem Philologen mb 
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Philoſophen gebührt) haben unter den Philologen Erenzer, Welder, 
Klaufen (Ueneas und die Penaten), wenn aud von Voß, Hew 
mann, Lobed bekämpft, umter den Bhilofophen Schelling, Hegel, uns 
ter den Geſchichtſchreibern Stuhr Vorzügliches beigetragen. Dazu kommt 
die Symbolil des mofaifhen Cult von Bähr; 1889, welche das 
Weſen deffelben dur umfangreiche Vergleihung mit dem heidnifchen ins 
Licht ſetzt; auch Prof. Sommers Abh. über Rein u. Unrein. 1847. 
Die durch die Miffion des Ehriftenthums aufgefchloffene Cultusweiſe des 
noch Tebendigen Heidenthums beftätigt durchweg die Grundurtheile, die wir 
uns erworben. Sehr richtige Auffaffung des Grundweſens der Naturreli- 
gionen bei Ewald, Geſchichte des Volkes Sfrael II. S. 96 fi. Bähr J. 
8.37 ff. Ehrenfeuchter Theorie des chriftl. Cultus. S. 213 u. a. 

Die natürliche Gottheit wird zum finnfichen, fichtbaren Gegenflande, 
es fei durch ein fünftlihes Bild oder dadurch, daß fie fich im Geſtirne, 
Thiere, Gewächſe, in der Gattung oder individuell vergegenwärtigt. Auf 
ganz zufällige Weife im Fetiſch. Der Neger nimmt ihn in die Hand, 
widelt ihn ein, und fo hat er feinen Gott. Plutarch lobt die Religionen, 
welche fein ayalua Euuogpov zuliegen. Allein das Natur⸗ oder Kunfl 
Idol entſcheidet nicht für oder wider die höhere geiftige Stufe. Letzteres 
fehlt oft nur, weil die Kunftmittel oder weil die Energie und Berftändig- 
feit des Kunſttriebes fehlen. Aber von ihrem Grunde und Wefen hat es 
die Natır-Religion, daß fie den Unterfchieb des ideellen und realen Gottes 
im Idole nicht feſthält. Im diefem Falle, auf welchen fi der Spott der 
Pſalmen und Bropheten zunächſt bezieht, ift freilich) der einfache Sternen- 
dienft vernünftiger und religiöjer, ale die Verehrung des fchönften, erhaben- 
ften, finnreichſten Götterbildes. Zu träge und zu umfrei, dem perjöulichen 
lebendigen geiftigen Gotte zu huldigen, ergiebt fi) die Bildverehrung einem 
imaginirten Individuum. Diefes hat da und da feine Stätte und Woh- 
nung, wo es Dienfte, Anrufungen, Geſchenke empfängt und durch geeignete 
Mittelsperfonen nützliche Offenbarungen mittheilt. Die Gottheit umkrei⸗ 
fet diefe Stätte, wo fie wohnt, wechſelt den Wohnort mit den Jahres 
zeiten, ift im Adyton der Menge nicht zugänglih. Aedes, olxos. Damm 
wieder fanum, templum, Erſcheinungsſtätte. Höher fteigt die Bedeutung 
des heiligen Ortes, wen Gott als Seele des Weltleibes oder als Sommengeift, 
als Weltherfcher ein Haus bewohnt, welches dem Welt⸗All zum Gleichniß 
dient. Alle urfprünglichen &eftzeiten find Epochen des natürlichen Um⸗ 
ſchwungs; Sonnenwende, zunehmendes und abnehmendes Licht geben Freuden⸗ 
und Zrauerfefte ; daran Mmüpfen fi) oder dazu kommen Gtiftungsfefte der 
Eultur, des Aderbaues, Weinbaues, der Schifffahrt, der Staatsgründung 
und Gefebgebung. Iſis. Ceres. Bacchus. Thesmophorin. Der Brie 
fter ift e8 durch Geburt (eblere Race, höhere Kafte), feine Reinheit phy⸗ 
fifh mehr als ethiich, fein Geheimniß Naturwiſſenſchaft als die Gotteswifjen- 
Haft. Die Verrichtung befteht weniger im Worte als im Werte Es 
güt ein Thun; daher die Worte deLev, operari, facere, agere ohne 
weiteres gottesdienftliche Bebentung bekommen. Zwar leidenſchaftliche, wort- 
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am meiften gegenwärtig. Das Haus ded Herrn ift den Hanblun 
gen der Gemeinjchaft zwiichen ihm und dem Volle gewidmet ; der 
Herr bietet vom Heiligthume aus Licht und Leben, Heil um 
Segen, und empfängt den Weihraud) des Gebetes und die 
Sühne des Opfers Das natürliche Moment der heiligen Zeit 
ift untergeordnet, denn zwar giebt c8 Morgen- und Abendopfer, 
Neumond, Erntefefte, allein das Feſt aller Fefte ift das Verſöh— 
nungsfeit, weldes eines jahreszeitlichen Grundes ganz cemtbehrt ; 
andere allerdings in die Naturgeichichte einfchlagende Feſte, wie 
Paſcha, Pfingiten, Laubhütten haben doch an der Geſchichte des 
Volks und feiner Erlöfung bei weiten ihr vorzüglichftes Intereſſe; 
was aber die Hauptſache ift, die ganze methodiiche Auffaffung der 
Zeit, oder die von Wodje zu Monat, von Monat zum Syahre, 
weiter zu Jahrſiebenten, zu Jubiläen fortfchreitende religiöfe Chro- 
nologie hält fi an die heilige Siebenzahl al8 das Symbol 
der Einheit von Gott und Schöpfung. Die fabbatifche Feier oder 
Ruhe ift Rückkehr des Natur- und Menſchenlebens in den Gottes 
frieden, aus welchem es wieder hervorgeht, bis dahin, daß Gott 
alles in allem fein wird. Das feiernde Subject iſt das dazu er 
wählte Volk, der Same Abrahams; allein nur nad) dem Grade 
feiner Abfonderung von gemeiner Natürlichkeit hat e8 Zugang zu 
Gott. Die bezeichneten Zipfel des ifraclitifchen Kleides laſſen ſchon 
den Priejter, den Gottangehörigen fehen, allein es reicht nicht aus, 
daß er nad) dein Fleiſch von Abraham, von Iſrael ftammt, er 
muß da8 Bundeszeichen der Beſchneidung an ſich haben, durd 
welches die Beitimmung, dem Heidenthume wenn auch fchmerzlid 
zu entjagen und alle verneinende Bedingungen der Heiligung ein 
zugehen, als die erjte und fchlechthin allgemeine ausgedrückt wird. 
Nun ift aber das Volk, fofern es nicht den Heiden, vielmehr Gotte 
gegenüber fteht, doc) wieder als ein erſt zu heiligendes zu denken, 
wozu es, weil es jich nicht felbjt zu heiligen vermag, der Bermit- 
telung eines Briefterthums bedarf. Der ijraelitifcdye Prieſter 
gehört zwar nicht, wie der ägyptifche oder indifche, einer in ihrem 
Urfprunge von Gott ſchon edler und heiligeru Kafte an, denn 
die Auszeichnung des Stammes Yevi iſt lediglich durch die Aus: 
wahl Gottes gegründet; jedoch ift er dazu fähig durch Geburt, 
und wird dazu mit Del gefalbt, dazu eingekleidvet und fonft er 
probt und ausgefondert, Jehova zu nahen, theil® um etwas vor 
ihn zu bringen theils um von ihm etwas dem Volke zuzutragen. 
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Jenes beſteht in Gebet und Opfer, dieſes in Lehre (des Gefeges) 
md im Segen der Heiligung. Der Oberpriefter aber, in deſſen 
Weihe, Kleidung, übrigen Erforderniffen und Befugniſſen fid) das 
Priefterthum fteigert und concentrirt, giebt nicht für die Einzelnen 
im Bolt, fondern filr das ganze Bolt, in deffen höchſten Erforder- 
niffen an Offenbarung und BVerfühnung, die Meittelöperfon her. 
Es ift alfo nit wie im Heidenthum von der geheimnißvollen 
priefterlichen Verwaltung der Naturfimde, vielmehr von Erfennt- 
niß des göttlichen Willens an den Dienfchen, nit von Herjtellung 
und Ausgleichung eines natürlichen fondern eines fittlihen Ver⸗ 
hältniffes die Nede; umd mit diefer ganzen Richtung auf das Sitt- 
liche, welches durch Erfenntniß begründet wird, ftimmt es zufammelt, 
daß fid) das Priefterthum durch eine prophetifche Yunction er- 
gänzt, welche eben als folche verhittet, daß eine völlige Verläugnung 
jener ethifchen Auffaffung des Verhäftniffes zu Gott ftatt had, 
oder eine dem Volke vorenthaltene Erfenntniß der Wahrheit Prieftet- 
&igenthum bleibe. Zwar ift nun das Opfer des Gultus Mitte. 
Niemals aber befteht dafjelbe in einem phyfifchen Schmerz oder 
einer wollüftigen Hingebung des Menſchen, obgleid, es jederzeit 
der Hauptfache nad) durch Thier-Blutvergießen zur Sühne der Seele 
geihieht. Ebenſo wenig ift da® Opfer Irgendwie als Nahrung, 
Bereicherung oder Genuß der Gottheit in feinem finnlidyen Ele⸗ 
mente oder Acte angefehen, denn die Unbedürftigfeit Gottes wird 
mit der Heiligfeit Gottes zugleich behauptet. Folglich hat es eine 
in das Sittliche übergreifende Bedeutung; als thätige Vollziehmg 
der Sühne ift e8 doch nur Adminiftration der Sümdenerkenntniß, 
des Heil8bedürfniffes, der Neue, der Gnade. Damit eine Gemein- 
ſchaft zwifchen dem heiligen Gott und dem jündigen Volfe oder Indivi— 
duum möglich werde und bleibe, tritt diefe Vermittelumg ein. Ab» 
gefehen nun von der Sünde und den Heiligungsbedilrfniffe kann ſich 
ber Menſch doch nur dadurch fortdauernd im Zuſtande der Relt- 
gion befinden, daß er feine natürlichen leidentlichen Zuftände, feine 
Genüſſe, feine Krankheiten, und das ganze feelifch leibliche Leben 
zu dieſem Zwede ordnet umd widerjprechendes befeitigt. Hier kommt 
ed aljo auf rein und unrein an. Was unmenjchlid), abjcheulich, 
ſchamlos wäre, was bejtialifh, mußte al8 Genuß und Aneignung 
des Natürlichen, auch ganz abgefehen von feiner Schädlichkeit, audy 
als irreligiöß gelten. Da die Verbote gewiffer Speifen, wenn ſte 
im mofaifchen Geſetze vorkommen, zwar koͤnnen mit heidnifchen tr 
Ninfc, prakt. Theologie. 11. Band. 2ie Huf. 17 
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dem Grunde der naturgefchichtlichen, aber nicht in dem Grunde ber 
religiöfen z. B. der dualiftifchen Anficht übereintommen, fo müfjen 
fie in obiger Weife verftanden werden. Dieß num geht mehr die 
Sitte al$ den Eultus an. Allein das menſchliche Leben nad) dem 
Fleiſch hat auch wenigftens in leidentlicher Art thierifche Erſchei⸗ 
nungen an fih: Zufälle der gefchledhtlichen Beftimmung, Ausflüffe, 
Andeutungen der Verweſung. Unheilig machen fie den Menſchen 
nicht, felbjt dann nicht, wenn fie, al8 aus ihrem lekten Grunde 
aus dem Siindenfalle abgeleitet, folglid) zu Dentmalen der Sünde 
werden; vielmehr verunreinigen fie ihn, d. h. fie machen ihn 
zunächſt unfähig, am religiöfen Darftellen und Erſcheinen Antheil 
zu nehmen, fo daß es ſchamlos und abjcheulich wäre, fie nicht ab 
zumarten oder zu verhüten oder irgendwie aufzuheben, ehe man 
wieder an dem gewöhnlichen Verkehre der religiöjen Gemeine fid 
betheilige. Der Mangel alfo an Eultusfähigkeit, den der Menſch 
bermöge derartiger Unreinheit erleidet, wird dadurch compenfirt, 
daß er ebenfo viele Anläffe erhält fich beftimmten Reinigungen zu 
unterwerfen, welche ja felbjt wieder den Werth religiöjen Hanbelns 
an fi tragen. Folglich aud im Reinigungsgefeke fowie bei 
verwandten Beitimmungen: Nafiräat, Enthaltung, Falten, fett 
fi das moſaiſche Neligionsleben in völligen Unterfchied vom heid⸗ 
nischen und behauptet eine ethiſche Bedeutung. 


Bähr, Symbolit des mof. Eultus I. und U. Kurg, DBebentung 
des altteftamentlichen Gottesdienftes nach feinen Hauptmomenten; in Chr’ 
fioterpe 93. 1849. Ewald, die Alterthümer des Volles Sfrael, Gött. 
1848. Sommer, über Rein und Unrein, in den Biblifhen Abhandlungen, 
Bonn, 1846. 


8. 240. Für jene höhere Bedeutung des altteftamentlichen 
Eultus dient zum bejtändigen Beweife, daß cr feiner Zeit in dem 
jüdischen, ſynagogiſchen ſich fortzufegen, zu bewahren, zu er 
neuern vermochte. Denn dieſer gleichjam prophetifche, nämlich in 
das Wort vielmehr als in da8 Werk gefaßte Gottesdienft erjekt 
fid) den Verluſt an ſymboliſchen und drajtiihen Elementen, na 
mentlid) da8 Opfer, fajt ganz durch Tehre und Anrufung. While, 
Flav. Joſephus und Meaimonides irren, wenn fie einen unmittelbar 
mofaifchen Urfprung der Synagoge behaupten. ‘Derjelbe läßt fid 
weder aus den Zeugnipftätten im Lande Bj. 74,8. 1 Macc. 3, 46. 
nod aus Wpoftelg. 15, 21. noch fonjt beweiſen. Wohl aber Ing & 
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im Geifte und Wefen de8 AUT. und in der weltgefchichtlichen Bes 
ftimmung des im Schooße des mofaifchen Geſetzes erzogenen Volke, 
daß fih eine überallhin pflanzbare, gleihjam öfumenifche Aus⸗ 
übungsweiſe des jüdiichen Cultus bilden, und daß es diefe fein 
mußte. In der Geihichte der Wegführung treten die Anfänge 
und Urſachen des Tynagogifchen Eultus deutlich hervor. ‘Die täg- 
lihen Thier-Opfer werden, wenn ihre Darbringung unmöglid) ges 
worden, in Gebetsopfer verwandelt ‘Dan. 6, 11. 9, 21. „Wie 
Rauchwerk gilt vor dem Herrn die Anrufung, und wie Abends» 
opfer das Aufheben der Hände* Pſ. 141, 2. Bitringa weifet den 
Sprachgebrauch nad), weldyer im Tauſche der Worte rn, 7127, 
son befteht, und fpäterhin gilt c8 als liturgifches Princip, daß 
fih im Gefege Feine Opfervorfchrift finde, welcher nicht in der 
Synagoge eine Gebetsvorfchrift entſpreche. Das andere Element 
dieſes AYnftitutes, die Vorlefung des Geſetzes (und der Propheten) 
hat feine Borandeutung ebenfalls in der eriliichen Geſchichte. Denn 
die Weggeführten am Chaboras feinen regelmäßig vor dem Eze— 
hiel am Sabbat zur Anhörung des Wortes zufammen zu 
fommen. Ezech. 14,1. 20,1. 33, 31. Die jüdifche Weberlieferung 
weiß daher von einer Synagoge am Euphrat, weldye den Namen 
des Ezechiel geführt*). Seit der Rückkehr wendet fid) das Volk 
zu den Schriften, und der große feierliche Leje-Gottesdienft Nes 
hem. 8,2. hat fih nun ſchon mit dem andern Bejtandtheile, dem 
Gebete, zu Einem verbunden. Was im Auslande fi) gebildet, 
fehrt mit dem Volke ins Mutterland zurüd; und dient e8 da zur 
Ergänzung des Tempelgottesdienftes, daß xara morım Apojtelg. 15. 
gelefen und gebetet wird, fo wird es für die nad) Aegypten, Syrien, 
Klein-Afien, Deacedonien, Adhaja und Rom Ausgewanderten ein 
Erjak des ganzen heimischen Gottesdienftes, freilich in der Weile, 
Pflicht bleiben. Selbft die ägyptifchen Juden reiften, obgleich ihnen 
der unter Ptolomäus Philometor (mit Hinweifung auf ef. 19,19. 
„Es wird ein Altar Jehovas fein in Aegyptenland“) erbaute 
leontopolitanifche jüdifche Tempel offen ftand, fortwährend der Re- 
ligion wegen nad) Serufalem, und 73 n. Chr. wurde das neben- 
buhlerifche Heiligthum wieder gefchloffen. Das Verhältnig des 
Iynagogifchen Cultus zum Tempelgottesdienſte läßt fi) alfo in fol- 


*) Vitringa de Synagoga vetere. S.-220. 
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genden Momenten zufammenfaffen. 1) Er erfest den heimiſche 
in der Fremde und fucht ihn denmächft auch, ſoweit es möglid, 
innerlich und äußerlich nachzuuhmen; in Anfehung bes Raumes, 
benn es unterfcheidet fich ein Behältniß der Geſetzesrolle als Hei 
ligftes von Heiligthun und Vorhof; in Anfehung der Zeit, dem 
die Feiertage werben gehalten, die täglichen Opfer und die anderen 
in der Form bes Gebetes; in Anfehung der Geräthe, der Leuchter, 
die Poſaunen, das Bücher-Heiligthum und fer Vorhang. 2) Die 
Eynagoge wird Gegenfag des ZTempelgottesdienftes. Schul 
gelehrte und Archifynagogen mit Dienern treten, jene an bie Stelle 
der Propheten, diefe an die Stelle der Briefter und Leviten, ber 
Gejandte der Gemeine, der Gebetd-Beamte in der alten Sum 
agoge vom Diener ganz verjchieden, fommt Hinzu; das Wort 
in Lefung und Auslegung, in Gefang und Gebet wird, da das 
Werk vielfach, wegfallen, aber auch der geiftigen Tendenz wegen 
überboten werden muß, die Mitte und der Kern der Feier. 3) &8 
giebt mit ber Synagoge für den einzigen bildlofen nationalen Ein 
gottesdienft des Alterthbums eine überall mögliche Uebung 
die doch gejeßglich ift, und eine heranziehende Mittheilung feines 
$nhalts an alle Völker als Brofelyten der Offenbarung, 
alfo auch eine mehr oder minder bewußte Himdeutung auf einen 
größern, volllommmern, geiftlichen QTempelbau des Herrn. 


Die talmudifhen Zraftate: Berachoth, Megillah, Taanitf 
Camp. Vitringa, de Synagoga vetere libri tres; ein Sauptiwerl, 
welches im antitatholifchen, vornehmlich reformirten Interefje nachweiſen will, 
daß fich das ältefte hriftfiche Kirchenthum nicht forohl an das Tempelweſen 
fondern in allen Etüden an das fynagogifche anſchließe. In liturgifcher 
Sinficht finden fich die wichtigeren Abhandlungen lib. I. P. I. cap. S—14 
lıb. II. P. IT. cap. 4—8. P. D. cap. 7—23. Zu Burtorf’s, Scaliger’s, 
Lightfoot's, Grotius’ verwandten Unterfuhhungen verhält fi B. kritiſch. 
Haberfeldt, Baruch oder über die Dorologieen. 1806. Hartmann, 
Verbindung des A. T. mit dem Neuen. 


8. 241. Seinem Inhalte nad) erbittet und erftrebt — vor 
nehmlich in dem Gebete Kaddiſch — der ſynagogiſche Cultus 
die Blüthe der Erlöſung und die Ankunft des Meſſias. Tritt 
nun der Apoſtel mit der Predigt des gekreuzigten und auferſtandenen 
Jeſus in die Mitte, und beweiſt aus den Vorleſungen, daß Jeſus 
der Chriftus fei, fo find es in der Regel nur wenige Juden, mehr 
Gottesfürdhtige aus den Heiden, welche der Verkündigung gläubig 
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zufallen; die Zuhörer theilen ſich, Apoftelg. 13,45. 14,2. 17,5.13. 
18, 6. 28,25. und es bildet fi) der Synagoge gegenüber, welche 
eines andern wartet, eine Jeſusgläubige. Denn auch dieſe, als 
die neugeborene, emancipirt fich zwar, verfammelt vor dem Herrn, 
von dem Buchjtaben der jüdifchen Muttergemeine, von den formu- 
lirten vorfchriftlichen Gebeten, fie fingt und betet aus frifchem, neuen 
und freien Geifte, hält e8 mit der Vorlefung und Auslegung ebenfo, 
befeitigt die Dede (xuiAvunua 2 Cor. 3.) die Pofaunen, den Vor⸗ 
hang u. dgl., feiert bald lieber am Zage des Herrn Offenb. oh. 
1,10. 1 Cor. 16,2. als am fiebenten, alfo am erjten oder achten, 
ſcheidet die Feſte aus, welche das in Jeſus dem Chriſtus voll 
brachte verläugnen und lediglich jüdiſches Intereſſe darbieten, und 
giebt all den Eigenthümlichkeiten Raum, welche von den gefeierten 
Bundesſiegeln und der Erweiſung der außerordentlichen Geiſtes⸗ 
gaben herrühren: allein demungeachtet faßt ſich das geleſene 
und gepredigte Wort Gottes wieder mit Preis- und 
Bittgebet und mit Bfalmen von beiden Arten zu einer 
ganzen Teier zufammen und die Aehnlichkeit mit der Synagoge 
tritt in Anfehung der Zeit, des Raums und des Perfön- 
lihen von Neuem hervor. Denn durfte fich ein gottgefetzlicher 
Eultus ſchon in das didaskaliſche Element (unter feitgehaltener Bes 
ziehung auf Jeruſalem und defjen Heiligthum) begeben, wie viel 
mehr der chriftliche, der evangelifche! Durfte jener vom draftiichen 
Opfer lafjen, wie viel mehr mußte diefer befohlener Rechtfertigungs⸗ 
werke fid enthalten! Durfte jener die beiden Hauptfunctionen: den 
Gebets⸗ und den Lehr» Vortrag unter nächſter Berechtigung und 
unter beftändiger Aufficht eines Erften (Archiſynagogen) doc) 
nad) Umftänden nicht nur anderen ordentlich anerkannten Nabbinen, 
Hirten, Lehrern, fondern auch jedem andern, der Geſchicklichkeit 
bejaß, Midraſch, Haggadah u. dgl. zu. treiben, überlafjen: wie viel 
mehr mußte der Vorfteher hriftlicher Synagoge in der Weije wie 
e8 1 Cor. 14, befchrieben wird, vielen und vielfachen Talenten das 
Wort geben, feitden und fo lange fie in folcher Fülle vorhanden 
waren, und fid) auf Ordnung halten und Diafrifis befchränfen ! 
Bon irgend einer neuen und organifchen Eultusftiftung ift bei den 
Apofteln nicht die Rede, fondern die Diataris eines Paulus richtet 
fid) in conjervativer und berichtigender Weife auf eine bejtchende 
Ausübung. Selbft die Wufeinanderfolge der einzelnen Elemente 
der Eultushandlung war der Natur der Sache wegen in der apoſto⸗ 
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liſchen Synagoge nur wicder diefelbe, welche in der jüdifchen ftatt- 
fand: Entwidelung eines Xobgebetes, Vorlefung mit Auslegung 
und Anwendung, und Bitt- und Türbittengebet. Biychologifche 
Geſetze beftimmten fie. Allerdings fällt altes ab und neues kommt 
hinzu, was den Etoff betrifft. Das Neue aber und eigenthüm- 
lichfte fammelt fid) in der Feier des Herrn- Mahles, Apoftelg. 
2,41. 1 Cor. 10, 11. Anfangs zwar konnte die Feier des Brod- 
brechens oder des darin mitenthaltenen Bundesmahles Teinen ver- 
ändernden Einfluß auf die Zuſammenkunft zu Gebet und Lehre 
üben. Deshalb nidjt, weil das eine vom andern örtlid) und zeit 
lid) getrennt war. Die Gläubigen zu Jeruſalem beteten mit im Tem⸗ 
pel, & to jeo@, und bradien daB Brod xar’ orxor, in einem 
Privathaufe. Die Chriften in Bithynien famen (nach der Ausjage 
der Dienerin beim Plinius) des Sonntags zum zweiten Male 
ad capiendum cibum zur Zeit des Abendefjend zufammen. Als 
ihnen aber diefe legtere Zuſammenkunft als eine verbotene Hetürie 
und ein gefährliher Club vom Proconſul nicht mehr verjtattet 
wurde, und fie zwar fonjt die Tijchgemeinfchaften oder die Liebes« 
mähler nur Hin und wieder und nad) Umftänden feierten, während 
das eigentlidhe Mahl des Herrn als zum Weſen der Gemeinschaft 
Chrifti erforderlich nicht aufgegeben werden kounte, blieb nur übrig, 
e8 mit der fortgejetten Zuſammenkunft zu &ebet, Bekenntniß und 
Lehre örtlich und zeitlich zu verbinden. In diefer Verbindung 
mußte das Mahl des Herrn theils ſich felbft anders gejtalten, 
theil8 als die neue beftändige Paſchafeier, als die intenfivfte Chriftus- 
und Verföhnungsfeier zu dem feierlichften Danf- und Lob», Pitt 
und Fürbittengebete ſich entwideln und mehr und mehr Mittel: 
und Strebepunet des chriftlichen Eultus werden. 


1. Ort. Unterfdied von Privatwohnung, aud dann, wann ein Wirth 
ber Gemeine feinen Eöller (mE>, vrrepwor) dazu bergab — 1 Cor. 11,22. 
Apoftelg. 20, 8.9. Aber nicht der Ort weihte die Verſammlung, fondern 
die Berfammlung den Ort. Acta SS. Antw. 1695. I. p.20. Aus 1 Cor. 
11, 22. ergiebt fid), daß die zweite Zufammenkunft oder das deinzvor an 
demjelben Orte (2xxAnole) gehalten wurde, wo die erſte. 

2. Zeit. Offenb. 1. Ic befand mid; im Geift am Tage des 
Herrn (am gewöhnlichen Feiertage, an welchem der Herr vornehmlich Ge 
fichte giebt, vergl. Ezed). Daniel, und 4 Ger. c.6.). Welcher das jet, ergiedt 
fi} aus Epist. Barn. c. 15. «youev 9 Nuloay ımv oydonw els ei 
yeoovynv, &9 7 xel 'Insous ay&orn — Plinius, der doch dem jüdifchen 
Sabbat wohl kannte, stato die. Yuflin: am Sonntage Wenn fon 
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firchlihe Woche, und nicht vielmehr tägliche Zuſammenkunft, banı zeichnen 
fih nad) der Analogie der Leidensgefchichte Freitag und Mittwoch aus 
und die jüdifche Auszeichnung des Montags und Donnerstags wird befeis 
tigt. Vergl. auch Juftin Apol. 89. Ob ſchon befonderes chriftliches Ofter- 
fet und dann aud Himmelfahrt und Pfingften (Tertull. de cor. mil. 3.), 
faın aus dem doprafeıy 1 Cor. 5, 8. nicht fiher gefchloffen werden. Doc 
tritt fchon fehr früh der Ofterftreit ein. 

8. Die Handlung. Die Hauptbeftandtheile der Zuſammenkunft find 
Apoftelg. 2, 42. als Lehre, Brodbrechen, Gebet, angegeben. Seit Casau- 
bonus Exercitt. Antibaron. XVI. ift anerfannt, daß das Brodbrechen an 
fid) feine fumbolifhe Handlung ımd aud nicht ein Effen, wobei man bie 
Armen freihielt, fondern gemeinfames Effen, Mahl der Brübderlichkeit, 
ayarın Zub. 12. anzeigt, aber daß es befonders hervorgehoben wird, weil 
darin das eigenthümliche Gedächtnißmahl Jeſu mit enthalten war, welches 
Paulus deinyoy xvplov nennt. 

Eine noch formlofere, freiere und an Geiftesäußerungen mannichfal 
tigere Handlung befchreibt der Apoftel 1 Cor. 14,26.: „wenn ihr zufammen 
fommt, fo hat je einer Pfalmen, bringt einer Pfalmen mit, je einer Lehre, 
je einer Zungenrede, ein andrer Offenbarung, wieder einer Auslegung. 
Laffet alles zur Erbauung geeignet fein und demgemäß das Ganze fi ge 
falten. Höchſtens zwei oder drei mögen mit Zungen nad) einander reden, 
einer lege es aus; ift fein Ausleger da, fo fällt das Zungenreden weg. 
Dann können zwei oder drei Propheten reben und die übrigen, welche eine 
Geiſtesgabe beſitzen, mögen richten, was jene fagen; doch jo daß immer 
einer auf den andern wartet. Denn ob ihr wohl vorzüglide Eiferer um 
die geiftlichen Hedegaben feid V. 12., fol dod Gott ebenfo bei euch wie 
bei anderen Gemeinen B.33. fi) als Gott der Ordnuug und des Friedens 
beweifen. Einen vollfländigen Entwidlungegang des Ganzen lernen wir 
ans der Stelle nicht kennen. Was das Perfonal betrifft, den Linterfchieb 
des Spioten V. 16. vom Vorſänger, Vorbeter. Nefponforien find da. 
Immer nod bleibt eine Aehnlichleit mit dem ſynagogiſchen Gottesdienfte 
übrig. Die Unterfchiede ber Lehre, yrwoıs, ooyla, didaoxalle, 7100- 
gpmrevew, 1 Cor. 12, 8. 28. 29. 14,26. Ephef. 4, 11. beruhen ficher auf 
einem jüdifchen Sprachgebrauche. Aehnliches läßt fich von den nad) Inhalt 
und Form verjchiedenen Gebetsarten und Gefängen 1 Zim. 2,1. Phil. 4, 6. 
Epheſ. 5,19. Col. 3, 16. behaupten. Vielfach fommt die Spur freier pfal- 
miftifher Production im apoftolifhen und im nächften Zeitalter vor. Schon 
1 Cor. 14,26. Epheſ. 5. Col, 3. ift nit vom biblifhen Pfaltergebraucdh die 
Hede. In der Form der Anrufung Sehova’8 zwar wurde Chriftus ange» 
rufen, aber eben ber feftlihe Anruf Chrifti (Plinius: Christo carmina 
quasi Deo) mußte über den Gebraud) der bibliſchen Pſalmen hinausführen, 
Einen kirchlichen Styl gab es für ſolche Productionen noch nicht. Zu der 
EigentHümlichleit des Redners mit Zungen gehörte wahrjcheinlid auch das 
Fremdartige der Darftellungsmweife, welches ausſchließlich hebräifche oder aufs 
ſchließlich helleniſche für die entgegengejettte Bildung, oder das Vermiſchte 


264 DH. Bud. L 2. Hanptit. Kirchliche Feier. 


davon für jeden andern behielt. Cinige Spriften bes unmittelbar made 
gpoſtoliſchev Zeitalters, z. B. die Gleichniſſe und Viſionen im Hirten des 
Hermas, das älteſte chriſtlichſibylliſche, der Hymnus au Chriſtus im Bolls⸗ 
persmaaß hinter dem 3. Buch des clementinifchen Pädagogen, zuſammenge⸗ 
nommen mit getreueren Nacbildungen der hebräifchen Pſalmen, vergegen 
wärtigen uns einigermaaßen eine Verwirrung und Miſchung der Spraß- 
und VBorftellungsweifen, welche nie gewefen war und wohl nicht wieber- 
Iehzen konnte. 
In dem Maagße, als die außerordentlihen Gaben theils zu ordentli⸗ 
gen wurden, theils überhaupt gurüdtraten, trat mehr und mehr das ordent, 
liche Amt des Liturgen und des Didaslalen hervor, und zwar in feiner 
Einheit mit dem Amte des Vorſtehers. Die Mebergänge dazu finden fid 
bereits im N.T., denn wie könnten die Häupter der Gemeinen in den apa 
falyptifhen Sendſchreiben Gefandte (betende Mittler zwifchen dem Herrn 
und ber Gemeine, im Sinne von A4ax-nrn) genannt werden, wäre 
nicht dort bereits die Zufälligfeit des Perfönlichen im Gebets-Acte aufge 
hoben und auf das amtliche Beten des Biſchofs oder Presbyters zurückge⸗ 
führt gewejen! Ebenſo erfcheint die didaskaliſche Function nach den Brie 
fen an Zimotheus und Titus als eine amtliche und geordnete. Dadurd) 
alfo ift der Stand der Dinge vorbereitet, in welchen uns des Juſtinus be 
rühmte Darftellung der chriſtlichen Synaris verfeßt. Noch herrſcht da das 
freie, unmittelbare Gebet — öon duvanıs avıy, aber es giebt in ber 
Negel nur Einen Beter; und diefer in einer und derjelben Zuſammenkunft 
fid) wiederhofende Gebetsact if, obgleih aus dem Herzen umd nicht nad 
Formeln (mie Kaddifh und Schemon-Esre) gebetet wird, doch al® xomm 
evyn, al8 la denoıs im Sinne des Juſtin und des Ignatius (ad Magn. 
7.) aufzufaffen, zumal fofern die ganze Gemeine das Amen fpridt. Die 
Elemente des chriſtlichen Gottesdienftes find nun für immer gegeben, und 
zwar in natürlicher Folge der Dinge. Aus der VBorlefung der prophetifchen 
Schriften (dev Evangelien und des überhaupt angenommenen Kanon) ent 
widelt fi) die Predigt (Ermahnung) und auf diefe folgt das Gebet, Ich 
tere8 aber führt zum Gedächtnißmahle Jefu hinüber, Wenn Juſtin noch 
nichts vom liturgifchen Geſange erwähnt, fo war vielleicht in feinem Gefichte 
freife derfelbe nody den Agapen vorbehalten, oder feitdem das auroozedıafeıy 
aufgehört, noch nicht genug ausgebildet, um regelmäßig ftatt zu finden. 
Man kann fih noch einen andern Fall denken; nämlich daß Juſtin den 
pfalmodifchen Gottesdienft umerwähnt läßt, weil diefer zur frühen Morgen 
betftunde gehörte, welche wahrſcheinlich ſchon beftand, aber, wie im dritten 
und vierten Jahrhundert ganz fidher, von der eigentlichen Synare durch 
einen Zeitraum getrennt war. 

Suftin. Apol. mai. 87. xel 7 roü nAlov ltyou£lvy nulog nar- 
IWy xar& noldıs 7 aypovs uevorıov En) To auro ovv&lsvog ylveras, 
xo) TE ANOUYNUOVEUHOT« TWV ANO0TOAWV N Ta Ovyypnuuare TOYy 7700- 
Yymuv avayıyworeran, ueygis Eyywgki. Era navoauevov To) avayı- 
vooxovros 6 ngosorws dıa Aoyoy ımy voudealey zul ngoxingıy Tg ray 
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xaloy Toiravy yıunosws noitaı. Entıra Avıorausda xoy) rravres, xal 
euyas neunousy' xal, os npofpnusv, navgauevoy Nuwy TS EUyNE 
&pros npoop£gera za) olvos, zal VEwp' xal 6 mpoeOTas Euyas Öuolos 
za) ebyupıorlas, 00n divauıs aure, avankune‘ za 6 Aaos Enevpnuei 
lyov 10 ausiv. xal ij dıadocıs xal 7 ueralmpıs ano ray EuyapıoındEyrav 
ixaorep ylvercı, xal Tois ov napovcs dıa av dıazovay zeunmeru. of 
eunopouvres dE za) Bovlouevo xara nooalgeoıy Exaoros nv davrou 6 
Bovisracı Ildwor‘ xal To Ovllsyousvoy nap& To nrg0EOTWTL Arorlderen, 
za) autos Enıxovpei Opgavois Te xal yupmuis x. 4. Noch fehr verwandt 
der Älteften Einfachheit ift die Handlung, weldhe Zertullian Apolog. 39. bes 
fhreibt, jedoch ohne die Folge der Dinge fo genau als Zuftin zu beobachten: 
Coimus in coetum et congregationem, ut ad deum quasi manu facta 
preeationibus ambiamus. Haec vis deo grata est. Oramus etiam 
pro imperatoribus, pro ministeriis eorum ac potestatibus seculi, pro 
rerum quiete, pro mora finis. Cogimur ad literarum divinarum com- 
memorationem, si quid praesentium temporum qualitas aut praemo- 
nere coget aut recognoscere. Certe fidem sanctis vocibus pascimus, 
spem erigimus, fiduciam figimus, disciplinam praeceptorum nihilo- 
minus inculcationibus densamus. Ibidem etiam exhortationes, casti- 
gationes, censura divina.. Nam et iudicatur magno cum pondere ut 
apud certos de conspectu dei. — Praesident probati quique Seniores, 
honorem non pretio sed testimonio adepti. — Modicam unusquisgqus 
stipem menstrua die velcum velit et si modo velit et si modo possit 
apponit. 


8. 242. Gegen Ende des zweiten Jahrhunderts hat es ſich 
vorbereitet, daß im dritten von den Hauptftädten aus der chriftliche 
Gottesdienft aus dem apoftolifch-Tynagogifchen Weſen ſich in ein 
tatholifches, theofratifches und myfterienartiges ums 
gejtaltete. Zu der Zeit, da das Chrijtenthum Römiſche Staats; 
und Reichereligion wurde, im vierten Jahrh. befand fid) diefe reichere 
und geitaltetere Bultusart bereits in voller Herrſchaft. Zwar ihren 
didaktiſchen Trieb und Charakter hatte die hriftlihe Verfammlung 
nicht aufgegeben, die Homilie, mit reicher Schriftvorlefung in Pſal⸗ 
men und Gebete eingefaßt, beherrichte noch den erften Haupttheil 
des Dienfted (Aeızovgyia) oder die fogenannte missa catechu- 
menorum, d.h. die Feier, an welcher aud) die Zöglinge und Er» 
jpectanten der Gemeine theilnehmen durften; aber ihr ftand eine 
höhere, die missa fidelium, eine euchariſtiſche oder facramentliche 
Opferfeier als jelbftftändiger Theil des Hauptgottesdienftes entge- 
gen, welche das heilige Abendmahl in fich faßte und ungeachtet 
ihrer entjchiedenen Entgegenfegung gegen Yuden- und Heidenthum 
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ihre Aehnlichkeit mit der Myfterienform der damals beftehenden 
heidnifchen religiöfen Orden gar nicht verläugnete. Da ift alles 
Ritus oder feftgefette Darftellung und Einübung des Verhältnifies 
der Gemeine zu ſich felber und zu dem Herrn. Formeln der Aus 
ſchließung und des Geheimniffes, verba solemnia der Begrüßung 
und Anerkennung, Formeln des prägnanten Belenntniffes und 
Weihegebetes, ein wenigitens vom Opferweſen entlehnter Sprach⸗ 
gebrauch zeichnen diefe Handlung mündiger und vollgüftiger Gemeine 
aus, welche fid) in Eingang und Zurüftung, ‘Darbringung , Weis 
bung, Spendung, in Danffagung und fegnende Entlaffung theilt. 
Schon leitet nicht mehr bloß die Taufe (wie nad) Iustin. Apol. 
mai. $.85.), jondern ein zweifaches Sacrament, Zaufe und Sal 
bung den Neuling zur Theilnahme an der myſtiſchen Commumion 
hin, beides Handlungen, die in ihrem feierliden Gepränge und in 
ihrer fymbolifchen Ausftattung von der apoftolifchen Einfachheit 
fi) weit entfernen. Die durd) den Entwidlungsgang des Kate 
humenenftandes und der Katecheſe vorbereitete Taufe (welche vor⸗ 
nehmlicy in der Oſter-⸗Nacht, aber auch am Epiphanientage oder 
am BPfingftfefte gefeiert wird) befteht aus einem Acte der Reini⸗ 
gung, der Ab- und Zuſage, dem Belenntniffe, der Eintauchung 
und der Einfleidung; die Salbung aber, opoayıoıg, weldye ber 
Biſchof zu verrichten hat, in der Handlung, welche da8 Wort an 
zeigt, und den dazu gehörigen weihenden Yormeln und Gebeten. 
Ueberhaupt werden Raum, Zeit und Perfonal jo mannichfaltig ab» 
geftuft und der Art nad) bejtimmt, daß nunmehr wieder ein tempel- 
artiger und priefterlicher Cultus des geoffenbarten Gottes allent- 
halben mit chriftlicher Gemeine zum Vorſchein fommt. 


Das Sonderintereffe der kirchlichen Parteien hat feit langer Zeit bie 
Wahrheit der chriftlichen Cultusgefchichte unkenntlich gemacht. Die kath 
liſchen Kirchen, die abend- und morgenländifche, haben.wo möglich aud) bie 
Einrichtungen des frühern Mittelalters bis in die apoftolifchen Zeiten hinauf 
gerüdt. Der unirte Griehe Leo Allatius, über die Titurgieen der grie 
chiſchen Kirche, und Scelftraten gehen hierin am weiteften. Allein die 
proteftantifche Archäologie hat nur etwas weniger im Irrthum geftanben, 
wenn fie, was in der vorgregorianifchen Zeit als Eultus-Sitte da geweſen, 
als eine reine und gleiche aus dem apoftolifchen entwidelte Ueberlieferung 
dargeftellt hat. Sie will eben meiftens wie in der Doctrin jo im Gebraudk 
das fehlerhafte alles nur auf den mittelalterlichen Uriprung zurüdführen. 
Die reichhaltigen Werte von Joſeph Bingham (die kirchlichen Urfprünge) 
und Angufti (Handbuch der chriftl. Archäologie) bringen es zu keiner ri 
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tigen Anfhanung des Webergangs vom apoftolifhen zum Tatholifchen noch 
bes Unterfchiedes der ältern und fpätern Fiturgifchen Beſtände bis auf Gre⸗ 
gor d. Gr., die ſcharfe Kritik aber, zu welcher fi) die franzöfifchen, nieder» 
ländifchen, und die brittifchen Presbyterianer den Biſchöflichen und dem 
Römischen Katholiken gegenüber gereizt fanden — Dallaeus de cultibus 
Latinorum u. 4. — greift etwas zu weit. 

Der Wendepunct, von welchem die katholiſche Eultusbildung ausgeht, 
liegt in dem Zeitalter des Juftin und Xertullian, wiewohl der im 
ihren Schriften dargeftellte Gottesdienft mehr einen Webergang bezeichnet 
und die Hauptfennzeichen des Neuen noch nicht an fich trägt. Da es fefl- 
fleht, daß die fieben erften Bücher der Apoftol. Conftitt. in die Zeiten Cy⸗ 
prians und Dionyſius v. Al. gehören, fo dürfen die liturgifchen Borfchrife 
ten diefes alten Kirchenbuchs zufammen mit den Kanones der Zeit für eine 
ziemlich fihere Duelle gelten. Am deutlichſten tritt biefer zweitheilige, dis 
daftifche und myſtiſche Gottesdienft, dann hervor, wenn man bei Kirchen 
vätern des 4. Jahrh. das beobadıtet, was fie als das herkömmliche und 
fefte theil® den Kompetenten einprägen theils in Homilieen berüidfichtigen. 
Außer den Homilieen des Chryſoſtomus, aus welhen Bingham, Augufti 
und Schön Geſchichtsforſchungen ꝛc.) die Liturgie zufammen ftellen, find 
die myftagogifhen Katecheſen des Cyrill v. Jeruſ. d. h. Bor 
träge am die in der Oſternacht getauften Neophyten, eine Hauptquelle. Bgl. 
Bd. I. ©. 354 fi. 

Die Veränderung und deren Principien find im Allgemeinen 
diefe: 

1. Keine riftlihe Synagoge mehr, jondern Tempel des Herrn aller 
Orten, wo Gott in Ehrifto gemeindeweije verehrt wird, d. h. Tempel nad 
dem Borbild der Stiftshütte, mit Oberpriefter, Prieftern und Leviten (Bi- 
hof, Presbytern und Diafonen), und Reden und Handlungen nad dem 
Geſetz. 

2. Nicht ſowohl durch das Wort der Wahrheit kommt Gemeinſchaft 
Chriſti und des h. Geiſtes, als vielmehr durch das thatſächliche Myſterium 
der Salbung, Ordination, Communion. Gott hat die Mittel ſelbſt einge⸗ 
ſetzt, durch welche er ſich mittheilt, und hat den Dienſt ſeines Namens vor⸗ 
geſchrieben. 

3. Die Gemeine, die außer dem Geheimniß iſt, und die Gemeine 
die in dem Geheimniß ift, unterfcheiden fid) der Art nad, beide haben ihre 
Stufen und find durch die Hierarchie vereinigt. 

In allen diefen Beziehungen folgt der chriſtliche Cultus altkatholifcher 
Zeit der damals in den großen Städten des Römer⸗Reichs vorherrichenden 
allgemeinen Eultus- Form, bei feftgehaltenem materiellen altteftamentlichen 
Bildungsprincipe und bei noch ungeſchwächter dibaktifcher Kraft der Kirche. 
Die Civil und Nationalreligion war entweder gefallen, oder wurde von 
wandernden und werbenden sacris überwudert, welche zwar nationalen 
Urfprung hatten, und deshalb mehr oder minder geduldet wurben, jedoch 
fih im Gebiete der freien Gefelligleit als Orden höherer Lebensweihe au 
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breiteten. Die Myſterien der Ifis, der Ceres, bes Mitbras, bie Pücygitigen. 
Das Chriſtenthum hat, fo weſentlich es auch biefen Religionen fi wider 
feigte, diefe Ordens und Eultusform unbefreitbar mit omgemonmmen usb 
ber Natur der Sache nad annehmen mũſſen. Die ſtändigen Namen: Niſten 
Nyuſterien relsrad, zelos, Yeonens; ber Gegenſatz von religiosi uub pro- 
Sani, Klerus und Laien, die Kleidung der Priefter, ber Name Missa (Apal. 
XL Asois agyeoıg, Entlaffung der Uneingeweihten), die Elafjen und Grabe 
der einzumweihenben, die Ausicheidungsformeln, bie Webnlichfeit im ber Ib 
feltung der wörtlichen Formeln des Gebets (vergl. bie Grumbfähe bes Zen 
. tallian und Eyprian in den Gchriften über das Gebet bes Herrn mit 
ben Lehren bes Samblih und Arrian. Epict. 8, 20. garval Segel 
wdrel nad Äauvras), uud viele anbere Umſtände verrathen es. 

Die befonderen Kennzeichen bes altkatholifchen Gottesdienſtes: 

L Der Raum: 1) bie Stiege (Arum, fpäter Altarcher), ein ev 
haheter Raum, wo Haupt» und Nebentifche, wo ber Biſchof im ber Wette 
deB Halbireifes pwiſchen Aelteſten figt, und an ben Gpipen ber Ziägel 
Diakonen ſtehen; 2) das Schiff, wo bie vollgültige Gemeine nach ben 
Geſchlechtern getheilt, an ber Gpige bie aſcetiſchen Perfonen, Bitter, 
Bütwen, Jungfrauen Sit ober Staub haben; 8) ber Borhof, we bie 
Ungeweiheten und bie Entweiheten, und die Lehrlinge ihre Gtelle haben. 

D, Die Zeit: ber Sonntag; vergl. Eujeb (ein Schriftfichier am 
des 4. Sahırh. erfien Jahrzehenden) megl Audgas zupaxäs; das Befljafk, 
weldes vom Mpiphanientage den 6. Ian. anfängt, das Paſcha des Kreues 
und ber Auferftehung, eingeleitet von einer mit ben sacris februis äußerliä 
verwandten Vorbereitungszeit und fortgejeßt bis Pfingfen, fo baß nach Tem 
tullian bie Chriften ein größeres und längeres Freudenfeſt haben als bie 
Heiden, Das Jahr begreift bereits Gedächtniffe der Blutzeugen. Mittwoch 
und Freitag find ausgezeichnet. Täglich Mette und Vesper. 

II. Inhalt der Hauptzufammentunft. 1) Die bomile 
tifche Feier. Diefe folgt auf die Frühſtunde des mit Pfalmen gefeierten 
Sebetes und if} von ihr unabhängig. Sie wird durch eine Begrüßung des 
Berfammlung von Seiten bes Vorſtehers 7. B. die Gnade unjeres 
Herrn Jefu Ehrifi zc nad 2 Cor. 18, 13. eröffnet. Darauf Bor 
lefung der h. Schrift A. und N. X. nad) der lectio continua, jedoch fchon 
mit einzelnen feftlich beſtimmten Abfchuitten. Wahrſcheinlich zwiſchen dem 
Zefungen Kurze Gebete und Sprüche. Dann die Homilie (tractatus) oder 
eine Rebe (sermo, Aoyos). Der Schluftheil befteht in den Fürbittengebeten, 
für die werdenden oder im kranken Zuftande befindlichen lieder, nämlich 
für die Katechumenen, und fofern foldhe vorhanden, für die Gnergumenen 
Geſeſſenen) und Büßenden. Bon der Fürbitte für die Katechumenen und 
beren Theiluahme daran beißt diefe ganze eier missa catechumenorum, 
2) Die myſtiſche Beier. Der Dialon als Rufer heißt die Katechumenen 
fi) entfernen. Die Thüren werden unter mehreren Ausrufungen, bie fi 
auf Ausfonderung äußerlich oder innerlich unbefugter Xheilnehmer beziehen, 
geſchloſſen. Die Bläubigen erteunen fi und ernenen durch ben heiligen 
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Kuß das Band der Verwandtſchaft in Ehrifius. Den Hdhepunct diefer Ro 
conftitution der Gemeine giebt das Belenntni des gemeinfamen Glaubene. 
Schon zu Eyprians Zeiten beftand es ans drei Artikeht, welche jeboch weber 
von Kirche zu Kirche, no; mit dem nachmaligen symbolum Romanum 
buchſtäblich übereinftiimmten. Im Allgemeinen aber darf mar annehmen, 
daß der Anklang der Deprecation und das „Herr erbarme Dich“ ſchon iu 
diefen erften Theil fällt ımd an die Kormel „Keiner fei wider den Andern“ 
und „Keiner ein Heuchler” fich anfchlieft. Nachdem die materiellen Dar» 
bringungen, Oblationes, zeoopoger, ftattgefunden Haben ımd von den 
Dienern auf die Zifche niedergelegt find, ift das allgemeine und ſpecielle 
Dankgebet, Eudjariftie, eröffnet, welches den Aufruf »Sursum corda (ſchon 
nad; Eyprian) oder &yw zas xapdlase zur Einleitung hat und fich als moo- 
koyos, praefatio, mit dem allgemeinen Opfer-Ritns des Altertfumes in 
Aehnlichkeit fett, noch näher aber fi mit den Lobgefängen und Gebeten 
der Pafchafeier vergleichen läßt. Es lag im Geifte diefer Feier, daß die 
heiligften und abgefcjloffenften &ebetsformeln der h. Schrift, der fogenannte 
Lobgefang der Engel Luc. 2. der feraphiiche Jeſ. 6. ımb das Gebet des 
Herrn hier ihre Stelle finden mußten. In das Weihegebet miſchten ſich 
Fürbitte für die Gläubigen und Gedächtniſſe der feligen Märtyrer und aller 
im dem Herm Entſchlafenen ein. Bei der Ausfcheidung, welder das sancta 
date sanctis, &yım dyloıs, zum Borworte diente, wurden von einer Einzel 
flimme geeignete Pfalmverfe 3. B. „Sehet und ſchmecket, wie freundlich der 
Herr iſt“ gefungen. Zuſammenfaſſende Danffagung, Gegnung und Ent⸗ 
faffung ſchloſſen dag Ganze ab. 

IV. Zaufe und Salbung (Befiegelung, Firmung). Nirgenbs 
mehr als Hier Nahahmung der Müyfterienform und Mittheilung an bie 
nichtchriſtlichen Myſterien. Schon auf dem Gebiete ber letzteren fehr frühe 
und fehr fpäte Aufnahme dem Lebensalter nad, denn einerfeits kann das 
fterbliche Individuum nicht früh genug ſtch aus ber fchledhten Natürlichkeit 
retten, andrerfeits ift der Wunſch maaßgebend, fo lange wie möglich bie 
Erlaubniffe des gemeinen Zuftandes zum genießen oder ſich die Aufnahme erft 
zu verdienen. Demgemäß aud unter den Ehriften Streit für und wiber 
den Pãdobaptismus. Verſchiedene Gebrände und Namen: die Fadeln in den. 
Händen der Zauf- Kandidaten, die verbundenen Augen, porıföuevor, illu- 
minati, die Abſchwöruug des vorigen, die Infufflationen und Erorcifationen, 
die Namenveränderung und anderes erinnert an die Orden der Zeit und 
deren Sitten. 

Im vorkatholifchen Zeitalter Taufe zu jeder Zeit und an allerlei 
Orten. Die Aufnahme einer Erpectanten- Zahl des Jahres aus den Gr» 
wachſenen beider Geſchlechter ift Urfache, daß Taufzeiten und Baptiſterien 
geftiftet werden. Weber bie didaktifche Vorbereitung zur Taufe f. Prakt. TH. IL 
©. 140 fi. Die nähere Vorbereitung im Baptifterium felbft befteht im 
Erorcifationen und Bezeichnung mit dem Kreuze an Stirn und Brufl. Der 
heidnifhe Zuftand als folcher befindet fih unter dem Einfluß der gefallenen 
unreinen Geifter, und infofern wirb veumöge eines Eprunges ber Borfiellung 
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jedes heidnifche Individuum als bejeffen angefehen und behandelt. Wieberum 
ift die Welt der Naturreligion dem Satan unterthan. Demzufolge gebt ber 
Zaufe eine Abfage (arorayn) und eine Zufage (zeo0rayH) voran. Die 
Formel der Abſage: Entfageft du dem Teufel und allen feinen Werfen und 
all feinem Wefen (pompae, den heidnijchen Feftlichleiten und Broceffionen) 
— hat von da an bis in die Iutherifche Feier herein gedauert. Daranf 
das Bekenntniß und nad) dem Weihgebet die Eintauchung, endlich die Be 
Meidung mit Weiß. 

Uumittelbar auf die Taufe folgt die Einweihung zum allgemeines 
PriefterthHum, nämlih die Salbung, Handauflegung und Einſegnung. Die 
Beftimmung, ob beides von jedem Presbyter ertheilt werden dürfe, nämlich 
Firmung und Zaufe, ob eines unmittelbar nad) dem andern, hat ſich nit 
fogfeich befeftigt. Auch nicht die Dogmatik des Verhältniffes. Doch beſteht 
fie während diefes Zeitraums wohl vorzüglich in der Ertheilung des allge 
meinen Prieſterthums. Diefes ift im N. T. das Gefalbtjein (Chriſten 
thum) mit der Gabe des h. Geiftes. Nachdem die Taufe Bergebung ber 
Sünden gefchaffen, fol num die pofitive Chriſtlichkeit hinzukommen. Die 
oft ſporadiſch und zufällig ertheilte Taufe erforderte eine Öffentliche Aner 
fennung und Beftätigung, wie e8 fhien. Und mo war dieje anders zu finden 
als in einer Handlung des Biſchofes? Dafür dag Mittheilmg des Geiſtet 
zur Taufe hinzukommen durfte, trat das Beiſpiel der Samaritifchen Miſſion 
Apoftelg. 8. ein. Sofern num die äußere Ordnung eine folche Beftegelung 
bes Zaufactes durch den Biſchof bedurfte, war es angemeffen, aud einen 
innern FKortfchritt von der Taufe zur Confirmation anzunehmen, woraus 
fih für viele auch ſchon die Nothwendigkeit der letztern zur Seligfeit, umd 
ihre Zugehörigkeit zum facramentlichen Stande im Ganzen ergab. 

Schon vor der Taufe gehörten die Katechumenen, nachdem fie ein 
geführt waren (edoayouevo), zum liturgiſchen Perfonal, entweder als Hd 
rer (xgowuevor) oder ala ſchon Mitbetende (yoruxitvovres), die den Segen 
am Scluffe der homilctifchen Meffe empfingen. Anfang und Ende ber 
öffentlichen Satisfaction firdhlicher Sünder war nad) Tertull. de poen. 
gleichfalls liturgiſch. Vor der Thür ftehen, Anflehen, Sich nieberwerfen, 
auf den Knieen fid) Annähern, adgeniculari. Die jolenne Ausfchliegumg 
und Wiederaufnahme. In allen diefen Dingen Aehnlichkeit mit den Sitten 
ber religiöfen Orden. 


8. 243. Schon im 4. Yahrh., entſchiedener im 5. umd von 
da bis zu Gregor d. Gr., wird dem chrijtlid) »Fatholifchen Cultus 
eine viel reichere Ansftattung an Wort und Handlung zu Theil, 
jedoch wächſt alles an Puncte an, welche ſchon zuvor hervorgetreten 
und befeftigt worden find. Inſofern fteigern fih nur der bil. 
dende Trieb und die darftellende Thätigkeit. Die Bil 
dungen aber werden in dem Umfange von Metropolitan und Bas 
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triorhal-Sprengeln vorfchriftlih und gleichmäßig eingeführt; die 
Reichs⸗ und landeskirchlichen Einheiten wirken zu der Ausgleichung 
der Gebräuche verhältnigmäßig mit. Jedoch verändert fid die 
Richtung des gejteigerten Cultusprincips in Bezug auf das Vers 
hältniß von Lehre und Sacrament, indem die erftere gegen 
das lettere zurüctritt. Der homiletiſch-didaktiſche Gottesdieuft wird, 
nachdem der fpecifiiche Unterfchied verfchwunden ift, vom myſtiſchen 
faft verfchlungen. Zwar ein großes Syiten von bibliichen Vor- 
lefungen kommt nun erft zu Stande, aber die Weſentlichkeit der 
Predigt hört auf. Der ganze Sonn- und Feittagsgottesdienft weiß 
ſich von Anfang ſchon als einzuleitender und zu vollendender Opfer, 
Act. Alle Weihen find in das Wefen einer Hierurgie verjeßt, 
welche in ihrem Grunde der Naturverehrung angehört. Uber nod) 
auf andere Weife neigt fi) der Cultus dahin zurüd und läßt ſich 
unbewußter Weife wieder von dem Heidenthume durchdringen, gegen 
welches er ſchützen will. Seit der monophyſitiſchen Auffaffung der 
Perfon des Erlöjers, deren äußere Formel zwar verbannt, deren 
Wejen aber in der Volfsvorftellung erhalten worden ift, hat fid) 
der vorher ſchon canonifirte Name der Gottesgebärerin ſchon fo 
fruchtbar an Erhöhungen der Jungfrau Maria zur Ueberheiligteit 
(deonoıwa nu) erwielen, daß fie den Anfang einer neuen Mitt 
lerfchaft zwijchen dem Herrn und der Gemeine abzugeben beginnt. 
Bon da an herrfcht ein mythologisches Element in den Anrufungen, 
im allgemeinen Beichtgebete, in den Feſten. Die Ehriftusfefte felbit 
werden vervielfadht, e8 kommen aber geordnete Syſteme von Ge⸗ 
denktagen der Heiligen hinzu. Die Baufunft, die Malerei, die 
Sculptur, Ton⸗ und Dichtkunft, wenn auch in gemifchtem, alten 
und neuem Style, Kleiderſchmuck der Geiftlichkeit, Bedientenſchaar, 
Weihrauch, Ceremonien aller Art verfinnlichen die religiöfen Vor⸗ 
ftellungen. Der Bilderdienft und die Verehrung der Reliquien 
nehmen überhand, und zwifchen der Kirche und der übrigen Oeffent⸗ 
lichkeit, zwijchen dem Eultus und Familienleben ftiften die chriftias 
nifirten Hochzeits- und Beerdigungsfeierlichkeiten, die Umgänge, die 
Dittfahrten, die religiöfen Reifen und allerlei afcetifche Sitten der 
Laien eine reiche Vermittelung. Den größern Unterfchied in dem 
allen ftellen der griechiſch- und der lateiniſch redende Theil der 
Ehriftenheit dar, den geringern die einzelnen PBatriarchate, Provins 
zen und Nationen, bis die letzteren nad) und nad) verſchwinden, weil 
die Cultus-Einrichtungen von Alt» und Neu-Rom, jene ohnehin die 
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am meiften organischen und bebachteften, allgemein nraußgebend ober 
doch vorherrfchend werden. 

1. Aeltefe Erfheinungen und Zeugniffe: Constitt. apo- 
stoll. lib. VIII. Proclus, eo) mapadocaeus rs Ielas Leırovoylar. 
Augustinus ep. ad Ianuarium. ad Ps. 119. lib. c. Hilarium, virum 
tribunicium de canticis ad altare, von welder Schrift Boffidpins im 
Leben Auguftins Erwähnung thut. Gregor. I. ep. ad Ioann. Syracu- 
sanum. Die Synoden des 5. 6. 7. Jahrh. 3. E. die trullanifche, die tole⸗ 
danifchen. 

Nicht erfte Urheber der Tanonifchen Liturgie in ihren Kirchen, wid 
weniger Urheber der durch Tradition ihren Namen beigelegten Werke waren 
Bafilius d. Gr, Chryſoſtomus, Leo J. Belafius, Gregerd. 
Gr. oder Ambrofing, Iſidor v.Sev. u. 4. fondern Ueberarbeiter mb 
berichtigendbe Redactoren. Gewiß ift, daß die hier genannten die freiefe 
Hand und den überwiegendften Einfluß gehabt, und merkwürdig, daß je bie 
fpäteren mehr verkürzt und vereinfacht als zugethan haben. Die fogen. & 
turgieen des Jacobus, des Clemens, des Evangeliften Marcus find 
nichts anderes als bie Liturgieen von Serufalem, Antiochien und Alexandrien, 
wie fie fi bis zur muhamedaniſchen Ueberfluthung des chriftfichen Orientes 
geftaltet hatten. Ihre Zitel waren aufgelommen, als mar unter der Xuo 
torität diefer großen Namen den liturgifchen Neubildungs-Act zu fchlken 
gedachte, denn ihr Inhalt gehört nicht einmal dem altlatholifchen, viel we 
niger dem apoftoliihen Gebrauche an. Biel wichtiger ift es, die ſyriſchen 
(ſowohl jacobitifchen als neftorianifchen) die koptiſche, abyifinifche, armeniſche 
Liturgie von der griechischen zu unterjcheiden. Da die Reformirten behaup 
teten, daß die morgenländifchen Kirchen nad) dem Zeugniffe ihrer Liturgieen 
von dem occidentalifchen Dogma des Mefopfers und der Verwandlung ſrei 
wären, nahın der Parifer Gelehrte Eufeb. Renaudot zu feinem Werke: Li- 
turgiarum orientalium collectio duob. tomis compr. Veranlaſſung. Fru⸗ 
ber aber ſchon Hatte Flacius der Illyrier im Interefje der Reformatise 
mit Herausgabe eines palatin. oder der Römiſchen Mefje ein Zeugnig für 
alte Tateinifche Liturgie gegen die neue aufzuftellen verfucht. Davon erhielten 
ſehr fleißige und theitweife ächt Eritifhe Nachforſchungen nad dem Gelafi« 
nifhen und Gregoriauiſchen Meß⸗Texte, bei weldyen fi) Muratori mb 
Gerbert mit großer Auszeichnung betheiligten, ihren erften Anſtoß. Mit 
Sicherheit hat der Gregorianifche Text nicht nachgewiefen werden können. 
Seit dem 17. Jahrh. find außerdem die abendländifchen National-Liturgieen, 
weiche feit den Carolingifchen Zeiten ber Römiſchen hatten weichen muſſen, 
ohne ganz unter zu gehen, die fpanifche (angeblich von Ifidor), die galliſche 
(angebli von Hilarius v. P.), auch eine altgermanifhe an das Ficht gezogen 
und im Hauptftamme ebenfo übereinftimmend mit der Gregorianifchen wie 
in vielen einzefnen Puncten darakteriftifch verjchieden von ihr befunden worden. 
Die Mailändifche, angeblich von Ambrofius, hatte am glüclichſten idre Selb 
fländigfeit behauptet. 
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Neuerdings hat Herr Dr. Herm. Adalb. Daniel im Codex litur- 
gicus Ecclesine Rom. Cath. Lips. 1847. theils die Gregorianiſche und 
Selaftanifche, theils die römifche, matländifche, gallicanifche und mozarabiſche 
(Hifpanifche) ſyn optiſch dargeftellt umd den Gegenftand durch Einleitimgen 
und Anmerkungen, fo fehr ee auch von Vorliebe für bie Tradition einge 
nommen fein mag, fein und grimdlich erläutert. 

Die kritiſche Archäologie des Meßgottesdienftes beginnt mit Wala- 
fried, Abt von Reichenau. Ein Freund gemäßigter Reform, Georg E afr 
fander, de ritu et ordine dom. coenae celebrandae. Col. 1558. fließt 
fi) würdig an. Die bedeutendften Erflärer: Bona, Gerbert, Gavanti, 
Augnfii, Binterim. Leichter zugänglich ift das Werk vom Pfarrer Ab. 
Sein. Gräſer, der im Intereffe der Frage, ob die Liturgie der preußiſchen 
Landestirche katholiſire, Halle 1829. die RömiſchKatholiſche Liturgie 
nach ihrer Entſtehnng und endlichen Ansbildung x. herausge 
geben. Im 2. Theile finden fi} Ordo und Canon missae, das fich in 
allen Meſſen gleichbleibende, ımd darauf bag Gpecielle: eine Meffe de 
tempore, eine Heiligen-Meffe, M. de Spir. s. und pro defunctis. 

2. Der allgemeine Charakter der dritten oder ber I 
nonifhen Form des hriftliden Enltus: 

A. Herabfetung des dibaltiichen, ehemals fonderlichen Theiles, zum 
bloßen Momente des facramentlichen;. ein einiger von vorn herein vom 
Opfer und Priefterbegriff beherrichter Hauptgottesbienft, und zwar ein folcher, 
der ein darzubringendes SühneOpfer zum Strebe-Punct hat. 

Als die hriftliche Religion den politifchen Widerftand überwinden 
und die begünftigtefte Oeffentlichteit erlangt Hatte, fiel zunächft der Reiz des 
Geheimniffes und der innigen Verbrüberung, der der missa fidelium eigen 
gewefen, anberntheils flieg noch in den Hauptflädten der Werth des bibal- 
tifchen Bottesdienftes durch ausgezeichnete Kanzelrebner. Unb fo hören wir 
den Chryfoſtomus oft laut Magen, daß die Zuhörer nad vollendeter Predigt 
und Fürbitte die Kirche verlaffen und die h. Eommunion nicht abwarten 
wollen. Was konnten jett die Ausmeifungsformeln noch fir Bedeutung 
haben, zumal wenn bei eingeführter Kindertaufe (die fogar alsbald die Theil 
nahme am h. Abendmahl zur Folge haben konnte) Katechumenen im Sinne 
der aftlatholifchen Zeit immer wenigere vorhanden waren? Die Urfache der 
Scheidung beider gottesbienftlihen Xheile fiel immer mehr weg, und bie 
Beweggründe, den facramentlichen zu heben ımd zu pflegen, mußten an Stärke 
zunehmen. Noch ein Jahrhundert, und bie Kraft der biblifchen Predigt, 
der Beredfamleit und bes linterrichts ift gebrochen, während unter dem Ein» 
fluß des num ganz in den Vordergrund getretenen Dogma's vom Sühnopfer 
des Gott⸗Menſchen das Wunder der Gegemvart Ehriftt im Elemente des 
Abendmahles angeftaunt wird, und es dem Klerus feine Mühe machen kann, 
die ohnehin des Heils und der Sühne barrenden Bevölkerungen durch voll 
fländigere Einführung der altteflamentlihen Symbolit auf den Weg des 
operirten beftändigen Wunders und des immer wiederholten unblutigen Opfer» 
Actes zu ziehen. Der Entwurf bes SOpfergottesbienftes, ber fi in bem 

Ripfe, yrait. Tpeslogie. IL. Band. 2ie Huf. 18 
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Werken des falfchen Dionyfius vorfindet, erwähnt fon der Predigt mid 
mehr, wiewohl der Vorleſung der heiligen Delten. Ihr Urfprungeeit 
alter ift aber gerade dasjenige, in welchem nad unverlennbaren Merkmalen 
in den Hauptlicchen jene große Reform vollzogen und durch ſynodale Be 
ſchlüſſe (Bingham O. lib. XIII. V.) den Provinzen zum Geſetz gemacht wirt. 
Der ganze Gottesdienft hebt nun weder von Vorlefung, noch von Pſalmen 
und Antiphonieen, fondern von Gebeten der Reinigung und Beidte 
an. Schon während der Priefter fi) einkleidet oder zur Sacriſtei heraus 
tritt, fpricht und denkt er nichts ale Apologieen d. h. Deprecationen feiner 
Unwäürdigleit und Gebredhlichkeit, denn es gilt ja nichts anders als Sühre, 
und Er ift es, der dafür ins Mittel treten foll. 

B. Das zweite allgemeine Merkmal: Erweiterung bes Feftjahrs theils 
durch Vorfeier-Zeiten hoher Feſte theils durch noch weitere Ehriftusfefte, theils 
durch eine Frühjahrsbußfeier, theile duch Gedächtnißtage der Heiligen; zw 
gleich fyftematifche Einführung der fürbittenden Mitteleperfonen in Gehrauf 
der Anrufung oder doch feierliche Erwähnung derjelben. 

Fefte: die Beichneidung, die Laufe Iefu, die Tranesfiguration, dans 
folche, welche zugleich efte der Jungfrau oder der Gottesgebärerin find, wit 
die Darftellung im Tempel, die erweiterte Abvents- und Paffionszeit, bie 
Rogationes und Proceffionen, welche an die Stelle der heibnifchen Hager 
feier oder der ambarvalia sacra treten, die Apoftel- und Heiligentage. 

Mittelsperfonen: die Jungfrau, der Erzengel Michael, Johannes d. T. 
Petrus und Paulus und alle allgemeine oder Rational-Heiligen von beiben 
Geſchlechtern. S. d. Confiteor und die Commemorationen. 

Bei den jet hinzulommenden Feſttagen und ihren Gebräuchen tanz 
oft nachgewiefen werben, daß fie Heberjegungen aus dem Heidnifchen in das 
Chriſtliche find. 

C. Das dritte: Immer anwachſende Verſinnlichung der religiöien 
Borftellungen und Berhältniffe; fymbolifches und draftifches aller Art; Ci⸗ 
führung und Anwendung aller der Künfte, welche zu Gebote ftehen. 

Anzündung des Weihrauchs; bei den Griechen auch betende Eis 
weihung des Materials. Symbolit der PBriefterfleidung theile wit 
Nahahmung des A. T., theild mit der Entlehnung aus den Myſterien der 
Heiden. Feierliche Verbeugungen gegen Altar und Bibel, Kreuzfchlagen, 
Dsculation des Altars u. ſ. w. Kin Aggregat von Sinnbildern bei ber 
Taufe und der Firmung. Das größte, was die Kunſt leiftet, Kirchen 
bauten, in denen fich die ChHriftofratie und das Haus des Herrn darſtellt; 
die Bauten von Tyrus, Zerufalem, Bethlehem, Conftantinopel; mit bibiifchen 
und Heiligengefchichten bemalte Wände der Borhallen, der Seitengänge, der 
Taufkirchen. Biblifehe oder aud) idiotifhe Pſalmodie, die letzte nur im den 
Abendländern und nad und nad) wieder in die Betftunden verwiefen. 

D. Sortfchreitende Vermittelung des Cultus mit dem natürlichen, 
häuslichen, weltlichen Leben. Nuptial- und Yuneralfeierlichleiten; Galbung 
der Fürften und Zulaffung ihres Thrones auf dem Altar-Chor; Ginfeguum 
gen aller Art; Fürbitten für die Stände und Haupt-Gewerbe (in Aegypten 
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Gebet für die Wohlthat des austretenden Nils u. |. w.), Privatgebraud 
des mit dem Communionwein getränften Abendmahlsbrodes. 

3. Das GBleihartige der Hauptliturgie und das 
Verſchiedene. 

Das weſentliche Perſonal, welches die ganze Handlung ausführt: 
Ein Prieſter, der Diakon, der Sänger, der Leſer, das Boll. Im römiſchen 
Miffale macht es Unterfhhied, ob der PBontifer oder ein Prieſter das Opfer 
bringt. In der Regel mehrere Gehülfen des Diakonen beim Empfange der 
Gaben, bei der Darreihung der Gefäße, beim Schließen der Thüren u. |. w. 

Die Handlung geht vom Priefter aus, von ihm durch ben Diakon 
auf das Volk über und ebenfo zu dem Priefter zurück. Schon die älteren 
abendländifchen Liturgieen laſſen die Gemeine unthätig. 

Die Hauptmomente der Handlung entfliehen dadurch, daß fich der 
vormalige didakltiſche Theil ebenfo wie der muflifche und jeder wieder in 
zwei geſchieden, jener in Intrositus und Graduale biefer in Ofertorium und 
Canon missae. Dazu mag ein fünfter, die Posseommunso, gerechnet 
werden, dafern er fi) mehr oder minder zur Selbſtſtändigkeit entwidelt. 
Alle Haupt- und Unterabtheilungen beginnen mit: Friede Allen (b. d. 
Griechen) oder mit Dominus vobiscum, worauf wie befannt geantwortet wird. 
Anfangs zwar Hat der Priefter mit fih, nämlich mit feinem Anzuge, und 
mit dem Altar zc. weihend und beprecivend zu thun, und der ganze In» 
troitus, mit dem wiederholten introibo ad altare bezeichnet, iſt vorzüglich 
der Deprecation der ganzen Gemeine, der beichtenden Vorbereitung und 
der Anrufung um das adjutorium Dei zu biefem Werke gewidmet, wie 
wohl er fih mit dem entwidelten englifchen Lobgefange ſchließt. Eine 
furze Reihe von pfalmiftifchen Antiphonen (Wechſelſprüchen zwifchen Priefter 
und Diener), die öffentlihe Supplication, das Kyrie eleifon und das Ehre 
fei Bott in der Höhe x. — machen die fefteften Beftände diefes Theiles von 
nun an durch alle Jahrhunderte hindurch aus. Die Verfchiedenheit des litur⸗ 
giſchen Styls ftellt fi in dem priefterlihen Sündenbelenntnifie dar: 

Ein Griechiſches: 

„Berwirf mich nit um der Menge meiner Sünden willen, o Herr mein 
„Bott! Siehe, ic) komme zu dieſen göttlichen und überhimmlifchen Diyfterien, 
„unwürdig wohl, doc vertrauend auf deine Gnade fpreche ich zu dir, Gott, 
„ſei mir Sünder gnädig! Ich babe gefündigt im Himmel und vor dir und 
„bin nicht werth diefen heiligen umd geiftlichen Tiſch anzufehen, auf welchem 
„dein eingeborener Sohn zum Opfer daliegt. So fende ich denn zu dir 
„Sebet und Dankfagımg empor, du wolleft den Paraklet mir geben und mid 
„Härten und vorbereiten zu diefem Dienft und mid, würdigen, dein Wort 
„dieſem Bolt zu verkündigen ohne Kehl und Sünde, in Chrifto, welchem ꝛc.“ 

Das lateiniſche, fchwerlih mit Recht dem Damafus zugefchriebene, 
aber im altipanifhen ımd im ambrofianiſchen gleichlautend mit dem Tös 
miſchen: 

Confiteor Deo omnipotenti, beatae Mariae virgini, beato Mi- 
chaeli Archangelo, b. Ioanni Baptistae, sanctis Apostolis Petro et 
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Paulo, omnibus Sanctis et Vobis, Fratres: quis peccavi nimis oogi- 
tatione, verbo et opere; mes culpa, mes culpa, mes maxima culpa. 
Ideo precor b. Mariam semper virginem, b. Mich. Archang. b. Io. 
B., s. apostolosg Petrum et Paulum, omnes Sanctos et Vos fratres 
orare pro me ad Dominum Deum nostrum. Darauf Resp. Misereatur 
tui omnip. D. etc. Zum Schluß: Gemeinfame Aurufung un Ber 
gebung in Wechjeliprüchen. 

Ein zweiter Introitus (aud) Ingressa genannt) fcheint eben nur ein 
älterer und einfacherer zu fein, führt ummittelbar zu Kyrie umub zum Lob 
gefang der Engel, und ift als zweiter wie Bitte um Hülfe unb Gegen zum 
Dienfte aufzufaflen; oder er ift fo zu verfiehen, daß durch ihn fich an ba 
Gebet der Abbitte das allgemeine Bittgebet (Litanie) anjchließt, welches zum 
Grundton das Herr erbarme dich hat. Die Zahl der Mürufungen der 
letttern Art war bei den Griechen größer als bei den Lateinern. 

Ein zweiter Hanpttheil heißt Graduale, fofern er mit canticis be 
gann, die vom Sänger von einer zu erfleigenden Stelle aus abgefungen 
wurden. Zu Auguftins Zeiten war diefe Einrichlung noch neu, dem er 
vertheidigte fie gegen einen eingebrachten Protefl. Der weſentliche SIuhelt 
diefes Theiles aber ift zwei oder dreifache Vorlefung der h. Schrift, weide 
mehr oder minder feierlich und vielfältig in Gefang eingefaßt und mit Ber 
und Nachklang, mit Ceremonien und Sprüden eingeleitet und gefdloffen 
wird, welche den tiefern Ernft der Aufmerkſamkeit auf Gottes Rede anregen 
und bie Freude daran ausdrüden follen. Zwiſchen Epiftel und Gvangelium 
das folenne Halleluja. 

Der Uebergang zum dritten Haupttheile: Offertorium, ifl nad 
dem Römifchen Miffale ſchwer zu erfennen; nad) den älteren 3. ®. dem mer 
arabifchen genauer. Nach dem urfprünglichen Verhältniffe von missa cate 
chumenorum und fidelium beganı die lettere mit den Oblationen und 
das Credo Ffonnte ebenfalls nur zu diefer gehören, da es weſentlich zum 
Bande des myſtiſchen Leibes Chriſti gehörte. Jetzt ift nebft der Unterſchei⸗ 
dung felbft auch dieß unbeftiimmt. Bon den Darbringungen (felbfi des 
Brodes und Weines) ift nur noch in dem Ambroſianiſchen Formular eine 
Spur. Die Borftellung von der materiellen Darbringung der Laien if anf 
bie andere von der priefterlichen Darbringung durch @ebet übergegangen. 
Und dieſes offerimus tibi, suscipe s. trinitas u. dergl. wird num man 
nichfaltig und überflüffig ausgeführt, und es fehlt wenig, fo greift wenigfens 
in der Mailändifchen Liturgie die Bitte um Verwandlung des Brodes md 
Deines ſchon der Konjecration, überhaupt das ganze Offertorium dem Ca- 
non vor. Dafür daß der Canon nur angeheftet und nicht durch neue 
Entwidlung der alten missa fidelium hervorgebildet worden, zeugt auch ber 
Umstand, daß die älteren oder nationalen Miſſalien ſchon mit dem Offer 
torium den einen Theil der Yürbitten oder perſönlichen Erwähnungen, die 
Commemorationes pro defunctis verbinden, denn hier wurben urferäng 
lid die Diptychen gelejen, dann aber die anderen pro vivis in ben Canon 
verlegen. Die römiſche Sitte dagegen verlegt beide Erwähnungen, pre vi 
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vis et mortuis in den Kanon. Das was eigentlich in dieſen dritten Theil 
gehört, iſt das Credo, die Oblationegebete, die Segnung des Brodes, eine 
feierliche Symbolifirung des Bittgebets durch Räucherung und die Prä 
fation. Die Iebtere hat zwar ihren alten Grumbtypus: sursum corda — 
gratias agamus — vere dignum et justum — Domine sancte Pater 
omn. qui — dicentes: sanctus s. s. etc. als bie Eudariflie in der Eu- 
hariftie nie verloren, allein die Bezeichnung der göttlichen Gnaden und Seg⸗ 
nungen iſt einem faft endlofen Wechfel unterworfen worden. Man rechnet 
an taufend Präfationen, weiche für den abenbländifchen Eult nad) und nad) 
in Gebrauch gelommen und dann der größten Zahl nad) nur Turze Zeit 
fi behauptet und in Rom nicht angenommen ober nicht beibehalten worben 
find. Gregor d. Gr. reducirte die Gelafianifchen, die vortrefflichften fanden 
fid) im gallicanifchen Kirchengebraude vor. Man bat allgemeine ımb andere 
de festis, de tempore u. |. w. Ueberhaupt hat das Princip des Kirchen» 
jahres für die Mannichfaltigkeit und für die Beſchränkung der Präfationen 
und der Gollecten, fowie ber Leſe⸗Abſchnitte die Regel hergegeben. 

Mit dem Te igitur, clementissime Pater, per I. Chr. Fil. t. D. 
N. supplices rogamus ac petimus, ut accepta habeas et benedicas 
haec dona, haec munera, haec sacrificia illibata — beginnt, da fofort 
und zuerſt für die Kirche und ihre Einheit das Hauptbittgebet ber Meſſe 
fammt den Commemorationen anheben muß, der vierte Haupttheil oder 
der Kanon. Das igitur bezeichnet den wieder aufgenommenen Faden bes 
Dffertoriums. Denn wiederholt wird auch nun noch um Annahme des 
Opfers — weiter um bie Berwandluug — ut nobis corpus et san- 
guis fiat dilectissimi filii tui, Jesu Christi — gebeten, und endlich 
nad vollbrachter Confecration, Adoration und Monftration vor 
dem Volle die Oblation als hostia. pura et immaculata dargebradit. 
An das Schlußwort Iesu Christi in dem Wandlungsgebete fchließen ſich die 
Einfegungsworte mit erbaulichen Zufägen an: Qui pridie quam pateretur 
accepit panem in sanctas et venerabiles manus suas et elevatis oculis 
ad te, Deum Patrem suum omnipotentem, tibi gratias agens bene- 
dixit, fregit deditque discipulis suis, dicens etc. Aebnlid bei dem 
Kelch. Die Worte: hoc est corpus — hic est calix — find dann als 
die eigentlichfte Confecration fo weihevoll und geheimnißvoll, darum auch fo 
heimlich zu fpreden, wie e8 dem Kern der Secreta ober bes Canon zu⸗ 
kommt (worüber jedoch in allen Beitaltern Streit und fehr verfchiedene Ans⸗ 
fegung ergangen if). Dem zweiten Paſſus ift eigen, daß nicht nur novi 
fondern aeterni testamenti und nicht uur pro vobis fonbern aud) et pro 
multis gejagt wird, weldes die Broteftanten bin und wieder fortgejett 
haben. Folgt die Diftribution, von Neuem mit einem Gebete eingeleitet, 
welches fi) an das Pater noster mit befonderer weiterer Sutwidlung bes 
libera nos a malo (Embolismus) anſchließt. Dabei kommt ſchon bie 
fractio panis und die missio in calicem vor. Dann das dreifache Agnus 
Dei, qui tollis peccata mundi. Zuvor da® pacem dare. Die Borftellung 
pax und liberari a malo klingt noch länger nad, bis endlich das Sacra⸗ 
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ment unter Formeln, welche je nachdem nur ber Priefler nimmt ober and 
Communicanten aus dem Bolt da find, verjchieden lauten. Die FYormd 
der Spendung custodiat animam (meam, tuam) in vitam aeternam — 
ift im Iutherifchen Gebrauche geblieben. 

Der fünfte Theil postcommunio aud) gratiarum actio genanıt 
fängt wieder mit Dominus vobiscum an und führt mit nicht ganz fehler 
Erweiterung in Bezug auf die Früchte des Genuſſes Dank und Bitte bis 
zu ite missa est oder Benedicamus aus. 


8. 244. So bedeutende innere und üufere Veränderungen 
num auch feit dem apoftolifchfynagogifchen Eultuswejen mit der 
Haupthandlung vorgenommen worden waren, in einem gewiſſen 
Grade hat ſich doch die allererfte Anlage des chriftlichen Eultus 
erhalten und darf auch nicht als durch die Reformation aufgehoben 
angefehen werden. Das bibfifche Element hat fidy nicht verdrängen 
laffen, noch das jymbolifirte Bekenntniß, noch das Verhältniß von 
Bitt- und Lobgebet, noch die Deprecation der Sünde, noch das 
Geſetz des Introitus und der didaktiſchen Vermittlung der myſtiſchen 
Handlung, nod die Einfegungsworte, noch der aaronitifche Segen; 
und faßt man das miffalifhe Ganze in diefen Puncten auf, fo 
muß es, ſelbſt Offertorium und Canon, weldhe Stüde fi in 
anderen Beziehungen die ftrenge Kritif Luthers und Calvins gefallen 
laſſen müffen, nicht ausgefchloffen, al8 ein großes wundervolles 
Kunſtwerk erfcheinen, deſſen Vorzüge freilich zum Theil von ver 
nur in der lateinischen Sprache möglichen plaftifchen Darftellung 
abhangen mögen. 


8. 245. Demungeachtet befteht die Reformation des @ultus 
im 16. Jahrh. nicht nur in der voltsthümlidhen Sprache, in die 
er überfett worden, noch lediglich in der Vereinfachung des In⸗ 
halts und der Form. Sondern die Gemeinfchaft mit den Elemen⸗ 
ten, Formen und PBrincipien der vorchriſtlichen Religionen, in melde 
der Cult fi) verloren, fol aufgelöft und das Chriftliche in feinem 
evangelifchen Charakter hergeftellt werden. Nirgends wo die Glaus 
benslehre der Reformation in Geltung kam, Tonnten Gemeinen und 
Borftände irgend eine ganze Handlung, wie fie laut SMiffale, 
Agende und Breviarium gefeiert wurde, die Meſſe als Sühnopfer 
aber am wenigjten gelten laffen. Fällt der Begriff eines gott 
gefeglichen Verrichtens und gnadeverdienenden Thuns, tritt das pre 
phetifche Princip des Gottesdienstes in Kraft und fteigt die Beden⸗ 
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tung des Wortes, fo füllt zugleich eine Maffe überflüffiger und 
zweideutiger Ceremonien, und die Stellung des Prieſters vergeiftigt 
fi. Die wieder hervortretende kanoniſche heilige Gejchichte ftößt 
die Legende, der ausfchliegliche Fürfprecher Ehriftus die Anrufung 
und die Feſte der Heiligen, die hergeftellte dee der Communion 
das Meßopfer aus. Das Tabernakel fiel, und fo mußte der Name 
Altar, Opfer, Prieſterthum, dafern fie blieben, eine andere Bedeu⸗ 
tung erhalten. Dagegen folgte aus ihrer Tatholifhen und den 
Secten widerftrebenden Richtung, daß die Reformation alle die wirk- 
lichen fchriftmäßigen Einjegungen Ehrifti, Dienft am Wort, Sacra- 
mente, Gemeinfchaft de8 Gebetes untereinander verband, und was 
zur ordentlichen ftätigen Darftellung und Ausübung des Gemeindes 
lebens in Chrifto gehörte, nad) apoftolifhem Vorbilde örtlid und 
zeitlid) von Neuem einrichtete. 


3.1. Abſchn. 2. ©. 387. 8. 62—65. 8.71. 


8. 246. Dennod) ift das liturgifche Verfahren der verſchie⸗ 
denen Neformationen ein verſchiedenes. Die Sächſiſche verfährt 
mehr erhaltend, reinigend, umbildend; die Schweizerifche 
mehr abſchaffend und neubildend; jene bewahrt anfangs 
fogar noch großentheild die lateiniſche Sprache; was den Stoff 
und die Geremonie betrifft, alles altkatholifche und mancdherlei ſpä⸗ 
tere; dieſe ftößt fogar in den Fällen, wo fie organische Liturgie 
und feite Formulare des Bitt- und Lobgebetes beabfichtigt, die Tra⸗ 
bition von fi), und behält abgejehen vom apoftolifhen Symbole 
des altkirchlichen kaum etwas zurüd, nimmt dagegen außer dem 
Symbole und dem Gebete des Herrn wohl auch die zehn Gebote 
in den Eultus auf. Dort vereinigt die Umbildung das prophetifche 
und priefterliche, dibaftifche und fymbolifche Element ſoviel als 
möglich), und belebt ebenfofehr die Dicht- und Tonkunſt des kirch⸗ 
lihen Gebrauches als fie diefelbe zu reinigen bemüht ift; bier er- 
giebt fi) die Neubildung allermeift dem Lehr-Geifte. Indeſſen 
mäßigen ſich auch beide Nichtungen nach nationaler verfchiedener 
Stimmung und nähern fi) dadurd einander. 


8. 1. $. 80—83. 

S. Richter KOO. L &.1—7. Luthers Ordn. d. Gottesd. und 
F. Missae communionis 1528. Das Taufbuchlein 1628. Deutiche Meſſe 
u. D. d. Gottesdienftes 1526. — Gerdes Mon. eccl. Ref. Zwingli's 
Werke v. Schuler n. Schultheß Th. II. Abichn. IL Action und Bruch des 
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Nachtmahls 1625 u. 29. Form des Taufs 1626 u.29. Kalvins Form. 
prec. publ. und Formes des prieres ecclesiastiques avec la maniäre 
d’aministrer les sacremens etc. Gen. 1541. Ebrards BReformirtes 
Kirchenbuch zc. J. Züri, 1846. 


8. 247. Schon in den begründenden Zeiten veränderte fid 
auf jeder Seite der beiden Reformationen je nad) Landesart md 
perſönlichem Einfluß der gottesdienftliche Typus. Wenn man z.B. 
die freiftädtifchen füddentfchen Eultusordnungen und die Würten- 
bergifche ältefte mit der Heflifchen, beide mit der Nürnberger, oder 
alle diefe mit der durd) Bugenhagen in die norddeutfchen Kirchen 
eingeführten und bis nad) Dänemark hin verbreiteten Wittenberger 
Formzeichnung vergleicht, alfo die von Bucer, Salm, Hedio, Arem 
abzufeitende Einführung mit der eigentlich Iutherifchen, fo findet 
man, daß die füdlichere Umbildung der fchweizerifchen einfachen 
Neubildung fehr nahe fommt. Zaft Feine Spur mehr von den 
Beitandtheilen de8 ordo missalis, fein Altargefang, faft feine 
Collecten oder Intonationen. Auch nachdem die Iutherifche Dog- 
matik dort die ſchweizeriſchen Einflüffe überwunden hatte, blieb ber 
einfachere Gottesdienft in Geltung, und mandye andere Heinere 
Kirchen, die Henneberger, die Lippe’fche nahmen daran Theil. Was 
aber ben Norden und die fcandinavifche Ausbreitung des Luther: 
thums anlangt, fo hat die ſchwediſche Einrichtung in Bezug auf com 
fervative Umbildung der Meſſe, auf ftrenge und abgerundete Coms 
pofition die deutfche Kirche bei weitem übertroffen. Der ſächſiſche, 
würtembergifche und fhwedifhe Typus läßt fich auf 
diefer Seite am ficherften unterfcheiden. Die Geſchichte der ſchwei⸗ 
zerifchen Neubildung führt fogar noch auf entjchiedenere Gegen 
Säge. Nur eben im völligen Abftoß von der mifjalifchen Tradition 
und in dem bewußten neuen Bildungsprincipe, welchem Form mb 
Anhalt unterliegen, ftimmt auf diefer Seite des reformirten Kir⸗ 
henthums jede Erfcheinung mit der anderen überein. Es verräth 
völlige Unkunde, wenn heute die lutherifche Liturgik ihren einheis 
mifchen Fehler, Principlofigkeit, der reformirten al8 Schuld aw 
rechnet. Lediglich nur die Deutſche Abfolge der reformirten 
Uebung vom calvinifchen Urbilde ift durch Tpäteres mannichfaltiges 
Abichaffen und Annehmen ins principlofe und unreine Verfahren 
nad) und nad) fo wie die deutfchen Lutheraner hereingerathen: alle 
anderen reformirten Nationalkirchen ftehen bis heute haltungsvoller 
und zum Theil ansgebilteter auf liturgifchem Gebiete da. Der 
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Zwingii’fhen Sacramentsfeier ift ein fehr reiner und ächt liturgi⸗ 
ſcher Styl eigen, aber diefe Formulare haben fich über die Grenzen 
der deutfchen Schweiz hinaus nicht ausgebreitet. Sie unterfcheiden, 
was der Baftor, was ber Leſer oder Diener, und was die Ge⸗ 
meine zu thun und zu reden hat, fie enthalten außer dem Belennt- 
niß und neu hervorgehobenen Leſeſtücken aud eine neu gebildete 
Dorologie, neue aber feftftehende Lob- und Bittgebete und da z. B. 
der Lefer das Evangelienbuch küßt, fo fehlt es auch nicht an eigen- 
thinmlichem fymbolifchen Element. Im bei weitem größten Umfange 
fchließen fich die reformirten Kirchen, die von Neufchatel und Va⸗ 
lengin, die franzöfifche, niederländifche, weftbentfche, ſchottiſche, die 
Kirche der Pilger an die Genfer Gebräuche an; wiewohl mit 
manchen Modificationen. Die davon weit abweichende Liturgie der 
engländifchen bifchöflichen Kirche fteht jedoch in mancher Beziehung 
zu Erfcheinungen des Feſtlandes. Dazu gehört die tägliche for 
mularifche Bet» und Lefeftunde der Gemeinen von Neufchatel und 
die Liturgie der Kölnifchen Reformation von 1543, eine Aehnlich⸗ 
feit, die fid) von dem an beiden Stellen mitwirkenden Martin 
Bucer herleiten läßt. Für die liturgifchen Dietropolen der refors 
mirten Seite gelten daher Zürich, Genf und London. 

Vergl. meine Zabelle im Theol. Botum über die N. Preuß. Hoflir- 
chenagende 2c. Bonn 1824. S. 66 und Bd. J. 8.7982. BWürtemberg 
15563. Kyrko-Handbok, Upſala 1698 u. 1811. Liturgia juxta us. ecel. 
Gallicanae. 1690. Das allgemeine Gebetbuch d. verein. Kirche v. England 
n. Irland, neu überfet von Küper. 1826. 


8.248. Vorzugsweiſe ift es die Liturgie und der agendarifche 
Beftand der deutſſcchen Evangelifchen Kirche, welcher ſich feit dem 
dreißigjährigen Kriege bis in das jeßige Jahrhundert herein der 
Veränderung, mehr nad) Laune des Sirchenregiments und dem 
Winde der Lehre oder dem zufälligen Gefchmade als einem Brin- 
cipe gemäß hingegeben hat. Während die liturgifche Wiffenfchaft 
Ihlief oder höchſtens nur einzelne PBartieen Tritifirte oder verthei- 
digte, verfuhren die Kirchenbehörden ohne irgend ein Einverftändniß 
unter einander mit Herftellung und Abſchaffung, Verkürzung und 
Erweiterung des deutfchen Iutherifchen Miffale, mit Erneuerung 
der Formulare; einzelne Städte und Städtchen mit Einführung 
neuer oder veränderter Geſangbücher nad) Wohlgefallen, befonders 
aber beeiferte ſich die Neologie feit Mitte des 18. Jahrh. die 
gottesdienftliche Ausübung zu verbeffern, zu veredeln, in 
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Gemäßheit der finnlich-vernünftigen menfchlichen Natur einzurichten 
und allerlei Vorſchläge befonders für eine recht feierliche Gonfir- 
mation, für neue Fefte u. dergl. zum Beften zu geben. Glücklicher 
Weile ift nur das mindefte von dem ind Wert gefett worden. 


Berg. den Gegenſatz der ältern und neuen lutheriſchen und refar- 
mirten Form des Hauptgottesdienftes betr. m. Tabelle am a. O. 

Beränderungen des lit. Lutherthums: Wegfall alles Lateins. Wegfall 
der allgem. Beichte und Abfolution zu Anfang des Sonntagegotteshienfiek. 
Diefe jogen. offene Schuld tritt dann erft nad) der Predigt ein. Beichräm 
fung des Altargefanges auf Intonation und Collecte, alfo Wegfall des fingen- 
den Vortrags der Epiftel und des Evangeliums. Gloria, Kyrie und Ciedo 
ift fhon vorher in Gemeindegefang verwandelt. Leider fällt auch die Pr 
fation und das „Du Lamm Gottes” bei der Abenbmahlsfeier. Wegfall der 
Eroreismen bei der Taufe, welche auf Seiten der Reformirten fchon von 
Anfang ausgefchieden worden. Auch fällt das „Widerfageft bu ⁊c.“ woburd 
in dem Würtembergifchen eine Separation verfchuldet wird. Die abrenmn- 
tiatio satanae eignete ſich allerdings befonders Hinfichtlidh ber pompae gauz 
anders für die Taufe erwachjener Heiden und für die Zeit eines noch befle 
benden ſtarken HeidenthHums als für uufere Kindertaufe. Denuocd lann bie 
Webertragung und Erhaltung derfelben mit viel befferen Gründen unterftäht 
werden als die Erorcismen, mit welden fie flach verwechfelt wird. — ©. 
unten die Liturgie der Taufe. — Wegfall mehrerer Ceremonien bei ber 
Sacramentsfeier, 3.8. des Wefterhemdes. Bald auch die Bezeichnung des 
Zäuflings an Stirn und Bruft mit dem Zeichen des Kreuzes. Wegfall oder 
Veränderung der Litanei. Weglaffung der Erklärung und Anfpracde ans 
ben täglichen Betftunden. Beſchränkung diefer Betftunden auf eine oder zwei. 
Wegfall der Predigten, welche bei Trauungen und Sterbefällen an bie Stelle 
der Brautmefjen und Todtenmeſſen getreten waren. Endlich Wegfall ber 
ausschließlichen Lefeftüde und Prebigtterte. Eintritt der Confirmation umter 
bie ordentlichen heiligen Handlungen. 

Beränderung des reformirten Cult, fofern er fi) an ben calvinifchen 
Entwurf und die Genfer Gebräude anſchließt: Annahme der chriftlichen 
Hohen Feſte; Aufnahme eigentlicher Chriftuslieder, nachdem urfprünglich der 
überjete Pialter Davids ausſchließlich geherriht, und überhaupt fogen. nener 
Lieder (Deutfchen Urfprungs) 3.8. in den niederländifchen Gemeinbegefang. 
Im dentjhen Gebrauche nad; und nad Wegfall der Titurgifchen WBorlefung, 
welche am unrechten Orte, nämlich während des Eintretens und Niederfikens 
der Kirchengänger gehalten worden war, dagegen flellenweife Ammahme ver 
alten Perilopen. Wegfall des Symbolum, welches gleihfalls am unrechtes 
Drte, an der Endipige der ganzen Handlung von der Kanzel verlefen wer 
den. Endlich gar Wegfall jeglichen Gebetsformulars und Zuſammenſchlie 
Bung des urſprünglich zweifahen Gebets vor der Predigt (1. Ein 
benbefenntniß und Deprecation, 2. Bitte um Gnade zur Berfindigung mb 
Empfangnabme des Wortes) und bes einfachen Fürbittengebeteg u ad der 
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Predigt in ein einiges freies Gebet, weldes am Schluffe des Ein, 
ganges zur Predigt flatt fand. 

Charakteriftifches der Liturgifchen Beftrebungen während ber drei letz⸗ 
ten Sahrzehnte des 18. und des erfien im 19. Jahrh.: Zollitofer, Georg 
Geiler in Erlangen, Mnioch, Yulda, Wagnik, Funk, v. Gehren, Boyfen und 
Baſtholm in Dänemark, Adler in Schleswig find thätige und gepriejene 
liturgifche Rathgeber und Kormular-Berfertiger. Reiche urkundliche Abbil- 
bung biefes BeredelungsTreibens bietet das liturgifche Journal von H. B. 
Bagnit in Halle dar, feit 1800—1809. So wie in der Dogmatik der 
Zeit das populäre und praftiihe Verfländlihmadhen und das Schwanken 
zwifchen Aufgeben und Behalten bie leitenden Männer befchäftigt und be 
zeichnet, fo daſſelbe eklektiſche, pſychologiſireude Verfahren die Genannten im 
liturgifchen Gebiete. Statt der alten Formulare wird eine wuchernde Fülle 
neuer auf den Markt gebracht, die die Natur von Eintagsfliegen beim erſten 
Anblick verrathen. Jeder Nahbar mußte fühlen, daß er dergleichen aud) 
produeiren könnte. Bejondern Ruhm ſucht man im Ausfüllen der Lüden 
in der Feft-Liturgie, Überhaupt im Inbivibualifiren. Wie man zur Taufe, 
Confirmation, Trauung des eigenen Kindes zu reden habe. Eine Co⸗ 
pulationsrede an den lieben Schwager. Es iſt fehr oft die Frage, ob 
man wirfliid die Cinfegungsworte der Sacramente beibehalten folle und 
wolle. Wunderbar breite und leere, unfingbare Eollecten. Ohngefähr ein 
Dußend neue aaron. Segen von Wolfrath. Es giebt aber auch trog dem 
berrichenden Verſtande entjchiedene Vertreter des äſthetiſchen Elements. 
Sodens Mythologie der Ehriftusreligion billigte man freilich nicht, weil 
„ihre Zendenz auf Herfiellung des Katholicismus gehe.” Indeſſen ift zu 
feiner Zeit in Hamburg ein überſetztes Mater dolorosa mit vollftändiger 
Anrufung derfelben vorgelommen, dann bald unterfagt worden. Aber Mnioch 
verfificirte bie Gebete, ſchlug allerlei aus Goethe, Klopftod, Novalis u. ſ. w. 
zum kirchlichen Gebrauche vor, wie fpäter Mohns Gebete im jambifchen 
Bersmaaße erihienen. Im Gimme des äſthetiſchen Principe wollte Rein- 
hold, Pred. 3. Woldegk (1805) das ganze Kirchenweſen reformiren. Ein 
Dlüthen-, Blumen, Gattenfeſt. Doc) ſetzte fi Beil lodter in bef. Abb. 
üb. Bequemung nad dem Zeitgeift (1804) diefer gauzen Richtung entgegen. 
Ueberhaupt arbeitet fi) aus diefer treibenden Kritik des Gottesdienftes, an 
welcher fi viele fromme und einfihtevolle Männer betheiligt haben, man⸗ 
ches haltbare hervor, welches im 2. ober 3. Jahrzehnt des 19. Jahrh. Bil- 
figung und Einführung erlangt hat. Das Eollectiv-Todtenfeft, der Gebrauch 
von 1 &or.10, 16 und das „Chriftus ſprach (ſpricht)“ bei der Ausfpendung ift 
dahin zu redmen. Das Wagnitz'ſche Journal ift im Uebrigen, außer man 
chem guten Aufja über den alten chriſtlichen Cultus von Horn, Flügge u. A., 
reih an Nachrichten über die neuen und neueſten Veränderungen ber Eultus- 
Beftände in deutfchen Landes- oder auswärtigen Nationalficchen. 

Bei wirklichen neuen Einführungen hatten in biefem Zeitraume bie 
Arbeiten von Zollikofer und Seiler Borzug erlangt. Dieß ift in bem 
proteftautifcgen nenen Agenden von Wien, Prag, Regensburg, Dels, Kurland 
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und Semgallen u.f.w. fiätbar. Ein Ausläufer der gemäßigten Zeitrichtung: 
Kirhenbud für den Ev. SD. in ben 8. Sädjf. Landen. Dresben 1812. 
2 Th., wo allenthalben neue Formulare (leider auch gang unkirchliche nene 
Collecten) neben den alten dargeboten werden. Noch über die Grenzen 
Zollikofer'ſcher Weitfchweifigkeit geht das von Tittmann amtlich heraus 
gegebene Allgem. und Feſtgebetbuch für dieſelbe L. K. — Biel Teichter als 
neue Agenden ließen ſich zu der Zeit neue Geſangbücher einführen. Durch 
Stiers „Geſangbuchsnoth“ Leipzig 1838 und Stips „Geſangbuchsbeſſe⸗ 
rung“ 1842 hat man jetzt bie Mögfichfeit, den angerichteten Schaden im 
Gebiete des Kirchenliedes im Ganzen zu überfehen. 

Sogar bie fatholifche Deutſche Kirche wurde in den Zug der verbef 
fernden Liturgif hereingetrieben. Der frühere Sailer fland dem nicht fern. 
Entjhiedener trat Veit Anton Winter: Liturgie, was fie fein ſoll, Min 
den 1809, auf. Mainz, Würzburg u. f. w. nahmen Antheil. Gteiner 
in Breslau. Aber die Verdeutſchungen wollten nicht gelingen, ober hielten 
doch im Gebraude nicht Stand. Das würdigſte und gediegenfte leiftete 
Hirſcher: Missae genuinam notionem eruere eiusque oelebrandas 
rectam methodum monstrare conatus est Dr. I. Bapt. H . . . (aooed. 
duae formulae missales lingua vernaculs enarratae), Tubingse 1821. 
Bei weiten die meiften Producte ber Aufflärungsperiobe wurden alsbeld 
bereut. Doc liegt in der Selbſtkritik, die fie übt, viel Ausſaat für de 
Zukunft. 


8. 249. Dem deutſchen Gottesdienfte gereicht e& zu Ruhm 
und Schaden, zu Fall und Auferftehen, dag er mit Inhalt umd 
Form fi) nad) der Art und dem Grade der Glaubensftimmung 
und nad) dem im Volke waltenden Geifte der Lehre richtet. Nic 
bie Antike, kaum die Romantik des Kunftgebietes, nicht Göthe'ſche 
Sacramentögedanken, nicht Horſt's Miyfteriofophie oder dergleichen 
haben in der Kirche des 19. Jahrh. Wurzel gefchlagen umd Früchte 
gebracht: fondern die durch Leben und Wifjenfhaft in ihrer Ber: 
einigung erreichte Rückwendung leitender Geijter zu dem thatfäd- 
lichen Chriftenthum und dem Urfprunge der Reformation hat ben 
Lauf der aufflärerifchen Neubau-Verſuche unterbrochen, und ms 
Sehnſucht nad Reinigung, Ergänzung, Belebung und Entwidlung 
überlieferter reformatorifcher Liturgie eingepflanzt. Jedoch fehlt 
viel, daß wir der wirklichen Nejtauration des evangelifchen dent 
ſchen Gottesdienftes jchon nahe gelommen wären. Vielmehr het 
die Aufklärung, als ihr die Erleuchtung begegnete, ſich im Bımde 
mit auögearteter und doc) popularifirter Philofophie von den Mae 
Gen ekiektifchen Verfahrens, welche das 18. Jahrh. gelten lich, 
völlig losgemacht und, foweit fie fidy) der ungebildeten oder halbge⸗ 
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bildeten Theile der Nation bemädhtigt, diefe von allen Grundvor⸗ 
ausfegungen eines kirchlichen Sinnes, endlich vom Glauben an Gott 
felbft weggedrängt; man feufzt nad) Naturdienft; oder wenn es 
ſich um Ehriftenthum noch handelt, foll e8 in Sittlichfeit, vornehms 
lich in Socialismus und Politik, wie man fagt in Humanität anfs 
gehen, und folglich der Glaube in die Privatgemüthlichkeit als etwas 
gemeinfchaftslofes zurücdgehen, dafern dieß nicht, doch im Cultus 
des Genius, im Indifferenzpuncte der weltlihen und FKirchlichen 
Kunſt ſich darzuftellen fuchen und zu genießen geben. So ſtark 
nun auch das Gegengewicht noch tft, welches die Sitte, das Geſetz 
und die nicht zu vermwüftende religiöfe Anlage oder erübrigte Got⸗ 
tesfurcht leiften; und fo unliberwindlid) das von zwei entgegenge- 
fegten Seiten her angeregte Bewußtfein von einer Kirche, welche 
Zukunft hat, fo findet dieje fich doch mit fo vielen Lebensfragen 
zugleich belajtet, und was das meifte tft, theils von innerer Aucto- 
rität fi) wieder einzurichten fo verlaffen, und durch dogmatifche 
und confeffionelle Richtungen fo zerfpalten, und mit ihren beften 
Kräften noch fo fehr auf zufälliges und zerfplittertes Vereinswefen 
verwiejen: daß die Velleität der jekigen Neubildung oder Umbil« 
dung noch nicht fruchtbarer fich erweifet als die veredelnde Plan⸗ 
macherei der nächſtvergangenen Zeiträume. Allerdings eine breis 
fache Anbahnung ift zu Stande gelommen; wir haben Grund 
lagen einer positiven liturgifhen Wiffenfhaft, von 
welcher die rationaliftifche Periode feine Ahnung gehabt; wir haben 
litterarifhde Sammlungen, kritiſch gefichtete Materialien 
für das Gebet, für das Kirchenlied, für den Gefang, für bie 
Schriftworleſung und liturgifche Synodalarbeiten in Fülle vor uns; 
endlich fteht die an Umfang größte und an Geſchichte reichfte pro« 
teftantifche Landeskirche im ſchon mehr als dreißigjährigen 
Gebraude reftaurirter liturgifher Formen, Die 
Preußiſche; die Würtembergifche ebenfalls feit einigen 
Jahren. Außerdem find hie und da einzelne Beitandtheile in reſtau⸗ 
rativer Geſtalt 3.8. Geſangbücher und Vorleſe⸗Syſteme eingeführt 
worden. Allein der Schaß des angefammelten edeliten Materials 
liegt dennoch größtentheild ungenußt da; denn, abgefehen von dem 
Würtembergiſchen Lande, wo findet fi) unter den neueften befferen 
ein billigen Anforderungen entſprechendes Geſang⸗, Gebet-, Berito- 
penbuch? Das wichtigfte ift, daß die durchgreifendſte Veränderung, 
der liturgifhe Kanon der Preußiſchen Kirche mit den mehrften 
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zugeftandenen Grundfäten der Liturgik ebenjo wie mit jeder deut- 
Then ja mit jeder evangelifchen Landes- oder Confeſſions⸗Ueberlie⸗ 
ferung in Widerſpruch fteht, und viel zu weit und auf einen gar 
zu einfamen Ausgangspunct zurüdgreif. Dazu kommt, daß die 
Union der Evangelifchen Kirche, die für diefes Zeitalter das ein- 
zige liturgifche Neubildungsprincip enthält und, wie oft auch das 
Kirchenregiment fid) dagegen verwahrt hat, durch diefe Agende mit 
vollzogen werden follte und mußte, in der That Fein wahres Für 
derniß an ihr hat, dagegen mehr und mehr zurüdigenommen, oder 
von Anfang an theils confefjionsfüchtig verdächtigt, theils ohne 
Rückſicht auf innere Uebereinftimmung der Yunctionen des Firdjli- 
hen Lebens eingeführt und begünftigt, nad) und nad die evangeliſch 
angelegte liturgifche Wiffenfchaft wieder in die entgegengefeten Rich⸗ 
tungen lutheriſcher und reformirter Liturgit auseinander getrieben 
hat. An die fo folgenreichen Beftimmungen, welhe Schleier 
macher dem Begriffe der Religion und der Kunſt gegeben, 
an die wiedererfaßten chriftlichen und kirchlichen Grundanſchauungen 
knüpften fi) bei eröffnetem Durchblick der veligionsgefchichtlichen 
Entwidlung dialektifche und fpeculative Verfuche, den Gottesdieuft 
der Evangelifchen Kirche zu entwideln, welche es einerſeits ınöglid 
machten, beftehendes zu erklären und zu begründen oder Tritifch zu 
beleuchten, andrerfeit® auf die Wege der Neubildung hinwieſen. 
Gaß, Vetter, Schweizer, Ehrenfeudhter. In ihrer idcellen Beſchaf⸗ 
fenheit lagen fie jedoch von den Thatſachen zu diefem Zwecke zu 
weit ab, mit welchen die Praxis fofort zu fchaffen hat. Näher 
trat denfelben Klöpper, ohne die wifjenfchaftliche Einheit zu wahren, 
welche ſchon erreicht zu fein ſchien. Allein diefen Verfuchen allen 
haben ſich, fofern fie den Gejichtspunct der Evangeliichen Union 
faffen, die in ihrer Art trefflichen Arbeiten von Höfling und 
Kliefoth entgegengeftellt, indem fie an die Iutherifche deutſche 
Meſſe ſich anſchließen und dadurdy die reformirte Liturgik in 
Ebrard dejto mehr berechtigen, die Herftellung und Fortbildung 
ihres Cultus für ſich zu betreiben. Demungeachtet würden wir, 
was den Zweck wijlenichaftlicher Anbahnung angeht, Teine dieſer 
Ausführungen gern entbehren. Daß fie aber. alle etwas anderes an⸗ 
bahnen, als mit der Preußifchen Agende zwifchen eingelommen, ift 
feine tadeljüchtige Behauptung. Wir haben darüber zu der Zeit, als 
fie den Geiftlihen, Presbypterien und Gemeinen dargeboten wurde, 
unumwunden und warnend und ausgefprochen und jchon damals 
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das anerfennungswürdige deutlich gemacht, was das Unternehmen 
dennod) an jich hat. Vorfehungsvoll war e8 geſchehen, daß bei der 
ersten Einführung der Reformation in das Kurfürftenthum Bran⸗ 
denburg eine ganz abjonderliche deutfche Meſſe beliebt worden war, 
bon welcher die Wittenberger Reformatoren fagten, man hätte der» 
gleichen viele miffalifhe Dinge wohl können eine Weile dulden, 
aber nicht in eine neue Einführung aufnehmen folln. &benfo 
vorfehungsvoll, daß König Friedrich Wilhelm III. anftatt auf die 
Urfjprünge der fächfifchen zur Ausbreitung über Norddeutfchland 
gelangten Umbildung des Cultus zurüdzugreifen, weldyes feine Ab⸗ 
ficht fein mußte, unbewußt wie es fcheint und unbelehrt darüber 
auf den einfamen brandenburgifchen erſten nicht lange in Geltung 
gebliebenen Beftand zurückgieng. So erlangten wir dem einen 
breiten Damm aus altkatholifchen Gebets⸗ Belenntniß- und Lefes 
ftüden, aus Bibelfprüchen, Collecten und Reſponſorien gebildet, 
der fi der Zerfahrenheit und Willfür bisheriger liturgifcher Aus⸗ 
übung entgegenftenmte, und mindeftend zwei anerlannten Grunds 
erfordernijjen einer evangeliichen Liturgie, der dogmatifchen gegen» 
ftändlichen Wahrheit und der Feierlichkeit entfprechen follte, und 
zugleich; eine Möglichkeit darbot, Anfchliegungspuncte zwifchen der 
deutjchen und ſchwediſchen, deutfchen und engländifchen, proteſtan⸗ 
tiihen und fatholifchen Kirche zu finden. Auch ein werthvolles 
Element: den biblifchen Zwifchen- und Nachſpruch, die bibliiche El⸗ 
phonefe. Dazu kam eine Formzeichnung der heiligen Handlungen, 
weldye die Einfegungsworte und Grundterte ſammt den folennen 
Gelübden und Weihworten feftitellte, die Fatechetifchen Ausführungen 
der alten Agenden befeitigte und der freiern Auslegung und Pas 
rünefe Raum gab. Dieje Vortheile aber waren unter den läftigiten 
Bedingungen erlangt. Wollt ihr wirklich, fo durfte man fragen, 
wider alle Ucberlieferung der deutfchen ja der ganzen Kirche, damit 
nur eine recht volle und felbftftändige Liturgie abzuhalten fei, was 
Sahrhunderte lang die Gemeine gefungen, das Kyrie, den englifchen 
Lobgeſang, das Wir glauben ihr nehmen und zwijchen Liturg und 
Chor verhandeln laffen, wirklich die Präfation der Communionfeier, 
der es einzig zugehört, entreigen, wirklich zu demfelben Zwecke das 
Würbittengebet der Stelle berauben, die ihm gebührt, und die liturs 
giſche Gemeine in Zufchauer und Zuhörer verwandeln, dazu die 
übrigen Handlungen ausleeren: warum dann nicht mindeftens in 
den Schatz der alten Collecten und Sntroitus tiefer und voller 


288 II. Bud) I. 2. Hauptft. Kirchliche Feier. 


greifen? Warum die überall nad) Maafgabe der Fefte und Tage 
zu Gebote ftehenden Materiale fo nachläffig verwenden, die Con⸗ 
fiteor’8, die Sprüche nur fo dilrftig und fo ordnungslos anſam⸗ 
meln? Warum euch durch die engländifche Titurgie fo befchämen 
laffen, warum die verfchiedenen Feltzeiten fo wenig charakterifiren, 
oder jo monoton die Halleluja's und die fonftigen folennen Worte 
durch das Jahr durchlaufen laſſen? Wozu die fchöne Gelegenheit, 
den alten Reichthum des biblifchen Peritopenfyftens von neuem 
zu entwideln, gänzlich verfäumen? Nur wenige Jahre haben day 
gehört, um die dringende Nothwendigfeit der Abkürzung des Gan⸗ 
zen, der Umftellung der Gebete, der Heranziehung der Gemeine 
zur Liturgie fühlbar zu machen, und nur wenige Jahrzehnte, um 
begreiflid) "Yu machen, daß es eine andere Reftauration bes ebange 
liſchen Eultus war, der man entgegenzufehen hatte, 


Todtgeborene Entwürfe H. X. Piftorins hat ben Bor 
ſchlag Prieftley’s, eine Liturgie ohne Predigt für alle hriftlichen Confeſſionen 
gemeinſchaftlich einzurichten, zu feiner Zeit aud den Deutichen empfohlen. 
Die würde denn doch auch eine Confeſſion vorausfegen oder bazu führen, 
daß eine Gemeine beftände, weiche fi) zu den Confeſſionen gleichgültig ver- 
bielte. Die VBrüdergemeine hat rein Titurgifche Ausübungen, welche fi we 
nigftens zur evangelifchen Verſchiedenheit des Bekennmiſſes gleichgültig ver 
halten, aber fie ift eben fon andere Gemeine, und es find Brüder da, bie 
zuvor fhon ein Band der Sitte und Disciplin, fowie des Gemeinfühls 
vereinigt. Weiter ift nun die Abficht gewefen, der evangelifchen Kirche die 
hodhfeierlichen Momente der Meſſe zu erjegen. Dr. Ign. Aurel. Feßler hat 
im liturgiſchen Handbuch zum beliebigen Gebrauche (zunächſt der rufftfchen) 
evangelifchen Liturgen und Gemeinen, Riga 1823, den proteftantifchen Cul- 
tus ſoviel als möglih ins Katholifche zurüdgebildet, dennoch die Gebete 
mehrentheils in moderne Spradhe nad den Vorbildern eine® Wollgaf 
(Kirchenagende zc, Breslau 1811), Seiler und Buſch (Agenbe für evang. 
Kirhen, Sondershaufen 1821) eingerichtet, dem Liturgen viele gereimte 
Liederverfe in den Mund gegeben, und unter anderem Miffalifchen bei der 
Confecration Folgendes wieder eingebradt: Allmächtiger Gott, erhöre unſer 
Flehen und fende deinen h. Geift auf diefe deine Gaben, Brod und 
Wein herab x. Die fogen. Lit. des Baſilius (Garn. DI. 679) bittet doch 
wenigftens, daß der h. Geift auf die Communicanten und bie vor 
ihnen liegenden Geſchenke herablommen möge Bergl. m. Abb. Ueb. 
Feßlers lit. Handb. eine Verwahrung der Ev. Kirche gegen ihr angedichtete 
liturgifche Grundjäge ꝛe. (Tzſchirners Mag. für hriftliche Pred. 18). — 
Horſt's Myfteriofophie, Frankfurt a. M. 1816. 17, bezwedt außer 
anderen Nachbildungen römiſch⸗katholiſcher Gebräuche einen facramentlichen 
Moment des Gebets-Actes nach der Predigt, bei welchem bie Berfanunfung 
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unter dem Gindrude von augenblidlich hervorgefehrten Altarbildern auf bie 
Nniee fällt; Bunfen endlich eine Liturgie, nad) weldher vor Schluß des 
Gottesdienſtes die Gemeine fi) durch ein geeignetes Dantgebet bem Herrn 
immer von neuem opfert. Das höcfte im Cultus kann aber nicht eim 
Thun ohne Empfangen, fondern nur ein Empfangen im Thun = Sacra⸗ 
ment fein, und demnad) würde, wenn es möglid) wäre, jene Selbflopferung 
zu wahrem liturgifchen Leben zu bringen, das Sacrament dabei leiden und 
eine pelagianiiche Richtung in nnferem Cultus Plat ergreifen. 

Neue deutfh-evangelifhe Agenden von poſitivem Style. 
Agende für die Hof- und Domtirche zu Berlin 1822, feitdem 
1824 u. 1829, jedoch mit provinzialem Unterfchiede zur evamgelifchen landete 
firhlichen Agende ausgebildet und erhoben. Joh. Wild. Barthol. Rußwurm, 
Baftor zu Herrnburg, Mufilalifhe Altar-Agende, ein Beitrag zur 
Erhebung ımd Belebung des Cultus ꝛc. Hamburg 1826. Während des Agen- 
denftreites gaben die rheinifchen Pfarrer von Oven und Raufgenbnid 
Beifpiele von einfachem Introitus, vom Geifllichen und Chor (Gemeine) 
vorzutragen, nebft Einigem Altargebet heran. Danach if au eine En. 
Agende, Münden 1839, eingerichtet. 

Die neuefte Liturgit: Ueb. d. chriſtlichen Eultus von Dr. Joach. 
Chrift. Gaß, 1815. K. Wilh. Better, die Lehre vom chriſtl. Eultus, 1839. 
Bergl. Schleiermachers Prakt. Theol. herausgeg.v. Frerichs, 1850. 
1. Theil, Kirchendienſt, 1. Abfchn. der Euftus, und Schweizer, Homile 
til, 1848, wo in &emäßheit der Auficht, daß auch Homiletik Theorie deb 
Eultus, nad ber „freien Seite” Hin betrachtet, fei, einfeitungsweife von ber 
pralt. Theologie, von ber Theorie des Kirchendienftes, befoubers des cuftifchen 
und ſo vom Kult überhaupt, vom hrifllideu, vom evange 
liſchen gehandelt wird. — Friedrih Ehrenfeuchter, Theorie des hrife 
lichen Eultus, Hamburg 1840. Bisher die tieffte und umfaſſendſte Specula- 
tion über den Gegenftand. — Fr. Wild. Klöpper, Theorie der fichenden 
Eultusformen in d. Ev. Kirche, Leipzig 1841. — Unter den Werfen praf 
tifher Theol. find Harms (2. Thl. der Priefter) und Marheinele aus 
zuzeichnen. 


UI. Die liturgiſche Bildung und Wiſſenſchaft. 


8. 250. Mit dem chriftlichen Liturgen fteht es allerdings 
anders als mit dem Priefter der. vorchriftlichen Religionen, fchon 
mit dem Priefter des mofaifchen Gefetes anders als mit dem 
heidnifchen; allerdings auch mit dem evangelifchen anders als mit 
dem Fatholijchen, da letzterer fich theilweife den vorchriſtlichen Stand» 
ort wieder angeeignet hat. Die niedrigfte Stufe nimmt der Zau⸗ 
berer ein, der Schamane, der Angekok u. ſ. w., der geeignet ift, ſich 
des Dämons zu bemächtigen und durch ihn Träger dämonifcher 
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Borherfagungen und Wunder zu werden. Ueber diefe Magie erhebt 
fid) der Briefter einer wohlthätigen Gottheit, der eine ſtiftungsmä⸗ 
ige Weihe, Opferung, Anrufung, Reinigung verrichtet, welche die 
Bedingung der Gcmeinfchaft mit diefem natürlichen Gotte oder das 
Mittel feiner Befänftigung ift. Da gilt e8 eine hHierurgifde 
Kunſt, eine Meberlieferung der Naturkunde und drajtifchen Fertig 
keit, ohne welche der Cult weder erfunden noch geübt werden kam; 
obgleich der Priefter ein geborener oder aus der heiligeren Kaſte 
hervorgegangen ift. Des reichen Tymbolifchen Materiales wegen 
und weil die Ceremonie göttlich gejett ift, muß allerdings aud die 
Religion des übernatürlichen, heiligen Gottes, die ifraelitifche, prie⸗ 
fterliche Kunft und Kunftlehre veranlaffen, aber genau genommen, 
handelt e3 fich da fchon weder um die Magie, noch um die Hie 
rurgie im Sinne des Jamblichus oder des Porphyrius. Die hei 
lige Werkverrichtung hat noch pofitiven Werth, aber nicht weil Gott 
natürlich ijt, ſondern weil er fein ethifches Verhältniß zu dem 
Volke es darjtellend vollziehen und üben laffen will. Daher kommt 
e8 auch, daß je länger je mehr die Kunſt der Poefie und Nee 
als Eultusüberlieferung und eine prophetifche Schule in der Ge 
fchichte hervortritt, bi8 in der Synagoge ſich das Opfer ganz in 
Gebet verwandelt und der Beter der Gemeine an des Priefters 
Stelle gejet wird. Dieß ift entjchiedene Einleitung des chriſtli⸗ 
hen Standpunctes. In einen gewiſſen Sinne darf im chriftlichen, 
demnach im evangelifchen Cultus vom priefterlichen Handeln mit 
Harms, Marheineke, BParow, Schott, Bunfen u.‘ 
geredet werden. Denn dieß, daß nicht nur das auf Gott gerichtete 
Handeln der Gemeine durd) die amtliche Perfon gefchieht, ſondern 
aud) das auf die Gemeine gerichtete Wirken des Herra 
fi) durch den dazu geeigneten und geordneten kirchlichen Amtmann 
(Liturgen) darftellt, findet da feinen Platz. Nur unter andern 
Bedingungen. Der Priefter jteht nicht mehr dem Bropheten 
jelbftjtändig gegenüber, fondern inhärirt dDiefem und dem Hirten. 
Vielleicht wird man auch fagen können, jedes diefer Aemter um- 
fließt die beiden anderen mit, oder entwicelt jich mit zu den beiden 
anderen. Die evangelifhe Dogmatik zieht fich beim Liturgen 
auch in den wichtigften Momenten fo jehr vom Werk auf den 
Glauben, vom Werk auf das Wort, vom Menfhen auf Chrijtus, 
vom Klerifer auf den Geſammtklerus — die Gemeine zurüd, nimmt 
ihm jo entjchieden den fpecifiichen Charakter (die craffificirte Bor- 
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ftelung der Gabe und der Erwählung), macht jo fehr von ber 
Meinung (intentio) des Geiftlichen das Sacrament unabhängig, 
daß fie ihn eigentlich nur fammt feinem Handeln denjenigen Be- 
dingungen hingiebt, weldye in der Ethik und in der Aeſthetik 
des Heiligen oder der eier enthalten fi. Da das Feierliche im 
Sinne des Cultus überall nur daher kommt, daß es chen die 
Religion ift, welche zur Erfcheinung kommt, ferner daher, daß 
e8 ein gemeinfamer Glaube ift, welcher ſich darftellt und 
bezeugt, endlich daher, daß dieß in georöneter und harmonifgher 
Weiſe geichieht; fo liegt es beim Liturgifchen Handeln am aller« 
wenigſten an der individuellen Gabe, wenn ſchon vorzüglich) mit 
an der Wahrhaftigkeit und Innigkeit des Handelnden, aljo an dem 
Grade reiner Gefinnung. Die fromme Perfönlichkeit wird troß 
aller Uufertigfeit erbauen, und die reiniten Darjtellungsformen 
von dem, der cultwidrige Geſinnung dennoch verräth, gehandhabt, 
müfjen ärgern und einpören. Am wenigften kann die Draſtik 
des evangelifchen Eultus eine ſelbſtſtändige Priefterfunft hergeben. 


8. 251. Wie wir nun immer die liturgifhe Gabe 
oder Aufgabe denfen mögen, al8 Production der einzelnen Elemente, 
des Liedes und feiner Melodie oder des Gemeindegebetes, oder als 
Eonftruction der ganzen Handlung, oder als erbauliche Abhaltung 
des Formulars, fie muß der homiletifchen, der didaktiſch-oratoriſchen 
verwandt und doc) zugleich etwas für ſich bleiben. Die didaktifche 
hat mittel8 des rhetorifchen Elements and) einen Anſchließungspunet 
für das Poetifche und mittels des Bekennens und Bezeugend einen 
Mebergang in das volfsthümliche Beten. Das ſprachliche Element 
für alle Zunctionen ift die h. Schrift, und eine wenn and) nod) 
fo einfahe Gedankenentwicklung bemädhtigt ſich and, des 
Gebetes, ja des ganzen Cultus. Gleicherweife foll der Gemeindes 
ton, der fich im Gebetöformular am meiften ausdrückt, doch auch 
nach Verhältnig und Maaß die Predigt beherrichen; denn die 
öffentliche Handlung der Rede ift auf der einen Seite zwar der 
höchſte Anlaß zur Entwidelung und Bethätigung der Berfön- 
lichkeit, aber zugleich die Gelegenheit, da fich die Berfon mit 
dem erfüllt, was der Gemeine ift. Wir werden jedod) 
beobachten, wie der eine fehr und zu ſehr Liturgifch predigt, 
und der andere ſehr und zu ſehr homiletifch lobt, dankt, bittet; 
woraus denn allein fchon der relative Linterfchied fich ergiebt. Das 
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Wort orare, oratio heißt reden aber aud) beten; demungeachtet iſt 
dicere pro concione und agere noch verjchieden, ein Leſe⸗Act 
fein Rede⸗Act. 


&.252. Unter den außerordentlichen oder befonderen geiſtli⸗ 
hen Gaben, welche der Apoftel auf den Erbauungszwed hinzu 
weifen und in Eintracht zuſammen zu fügen bemüht ift, wird etwa 
das Beten und Pfalmen fingen im Geift und mit dem 
Sinn, 1 Cor.14,13.16. u. 22. das eigentlich liturgifche bezeich⸗ 
nen, und zwar wird das im Geift und niht mit Sinn, 
das Zungenreden, als das im Grunde unliturgifche vorgeftelit. Der 
Geſchichte zufolge finden fich aber nicht nur die geiftlichen, auch 
die Firchlichen Lieder: und Gebetöproductionen ebenfo Häufig bei den 
Laien als bei den Klerikern; fie kommen vom allgemeinen Priefter- 
thume, nicht gerade vom Bifchofe her, der ſie nur in die Agende 
aufnimmt, nicht vom Paftor, der das Aufgenommene num mit zu 
recitiren hat. So ift der Meßkanon von einem Scholafticus, umd 
am deutfchen evangeliichen Liederſchatz hat die Dichtkunft in allen 
Ständen gleicherweife Theil, wie an der Erbauung daran. Gerade 
aber diejenigen Functionen, welche am meiften als felbftftändige 
liturgifche erfcheinen und als folche zugleich am wenigften von der 
bomiletifchen oder paftoralen Befähigung abhängen, find in amtli 
her Rücficht die geringeren und haben namentlid” mit den vom 
Apojtel hervorgehobenen Cultusgaben nicht gleiche Stellung. Das 
liturgifche Hauptamt hat entweder Liturgifches Wort zu produciren, 
oder doch auszuwählen und zu ordnen, alle zum Cult gehörigen 
Handlungen zu leiten, und endlid) die Bekenntniſſe und Gebete vor: 
tragend, lejend, fprechend zu reproduciren, überhaupt die Actio in 
ihren wejentlichen Bejtandtheilen (zumal in Hinficht des Sacra 
ments) auszuüben. 


8. 253. Die Talente dafür finden ſich auf dem religiöſen 
Gemeinſchaftsgebiete da, wo die kirchlichen Charismen überhaupt, 
auch ein; ſchon deshalb, weil Darftellungstriebe und Darftellungs: 
träfte in dem gläubigen Gemeinleben, wenn es mittel® der allge 
meinen Bildung mit dem Kunftleben in Einheit Tommt, 
mit enthalten find. Am reichlichſten werden fie da ſich regen und 
zu Gebote ftehen, wo der Cultus ſelbſt in wirklicher Blüthe ſteht 
und volksthümlich ift, oder in den Epochen und an den Orten, we 
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die intenfive, gefammelte Kraft chriftlichen Volkslebens eben wieder 
im Begriffe ift und in der Nothwendigkeit fich befindet, ſich in die 
Regionen der Darftellung zu ergießen, oder bildend und neubildend 
fich zu erweifen. Es ift aber ebenfo zweckwidrig, daB die Geſetz⸗ 
gebung und Negierung der Kirche dem Canditaten die liturgifche 
Vorübung verfage, wie daß dieß in Anfehung der homiletiſchen 
und Tatechetifchen Gabe gefchehe. Kommt nur dem Ordinarius der 
Gemeine oder den Paſtoren die Spendung der Sacramente und 
das freic Gebet zu, warum foll der Lehr-Candidat, Lehr⸗Diakon 
nicht auch daffelbe für den liturgifchen Dienft fein? Warum fol 
nicht geordneter und erlaubter Weife Vorlefung der h. Schrift und 
liturgifches Belennen und Beten denen zulommen, weldyen man 
irgendiwie Lehre und Seelſorge anvertraut? Es ift zu bejorgen, 
dag bei der Ausjchließung der Candidatur von allem Liturgifchen 
Handeln noch immer eine nicht ganz evangelifche Meinung von der 
Ordination obwalte. Handelt es fich dagegen lediglich um ein 
Princip der Ordnung und des Anftandes, fo könnie doch ohne 
Bedenken nad) dem oder bei dem qualificatorifchen Eramen nad) 
Ermefjen der firchenregimentlihen Collegien auf Vorſchlag des Su- 
perintendenten auch den noch nicht ordinirbaren Individuen durd) 
irgend einen amtlichen Act die Liturgifhe Qualification ertheilt 
werden. Bei der Generalfynode der preußifchen Landeskirche von 
1846 find darüber noch nicht veröffentlichte Verhandlungen ergan- 
gen. Das Aushülfe-Perfonal der Kirche könnte auf diefem Wege 
bedeutend vermehrt werden. 


8. 254. Dod erledigen Talent und Vorübung nicht die 
liturgiſche Wiffenfchaft. Diefe hat die volljtändige Gef chichte 
und die Idee des Cult, die dogmatifch-ethifche, zur Borausfegung 
und zur Quelle. Denn zwar ift nicht zu fordern, daß der Yiturg 
ausübender und productiver Künftler in den kirchlichen Künften 
alien, alfo in Dicht- und Tonkunſt, in der Ardjitectur u. ſ. w. ſei; 
da er aber als paftoraler Liturg nicht nur alle liturgischen Functio⸗ 
nen zu beauffichtigen, fondern auch ſelbſt die liturgiſchen Gefänge 
und Gebete zu wählen, zufammen zu ordnen und als klerikaliſches 
Mitglied bei der Anordnung des Gottesdienftes möglicher Weiſe 
mitzuwirfen hat, jo fommt ihm zu, hinreichende Kunftanfchauung und 
Kunſtkritik zu befigen für das ganze Gebiet. Zum Spiteme 
aber organifiren fich die technischen, hiftorifch-tritifchen Kenntniffe 
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vom Cult nicht dadurd), daß man die Theorie des abzuhalten 
Den und de8 anzuordnenden Gottesdienftes unterfcheidet, denn 
der Ordner hat fid) in den Moment der Abhaltung zu verfeken, 
und der Ausübende in den Sinn der Einrichtung; wonach beides 
zufammenfällt fir den wijjenjchaftlichen Standpund. Cbenfowenig 
genügt e8, da8 empirifhe Schema aller Eultus-Erfdei- 
nungen irgendwie geordnet: Perſon, Zeit, Raum, Handlung — 
zum Grunde zu legen. Denn als Wiſſenſchaft geht die Liturgil 
vom Allgemeinen, von der “dee, von den Principien aus, und 
fchreitet zu deren Anwendung auf einzelnes und ganzes fort. Sie 
ift aber praftifche Wifjenfchaft, und wird als reine Speculatise 
und Conftruction unpraktiſch. Endlich ift die Liturgik eben diek, 
und alſo von den homiletifchen Tatechetifchen Elementen gleicherweife 
wie von dogmatifchen und Eirchenrechtlichen, die ihr vielfad) beige 
mifcht werden, zu ſcheiden. Und darnach empfiehlt ſich die mit 
Sdleiermader ud Schweizer am meiften übereinftimmende 
Eintheilung: 1. über die Grundſätze; 2. die Beitandtheile; 8. die 
Handlungen des evangeliichen Gottesdienſtes. 


— — — — — — — 


Erſte Abtheilung. 
Bonden Grundſüätzen der evangeliſchen Feier. 


8. 255. Der wejentliche Cultus des Dreieinigen, die Ber: 
ehrung des Vatergottes und des Herrn Jeſus Chriftus in der 
Gemeinſchaft des h. Geiftes, diefer Dienft Gottes im Geift und 
in der Wahrheit bejteht im Glauben, in der Hoffnung und in der 
Liebe. Folglich ijt er dur die Sendung und Vollendung des 
Erlöfers und durd) die Ausgießung des heiligen Geiftes gejtiftet, 
und alle Bethätigungen des Glaubens: Belennen, Anbeten, alles 
dem Herrn Spielen und Singen im Herzen ſammt allen guten 
Werken, die den himmliſchen Vater preifen, nicht ausgeſchloſſen 
Apoftolat und Martyrthum, gehören zu dem lebendigen, wohlge 
fälligen, geiftlichen Gottesdienft und Opferwefen, welches an dem 
Dienfte der Stiftshütte fein Vorbild hatte. Aus diefem allgemei- 
nen Cultus der geijtlichen Kirche fommt es, und auf ihn zielt eg, 
wenn die zur Erſcheinung kommende Gemeine und Verfammlung 
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den befondern begeht, welcher die Feier der eier, die darges 
ftellte Gemeinfdhaft, die Nach⸗ und Vorübung der ganzen fittlichen 
Verehrung ift. Die Grundfäge der befondern Feier müfjen fich 
daher aus ihrem Verhältnifje zur allgemeinen ergeben. Sie muß 
den Stiftungsmomenten des innern und lebendigen Eultus ähnlich 
bleiben, darf den geiftlichen Urjprung und Zwed nicht verläug- 
nen, muß ihrer gefhi htlihen Begründung entfprechen und den 
Natur- und Bernunftgefegen, jowie der Weltordnung 
ſich anſchließen, die fid) auf göttliche Schöpfung, Erhaltung und 
Regierung zurüdführen; denn dadurch erft wird die Erfcheinung des 
geiftlichen Eultus in der fichtbaren Feier an ſich felbjt auch eine 
Wirkung und Stiftung des Vaters, Sohnes und Geiſtes. Hieraus 
entwideln fi die Grumdfäge: Breiheit, Wahrheit, Ge⸗ 
meinſamkeit, Ordnung und Feierlichkeit. 

B. 1. 8. 42. 62. 71. 72. Vergl. m. Proteſt. Theſes No. 99. 100. 
Die Grundſätze des innern, lebendigen, allgemeinen Cultus: Joh. 4, 24. 
Röm. 12,1. Jac. 1,27. Der Grundſatz der Freiheit: Eol.2, 17.20. 
Hebr.10,1.25. 13,15. Der Wahrheit: Apoflelg. 2, 42. Röm. 12, 6, 
1 Betr. 4,11. Der Gemeinſchaft: 1 Cor. 12, 4—11. 14, 13—19. Ephef. 
4,5. Der Ordnung: 1 Eor. 14. Der Keierlichleit: 1 Cor, 14,40, 
1 Zim. 2, 8. 9. 12. 


I. Der Grundfag der Freiheit. 


S. 256. Da nad) der Ausdrudsweife der Reformation der 
Cultus weder im Ganzen nod im Einzelnen als ein Wert den 
Menſchen vor Gott fromm madt, und ein Geremonialgejeg 
Gottes für das neuteftamentliche Volk nicht bejteht, da vielmehr ſich 
das ganze liturgifche Thun der Gemeine durch fittengejegliche Ge- 
bote vermittelt und ans dem Glauben in der Liebe hervorgehen muß, 
was davon nicht Sünde fein ſoll: fo ift e8 eine freilafjende 
Nöthigung, und weder eine priefterliche Autorität noch der 
Zwang der Ueberlieferung, was uns den Eultus bejtimmt; woraus 
fi) ein zweifaches ergiebt, erjtlich diefes, daß im allgemeinen, was 
nicht zur Erbauung in Ehrifto gehört und in diefer Rückſicht 
zufällig, gleichgültig oder gar binderlicy wäre, Leine Berechtigung 
oder Zuläffigfeit erlangen kann, und dann, daß die Anordnung fo ge= 
ſchehen muß, daß fie der Zuftunmung der Gemeine fich hingiebt, und 
daß den Schwachen im Glauben und der Aneignungsfähigfeit der 
firhlih Gefinnten Rechnung gehalten wird. Selbft in dem Falle, 
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dag eine uns überlieferte liturgia Tacobi nicht apofryphifch wäre, 
fünde eine göttliche Verpflichtung für die germanifchen ober ſpani⸗ 
chen Ehriften, fie zu halten und zu behalten, dod nicht ftatt. Oder 
dafern ſich aus Apoftelgefchichte und Epiftel das organifche Ganze 
einer urchriſtlichen eier erkennen ließe, müßte fie nicht von uns 
des Gewiſſens wegen beobachtet werden; obgleich die Principien 
ber Ueberlieferung und der Ordnung an ihrem Orte volle Gel 
tung haben. 


Conf. Aug. VII. „Und ift nicht noth zu wahrer Einigkeit ber driffl- 
Ken Kirchen, daß allenthalben gleihförmige Ceremonien bon den Menſchen 
eingefetst gehalten werden.“ XV. v. d. Kirhenordnungen. Solid. Deecl. X. 
„Demnach glauben, lehren und befennen wir, daß die Gemeine Gottes jedes 
Drts und jederzeit derfelbigen Gelegenheit nad, guten Fug, Gewalt und 
Recht habe, diefelbige ohne Leichtfertigkeit und Aergerniß, orbentlicher und 
gebührlicher Weife zu ändern, zu mindern, zu mehren, wie es jeberzeit zu 
guter Ordnung, hriftficher Zucht, evangeliihem Wohlftand und zu der Er 
bauung der Kirchen am nütlichften, förberlicftien und beften -angejchen 
wird.” Wie man aud) den Schwadhen am Glauben in ſolchen äußerlicen 
Mitteldingen mit gutem Gewiffen weichen und nachgeben könne, lehrt 
Paulus Röm. 14, 21 u. ſ. w. Conf. Helv. post. XXVIL Art. Ang. L 
XXXIV. 


8. 257. Zwar find liturgifche Dinge, weldye ſchlechthin adia⸗ 
phorifc wären, nicht zu denken, ebenfo wenig als es dergleichen 
fittliche giebt; denn ift etwas in ſtätiger Weife eingefüihrt oder 
abgejchafft worden, entjteht über einen Gegenftand Widerfprud 
oder dialeftiiche Frage, fo wird fi) da8 Ya oder Nein auf irgend 
ein Princip, eine Richtung zurüdführen laffen, und wenn nicht, doc 
die allgemeine Forderung der Erbaulichfeit übrig bleiben. Was 
die Vertreter des Interim im 16. Jahrh., 3.2. Melandython und 
Agricola, an gefallenen Eatholifchen Gebräuchen bloß um des polis 
tiichen Friedens willen wicder eingeführt wilfen wollten, war eben 
deshalb Liturgifch Verwerfliches für die Proteftanten. Und die 
Rückſicht auf Schwache im Glauben kann ebenfall® fo weit reichen, 
daß fie gegen das Princip des Ganzen verftößt. Demungeachtet 
giebt e8 im Cultus als organifchem Ganzen den Gegenfag von 
Weſen und zeitlicher, örtlicher Form. Die Grundbeftandtheile des 
liturgifchen Lebens find an und für fich betrachtet nody nichts Or- 
ganifches. Jedes Sacrament muß erjt durch kirchliche Anordnung 
oder eine fich felbft machende und zur Stätigfeit erhebende Ausbil. 
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dung zu ganzer Feier werden; Jeſus Hat nicht die fertige ale 
folche eingejegt oder vorgefchrieben ; eben fo wenig durch feine dem 
gemeinfamen Gebete ertheilte Verheißung ſchon die Organifirung 
des Sacramentes mit dem Acte des Gebetes oder mit dem Dienfte 
am Worte bereits gefchaffen, fondern die Apoftel, die Biſchöfe, die 
Synoden, die Gemeinen haben diefes ſich nad) Umftänden, wenn 
fhon geleitet von in der Sache gegründeten Principien und An⸗ 
trieben, ergänzt. In diefer Hinficht fagt alfo die Wittenberger 
Kirhenordnung ©. 88 mit Recht, das Daß des Gottesdienftes, 
„daß ordentliche ehrliche Verfammlung gehalten werden foll, ift 
Gottes Gebot,” das Wie, „Zeit und Lection 2c. läßt Gott die 
Pajtores *) ordnen.“ Aber auch die menſchliche Ordnung und 
Bildung, nad) Form und Anhalt, unterliegt ſachlichen Nöthigungen 
und Gefegen. Denn der geiftliche Urſprung des Sottesdienjtes 
(f. 8.255) läßt nicht nur zu, fondern fordert, daß die Freiheit ale 
eine geordnete, nach gefchidhtlichen, wiederum nach allgemeinen ges 
felligen, irdiſchen, piychologifchen, äfthetifchen und ethifchen Geſetzen 
verfahre, welche alle auch in ihrer Art von Gott fi) ableiten. So 
find die Einfegungen Chrifti fammt den damit verbundenen Verhei⸗ 
gungen begründende für den chriftlichen Eultus, feine ſynagogiſche 
Grundform ift dur den Proceß der geichichtlichen Entwidelung 
und durch die Gattung des didaktifch-prophetifchen Gottesdienftes 
gegeben ; das allgemeine Zeitgefeg und das Verhältnig zwiſchen 
Feier und anderem Verkehr führt auf den fiebenten (erſten, achten) 
Zag der Verfammlung; daß Gemeinfchaft ſowohl des Danf- ale 
des Bittgebetes gehalten, und wieder, daß das Gebet des Herrn in 
diejer Feier gefprochen werde, ift nichts Willfürliches oder Zufälli 
ges. Nur dag man den Stufengang der Nöthigung erkennen, nicht 
ein gewordened Ganzes als foldyes mit Einem Zauberſchlage Tatho- 
liſchen Machtſpruchs zum Geſetz Ehrifti erhebe, und jedes in feiner 
Art feine Anfprüche geltend machen laſſe. Muß zu feiner Zeit 
eine katholiſche Entwidelung und Neubildung, und dafern dieſe 
ausgeartet iſt, eine evangelifche Reformation erfolgen, fo tritt damit 
alfo das Recht und die Noth einer Vermehrung oder Verminde⸗ 
rung, Abfhaffung oder Einführung in dem Gebiete des überhaupt 


*) Durch die Baftores, fofern diefelben durch die theologiiche (nicht 
durch die hierarchiſche) Prärogative die natürlihen Rathgeber der Gemeine 
und ihres Kirchenregiments find. 
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Beränderlichen ein, jedoch fo, daß ihr durch die allgemeinen Geſetze 
des chriſtlichen Cultus eine Schranfe geſetzt bleibt. Niemals aber 
ift anzunehmen, daß eine Reformation des Cultus für fi umd 
allein ohne Epoche für das kirchlicht Sefammtleben hinreichen 
angezeigt fei und zu heilfamen: Beſtande kommen werde; viel we⸗ 
niger, daß es die Abficht fein dürfe, bei Ausübung des Liturgifchen 
echtes, durch geheime oder gewaltſame Künftelei im Cultus den 
Glaubens» und Lehrbeftand der Gemeine zu alteriren. Gegenwärtig 
fündigt ſich das allgemeine Erforderniß einer Aufhebung der cow 
feffionellen Gegenfäge in der Einheit evangelifcher Neubildung 
auf allen Gebieten des kirchlichen Proteftantismus an. 


OD. Der Srundfag der Wahrheitund Wahrhaf- 
tigkeit. 


8.258. Da der Cultus die Feier der Gottgemeinſchaft iſt, 
jo ift er eine Zufammenkunft Gottes und feines Volkes. Die 
Initiative ift das Wirken, Stiften, Offenbaren Gottes in Chrifte, 
welcher aljo das Eultusfubject, die Gemeine, entjprechen muß. Gott 
redet und die‘ Gemeine bört, glaubt, befennt; der Herr ftifte 
und ruft und der Menſch kommt und begehrt. Wenn nun das 
göttliche Thun und Wirken ſich dabei überall durch da8 Wort der 
Offenbarung in Chriſto prophetifch-apoftolifch vermittelt, fo kommt 
e8 auf Uebereinftimmung des Redens und Handelns 
der Gemeine mit dem göttlihen Worte zuerft au 
Sollen nun Bekenntniß und Gebet gleicherweife wie Ausle— 
gung des Textes diefe objective Schriftmäßigfeit haben, jo 
müffen fie in derfelben Bezichung auch untereinander überein 
einftimmen; woraus fid) ergiebt, daß der Gottesdienft in all feinen 
Elementen Belenntnigmäßigkeit fordert. Und das nidt 
nur, er fordert zugleich Erkenntnißmäßigkeit, nämlich daß 
auch alles Thun und Reden Deutlichkeit habe, alles Aeußere 
des Sinned eine erinnernde Kraft übe und dem vorftellenden 
andächtigen Leben hinreichend durchfichtig bleibe. In diejen drei 
Momenten beftcht das Princip der objectiven Wahrheit des Cultus. 

Eoncreter entwidelt fid) derjelbe Grundſatz in folgender Weiſe: 

a Das Wort Gottes ift nad) der Korderung der Reformatoren Alles 
in Allem für den Eultus, und in dieſer Beziehung haben Liturg und Gemeine 
weder ſich jelbft noch Anderen, keinem Zeitgeift oder Geihmad, iiberhaupt 
feiner Subjectivität noch den infirmis in fide Zugeftändniß zu machen. 
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b. Die heilige Schrift muß vorgelefen und die fih in Feſtmomenten 
auseinanderlegende Zhatfache des Heil muß gefeiert werben. 

c. Die Einfegungsworte des Sacramentes dürfen nicht wegfallen, 
nod) umgangen oder umjchrieben werden, und wo und wie fi) in der Schrift 
Urworte des Bitt- oder Danfgebetes, Urworte des Segnens vorfinden, müſſen 
fie bleiben und ein vorbildliches Wirken für das ganze Gebiet, dem fie an⸗ 
gehören, behaupten. 

d. Der Gottesdienft muß in der Volksſprache reden, und ber Wunfdh 
Luthers, es möchten wo möglich alle Sprachen chriſtlichen Alterthinns, mit 
unjerem deutſchen Betennen im Gottesdienft zufammen erfchallen im Eultus, 
nimmt, er würde ausgeführt oder nicht, wäre ausführbar oder nicht, jene 
Kegel in ihrem Wefen nicht zurüd. Conf. Helv. 22. Taceant ergo omnes 
peregrinae linguae. Conf. Wirtemb. c.24. Etsi enim licebit aliquo- 
ties lingua penegrina uti, tamen consensus catholicae ecclesiae exigit, 
ut necessaria minsisteria fiant sermone vernaculo. Wohl konnte man 
jagen consensus catholicae ecclesise, weil aud) durd) die römijche Ge⸗ 
ſchichte der Kirche hindurch immer irgendwie die unterbrüdte Bollsfprache 
ihre Rechte zurüdfordert. Lehrreich ift in diefer Hinficht die Gefchichte der 
erften Ausbreitung des Chriftenthums unter den Böllern der ſlaviſchen Sprache. 
©. Schrödh, Kirdengeih. XXI 

e. Kein Zungenreden oder doch Auslegung 1 Eor. 14. Keine secreta. 
Aber aud keine Symbole, die nicht Hiftorifche oder natürliche Deutlichkeit 
und Beſtimmtheit haben. Ueberhaupt feine Ueberfüllung bes Gottesdienſtes 
mit fymbolifhem Element. 


8.259. Demungeadhtet iſt der Subjectivität das ihr gebüh⸗ 
rende Recht zu lafjen. ‘Denn hat der Gottesdienft geiftlichen Ur» 
fprung, fo ift Buchftabendienft und wertmäßiges Belennen, Lejen, 
Beten ihm ebenjo fremd, als das magijc wirkende opus opera- 
tum. Es kommt ihm demnah Lebendigkeit zu in allen 
Etüden, folglich auch perfönliche Wahrhaftigkeit, Zuftimmung, 
Einſtimmung der Gemeine, und inſofern darf auch die unmittelbare 
Hervorbringung, oder doch die verhältnigmäßige neue Compofition 
der Elemente in feiner Handlung ganz fehlen. 


8.260. Es würde zu dem Ende nicht genügen, das Perfön- 
liche und Lebendige durch die Firchtiche Rede in Geltung zu bringen; 
im Gegentheil entzweit fic) das Cultusintereſſe in gefährlicher Weife, 
wenn das homiletifche und das liturgifche einen abfjoluten Gegen» 
ja des beweglichen und unbeweglichen darjtellen fol. Bat die 
Liturgie eine Seite der Veränderlichkeit in fachlicher Beziehung an 
fich, jo bejtimmen fich die Veränderungen, welche eintreten, nad 
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dem Subject der Gemeine, nad) ihrer zeitlichen, gefchichtlichen Per⸗ 
ſönlichkeit. Das erfte Moment der Subjectivirung des göttlichen 
Wortes durch den Geift der Gemeine licgt im Belenntniß, wir 
glauben, id) glaube, da® andere im Anrufen und Beten. Auf der 
einen Seite fommt e8 darauf an, daß die Compofition, die dem 
Drgane der befennenden, betenden Gemeine in den Mund gelegt 
wird, ihre ſich nicht entfremde, auf der andern darauf, daß die 
Gemeine gegenüber dem Liturgen, die Gemeine im engern Sinne 
nicht ausfpreche, bete, finge, was wider ihren Sinn verftößt. Das 
Formular als foldhes vernichtet Teineswegs die jubjective Frei⸗ 
heit und Wahrhaftigkeit des Eultus; foll e8 aber wirklich zur 
Ausgleichung der Forderungen gegenftändlicher Wahrheit und der 
Wahrhaftigkeit oder der perjönlichen Aneignung gereichen, fo muß 
es theil8 Bildſamkeit und verhältnigmäßige Wählbarkeit 
an ſich haben, weil der gefchichtlichen Entwidelung der Sprache, 
des Wifjens und des Geſchmacks Rechnung zu tragen ift, und weil 
die Eintönigkeit träge und verdrojfen macht, theild darf «6 
das freie Gebet des Liturgen nicht ganz verdrängen, damit die 
Lebendigkeit der Aneignung des gebundenen Wortes ſich felbft cm 
Zeugniß zu geben im Stande ſei. 


1. Allerdings im mindeften Grade erweift fi) die evangeliſche Kit 
gifche Freiheit durd die Macht der Kirche, die Compoſition des Formulart 
zu bewirken, und durch den Beruf des Liturgen, aus dem Buche der Gebete 
und Lieder jedesmal das Geeignete zu wählen. Auch dann ift noch etwas 
davon übrig, wenn eine im engern Sinne liturgifche Andacht die erbanlide 
Wirkung vorzugsweife in die Wahl und Zufammenftellung bibliſcher Sprüäde 
legt; in gewiffem Maaße fehrt die Unmittelbarkeit und Augenblicklichkeit der 
Aeußerungen apoſtoliſcher Gemeinen wieder, wenn der Titurg der Brüder 
gemeine am Faden feines liturgijchen Gedankens oder doch Gefühles eine 
Reihe von Liederverfen wedt, die im Gedächtniß der Gemeine fchlummern. 
Er nimmt es von dem Ihrigen oder ordnet nur das Gegebene. Die großen 
und reichen liturgifchen Schöpfungen, welche von Begründung des altkathe 
lichen Gottesdienftes an unter den Griechen bis auf Proklos von Com 
ftantinopel, unter den Lateinern bis auf Gregorl. und weiter zu Stande 
gelommen find, haben nicht ganz ohne Mitwirkung der Gemeinen und Laien 
entftehen können. Denn blieben von fo vielen Introitus, Gradualen, Br 
fationen nur diefe übrig, fo mußte erft die Erfahrung fie erprobt haben. 
Am ficherften kann die Bildung des Geſangbuches verfahren, wenn fie auf 
die Geſchichte des hriftliden Bollsliedes achtet. 

2. Welche große Uebel entftehen aber, wenn das Gebets-Kormuler 
fi enger und enger zufammenzieht, und das Dogma ber öffentlichen Dog 
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matif faft auf den Standort der fpäteren Platoniker hinftrebt, welche vor⸗ 
gaben, daß Gott nur durch feinen feftbegrenzten und geoffenbarten Buchſtaben 
angerufen fein wolle, und num diefe Bedeutung bes Bater-Unfers ſich mehr 
und mehr dem ganzen Formular mittheilt,; wenn durch Yuftiniane und 
Kirchenfürſten die fcholaftifchen Formeln, in denen die Spike der Orthodorie 
gefucht wird, fi in den Dorologien abjeen, und nun doch der freiere 
Bolksgeiſt und die Predigt, fie feien geartet evangelifch oder rationaliftifch, 
ihre eigenen Wege gehen! Der anglicanifche Zuftand, theilweife der deutfche 
Iutherifche bringt dergleichen mit fi. Was dem entgegenwirten ſoll und 
darf, ift 

a. die Duldung zeitlicher und örtlicher Unterfchiede des Kormulars; 

b. Zulaffung binreichenden gemäßigten Wechſels der wählbaren kirch⸗ 
lichen Formulare ohne Verlegung der Grundform; 

c. die Freiheit zu augenblidiicher Neubildung, Ergänzung, Bereinfa- 
hung der Formulare, welche dem Liturgen geftattet wird, und zeitige Re 
bifion durch autorifirte Sachverftändige; endlich 

d. die irgendwo gegebene Stelle zum Beten ans dem Herzen. 


DI. Der Grundfag der Gemeinfamleit. 


8. 261. Da e8 aber einen Gemein-Glauben und eine 
gemeinfame Ausübung defjelben gilt, jo ift in jeder Hands 
lung theils die perfönlidye, theils die fahliche Gemeinſam⸗ 
feit wahrzunehmen. In jener Hinſicht kommt es darauf an, daß 
die liturgifche Aeußerung des Glaubens in Gebet und Belenntniß 
nicht einfeitig, fondern gegenfeitig und wo möglich allfeitig 
vollzogen, in diefer, daß die Spur der Ueberlieferung ımd das Band, 
welches die Verfammlung mit der Vor⸗ und Mitmwelt vereinigt, 
feitgehalten, und der Individualität durch den herrfchenden Ge- 
meindeton ebenfo wie durch ftätige und wejenhafte Beitandtheile 
entgegengewirkt werde. 


8.262. Es ift ſchon ungünftig, daß etwa die Sitte oder 
die räumliche Einrichtung ein folches Erfcheinen der Gemeine für 
da8 Auge herbeiführt, welches zwar einen Haufen und eine zufällige 
Vielheit, aber keine in der Mannichfaltigkeit unterfchiedener Ges 
Ichlechter, Alter und kirch licher Stände gegebene Einheit und 
Allheit ihm vorftellt. Noch ungünftiger, daß der Liturg allein 
redet und handelt, oder doch der abfonderliche Singe-Chor die Ge 
meine abmüßigt. Hiernach ift das antiphonifche Element, hiernad) 
da8 hupophonetifche, hiernach das Unifono des Geſanges, das 
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meinfame Aufftehen und Niederfigen, hiernach jo manches andere 
in der Eultusgefhhichte vortommende von Bertheilung und perida- - 
licher Entwidelung des liturgiſchen Wortes zu erflären und zu 
ſchätzen; hiernach ganz befonders die Handlung der xoıwov.a im 
engern Sinne, zumal das h. Abendmahl, einzurichten und die Pri- 
vatmeſſe als die allerentftellendjte Art der wejentlichjten chriftlichen 
Beier abzumehren. 

Nehem. 8, 5. 6. ira that das Buch auf vor dem ganzen Boll, 
denn er ragte über alles Bolt; und da er e8 aufthat, fand das ganze 
Bolt. Und Efra lobte den Herrn, den großen Gott. Und alles Bolt 
antwortete Amen, Amen mit ihren Händen empor, und beteten ben 
Herrn an mit dem Antlig jur Erbe. 

1 Cor. 14, 16. Wenn du aber jegneft im Geift, wie foll der, fe 
anftatt des Laien ſteht, Amen fagen auf deine Dankſagung, fintemal 
er nicht verfteht, was du fageft ? 

1 Cor. 14, 29—31. Die Weiffager aber laß reden, zwei ober drei, 
und die anderen laß richten. — Ihr könnet wohl alle weiffagen, einer 
nad dem andern, auf daß fie alle lernen und alle ermahnet 
werden. 

Anlangend die Pſalmodie Tertull. Apolog. 39. unus post alterum. 
Der Introitus nach dem engländiſchen Morgen- und Abendgebet. Der Ueber- 
gang des Abbitte-Gebetes vom Priefter durch den Diakon zum Rolle in der 
alten griechiſchen und lateinischen Mefie. 


8.263. Wenn nun aber der Gemeinglaube und Gemeis- 
ſinn ſich darftellen jollen, Ephef. 4, 4. 5, fo kann dieß doch mer 
dadurch gefchehen, daR es einfachſte Ausvrüde der Gemeinde: 
wahrheit gebe, und daß die Kirche eine Gabe dafür befite, ſolche 
Gebete und Lieder hervorzubringen, in welchen fid) die Gemeint 
in allen ihren Mitgliedern nad) den Maaße ihrer kirdgli- 
hen Ziefe und Lebendigkeit mit ihrem Sinne unner wiederfinden 
könne. Dergleichen alfo ift allem andern vorzuziehen und, wenn 
aud mit irgend einer Eutwidelung und mäßigen Beränderung 
in feinem grumdeigenen Geifte, zu bewahren. Und weil wir isı 
Fortſchreiten nur dadurd) einig bleiben, dag wir die gemeinfame 
Abfunft von väterlidem und mütterlichem, von den Urfprüngen 
ber im Bewußtſein tragen und durd die That uns dazu bekennen, 
jo haben alle Lieder und Kormulare bereit als ſolche einen litur- 
gifchen Werth. Im Bekenntniſſe alfo, im Gebete der Bitte, W- 
bitte, des Lobes und Dankes werden ſich vom Anfang chriftlichen 
und weiter rejormatoriichen Gottesdienſtes ab einfachfte Anjäpe 
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gebildet haben und gediegenfte Stüde vorfinden, welche in der 
Handlung oder dein Elemente, wo fie vorkommen, ihre Selbigfeit 
behaupten. Geſetzt aber auch, daß eine gänzliche Verfüngung des 
einen oder andern Liedes in Anjehung des Styls ımd des Buch⸗ 
ftabens eintrete — denn die Quelle jener Gabe der liturgifchen 
Production kann fo wenig verfiegen, als irgend eine Quelle des 
Geiſtes — fo wird das Neue doch an der Einfachheit und dem 
kirchlichen Tone des Alten mit zu erproben fein. 


IV. Der Grundfag der Ordnung. 


8. 264. Gottesdienft nun ift gemeinfame Handlung. 
Wie Tann eine Berfammlung als folde Handeln? Und welden 
Gefegen unterliegt, was im allgemeinen, und infonderheit dar- 
ftellende, in der Aeußerung erinnernde Handlung fein foll? 
Diefe Fragen beantworten fi) durch den Begriff der Organifation, 
der Ordnung, theils der perfönlichen, theils der ſachlichen. So— 
fern die Gemeine fowohl Trägerin der göttlichen Gaben ijt umd 
die Gemeingüter des Wortes und Sacramentes zu verwalten hat, 
al8 aud) zum Genuß und vom Genuffe derfelben glaubend und 
betend kommt, befteht fie nicht aus Atomen, fondern durch Unter- 
ordnung der Einen unter den Andern empfängt und gewährt fie 
durch Berufene und durd) Verordnete. Dieß ift als Geſetz bes 
gejelligen Handelns nicht phyſiſch, fondern ethifch begründet; die 
liturgifche Erfüllung deffelben ift demnach zugleich Darftellung und 
Vorübung der Xiebe, von welcher die Gemeinſchaft des Glaubens 
durchdrungen erfcheint. 


1 Cor. 14, 33. 12, 12—24. Ephef. 4, 16. Phil. 2, 1. 


8. 265. Was jedoch mit diefer perfünlichen Ordnung und 
Folge genau zufammenhängt, ift die logifhe und pſycholo 
giſche Entwiclung, in welcher fich ebenfo die künſtleriſche wie die 
fittliche Handlung bewegt und vollendet. Kine Fürzere oder längere 
Dauer von aneinandergereihten Sprüchen, Gebeten u. ſ. w., eine 
bruchftückliche geiftliche Gefühlsäußerung, ein reiner Wechfel von 
Dank und Bitte, von Gefang und Rede, von Kundgebung der 
Buße und Treude, dieſes alles würde theil$ nur der indivi⸗ 
duellen Gemüthsdarftellung dienen und am Ende jogar unperjönlich 
fein, viel weniger aber könnte e8 den Begriff des Liturgifchen Han- 
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delns erfüllen. Einmal legt fi) das gefeierte Object, 3. D. im 
Kirchenjahr, und in dem Syſteme der Schriftvorlefung auseinander, 
und dann wieder bethätigt fi) das feiernde Subject noch in fort 
fchrittmäßiger Weife, durch eine Bewegung nämlich, welche theile 
der Befonderung des Allgemeinen, theil® der Zurücknahme der 
entwidelten Momente in den Grund, alfo aud) der Form des 
Schluſſes entfpridht, obgleidy die Titurgifcdye Handlung noch viel 
weniger als die rhetoriiche das wiſſenſchaftliche Bewußtſein von 
folcher Ordnung oder die Neflerion darauf zu erkennen giebt. Diejer 
logiihe Entwurf einer Handlung erledigt die pſychologiſche Orga⸗ 
nifation ihres Inhaltes und Tactes noch nicht; denn das Gefühl 
hat wieder feine eigene Dialektit, und die Verhältniffe von Willen 
und Thun, von Bewußtfein und Selbitbewußtjein vollziehen fid 
gefegmäßig. Daß fi) die Gemüthserhebung nur auf dem Grunde 
der Demüthigung erweife, und daß dennody der Abftoß vom ge 
meinen Leben, aljo der in der Stille der Andacht ruhende Anfang 
des Gottesdienjtes fofort das Gepräge der Erhabenheit an fid 
trage; daß ferner Sehnſucht und Befriedigung, Dank und Bitte, 
Herr erbarıne dich und Halleluja, im jedesmaligen Cultus fid 
irgendwie äußere, ift in der Beichaffenheit des religiöfen Gefühle 
begründet; ebenfo dieß, daß ſich das Ganze nic verbis male omi- 
natıs ſchließe; gleichfalls, daß fid) die Fürbitte erft aus der Bitte 
entwidele: allein von den gefchichtlichen Veranlaffungen der ganzen 
Handlung, und von den vorherrjchenden Stimmungen, welche zum 
Grunde liegen, hängt die Temperatur und Folge aller diefer Mo 
mente ab. 


V. Der Grundfag der Feierlidkeit. 


8. 266. Da die bezeichneten Titurgifchen Principien alle aus 
der Idee der eier hervorgehen, fo kann e8 nicht fehlen, daß fie 
alle in ihrer Art zur Verwirklichung derfelben, alfo zur Feier 
lichkeit der Eultus-Handlung mitwirken ; nur mit dem Unterfchiede, 
daß die vollfommen geordnete, gemeinfame freie Handlung oder 
fünftlerifche Darftellung doch vielleicht nur Spiel oder nur im Sinne 
der Naturreligion oder aber als politisches Feft Eultus wäre. Die 
Zurüdgezogenheit vom gemeinen Thun und Verkehr, die Entfer- 
nung von der Arbeit, die Feier, wenn fie in dieſem verneinenden 
Momente ebenfo wie in dem pofitiven der Bethätigung des erfüllten 
Gefühle, ihre Vollkommenheit erlangen -foll, muß eben vom Glaw 
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ben, von der gefühlten Gottgemeinſchaft erfüllt fein und alfo eine 
Thätigfeit entfalten, durch welche diefe Gemeinſchaft im Glauben 
zur Erſcheinung kommt. Ungeordnetes, haufenmäßiges, regellofes, 
rohes verträgt fehon die eier des Spieles nicht, der ludus in 
feinem Sinne. Wohl aber verträgt das Spiel, in welchen durch 
gymnaſtiſche, mimifche, mufilalifche, poetifche, rhetoriihe Mittel 
das mit feinen eigenen Trieben und Empfindungen, Leidenjchaften 
und Gefinnungen bejchäftigte Natur - und Weltbewußtjein des 
Menſchen ſich darjtellt, eine Menge von Erfcheinungen, von Ge- 
behrden, Tönen, Worten und Werken, welche trog aller Kunfts 
mäßigfeit in jedem alle den Eultus der Chrijten ftören und auf⸗ 
heben würden. Die Religion der heiligen und übernatürlichen Piebe 
fcheidet von ihrem Cultus das weltliche Spiel aus. Nun gejchieht 
e8 zwar, daß der Fanatismus derjelben aus Frampfhaften und un⸗ 
finnigen Gebehrdungen hin und wieder eine Art von Feier gemacht; 
da dieß aber die Unmwahrheit der Religion ift, und überhaupt die 
finnlihen Empfindungen als folche nicht religiös find, ſobald vom 
Ehriftenthume die Rede ift, fondern nur hinzukommen können zum 
religiöfen Gefühle als zufälliger Durchſchlag deffelben, fo ift Lachen, 
Weinen und was dem ähnlicd) wäre, vielmehr das unfeierliche. Eine 
Handlung, welche kraft aller diefer Berneinungen geſchieht und doch 
Darjtellung des Gemeinfinns ift, doch als folche etwas äußert und 
inne werden läßt, kann nur im höchſten Sinne, im religiöfen, feier- 
lid) jein, indem fie nichts anders als eine innegewordene Gegen- 
wart des Herrn oder das Heiligungsverhältniß von und 
zu ihm, und das durd darauf gerichtete Andacht beftimmte per- 
fönlihe Gemeingefühl in die Erjcheinung fett; woraus zugleich 
folgt, daß alle paffive und unperfönliche Individualität und jede 
Vereinzelung und Befonderung, weldye der Einheit des Mannich⸗ 
faltigen Eintrag thut, wie Verlegung der Feier angefehen werden 
muß. Würde ift mehr negative Beftimmung dieſes Grundſatzes, 
eine Erhabenheit aber, welche in der Einfalt gegründet ift, 
die pofitive. 


Nitzſch, prakt. Iheslogie. IL. Band, Lie Auf. 20 
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Zweite Abtheilung. 


Bon den Beftandtheilen des enangelifchen 
Gottesdienftes. 


8. 267. Jede Eultushandlung befteht weſentlich aus einer 
Einheit von liturgifchem Reden und Thun, e8 ſei daB das letztere 
nur den Träger des erften als zeitlidhe, räumliche und per— 
ſönliche Bedingung des Handelns, oder daß e8 wie 3.8. bei dem 
Sacramente den Kern und Mittelpunct des Ganzen bergebe.. Da 
jedoch alle Eultushandlungen untereinander wieder zu einem Gan- 
zen ſich vereinigen, jo iſt aus diefem zu erfennen, welche unter 
fcheidbare Elemente in Summa anzunehmen. fein. Indem wir 
jedes einzelne, wie es uns die wirkliche Gefchichte bietet, vorführen, 
wird e8 fich zugleich von neuem in feiner Meöglichleit oder Roth 
wendigfeit erkennen, fowie nad) den Grundfägen beurtheilen und 
beſtimmen laffen. 


I. Das Liturgifhe Wort. 


8. 268. Die gemeinfame erbauliche Darjtellung der chriſt⸗ 
lichen Religion muß vorzugsweife Offenbarung und Glauben dar- 
stellen, folglich ein Meannichfaltiges von Wort vorzugsweife ent 
halten. Diefes nun beiteht nach dem Unterfhhiede der Quelle 
aus biblifchem, Firchlichem, perſönlichem, nad) dem Unterſchiede be 
Inhalts und Grundes oder Zwedes aus der Schriftvor 
lefung, dem Belenntniffe, dem Gebete, dem Kirchenliede und den 
liturgifchen Sprüchen oder Weiheworten; nad) dem Unterfchiede der 
Bortragsform aus Lefen, Reden und Singen. 


A. Die Vorlefung der heiligen Schrift. 


8.269. Iſt das Wort Gotted das allbeftimmende für den 
evangelifchen Gottesdienft, [jo muß aud) diefe Ausübung des gemein- 
famen Glaubens in der Empfangnahme defjelben mitbeftehen. Das 
Wort Gottes hat fid) aber nicht bloß in dem menfchlichen und 
mündlichen der Propheten und Apoftel, fondern noch einmal umd 
von Zeit zu Zeit durd) heilige Schrift behufs authentifcer 
Meberlieferung für alle die Zeitalter und Völker vermittelt, welde 
der Religion des übernatürlichen Gottes theilhaft werden follten 
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In fo weit jedesmal und fofern für immer diefe zweite Vermittes - 
lung eine abgefchloffene, und der Kanon oder Text, kirchlich zu 
reden, da ijt, fteht es nicht mehr in ber Macht des Propheten, 
Apoſtels, Evangeliſten oder Didaskalen, ſich nach dem Ausdrude 
des Auguftin als auctor oder dietor zu geriren, ‚fondern er iſt 
interpres, und die Gemeine iſt nicht mehr in dem Falle, tertlofen 
Tractat, texrtlofe Homilie anzunehmen, fondern fie hat zum Texte 
ein unmittelbares Verhältniß, welches fih im Cultus vollziehen 
muß, da derjelbe fowie die Religion überhaupt und an ſich in 
einem Hergange befteht, deffen primus motor der Gott der 
Dffenbarung.ift. Sobald die Xehre in ihrer Einheit mit dem 
fymbolifchen Thun zu ihrem vollen Rechte gelommen und nicht nur 
der priefterliche Cult fi) in Opfer des Gebetes umgefegt, ſondern 
auch die perſönliche Weiffagung in fchriftliche Ueberlieferung über- 
gegangen und die überall pflanzbare Synagoge geitiftet ift, muß 
die cultiſche Scriftoorlefung eintreten, und kann höchſtens nur 
während der neuteftamentlihen Stiftungszeiten hin und wieder in 
chriſtlicher Synaris befchränft und unterbrochen werden, aber aud) 
dieß nur, um vervielfältigter wieder aufzutreten; denn es folgt aus 
der Gejammtheit der oben entwidelten fünf Srundfäge unausbleibs 
id, daß fie überhaupt ftattfinde. Der Zweckbegriff, der in ihnen 
mit repräfentirt ift, die Erbauung, führt zu demfelben Refultate. 
Und gefett, daß in einer gegebenen Zeit der Eultus an heranzie- 
henden, gemeinschaftbildenden Kräften leidet, fo muß es vornehmlich 
an völligem oder verhältnigmäßigem Mangel des h. Schriftges 
brauchs Liegen, oder doc) zuerft und mit größter Zuverficht an die 
Herftellung und volllommnere Entwicelung diefes Elementes gedacht 
werden fönnen. 


Bol. m. VBorrede zu Ranke's NRöm. Berilopenfyften, Berl. 1847 
S. VIO und die Erläuterungen 3. d. Bibl. Borlefungen a. d. A. und 
N. T. nad) der Rheinischen Synode ergänzenden Auswahl 1846. ©. IV f. 

Die ſchon in der Synagoge, dann in der Kirche auflommenden Ge 
bräuche, welchen allen das gefühlte Gewicht der vorgelefenen h. Schrift zum 
Grunde liegt, find: feierliche Hervorhofung der Rolle aus der Arca, das 
vielfach Übergebene und gefüßte Evangelienbuch, die Auszeichnung der Lec- 
toren; die gebotene Stille, das Sich⸗Bekreuzen vor und nad dem Anhören; 
die Einfeitungen: das Wort ift Fleiſch geworden und fo fpridt 
es, sic dicit dominus; das flehende Hören. Vitringa de Syn. vet. IU.8. 
Bona R, Lit. DO. 7. 

Daß die Borlefung nicht durch anderweitigen Gebrauch der 
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h. Schrift dur Predigttert, Palmen, Bers, Intonation mb 
Zwiſchenſprüche erjegt werden kann, bedarf feines WBeweifes. Nur in 
fehr feltenen Fällen Hat — z. B. im Gebraude deutſcher reformirter Ge 
meinen, aber keineswegs von ihremlirfprunge her — die ayayracıs gäny 
lid) aufgehört. Die von Haus aus größere Bibelfenntnig der Reformirten 
und die Sitte, während der Predigt die Bibel aufzufchlagen und machzulefen, 
erfegte in liturgiſcher Hinficht den Mangel nicht. 


8.270. Die Idee aber der liturgifchen biblifchen Vorleſung 
wird mehr durd) lectio selecta als durd) lectio continua verwirl- 
lit. In einen gewilfen Ganzen von kirchlicher Zeit foll fich nicht 
fowohl das Ganze des Kanons, als die ganze. Thatſache der 
Ihriftlih vermittelten göttlihen Reichs-Offenbarung für die 
hörende Gemeine darjtellen. Alfo fol zwar die Schrift in allen 
ihren Haupttheilen (Gefe und Weiſſagung, Evangelium und Apojto- 
lus) und in allen Gattungen und Arten von Zhatjachen und der 
Ankündigung oder Auslegung gelefen werden, aber nad) einer ſolchen 
fachlichen und zeitlichen Anordnung, welche weder durch abjolute 
Folge der kanoniſchen Schriften, noch durch die abfolute Textfolge 
einer einzelnen herzuſtellen iſt. Daraus folgt, daß die Bibel in 
der Bibel d. h. die Auswahl ſolcher Stücke, welche am meiſten nicht 
nur für ein Damals der Offenbarung, ſondern auch für cm 
Fest ihrer Wirkung und Anwendung eremplicative Bedeutung 
haben und welche ein für fid) irgendwie gefchloffenes Ganze dar- 
ftellen, zur Erbauung der Gemeine in einem fetgefeßten eine 
Summe von Zuſammenkünften umfafjenden Zeitraume gehören wird. 

Die Frage nach dem Was würde ſich für den evangelifchen 
Standpunct unter Zuſtimmung fowohl der Geſchichte wie der Idee 
der Cinrichtung im Allgemeinen fo beantworten lafjen: 

1. Aud) das alte Teftament, nidt nur in zufälliger 
Bereinzelung, fondern neben und mit dem neuen in geordneten 
Reihen, nur nicht, und noch weniger als Schriften des neuen in 
lectione continua. 

Der evangel. Kirchengebrauh Hat nur fümmerlihe Trümmer es 
der Vorlejung des A. T. innerhalb der Epiftel erhalten, welche nebft einer 
Anzahl von Marien⸗-Tagen endlich aud) verſchwunden find. Die alte kath 
liſche Kirche Tegte es bald auf große reiche Einführung des A. T. in die 
missa catechumenorum an. Um des feraphiichen Lobgeſanges willen wurde 
fogar Jeſ. 6 fonntäglidy vorgetragen. Im Uebrigen Tieß der römijche Lefe 
gebrauch je länger je mehr die Genefis, die Propheten, die Hagiographo 
zum Theil (und die Apofryphen) in den Betflunden (Breyiarium) jun 
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Worte kommen. Die veformirte, fofern fie bei biblifcher Borlefung im Got- 
tesdienft verblieben, namentlich die engländifche Kirche verdrängte das alt» 
teftamentfiche Element viel weniger als die Iutherifhe. Zur Begründung 
des obigen Sates reiht, was oben 8.125 über und für den Prebigttert 
aus dem A. T. ausgeführt worden, volllommen aus. 

2. Nicht die Apokryphen; denn es widerfpräche dem dog» 
matifchen Begriffe der evangelifchen Kirche. 

3. Nicht die Pfalmen Davids, fofern fie von den Re 
formirten al8 das Lied der Kirche gebraucht (oder wie z. B. von 
den Griechen) in befondere Uebungsſtunden verlegt werden. 

Bom Lefegebrauh ſchloß ſchon die Synagoge der Juden den Pjalter 
aus. Ueberhaupt wurden nur an einigen bejonderen Feften gewiſſe Abfchnitte 
der Hagiographen gelefen. 

4. Meberhaupt nicht jede bibliſche Stelle,nod) jede 
biblifhe Schrift; denn einige dürfen und müſſen, theils weil 
fie unmittelbar religiöfen Inhalt nicht haben und an und für fich 
nur zum Verſtändniß des anderen imitgehören, theil8 weil fie der 
Gemeine völlig unverftändlic) oder fonft der Schwachen wegen an 
diefem Orte unerbaulid find, ausgeſchloſſen bleiben. 

Auch gewiſſe kanoniſche Schriften umd Stellen waren für die Syna- 
goge 7,923 ; die Offenbarung Johannis wurde nur von der 4. Synode von 
Toledo für die öffentlihe Vorleſung ber Ofter- und Pfingfizeit bei Strafe 
des Bannes vorgejhrieben, während fie fonft nur einzelne Perikopen 
bergegeben hat. 

5. Die lectio continua würde fi, was die kirchliche Zeit 
angeht, am meiften für die eier des Advents, der Leidensgeſchichte 
ud für Oftern bis Pfingften, was die Schrift betrifft, am mei- 
ften für Jeſaias vom 40. Hauptftüde an, für das erſte und vierte 
Evangelium, für die Apoftelgefchichte, für den Brief an die Nö- 
mer, 1 Cor. 1-6. 10—15. 2 Cor. 3—6, für die Briefe an die 
Salater, Ephejer, Philipper, für den Jacobusbrief und die apo- 
kalyptiſchen Sendfchreiben eignen. 

Abſolute lectio continus fand felbft in ber Synagoge nur in 
Anjehung des Geſetzes ftatt, weldyes an Sabbaten in 54 Paraſchen getheilt 
vorzulefen war, alfo bei dem Theile der Schrift, bei welchem fie für die 
Kirche am wenigften zuläffig fein würde. Eſra und Nehemia, Daniel, die 
Chroniken wurden nicht gelefen, die fpäteren Juden ſchloſſen noch Ezech. 1 
u. 40—48 u. a. aus, 

6. Für lectio selecta eignet fich, was dem zeitlichen und 
fejtlihen Gegenftand das Verwandteſte und was in irgend einer 
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ſachlichen Hinſicht das Offenbarungsmäßigſte, zugleich etwas am 
meiſten in ſich Vollendetes iſt. 


8.271. Das erſte Ordnungsgeſetz für die liturgiſche 
Schriftleſung iſt das Kirchenjahr und das Fundament des letztern 
liegt in der feſtlichen Entwickelung der Geſchichte des Heilandes 
und des Reiches Gottes. Ein ſolcher Jahrgang hat auch in dem 
Falle, daß es einen mehrjährigen z. B. dreijährigen Cyclus der 
Schriftvorleſung giebt, volle Selbſtſtändigkeit, ſo daß die Sonn 
und Feſttage unter einander ein Syſtem bilden, gleichviel ob geord- 
nete Vorlefungen für die Wochen oder für die einzelnen Werktage 
(firchlich oder für Schule und Haus) beftehen oder Feine. 


1. Ohne gejchichtliche Grundlegung und ohne Jahrgang läßt fidh eime 
liturgifche Organifation der Zufammenfünfte untereinander nicht denfen; jede 
Feier müßte fonft cafuell werden, oder bie Anorbnung abſtract doctrinel 
ausfallen, welches alles gegen die Idee berjelben und gegen bie Ratur des 
biblifhen Chriſtenthums verſtoßen würde. 

2. In der zweiten Hälfte des Kirchenjahres oder innerhalb feftlofer 
Eonntagsreihen erhält allerdings der einzelne Tag des Herrn feine Beftimmt- 
heit nur durch die biblifche Vorleſung, welche der Predigttertwahl nicht gam 
bingegeben fein wird. Nur folgt nicht, daß es dem Kirchenregiment ver- 
wehrt fein Lönnte, dem einzelnen Sonntage eine Mehrheit von folden 
biblifhen gefhidtlihen Beftimmungen zu geben, von welden 
das eine Jahr die eine, das andere die andere nad einer gewiffen Orbnung 
ben Vorzug erhielt. 

3. Die Vervollkommnung biefer Perikopen⸗Syſteme darf niemals 
von Rüdfichten auf Haus und Edule abhängig gemacht werden, fondern 
diefe, wenn fie fid) die Schriftlefung wöchentlich) ordnen, werden, je nachdem 
fie e8 in Zufammenhang mit der Kirche thun, ſich nad) der letztern richten. 
Bergl. die Leſe-Tafel nad der Ordnung des Kirchenjahres 
in (Bunfen’s) Allgem. ev. Gefang.- u. Gebetbud z. Kirchen- und Hautge⸗ 
braude, Samb. 1846, und Zahn, Leſe⸗Plan für Schulen. 

4. Würde die alt-lutheriſche Gottesdienftordnung der Woche oder 
eine ähnliche hergefiellt, fo dürfte fie weder durch die fonntägliche geſtört 
werden, noch dieje ſtören. Die Sonntags-Borlefungen Iaufen feibftftändig, 
zumal e8 eine Firchliche Mebereinfunft über die Zahl der auf die Werktage 
fallenden Predigten oder Gebetsftunden nicht giebt. 

5. Wird die Gemeine von fo aufßerordentlihen Ereigniffen berührt, 
daß der Gottesdienft eben in diefer Beziehung ihre ganz bejondere Zuflucht 
werden muß, und vor Allem die Predigt ſich darauf richtet, fo muß es 
dem Directorium der Liturgie des einzelnen Tages freiftehen, eine 
ganz eigenthümlihe Wahl zu treffen, ohne daß die Orbnung im Game 
babei leide. 
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8.272. Darin aber miüſſen fi) die Jahrgänge und die 
Zage gleich bleiben, daß ihre Schriftlefung allezeit die Offenbarung 
in ihren Hauptmomenten vertrete, denn darauf bezieht es ſich, daß 
die Synagoge durch die Sabbate und Feite hindurd) beides, Geſetz 
und Propheten, die Kirche aber, wenn nicht drei⸗ oder vierſach, 
doc mindeſtens zwiefad, Evangelium und Apoftolos, Liefet. 
Dennod leidet die Wirkung diefes zweiten Ordnungsge— 
fees durch die Geltung eines dritten eine Befchränfung, weil 
fid) die quantitative Bemeffung der Bibelvorlefung nad) dem Quale 
des Feſtes, weiter nach der Zeitſchranke und nad den Bedingungen 
der Zufammenordnung mit den anderen Eultus-Elementen zu rich⸗ 
ten hat. Je nachdem alfo in jeder einzelnen oder einer einzelnen 
Zuſammenkunft zwei oder drei Vorlefungen ftattfinden, find dazu 
fürzere Abjchnitte zu wählen. 


Belege dazu aus der Geſchichte: die größeren und Heineren Parafchen 
der Synagoge; die größeren Perikopen des griechiſchen und die kleineren des 
römifchen, die größeren des reformirten, die fleineren des Iutherifchen Ritus. 


8.273. Das vierte Geſetz betrifft die verfchiedenen Peris 
fopen des einigen und felbigen Feſtes oder Sonntage oder die 
Lefungen in einer und derfelbigen Zufammenkunft. Denn ſie jollen 
zwar wo möglich durdy irgend ein Moment des Inhaltes und 
Zweckes untereinander geeinigt fein, oder einen Fortſchritt 
der Erkenntniß darftellen, und fich wie Thatſache (Evangelium) 
zum Vorbild (A. Zeft.) und zur Auslegung und Anwendung 
(Epiftel) verhalten. Allein diefe Forderung unterliegt einer bedeu⸗ 
tenden Mäßigung dadurd, daß auch die Evangelien unter einander, 
die Epifteln für fich, die altteftamentlichen Perikopen aud für fid) 
eine Reihe und Folge ausmachen wollen, und der Endzwed die 
Erbauung der Gemeine an der biblifhen Offenbarung ift. Völlige 
Einerleiheit ift nicht wünfchenswerth, fehr nahe und fogleich 
in die Augen fpringende Aehnlichkeit nicht überall zu erreichen. 


Bergl. die Erläuterungen der Rheinifhen Auswahlzc. S.XVII f. 
Die ganze Gefchichte der lectio continua, aus welder die Jectio selecta 
theilweife hervorgegangen, die zumeilen nur durch kleinliche Rüdfichten oder 
gar durch irrige zu Stande gebrachten Beziehungen zwijchen den Evangelien 
und GEpifteln auf einander (welche ſchon Luther bemerkt hat) und die ebenfo 
zweifelhaften Entdedungen berfelben von neueren Bewunderern des alten 
Syſtems belegen das Obige. 
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8.274. Die h. Schrift ift in allen ihren Theilen nad; einer 
kirchlichen Ucberfegung in der Volks ſprache vorzulefen, wie 
wohl einem Worlefer, der an der Theologie der Kirche theilnimmt, 
nicht angefonnen werden darf, Ueberfegungstert unberichtigt zu lefen, 
wenn derfelbe nad) überwiegend anerkannten Reſultaten der Exegeſe 
und Kritik für unrichtig oder geradezu falſch geachtet, auch vielleicht 
durch Unverjtändlichfeit unerbaulid) wird, während fichere und ge 
räuſchloſe Berichtigungen möglich find. 

Der Verf. d. gegen. hat feit langer Zeit weder den unächten Thed 
der Gpiftel von Quasimodogeniti, 1 305.5, 4—10, (8.7 im Simmel — 
V. 8 Erden) den erft nad) Luther und wider ihn Hände der Angſt wieder 
eingebradjt, noch am Sonntag Reminiscere 1 Theff. 4, 5. „in der Lu 
ſeuche“ noh Krebs der Geredtigleit, Epheſ. 6, 14 geleſen. 


8.275. Gegen die liturgifche Bedeutung der h. Schriftleſung 
verftößt es, wenn ſie ihres grundlegenden Anjehens wegen ſchlecht— 
hin den Anfang der Eultushandlung hergeben joll; denn die Ge 
meine muß erft hinreichend zum Empfangen angeregt fein, ehe fie 
diefe Worte zu hören bekommt. 


In deutſchen reformirten Gemeinen, wo bie fragliche Borlefung auf 
gehört Hat, ift fie vorzüglich deshalb weggefallen, weil fie während des Kom 
mens und Niederfigens der Kirchgänger gehalten worden, unangejehen dag 
die lectio continua leiter ſich medanifirt al8 die selecta. In niederlän 
difhen Gemeinen, wo fie an diejer Stelle noch gehalten wird, Hat fie dod, 
wovon wir Zeugen waren, feine rechte Seierlichkeit erlangt. 


8.276. Verhält c8 fi mit den bisher entwidelten Grund⸗ 
ſätzen richtig, fo ift der heutige Zuftand der liturgifchen Schrift. 
vorlefung in den mehrjten evangelifchen Gemeinſchaften nicht minder 
als in der römischen Kirche ein ungenügender. Bald fehlt fie ganz, 
bald leidet fie an Zufälligfeit und Willkür der Auswahl, bald ift 
fie zu eingefchräntt und viel zu wenig geeignet, den Reichthum der 
Offenbarung zu entfalten, und ftcht noch dazu unter der ausſchließ— 
lichen Herrfchaft einer Auswahl, welde in Bezug auf das Erfor: 
derniß des cvangelifchen Bekenntniſſes und Kirchenjahres eine Miß— 
wahl genannt werden muß; unangefehen, daß fie feit Luther aus 
ihrer organischen Verbindung mit dem weiteren Leſeſyſteme heraus 
gerijjen wie cine Ruine alter Einrichtungen daftcht. 

1. Ein ungenügender und nadläffiger Zuftanb der 
liturgifhen Bibelvorlefung herrjht mit Ausnahme derenp 
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Lifh-bifhöfliden Kirche in der tattoliſchen und evangeli 
fhen Chriftenpheit. 

Sn der fatholifhen, fofern die Bibel nur Ausnagmaweife von 
der Kanzel 3. B. in der Woche vor Oftern, im Allgemeinen nicht in der 
Voltsſprache gelejen wird, welches faft mit allen liturgifchen Principien 
ftreitet; in der evangelifchen, fofern entweder gar nicht vorgelefen, 
oder feine Ordnung gehalten, oder nur das ruinirte abendländifche Fatholi- 
ſche Perilopenfyftem gebraudt wird. Im letzten alle bringt man einer 
gewiſſen Gemeinſchaft mit der alten Kirche und den gleichzeitigen Ausübuns 
gen alle anderen Rüdfichten, und das Princip der Freiheit ganz zum 
Dpfer. Der Vorzug der engl.-bijch. Kirche befteht darin, daß fie in wahrem 
Gleichgewicht der Grundfäte der Freiheit und der Gemeinfamteit ihren Jahr⸗ 
gang neu geordnet hat, das bewährte Alte ehrt, die auffalleudften Verftellungen, 
Berlürzungen oder Wiederholungen geheilt, die Vorlefung bie zu genügen- 
dem Reichthume entwidelt und mit ihrem Kirchenjahre in volle Uebereinſtim⸗ 
mung gebradit hat. Die Wiederholung des Ev. v. 1. Adv. am ©. vor 
Dftern ift aufgehoben, der Weihnachts⸗Cyclus ganz und glüdlich regenerirt, 
und durch die untergeordneten Fefttage eine Maffe von vornehmlich exem⸗ 
plicativen evangeliſchen und apoftolifchen, auch alt-teft. Stüden eingeführt 
worden. 

2. Die reformirte Kirche hatte volllommen Recht, das 
fofort zu thun, was Luther der Folgezeit auffparte, ſ. ®b.L 
8. 80, nämlich das katholiſche Perikopenſyſtem, deſſen Bildungsurſachen 
unwirkſam geworden, fallen zu laſſen; aber diejenigen Gemeinſchaften der⸗ 
feiben, welche mit dem entflellten Seftjahre auch das Feſtjahr überhaupt fallen 
ließen, und ftatt der abgefchafften Leje-Ordnung eine unbe 
ffinnmte haltungslofe Zectio continua einführten, haben eine herr 
liche Gelegenheit, neu zu bauen und bie Gemeinen zu erbauen, nadläffig 
vorübergehen laſſen. 

Die Reformirten kritiſtrten den Urſprung der Perikopen des röm. 
Syſtems, Hoornbeck, Friedrich Spanheim u. A. Ge. Calirt ſtimmte bei. 
Darin irrten fie nicht, daß der griechiſche Gebrauch der lectio continus 
auch im Abendlande der ältere war, fondern theils darin, daß fie ohne wei» 
teres Beda oder Alcuin fih als einzelnen Berfaffer dachten (einen ſolchen 
dachte fi) auch Luther), theil® darin, daß die Abficht der leotio selecta 
gewefen, den Schriftgebrau zu beſchränken. ©. Augufti Handbud 
d. Ardäol. II. S. 235. 

3. Die Lutheraner haben mit Recht die Grundbeſtand⸗ 
theile des geſchichtlichen Kirhenjahres und eine geordnete 
Bectio selecta ſich bewahrt, find aber ungeachtet des unter ihnen ſelbſt 
verbreiteten Bewußtſeins von der Unangemefjenheit des katholiſchen Perilos 
penlaufs für das evangelifche Kirhenjahr und von den ihm ohnehin anhän- 
genden Fehlern nur fomweit gelommen, daß fie es hin und wieder verbefiert, 
im Ganzen aber ebenjo jehr verdorben als verbefjert haben. Das übelfte 
if, daß fie, abgejehen von den Landestirchen, weiche mehr nad homiletijcheng 
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ale Liturgifhem Geſichtspunete Ergänzungsjahrgänge eingeführt, das ererbte 
Syſtem als ein ausſchließliches angeſehen, fo daß fie dem ohnehin in ihren 
Gemeinen zu Ungunften der Schrifterfenntnig vorherrfhenden Sinne fir 
Geſangbuch und Poſtille ungebührlich nachgegeben, da8 Recht freier Iiturgi- 
{her Schriftverwaltung aufgeopfert und eine Art Bibelverbot zu Stande 
gebracht Haben. 

Bisher die gründlichften Forſchungen nad) dem Urfprunge ber Ber 
fopen bei Thamer, über den Urfpr. d. Perifopen, 1734, und Ernft Rank. 
Einige Feft-Perilopen als ftätige fommen vom 4. Jahrh. an vor. Im AL 
gemeinen gilt, was Auguftin jagt: quae (lectiones) aliae esse non pos- 
sunt. Dieß ift der Anfang der lectio selecta. Unterdefjen herrſchte and 
im Abendlande noch lectio continua. Die allgemeinfte Regel war: vom 
1. Jan. oder von der Weihnachtsvigilie an Matthäus und SZohannes, in ber 
andern Hälfte des Jahres Lucas und Marcus, vom 1. Jan. bis vor Oftern 
die größeren Briefe Pauli, zwiſchen Oftern und Pfingften die katholiſchen 
Briefe, von Pfingften an die Meinen Paulinifchen, in der Paſſionszeit Ge- 
nefis und Hiob vorzulefen. Die Spuren diefer Ordnung find nocd heute 
vorhanden. Vom 5—8. Jahrh. ift jedoch je länger je mehr, ohne daß di 
bifhöflihen und provinciellen Anordnungen übereinfiimmten, die lectio certa 
et selecta für jeden Tag, das Feſtwerden aller Tage erzielt worden, 
fo daß die Apoftel- und Heiligen-Zage, die an jedem Orte ausgezeichueten 
Wochentage oder ſämmtliche Wochentage, vornehmlich die mannichfaltig wad- 
fende Geftaltung der Paffionsfeier, weiter die quatuor tempora ober bi 
. mit den Momenten des Natur-Zahres zufammenfallenden rogationes, tbew 
falls die Veränderungen des Katechumenen-Standes, die Zauf-Zeiten, endlich 
die noch weiter hinzukommenden Feſte, Michaelis, Frohnleichnam, Trinitatit 
alle in ihrer Art einen gewiſſen ändernden und umgeſtaltenden Einfluß axf 
bie Anordnung und Auswahl ausübten. Daraus erhellt, wie hoch vom» 
then es gewejen wäre, nad) der Reformation beim Wegfall fo vieler Be 
fimmungsgründe und beim Gintritt ganz anderer an eine organifche Erw 
neuung zu gehen. 

Das läftigfte an dem gemeinen Syſteme ift: die ohne alle Reh 
geftörte Zeitfolge der Dinge von der Weihnachtsvigilie bis zu Cpiphanies, 
bie völlig verfannte und vernadläffigte Epiphanienzeit, welche den Suhel 
bes prophetijchen Amtes entjalten follte, die falihe Auffafjung der Vorbe 
reitung auf Charfreitag, die verunglüdte Wahl der Ofter-Epifteln, welche 
ſchon Luther gerügt, die Gleichartigfeit der Evangelien für Kantate, Erandi, 
1. Pfingfttag u. a. und doch müßte gerade in der Hälfte, wo bas Kirchen 
jahr am meiften e8 felber, nämlich Hiftorifch ift, das Syſtem feinen ganzen 
Werth offenbaren. Die andere Hälfte ift nur eben nah Kliefoths Aus 
drud dazu beftimmt, die Fülle des Glaubensjhages und der Grträge fir 
das Teben recht bunt darzuftellen. Wenigftens das Berbienft hat bie In 
therifche Einrichtung, daß fie dem Jahre einen efhatologifchen Abſchlh 
gegeben, und daß einige Kirchenorbnungen bie Epifteln der Oſterzeit in Ge 
mãßheit ber von Luther gegebenen Winfe mit geeigneteren vertauſchen. Kun 
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aber tritt noch mit vollflommenem Rechte bie Rüge ein, dag wenn einmal 
bie Schriftleſung fo befchräntt werben follte, doc wahrlich für den dogma- 
tifchen nnd ethifhen Standort unferer Kirche beſſer "geforgt und aus Rö- 
mer- und Gafater-Brief noch ganz andere Kleinodien hervorgehoben werben 
mußten. 

Bergl. Luther Form.M. 1523. Kirchen-Poftille 3. Sonnt. n. Weihn. 
u. Ofterfonnt. ; doch entſchuldigt er die Beibehaltung bejondere derer we 
gen, die zu Wittenberg für das Predigen gebildet werden 
follen und vielleiht in folden Gegenden das Amt führen, 
wo die gewöhnliden Berilopen bleiben. Dentihe M. ©. 87 
b. Richter. Auch Spener kritifirt nur nad dem Gefidhtepuncte der Pre 
. digt, Bedenken JO. S. 128. „Wie herzlich wünfchte ih, daß man ben 
Gebrauch der pericoparum evv. niemals angenommen, fondern die Wahl 
frei gelafjen oder die Epifteln (für die Predigt) vor georbnet hätte. Indem 
einmal nicht zu leugnen fteht, wo man die Hauptfadhen vortragen will, fo 
geben uns die evangelischen Texte fehr wenig Anlaß, fondern muß faft alles 
nur bei ®elegeuheit eingefchoben oder bei den Haaren berbeigegogen werben, 
weldjes bei den Epifteln nicht alfo wäre.” Ebenjo II. S. 481. Dr. Deutfch- 
mann zu Wittenberg rechnete dergleichen zu Speners Verſtößen gegen 
die Kirche. Solche Deutfhmänner werden fi auch im I. 1862 nod 
genug vernehmen laſſen. Das eigentliche PBunctum bat Harms, der 
Briefter S. 103, noch beffer getroffen al® Spener, wenn er erinnert: 
„Sehen Sie felbft, diefe Abjchnitte find doch wahrlich, wenn gleich erlefen, 
nicht auserlejenfte Stellen der Bibel; eine gleich große Anzahl Stellen, die . 
ſowohl mehr Mannichfaltigleit als auch eine reihere BProbem 
Gabe von dem Bibelſchatze wäre, die auch an einem fichtbaren Faden aufs 
gereihet wäre, bie ließe ſich unſchwer finden, und das Beſte follten wir doch 
wohl an Heiliger Stätte im heiligften Werke den Umſtehenden darbieten.“ 
Er gefteht darauf zu, das alte Lectionarium fei den Leuten doch das liebfle, 
und fährt fort: „Nur Wunſch und Wohlgefallen ber Gemeine barf nicht 
ein unbedingter VBeftimmungsgrund unferes Thuns fein; fonft würbe neben 
dem guten Alten auch das fchlechte Alte feinen Platz ewig behalten und um 
bes jchlechten Neuen das gute Neue ewig keinen Plat finden.” Alles was 
dann etwa Harms nädft hundert Anderen noch für die Perikopen jagt, 
tritt ja nicht für diefe, fondern für eine firhenjahrsmäßige Ord- 
nung der Lefe-Stüde ein, gleicherweife was Kliefoth, bie urfprüng- 
liche Sottesdienftorbnung in den deutichen Kirchen Iutherifchen Bekennmiſſes, 
1847. ©.78 f. mit Chemnit Ex. Conc. Trid. und mit der Würtemb. Kir- 
chen⸗Ordn. v. 1536 für bie luth. Auffaffung des Jahres bemerft hat, zumal 
dieſer Bertheidiger der Perikopen ſich zugleich als einen fcharffichtigen Kri- 
tifer an ihnen erprobt hat. Cine durchgreifende Beurtheilung des Syſtems 
j. bi Sudow, drei Zeitalter der chriſtl. Kirche dargeftellt in einem drei⸗ 
fachen Jahrgange kirchlicher Perilopen, Breslau 1830. S. 24—36. 


8.277. Es ift demnach aufs Dringendfte, wenn ber Be- 
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griff der Liturgifchen Leſung noch beftehen oder wieder zu Ehren 
gebradjt werden foll, geboten 1) daß das gemeine Perikoe 
penfpyftem hronologifd geordnet,pragmatijch gerei— 
nigt und gebeffert werde, wofür Andeutungen und Beifpide 
ſchon genug vorhanden find, und 2) daß, da auf diefe Weife nod 
bei weiten nicht, was man die Bibel in der Bibel nennen könnte, 
fid) durd) die Vorlefung herausftellen würde, ein Eyclus von 
Kahrgängen gefhaffen werde; wofür ebenfalls jchon 
brauchbare Erenplificationen vorliegen. Was das erfte Erfor⸗ 
derniß betrifft, fo liegt bereit3 mit dem Jahrgange der engliſch⸗ 
bifchöflichen Kirche ein Beifpiel vor. Innerhalb der deutfchen find die 
fächfifche, badifche, würtembergifche in derjelben Beziehung anderen 
vorangegangen. Allein diefe Gemeinjchaften haben außerdem dem 
andern Erforbernijfe alle in ihrer Weife Genüge geleiftet. Ebenjo 
die rheinifche evangelifche Kirche. Su cko w hat dagegen vom erften 
ganz abgefehen, und inden er lediglich auf die Darftellung der 
ganzen Bibel in chronologiſch geordnetem dreifachen Jahrgange 
hinzielt, das Kirchenjahr zwar nicht, wohl aber das katholiſche 
Syſtem der Perifopen fallen laſſen. Die geringſte Aenderung 
nahm das fächfifche Kirchenbuch von 1812 mit dem Tektern vor. 
Man wollte nümlid die Wiederholung der Perikope Matth. 21, 
1—9 am Sonntage vor Oſtern vermeiden, und fegte deshalb, de 
fie dort der Zeit nad) doch am meiſten am Plage war, auf erften 
Adv. einen die chriſtliche Gemeinſchaft überhaupt feiernden 
Abfchnitt, Zoh. 15, 1—16. Ebenfalls hatte das gewöhnliche En. 
für S. Oculi Unzufriedenheit erregt und man wählte anftatt 
deffelben das auf die Verfolgung des Erben, alfo auf die Leiden 
des Herrn zielende Gleichniß Luc. 20, 9—20. Dann wurde die 
Epiftel des DOfterfonntages 1 Cor.5 mit 1 Petr. 1,6—9 oder mit 
der Ep. am T. Eimonis und Judä vertaufht, und es war der 
ſächſiſchen Kirche jehr würdig, am Sonntage Yätare die Perikope 
Gal. 4,21 ff, welche Luther Thon mit eigenthümlichen Bedenken 
angefehen, durd) einen in feinem Namen ſchwer zu vermifienden 
Abfchnitt Röm. 5, 1-10: Nun wir denn find geredt ge 
worden durh den Glauben, haben wir Frieden m.G. 
— zu verdrängen. Die badifche Verbefferung hat zum Zide, 
in der erjten Jahreshälfte die gefchichtliche Folge der Coangelier 
herzuſtellen. Durch fehr einfache Mittel wird das mannichjaltige 
praeposterum der Kindheitsgeſchichte Jeſu aufgehoben, bie Taufe 
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eingerüctt und die zroAsreia Jeſu dadurch zur Anſchauung gebradit, 
daß Serag. durch Matth. 23, 34 ff. und Eftomihi ſich die Leidens- 
geichichte andeutet, worauf von Invoc. bi8 Oftern diefe ſelbſt folgt. 
In der andern oder Zrinitatishälfte ift jedesmal dem gewöhnti- 
hen Ev. ein anderes vorzügliches Erempel der Lehre und Hand» 
lungsweiſe Jeſu, z. B. Zachäus, das erſte Bekenntniß der Jünger, 
die Seligpreiſungen u. ſ. w. zur Seite geſtellt. Die Epiſteln haben 
nur in den ſeltenſten Fällen, z. B. am 1. Oſter⸗ und 1. Pfingſttage, 
Veränderung erlitten, bier, weil Apoftelg. 2 die Stelle des Ev. 
erhalten und das Ev. aus Joh. 14 auf Eraudi zurückgeſchoben ift. 
Endlich die würtembergifche Aufftellung verfolgt faft diefelben Zwecke, 
hat aber da8 eigene, daß fie fehr oft, wo fie die gewöhnliche Beri- 
fope beibehält, am Anfange oder Ende ergänzende Verje aus dem 
nächſten Conterte Hinzufügt, 3.8. bei den Cpijteln 2. Adv. und 
4. Adv., bei den Evv. 4. Adv. und Septuag. oder harmoniftilch 
die Stüde des Lucas mit verwandten des Matth. und umgefehrt 
vertaufcht. In der Zrinitatiszeit führt fie alsdann die Bergpres 
digt in ihrer Folge ein. Alle diefe Sirchengemeinfchaften heben 
alfo theilweife das jetzt beftehende Syitem auf. Dieß thut die 
rheinifche nicht; aber mit ihnen ftiftet fie noch andere Jahrgänge. 
Sachſen hat ebenfo wie Baden einen ganz neuen gejdhichtlicyen und 
einen neuen didaftifchen, wie es fcheint lediglich im homiletifchen 
Autereffe, hinzugefügt. Dabei tritt da8 A. X. nur gleichſam zus 
fällige Weife ein. Das ift nun audy nad der würtembergis« 
hen Auffaffung der Fall, indem diejelbe neben den erften ver- 
befjerten Jahrgang von Evangelien und Abendlectionen (Epi- 
fteln) einen zweiten neuen geftellt, und da fie die Apoftels. umd 
andere Feiertage zwar getrennt, aber doch in feftgefegter Weile in 
das Kirchenjahr beider Jahrgänge aufnimmt, eine volle Gelegenheit, 
den ganzen Reichthum neuteftamentlicher geeigneter Lehrſtücke vor: 
zuführen, in ausgezeichneter Weife benugt hat. Diefem Verfahren 
ſchließt ſich das Rhein-Preußiſche fehr nahe an, nur daß diefe 
Gemeinſchaft in den Eyclus eine ebenfalls auf den Grund des his 
ftorifchen Kirchenjahres erbaute und in ſich geordnete Reihe alts 
teftamentliher Abfchnitte aufnimmt. Dabei bleibt die Frage 
offen, iwie diefe Jahrgänge unter einander beim Gebrauche organifirt 
werden jollen. Während einer und derfelben Verſammlung dreifach 
vorleſen erfcheint der Firchenhiftorifchen Erfahrung und den Gefeßen 
des Zeitmaaßes zufolge bedenklich, zumal da mit Recht ſchon bie 
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alte Kirche ſynodaliſch verboten hat, viele Vorlefungen unmittelbar 
aneinander zu reihen. Unbedenklich wäre es, bei nur zweifacher 
Vorleſung jahres- oder halbjahrsmweife neben dem Evangelium nur 
Epiftel oder altteftamentliche Berifope zu lejen. Die jedesmal ause 
fallende Lection fiele dann aber doch nicht aus, fofern ein Ergän- 
zungsgoftesdienft, ein Mittags, Nachmittags oder Abend⸗ and) 
Wochengottesdienft fie in fi aufnähme. Die rheinifche Sammlung 
widerftrebt auch dem nicht, daß das gewöhnliche Evangelium aud 
einmal mit der gewöhnlichen Epiftel, ein anderes Mal mit der 
neugewählten zufammen vorkomme, ebenfo das neue. Durch münd- 
lihe Indiction von der Kanzel oder durdy andere kirchliche 
Anzeige würde die Gemeine mit dem jedesmaligen Jahreslaufe 
befannt gemadht. 

Vollſtändig eindringend in die Gefhichte und Idee der ganzen Ws 
gelegenheit hat Dr. Ernft Ranke am Scluffe bes S. 307 angeführten 
Werkes die Grundzüge einer zweckmäßigen liturgifchen Bibelvorlefung ex» 
worfen. Borzüglih wichtig für eine der erfien Jahreshälfte eutſprechende 
Anordnung der andern find $.24 u. 25, während alle bisher befannt gewer 
denen ideellen Analyjen des Zufammenhanges der Perikopen dieſer andern 
Hälfte ficd als unhaltbar und unfruchtbar erwiefen haben. Dagegen würden 
Lisco’s und Sudow’s Kirchenjahre noch viel Beachtung verdienen. Des 
großartig angelegte und ausgeführte Werk von Dr. R.Bobertag: Das 
evangelifheKirhenjahr zur Begründung eines unbefdhräs 
ten Schriftgebrauchs im öffentlichen Gottesdienfte in ſämmtlichen Be 
rilopen des N. T. dargeftellt, Breslau 1853, behandelt den Begriff ber 
Perikope ausfchlieglid in feiner Beziehung auf den BPredigttert; dieß 
kann ih mir im Blick auf die Geſchichte im Ganzen und auf die Idee des 
Sottesdienftes nicht aneignen, fondern ich erwarte nur von ber hergeſtellten 
und reichlich ausgeftatteten liturgifchen Vorleſung heiliger Schrift beider Te 
flamente fehr großen Segen für die Predigt und die homiletifche Erbauung 
der Gemeine, 


B. Das liturgifche Bekenntniß. 


8.278. Soll nun die Feier mit der empfangenen Offenbarung 
die angeeignete begehen, joll fie es darftellen und vollziehen, dag 
die Verfammlung an den Namen des Herrn glaube, fo muf 
die Handlung des Cultus Bekennen fein und die objective 
Seite derfelben mit der fubjectiven fid) zufammenfchliegen. In 
mweitern Sinne begreift diefer Act die Predigt, das Gebet, vor 
züglich die Abbitte, das Sündenbekenntniß, das Lob» und Dank 
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gebet, die biblifhen Zwiſchen- und Webergangeiprüde, und bie 
fadherklärenden Einleitungen zu Beichte, Abendmahl, Taufe, Trauung 
u. ſ. w. mit in ſich. 


Vergl. die Worte Zouoloyeiode, confiteri, "77777. 


8.279. Aus diefem allgemeinen Belennen nimmt fich jedoch 
das Beſondere heraus, welches fi) von der Predigt als einem 
zugleicy perfönlichen kraft des Princips der Gemeinſamkeit und von 
dem Gebete, al8 das allen Gebetsacten zum Grunde liegende Wif- 
fen, kurz al8 der ſummariſche Ausdrud der Gemeinde 
Wahrheit, die es inChrifto giebt, unterjcheidet. Folglich 
muß es bei den Handlungen der Initiation und Kommunion ir- 
gendwie vorkommen, und durd ein Ich glaube (befenne), oder 
wir glauben (bekennen) fi) in einer Summa die Thatſachen des 
Heiles zueignen, oder das gläubige Wiffen von dem Vater, dem Sohne 
und dem h. Geifte ausfprecdhen. Diefe Forderung fteht höher als die 
andere, daß ſich in der Abfolge oder Gleichzeitigkeit aller Gemeinen 
eine buchjtäbliche Selbigkeit behaupte. Gegen das Eine fpricht die 
Urſprungsgeſchichte des fogenannten Symbols; denn bis in das 4. 
und 5. Jahrhundert herein beftand die allgemeine chriftliche Kirche 
und noch gab e8 Feine Abgefchloffenheit des einfachſten Belenntnif- 
fe. Gegen das andere ebenfalld; zu Rufins von Aquilefa Zeit 
ftimmte nicht einmal jede italifche Gemeine darin mit Rom überein. 
Zu keiner Zeit und an feinem Orte kann der Kirche die Freiheit 
beftritten werden, in dem reife, in welchem fie gemeinfame Ord⸗ 
nung hält, an der überlieferten Formel vereinfacdhend oder ent» 
widelnd zu ändern oder fie nad) der Spur apoftolifher Symbol» 
bildung zu berichtigen. Nur darf dabei das Brincip der Gemein- 
jamfeit dennoch nicht beleidigt werden, und es wäre gegen alle 
Analogie der Geſchichte, wenn anders als im Zufammenhang mit 
einer Reformation, oder wenn burd Einen Wurf und einen indi- 
viduellen Act auf einmal eine neue Formel auf freie Weife in 
allgemeinen Gebraud) fommen follte. 


Vergl. Kirchl. Unterricht 2. Art. 8. 198. 


8.280. Sofern wir aber in möglichiter Mebereinftimmung 
mit dem Alterthum und unter einander befennen follen und wollen, 
geziemt es fi, daß wir die durch Rom im Abendlande zur Auss 
fhlieglichkeit gelangte Formel des apoftolifchen Symboles . oder 
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. irgend eine Neubildung deffelben für den liturgifchen Gebrand 
ebenfo wie für den Fatechetifchen ($. 197) wenigitens dem Sum 
bolum Quicunque (Athanasianum) vorziehen. her dürfte fid 
das nicänijc-conjtantinopolitanifche (da e8 ächte liturgifche Elemente, 
wie Gott von Gott, Licht vom Licht, enthält) zu eimem 
feftlichen Cultus eignen. Nur nicht das athanafianifche, weldes 
als theologisches Meifterwert ebenfo ſehr wie als indirecte Verbau— 
nung und Verdammung (auch abgejehen vom Stande der gegenmwär- 
tigen Theologie und Katecheſe) der Forderung einer volksthümliche 
evangelifchen Liturgie ſchnurſtracks widerfpridt. 

Bergl. Luther im Zaufbüdjlein: Glaubeft du an Gott den allm. 8. 
Simmels u. d. Erden? Ja. Glaubeft du an Jeſum Chriſt feinen einigen 
Sohn unfern Herin, geboren und gelitten? Ja. Glaubeft du an den h. Geif, 
eine h. hr. Kirche, Gemeine der Heiligen, Bergebung der Sünd, Auferfe 
bung des Fleiſches und nad dem Tod ein cwiges Leben? Ja. — In der 
englifch-bifchöflichen Kirche ſoll am Weihnachtsfefte, am Feſte der Erijdheinung 
Ehrifti, am Tage Matthiä, am Ofter-, Himmelfahrts- und Pfingfifefle, ax 
den Tagen Joh. d. T., Iacobi, Bartholomäi, Matthät, Simonis und Zub, 
am Andreastage u. am Feſte der Dreieinigleit beim Morgengebete das fogen. 
Belenntniß des h. Athanafius flatt des apoft. vom Prediger und von ber 
Gemeine ftehend gefungen oder gejproden werden. — Dieß flimmt mit La⸗ 
ther nicht, aber mit Fehler a. a. O. 


8.281. Vor allen anderen Elementen des Gottesdienites 
kommt e8 dem Bekenntniſſe zu, entweder von der Gemeine 
gefungen oder im Wechjel des Vortrags vom Yiturgen und der 
Gemeine vorgetragen zu werden. Nach der älteſten Lutherijchen 
Weile, al8 das Yatein noch zuläfjig war, wurde ed vom fiturgen 
und dem Chore gefungen, nachher verordnete die deutſche Meſſe: 
„Nach dem Evangelium fingt die ganze Gemeine den Glauben zu 
Deutſch, Wir glauben Al’ an Einen Gott.“ 


8.282. Es ijt weder erforderlich nody rathfam, daß gan; 
diefelbe Formel des Bekenntniſſes bei jeder Handlung der Gemeine 
in Anwendung komme, im Gegentheil fehr angemeſſen, Hauptfeſte 
und den Wendepunct der Kirdyenjahrs- Hälften (Zrinitatis) in diefer 
Hinſicht z. B. durch den da eintretenden Gebraud) der ältejten und 
am meiſten gemeincdhriftlichen Formeln oder dur) die Art um 
Weife des Vortrags auszuzeichnen. 


8.283. Da aud), ganz abgefehen von dem Hauptbefenntsif 
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Liede und von ähnlichen trinitarifchen Liedern der Gemeindegefang 
im Ganzen betennend ift, fo find bei der Aufftellung von kirch⸗ 
Hchen Liederblihern und bei der Wahl fir den einzelnen Gottes⸗ 
dienft die Grundjüge der Wahrheit und Wahrhaftigkeit, gewiffenhaft 
zu beachten. 


8.284. Bon den Stiftungszeiten der evangelifchen Kirche 
ber enthalten ihre Agenden einen einleitenden Unterricht über den 
Gegenjtand der Handlung, es fei die Taufe oder das Abendmahl, 
e8 jei die Ehe oder das Predigtamt. Sofern nun hierin ein Be⸗ 
kenntniß der Kirche liegt, muß es fo einfach als möglich gehalten 
fein und darf fich nicht mit der zugleich perjönlichen, freien Tauf⸗, 
Zrauungs-, Ordinationd-Nede vermijchen. Es zeigt aber beides 
einen krankhaften Zuftand der Kirche an, wenn ein folder Typus 
gefunder Lehre oder ein foldyer Tatechetifcher Beftand der Handlum- 
gen, dogmatischer Zwijtigkeit wegen, nicht zu Stande kommt, und 
wenn er, obgleich ausführlicher abgefaßt, als buchftäbliche Norm 
bei jedem einzelnen Dale unabänderlic) vorgetragen werden muß, 
Iſt das eine oder das andere zu fürchten, fo reicht es aus, daß 
fundamentale Schriftterte nicht nur den facramentlichen, ſondern 
auch den anderen minifterialen Acten unterbreitet werden. 


O. Das liturgifhe Gebet. 


828. Andacht ift zwar das Medium der ganzen cul⸗ 
tiſchen Handlung, auch des Belenntniffes und der Predigt; und 
Anbetung (adoratio, pooxvynors) ift dem perfönlichen und 
genieinſamen Glauben als ſolchem eingeboren, fo daß auch wieder 
jede Feier vor dem Herrn, und felbft das ftille Gebet, ja die bloße 
Gegenwart im Haufe Gottes darin aufgeht. Wenn aber Andacht und 
Anbetung durch Anrufung im Gebete (zoocevyn) ſich voll 
ziehen, oder wenn die gläubige vor dem Heren verfammelte Gemeine 
betend befennt, fo tritt ein beſonderes und zugleich wefentliches 
Element des chrijtlichen Gottesdienftes hervor. Eher könnte fi 
das Belenntnig durch das Gebet mit erjegen lafjen, als dieſes 
durch jenes. Erſt als betende ift die chrijtliche Gemeine in der 
wirklichen Eriftenz und im Stande, Sacrament zu begehen. Denn 
der Glaube ift nicht bloße Erkenntniß umd bloße Aneignung im 


Willen; ift er Leben, und kann fich doch als Liebe Gotiee in der 
KRiyfd, pralt. Theologie. 11. Band. 2ie Aufl. 
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Richtung auf den perſönlichen Gott durch Liebeserweifung 
gegen den Nächften nicht unmittelbar vollziehen, fo muß er Gebet 
werden. Der Gemeinſchaft aber des Gebetes Hat der Herr 
eine fpecielle Verheißung feined Naheſeins Matth. 18, 18—%0 
gewährt. 


8.286. Demnad) läßt fich feine ganze liturgifche Handlung 
denken, in welcher nicht der geiftliche Anlaß zum Beten gefühlt und 
bezeugt würde und jedes andere, was zu handeln ift, vom Gebet aus⸗ 
ginge und mit Gebet gekrönt würde, 1 XTim.2, 1—10. Die letztere 
Stelle aber, fowie die Natur der Sache lehrt, daß das ſprechende 
Gefühl gemeinfamer Abhängigkeit vom Herrn und gemeinfamer 
Richtung auf ihn, nad) dem wirklichen Verhältnig des Menſchen 
zu Gott und der Gemeine zu Gott, zu derfelben Mannichfaltigteit 
fi) entwidelt, wie da8 Bemwußtfein von Gott und feinem Reide, 
wie die Frömmigkeit und die eier in ihrer Beziehung auf das 
riftliche Gefammtleben felbft. Hauptunterfchied ift Danten md 
Bitten; jenem fchließt fi) das Toben und Geloben an, Ne 
ſes ift in der Abbitte und Fürbitte eigenthümlich beftimmt. 
Alle diefe Elemente zwar Fünnen unter einander zu einem (Gebeit 
acte fi) einigen, aber auch jedes darf an feiner Stelle das vor 
herrjchende fein. In Feiner liturgifhen Handlung kann der Aube 
drud des Bewußtſeins vom erlangten und vom zu erlangenden 
Heile, alfo in Feiner Dankfagung, in keiner Bittgebet fehlen. Da 
die Worte, welche den Gattungsbegriff bezeichnen, eöxr, oratio, 
Gebet zunächſt mehr das Bitten ausdrüden, rechtfertigt fi des 
durch, daß die Vedürftigkeit die Befriedigung auf der jeßigen De 
jeinsftufe umd innerhalb der ftreitenden Kirche überwiegt, und def 
dann doc die Bitte, vermöge des Glaubens, aus welchem fie ge 
Ihieht, in Dank gegen Gott den Heiland mitgegründet ift. 


8.287. Dank und Bitte fegen fich aber noch einmal im 
Unterſchied und Einheit dadurch, daß erjtlic jede facramentlice 
oder andere liturgifche Handlung um ihren eigenen Segen 
bittet, und dafür dankt, Gott auch um die Stiftung Iobt, darum 
es ſich handelt, und dag zum andern in Bezug auf bie Berfon 
oder Gemeine, die es gilt, ebenfalls wieder beides, Danke 
und Bitten, ftattfindet; endlich noch einmal beides, ſofern bie Feier, 
in der man begriffen ift, im leidentlichen und wirkenden Zuſan 
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menhange mit dem Leben fteht, von welchem und für welches 
fie feiert. Was das erfte anlangt, fo wird z. B. um Segen zur 
Anhörung des Wortes gefleht und dafür gedankt; was das zweite, 
die Zaufgnade für ein Individuum, für einen Ordinandus der 
Amtsſegen erbeten und für den Beruf Dank gejagt; was das dritte, 
fo ift allezeit von neuem theils um die geiftlichen Güter, theil® um 
die irdifche Baſis der Pflege derjelben, theild in Zufammenfaffung 
und im Allgemeinen, theild in der Beſonderung zu danken und 
zu bitten. 


8.288. Verſchiedene Urfachen wirken dahin, daß in einem 
und demjelben Acte das Gebet nur einfach oder mehrfad 
vorkommt, und dahin, daß das einzelne Gebet an ſich felbit eng 
und zufammengefaßt oder zeiträumlich fowie fachlich obgleich 
mit Maaßen entfaltet eintritt. Dieje beiden Verhältniffe haben 
-Beziehung aufeinander; denn, das erjte anlangend, wird mehrfaches 
Gebet vorgezogen werden, wo man überhaupt die Kürze vorzieht 
und doch fein veranlafjendes Moment (Dant, Bitte, Abbitte 2c.) 
übergehen will. ‘Da fich aber für eine fogenannte Betſtunde alles, 
was nicht Gebet ift, zu diefem wie QVermittelung verhält, 3.28. die 
Vorleſung heiliger Schrift und Anſprache, und jene einzelnen Dior 
mente ſich in Ein Gebet organifiren laſſen, jo wird in diefem Falle 
ein einiges den Kern der Handlung bilden. Was das andere 
Verhältniß betrifft, fo gründet es fich auf ein logifche® Gefek, daß 
fid) zuerft der ganz allgemeine inhalt des Dank⸗ und Bittgebetes 
ausspricht, ehe die Befonderung eintritt, welche dann irgendwie in 
das Allgemeine zurüdgeht; das Allgemeine aber drückt ſich fchlicht 
und kurz aus, und die Individualiſirung erfordert mehr Zeit und 
Aufzählung. Die Vielheit und die Känge der Gebete find an 
und für fich (nicht nur in der ethifchen Hinficht Matth. 6, 7. 
23,14, jondern auch in pfychologifcher) vom Uebel, fie verwirren 
oder ermüden. Die Kirchenväter des vierten Jahrhunderts auf der 
griechiſchen Seite machten befanntlicdy hierin warnende Erfahrungen, 
und noch heute leidet die griechifche Kirche an einem Zuviel. Das 
Morgen⸗ und Abendgebet der engländifchen Kirche hat ſich vermöge der 
Einheit feines Mannichfaltigen am meiften bewährt. Die Theilung 
des ganzen Gebetactes in fortſchrittsmäßig fich ergänzende Stüde 
gewährt nämlich den Vortheil, daß der einfache formularifche Ges 
meinfchaftston in jedem Stüd recht feftgehalten werden kann, und 
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daß durch dazwiſchen gelegte antiphonifche Elemente es leicht wird, 
die Gemeinſchaft der Handlung in der Gegenfeitigleit der Aeußſe⸗ 
rung zur Darftellung zu bringen. Andrerjeits fann das immer 
wieder abgebrocdhene Gebet bei unvermeidlicher Wiederholung der 
Anrufungs- und Schlukformen zu eintönig ausfallen und verhin- 
dern, daß es jemals und irgendivo zu einer wahren und innigen 
Andacht komme, und fo erweilt fid) dennoch das Erforderniß eines 
ausführlichern Gebetes. 


8.289. Wirklich finden fich beide Gebetsarten in allen kirch⸗ 
lichen Ueberlieferungen; und befonders im Iutherifchen Gebraud 
herrſcht Eingangs- und Schluß-Eollecte durch alle Hand 
lungen bindurd), ohne daß deshalb das ausführlichere Gebet weg 
file Die durch ein einfaches Reſponſorium eingeleitete Collecte 
(Synapte) d.h. das Gebetlein, durch welches fid) alle Betenden 
und alle Bitten in eins zufammenfaffen, hat das Eigenthümliche, 
daß jie mit dem Subject des angerufenen Herrn ein Prädicat, z. B. 
„der du deinen Sohn gefandt haft ins Fleiſch ꝛc.“ oder „der du 
bift ein Beichüger aller Frommen“ oder „der dur nicht willft den 
Tod des Sünders ꝛc.“ u. ſ. w. verfnüpft und darauf in Bezug 
auf Epiſtel, Evangelium, Feſt, Sacrament, Weihe⸗ oder Segens⸗ 
handlung eine ganz einfache Bitte ausſpricht, welche entweder das 
alte „der du lebeft und regiereft ꝛc.“ oder das bloße „durch un 
fern Herrn Jeſum Chriftum“ zur clausula hat. Die reformirte 
und die ſüddeutſche Liturgie (Züri, Bafel, Bern, Würtemberg) 
haben diefe Fürzeren Vittgebete ganz aus dem Frifchen gebildet. Bon 
jeher nun trat die Veranlafjung des ausführlichern Gebetes dann 
ein, wenn entweder bei dem Bittgebete (der Litanei) die allgemeinen 
und beftändigen Bedürfniffe der Gemeine und der Individuen, der 
Kirche, des Staates, der Obrigkeit, der Armen, Kranken, Gefan- 
genen oder der Reifenden u. ſ. w. oder bejondere gegenwärtige au 
gefprochen werden follten. ‘Denn die im engern Sinne fogenannte 
Litanei befteht darin, daß nad) ber Anrufung „Herr erbarme 
dich” zu defto ftärferem Ausdrude der tiefern Demüthigung md 
Abhängigkeit, und zu defto vollfommmerer Bezeugung des Glaubens 
an das Verdienſt Ehrifti da® „hilf uns durd dein bitteres 
Leiden und Sterben“ folgt, vornehmlich aber der Gegenftand 
der Deprecation „verfchone und behüte und vor“ zc. umd der 
Gegeuftand der Apprecation „du wolleft uns erhören 
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und“ — ſoviel als nöthig und möglich fpecialifirt wird. Mit 
dem Lob- und Preis» oder Dankgebete ift e8 ein gleiches, daß es 
theil8 in engerer einfacher Zaffung nach dem hymnus angelicus 
oder seraphicus gebildet vorfommt oder wie in den Te Deum 
laudamus individualifirt wird. 


8.290. Gott aber kann nicht anders als fo wie er ſich 
geoffenbart hat, alfo in Gemäßheit feines Wortes anges 
rufen, gepriefen und angefleht werden. Es giebt daher cine Dog⸗ 
matik und Ethik des Sirchengebetes. 


8.291. Die evangelifchhe Glaubenslehre verwirft eine jede 
Anrufung, welche nicht dem einigen wahren Gotte, fondern einem 
Engel oder Menfchen, oder welche nicht dem Gotte, der zugleich 
Gott der Offenbarung und des Heiles ift, zu Theil wird, endlich eine 
jede, welche durch einen andern Mittler und Namen als Jeſus 
Chriſtus ift, zur Erhörung gelangen wil. Es ift dagegen wohl 
zuläffig, daß der Herr Jeſus Chriftus in feiner perfünlichen Uns 
terichiedenheit, oder daß der Dreieinige in der Zufammenfaffung 
ber Berfonen angerufen werde, allein weder die eine noch die andere 
Anrufungsform darf die vorberrfchende werden; jene nicht, weil fie 
das Moment der Vermittelung und Verföhnung zu fehr verdrängen, 
weil fie die Kreiſe des Gnadenreiches und Naturreiches zu fehr 
bereinerleien und einer nichtkirchlichen z. B. fwedenborgifchen Vor: 
Stellung Vorſchub thun würde; diefe nicht, weil fie den Tritheismus 
zu begünftigen fchiene. Vielmehr muß die Grundform der Anrus 
fung dieſe fein, daß fi) da8 Gebet an Gott, den Vater uns 
feres Herrn Jeſu Chriſti richte oder durd) Jeſum Ehriftum 
an den Vater wende. In der fchlechthin einfachen Anrufung find 
die Namen Herr oder Vater ebenfo weſentlich wie der Name Gott 
zu verftehen. 

Syn. Laodic. 35. Aug.Conf. XXI. Apol.IX. Helv. post. XXIII. 
Catech. Heidelb. qu. 117 f. 


8.292. Handelt es fi) aber um den Gegenftand von 
Dank und Bitte, fo ift es Mar, daß die Rechtgläubigkeit, ja die 
rechte Gläubigkeit des Gebetes nicht beftehen würde, wenn der Geift 
Chriſti e8 nicht vertreten könnte, nämlich der Geift der Zucht und 
ber Liebe. Darin befteht das Ehriftliche des Gebetes nicht, daß 


326 I. Bud J. 2. Hauptft. Kirchliche Feier. 


es fid) des Dankens und Flehens um irdiſche Gabe und Erhal⸗ 
tung entfchlage; im Gegentheil ift es unchriſtlich, die leiblichen 
Gaben als bloße Gaben der Natur oder als jelbfterworbene anzu» 
fehen, und es ift wider die Wahrheit und Demuth, dafür zu achten, 
als erjtrede fi) der hohe Begriff des Segens und der Güte nicht 
auf diefelbe. Es ift falſch, das tägliche Brod des Unfer-Bater 
unmittelbar auf geiftlihhe Nahrung zu deuten. Das Chriftliche ift, 
daß diefe Bitte und der Ernte-Dank ſich fo zu dem höhern Gute 
ftelle und an fich felbft jo mäßige und vereinfacdhe, wie e8 im Ge 
bete des Herrn vorgebildet ift. Bis ind Heinliche der Erwerbzweige, 
der Gefahren und Nothitände zu gedenken, verftößt gegen die Prin⸗ 
cipien der Feierlichkeit und Keufchheit; an und für ſich aber breitet 
fi die Bitte über alle Anftalten und Bedürfniffe oder Beſtim⸗ 
mungen aus, auf welde der Segen Gottes fallen kann. Die 
Kirche hat ſich alfo hierin nad) dem Bewußtfein der Chriften im 
Volke zu richten, und Gefchäfte, welche der Wucher treibt, Ge 
winne, welche die Schadenfreude fucht oder woran der Geiz fid 
weidet, find ausgefchloffen. Vornehmlich hat die Kirche der War- 
nung des Herrn, wiffet ihr nicht, weß Geiftes Kinder ihr 
ſeid, Luc. 9,55 zu gedenken. Die altteftamentlichen Bitten um 
Vertilgung des Feindes, die Fluchgebete haben an ihrem Orte, 
aber im neuteftamentlichen Leben keine Rechtfertigung. Die ape- 
ftolifche Gemeine bittet Apoftelg. 4, 29 um das ‘Dareinfehen Got: 
te8 und um Beharren und Freudigkeit gegenüber dem drohenden 
Feinde, aber ſpricht Feine Rache-Gebete. Hingegen können nur die 
mangelhaft unterrichteten Chriften an dei „vorzüglicd) deiner Glän- 
bigen“ 1 Zim. 4, 10 Anftoß nehmen. 


Vergl. die Grundſätze zur Bearbeitung epangelifger 
Agenden mit gefhichtliher Berüdfihtigung ber früheren 
Agenden; eim krit. Beitrag zur evangelifchen Liturgif von Ge. Fr. Wil. 
Kapp, phil.Dr. u. Pf. zu Baireuth. Erlangen 1831. Cine Baffiiche, dem 
heutigen Liturgifer nicht entbehrlihe Abhandlung. 


8.293. Um aufs richtigfte und fidherfte allerlei dogmatiſche 
oder ethiiche Auswüchſe abzuftreifen oder zu verhüten, um falſches 
Dranggebet, Ergebniffe einer empfindfamen, aufgeflärten Glauben® 
lehre, mythologifche Auffaffung des Teufels und feiner Wirkungen, 
einjeitige Auffaſſung der Uebel ald Strafen nicht in ihr Gebet zu 
mifchen, darf es die Kirche eben nur an der Bibel überhaupt 
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nähren und normiren, infonderheit an den biblifchen Gebeten Luc. 1, 
46. 68. Matth. 11,25. Joh. 17. Apoftelg.4, 23. Ephef. 3, 14, an 
den Pjalmen, den Gebeten Mofes, Daniele, Esras, infonderheit 
an dem reinern Kaddifch für die Jünger des Meiches Gottes, an 
dem Gebete des Herrn. Deshalb muß diefes im vollendetiten 
Maaße liturgiſche Gebet in der kirchlichen Ausübung, vorzugsweiſe 
in allen Handlungen der Communion, eine Hauptitelle einnehmen. 
Dabei aber ift in Bezug auf noch herrichende Irrungen wohl zu 
bedenken, 1) daß die liturgifche Meberlieferung des Textes von der 
biblifhen Matth.6. Luc. 11 im deutfchen Weberfegungsterte nicht 
abweichen darf, 2) daß Paraphrajen des Gebetes in die Katecheſe 
und in das Gebiet des freien (nicht formularifchen) Betens, nicht 
in die Liturgie gehören, und 3) daß das Gebet des Herrn nicht 
als ein bloßes Anhängfel eines andern Kirchengebetes, nicht wie 
eine Gollecte, nicht unter dem Vorſpruche: „Was wir weiter 
auf dem Herzen haben, laßt uns in einem gläubigen Vater⸗Unſer 
zufammenfaifen,“ fondern als ein jelbftftändiger Haupt-Act des 
Gebetes (3.8. „Laßt uns hierauf in Einheit mit der ganzen Chri⸗ 
jtenheit auf Erden im Namen und mit den Worten unferes Heis 
Landes beten“) vorzutragen ijt. 


8.294. Das Tirhliche Gebet foll aber den Principien der 
Wahrhaftigkeit und Freiheit gleicherweife Genüge thun wie ben 
Srundfägen der Schriftmäßigkeit und der Gemeinfamleit. Es muß 
demnach zwar ein formularifches oder gegebenes fein, aber 
fürs erfte doch bei der jedesmaligen perfönlichen Aneignung ver- 
hältnißmäßig ein freies und neugeborenes werden dürfen. 
Gedenkbar ift wohl eine jo im urjprünglichen Geiftleben bejtehende 
frifche Gemeine, welche nur und ausſchließlich freie Gebete aus 
dem Geifte producirt, und eine andere, welche nur mittels des 
überlieferten Formulares betet. Das erſte dann, wann fie noch 
keine Gefchichte des Gebetes hegt, no im höchſten Grade des 
Semeingeiftes und der perfönlidhen Productivität fteht und weder 
ein ordentliches Liturgifches Amt, nod eine Liturgie befigt; und 
ımter folchen Umftänden ift etwa aud) das Gebet des Herrn noch 
nicht gefprochen, noch irgend ein biblifcher Bjalm geſungen worden. 
Das andere dann, wann zwifchen der erften liturgischen Feſtſetzung 
und der Gegenwart noch feine wejentlichen Neuerungen vorgelom- 
men find, namentlich noch feine Beriode vorwaltender Verſtändigkeit 
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oder Empfindfamleit dazwifchen liegt, die Gemeine aus fehr gleich 
artigen Elementen der Bildung befteht, und die öffentliche Aut 
übung, in ihrer Beſtimmung zur Gemeinfchaft des Geiftes heram- 
und heraufzuziehen, wozu feitgefeßte große Formen dienen, fid 
durch innigere und freiere Gemeinſchaften ergänzt. Weder wit 
dem einen noch mit dem andern Falle treffen unfere heutigen 38 
ftände zufammen. Dagegen müffen dod) die oben genannten Prin⸗ 
eipien auch uns gelten. Was die Freiheit belangt, fo muß fe 
doch zuerft gegenüber der Eigenthümlicheit des Liturgen für die 
Gemeine gerettet werden, und fie kann alfo nur dadurch für fie 
beitehen, daß der Liturg Gebete fpricht, in deren allverftänblider 
und heimifcher Sprache fie fich allezeit wiederfindet; und bie Ge 
ſchichte des Elafjifchen in der Kirche giebt dafür Zeugniß, daß ihr 
das ältefte innerlich) nen werden kann und daß der Gebrauch bes 
Formulars an fich feinen Mechanismus mit fi) führt. Zumal fallt 
diefer Schade weg, wern der Liturg auf feine Weife mechanifirend 
vorangeht. Aber nun finden doch Beichränfungen ſtatt. Cinmel 
dieje, daß, bei fonft feitgehaltener abfoluter Identität der wieder 
fehrenden Handlung in ihren Grundlagen, doch für das fornmie, 
rifche Gebet ein gemäßigter Wechfel geftattet und veranlaft fe, 
der fih an die Eigenthümlichkeit de8 Tages oder Falles in etwas 
bingebe, und dann die, daß eine gemäßigte Veränderung des For- 
mulars in feinem (dem biblifchen und Firchlichen) Geifte für recht⸗ 
mäßig und erbaulid) gelte, fofern fie theil® Bedingung lebendiger 
Zueignung, theild der Bildungszeit nad entweder Herftellung oder 
Beſſerung fein wird. Dazu kommt, daß in einer jeden Handlung, 
welche irgend welche homiletifche Elemente zuläßt oder erfordert, der 
Perfönlichkeit des homiletiichen paftoralifchen Liturgen zuviel Ges 
walt gejchähe, wenn er die Rede gar nicht ins freie Gebet hinüber 
führen dürfte Gründlich läßt ſich überhaupt wohl die cultiſche 
Ausübung vor Unlebendigfeit nicht bewahren, wenn nicht neben dem 
formularifchen Gebete in jeder Handlung auch das freie *) feine 
Stelle behält, wo es Mlöglichkeit und Zuläffigfeit hat. 


8.29. Die Fähigkeit des freien Gebetes aber ift die Fa⸗ 
bigfeit, den Urbildern und den Formularen des Gebetes ähnliche 





— — 


*) Bergl. S. 264. Iustin. Apol. soyas ayandunaı — Son dire 
Bis sure. 
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zu beten, und fo, daß fich dabei dennoch die lebendige Hervorbrin⸗ 
gung kund thut. Denn die abfolute Eigenthümlichkeit würde ſich nur 
dann erweijen können und follen, wenn einer nad) dem andern ober 
immer je der Erwedtefte betete, alfo wenn es ein feſtes oder ein 
ausfchliegliches Liturgifches Amt nicht gäbe. So lange es beiteht, 
muß der kirchliche Styl des Gebetes noch beftinmter inne gehalten 
werden. Dadurch eben find der Erfahrung nach perfönliche, freie 
Gebete Formulare oder Quelle und Vorbild derfelben gewor⸗ 
ben, daß fie ganz geeignet waren, die Gemeine als ſolche zu ver» 
treten. Kine folhe Eigenfchaft Können fie nur in dem Maaße 
haben, als fie in fachlicher Ausführung und ſprachlicher Darftellung 
demjenigen Erforderniffe der Feierlichkeit entfpredjen, welches 
fein anderes als das der Gemeinſamkeit und objectiven Wahrheit 
ft. Dazu gehört eben vornehmlich, daß fie wahrhaft Gebete und 
zwar Gemeindegebete feien; alfo 1) durch den Ausdrud der Ans 
dacht die gemeine und zufällige Gemüthsftinmung verneinen und 
überwinden helfen, 2) weder in das homiletifche und oratorifche 
ſich auflöfen, noch in das poetifche Element ausarten, 3) wirklich 
beten, folglich Teine bloßen Wünfche (Möchte doch 2c.) ausfprechen, 
noch das bloß ſich felbft genießende Andachtsleben, gleichſam ein 
religiöfes Borftelflungsfpiel darftellen, dagegen das volle gejammelte 
Abhängigkeitsgefühl in feiner Einheit mit befonnenem Denken und 
findlihem Wilfen reden laſſen. Der Gedichte des Sirchengebetes 
im lebendigen Zufammenhange mit dem Urbilde der Schrift ſich 
anjchließen heißt am meiften die dee deffelben verwirklichen. Die 
Gebete der Aufflärungs: und DVeredlungszeit oder die modernen 
fpringen aus diefer Geſchichte heraus und werden in " Demfelben 
Grade werthlos. 


3u1. Andadt. Oremus, alfo kein Eonverfationston, fein An. 
Hang von träger, gleichgültiger, leidenfchaftlicher Seelenftimmung. Aber auch 
nicht unausſprechliche Seufzer, abgeriſſene Ausbrüche. Zu 2. Nicht in der 
Weile der Betrahtung und Erwägung So feierlih in ihrem 
Geſchlecht die mit Proslogien gemifchten Betrachtungen des Auguſtinus 
und Anſelmus find, fo gehören fie ſchlechthin der Perfönlichleit an und lie 
gen dem Kirchengebete fern. Viele Prediger beten ſich nad der Predigt 
zur wieder in die Predigt zurüd und fcheinen ganz zu vergeffen, daß fie 
ben Herrn angerufen haben, und nicht in fich herein noch zur Gemeine, 
fondern preifend oder anflchend zu reden haben. Kragen, Anaphora, 
Epiphora, vielglieberige oder verwidelte Perioden verletzen 
ben Styl des Gebetes. Kaum find einfache Erclamatiouen erträglich. 
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Was fol man gar von Barenthefen Halten?! Selten find and die 
Zautologieen von dem Berfaffern der @ebete in dem Grabe vermichen, 
als gejchehen follte und dürfte Eine ganz unfirhliche Feierlichkeit Hat das 
Bersmaaf und Überhaupt das poetifche in den Vortrag bes Liturgen 
eingeführt. Wenn Köfter, Munioch, MoHn dergleichen BVorfchläge ge 
madıt, fo flimmt es zu ihrem modernen Standorte ; wie aber ber Yremb 
alttirhliher Form, Kepler, fi dazu verleiten laſſen konnte, ift ſchwer zu 
begreifen. Die Feier finkt zum Kunftipiele herab, wenn das Ant ber Kirde 
nicht in Profa redet. Mit dem Liede und Gefange ber betenden Gemeine 
hat es eine ganz andere Bewandtniß, wovon fpäter die Rede fein wird 
Ebenfalls damit, daß der Liturg Pfalm-Berfe der 5. Schrift ſpricht oder 
fingt, in welchen Gebetsrufe enthalten find. Zu 3. Der Grund aller == 
ferer Verneinungen ift, daß der zwar in gedrungenem Gefühle in Erfahrung 
und Erlebniß wurzelnde Act des Gebetes doch gar nicht eine bloße Iyrifie 
Selbſtbeſchauung der Gemeine vollziehen will, fondern den ganzen Ernf 
ber auf Bott gerichteten Handlung in ſich begt, folglich einen Haren be 
fimmten, in die Gefinnung bereits aufgenommenen Gedanfengehelt aus 
brüden muß. Die Rede will erſt folde Gefinnumgen erzeugen, unb mu, 
darf zu diefem Zwede ein Mannichfaltiges von Entwidelung bes Gebaufms 
und von Bewegungen aufbieten. Ihr Ton eignet dem Gebete nit. Die 
Poeſie opfert der Veranſchaulichung bes zuftändlichen Bewußtſeins bie Be 
fimmtheit des Gedankens und Ausbruds auf. Es bleibt daher Hbrig, dem 
Gebete jene Haltung zu fihern, welche es nad beiden Seiten bin, gegen 
über der Rhetorik und ber Poeſie, nur durch Einfachheit in ber Xetafitä 
bes Bewußtjeins behaupten kann. 

Das Tirchliche Gebet bat auch feine Dispofition und Gedankenen 
widelung, aber Leine bomiletifche, keine katechetiſche, ſondern eine liturgiſche. 
Sein Exordium ift die Anrufung, welche ſich aber vertheilen umb twieber 
holen Tann. Nur pflegt die zu häufige Anrufung: Herr! Mangel an 3» 
ſammenhang und Einheit, wenn nicht gar an Inhalt überhaupt zu verrathen. 
Sleiches gilt von dem zu oft eingefhobenen O und Ad. Die Eintheilung 
ruht in den PBerhältniffen von Anrufen, Toben, Preijen, Danken, Bitten, 
Kürbitten, Geloben, in dem Kortihritt vom Allgemeinen zum Beſonden 
und Einzelnen und in ber Rüdkehr zu dem Grunde und Unfange, endlich 
in der Anordnung der Gegenftände, um welde gelobt, gedanft, Bitte zıb 
Fürbitte gethan wird. Wenn nun wegen bes Lobes um die Thaten Gottet, 
auf welche Beranlafjung immer, oder wegen ber Begründung des ganzen 
Gebetes einzelnes in Erwähnung fommt, fo ift es doch wider den Styl bei 
Gebetes, in den Erzählungston der Geſchichtſchreibung zu fallen, wie es fe 
viele Feftgebete thun, fondern bie epiftolifchen Wiederauffafjungen der Grun» 
thatfachen des Heileg geben da Maaß und Geftalt der Darftellung ke. 
Schlechterdinge nur in Cento's biblifher Worte das Gebet fallen iR bed 
Bucftäbelei und macht das Gebet nicht gerade jalbungspoll, fonben 
wo die Salbung wirklich ift, wirkt fie Neubervorbringung bes Wort nd 
Borftellungsinhaltes aus dem Geifte und Leben ber Schrift. ine Kligpe 
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bes lirchlichen Haupt-Fürbittengebetes befteht in der Vielheit und Einzelheit 
ber Anftalten, Gewerbe oder Stänbe, für welche Kürbitte gethan wird. Daß 
Eourtoifie und Kleinlichleit vermieden werben müffen, wenn die tiefbegrüns, 
dete Fürbitte für den Fürften und fein Haus und für die Regierung bes 
Staates in ihrer Erbaulichkeit fich behaupten foll, leuchtet ein. In den we⸗ 
nigften Fällen wird bie Schule und Erziehung, wird der ridterlide 
Stand genugjam hervorgehoben. Nimmt man aber viel einzelnes aus bem 
Nährftande auf und gebt doch mitten im Gebete nur aufhäufungsweife und 
erwähnungsweife troden darüber hin, fo entfteht das Mißgefühl von mecha⸗ 
nifhem Verfahren. Diefes Uebel hebt fi, wenn, wie in der älteften wür⸗ 
tembergijchen Liturgie, die Kürbitte in der Form der Commemoration ge 
ſchieht, alfo daß der Liturg die Gegenftände nacheinander bezeichnet und bie 
Gemeindeglieder auffordert, dafür zu bitten, und nicht in Form directer An- 
rufung, fondern in indirecter den Sinn der Gebete bezeichnet. — Aufmerk- 
famer follte ſich die Rebaction ber Kirchengebete, als fie es gewöhnlich thut, 
noch in Bezug auf zwei Puncte erweifen. Einmal leiden die Collecten- 
Gebete in dem Schluffe „durch Jeſum Chriſtum“ oder „um Jeſu Chriſti 
unferes Herm willen‘ (welcher zu ausſchließlich an die Stelle des „der du 
lebeſt und regiereft” sc. qui vivis et regnas — getreten ift) an der Zwei 
deutigfeit, daß man bie logiſche Verbindung kaum finden kann, indem man 
oft ftilljchweigend ein „wir bitten — um Jeſu Ehrifti willen“ oder „ge 
währe es uns — durch Jeſum Chriſtum“ fuppliren muß. Dann kom⸗ 
men aud in Gebeten von fonft gutem Style noch zu oft Eonjunctivpartifeln, 
wie „baher” „nämlich“ u. ſ. w. vor, welche dem bidaktifchen, nicht dem litur⸗ 
giſchen Style entſprechen. Ihre Nothwendigleit ift überall nur fcheinbar. 

Der heutige Beſtand eingeführter Gebetsformulare ift in ben mehr» 
ſten Lanbesfirchen Deutfchlands noch unbefriedigend. Häufig leidet er an zu 
großer Unvollſtändigkeit. Baid fchlechthin nur Ein Formular des Haupt- 
Tirchengebetes, fo daß auch die Feft- und Gedent-Zage nichts eigenes für ſich 
haben. Dann wieder ift eitel modernes an die Stelle des alten liturgifchen 
getreten. Oder das letztere iſt durch moderne, noch dazu imfolgerichtige 
Veränderungen entftellt worden, ober Wein und Waffer fliegen abgefondert 
nebeneinander. Am meiften befriedigt die reihe Sammlung und im Gan- 
zen glüdlihe Redaction des würtembergiſchen Kirchenbuchs. 


D. Der liturgiſche Spruch und die verba solemnia. 


8.2%. Bei einer jeden Handlung begrüßt und fegnet ſich 
die Gemeine durch da8 Amt; es wiederholt fich dergleichen wohl 
auch zu Anfang und zum Schluß der einzelnen Theile derfelben. 

Verner, der lebendige Zufammenhang und Fortfchritt bringt 
Aufforderungen, die Gemeine wolle hören, vernehmen oder beten, 
befennen u. |. w. mit fich, und gewiſſe Stücke erheifchen Zuftimmung 
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von Seiten der Gemeine, alfo ein Amen, ein Halleluja, Herr er 
barme did). 

In denfelben beiden Beziehungen, prologifdy oder epilogifc, 
treten Kernfprüce der h. Schrift, geſprochen oder gefungen ein 
Sie haben auch, wenn Leſung oder Gebet in Stüde getheilt wer: 
den, die Bedeutung von Zwifcden- Sprüchen. 

Endlich giebt es Worte der Cinjeßung der Sacramente, 
Worte der Weihe, Worte der Gelübde und der Vollmachtter⸗ 
theilung. 


8.297. Don den Einfeßungsworten verfteht es fich, daf 
fie der durch fie begründeten Handlung niemals fehlen, aber auf 
in Feiner Weife verändert, erweitert oder bverfürzt werden dürfen ®). 
Bon den biblifhen Bor», Nach- und Zwiſchenſprüchen gilt da# 
leßtere gleicherweife, denn für paraphraftiihe Erklärung giebt es 
hier feine Stelle, und Schriftworte als ſolche zu verbeffern, finde 
fich weder die Kirche noch der einzelne Yiturg befähigt oder berech 
tigt **). Endlich würde e8 den Principien der Wahrhaftigkeit, 
Freiheit, Gemeinſamkeit und Feierlichkeit ſchlechthin widerſtreben 
ſollten die Worte des abzufragenden Gelübdes oder Bekenntniſſet 
bei Taufe, Confirmation, Ordination, Copulation und Beichte, oder 
die dazu gehörigen Einſegnungen, Weihen und Zuſagen nicht Se 
lemnität und feſten Beſtand haben. Da ſie dieſen aber nur durch 
gediegene Faſſung behaupten können, jo muß dieſelbe fich dem 
hriftlichen Dogma und ethifchen Begriffe ebenfo gemäß verhalten 
als den allgemeinen Gefegen der verba solemnia Kürze, Ein 
fachheit, beſtimmte, concrete Faßlichkeit Genüge thun. Hier wen 

° Vergl. oben die Veränderung ber Einſetzungsworte des H. Abe» 
mahls im Meß-Kanon. Streng genommen ift es ebenfo wenig u 
billigen, daß Formulare der ev. Kirche anftatt dev Worte „das fir 
euch vergoffen wird‘ anderes hinzunehmend fegen „für eud und 
für Viele.” Der Zert der Leidens und Auferftehungegefchichte ik 
durch die panharmoniftifchen Künfte der Liturgifer ohnehin ſchon geumg 
verunftaltet worden. Die fo höchſt wichtige Vorfiellung „das Vlnt 
vergofien zur Vergebung der Sünden“ aus den Evangelien in die 
Epiftel 1 Cor. 11 aufzunehmen, hatte man vollen Grund, aber nicht zu 
der ganz ummöthigen Verknüpfung für euch und für Viele 
**) Demnach kann die weithin herrfchende Sitte, da8 votum apostolicum 
aus 2 Cor. 13,13 oder den aaronitifhen Segensſpruch oder gar des 

Gebet des Herrn mit Zuthaten zu verjehen, nicht gebilligt werben. 
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irgendwo hat das Alte und Gefchichtliche, vorausgeſetzt, daß fich 
das dogmatifche Bewußtſein von dem Verhältniſſe nicht verändert 
babe, einen Vorzug vor dem Neuen *). 


E. Das Kirdenlied. 


8.298. Endlich wirft die Gefammtheit der Liturgifchen Prin- 
cipien dahin zufammen, daß es zum Kirchenliede und zum Gemeinde- 
gefange kommt. Die Gemeindehandlumg bliebe als ſolche unvoll⸗ 
ftändig, wenn fich die Wahrheit und Thatſache des Heiles nicht 
im Belennen, Beten und Predigen der ganzen Gemeine 
teflectirte, und das Wort des Liturgen einerfeits eine Antwort nicht 
empfinge, andrerjeits durd) das, was die Gemeine fingt, nicht 
veranlaßt würde. Soll aber ein gleichzeitiges Reden der Verſam⸗ 
melten ſich nicht felbjt hindern oder vernichten, fo muß es harmo⸗ 
niſch gefchehen und irgendwie Gefang werden, alfo auch feine 
Weife (Melodie) leicht erlangen können. Fürs erfte ermeift fich 
aber hierbei die Muſik ſchlechthin dienftbar und unfelbftftändig, 
da es lediglich auf verftändliches und geordnetes (nicht unfeierliches) 
Lautwerden des Gemeinfinnes ankommt. Indeſſen der Begriff des 
Liedes, des Pjalmen, deutet noch etwas anderes an, nämlich den 
Eintritt der Dichtkunſt, welche felbft wieder zur Tonkunſt 
treibt. Sangen bei urchriftlichen Verſammlungen einzelne nachein» 
ander (exucıog wurluov E&ysı 1 Cor. 14, 26), fo war es zunächſt 
nicht der NRealzwed des gemeinfamen und harmoniichen Aus- 
ſprechens, was fie fingen machte, fondern der ideelle, daß fich der 
Anhalt in diefer poetifchen, Iyrifchen und mufitalifchen oder rhyth⸗ 
miſchen Form darjtellen wolle. Wirklich) läßt fich nicht einfehen, 
wie eine Gemeine feligmachenden Glaubens und Diundbelenntnifjes, 
welche alfo vornchnlih im Worte feiern muß, die Aeußerungs⸗ 
art des unmittelbaren Gefühl oder des am meijten zu- 


*, Dem liturgifchen Style ift es volllommen angemeffen, nad) Anleitung 
der Bibelüberfetung hebräifche Worte Halleluja, Amen, — fer 
ner Tateinifche Flexionen beizubehalten. Ebenfalls, bei den üblichen 
(zugleich biblifhen) Begrüßungen, Der Herr fei mit Euch, Friede 
fei mit Euch, oder bei den altherfömmlihen Aufforderungen, 
Laſſet uns beten, Eure Liebe wolle vorlefen hören, Empfanget im Glau⸗ 
ben den Segen des Herrn — zu beharren. 
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ftändlichen Bewußtfeind gar nicht begehen follte. Diejenige 
Religion, welche am meiften Lehre und Rede bervorbringt, wird iz 
ihrer zu feiernden Gemeinſchaft am meiften zu Lied umd Gefang 
fortfchreiten, oder in diefe Elemente Rede und Lehre einfafjen kön 
nen. Se wahrer und erhabener, je geijtiger und vernünftiger fie 
ift, dejto weniger kann fie Yeidenjchaftliches von Empfindimgen au% 
drüden, oder in Heulen und Lachen ſich vernehmen laffen, noch fi 
in breitem Kunftgenuffe von dem Grund und Ziele der Erbauung 
und Heiligung im Gontrafte mit Lehre und Rebe wieber verirren; 
aber die reinen Affecte, Freude und Schmerz, Scheu und Basım- 
derung muß fie laut bezeugen, joweit als e8 in Uebereinftimmung 
mit den übrigen liturgifchen Actionen gefchehen taın. Das if 
aber nicht die negative Zwedmäßigfeit des Gefanges, fondern bie 
pofitive, welche mit der Zwedmäßigkeit liturgifher Poeſie in eins 
zufammenfällt. 

Ueber das Borurtheil gegen die Melodie vgl. Bb.L S. 317. De 
Entſchuldigung gejanglofer reformirter Gottesdienfte in der Helv. Genf. ſ 
Bd. J. 8.423. Ueber die Bedeutung des Pſalters und bes Kirchenliches 
Basil. proleg. ad Psalmos, M. Luther’s Vorrede 5. d. Pſ., über be 
letzten Worte Davids zu 2. Sam. 23, 1, wo die Palmen Ffraels als Tyyns 
des Kirchenliedes erſcheinen. Dem kirhlichen Liede der Evangeliſchen gin 
gen die Gefänge in der Volksſprache bahnbrechend voran, im denen fi de 
Chriſten auf den Bittfahrten vom Zwange des Lateins ımb der gewöhnlichen 
Liturgie erholten, weiter die Lieder der Waldenfer, der böhmifchen und mäß 
rifchen Brüder, von welden einige in das Gejangbud der Brüdergemeise 
von 1778 aufgenommen worden. Zu den Einrichtungen der letztern gehören 
fogar ganz felbfiftändige gottesdienfllihe Singflunden. S. Ratio di 
sciplinae unitatis Fratrum A. C. Barby 1789. ©. 218 f. 


8.299. Die Geneſis bes hriftlihen Kirchenliedes ift nick 
die, daß der Pfalter der Bibel in die neuteftamentliche Verfamms 
fung durd) Ablefung oder Abfingung herüberlam ; ſondern diefe nad 
und nad) aufgekommene ftätige Nebung im Pfalter und in der 
Bibel wurde cine bleibend fruchtbare Geburtsftätte Heiliger chriſt⸗ 
licher Dichtung und folder Nach- und Neubildungen, welde 
den Belenntniffe und Preife der Gemeine von dem in das Fleiſch 
gefommenen, dem gefrenzigten, auferftandenen und aufgefahrenen 
Ehriftus, von dem verwirklichten Weijjagungsbilde und der Zeit dei 
Heiles angemeffen, und geeignet waren (nad) der analogifchen Ge 
ſchichte alles Volfslicdes) den Gemeinfinn auszudrüden. Sämmt: 
liche Erwähnungen von geiftlichen Oden und Hymnen der apofle 
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lifchen Gemeinen, welche innerhalb oder außerhalb der h. Schrift 
und in fonft uwerdächtiger Tradition vortommen, laſſen auf der 
gleichen fchließen. Binden wir fpäter, daß die Synoden den kirch⸗ 
lichen Gebraud) der Privat-Pfalmen (Yaruovg Ldıwrıxoug) vers 
bieten, fo folgt daraus nur, dag Mißbrauch mit der Singe-Freiheit 
getrieben worden war, und daß nunmehr außer dem biblifhen Kir⸗ 
hengefange nur ausdrüdlich gebilligtes aljo kirchliches geſungen wer⸗ 
den follte. Dielleiht war das Verbot von Laodicea auch beſonders 
gegen die vom biblifhen Pfalmftyle zu weit abweichenden, in gries 
chiſchen, anakreontifchen und ähnlichen Volksversmaaßen abgefaßten 
Lieder gerichtet. Gerade die griechifche Kirche hat den Umkreis 
für Fort: und Neubildung des Kirchenliedes immer enger gezogen. 
Keineswegs aber kann diefe Beſchränkung, oder gar die ehemals 
von der reformirten Kirche beliebte ausfchliegliche Berechtigung des 
Pſalters mit apoftolifhem Vorbilde oder fonft durch die Sache 
begründet werden. Naturgemäß ergießt fi) alles Volks⸗ und 
Semeingefühl, und wie follte e8 das chriſtliche nicht thun, fobald 
die Sprache dazu reif ift, in die fingende Rede; begabtere und 
erfülltere Meifter werden die Vorfänger, und die Kirche, von der 
diefer Erguß zuerft abfliegt, ſollte aljo nicht nad) Ausfonderung der 
reineren Elemente von den trüberen (halb oder ganz häretifchen, 
heidniſchen, weltlihen) das finnigfte, einfachfte und fingbarfte fich 
zuzueignen haben, da die predigende und betende Gemeine das 
duch zu ihrem Rechte und Genüge fommt? Seit die geiftlichen 
Lieder eines Hilarius von Poitierd, Damafus von Rom, Ambros 
fius von Mailand, zuerft durch fpanifche Beſchlüſſe wenigftens in 
das Morgen: und Abend-Offiz aufgenommen wurden, bis auf die 
Zeiten der Sequenzen und Brofen, und von den Liedern der Wal⸗ 
denfer an, vornehmlich durch die ganze Geſchichte der Evangelifchen 
in Deutfchland hindurch hat das neue Lied unter Theilnahme 
aller Stände im Volk fih Zugang im Kreife der Feier verfchafft, 
und die Kirche hat es als das ihrige genofien und behandelt. Die 
hierbei vorgelommenen Mißbräuche heben weder jene Thatſache, 
nod) die Wahrheit des Lebenstriebes auf, der fie hervorgebracht. 
1. Auch der freie geiftliche Gefang der apoſtoliſchen Chriſten Col. 8,16. 
Epbef. 5,18.19 war wohl vorherrihend Nachbildung des altteftan. Elements, 
Bon jeher hat für das älteſte Beiſpiel Epheſ. 5, 14. vgl. mit Jeſaja 60, 1 
gegolten. Das Berhältniß ift dafjelbe, wenn das hymnologiſche Element 
des N. T. 3.8. fo wie durch die große Dozologie (Allein Gott in ber Höh 
fei Ehr x.) am den Hymuns der Engel Luc. 2 fi nach und nach anbildet. 
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Unftreitig famen zeitig ſolche Syndeta wie alvovudy ae, euloyouuir a, 
zE00xvvovu£y GE, Oder zuge 6 Heös, 6 auvös Tou Peov, 6 wlös Tou ae- 
eös, 6 alomy rag auagrlas, oder 1Xim. 8,16 ZypareouIn — Ldızuad 
— op9n — danpurdn — Enıorevdn — avelngIn — und andere ryth 
miſche Hinzu, worin im Grunde weder die orientalifche, noch die helleeniſche 
Haffifhe Form, fondern allgemeine volkothümliche Einfalt ſich kund that. 

2. Da faft keine Ketzerei feit dem zweiten und dritten SFahrkumberk 
vorkommt, welche fich nicht hätte durd, Lieder des Volks bemächtigen woßen, 
und da in diefem Kalle wohl am meiften die heidnifchen Weiſen angemwentt 
wurden, fo läßt fich beides, daß die Kirche überhaupt die nicht firdlr 
hen verbot, und daß fie fi) gegen Alles, was den Zufammenbang mit ber 
bibliſchen Pſalmodie zu Gunften des GriehentHums verläugnete, verwahrte wohl 
erflären. Die fyrifche religiöfe Boefte, aud) die orthodore (Ephraem) hat choet 
von dem pingue genus, zu weldem Cicero die aftatifche Rede rechnet; alles, 
was bei Griechen und Tateinern wirllich Tirlid geworden, auch das von 
pfalmiftifcher Form abmeichende, tritt von allem Anſpruch auf Neuheit um 
Fülle der Gedanken oder auf Claſſicität zuriid, und übt Doch durch einfältige 
Wahrheit und Innigfeit unvergängliche Anziehungskraft aus. ©. Herder, 
Zerftr. Blätter, 5. Samml. Briefe 3. Bef. d. Hum. 7. Samml. und Ang 
Jat. Rambach, Einl. z. Anthol. hriftliher Gefänge aus allen Jahrhu 
berten, Altona und Leipzig 1817. 

Aus einem ambrofianifhen Morgenlied: Gallo canente 
spes redit; Aegris salus refunditur; Mucro latronis oonditur;; Lapeis 
fides revertitur. 

Iesu labentes respice; Et nos videndo corrige; Si respicis, 
lapsus cadunt, Fletuque culpa solvitur. 

Aus dem nadymaligen Begräbnißlied der Proteftanten: Iam moesta 
quiesce querela; Lacrimas suspendite matres; Nullus sua pignors 
plangat; Mors haec reparatio vitae est. 


Ur- und NAbbilder. 

Veni, sancte spiritus, 

Reple tuorum corda fidelium 

Et tui amoris in eis ignem ac- 
cende etc. 


Dies ırae dies illa etc. 


Veni, creator spiritus, 
Mentes tuorum visite, 

Imple superna gratia 

Quae tu creasti pectora cett, 


Apparebit repentina 
Dies magna domini, 
Fur obscura velut nocte 
Improvisos occupans. 


Fortunatus: 


Pange lingua gloriosi 


Proelium certaminis etc. 


Thomas Aquinas: 


Pange lingua gloriosi 
Corporis mysterium cett. 
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Huß: Luther: 
Iesus Christus nostra salus etc. Jeſus Chriftus ımfer Heiland zc. 


Sowie die Propheten der Propheten Spur fuchen, fo bie Pjalmiften die Spur 
ber Bialmiften. 


Berje eines dogmatiſchen Kirchenliebes für das Fer bes Fron⸗ 
leihnams Lauda Sion Servatorem: 


Sub diversis speciebus, A sumente non concisus, 

Signis tantum et non rebus, Non confractus, non divisus, 
Exstant res eximiae. Integer accipitur. 

Caro cibus, sanguis potus: Sumit unus, sumunt mille, 

Manet tamen Christus totus Quantum isti, tantum ille, 
Sub utraque specie. Nec sumtus consumitur. 


Sumunt boni, sumunt mali, 

Sorte tamen inaequali 
Vitae vel interitus. 

Mors est malis, vita bonis, 

Vide, paris sumtionis 
Quam sit dispar exitus. 

Aus einem fpäten Loblied auf den Evangeliftien Johannes: 

Volat avis sine meta, Quo nec vates nec propheta Evolavit 
altius. Nunquam vidit tot secreta Tam implenda quam implete 
Homo purus purius, 

3. Darin find ſich die beiden Haupt-Reformationen des Cultus glei), 
daß fie den Gebrauch mehr oder minder frei bearbeiteter Pfalnıen aus der 
Bibel mit dem Gebrauche kirchlich geborener (neuer) Lieder vereinigen. Der 
Unterſchied ift nur der, daß Schweizer, Kranzofen, Engländer, Niederländer 
den Pfalter als folhen aufnehmen und num mit Feftliedern und Hymnen 
ergänzen, dagegen die Iutherifchen Kirchen in ihre Sammlungen nur ebenjo 
viele reprodueirte Pfalmen Davids, als in ihrer Ueberlieferung vorhanden 
find, in den Liederſchatz aufnehmen. 

Die Pfalmlieder: Nun lob mein’ Seel’ c. Wohl dem Mem 
fen, der nit wandelt ꝛc. Straf mid nidt in Deinem 
Zorn x. Aus tiefer Noth fhrei ih zu Dir ac Herzlich lieb 
hab’ ich dich o Herr x. und fo viele andere finden fich von jeher im 
Iutherifhen Gebraude. Dagegen ift e8 Ausnahme, daß in das Sachſen⸗ 
Weißenfelfer Gefang- und Kirchenbuch von 1714 der verfificirte und gereimte 
Pfalter nad) Corn. Beder (Prof. zu Leipzig) aufgenommen worden. Die 
Gebräude der Reformirten aber ziehen allentbalben, wo nicht der äußerfte 
Purismus dagegen fi) fträubt, fogenannte neue Lieder (namentlich Feſtlieder, 
Katehismusgejänge u. dgl.) an den Pſalter heran. Wir haben 3.8. eine 
Sammlung vor uns, die Edinburg 1835 erſchienen iſt; da fchließen fi an 
die 150 Psalms of David in metre erſtlich an: Translations and Para- 
phrases in verse of several passages of S. Script.,, zweitens Hymne. 

Rinfc, yraft. Theologie. IL. Band, 2ie Aufl 22 
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M. Foriffen, der vortreffliche Prediger der deutfchereformirten Gemeint 
im Haag, dem biefe und die amflerdamer Gemeine gleicher Zunge ab 
gleichen Belenntniffes eine der vorzüglichften metrifchen Bearbeitungen bes 
Pſalters verdanften, feste damit (nad) 3. Ausg. 1818) eme Sämmlung 
einiger Lieder für die Fefttage der Ehriften in WBerbindung, welde 
theilweife aus deutſch⸗lutheriſcher Weberlieferung herrühren. 3. meldet in 
der Borrede, daß er einem Gemeindegliede nicht gewillführt Habe, welchet 
wünfchte, er möchte den lieben Namen Jeſus Ehriftus ſchon in den Palmen 
anbringen; defto mehr achtete er für nöthig, dafern die refornirte Gemeine 
zur Feier der befonderen Ehriftusfefte fortichritte (welches fein Verlangen war), 
daß e8 eigentliche Chriftusfieder dafür gäbe. Ein lieber Freund ans der 
Schweiz hat und das Schaffhauſener Gefangbuh von 1841 mitgetheilt 
Da finden wir fogar nur eine Auswahl von Pfalmen nah da Rs 
brifen: Lob- und Dank, Lehr-, Bet, Buß⸗, Troft, Meſſianiſche Pſalmen 
geordnet zum Grunde gelegt, und eine viel ſtärkere Liederfammlung aus ber 
gemeinfamen Weberlieferung der evangelifhen Kirche darauf gebaut, welde 
ohngefähr mit deutſchen Iutherifchen Gejangbüdern der Anlage nad über 
einfommt. 

Um ihre Zurüdhaftung gegen moderne öber idiotifche Lieder mo 
mehr zu bezeichnen, nennt 3. B. die oben angefühtte fchottifche Sammlung, 
was über den Pſalter Hinausgeht: Translatiohs und paraphrases der heil 
Shift. Diefes Element, nämlich Lieder, welche fi) aus großen Schrift⸗ 
fprüchen entwideln, mehr oder minder wörtlich oder lachlich von einer 
Sähriftftelle beherricht werden, breitet fi) im deutſchen evangel. Gebraude 
ebenfo weit und reichlich als irgendwo aus. Einsift Roth zc Alles 
A Euer ꝛe. Befiehl Du deine Wege x. Jeſus nimmt bie 
Sünderanx. Wenn ich ihn nur habe x. Schaff in mir Gott 
ein reines Herz ıc. und fo vieles andere. Wie kann e8 auch anders fein, 
als daß die Kirche, fo lange fie fich nicht von ihrem Grunde wegrüden läßt, 
fi) mit ihrem neuen Liede immer nur wieder in dem biblifchen unver 
welklichen VBorftellungsfreife anpflanzt. Daher fomntt e8 denn, daß mit 
leicht ein kirchliches Lied gefunden wird, welches nicht (wie dieß 3. B.uad 
vielem Borgange im Liederfhate und im neuen würteinbergifchen Gefang 
bud) von 1842 durdygängig wirklich gefchieht) mit einer oder einigen Schrift 
ftellen überfchrieben werden könnte. Vergl. (Bunfen) Erbauliche und nüßlide 
Nachrichten von den Liederverfaffern des allgem. ev. Geſangbuches, Anhang 
d. Allgem. Gefangb. Hamb. 1833. ©. 842. 

4. Die deutſche evangeliſche Kirche hat die Ueberlieferung des Piedet 
am treuften bewahrt und unaufhaltfam durch die Zeit der Begründung mb 
der Redjtgläubigfeit, und angefriſcht durch Muftil und Pietiemus aud det 
Sahrhundert der Anfflärung hindurch bis in diefe unfere letzten Zahrzekute 
fortgefetst, welche jelbft fi für diefe Erzeugniffe nit kraft- und trieble® 
gezeigt, am meiften aber zum Bewußtſein des Beſitzes und zur Grhaftung 
und Pflege deffelben geführt haben. Luther und die Mitarbeiter am bherzw 
ftellenden Gemeindegefange verfuhren mit dem Schate, ber in ber Kirk 


8.299. Beſtandtheile des evangel. Gottesdienftes. 889 


vorhanden war, in Anſehung des Liedes gleicherweiſe wie mit ber übrigen 
Liturgie. Man entfernte das viele Berzerrte und Superftitiöfe, man reinigte 
Anderes und hatte da viel gu thun, aber man unterließ nicht, was fich zwi⸗ 
hen Ambrofius und Huß Reines ımd Gutes vorfand, nad) Gelegenheit 
überfeßt oder auch nengebildet wieder aufzunehmen. Rambad) hat in fei- 
ner Anthologie diefes reichlich nachgewieſen. Im einer Meberficht ift e8 mehr 
bei Bunjen a. a.O. S. 844. sub C. von den Gefängen der alten 
Kirche, die evangelifhen Liedern zum Grunde liegen, zu 
erfennen. Dazu kommt, daß 3.8. dur Luther und Nic. Decius auch 
in Lied verwandelt wird, was es bis dahin nicht gewefen, das Gloria, Credo, 
Kyrie, Agnus Dei. Daneben aber hebt nun durh Luther ein freies und 
neues evangeliiches Dichten an. Die Bermuthung ift nicht unbegründet, daß 
in ben nädjften Zeiten nad) der Reformation viele begabte Prediger für 
einzefne Sonntage das Hauptlieb felbft nen dichteten und fich mit dem Kantor 
über die Melodie verfländigten. Schleiermacher, Prakt. Theol. &. 180 
unterfcheidet in der von daher fommenden Geſchichte des Liedes drei Epo- 
hen. Die Reformations-Epocde hat das ſymboliſche Kirchen⸗ 
lied, den objectiven Ausdrud des Gemeingefähle, das mehr dogmatiſche 
Lied hervorgebradht. Vom Ende des 17. in das 18. Zahrh. herein gewann 
die individmelle fromme Erregung Plat, und als biefe Fromme Erreg- 
barkeit fi Vielen mittheilte, wurde auch diefe myftifche Art des Kirchen 
liedes firhlih. Seit der Mitte des 18. Jahrh. veränderte ſich die Sprache; 
die Production Hat aud) dann noch Symbolifches und Myſtiſches genug ge 
fiefert, allein die vorherrfchende kritiſche und verftändige Richtung lieh oft 
nur den Schein von Poefie übrig, die Firchlichen Darftellungsträfte waren 
zu fehr abgefhwädht. So treffend im Ganzen diefe Bemerkungen find, fo 
reichen fie doc) nicht aus. Denn mehrmals war fon die ſprachliche Darftel- 
fung des Liedes in hohem Grade gereinigt und veredelt worden, z. B. durch 
Ringmwaldt, durch Opitz, und dur die Vorfänger im myſtiſchen Style 
A. H. Francke, Richter u. A., ehe fie fich theile mit der flachen Mei⸗ 
fterfängerei oder Versmacherei, theils endlich mit der Form der Aufklärung 
vergeſellſchaftete. Gegen Luther fiel die Production ſchon des 16. Jahrh. ſchon 
wieder von vornherein ab. Die Kritit und Gefangbuchsbefferung hat unter 
Geſenius und Denife zu Hannover fchon bedeutend gefchaltet und ge 
waltet. Zwiſchen Luther. aber und Gellert giebt es claſſiſche Namen, 
theils folche, welche es für immer und an fidh find in der Geſchichte des 
evangelifchen Kirchenliedes, wie Ringmwalbt, Joh. Heermann, Mid. . 
Weiß, Paul Gerhard, Zinzendorf, Scheffler, Chriftian Friedr. 
Richter, Terfteegen, theils ſolche, welche für ihre Zeit durch zu— 
fammentrefjende Umftände chriſtliche Volksdichter und kirchliche Zonangeber 
wurden, wie Joh. Rift, Joh. Dlearius, Joachim Neander, Benj. 
Shmolfu A. Wie frei aber und felbfifländig, wie unbelümmert um 
Namen und felbft um Xalente der Nationalgeift des fingenden allgemeinen 
PrieftertHums feine Organe gefunden habe, erfennt man daraus, daß viele 
in der Kirche unfterbliche Liedet won Berfaffern und Berfafjerinnen herrühren, 
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die fonft gar nicht genannt, oder doch in der Geſchichte des Liebes nicht ge 
nannt würden, wenn fie nicht eben dieſes oder jenes Lieb, vielleicht das 
einzige, das ihmen gelang, und das vielleicht vielmehr durch Einfalt umd 
Wahrheit, als durd) Schwung und poetiſche Pointe zu hohem Anſehen gelom- 
men, gedichtet hätten. Rinkhart: Nun danket alle Gott, nad Sir. 50. 
Flemming: In allen meinen Thaten. Luife Henriette, Ehurfür 
ftin: Jeſus meine Zuverfiht. Clausnitzer: Liebfter Jefu wir find bier. 
Rodigaft: Was Gott thut, das ift wohlgethan. No andere Wunder 
gehen in der Kirche des deutſchen evangelifchen Liedes vor; nicht allein biek, 
daß fo viele anderweit berühmte, oder fonft in weltlicher Kunft und Wiſſen⸗ 
(haft noch Tauter genannte Leute, wie Fürften, Fürfiinnen, Staatsmänner, 
Gelehrte, Theologen aller Grade, fpäte und frühe, Dichter aller Zahıhum 
derte, Hans Sachs, Opik, Flemming, Graf Zinzendorf, von Bfeil, Gellert, 
Hagedorn, Eronegf, Klopftod, Novalis, Rüdert, Carl v. Mofer, 3. H. Böh 
mer mit Organiften und Cantoren, mit den Märtyrern und Eonfefforen des 
dreißigjährigen Krieges in Einem Geifte fi jammeln, fondern auch dieß, 
daß die Eiferer im dogmatifhen Harniſch Neumeifter, Mayer, 2% 
{her hier ihn abgethan und mit den Freunden Speners vereinigt fingen, 
ja daß in diefen Heiligen Hallen die reformirten Sänger Joachim Nean- 
der, Terfteegen, Rampe nicht leicht nad ihrer Confeſſion gefragt 
werden, fondern vielfach den Mund und das Herz der andern Gemeine füllen, 
fowie unfere Gerhard, Gellert u.f.w. in Schaffhaufen und Amfer 
dam freien Zutritt Haben. 


8. 300. Unrichtig ift die neuerdings ausgefprochene Behaup- 
tung, naturgemäßer Weife bringe nur das von Lob und Jubel 
erfüllte Gemeingefühl die Gemeine zum Singen. Die ganze geift- 
liche Yyrif müßte von David her unmwahr fein, wenn Buß—-, Bitt- 
und Klagelieder unwahr wären. Das Te deum laudamus ift nicht 
älter als die Yitanei; beide Gefänge ziehen fi) durch die ganze 
Euliusgefchichte durch und behalten zu allen Zeiten im Ganzen 
diefelbe Structur; fie geben zugleih Ton für eine ganze Gattung 
von Kirdjenliedern her. Allein die dichtende und fingende Gemeine 
ift nicht einmal auf ihre Anrufungen und Gebete befchräntt; ge 
wiſſermaaßen wiederholt ſich im Gemeindegefang jede Art des Litur- 
giſchen Wortes, und dieß fo fehr, daß wir genau genommen zwar 
die Homilie vom liturgifchen Elemente ausfondern (wie dieß in 
unferer ganzen Eintheilung begründet ift), dagegen was die Ge: 
meine verfündigt, predigt, nämlich evangeliſtiſches, prophetifches oder 
didasfalifches (f. Bd. II. 8.110.) im Gefange ausſpricht, zur Lis 
turgie rechnen. Fürs erjte nimmt die Gemeine in ihr Rühmen 
oder Belennen, vielleiht auch ohne ausdrüdliches Anrufen, die 
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feftlihen Thatſachen auf. Ehre ſei Gott in der Höh'⁊c. 
ift indirectes Gebet; Chriftus ift erftanden von der Mar: 
ter all' x. Ein Kindelein fo löbelich ıc., kurz das ältejte 
von allem Feſtliede ift doc wohl als Gefang an feinem Orte. 
‚ Fürs zweite ift ihr eigentliches Belennen: Wir glauben all 
an Einen Gott 2c. wohl erhaben und feierlich genug, um ge⸗ 
jungen zu werden. Und wie follte nun irgend ein Sichfelbitbe- 
wußtwerden von der Wahrheit des Neiches Gottes, irgend eine 
Aneignung des prophetiichen Zeugniffes oder der apoftolifchen Aus- 
legung der Thatſachen des Heiles nicht werth fein der poetifchen 
und mufifalifchen Ausführung im Liede der Gemeine, da das Res 
ligiöfe an ſich alles zugleich poetifch, und was die Gemeine als 
folche laut werden läßt, an ſich alles in irgend einer Art muſika⸗ 
liich fein muß? Schon die alte Gnome war Boefie, und Davids 
Harfe weigerte fi) nicht den Mefchalim zu dienen. Lehrlieder Aus 
thers, Gerhards, Denides, Gellerts find dennod) Lieder; 
was hat das Volt nicht gefungen im höchften Ernte, wenn es ihm 
auch nur der Geift der Weisheit und des Verftandes eingegeben; 
und wenn num auch die fogenannten Katechismuslieder (zchn Ges 
bote, Vater-Unfer, Seligpreifungen u. dgl.) feit der begründenden 
Zeit der evangelifchen Kirche im Gemeinde-Liede mehr zurüdtreten 
mußten, fo wird deshalb doch Niemand die Lieder: „Menſch willſt 
du leben feliglich“ zc., „Kommt und laßt euch Jeſum lehren“ ꝛc., 
„Vater unfer im Himmelreih“ 2c. aus dem Geſangbuche ftoßen 
wollen. Das Kirchenlied pfychologifch abgewogen wird zwar vor» 
zugsweiſe Gebet oder Ruhm der herrlichen Thaten Gottes jein oder‘ 
Bid in das Herz der Gläubigen geben, aber Betrachtung und 
Lehre können ihm nicht fehlen. Ebenfowohl könnte fich Plattheit 
und Nüchternheit des Lob⸗ und Bittliedes bemächtigen als es mög- 
lid) ift, daß ſich Gefühls- und Gefinnungsleben in Worten der 
Lehre ergießen. Vielmehr kommt es darauf an, das Gute in feiner 
Art an derrehten Stelle im Eultus, und was BPredigtlied 
ist, nicht als Introituslied anzuwenden, und überhaupt das Der 
hältnig zwiſchen dem Allgemeinen, Zufanmenfafjenden, Einfachen 
und dem befonders Entwidelten zu beobadjten *). Das didaktifche, 
weiter das mehr fubjective Lied tritt der Predigt näher, und Tann 
alfo auch nur in dem Maaße, als es in feinem fpeciellen Inhalte 
teils mit der Predigt und dem Predigtterte, theild mit der Peri- 
tope der Vorlefung ftimmt, an feiner Stelle fein; ein Verhältnig, 
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welches in den Zeiten des noch ſehr beichrünften Geſangbuchs (bis 
154050) dadurch zur Erſcheinung kam, daß fich die gangbaren 
Kirchenlieder an die Sonntage nad) Maaßgabe der Evangelien und 
Epifteln vertheilten **). 

*r ©. Schleiermader a. a. DO. ©.183. 

“*) Die Sitte beflimmte Lieder beftimmten Sonntagen und Perifopen 
zuzuweiſen findet fi) noch in viel fpäteren Agenden und Gefangbüdern. 
Bergl. nicht nur die Mansfelder Agende von 1580, fonbern auch bie Wei⸗ 
Benfeljer von 1714. 


8.301. Eine Gemeine evangelifcher Verjüngung wird id 
freilich am liebjten die Lieder aneignen, welche fie felbft hervor: 
bringt und in welchen ihre Noth und Jugend, ihre Kämpfe und 
Errettungen gefeiert werden; ebenfo wird fie, was fie Altes fi 
zueignet, ihrem Sinne und ihrer Sprache verähnliden; und fo 
jedes Zeitalter der Aneignung derNadh- Production 
verhältnigmäßig*). Allein die Schöpfungen der Kirche gründenden 
Epoche überdauern theil® als ſolche, theils weil fie, fo lange diele 
Kirche von ihrer Begründung nicht abfällt, im weiteften Gebiete 
und am vollflommenjten den Gemeinfinn darftellen, die Prodaucte 
der fpätern Erregung, oder müflen, wenn fie einem Zeitgeſchmack 
gewichen find, da dod) Viele den Firnewein Luc. 5, 39 vorziehen, 
wieder auffommen, ohne daß, was einem erjt fpäter entitan- 
denen neuen und wahren Bedürfniffe genügt und der feiner Zeit 
vereinigten Kirche zugehört, unberechtigt erfcheinen könnte. ‘Dem: 
nad) ift das clafjifche Lied (das fogenannte Kernlied) jeder Zeit 
dem alten und neuen als foldhem vorzuzichen. ‘Diejenigen haben 
uns getäufcht, welche zu Gunſten des Mittelguts oder gar des ab- 
geſchmackten aus dem 16. und 17. Jahrh. Gellerts und Klopftode 
Lieder ausfchlofien, oder uns vollends heillos beraubt, wenn fie 
ben Liedern von Bürde, Meifter, Rede zu Liebe faum Lu— 
thber und Gerhard haben Gerechtigfeit widerfahren laſſen. 
Jedoch Hört zum Kern: und Sternliede mit, was in den mehriten 
Fällen ihm eigen ift, daß es ſich den Beifall der Firchlichen Ge 
Schlechter erworben und im Volksgedächtnißſchatze aufbewahrt wor: 
den ift. Weil aber diefer lettere Vorzug hin und wieder (men 
auch im begrenzten Umfange gewifjer Gegenden) auch foldyen Pro 
ductionen zu Theil wird, welche an die Clafjicität feinen Anſpruch 
haben, fo iſt diefer Zufall mit zu tragen, dafern nur dem Principe 
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der objectiven Wahrheit als dem pofitiveu und dem Principe der 
Feierlichkeit al8 dem negativen nicht dadurch augenscheinlich Abbruch 
gejchieht. 

*, In Bezug auf die Aneignung bat in der deutſchen evangel. Kirche 
eine lange Zeit das größte Maaß der freiheit geherricht. Faſt jede beveu- 
tendere ſächſiſche Stadt, die Heinen kirchlichen Landesgebiete nicht zu rechnen, 
hat ihre eigene Weberlieferung des Kirchenliedes begründet, Kaum wurde 
bie Genehmigung des Kirchenregiments gefordert, wenn nur das in diefer 
Hinficht fehr geſchonte Recht der Gemeinen nicht umgangen worden war. 
Die Zufälle diefer viellüpfigen und vielfinnigen Freiheit find nicht mißlicher 
geweſen, als fie bei hierarchiſcher Willlür zu beforgen waren, 


8.302. Was ein Kirchenlied fein will, muß fürs erfte im 
religiöfen Elemente biblifche Beftimmtheit haben, und wenn es als 
ein biblifch-theiftifches für die Wahrheit des Heiles in Chrifto ſich 
nur offen hält, ohne fidy vor ihr zu verfchließen oder fie wirklich 
in ſich zu begen, behält e& für gewiffe Stellen im Cultus Zuläf- 
figteit, nur 3.3. da nicht, wo eben wie im Introitus das conſti⸗ 
tnirende des chriſtlichen Gottesdienftes gefeiert werden fol. Kern⸗ 
lied ift e& immer nur in dem Grade, als es entweder das am 
meisten gemeinchriftliche 3. B. die hochfeitlichen Gegenftände und 
den trinitarifchen Gottes- und Chriftusglauben in der am meilten 
volfstgilmlichen Einfalt und Stlarheit, oder eine große chriftliche 
Borftellung, einen Zug der Heilderfahrung und des geiltlichen Xe- 
bens, Buße, Glauben, Sehnfucht, Liebe, Geduld, Ergebung, Freude 
alfo darftellt, daß es bei wirklichen Fortſchritt und lebendiger Ent- 
faltung die Ganzheit erreicht, die Einheit bewahrt, und troß der 
Innigkeit und Perjönlichkeit, die e8 athmet, wenigftens allen in der 
Volksfirche vereinten Bildungsftufen als eine zu erreichende Stufe 
des chriftlichen Lebensgefühls vermöge binreichender Durchfichtigkeit 
nahe tritt *). Ein chriftlicyes, geiftliches Lied Tann bei großer Voll» 
fommenbeit doch unkirchlich fein, weil zu individuell. Der Schatz 
der Deutschen an chriftlichen Gedichten ift allerdings jehr reich; 
man zählt gegen hunderttaufend Lieder, aber die Zahl der kirchlich 
fingbaren und überhaupt wählbaren wird nicht eintaufend erreichen. 


” Was Stip’s Gefangbuchsbefferung 1842 unter der erfien Auf 
(hrift: Auswahl, über den facramentalen Charakter bes Liedes als 
ein Kriterium ausgeführt hat, ift gerade dann, warn es auf dieſen Begriff 
nnd biefes Wort ankommt, volllommen irreleitend. Sacramental ift an einem 
Liede, wenn das Wort doch mit gottesbienftlich oder cultiſch, liturgiſch noch 
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nicht gleiche Bedeutung haben fol, gar nichts, als daß es etwa zu ber feier 
bes Sacramentes fich eignet oder das Sacrament zum Subalte bat. Mit 
bem Gegenfaße von Sacrament und Sacrifiz wird heut zu Zage ein Ge 
räufh gemacht und ein Spiel getrieben, weldjes wir an einem andern Orte 
beleuchten. Angenommen aber, der evangelifche Cultus Tiefe fich umter de 
felben faflen, fo fönnte das Lied fi) doch nur wieder in das betende umb 
befennende, betende und predigende fcheiden, und bie eine Art wäre mm 
jelbft nad) der Theorie des Verfaſſers facrificiel, nur in der That keine 
facramental, da aud Prebigen, Belennen, Bezeugen nichts facramente 
les if. Dadurch, daß das opus Dei (im Gegenſatz der dazır fich verhal⸗ 
tenden Gemeine) im Liede gefeiert wird, ift es noch nicht felbft dieſe Seite 
bes Cultus. Richtiger hat Stier die Erforderniffe aufgezählt: bibliſch uud 
chriſtlich; vortrefflich nad) Inhalt und Form (claffiih; fingbar; kirchlich in 
der Sprachform); firhlih und gemeindemäßig nad Standpunct, Stufe und 
Stimmung. 


8.303. Wenn die glüdliche Thatſache eingetreten ift, dag in 
dem Spruche eines Weifen, in dem Liede eines Sängers der dırifb 
liche Volksgeift, die Kirche ihren Gemeinfinn ausgefprochen finden, 
oder die heutige Gemeine in dem, was ſich den vorangegangenen 
Geſchlechtern als das gemeinfinnigfte erprobt hat, am liebften aud 
ihr Gemeinbewußtfein ausdrüdt, fo ift in dem einen Falle nit 
die Gemeine dem einzelnen Sänger, in dem andern nicht Die Gegen 
wart der Bergangenheit widerftandslos und unfrei unterworfen 
Die Ueberlieferung verändert unvermeidlich; gefchieht es durch Jr: 
thum und Zufall, oder gefchieht e8 durch unbewußte aber dennod) 
freie Reproduction, fo gefchieht e8 aud) durch bewußte Reflexion und 
Anleitung der Deeifter und Führer. Von einer Unantaftbarfeit des 
liturgischen Buchſtabens kann nicht die Rede fein, jo bald es fid 
nicht um biblifche Vorlefung und biblifche verba solemnia han- 
delt, fonft würden die Brincipien der Wahrheit und Freiheit Tchledht: 
hin beeinträchtigt. Die Geſchichte des Liedes oder Pfalms inner 
halb der h. Schrift felbft bezeugt es, daß der gottesdienftliche 
Gebrauh Variationen hervorgebradjt hat. Wächſt die Edyriftaue- 
legung aus der frühern Auffaffung der Auferftehung des Fleiſches, 
welche fingen konnte: „dann wird eben diefe Haut mid) unıgeben 
wie id) gläube,“ heraus, fo vermag die Gemeine nicht mehr dieſes 
wie ich gläube auszuſprechen. Muß fie an dem monophyjitis 
fchen Ausdrude in Folge der Entwidelung des dogmatifchen Bes 
wußtfeins Anftoß nehmen, und Fann nicht mehr gejungen werden: 
Gott felbft ift todt, fo Hat diefe Lieberlieferung ihr Recht 
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verloren. Iſt es durch die vereinzelte Erfcheinung des Wortes 
fein im Sinne von gut und fromm am Scluffe des eriten 
Verſes unſeres herrlichen dorologifchen Liedes dennoch nicht mög- 
lid) geworden, diefe Wortbedeutung jelbft oder die Befanntfchaft der 
Gemeine mit derfelben aufrecht zu erhalten (was freilicd) bei gehö- 
rig fortgeſetztem liturgifchen Jugendunterricht hätte möglich werden 
follen), fo ijt die Veränderung angezeigt. Arbeitet ſich endlich auch 
die Gemeinſprache aus profodiichen Cigenthümlichfeiten der alten 
Zeit, aus Fehlern der Syllabirung, aus falfchen Sleichlauten der 
Diphthonge u. dergl. heraus, fo daß fie nicht mehr wie volksthüm—⸗ 
licher Ton gegenüber dem gewählten Ausdrucde beftehen, fondern wie 
plebeje Rede gegen die Volksſprache verjtoßen müßten; oder hat die 
Spradye der Deutfchen fich glüclicher Weife von den Gallicismen, 
von den fehnöden Verunftaltungen ihrer eigenen Worte gereinigt, 
welche z. B. in dem Urterte eines P. Gerhard ſich eingeniftet haben; 
geftattet endlich der fittliche Tact umd die zartere Empfindungsweife 
eines Zeitalter8 (welches deshalb noch Fein verzärteltes zu nennen 
tft) nicht mehr, dag man für efelhafte Vorftellungen die Unbefan- 
genheit früherer Jahrhunderte in Anſpruch nehme, fo ift in der 
That die fäubernde und berichtigende Hand zuzulaffen. Denn der 
fonft gültige Kanon, die liturgifche Sprache dürfe und müſſe alter- 
thümlicher werden und hinter der im übrigen Verkehre unvermeid- 
lichen Bewegung und Fortbildung, fei e8 andy mit verhältnigmäßig 
fheuer Sprödigkeit ſich zurücdhalten, vermag hiegegen nichts. Die 
Sprade des 18. Jahrh. hatte gegen die Zufälle der Sprache des 
17. größeres Recht, als gegen die Sprache des 16. Jahrh. Ver⸗ 
derbniffe find Schlimmer als Härten *). Dabei läßt fich jedoch das 
Unrecht, welches das 18. Yahrh. den vorangehenden anthat, vielleicht 
erſt in dem 19. erfennen und ausgleichen. 

*) Bergl. was ſchon die Platonifer Plutard und Jamblichus, 
Diefer gegen bie griechifche Verflachung der orientalifchen Diyfterien-Liturgie 
(de myst. Aegypt.) und jener zur Bertheidigung der deiphifchen Orafel in 
Anfehung bes incorrecten rauhen Styles fagen. De Pythiae oraculis $.VI. 
rayo di ueupousde 17V IIlvHav, Orı Tlavens ob YpIeyyeraı Ayvoo- 
TEp0V x. T. ). 


8. 304. Indeſſen fehlt wenig, fo ift die deutſche Kirche durch 
maaßlofe oder ganz unbefugte Veränderung ihrer Liederterte um 
die Lieder jelbft gefommen *), noch nicht gerechnet, daß unzählige 
Gemeinen durd) Ausfchliegung der alten Kerngefänge und durch 
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Aufnahme elender moderner Reimerei genöthigt wurden, den Wein 
der geiftlichen Dichtkunft in unendlicher Verdünnung zu genießen. 
Da in Deutſchland die jedesmalige Temperatur der Lehre fid 
ftetS der ganzen Liturgie mittheilt, jo hat das feit einem Yahrhus 
derte fich der Predigt und des Katechismus bemächtigende verftän 
dige, thätige, glücklichmachende Chriſtenthum das lebendige, innigg, 
wunder- und heildgläubige Chriftenthum der unmittelbar im Boden 
biblifcher Vorftellung und Kraft wurzelnden Lieder der Mämer 
vor Gellert je länger je weniger neben fid) dulden wollen. Nur 
eben die Lieder Quthers find in einem gewiffen Umfange beibehalten 
und in ihrem Texte gefchont worden; wiewohl 3.3. im Nordhäufer 
Geſangbuche auch eine abjcheuliche Veränderung des Liedes Eine 
fefte Burg angetroffen wird. Wie groß mußte der Schade aber 
dadurd) werden, daß das deutiche Volk gewöhnt war, weniger un 
mittelbar aus der Bibel als mittel® der Lieder die tägliche Nah 
rung des Geiſtes und den Herzensbedarf zu jhöpfen! yet mm 
liegt diefes Unheil in den Schriften über Geſangbuchsnoth und 
Gejangbuchsbeflerung vor uns aufgerollt; es erſtreckt fich, men 
mag nun auf die unvermerkt und nad und nad eingeführte Irr⸗ 
lehre oder auf die ganz niedergetretene Bibel-Poefie achten, in des 
Ungeheure. Wenn nun aber treue deutfche Männer des Glaubens, 
die des betrogenen Volkes jammert, und die angefangen haben an 
diejen von Michel Ballhorn und Bruder Weinerlid im 
unbewußten Bunde mit Kehraus angerichteten Nothitand helfende 
Hand anzulegen, jelbft wieder in ihrer Art in Textänderungen zu 
weit vorjchreiten, fo ift jedem an der Sadje Vetheiligten defto mehr 
nöthig, ſich über das oben bezeichnete wirkliche Erforderniß der Lied 
Correctur auf beftimmte Regelu zu befinnen, Damit dem ze⸗ 
fälligen Geſchmacke nicht von neuem allerlei Gelüften ankomme. 
Deshalb weil du es gläubiger und kirchlicher meinft oder befier 
als andere mit Poefie und Sprache umzugehen weißt, follft du dir 
nicht etwa mehr, fondern weniger die Zügel ſchießen Lafjen. 

*) S. z. B. bei Stier S.144 die tabellarifche Darftellung der Tept- 
entftellungen der beiden Lieder Gott des Himmels und der Erden, 
und Gelobet jeift du Jeſu Chriſt in den Ueberlieferungen der Breuf. 
Provinz Sachſen. 


8.305. Da die Tertänderung weit mehr durch Zuviel als 
durch Zuwenig gefündigt Hat, fo liegt allerdings etwas daran, fürs 
erfte den urfprüngluhen Text wieder zu erkennen, wozu Wader 
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agel*) treffliche Dienfte leiftet. Denn fol und muß gefäubert 
verden, fo darf es dody nur im Sinne und Geifte des urfprüngli- 
yen Ganzen gefchehen. Iſt das Lied im urjprünglichen Texte 
ieblingslied der Gemeine geworden und mit irgend einem Hecht, 
y befchränfe dich doch auf die wirklichen-Anftöße und Verftöße und 
sche fie weg zu heben, aber hüte dich, was rein und gut ift, ver- 
olllommmen zu wollen, und überlege fogar noch einmal, ob ein 
nleidlicher fachlicher oder ſprachlicher Verjtoß vorhanden fei. Am 
zeiften dann, wann das weggenommene Steinchen des Anftoßes 
en ganzen Vers nad) und nad) fallen macht, während er doch ein 
nentbehrliches Glied des Organismus des Liedes abgiebt. Denn 
mem vollgewachſenen Baume den zur Vollgeftalt mitgehörigen Aft 
nshauen, weil das Putzen zu ſchwer fällt, ift nicht viel weniger, 
18 ihn ganz umbauen, und auf der andern Seite wäre es doch 
kel billiger, ein in künſtleriſcher Hinficyt bedeutendes Lied, das 
Doch in Lehre und Bekenntniß durch einen an Berläugnung grens 
mden angel fehlt, ganz aufgeben, als ihm eine Strophe Zuſatz 
anhängen, die ihm nur unnatürlich fig. Am wenigften find An— 
wmoszeilen der Lieder zu ändern, und am meiften muß man in die 
(enderung willigen, wenn die Einheit der grammatifchen und mu- 
caliſchen Zeile oder überhaupt die Singbarkeit herzuftellen ift, 
fern fie nur mit aller nöthigen Rüdjicht fi) ausführt. An 
tefem Fehler leiden die Sängerjchulen der mittlern Zeit der evan⸗ 
eifchen Kirche auffallend, und eine große Zahl der von Alb. 
'napp gewagten Veränderungen würden billiger beurtheilt wor: 
en fein, wenn man auf diefen ihren Grund geachtet hätte Da⸗ 
it aber darf ſich die Zertänderung niemals rechtfertigen wollen, 
aß zwifchen den Liedern verfchiedener Sprachepochen eine möglichſte 
Heichheit der Sprache zu Gunſten der Gejangbucdhs-Einheit durch 
tecenfion herzuftellen fe. Wie mag man auch nur Klopftod und 
zellert, Luther und Gerhard unter einander ausgleichen; wie viel 
nmöglicher jene mit diefen! Das ift ja eben der Kirche Weſen 
ı der einen Hinficht, daß ihr das Alte neu, das Vorige frijch 
‚eibt, und daß fich in ihr nicht nur die gleichzeitige Mannichfaltig- 
it der Zöne und Gaben, der Bildung und Sprade !zufammen- 
ndet, jondern auch die mannichfaltige Aufeinanderfolge, durd) 
elche e8 mit dem Urjprunge Zufammenhang giebt. 


86%. P. Wadernagel, Das deutſche Kirchenlied von M. Lu- 
re bis auf R. Hermann u. X. Blaurer, Stuttgart 1841. 
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Zuerſt ift es zu einer Xheorie der Tertbearbeitung durch Bunjer 
gefommen: Berfud eines allgem. ev. Gef. Buchs z Kirchen⸗ zul 
Hausgebraude, Hamb. 1833. Anhang L. Obenan fliehen bie beiten 
Grundſätze: möglihfie Erhaltung des Urfprünglidhden und Befried 
gung des jegigen Bewußtſeins der geiſtl. Sprade. Die daram 
fid) ergebenden Regeln find theils nach Verſchiedenheit der Regel felbk, 
theils nach Berfchiedenheit des Liedes verfchieden angewandt worben. 
ders fteht es mit Driginalliedern Luthers, anders mit feinen WBearbeitunger 
alter Kirchenlieder u.f.w. Anders mit dem Xerte der Anfangsworte, ai 
mit dem was fpäter folgt. Anders mit Worten und Stellen, bei welder 
ber Gedanke Wefentlichleit Hat ımb die Aenderung fchwierig 
ift, ale mit den entgegengefetten Fällen. Unders mit Ausdräden ımb Re 
men, welde der Sprachepoche des Liedes eignen oder nicht, als mit 
dem, was für ſolche Eigenthümlichkeit gleihgilt. Die befonderen Regela 
find orthHographifche „Verföhner der’r die war’n verlor’n u. f. w., lexi⸗ 
califche, 3.8. Beidhirm die Polizeien — Shimpfiren — fy 
ändern u. a., ferner grammatifche, profobifche, äſthetiſche. — ik 
fimmen volllommen zu, wenn B. gemeine efelhafte Worte und Bilder, we 
Stauf und Koth u. dergl., femer fpielendes, Seelelein, Zefulein, 
Würmelein, oder gar zu hausbadenes wie „bei entftandner Morgen 
röthe“ ausgemerzt wiffen will, wo bie Lieder felbft erhalten werden mäffe. 
In welche diefer Kategorien follte aber das von ihm beanftandete (in: Wi 
ſchön Teuchtet der Morgenftern) „dep Flopf’ id; in die Hände“ gehören? 
Dieß ift ein ganz unbedenfliches biblifches Bild aus Jeſ. 55, 12, ein Symbol 
des hohen Jubels. — Die Anfangsworte des Marpergerjchen Liedes, Wer 
fih auf feine Schwachheit ftewrt, Haben fogar Stier zu große 
Anftoß im Schlußwort: fteuren, gegeben. Snfolent ift ber Ausdrud, aber 
volllommen verftfändlih und wenn auch die Stier’jihe Beränderung 
„fteift“ viel wahrer und kräftiger ausgefallen ift ale ſtützt — benügt m 
würtemb. Geſ.Buche, fo fehlte hier doch, zumal in einer Anfangszeile, der 
hinreihende Grund zu Ändern. 

Das claffifche Rinkhartſche Lied, Nun danfet alle Gott, hat drei in fd 
vollendete und unter einander wohl verbundene Strophen, welche nichts wei 
teres zulaffen, nocd etwas entbehren fünnen. Dennod hat eine weftdentice 
Tradition zwifchen B.2u.3 einen (fonft wohl guten) Vers eingejchaltet, de 
mit nur nod „die Erlöfung vom Böſen“ befonders erbeten werde, gleich 
als ob diefe in V. 2 nicht ſchon mit enthalten fei. 


8.306. Nächſt der richtigen Ueberlieferung des Textes 
fommt e8 nun in zwiefaher Hinfiht auf Auswahl der Yieder 
an. In die Frage der Auswahl greift zugleich ein Intereſſe der 
Anordnung ein, alfo daß in diefen drei Momenten die Theo: 
rie des kirchlichen Kiederbuches bejteht. Es ift dabei in jedem 
Talle auf die allgemeine Idee evangelifcher Feier, auf das Ber 
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hältniß des Liedes zu den anderen Beitandtheilen derjelben und zu 
den einzelnen Eultushandlungen unter Beachtung zeitlicher Zuftände 
zurücdzugehen. Das Wefentlichite ift 1. die Gemeine hat ale 
folde Kriftlihe Volkslieder inne, 2. e8 giebt be 
ſtimmte Momente, wo fie fingend feiert und diefe bil 
den, fo wie fie fammt den Liedern verſchieden find, ein verhälte 
nigmäßig beftimmtes Ganzes, 3. die leitende Verwaltung 
bringt jene beiden Puncte in Einheit, indem fie die an- 
geeigneten Lieder da aufwedt und anzeigt, wo fie hingehören. 
Bon jedem diefer Buncte gelangen wir zu den beiden anderen. ‘Denn 
die Direction des Cultus (der liturgifche Vorfteher) muß fich theils 
nad) dem Falle und Erfordernifie, theil8 nach dem, was vorhanden 
ift, richten; das Erforderniß felbft in feiner Eigenthümlichkeit wirkt 
aber in feiner Art theil8 auf Production, theil® auf Aneignung 
hin, ind endlich der Befig und Vorrath begrenzt und erweitert ſich 
kraft der beiden anderen Momente. 


8.307. Was nun den erſten Punct anlangt, fo ift im 
Allgemeinen in Anfehung des Kirchenliedes ein reicher Beſitz vor- 
handen; und wo e8 etwa einen Mangel gab oder ein Erforderniß 
fi} regte, z. B. bei Mifftonsftunden und Miffionsfeften, hat ſich 
fofort die deutfche Production und Aneignung kräftig erwieſen *). 
Es fragt ſich nur, wie ſich in diefer Hinficht die Einzelgemeine 
zur Kirche oder zu ihrer eigenen verdorbenen Weberlieferung ver- 
halte. Die Zeit drängt in der Regel zu beidem allenthalben Hin, 
zur Erweiterung wie zur Sichtung und Begrenzung des Befites. 
Da nämlich überhaupt der Beſitz durch Unkirchlichkeit, durd) Ver⸗ 
fall des Kirchengefangs und verminderte Eultusfreudigkeit feine 
Feſtigkeit verloren hat, fo darf die Rüdficht auf inne zu haltende 
örtliche und eigenthümliche Tradition der Rückſicht auf die allges 
meine bewährte des evangelifchen Schates an Kernliedern weichen, 
und die Ausfiht auf Einführbarkeit folcher Liederbücher, welche 
überwiegend Klaſſiſches enthalten und in großem Umfange ſich Gel⸗ 
tung verfchaffen werden, ift eingetreten; vorausgefegt, daß die An⸗ 
eignung durd die Firhliche Schule und ganze Erziehung begründet 
und befördert wird **). Dagegen bleibt es fehr zweifelhaft, ob ſich 
die völlige Ausfcheidung der im ftrengiten Sinne kirchlichen und 
gemeinemäßigen Lieder von den nur im weitern Begriffe kirchli— 
hen, von den geiftlichen, von den Liedern der Andacht und Lehre, 
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und ob fi) die Neduction der Lieder von der erften Art am 
150—200 ohne Schaden vollziehen laffen wird ***), Schlechthin 
nöthig ift e8 nicht; warum foll, wenn nun doch hoffentlich cin 
Haus- und Privatgebrauch des evangeliichen Liedes befteht, umb 
diefer mit dem firchlichen in gefegneter gegenfeitiger Cimvirkung 
fteht, Kirchen» und Hausgeſangbuch fchroff getrennt werden? Um 
die Scheidung der Elemente felbft würde, wenn fie in dieſer Weiſe 
fi) vollführte, mehr Streit und Zweifel entftehen als gut wär, 
und namentlid) mehr als in dem alle, da man ſich genügen liche, 
innerhalb des einigen Liederbuh® dur) die Anordnung gehörige 
Scheidungen vorzunehmen. 


*) Vergl. 3.8. die von Calw aus verbreitete Sammlung. Marchet 
fhöne und allgemein brauchbare Miffionslied bietet das bafeler Mifkoat 
Magazin dar. Geeignete Fieber von Joh. v. Meyer, Stier, Fr. Ad. Krum 
macher, Barth, Bahnmaier find bereits ſammt der Rubrik felbft in die nem 
ften Geſangbücher aufgenommen. 

“) Bon einer Tradition des Kirchenliedes, wie fie Stier auf dem 
von ihm infonderheit beleuchteten Gebiete vorfindet, ift im Grunde weder 
etwas erhaltungswürdiges noch überhaupt feftes und eigenthümliches übrig. 
Sie felbft ift aufgelöſt. Dieſer Kritiker hat daher in feinen dem kirchlichen 
Publicum dargereihten 915 Liedern (Halle 1835) die allgemeine Zw 
dition fürs erfte herzuftellen verfuht. Denjelben Gefihtspunct befolgt das 
ed. Geſang- und Gebetbud) z. Kirchen- und Hansgebrauh von Bunfen, 
Hamb. 1833. 46. Dagegen leidet das Rheiniſch-Weſtphäliſche v. 1835 ned 
negativ und pofitiv durch zu große Sorge für örtliche Weberlieferung, ein 
Mebel, weldyes, wie der Berfaffer bezeugen darf, wenn zur Zeit dieje Ge 
meinſchaft zweier Provinzialfirchen erveicht werden follte, nicht zu überwinden 
und um höherer Vortheife willen zu dulden war. Auf Vorbereitung einer 
neun zu begründenden allgemeinen Zradition zielen die größeren und kleinen 
nicht amtliden Sammlungen von v. Raumer, Albert Kuapp, der Ber 
Iiner Liederſchatz u. a. 

x*a*) Befonders haben einige rheinifhe Schulmänner, welche die Ein 
führung eines feften Beftandes auswendig zu lernender Kernlieder in dem 
religiöfen Schul- und Gymnaſialunterricht im Auge hatten, cine mẽglichſte 
Beichränfung aud) des kirchlichen Geſangbuchsbeſtandes vorgeſchlagen. Der 
Berfaffer weiß aus eigener Erfahrung, daß fi allerdings in einer unirten 
evangelifchen Gemeine, deren Einrichtung er mit begründen Half, eine Keibe 
von Jahren hindurch das Erfordernig mit 101 Liedern nothdürftig deden 
lieg. Diefe Sammlung madjte den Scyluß eines zuvor ſchon zweitheiligen 
Geſangbuchs aus, deſſen reicherer erfter Theil fchledht-modern und faft für 
unbraudbar gehalten werden mußte, während der andere viel Altes aber 
Geringes aus dem 17. Zahrh. darreid)te, beide zufammen nichts Befriedi⸗ 
gendes. Ber nrokem Ürberiun gab es da einen Nothſtand, der fich dadurch 
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fo fähfbar machte, daß dem doch fo viele den aus den verichiedenften Ge- 
gemden ber deutſchen Kirche herſtammenden Gemeinbegliedern befannte ımd 
überhaupt befanntefte Lieber nicht gefungen werden konnten. Man nahm 
daher das rheinifch-weftph. Buch im I. 1835 fehr dankbar an. 


8.308. Was den zweiten Punct betrifft, ſo ift allerdings 
im Gefang- gleicherweife wie im Gebetbuche nad) einer gewiſſen 
Bollftändigkeit des Liederftoffes für die Gelegenheiten des Gemeinde- 
gefanges zu forgen. Es muß fi) zwar erjt aus der Organifation 
der ganzen eier und ten einzelnen ganzen Handlungen ergeben, 
eine wie vielfacdye und wie vielartige diefe Gelegenheit oder DVer- 
anlaffung fei. Soviel ift vorweg zu nehmen, daß Eingangs- umd 
Schlußlieder und daß Predigtlieder vorhanden fein müfjen, fo daß 
duch aus beiden Arten Schlußverfe hergenommen werden künnen. 
Wieder wird allenthalben das Lob⸗ Danf- und Bittlied, überall 
das Bekenntniß⸗ und Lehrlied, jenes mehr in gedrungener Alige- 
meinbeit, diefe8 auch in weiterer Entwidelung, das Buß-, Glaus 
bens⸗, Troft- und Kampflied, das Lied von der Liebe Ehrifti, zum 
Borrath der Gemeine gehören. Der Befteyelus muß ſich in Lie- 
dern darftellen, die Sacramente und die Zrauer-Feier um die 
Berftorbenen. her Tann man Confirmations- und Ordinationg- 
lieder entbehren. Morgen⸗ und Abendlicder find nur nöthig, fo 
weit es kirchliche DMlorgen- und Abendfeier giebt oder die Einheit 
des Kirchen- und Hausbedarfs feftiteht. Das Erforderniß läßt 
fi) enger oder weiter fallen. Nimmermehr aber hilft e8 zu gutem 
Geſangbuch und zu windigem Gebrauhe und Genuffe unferes 
Schatzes, die Andacht der fingenden Gemeinde fo viel wie möglich 
in die VBielheit concreter Rubriken zu zerjtreuen. Die 
Ordnung und Theilung der Auswahl foll freilich jo begreiflich 
als möglich fein. Was Auswahl und Anordnung betrifft, jo bes 
haupten allerdings neueſte Gejangbücher vor den neuen und vielen 
alten einen bedeutenden Vorzug, 3.3. das rheinifch-weitphälifche, 
das würtembergifche, da8 deutfche Gefangb. von Dr. Scaff, 
Bhiladelphia 1860, und die Sammlungen von Bunfen und 
Stier dadurch, daß fie aus bewußter Kunftlehre hervorgegans- 
gen find. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß bei ver Eintheilung des Lie- 
derbuchs jeder Verſuch abfoluter Syftematifirung mißlingen und theifweife 
airpraftifch werben muß. Man vergleiche nur die gedachteften und man 
möchte fagen anſpruchvollſten Eintheilungen ber Neneften! Wie weit weichen 
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fie von einander ab! Bunfen Hat die Zeit (Rüfl-, Ehrifl-, Kircgen-zeit) 
ausichlieglich zum Grunde gelegt; ein hiſtoriſches Fundament aber lanz we 
der dem fubjectiven noch dem objectiven, ja feinem bogmatifchen Priacige 
gerecht werben. Bußlieder jhlechthin außerhalb der Chrifl- und Kirchen⸗Zeit? 
Die ftreitende Kirche zufammen mit Liedern vom Worte Gottes? Die vor 
hriffliche Zeit ift fein Begriff, der einen Haupttheil des Geſangbacht 
hergeben fünnte, nicht einmal die vorkirchliche Zei. Dagegen hat mım bie 
würtemberger Eintheilung (natürlih) ohne abfolute Conjequenz) im Alge 
meinen alles (Zeitliche, Feftlidhe) unter eine dogmatifche Folge gebengt. Am 
meiften hat unter den Neueren Stier dem liturgifchen Principe gehufdigt. 
Denn Morgen- und Abendlieder, Feſt⸗ und Zeitlieber, allge 
meine Kirdyenlieder, und Feierlieder, d. h. die bei den "heiligen 
Handlungen gefungen werben, geben burdjweg liturgifche RNubriken; die 
Schwierigkeit der Anordnung trifft bekanntlich die dritte Abtheilung. Dick 
fcheidet fid) nad) Stier in I. allgemeine Gotteslieder, IL GTIaubenslieder, 
II. Bitt-, Lehr⸗ und Zroftlieder. Unter II. nämlich ift mehr der Gege» 
ftand der der Gemeine bewußten Wahrheit (von Gott, feinem Reich, Wert 
und Sacrament), unter III. mehr der Zuftand ber Chriſten umd der Ge 
meine (dom riftlihen Sinn und Leben) berüdfihtigt. Dieß ımftreitig bie 
einfachfte Auskunft. Ueberfieht man aber das Ganze, fo zeigen fi de 
wieder Unebenheiten. Zu dem Gottesdienft im Allgemeinen find ur 
Lob» und Danklieder, warum nit aud) Vitt- und Fürbittenlieder (das Ge 
ſangbuch zeichnet ſich durd die gute und reichere Auswahl der Kürbittenlieder 
aus) gezogen werden? No. 14. sub III. von dem Gericht und der Wieder 
funft Chrifti würde vielmehr zu No.6. sub II. vom Reiche Gottes ı. ſ. w. 
gehören. Wohl würde die folgende Eintheilung nod etwas weiter führen: 
I. Feier und Zeit. Eingejhloffen Morgen und Abend, Sonntag, Fe 
weihe, Gedent-Tage und eier einer bejondern Handlung, 3.3. des Abend- 
mahls, des Begräbnijjes u.f.w. ine bejondere Handlung der Gemeine 
als ſolcher ift die Betſtunde, unbefchadet daß aller Gottesdienſt Gebetftunde 
if. Dieß wäre ein Berbindungsglied zwifchen diefem 1. und dem 2. Theile 
II. Gebetslieder, verfhieden von denen, welde nur Anrufungsform ho 
haben. Sie loben und preifen, fie danken für beflimmte, allgemeine und 
befondere Wohlthaten ; fie bitten und intercediren in allgemeinen und bejon- 
deren Bedürfniſſen uud Nothftänden. Bei der Claſſe III. Bredigtlieder, 
entfteht nun freilich die Schwierigkeit der Unterabtheilung von Neuem. Bir 
verftehen darunter die Lieder, in welchen die Gemeine in Bezug auf jede# 
malige Scriftvorlefung und Schriftauslegung nad) der ganzen Mannidfak 
tigfeit dev Gegenftände und der Zuftände ihr chriftliches Bewußtſein 
und Seibftbewußtfein, aljo theils die Wahrheiten ihres Glaubens und Ger 
wiſſens, das Sein und Seinfollen des Reiches Gottes, theils ihr Leiden und 
ihren Troft, ihre Sehnſucht und Hingabe, ihre Chrfurdt und ihr Bertraum 
betennt. Denn alles was Befeuntniß-, Lehr⸗, Betrachtungs⸗, Andachtslieh 
genannt worden, darf unter dieſe Hauptlategorie aufgenommen werden. Deu 
Zitel Opferlied, den Bunfen und Stip einführen wollen, hat Stier 
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mit gutem Fug Übergangen. Entweder fällt jedes Kirchenlieb unter dieſen 
Begriff, oder etwa nur das Gebetslied, vielleicht gar nur das Lob- und 
Dantlied, aber warum nicht auch das Lied „der Hingabe an Gott in 
Chriſto,“ warum nicht auch das Belennn im Bitten? Oder warum 
follen diejes Terminus halben Bittlieder fo weit von den Dankliedern ent» 
ferut werden? 


8.309. In Anfehung des dritten Punctes handelt es fich 
um bie jedesmalige Auswahl, die dem Directorium des Got- 
tesdienftes in der Einzelgemeine, oder vielmehr, wenn nicht gewiſſe 
Eingangs⸗ und Schluflieder, wie „Allein Gott,“ „Wir glauben 
AU“ u.f.w. als allfonntägliche feitjtehen, dem Liturgus, dem Pre- 
diger zuiteht. Es hat kaum geringere Verantwortung, das Lied zu 
wählen, al8 den Predigttert und das Thema zu bejtimmen; denn 
dort gilt e8 unmittelbarer die Gemeine und ihr Recht zu bedenken, 
da ihr etwas in den Mund und Einn gelegt werden: foll; die trefs 
fende und heilfame Wahl des Liedes vermag aber dem Segen an 
der Sefammterbaumg viel zuzufegen und zu nehmen. Findet fid) 
nun der Begriff des Introitus- und Sonntagsliedes ſchon volls 
fommen und lebendig vor, fo folgt, daß auch in diefem Element ein 
Wechſel möglich, alſo aud) Wahl nöthig fein wird. Schwieriger 
ift meiften® die Wahl des Predigtliedes; aber das gilt von vorn 
herein nicht als Aufgabe, das der Predigt in Hinficht auf Eigen: 
thümlichkeit des Inhaltes am nächften kommende Lied zu finden, 
und dagegen alle andere Rüdfichten fallen zu lafjen. Ein Lied, das 
als ſolches vortrefflicyer und erbaulicher ift, werde ich einem gerins 
gern auch dann gern vorziehen, wenn es nicht fo, wie diefes, mit 
Thema und Tert der Predigt zufammenfällt, fondern eben nur die 
Umriffe und Grimdtöne der nachfolgenden Betrachtung darbietet. 
Dagegen hat e8 wohl guten Grund, daß Predigten über Texte, 
in welchen ſich die Kraft der Erlöfung und das Licht der Offen 
barung beſonders ſammelt, z.B. über „Der Herr ift mein 
Hirt“, „Eines iftnoth“, „Kommt her zu mir Alle“, 
„Alles ift Euer“ u. dgl. num auch die trefflichen Lieder, welche 
fi in demfelben Vorjtellungsfreife und Texte bewegen, an ſich 
ziehen, und daß Lieder, welche den Perifopen des Feſt- oder Sonn⸗ 
tags ihren Urfprung verdanken, fortdauernd mit ihnen in liturs 
giſche Verbindung gejett werden. Doch hat auch diefes feine Aus- 
nahme; denn nicht das ijt die Forderung, daß der Inhalt des 
Gottesdienſtes ſchlechthin derſelbe in allen feinen Theilen ſei, alſo 
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ein vielftimmiges Ginerlei darftelle, — eine Forderung, welde 
ftreng durchgeführt, die Natur des allgemeinen Theiles, des Ye 
troitus, zerftören würde — fondern dieß, daß er Einheit in der 
Mannichfaltigkeit habe. Vergl. da8 Princip der Drödnung es 
fonderheit will der Moment der durch die gejchloffene Predigt an 
geregten und erfüllten Gemeine (nody ehe das Fürbittengebet folgt, 
welches fich nicht fchlechthin und unvermittelt an die Predigt am 
Schließen und gar nicht auf der Lehrkanzel gefprochen werden folite) 
wohl benutt fein, damit man ihr da nur ſolche Verfe in den Mund 
lege, welche fie in Stand feße, die Predigt lebendig zu beantworten. 
Ja diejenigen Prediger fcheinen uns ſich recht wohl auf Liturgie 
und Erbauung verftanden zu haben, welche die jetzt verfchwundene 
Gewohnheit hatten, zuweilen die Predigt mit Gefang einer Stropke 
unterbrechen zu lafjen, um aud auf diefe Weife fich mit den Zu 
hörern zufammen zu ſchließen und das Princip der Gemeinſchaft 
und Gegenfeitigfeit zu vollziehen. 


F. Geſang und firdlihe Tonkunſt im Allgemeiner 


8.310. Beides ift noch in der evangelifchen Cultusgeſchichte 
vorgekommen, daß die Verfammlung fid) de8 Gefanges ganz ent 
hielt, und daß, mit Ausnahme der Predigt und des Gebetes der 
Fürbitten, das ganze liturgifche Wort, Epiftel und Evangelium nidt 
ausgeichloffen, im Gefange vorgetragen wurde. Da das erjtere 
theil8 im Weberfluß an vorausgegangenem werfmäßigen G eplärt 
und im Eifer für Lehre und neues, freies Gebet, theil8 im Plans 
gel an Kunftmitteln und anderen zufälligen Umjtänden feinen Grumd 
hatte, das andere aber nur Leberbleibjel von einem zum Briefter- 
and Chorgefang vereinfanten Eultus war, jo iſt aud) Beides ımter 
der heutigen liturgifchen Kritik. Spridit die Gemeine Aefenntniffe, 
Gebete, jo Fann fie e8 doch nur gefangartig; die Schrift 
aber fordert den Leſer, und das Gebet in feiner Achnlichkeit mit 
der Rede (oratio) den Spreder. Diele drei Vortragsarten 
find genau gegen einander zu begrenzen. Zwar iſt das laute Leſen, 
das Borlefen, ein Sprechen, allein das leſende Spredyen hat ale 
liturgifche Erfcheinung diefe Bedeutung, daß es Empfangenes mit: 
theilt; der Schriftlefe-Ton muß daher am weiteſten jich von der 
Individualiſirung durch feierliche Gemefjenheit und Ausdrücichkeit 
entfernen. Nur nad) Verhältnig der Gebetslejeton. ‘Denn es it 
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möglich oder gar unvermeidlich, daß ein Gebetsformular die Wir 
Bungen der Berfönlichkeit des Vortragenden erleide. Schlechthin 
aber zum Sprecher wird der Liturg im Elemente des fogenannten 
freien Gebete. So unangemefjen es ift, Gebetsformulare als 
memorirte vorzutragen, anftatt fie abzulefen, jo wenig eignet es 
fih, Gebete zu leſen, welche der perfönlichen Production des Litur⸗ 
gen angehören dürfen und follen. Nun aber bleibt zu fragen, ob 
es der Erbauung entfpridht, den fogenannten Altar-Gefang, d. h. 
ben gefangartigen Vortrag der AIntonationen und Collecten durd) 
den Liturgen, wo er befteht, aufrecht zu halten, vielleicht gar wicder 
einzuführen, oder ihn ganz aufzugeben, und ferner, ob man Urſache 
bat, den Chorgefang zu erhalten oder ihn in den Gefang der Ge- 
meine aufgehen zu laffen. Die eine Frage geht die andere mit an. 


8.311. Don Melodie ift hier nicht die Rede, fondern vom 
cantus simplex, planus, d.h. vom einfachften Umlauf der Töne 
nad) bloßem Gefeße der Harmonie. Psaltes ita canit, ut pro- 
nuntianti sit quam canenti similior. So Auguftinus, welcher 
ben Gebraucd der alerandriniichen Kirche als beſonderes Beiſpiel 
dafür anführt. Da diefe Gefangsart, die gedenkbar einfachfte und 
doch noch Sefang, unftreitig ſich dazu eignet, einen Unterfchied zwi⸗ 
ſchen dem längern gleichſam rhetorifchen Gebete und dem kürzern 
gedrungenen Gebetlein und DVerfe zu jeßen, fo würde fie al& eine 
alte und urfprüngliche Liturgifche ‘Darftellungsweife, wo der ihr 
angehörige Stoff fich erhielt, fehwerlich dem modernen Geſchmacke 
gewichen fein, wenn fie nicht an und für fi in gräulichen Verfall 
gelommen wäre. Denn entweder hat man die Harmonie zur Mes 
Iodie hinaufgefchraubt (welches beſonders beim Vortrage der Ein- 
fegungsworte bis zur unleidlichiten Willfür gedieh), oder die Litur⸗ 
gen haben die Kunftlofigkeit dieſes Gefanges in die äußerste rohefte 
Kunftwidrigkeit verkehrt. Wohl geregelt und rein ausgeführt, alfo 
gelernt und geübt will auch diefer Gefang fein; find dieſe Bedins 
gungen nicht zu erfüllen, fo lafje man ihn lieber fallen als wieder 
auflommen. Wefentliches Element haben wir daran nicht, felbft 
in dem Falle nicht, wenn Reſponſorien bleiben oder ncu fid) ein» 
führen, denn e8 genügt, daß, was dem Chore zufällt, gefungen, 
was dem Liturgen, gefprochen werbe. 


8. 312. DBejteht der rejponforifhe Vortrag, welcher auf 
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Seiten des Liturgen anhebt, jo müffen von Amts wegen antwer- 
tende Stimmen da fein, und die Folge davon ift, daß man dam 
den Chor nicht Ichlechthin entbehren Tann. Im Uebrigen giebt er 
für den liturgifchen Begriff der Gemeine ein innerliches oder we 
jentlihes Moment nicht her. Die Fictionen und Allegorieen, welde 
man herbeigezogen hat, um ihn dazu zu erheben, ermangeln ber 
geichichtlichen, fowie der ideellen Begründung. Dagegen muß de 
Gemeine als eine fingende einen Stamm von geübten Sängern 
haben, welche den Gefang, er fei mehrjtimmig oder einftinmmig, zu 
halten und zu leiten verjtehen; der Vorfänger darf nicht fchlechthie 
bereinfamt fein; und trifft nun diefes Erfordernig mit dem am 
dern, daß die Gemeine an ihrer kirchlichen Schule zugleidy eine 
Geſangsſchule habe, zujammen, fo lafjen fich allerdings daran 
manche feitliche Singe-Gebräude Tnüpfen, namentlih Wechſel⸗ 
gefänge zwifchen Chor und Gemeine von mannichfadyer Art, fo def 
das unisono der legtern fi an mehrftimmige Ausführungen des 
erftern anfchließt, oder fo, daß zwifchen den Strophen, welche die 
Gemeine fingt, Säge biblifchen Inhalts vom Ehore gefungen wer: 
den. Warum follte die Gemeine nicht in zuſammenwirkende Theile 
geichieden das ihr zufallende Liturgifche Wort ausüben können? 


8.313. Der wahre, wejentliche Chor ift die Gemeine 
Singt fie doch den Choral; und diefer ift eine fo ächt kirchliche, 
evangelische, dentſche Tonkunftübung, und eine dem deutfchen Kir⸗ 
henliede felbft fo ebenbürtige Darjtellungsform, daß die Kirde 
hohe Urſache hat, der Erhaltung, Reinigung und Vervollkommnung 
feines Weſens gerade von nun an neue Aufmerkjamfeit zu widmen. 
Auf die Melodie, auf das Tempo, auf die Mehrheit der 
Stimmen, auf die rhythmiſche Geſangsart und auf die 
Begleitung mit werkzeuglicher Muſik (Orgel, Poſaune) kommt 
e8 dabei an. Weil aber bei feinen andern liturgiichen Elemente 
in dem Grade als bei dieſem ſich jett Forſchung und Beurtheilung 
der Kunftfreunde betheiligen und der Geſchmack bald da bald dort 
bin fich neigt, ift es defto nöthiger, fi) an diefem Orte die all: 
gemeinen Grundſätze kirchlichen Styls zum Bewußtſein zu bringen. 
Vgl. Bd. I. 8.55. Sowie in der begründenden Zeit der evan⸗ 
gelifche Cult fi zum zweiten Male (feit dem 46. Yahrh.) die 
Zonfunft aus dem weltlichen und gemeinvolfsthümlichen Klemente 
beraus ins kirchliche bildete, fo itt nun ebenfalls zum zweiten Male 
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(feit dem Mittelalter) von der kirchlichen Muſik eine weltliche und 
gemeinvolksthümliche in reichen Strömen abgeflofjen, und es tritt 
nun wieder die entgegengefete Neigung ein, entweder die Firchliche 
zu weit in diefer Strömung nachfolgen oder zu fpröde gegen fie 
fi) abdämmen zu laffen. Die Antike, auf dem Boden der Naturs 
religion erwachfen, kennt diefe Scheidung nicht, fie weiß von Teis 
nem religiöfen und von feinem profanen Style. Die dhriftliche 
Zeit muß davon wiſſen, und fo gewiß, daß ein und derfelbe Künft- 
ler mit Bewußtfein des Unterfchiedes in beiden Gebieten Vortreff- 
liches hervorzubringen im Stande ift. ALS weltliche Feier erfennt 
die Tonkunft, fofern fie Thätigfeit und Genuß ift, nur die Grenzen 
an, weldye ihr die Einrichtung des gemeinfamen Lebens vorjchreibt, 
und ift fi) im Webrigen felbjtgenugjamer Zweck; als kirchliche ift 
fie fchon in Bezug auf Kraftentwidlung und Umfang der Leijtun- 
gen durd die übrigen liturgifchen Vortragsarten und Functionen 
bedingt und befchränkt, und jchlechthin dem ganzen Liturgifchen Acte 
dienjtbar. Als weltliche Kunft gibt fie fich zur Feier der menſch⸗ 
lichen Empfindung in der ganzen Breite und Weite, Tiefe und 
Höhe der Seelenftimmung in allen ihren Arten und Graden, und 
dabei foweit der unendlichen Yndividualität und Gegenfätlichkeit 
hin, als es nur immer die Gejeße der Harmonie und Modulation 
überhaupt, die Wahrheit des Gefühle und feine Einheit mit dem 
Seelen: und Sinnenleben gejtatten wollen. Denn das unnatür- 
liche ift aud) da als cin unfittliches, und das unfittlihe als das 
funftwidrige ausgefchloffen. Die kirchliche Kunft dagegen fucht ihre 
Vollkommenheit als religiöfe in derjenigen Erhabenheit, welche in der 
Einfalt gegründet ift, fo daß fie ſich, ohne der Lebendigkeit und 
Mannichfaltigkeit fchlechthin zu entfagen, aus der Zufälligfeit und 
Vereinzelung in das Gemeinfame rettet und den Ton derjenigen 
Berneinung durchaus innchält, ohne welche die Heiligung des 
Bewußtſeins nicht dargeftellt noch vollzogen werden Tann. Achtet 
man auf die erftere Beftimmung des Unterfchiedes, ſo vollzieht ſich 
zwar im Oratorium und im geiftlichen Concert jene urfprüngliche 
und in der chriftlichen Zeit noch mehr zur Kenntniß und zur Voll⸗ 
ziehung gelommene Verwandtfchaft der Muſik mit der Religion, 
aber diefe Aufführungen als ſelbſtgenugſame Tonkunſtübungen haben 
bei großer Bedeutung für die chriftliche Verfittlichung des Volks⸗ 
lebens feine Stelle im Eultus jelbft anzuſprechen. Es giebt hiermit 
nur eben eine Annäherung beider, des allgemeinen und des kirchli⸗ 
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chen Runftgebietes. Der Grundbeftimmung des Chriftenthums nad 
als Heiligung des geſammten Menſchenlebens, vermittels eines 
ftätigen und befondern, nämlid) des kirchlichen Lebensorganiemns, 
muß fi) das Naturleben, von feiner idealen Seite genommen, dem 
pofitiven Eultusleben ebenfo offen erhalten, wie diefes für das an- 
dere. Die Heiligung ift nur verhältnigmäßig vollzogen. Cie jegt 
einen Unterfchied von göttliher Wirkung und freier Bedürftigfeit. 
Das mannichfaltige natürliche Yeben kann fi) demnach als cm 
ihon geweihtes oder in der Theilnahme an Weihung begriffenee 
bereitS im Cultus, z. B. an feinem Orte und in feiner Maafe 
durch Figural-Muſik darjtellen. Hiermit hängt nun, was die au 
dere, die qualitative Beftimmung des Unterfchiedes betrifft, zujam- 
men, daß 3.8. die Sonderbarkeit, ja Eintönigfeit Tirchlicher Mufil, 
der Choral mit ausſchließlich geradem Takte und gleicher Zeit 
dauer der Noten, jowie der gregorianifhe Gefang eine Zweckma⸗ 
Bigfeit behält, dag der Choral im Allgemeinen der Vorrang be 
haupten muß, daß aber dennody auch, wern ſchon mit Vorſicht und 
Veränderung, Volfsmelodieen, rhuthmiſche Weifen und Concertatio: 
nen der Stimmen in den Gottesdienft haben aufgenommen wer- 
den dürfen. 


8.314. Da das Kirchenlied zum Singen gemacht ift, fo fann 
e8 doc durch die Geſaugsweiſe (Melodie) an Feierlichkeit nod 
viel gewinnen oder verlieren. Dieſe fol im Allgemeinen deut: 
Lich fein und voll genug ins Gehör fallen, dann aber die 
zum Grunde liegende Seclenftimmung, Wehmuth oder Freudigfeit, 

in ihrer Art und in dem Grade ihrer Höhe und Tiefe, Stürfe 
und Innigfeit, wahr und lebhaft darftellen, alfo dem Inhalte an- 
gemeffen und aus ihm geboren fein. In der Pegel haben die 
vorzüglichen Lieder vorzügliche Gefangsweifen fich erzeugt, und der 
Reichthum an ächtkirchlichen und klaſſiſchen Melodieen, den wir 
dennoch geichehen, daß Driginallieder außer der Hauptmelodie mit 
Parallelmelodieen befchenft wurden; ferner, daß jede Meclodie im 
Gebrauche allınählicd) ſich veränderte, namentlich durch den Gebrauch 
mit Zwiſchen- und Vorſchlagstönen ausgeſtattet wurde. In einer 
vorzüglichen Melodie ſchlummern aber noch viele andere Lieder 
außer dem, welches ſie veranlaßt hat, und es iſt nicht bloß aus 
Mangel an muſicaliſcher Production, ſondern auch aus dem Ver⸗ 
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hältniß berfelben zur dichterifchen zu erklären, daß unter Einer Me— 
lodie viele Lieder vorfommen. Aus dem Allen erwachfen für die 
liturgifche Verwaltung des Melodieenſchatzes, theils für die melos 
difche Einrichtung des Liederbuchs, theils für die einzelne Auswahl 
wichtige Regeln. 

1. Es ift faft ebenfo nöthig darauf zu achten, daß jede der 
vorzüglichſten Choralmelodieen der Gemeine durch Weberlieferung 
und Gebraud) erhalten werde, wie jedes Haffische Kirchenlied. 

2. Der Vorſtand des Kirchengefangs hat die urfprüngliche 
Reinheit der Melodie wahrzunehmen. 

3. Da nicht felten die Anbequemung neuer Lieder an fchon 
befannte Weifen nichts als das Versmaaß und die Syibenzahl für 
fid) hat, während dod 3.8. Danf- und Loblieder unmöglich nach 
den Weifen der Buß- und Trauerlieder gefungen werden follen 
und umgelehrt, fo ift diefer Uebelſtand theils zu verhüten, theils 
wieder zu beſeitigen. 


ad 1. Der Beſtand an Melodieen iſt aus den Choralwerlen von 
Calviſius, Leipig 1597, BPrätorius, Hamb. 1604, aus den Cantio- 
nalen von Gotha, Leipzig, Kranffurt aM. 3. ©. Bad, vierftimm. Ehos 
ralgef. 1765, dem Choralbuche der VBrüdergemeine, 1776, aus den Werfen 
von Doles, Kühnau, Hiller, Umbreit, Schneider, Rint, 
Kocher und Hefe zu erfennen. Deindeftens follten jene Haupt» und Urs 
melodieen, an der Zahl etwa einhundert, wie fie 3.8. im Hauschoralbud, 
Gütersloh 1850, 2. Aufl. im Inhaitsverzeihniß mit größeren Zahlen bezeich- 
net ftehen, in feinem Geſangsgebrauche fehlen. Viele der edelften Weiſen 
aus dem 16. und 17. Iahrh. find gänzlich verftummt, auch nicht alle die 
ebelften, die von ber Epodye des Pietismus berrühren, erhalten worden. ©. 
Natorp über den Gef. der Prot. ©. 99. Luther behält zuweilen ein ges 
ringes Lied propter iucundissimam melodiam bei. 

ad 2. Was die Reinhaltung und Herftellung der Melodieen betrifft, 
fo bat das Choralbuc von Natorp und Kepler (Ch.B. f. Ev. Kirchen, 
tritifch bearbeitet, Efjen 1829) dafür in neuerer Zeit ernftlidy zu wirken ans 
gefangen. Zur Herftellung gehört aud oft, daß was aus Dur gefungen 
wird, in Moll umgefetst werde, und umgekehrt. 

ad 3. Meber die häufig vorkommende fehlerhafte Anwendung der 
Melodien in Bezug auf innere, fachliche Angemeffenheit f. B. €. &. N 
torp: Ueber den Gejang in den Kirdyen der Proteftanten. Efjen u. Duise 
burg 1817. 

Mehrentheils ift am nenern Geſangsgebrauche der Mangel zu rügen, 
daß feine anderen Zonarten ald Dur und Moll (ionifh und äoliſch) zugelaffen 
und die an ihrem Orte fo geeigneten fogenannten alten Tonarten der 
Kirche ganz ausgeſchloſſen worden find. 
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Dan giebt dem reformirten Gefangsbraude ein zu langſames fl» 
pendes Tempo ſchuld. Man follte jedoch nicht verfennen, daß ber entge 
gengeſetzte Fehler auch Fehler ift und bejonders in ftäbtifchen Tutherifchen 
Gemeinen häufig angetroffen wird. Es muß fi da6 Maaß aus der Be 
fchaffenheit der Melodie im Einzelnen, jedocd zugleich im Allgemeinen ans 
der Natur eines deutjchen, ernften, lebensvollen Geſanges ergeben. 


8.315. Heut zu Tage wird vielfadh um den mehrftinmi- 
gen Gefang des Choral® und das unisono geftritten. Wenn mm 
auch zwifchen dem Funftvollern und Tunftlofern Singen nicht fe 
ohne weiteres für den legtern entfchieden werden kann, weil and 
der erftere feine Stelle und Uebung behalten muß, dafern nicht die 
Kunftlofigkeit in das Rohe, Kunjtwidrige verfallen foll, fo handelt 
e8 fich beim proteftantifchen Kirchenliede um den Gefang der Ge 
meine, und e8 gilt bier der mäcdhtigfte formale Grundſatz der 
evangelifchen eier: Gemeinſamkeit in feiner ganzen Stärke, 
fo daß gegen die Forderung, die fich unter den Lutheranern Lu 
ca8 Dfiander bei feiner Umbildung des kirchlichen Gefanges, 
und die Reformirten, 3. B. Sam. Marſchall ftellten: die ganze 
Gemeine und jeder Chrift folle mitfingen können, 
fid) Feine andere behaupten kann. Mußte es kraft diefer Forde 
rung fürs erjte dahin kommen, daß die im Tenor oder Baß ver: 
hüllte Melodie in den Discant verjegt wurde, um hörbarer zu 
werden, mußte ferner in derfelben Richtung, wenn der mehrjtim: 
mige Chor nit aud) dann nod) den Gemeindegefang unterdrüden 
oder durch ihn entjtellt und verhindert werden follte, der Gemeinde: 
Choral fid) von allem Figural jondern, dann rechtfertigte es fid 
bon felbjt, daß fid) die Muſik des Kirchenliedes auf die fchlechthin 
einftimmige Mielodie bejchränkte und auf den ganz felbjtftändigen 
Werth derfelben verließ. Jene von Yuther zwar gepriefene Ent 
faltung der einfachen Gefangsweife in mehreren einander durdjirens 
zenden, vorancilenden und einholenden Stimmen, für die Singfchule 
und Chorübung geeignet, hätte zur Vor- oder Alleinherrichaft ges 
bracht, näher oder entfernter zum geiftlichen Concert geführt, nur 
Kundigere in Bewegung gefegt und die Gemeine entweder mehr mit 
der Kunftleiftung, al8 mit dem Inhalte bejchäftigt oder fie alles 
Antheild beraubt und ganz theilnahmlos gemadt. Der Gedanke 
des großen königsberger Gefangmeiftere, Joh. Eccard, die Ge 
meine folle zwar in den für feine Feftlieder gelieferten kunſtreichen 
Zonjägen „die ihr bekannte und beliebte Melodie wiedererfennen, 
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aber fie nur bei fich ſelbſt witjingen und vermöge ihrer An- 
dacht imitiren“ enthielt eine zu naive Zumuthung, unangejehen, daß 
er der dee des proteftantifchen Kirchengefangs nicht zur Vollzies 
hung gereicht. Demnach nun entjcheidet ſich Alles für das weit- 
hin ausschließlich Ueblidye des einftimmigen. Nur folgt daraus 
nicht, daß der figuralen Vocal-Muſik, insbefondere der Mehrſtim⸗ 
migfeit, alle Beitimmung und- Berechtigung für die evangelifche 
Kirche fehle. An ſich betrachtet ift die zweckmäßig in mehrere 
Stimmen entwidelte Melodie eben das vollfonınınere Unifono. Es 
wird ſich alfo bei fteigendem Einfluffe guter Singjchule auf die 
ganze Gemeine die 3. B. feitliche Gelegenheit wohl erfehen Laffen, 
wo die ganze (Kleinere) Gemeine mehrftunmig fingen könne, oder 
eine zahlreichere fingende Gemeine dem mehrftimmigen Chore in 
irgend pafjender Weife vorgehe oder folge. 


Bergl. das Geſchichtliche in €. v. Winterfelds clafftich gefchrie 
benem und gebacjten Werkchen, über Herfiellung des Gemeine 
and Ehorgefangsinder Ev. Kirche. Leipzig 1848. ©. 2 ff. 


8.316. Weniger die Gemeinfamteit, als dad Princip 
der Seierlichleit geht die Frage an, ob der von den ſachkun⸗ 
digiten und wohlgefinnteften Meiftern empfohlenen Wiederaufnahme 
der rhythmiſchen Gefangsweife ftattgegeben werden foll, welche 
erſt im 18. Jahrh. der jetzt üblichen gewichen if. Was die Ge- 
fchichte, den Namen und das Weſen dieſes Unterfchiedes betrifft, 
fo verweifen wir unten auf Schriften. ‘Der Unterſchied wird nicht 
von Allen auf gleiche Weife bejtimmt und erfcheint den Einen flie- 
Bender als den Anderen. Dieß gejteht aber Jeder zu, daß die 
ältere Sangweife der Proteftanten durch den ungeraden Tact den 
Kirchenmelodieen einen Schwung und eine Xebensfrifche gab, welche 
ans der Beſorgniß, den Gottesdienft dem weltlichen Voltsleben zu 
nahe zu bringen oder von ihm zu wenig zu entfernen, nach und 
nach ernjterer Cintönigfeit aufgeopfert worden find. Alſo gerade 
zu der Zeit, da der volksliedmäßige Gefang von den Jeſuiten 
wieder mehr in den Kreis des Cultus gezogen wurde, hat das 
evangeliſche Deutfchland angefangen, noch gregorianifcher gleichfam 
als die katholiſche Kirche felbit zu fingen. Aber man bemerkt nicht 
mit Unrecht, daß die unüberwindliche Neigung unjerer Gemeinen 
die Monotonie durch zufägtiche Noten zu unterbrechen oder, wie 
man fagt, durch beliebige Schnörfel, nicht bloß einen Fehler bege- 
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bet, fondern auch auf einen Mangel, den fie erlitten, hinweiſt 
Andere halten dafür, die jetige Weile fei durch den Fortfäritt 
zum richtigen einfachen Kirchenftyle zur Herrfchaft gefommen; die 
gerade Takttheilung ohne ftrenge Zeitmeffung fei etwas großarti⸗ 
ge8 und das gottesdienftlich angemefjenere. Die Vermittelung liegt 
im Principe der Teierlichkeit felbit, indem die in Rede ftehende 
Feier zwar eine Abwehr der weltlichen Tonkunſt und eine verhält 
nißmäßige Zurückgezogenheit von der Beweglichkeit des Kunftipie 
les und der Empfindung überhaupt, dagegen zugleich in pofitiver 
Weife diejenige Lebhaftigkeit im Darftellen fordert, die der rei. 
giös bejtimmten Empfindung, der Sehnſucht oder Freude, eigen 
iſt. Da ohnehin das rhythmifche Element, wie man es nemt, 
auch aus dem jetigen Gebrauche nicht ganz gefchwunden ift, wird 
bei fortdauernder Berüdfichtigung beider Seiten des Principe 
nad und nad), vielleicht zunächft bei den Liedern und Melodien 
der evangelifchen Urfprungszeit, das Rhythmiſche hergeftellt werden 
können. 

Vergl. die literariſche Ueberſicht dieſes Streites in der Vorrede zum 
Hanschoralbuche von Gutersloh 1850. S. VIII ff. Kür die lebensvollere 
rhythmiſche Geſangsweiſe: von Winterfeld, von Tucher (Schatz dei 
Ev. Kirchengeſangs der Melodie und Harmonie nach aus den Quellen dei 
16. und 17. Jahrh. Stuttg. 1840.), €. F. Beder und Guſt. Billroth 
(Samml. von Chorälen ꝛc. Leipz. 1831.), Dr. Bet. Lange in der Hymnole 
gie u. A. Dagegen: Säemann (der Kirchengefang unferer Zeit, Königsb. 
1834.), Dr. ©. W. Fink in der Leipz. mufical. Zeitung bei der Kritil 
des von Tucherſchen Wertes, die Eutonia XII. 1. 


8.317. Die Deöglichkeit, daß die Diufif der Dienfchenjtimme 
in ihrer Selbftftändigfeit und ohne alle weitere werkzeugliche Unter: 
ftüßung den Gottesdienft erfülle, fo weit er der Zonkunft Raum 
giebt, Tann nicht geläugnet werden, ebenſo wenig, daß begleitende 
Inſtrumente den Geſang zu drüden und zu verderben Gefahr lau- 
fen, oder anftatt der Eingegemeine Haltung und Aufhülfe zu ge 
währen die mehrjten Mitglieder vom Mitfingen abmüßigen. Wenn 
nun aber aud) alle andere Inſtrumentmuſik um fo lieber vom 
Cultus ausgewieſen werden darf, da fie je länger je mehr auf 
anderen Gebieten ihre ernfteren Beſtimmungen, ſogar als religiöje 
erfüllen Fanıt, nachdem fie einmal von der Religionsübung auf das 
allgemeine Eulturleben abgefloffen ift, jo giebt es doch Inſtru— 
inente, welche ausfchließlich und dauernd oder wenigftens urjprüng- 
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li) nur der Religion gedient haben und für die Feier derjelben 
vorzugsweife gemacht find, die Orgel und die Pofaune Was 
die Orgel anlangt, fo hält, was gegen deren Gebraud) von Seiten 
der Reformirten und hin und wieder von Lutheranern behauptet 
worden, deshalb nicht Stand, weil e& bei rihtigem Gebrauche 
des Inſtruments nicht zutrifft. Harms hat die pofitine Schäds 
fichfeit der Orgel darthun wollen, wirklich aber dargethan, daß eine 
fchlechte Orgel umd ein fchlechtes Orgelfpiel nachtheilig wirke. Ges 
fegt die Drgel wäre als Ausfüllung der Zeit, da die Gemeine fid) 
fammelt oder zerjtreut, als VBerhüllung und Verſöhnung mißtönen⸗ 
der Menſchenſtimmen, ja als Meeifterin der Melodie und als Leh⸗ 
rerin zu erfeßen und zu entbehren, fo ift dieſe vielftimmige Poſaune 
doch, wenn fie erfunden und da ift, nur durch den gefuchten mäch- 
tigften Ausdrud der Religion im Elemente des Tones gefunden 
und da, und kann vermöge ihres Weſens nur dazıı da fein, mit 
den Gefühlen des Gottesdienstes, fie feien noch lautlos oder ſchon 
im Worte laut, zufammenzuftinnmen oder fie anzuflingen und zu 
erweden. Die Orgel, felbft ſchon ein Orchefter, und dadurd) jo 
wie durdy die Verwandtfchaft ınit der vox humana, welche fie 
namentlidy in fich enthält, dem Pianoforte verwandt, obgleich über 
daffelbe erhaben, ift für das geiftliche Concert und Oratorium leicht 
zu entbehren oder hat doch außer dem reinen Kunftgebrauche theils 
für den abfoluten Introitus des Gottesdienſtes oder als Vorfpiel 
eines bejtimmten Chorals, oder al8 abfolutes oder relatives Nach⸗ 
fpiel, ferner als Weelodie- Zeilen verbindendes Zwiſchenſpiel, theils 
als Begleitung des Gemeindegefangs die entjchiedenfte Angemef- 
fenheit zur Erbauung der Gemeine. Sie ift Fein in ihre Mitte 
tretender Eindringling. Wird fie aber mehr wie Gehülfe der Sinn- 
lichfeit als des Geiſtes angefehn, jo dürfte bald auch der melos 
difche, endlid) der Geſang felbft zu verbannen fein. Im Gegentheil, 
quantitativ und qualitativ in der Dienftbarfeit gehalten und feh—⸗ 
lerfrei gehandhabt, thut fie nichts anderes, als daß fie die Darſtell⸗ 
barleit des Heiligen und Erhabenen im Gebiete der Tonkunft erfüllt 
and jo in ihrem Gefchlecht die Leidenfchaften zu Gunften reiner 
Afferte niederherrfcht und der Trägheit, kurz aller Gemeinheit wi- 
derftrebt. Wie befchräntt nun auch der Gebrauch der Pofaune 
bei firchlicher Feier fein mag, da fie ſich nur für hochfeſtliche Mo— 
mente, injonderheit zur Begleitung des Yubel- und Dankliedes 
eignet, jo geht dod) ſchon aus der altteftamentlichen, überhaupt 
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biblifhen Sinnbildlichleit und wirklichen Bräuchlichkeit hervor, wel⸗ 
hen Vorzug vor anderen Zonwerkzeugen fie behaupte. 


Zreffliche Würdigung und Kritik des Drgeffpiels, bes Kantor. mb it 
Drganiftendienfles bei Natorp a. a. DO. IV. S. 137—170. Fr. Kefler, 
der muſikaliſche Kirchendienft, nebft Borrede von Dr. Nitzſch. Iſerlohn 1881. 
Keßler S.26: „dabei fümmt das gleihmäßige Forttönen der Tafte fe 
lange fie angehalten wird, vortrefflich zu flatten, denn eben daburch läf 
fi der gebundene Sat, welcher bei der Harmonie eine Hauptrolle ſpielt, i 
feiner ganzen Vollendung anwenden. Wie nun aber im einem aus tiefbe 
wegtem Gemüthe hervorgegangenen Liede die Gedanken nicht fireng geſchie 
den gehen, fondern in einander verfchmelzen, jo bier die Xöne. Alles war 
bier vor flühtigem Wechſel, mahnt an tieferes Eindringen umd Behalten 
in einem feinen und guten Herzen — an das Eine, Ganze.” Juſchrift eine 
Dorf-Orgel: Du ſpielſt Hier nicht für Did, Du fpierf für bie 
Gemeine, Dein Spiel erheb ihr Herz, Sei einfach ernſt und reize 
Keßler S. 30: „Ohne inneres religiöjes Leben wird niemand tüchtiger 
Organiſt.“ — „Ich habe einen fhlichten Landmann auf einem Dorfe in 
Sranten gefannt, der in der Regel während der Communion fpiefe 
Er war nicht von vielen theoretifchen Kenntnifien, noch von ausgezeidmeler 
Sertigfeit, aber fein Spiel durch Einfalt jo erbaulich, daß es jeder fee = 
gern vermißt hätte.” Derfjelbe S.81: „Große Orgelftüde, Fugen, Ow 
gel-Zrios oder große PBräludien von S. Bad, Händel u. f. w. gehören nicht 
in den Gottesdienft. Hier bleibt der Choral das Hauptftüüd der Tonkunf, 
und dem muß alles dienen.” Es ift alfo nicht genug, daß Märſche md 
Tänze u. f. w., ferner die Fon-Malereien, die ſchon vor dem NRichterftuhl 
der Kunft im Allgemeinen nicht beftehen (f. Keßler ©.55 und Sulzer, 
Theorie der ſchönen KR. Bd. 11. S. 357) vermieden werden. 

Gegen das Zmifchenfpiel überhaupt ftimmen nad) und nad faft ale 
Sachkundige, wiewohl Natorp und Keßler nur auf Reinigung und Bere 
fahung nad) dem Rinkſchen Mufter ausgehen. Vgl. Borr. zum Güterel 
Hauschoralbuch ©. X u. den dort angeführten Neufomm. Gin Zerrbild 
ber Zwijchenfpiele malt Harms Paftoraltheol. II. ©. 119. 

Ueber die Pofaune, Stimme ſchlechthin oder Stimme Gottes (dei 
Engels) dem Donner gleich benannt |. Bähr, Symbol. d. mof. Kultus 
I. 594. Das Sela hat Profeffor Sommer (Bibliihe Abhandlungen I. 
Bonn 1846) für Note einer muſikaliſchen Begleitung des Pfalmengejangs, 
namentlich des Bofaunenftoßes bei Stellen erklärt, wo der vollſte Aus 
drud des Vertrauens auf den Herrn ftattfinden folte. An dem mehrften 
Orten, wo im A. X. von Gefang und Inftrumental-Mufit die Rede if, 
wird diefes Blaſeinſtruments mit Auszeichnung gedacht. 2 Chron. V. VI. 
J. Sir. L. 
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ID. Das liturgifhe Thun. 


8. 318. Was wir unter dem Wort als einem Cultusele⸗ 
mente zufammengefaßt haben, ift doch nur Liturgifch durch feis 
nen möglichen und beftimmungsmäßigen Lebenszufammenhang mit 
der Handlung feiernder Gemeine ALS bloßer Gedankengehalt 
könnte es großentheil® auch außerhalb diefer Handlung eine Wirs 
fung und Beftimmung haben oder zur Geiftesmittheilung und zur 
Erbauung gereihen. So aber, wie wir es vorgefunden, fo au 
der Schrift genommen, fo im Gebete ausgeiprochen, im Liede ges 
fungen, ift e8 in organifcher Weife mit Darftellungselementen 
vereinigt, welche ſich vom Worte nicht allein durch die Urt der 
Sinnfälligfeit — Lautbares und Sichtbares — fondern auch durd 
das Verhältniß zur Gcdankenmittheilung unterfcheiden. Der Une 
terſchied ift zwar dadurd aufgehoben, daß einerſeits das Titurgifche 
Reden auch als ein agere gelten muß, und andererfeits alles, was 
weientlih zur liturgifchen Action gehört, auch ein verbum visi- 
bile jein muß, oder daß felbft die facramentlihe That fich ins 
Wort faßt und in ihm Geltung hat, andererfeitS fich der ganze 
Eultus des Wortes auch zum Mittel des Sacramentes mad: 
allein jchon in diefem Verhältnig macht er fich von neuem geltend. 


8.319. Da das verbum visibile oder die an einen Ges 
fühls- und Gedankeninhalt ſich anſchließende Verrichtung ſich in 
irgend einer Art und irgend einem Maaße an dem Ganzen erweis 
fen muß, woraus der Cultus befteht, fo haben wir zuerſt auf 
das ſymboliſche Element des Liturgifchen Thuns zu achten. 
Das Thun ift aber dur die perſönliche Erſcheinung be 
dingt, und beftimmt ſich zugleich zeitlich und örtlich, fo daß 
bie Feierzeit und der firhlihe Raum und Bau noch bejon- 
ders in Betracht kommen. Die leitenden Grundjäge alle müffen 
fih an allen diefen Elementen, und diefe an jenen erproben. 


A. Das liturgifhe Symbol. 


8.320. Das liturgifche Handeln hat, obgleich es fih in 
feinem Grunde und Zwede vom Naturleben und Weltverkehr Löft, 
an natürlichen und weltlichen Bedingungen eine unentbehrliche Baſis 
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oder Vermittelung. Man darf fih nur eine Verſammlung 
oder eine Feier im weitern Sinne vorftellen, um dies zu erkemen. 
Zunächſt nun kommt es allerdings auf Verſittlichung de 
finnfälligen Erfcheinens und Verhaltens an, und infofern nur af 
einen Auftand, ein Decorum, wodurch ebenfofehr das unnatär: 
liche und rohe al8 das willfürliche und leidenfchaftliche fich beſeitigh 
damit der Zweck einer religiöfen Darftellung nicht von vorn herein 
vereitelt werde. Geſchieht alfo nichts, das in phmfifcher oder piy 
hologifcher Hinficht die Andacht ftören, die Erbauung vernichten 
oder erſchweren, was mit der Darjtellung und Begehung der Ge 
meinfchaft mit dem Herrn in Widerſpruch treten müßte, fo rei 
dann, was wirklich gejchieht, nämlich die Handlung, die im lit: 
giſchen Worte befteht, Schon hin, den ganzen Acte eine ſymboliſche 
Beichaffenheit zu geben, nämlich die, daß cine Verſammlung vor 
dem Angefichte des Herrn, im Namen ded Herrn und in feine 
Gegenwart ftattfindet, und die Gemeine der berufenen Heiligen ſich 
zur Erjcheinung bringt. Sinnfällige Handlungen und Erſcheinun⸗ 
gen, welche den finnlichen Zweck verläugnen oder überbieten, und 
doch eine wirkliche Zweckmäßigkeit zu erkennen geben, Eönnen nicht 
anders, als etwas fymbolifiren, was nicht erfcheinbar ift. Linter 
jenen Bedingungen aljo erlangt das Kommen und Gehen, die 
Schaar der Kirchgänger, die id) dort vom Gebirge herunter oder 
aus den Thälern herauf zur Berg-Kirche wallen ſehe, Aedeutung 
— fie gehen fo angelegentlich nicht zum Mearkte, nicht zum Tanze, 
nicht zur Fahne, nicht zum Nathhaufe, und doch zum Haufe dei 
Herrn —, unter jener Bedingung wird die Stille, das Hören auf 
ein Wort, ja das bloße Dafein ein erbauliches Moment, ein litur: 
gifh-fpmbolifches. Um fo verftändlicher iſt, daß das liturgiſche 
Bewußtſein auch bei den Gemeinſchaften fehr entwickelt und ſeht 
lebhaft jein kann, welche fich fonft des befondern Symbo 
les gern und zwar aus eigeuthümlicd) proteftantiichen Gründen 
entäußern. 


$. 321. Allein jene Verſittlichung der finnfälligen Erſchei— 
nung (decorum) giebt alsbald dem natürlichen Darjtellungstricbe 
des religiös beſtimmten Gefühles Raum, und diefem Triebe, der 
alſo Kunſttrieb ijt, ftehen ebenfall® natürliche Mittel zu Gebote, 
einfache und unwillkürliche oder durch Kunſt gebildete. Wie, wenn 
der Anbetende auf die Kniee niederfinkt, oder die Hände faltet, wie 
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wenn der reine und erhabene Ton des angejchlagenen Erzes — 
vivos voco — die Gemeine zufammenruft oder die PBofaune, die 
Orgel die Erhabenheit Gottes predigt; oder z. B. die Tirchliche 
Bauart als ſolche ſich zum idealen Style entwidell. Denn in 
allen diefen Fällen wird irgend ein Moment der Religion zur An- 
fhauung gebradjt. Hier alfo liegt die Quelle einzelner befon- 
derer Symbole, deren jedoch Feines unbedingter Weife 
zur Dorjtellung der gläubigen Gemeine erfordert wird. Vielmehr 
ift e8 nur der heidnifchen Verehrung eigen, jener natürlichen Sym- 
bolif bis ind Unermeßliche und Leidenfchaftliche nachzugehen; oder, 
ift für immer dagegen eine Schranke gefeßt, weil e8 den überna- 
türlihen Gott gilt, fo reflectirt der chriftliche Cultus ſehr leicht 
auf manflofe Allegorifirungen der göttlichen Kräfte und Ver- 
bältniffe in dem Maaße mehr, als er an frommer Innigkeit und 
an Gedankengehalt, alfo auch an Kraft im liturgifchen Worte 
verloren hat. 


8. 322. Anders ijt es mit dem Symbole, wenn e8 zwar 
eine natürliche Seite und eine Allegorie zur Vermittelung hat, 
aber zugleich der Stiftung und Erhaltung der chriftlichen Gemeine 
als weientliches Moment angehört. So treten überhaupt mit dem 
natürlichen pofitive oder gefhichtliche Symbole zufammen, und 
unter diefen giebt es ebenjo wie unter jenen unbedingte, 3.8. 
die jacramentliden. Unter den bedingten. aber, welche fid) 
anreihen und unterordnen, je nad) der Qebendigfeit des in der Kirche 
wirfenden liturgifchen Triebes, find diejenigen vorzuziehen, welche, 
wie 3.B. die Handauflegung biblifchen apoftolifchen, weiter alt⸗ 
fatholifchen Urfprung, oder wie gleichfall® die eben genannte Bes 
zeigung, wie Knieen und Händefalten, wie Aufftehen und Nieders 
figen die meifte und unmittelbarfte Natürlichkeit für ſich haben. 
Die Rangfolge der Dinge im liturgifhen Symbole ift demnach) 
wohl diefe, daß eritlid überhaupt der Cultus dazu geeignet fein 
muß, die göttliche Volksverfammlung, die worthörende und die 
namenanrufende, ihren Glauben und ihre Liebe darzuftellen, woran 
fi) dann weiter vielcd andere nad) Zeit und Ortsumftänden, z. B. 
die Erhöhung des Berfammlungsgebäudes über die Wohngebäude 
und die Entfernung des fonjtigen Verkehres aus dem gegebenen Zeit» 
raume, die Richtung nad) Morgen, nad) dem Aufgang aus der Höhe 
als mehr oder minder untergeordnetes und abhängiges Enlipfen mag. 
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In diefer Weife müßte jelbft der Cultus bloßer Gebetschriften (En— 
heten, Meffalianer) durch Vollziehung von Matth. 18, 20. ned 
etwas finnbildliches an fich haben. Der andere Bol des Symbols 
aber iſt das Geben und Nehmen des Bundesfiegel$; denn da ber 
neue Gottesbund, die wirkliche Religion, nur durch den Wkittler 
Jeſus EChriftus befteht, fo Fann, wenn das Chriftenthum, weil eb 
That und Thatfache ift, nicht im bloßen Worte zu begehen ift, der 
Moment der thatfächlichen erjten oder der vervolffonmneten An- 
eignung Chrifti nicht ungefeiert bleiben ; und hat der Herr dieſe 
Feier in den Tagen feines Tleifches felbjt begonnen, fo Tann das 
wefentlih nur fo fymbolifirt werden, wie Er es gethban. Di 
Communion mit ihm und die Anitiation dazu muß fo wie eine 
facramentliche Vollziehung auch eine ſymboliſche Darftellung haben. 
Was nun hier zu dem einfegungsmäßigen hinzufommt, muß ganz 
anders als diefes felbft zu wlrdigen fein. Wenn nun aber in 
Bezug auf die Grundbeftandtheile des Firchlichen Lebens, auf die 
fogenannten Mittel der Gnade, die Gemeine felbjt nach kirchlichem 
Alter, Amt und Stand in den Unterfchied tritt, wie 3. 2. durd 
die Bejtätigung des Taufbundes, durd) Ausfonderung zum Dienfte, 
durch Einfegnung zur Ehe ſich eigenthümliche Handlungen bilden, 
fo muß ihnen felbft, da e8 die erbauliche Darftellung thatfächlicher, 
perfönlicher Beitimmungen gilt, gleicherweife wie ein folemnes 
Wort eine folemne Bezeigung zugeeignet werden, und kommt da 
jedesmal die zum Segnen erhobene und aufs Haupt zu legende 
Hand als das Sinnbild der Ueberlieferung, Uebertragung, Grthei- 
lung zum Borjchein, jo will doch wohl das Befondere der Con 
firmation, Ordination u.f. w. auch befonders bezeichnet werden. 


8.323. Vor allem gebietet und verbietet auf den fymboli« 
hen Gebiete der Grundjag der Wahrheit, alfo fürs erfte die 
evangeliiche Glaubenslehre. Das beliebtefte Symbol hat fein Recht 
ein Dogma zu ftiften oder zu wagen und die Lehre der Kirche da- 
durch der Verimreinigung preiszugeben. Nach chriftlicher ſchrift— 
mäßiger Lehre kann Fein neugeborencs Kind, noch der natürliche 
Menſch als jolcher für ein befeffenes Wefen angefehen werden; 
dieſes Dogma ift erft aus unzureichender Neform der Fatholifchen 
Zauf-Agende in die Iutherifche Dogmatik verfuchsweife hereingefün- 
ftelt worden; und folglich mußten, wie e8 nad) und nach gefchehen, 
alle exorciſtiſchen Ritualien von dem evangelifchen Taufgebrauche 
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wieder abgefondert werden. (Anders ijt es mit Entſagung auf 
Weſen und Werk des Teufels, aber auch diefer Ritus eignet ſich 
eher für die Taufe des erwachfenen Heiden auf dem Miffionsges 
biete, niht für die unfrige.) Dagegen läßt der Grundſatz der 
Einfegungsmäßigfeit fo wenig, als die principielle Gemeinfamteit 
und Teierlichkeit eine Kelchentziehung im Abendmahle zu. Diejeni- 
gen aber, weldye und gar nad) Göthe's Vorgang mit neuen Sa- 
eramenten oder facramentartigen Handlungen bejchenten wollen,- 
mögen zufehen, ob fie uns nicht die evangelifche Lehre verderben 
und auf einen vorreformatoriihen Standort zurüdführen, wo ein 
Fortſchritt in der volksthümlichen Mythologifirung und Symboli⸗ 
firung der Religion oder der kühn verwirklichte Zraum einer Nonne 
fchon hinreichte, um den scholasticis zur Erfindung eines Dogma 
Anftoß zu geben. 


8.324. Zwar die evangelifche Freiheit geftattet fo gut auch 
buchſtäblich nicht fchriftmäßige Symbole anzuwenden, als wirklid) 
biblifhe, 3. 2. das PiRnua äyıov oder die Hauptbededungsord- 
nung für Männer und Frauen u. a., aufzugeben, und der Grund- 
faß greift zu weit, welcher will, daß ein Gebrauch, wie natürlich 
und angemeſſen er fonjt jet, wenn er wie 3.3. das pofitive Sym⸗ 
bol des SKreuz- Zeichens oder das natürlidye des Knicens Vehikel 
des Aberglaubens geweſen, abgejchafft werden müfje; aber eine jede 
begehrliche Anhäufung des fymbolifchen Elements, wie fie 3.2. 
vom 3—5. Jahrh. in der Mitte der Tauffeier, jpäter bei der 
Firmung und Ordination ftatt gefunden, oder wie fie etwa von 
denen, die dahin neigen, durch den Grundſatz pofitiver Yeierlichkeit 
gerechtfertigt werden würde, widerfpricht vielmehr allen Bedingun- 
gen evangelifcher Cultusbildung. Die Befchaffenheit der beiden 
Hauptijymbole des Chriftenthums, nämlid ihre hohe Einfalt — 
magnifica effectu, simplicia actu (Tert.) — nöthigt den Pro- 
tejtanten, ihnen nicht nur diefe zu bewahren, fondern auch überall 
zu verhüten, daß nicht das Beiwerk und der Zierrath den Eindrud 
des Sacraments jelbft ſchwäche. Die evangelifche Kirche hat die 
Aufgabe, das Wohlverhältnig und die wahre Wechſelwirkung zwi« 
fhen dem prophetiichen und priefterlidyen, dem Worte und Eacra- 
mente herzuftellen; dazu gehört cine Entſagung auf alles draftifche 
umd finnbildliche, welches in feiner Undeutlichkeit oder in feinem 


Bielerlei die Befonnenheit verfcheuchen und den Eindrud des Wortes 
Riyfa, yrali. Theologie. 11. Band. 2te Wufl. 24 
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ſchwächen, die Erbauung alſo völlig alteriren müßte. Selbſt dx 
(utherifche Identitäts⸗ oder Unionslchre im facramentlicyen Dogme 
ift fo gefaßt, daß fie die unfehlbare Myſtik entfchieden vor Mage 
und Hierurgie zu fchügen bemüht ift. Defto mehr muß aud) dick 
Richtung das Symbolifiren in Zucht nehmen. Der Menfd, de 
Bedeutfames begeht, will doch auch darin möglichſt volllen 
men handeln, d.h. etwas leiften und empfangen. So wurk 
vieles Sacrament, was e8 ursprünglich nicht war, und das werk 
dienstliche Weſen nahın überhand. 


8.325. Noch find mehrere liturgifche Fragen ımter ben 
Evangeliſchen ungefchlichtet, welche die Symbolik des zwiefachen 
Sacraments felbft betreffen. Schon im 2. Jahrh. wurde dei 
Gedächtnißmahl des Herrn den Xiebesinahlen, den wirklichen Ge 
meinde-Mahlzeiten (weil diefe obrigkeitlich verboten waren und aus 
anderen Gründen) entnommen und in die Synaxe verfekt, je 
gleich alfo mit dem homiletifchen Gottesdienfte mehr oder minder 
unmittelbar in Verbindung geſetzt. Da nun gar bald die Opfer: 
vorftellung fich der Euchariftie bemädhtigte, und da fich die dabız 
zielende Symbolif anfangs im Worte, dann im Ritus weiter umd 
weiter entwicelte, fo blieb gerade von der Hauptſache: Mahlzeit 
und Genofjenfchaft Chrifti, eine fi) durd,) Aneignung des Leben 
brodes, durch gleiches Theilnehmen und Theilhaben aller Glieder 
erneuende und ftärfende Brüderfchaft, 1 Cor. 10, 16. 17 — mt 
kümmerliches übrig. ‘Das war alfo für die Reformation allerdinge 
angezeigt, fo viel vom urſprünglichen Symbole, als die veränder: 
ten Verhältniſſe geftatteten, herzuftellen. Die confervative Reform 
hat in diefer Hinſicht außerdem, daß fie die Austheilung bes Kel⸗ 
ches herftellte, faft nichts gethan; die progreſſive defto mehr, denn 
die züricher Einrichtung bewirkt, indem jie etwa die Nachricht ans 
der Apologie des Yuftinus zum Mufter nimmt, vorzugsweife eine 
Darftellung des Gemeinfamen, Gegenfeitigen der Mittheilung, wos 
mit aud der Gebrauc der Brüdergemeine mehr übereinftimmt; 
und die niederländifche Sitte geht darüber hinaus, denn fie läßt 
einzelne Genoffenichaften fi) vor dem Geiftlichen als Ardhitriflin 
niederfegen, jo oft als es nöthig ift, wenn die Commmumicanten 
alle in diefer Art an der Darftellung der erften Stiftung theilge: 
nommen haben follen. Dabei fommt nun das Brodbreden, 
welches bei Lucas (im Evangelium, wie in der Apoſtelgeſchichte) 
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bie eigenthlimliche Bezeichnung des Herrn⸗Mahles ift, noch beſon⸗ 
ders in Betracht, Wirklich darf es nicht ald Symbol des gebros- 
henen (d.h. Hingerichteten, gewaltfam getödteten) Leibes angejehen 
werden, denn das xAmusvov 1 Cor. 11,24 ift mehr al& unfichere 
Zesart *) und dagegen ift außgemacht,Jdaß das Brechen die Mit- 
theilung des Brodes, wie Luther mit Beziehung auf Jeſaj. 58, 7. 
Rlagl 4,4 richtig fagt, „in Stüden anstheilen,“ kurz die gemein- 
fame brüderlihe Mahlzeit wie Agape und Chariftium anzeigt. 
Darnach mag num beurtheilt werden, wie wichtig oder unwichtig 
der Gebrauch des Brechens und des dazu ſchicklich eingerichteten 
Brodes fei. Einmal und nothwendigerweiſe der zugleich materiellen, 
zur Erholung und Nahrung des leiblichen Lebens beftimmten Mahl- 
zeit entrüdt, und aus dem Paſcha-Familienweſen ins öffentliche 
chriſtliche Volksthum verfegt, hat das h. Abendmahl zwar bei dem 
Allen, was die wefentlihe Einfegung nah allen Quellen ent- 
hält, erhalten werden müſſen, aber nicht bei Selbigkeit aller der 
Bhänomene, die ihm nach Zeit und Gelegenheit der damaligen 
Stiftung zufamen, erhalten werden können. Indem wir die Ein⸗ 
ſetzungsworte wiederholen, bezeichnen wir ja eben, daß, was wir 
jetst und auf der weiten Erde da und dort mit Austheilung und 
Genuß zu feinem Gedächtniß und unter Verkündigung feines Todes 
thun, zugleich ein anderes und in Bezichung ftehendes ift. Die 
Action im Ganzen hat nothwendig nad ihrer finnfälligen Seite 
eine Geſchichte ihrer Ausgeftaltung, in der viel Mannichfaltiges 
dorfommen mag. Unter der Geltung des Kanons: daß ſich nad 
Maaßgabe der Zeit, Orts- und Umfangsverhältniffe das Ein Leib 
Sein und Werden Vieler durch das Eſſen und Trinken von Einem 
Laib und Kelch möglichſt zur Anſchauung bringe, können fogar 
gleichzeitig in deifelben Bekenntniffes Kirchengemeinfchaft bald mehr 
fynagogifchartige oder jüngerjchaftliche, bald mehr tempelartige und 
vollsmäßige Communionen gehalten werden. 


8.326. Mit der Taufe ift e8 ähnlid. Die urfprüngliche 
Handlung hat auf der finnbildlihen Seite etwas von ihrer Ganz- 
heit und von ihrer Art verloren. Denn die Vorftellung des Er- 
ſterbens und Auferftehens, Rom. 6, 2—-8, oder der Wiedergeburt, 


” So eriheint fie uns and) nah dem, was Stier, die Reben bes 
Herrn Jeſu ꝛc. VI. S. 127 für fie beigebracht bat. 
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C. Die liturgiſche Zeit. 


8.331. Die Gemeine ift allezeit, feiert aber als wirklide, 
geordutete weder zufälliger Weije, noch allezeit, ſondern zu beftimmter 
Zeit (stato die. Plinius), und nad) einer Zeitordnung, kraft wel⸗ 
cher fic allerdings der ganzen Zeit dad Feiern geiftlich mittheilen 
fol. Weder die Sitte des beftändig geöffneten Gotteshaufes, nod 
da® indesinenter orare mönchijcher Gemeinfchaften, oder wo es 
als Werkdienft der Geiftlichfeit vorfommt, hebt für die Evangeli⸗ 
jchen diefen Orundfag auf, da diejelben ein liturgifches Handeln der 
Priefter ohne Gemeine nicht Tennen. Das ift vielmehr die unfidt- 
bar wirkliche oder die Gemeine in der Gemeine, oder der natür: 
liche Klerus derfelben, der indesinentem orationem hervorbringt. 
Bd. J. 8. 32. 56. 


8.332. Das Princip der liturgifchen Zeit-Beftimmung ift 
alferdings ein Moment göttlicher Cultusftiftung ($.232). Allein 
diefe Stiftung ift nicht Fraft eines Geremonialgefeßes der Theo 
fratie vorhanden, fondern fraft der Thatſachen der Schöpfung und 
Erlöfung gefchehen, fo daß alfo den „dürftigen Satzungen“ gegen 
über für die Cvangelifchen eine Freiheit Sal. 4, 10. Col. 2,16 
befteht, welche dennody, obgleich die Organifation der feierlichen 
Zeit im Einzelnen und Kleinen den Umſtänden unterliegt, eine ge 
ordnete ift. Gleichwie das Symbol überhaupt (8.322), fo ift die 
ſymboliſche Zeit eine theil® natürlich, theils geſchichtlich be 
ftimmte. Im Jahre der Kirde und in Gemeinde-Tage, 
weldye die beiden Grundbejtinnmungen der Gultuszeit hergeben, ver: 
einigt ſich das natürliche Miotiv mit dem pojitiven und gefchichtlis 
hen. Denn Schluß» oder Anfangstag der Woche mweifet als Feier: 
tag auf die vier Phafen des Mondes, alfo auf den Mondumlauf 
als die den Menfchen nahe gebrachtefte Zeitmeffung Hin, allein die 
Monate würden überhaupt nicht zum Sahresabfchnitte gelangen, 
wenn nicht Veränderungen des irdiſchen Zuftandes wiederfehrend 
einträten, Abnahme und Zunahme des Lichts, Ausfaat und Ernte, 
welche nicht vom Monde, fondern von der Sonne bedingt wer: 
den. Zuerft dur das Wiffen vom Eonnenjahr und durch deſſen 
wechſelnde und wiederkehrende Erfcheinungen erlangt der durch all- 
gemeine Zeiteintheilung gegebene Felertag qualitativ mannichfaltigen, 
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8.328. Das Princip der Gemeinſamkeit und Freiheit ver- 
bietet nicht, fondern fordert, weil e8 mit dem Ordnungsgefege ' 
zufammen ift, daß fich das allgemeine Priejtertyum durch den Li- 
turgen oder durdy mehrere gleich) oder untergeordnete Beamte des 
Gebet und des Sacramentes vermittelee Nicht der fpecififche 
Begriff des Priefters, fondern der Amtöbegriff, zugleich der Begriff 
der bejonderen Gabe und Berufung, nicht gerade befonderer 
Weihe, ift es, der liturgifche Perfonen im engern Sinne fchafft. 
Es folgt naturgemäß, daß je höher die liturgifche Function fteht, 
Gabe und Beruf dazu am meilten in denen gejucht werde, welchen 
das Lehr» und Hirtenamt anvertraut ift. Diejenigen, durch welche 
die Gemeine am meilten, was ihr vom Herrn zulommt, (Predigt, 
Sacrament, Segen) nimmt und empfängt, find auch die geeignet» 
ften dafür, Namens der Gemeine dem Herrn zu nahen in Gebet 
und Belenntniß. Cine natürliche zweite Ordnung umfaßt die an⸗ 
deren, welden die wejentlichen Kumjtübungen (Vorſänger, Chor, 
Organiſt) obliegen. Es giebt aber eine dritte Denn aud) die 
Bedienungen des Gottesdienstes und Sacramentes, welche in einer 
Kunft oder Gabe nicht beruhen, wie z. B. was der Glöckner, Kü⸗ 
fter, Kirchendiener oder Thürfteher zu thun hat, Tann dem Zufall 
und der Willfür nicht überlaffen werden ; fofern es aber mit dem 
Sottesdienfte als perjünliches Erfcheinen in unmittelbarer Verbin⸗ 
dung fteht, fordert e8 nicht bloß anerkannte, fondern auch negativ 
erbauliche, in fittlicher und jeder Beziehung unanftößige Perfonen. 

Der Ordnung fo wenig als der Wahrheit und Feierlichkeit widerftreis 
tet e8, wenn aus Urfahen der Noth oder in Folge bejonderer Sitten Ges 
meinfhaftsfinn und evangelifche Freiheit dahin wirken, daß, was fonft einem 
Beamten ausfhlieglich übertragen wird, wechſelsweiſe von Mitgliedern bes 
Aelteſtenrathes oder Dialonates oder fonft in kirchlicher Hinficht anfehnlichen 
Gemeindegliedern verrichtet werde. Durch die genommenen Rädfichten wird 
die Ordnung hergefiellt, und die Darftellung der Bruderliebe kann dadurch 
gewinnen. 


8. 329. Körperliche Mißgeftalt oder Unfertigfeit der litur- 
giſchen Perfonen kann zwar durch deren fittlihe Würde und Er- 
baulichkeit verhältnigmäßig übertragen und unjchädlid gemacht 
werben, aber bleibt doch im Allgemeinen etwas Unangemeſſenes. 
Das perfönliche Erfcheinen als Thun bedarf freilich für den Zwed 
des evangelifchen Gottesdienftes fehr wenig Kunftfertigfeit, aber 
defto mehr iſt theils diefes wenige, theild das ganze begleitende 
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der jpätere Gebraud, die Wochentage alle Ferien, feria prima, 
secunda, tertia zu nennen, keineswegs, daß dies dominiea be 
jtehe ; denn eigentlih und urſprünglich kommt diefe Benennung nur 
den Wochentagen der großen Ofter- und Pfingftfeftzeit zu). So wie 
aber der Sabbat de8 N. T. Traft der Siebenzahl in feiner Ent 
wieelung zu quantitativ und qualitativ gefteigerter Feier de& Bin⸗ 
des mit Jehova und der Rückkehr zum Urjprunge eine 
Wurzel der mofaifhen Feſte und fogar der Jobelepochen, der Sab 
batsjahre u. ſ. w. abgiebt, foll auch der dhriftliche Sonntag nick 
ſchlechthin allein bleiben. Das abfolute Einerlei hat feinen Be 
ftand. Das Bewußtjein vom Jahre der Natur umd des bürgerlis 
chen Lebens Fünnte uns doch nicht fehlen. So würde windeftens 
der erite und lette Sonntag des Jahres fid) marliren. Welchen 
Anhalt ihm aber geben? Advents- und efchatologifche Gedanten 
fordern das ganze geichichtliche Kirchenjahr, ebenfo wie es nick 
fehlen Tann, dag Ehriftus, der den Sonntagen Inhalt giebt, nad 
biblifcher Auseinanderlegung der Momente feiner Erfcheinung und 
Vollendung, oder nad) der Mannicjfaltigkeit der ihm durch das 
allgemeine apoftoliiche Bekenntniß gegebenen Prädicate, in einer 
hinreichenden Befonderung gefeiert werde. Der alte Kanon, festum 
pellit sabbatum, darf alfo nicht umgefehrt werden; umd der 
Grundjaß der ftrengeren Reformirten, weldyer nur göttlich) gebotene 
Beier, d.h. nur den Tag des Herrn als Felt zulaffen will, hat 
nur diefe Wahrheit, daß der letztere die wejentlihe Grundlage der 
hriftlichen Gemeindefeier gewährt, und daß die evangelifche Frei 
heit, ungebunden durch katholiſche Tradition der Weite, fich den 
Ausbau ihres Kirchenjahrs Tediglid) nach Maaßgabe der Fanoni: 
ſchen Gefchichte mit Rüdficht auf Natur: und Weltgefchichte zu 
regeln hat. In diefem Puncte treffen alle Neformationen mit der 
Idee der hrijtlichen Feier zufammen. Was nun aber jene Rüd: 
fiht der Feier auf das natur- und bürgerlichgeſchichtliche oder Kir: 
chengeſchichtliche betrifft, fo hat e8 damit diefe Bewandtniß, dag fie 
für uns eine ebenfo befchränfte als gültige ift. ‘Die Eigenthüm- 
lichkeit der natirlichen Jahreszeit fett fi) nody andere, als es im 
A. T. der Fall ift, zur Symbolik heiliger Geſchichte herab nnd 
ordnet fi) unter die heilsgefchichtlich beftimmte kirchliche Jahreszeit. 
Das riftliche Feſtjahr knüpfte ſich nothwendiger Weife zuerjt an 
das altteftamentlihe Paſcha, nicht nur wegen der Stiftung det 
‚neuteftamentlichen Bundesmahles als cines volllommnern Paſcha, 
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zu erneuern, welche in beiden Teſtamenten Jeſaj. 3,16. 1 Tim. 2,9. 
1 Betr. 3,3. 1 Cor. 11,5. Jac. 2,2 — enthalten find. Das fitt- 
liche Moment ift bier zugleich äfthetifcher Natur, obgleich beides 
nad Volks⸗, Landes: und Zeitfitte eine veränderlihe Grundlage 
bat. Im Allgemeinen wirkt das Princip der Feier mehr vernei- 
nend; was dagegen die Träger der höheren oder der höchften be- 
fonderen gottesdienftlichen Functionen betrifft, fo muß fi der 
Amtsanzug jo gut, wie das Amt jelbjt eine Geltung verfchaffen. 
Da find nun allerdings die kirchlichen Kleiderordnungen, welche 
vom Momente der Anbequemung an vorchriftliches Priefterthum 
an fich nad) und nad, gebildet haben, die bunten nad) Jahreszeit 
wechjelnden Farben, die unverftändliche Anhäufung der Stüde für 
jeden höhern Grad, welche wieder zu Verkürzungen und Verſtümm⸗ 
ungen nöthigte, von Seiten der Evangelifchen ſammt diefer ganzen 
priejterlihen Prätenfion und Pracht zu verwerfen, aber weder das 
talarifche, den Leib verhüllende und doch die freie Bewegung der 
Arme nicht hindernde Kleid, noch die entjprechende Kopfbedeckung, 
und die jchwarze und weiße Farbe, Auszeichungen, welche die ein⸗ 
fachſte und doch eine angemeffene und hinreichende Sinnbildlichkeit 
an fich haben, ohne daß Hinderniß beftände, fofern Unterfcheidungen 
des Amtes und der Ordination, 3.2. des Paſtors und Diakonus 
ftattfänden, much Unterfchiede der Amtstracht zuzulafjen. 


Tert. de pallio. Die Geſchichte des Byrrhus. Sofern e8 eine Nei⸗ 
gung gab, entſchiedeneres chriftliches Leben und afcetifches, mönchiſches gleich. 
zufetzen, näherten fi) auch die Taien-Mitglieder des Eultus einer mönchifchen 
Kleidungsart. Lange gab es unter den Proteftanten ein befonderes Sonn⸗ 
taga- oder doch ein Communionkleid. 

Durandi Mimat. Ration. off. div. lib. IH. de indumentis. Der 
Begriff: vestimenta legalia. Der BPrieftergrad begnügt ſich mit jeche 
Stüden, der Biſchof hat neun voraus. Dafür der ſchwarze einfache Augu⸗ 
finer-Rod Luthers, der zum Iutherifchen Priefter-Rod geworden. Theile 
fam der ritterliche, auch Doctor-Kragen und Hut noch hinzn, theils als re- 
siduum vom vorigen Briefterhabit der eigentliche Priefterfragen, wahrſchein⸗ 
lich aus verfürztem Orarium entftanden. Was an weißen Gewanden ober 
Ueberwürfen im evangelifchen Deutſchland noch vorhanden, verbanft man 
dem bin und wieder zur Geltung gelommenen Iuterim. Im 4. Jahrh. 
theilten fid) zu Byzanz die Parteien in die ſchwarze Karbe, welche dem Kleid 
ber Orthodoxen eigen war, und in die weiße, in welche fih die Novatianer 
kleideten. Weiß Symbol des Lichts und der Reinheit, Schwarz Sinn 
bild der Zodesichatten, der Trauer, ber Kefignation, der Buße, der Sühne. 
Bähr, Symb. J. S. 310. 819. 336. 971. TI. ©&.72. 88. 
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auch dem Firchlichen Jahre angemefjen, daß in der Zeit der ange- 
regten endgefchichtlichen Gedanken die Aufeinanderfolge der Einzels 
vollendungen beſonders gefeiert werde. Die Kirche hat noch niemals 
einen mehrjährigen Zeitraum zu gleicher Bedeutung wie den ein 
jährigen oder zu nod) höherer gebradjt. Die Lustra der Römer, 
die Dlympiaden der Hellenen, die Sabbatsjahre der Hebräer haben 
eine ähnliche Bedeutung, nämlich diefe, dag Welt und Gemeins 
wejen auf ihren reinen göttlichen Urfprung zurücgeführt, daß ein 
Volksleben gefühnt und in ſich verföhnt und die Redintegration der 
Dinge gefeiert werden fol. Nur daß ſich durch die mofaische Sie: 
benzahl, nod) bejonders durch die Symbolik von ‘Drei und Vier die 
Einheit Gottes und der Creatur darjtellt und das Sabbatsjahr 
eine Vermittelung noch größerer Umläufe abgiebt; womit in ge 
wiſſem Maaße der virgilianifche Vers, magnus ab integro sae- 
culorum nascitur ordo, zufammenjtimmt. Zwar bat nun die 
römische Kirche auf Anlaß des Indulgenzweſens Yubiläen ange: 
geordnet, aber fie find nad dem Decimalſyſteme und doch ohne 
Berückſichtigung des Luſtrums nicht nur, fondern auch des Jahr⸗ 
fiebend® gemeſſen; die evangelische hatte alfo fchon ihres Urfprungs 
wegen die Ablaß-Epochen zu meiden, wogegen fie allerdings Sä— 
cularfefte der Reformation, der Kirchenweihen u. f. w. begehen 
konnte, um fo eher, da die bibliſche Symbolif des Jahrtauſends 
id) auch auf ein Decimalverhältnig zurückführt. Sonadh rechnet 
unjere Feier nidyt über das Jahr hinaus, und dejto begreiflicher 
ift, daß fie jedes Umlaufes Neige mit efchatologifchen Bibelabfchnit- 
ten begeht. Nun fommt aber zu dem Allen für das Firdyliche Jahr 
noch das Element der feit dem Pfingftmomente oder feit der Be: 
gründung apojtolifcher Gemeinen verlaufenen Kirdhengefchicdte. 
Die Namen der Apoftel, der Märtyrer und Gonfejjoren, großer 
Biſchöfe und Lehrer, was ftellen fie, indem fie den Kalender in 
Gemeinschaft "mit den auserwählten Vertretern des A. T. in den 
Räumen ausfüllen, wo feine Chriftus-, Marien-, Engel: und See— 
lenfejte jtehen, was ftellen fie anders als Gefchichte der Kirche und 
des Reiches Gottes dar? Wenn der Evangelismus jich weder 
bon der alten, noch von der mittlern Zeit ſchlechthin und ebenjo 
wenig vom Katholicismus des Neiches Chriſti trennt, auf der an- 
dern Seite aber ſich von der römischen und contrareformatorifchen 
Auffaffung ſowohl des Kirchenjahres, als der Kirchengeſchichte los⸗ 
jagen darf und muß, fo folgt beides, daß wir einen evangelijch: 
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wenn der reine und erhabene Ton des angefchlagenen Erzes — 
vivos voco — die Gemeine zufammenruft oder die Pofaune, die 
Orgel die Erhabenheit Gottes predigt; oder 3. B. die kirchliche 
Bauart als ſolche ſich zum idealen Style entwidelt. Denn in 
allen diefen Fällen wird irgend ein Moment der Religion zur An- 
ſchauung gebracht. Hier alfo liegt die Quelle einzelner beſon— 
derer Symbole, deren jedoch Feines unbedingter Weife 
zur Darjtellung der gläubigen Gemeine erfordert wird. Vielmehr 
ift e8 nur der heidnifchen Verehrung eigen, jener natürlichen Sym⸗ 
bolik bis ins Unermepliche und Leidenfchaftliche nachzugehen; oder, 
ift für immer dagegen eine Schranke gejett, weil e8 den überna⸗ 
türlichen Gott gilt, fo reflectirt der chriſtliche Cultus fehr leicht 
auf maaflofe Allegorifirungen der göttlichen Kräfte und Ver» 
bältniffe in dem Maaße mehr, al8 er an frommer Innigkeit und 
an Gedankengehalt, alfo auch an Kraft im liturgifhen Worte 
verloren bat. 


8. 322. Anders iſt e8 mit dem Symbole, wenn es zwar 
eine natürliche Seite und eine Allegorie zur Vermittelung hat, 
aber zugleid) der Stiftung und Erhaltung der chriftlichen Gemeine 
als weſentliches Moment angehört. So treten überhaupt mit dem 
natürlichen pofitive oder geſchichtliche Symbole zufammen, und 
unter diejen giebt es ebenfo wie unter jenen unbedingte, 3.2. 
die facramentlihen. Unter den bedingten aber, welche fich 
anreihen und unterordnien, je nad) der Lebendigkeit des in der Kirche 
wirkenden liturgifchen Triebes, find diejenigen vorzuziehen, welche, 
wie 3.2. die Handauflegung biblifchen apoftoliichen, weiter alt« 
fatholifchen Urjprung, oder wie gleichfall8 die eben genannte Bes 
zeigung, wie Knieen und Händefalten, wie Aufjtehen und Nieders 
figen die meiſte und unmittelbarfte Natürlichkeit für fi) haben. 
Die Rangfolge der Dinge im liturgifhen Eymbole ift demnach 
wohl diefe, daß erftlid überhaupt der Cultus dazu geeignet fein 
muß, die göttliche Volfsverfammlung, die worthörende und Die 
namenanrufende, ihren Glauben und ihre Liebe darzuftellen, woran 
fid) dann weiter vieles andere nad) Zeit und Ortsumjtänden, 3.2. 
die Erhöhung des VBerfammlungsgebäudes über die Wohngebäude 
und die Entfernung des fonftigen Verkehres aus dem gegebenen Zeit- 
raume, die Richtung nad) Morgen, nad) dem Aufgang aus der Höhe 
als mehr oder minder untergeordnetes und abhängiges knüpfen mag. 
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lectio propria für ben einzelnen Zag aufzuheben; vielmehr fordere die Frei 
heit und der Reichthum der Schrift, da es eine Fülle von geeigneten Leſe⸗ 
Stüden für die Tage gebe, die Anlage eines Codex lectionarius des evan- 
gelifchen Jahres; die Gefchichte felbft lade ums auf diefen Weg; auch umfere 
deutſche evangelifche Ueberlieferung ftelle 3.8. für die Tage des Weihnadte- 
feftes eine Mehrheit von Epifteln anf; die durch Mabillon zu Tage 
geförderte Urkunde der altfranzöfifhen Lectionen beweife in Gemeinſchaft 
mit anderen Thatfachen, daß die alte Kirche eine reichere Auswahl von Be 
ritopen für jeden Tag oder doch für die Feſte vor ſich gehabt und daß bie 
Geiftlichen einer größern Freiheit bei der Zuſammenſtellung des Leſe Stofft 
genofien. — Nun dieß ift, bünft uns, alles fo anzunehmen. Allein Dr. Etr. 
läßt für einen jeden Trinitatis Sonntag gleicherweife wie für einem in ber 
Epiphanien-Zeit oder wie für ein Feſt das Princip der Auswahl ber Leſe⸗ 
Stoffe in der jahreszeitlihen Stellung des Tages beftchen, welche 
ihm biefe oder jene pericopa propria vor Zeiten zur Wege gebracht. ind 
dagegen möchte ich die evangelische Kirche verwahren, weil, wie ich glaube, 
dieg Princip unfern Hiturgifchen Bibelgebrand benachtheiligen könnte Der 
H. Berf. felbft räumt volllommen ein, dab auf bie Identität der klimati⸗ 
hen Berhältniffe zu achten fei, und will daher nur vom beutichen Natur⸗ 
und Kirchenjahr unter uns gerebet wiffen. Abgeſehen nun aber davon, daf 
eben das deutjche Klima, wenn es ſchon das alte göttliche Geſetz, 1 Moſ. 8,22 
Saat ımd Ernte, Froft und Hike, Sommer und Winter, Tag und Nacht 
nicht umftoßen darf, in Anfehung der Wärme und Kälte, des Sprießens 
und der Reife nicht jo viel Gleichmäßigkeit an fi) hat ale manches andere: 
fo läßt fi) zwar der ſymboliſche Incidentpunct für die vier Sahreszeiten, 
nur nit für die Entwidelungsftufen einer einzelnen Jahre® 
zeit, gejchweige für jede Woche mit bewußtem ſympathetiſchen Naturfinn 
feſthalten. Ebenfo, wenn die vier Sahreszeiten des Menfchenalters als Ba- 
rallel, und wenn die beiden Quartale der heiligen Geſchichte, dann die beiden 
Quartale der Aneignung des Heiles zum Grunde gelegt worden, verläßt uns 
innerhalb des Monats oder des Vierteljahrs das Princip der Fortichreitung, 
fofern e8 ein einiges ausfhlieglidhes fein fol, unangejehen, daß 
überhaupt die Quartaltheilung des zweiten Halbjahres durd) feine derglei- 
chen Epoche fich vollziehen fann, als das Paſcha (felbft in feiner Mobilität) 
bietet. Daher kommt e8 aud), daß die neuefte Erflärung der Fortichreitung, 
3. B. in den Evangelien und Epiften vom 1. Sonntage nad) Zrin. an jo 
verfchieden ausfällt. Jede hat etwas für fich, feine alle. Das finn-. und 
geiftreiche Walten hat hier feinen Plat, aber dem ift die Kühnheit noch mehr 
eigen, als die dringende Kegel. Hundert Metabafen in das Reich einer 
andern Borftellung gehen da unverjehens vor fih. Das wird ficher Niemand 
läugnen, daß von Trinitatis an ſich die kirchliche Betrachtung auf die Mo 
mente der Aneignung und auf die Geſchichte des Subjectes, deſſen Heilsfü 
higteit und Heilsbedürftigfeit, richten muß. Aber auf wie vielerlei Weile 
kann das geſchehen! Wäre es ein Wunder, wenn da die eine Wahl, was 
die Evangelien betrifft, von den act Makarismen Matth. 5 ausginge, die 
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andere von dem Gaftmahl und der Einladung Luc. 14, bie dritte von dem 
Hirten, der das Verlorene fucht Luc.159 Wohlan, die Kirche hat keinen die 
. fer Ausgangspuncte gewählt, und das wird freilich auch feine Urfache haben. 
Cie hat den Reichen und den Lazarus Luc. 16 auf 1. Zrin. geſetzt. Diefe 
Berikope, ift nun die Meinmg, gebe ebenfo wie 1. Adv. an feinem Ort 
Ueberficht des ganzen Semeftere: Lehre und Licht, Leiden und 
Hitze, Himmel und Hölle, weife alfo mit dem ganzen fubjectiven 
Chriſtenthum fchon auf da® Ziel Hin. So finnreich das ift, fo verhält es 
fih doch nicht fo. Die Pointe der Lehrgeichichte ift die Vergeltung, bie 
göttliche Ausgleigung. Diefe verweift allerdings’auf’s Ziel; allein was da- 
zwiſchen liegt, ift nicht das Leiden des Kämpfers, nicht diefe Sommer⸗ 
bite, fondern ein Widerſpruch des Schidfals und des fittlihen Standes ift 
es, was bie Bergeltmig, freilicd mit Hinblid auf Glauben und Unglauben, 
Iäfet. Sehr möglich, aber nur eben möglich, daß die Wahl es fo. wie d. Vf. 
angejehen, aber das Bewußtfein davon drängt fi wicht auf. Ebenfo mög. 
lich, dag die Reihe urſprünglich mit Luc. 14. dem großen Abendmahl aus 
fing, und dann ein uns jett unbelannter Umſtand verurſachte, daß man 
aus dem (nad) der Ordnung ber alten lectio continua) auf diefe Zeit 
fallenden Luca® gerade noch diefe Perikope (an fih ein fehr eremplicatives 
Stuch hervorhob. Die ältefte gallicanifche Kolge (nach Mabillon) fett ſchon 
anf den Sonnt. n. Pf. Stüde, die ebenfo warnend aufs Gerichtsziel hin 
weiſen, ald Apg. 2, 20. Auf jeden Hall ift die innere Nothwendigkeit der 
Kolge und der Beſchaffenheit der einzelnen Wahlen, zumal aud) der jedes 
maligen Paarung des Ev. u. d. Ep. viel zu gering, und die Zufälligfeit 
Derjelben für den objectiven Standort viel zu groß, als daß die evangelifche 
Kirche annehmen könnte, das an fid) etwa feftftehende Einzelredht eines Sonn- 
tags jei auf abſchließende Weife für fie in den Perikopen des römifchen 
Syſtems repräfentirt. Id) kann nicht einmal zugeben, daß irgend eine ſolche 
jabhreszeitliche Auffafjung in dem andern Semefter ald Erflärung des vor 
Tiegenden und überlicferten Syftems volle Gültigkeit habe. Denn die lectiones 
propriae biejer Zeit find doc) nie aus der ganzen Schriftmaſſe, fondern 
als evangelifche bis zur eſchatologiſchen Sonntagsgruppe hin aus Lucas und 
Marcus, als epiftolifche anfangs noch aus den katholifchen Briefen gemählt, 
und naher fcheinen die PBaulinifchen der Reihe nach zum Grunde zu liegen. 
Bgl. auch Ranke über Beda S. 196. Abgeſehen aber von der Erfiä- 
rung bringt es die Natur der Sache mit fich, daß, geſetzt auch die ev. Kirche 
bat Urfache die Grundlagen, nämlich die Semefter und Quartale, nebft folgg. 
allgemeinen Characteren 1) der Advent, 2) der Epiph., 3) der nad«öfterli- 
hen Rirchenzeit, ebenfo 4) der Sommer» und Herbftzeit feftzuftellen, fie 
Boch innerhalb diefer Räume fi verfhiedenartige Folgen 
vorbehalten darf, fo daß die neuen Jahrgänge nicht durchweg an bie 
jedesmalige gemeine Berilope de tempore, als fei dieſe abjolut, anzu⸗ 
fließen hat. Demungeadjtet befteht Grund genug, das ganze Tatholiich- 
evangeliſche Syſtem im vorgefchlagenen Codex lectionarius zu erhalten. 
Es mag immer den Stamm hergeben, eben weil es katholiſch auch für bie 
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Evangelifchen geworben. In biefer Hinficht möchten wir fogar noch mehr 
Werth auf die Gewohnheit und das taufendjährige Herfommen legen, 
al8 Dr. Str. S. 51 zu thun feheint. Denn das Alter als Zräger der Ge 
meinfchaft des Gebrauchs und der Nuten einer Beftimmtheit gilt mir noch 
mehr als das etwaige Nationale dieſes officii, welches, vom evangelifchen 
Standorte aus angefehen, zu vielen Ausftellungen unterliegt. 


8.333. Weit gefehlt alfo, daß das evangelifche Kirchenjahr 
nur aus Trümmern des Tatholifchen beftände, ift es vielmehr das 
gereinigte und auf dem Wege, die in jeder Beziehung Liturgifcher 
Beier mögliche Vollkommenheit darzuftellen. Cinmal hat es den 
negativen Vorzug, daß es außer den drei Feſtkreiſen, im welchen 
fid) die Gefchichte des Heiles in Chriſtus vollftändig (und, was den 
Advent betrifft, im Zufammenhange mit den altteftamentlichen Bor- 
ausfegungen) entwidelt — feine anderen Hochfeſte oder hodhfeft- 
liche Zeiten zuläßt. Dadurch, daß die hohen Feſte fchlechthin nur 
Chriftusfefte find, treten fie mit den Tagen des Herrn in das 
richtige Verhältniß, indem fie nämlich theils dieſe Tage des Herm 
als chriſtliche Sonntage erft begründen, theil® fi) wieder in jedem 
Sonntage zufammienfaffen. Mit vollem echte werden Parien-, 
Baptift:, Michaelis- u. dergl. Feſte als folche befeitigt, denn es 
liegt die faljche Annahme zum Grunde, als ob in denfelben das 
Berehrungs-Object, weil e8 Mittelsperfonen find, die gefeiert wer: 
den, ſich über die Dreieinigfeit hinaus noch zu entiwiceln hätte, 
und als müßten namentlid) alle die Stufen heiliger Perjönlichfeit 
Feſte haben, an welche fi) die Deprecation in dem miſſaliſchen 
Conäiteor richtet. Unverwehrt blieb freilic) von jeher nach unjerem 
Principe, die Verkündigung (der Geburt Chrifti) und die 
Darftellung im Tempel als biblifhe Chriftusfeite zu begehen; 
allein ein Gewinn und Segen fann davon nicht erwartet werden, 
weil fie ſich den drei Hochfeften nicht gleichftellen, fondern in ihnen 
enthalten, ihnen untergeordnet find, und zur Selbjtjtändigfeit erho— 
ben den Hochfeſten und den Tagen des Herr, wegen der Beſchränkt— 
heit menjchlicher Feier- Zeit und Feier- Fähigkeit, mehr entziehen 
al8 zufügen. Darauf aber wird es ankommen, theils alle Ars 
ten von Gedenktagen zu erweden, welche geeignet find, die im 
Reiche Gottes und im chriftlichen Wolfe vereinigten, der Kirche 
weſentlich verwandten oder unmittelbar zugehörigen Intereſſen in 
die eier aufzunehmen, theils innerhalb der Feſtkreiſe felbft einige 
Puncte noch mehr zu beleben. Was das erjte betrifft, fo jeten 
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wir die Feier des dhriftlichen Volks⸗ und Staats-Erfordernijjes im 
Bußtage und in dem Gedäctniffe des landesherrlichen Hauſes 
oder der Landesverfaffung oder dem Geburtstage des regierenden 
Landesherrn, die Feier der Kirchengefchichte in der Reformation, 
die Feier der natürlichen Lebensbedingungen im Neujahr und 
den Erntedanfe und das Gedächtniß der DVerjtorbenen am 
kirchlichen Jahresſchluſſe als fchon beftehende voraus. Wenn num 
in dem legtern am meiften das Yamilienleben mit betroffen und 
bedacht wird, da e8 vornehmlich eier des Wittwen- und Waiſen⸗ 
ftandes mit in fich faßt: jo möchte doch noch unmittelbarer ein 
Erziehungs- und Schulfeft (das durch die jährliche Confir- 
mationdfeier noch nicht erledigt wird) vielleicht durdy Erhaltung 
und Umdeutung des Michaelis⸗Tages zu erzielen fein. Was aber 
das andere belangt, fo ijt auf Erhaltung des Feſtes der Erfchei- 
nung (von dem ja ohnehin die folgenden Tage des Herrn benannt 
werden) als auf das allgemeine Feſt der Miſſion für die Hei- 
den, auf einige Verlängerung der Epiphanien-Zeit, auf intenfivere 
Baffionsfeier, auf Auszeichnung der großen Woche, auf Erhaltung 
des großen Donnerstages (des rechten Frohnleichnamstages), auf 
entichiedene Hochfejtlichkeit des Charfreitags, und endlich) auf ent- 
fchiedene Entwidelung der Pfingſt-Octave zum Trinitatis⸗ und 
Zauf-Felttage Bedacht zu nehmen. 


8.334. Aus der Natur und Beitimmung eines Tages des 
Herrn ergiebt fi, dag die folgenden ſechs Tage mit ihm eine 
Einheit bilden, indem fie fich, was die eier betrifft, ihm unter- 
ordnen. Daher es, obgleich Fein natürlicher Tag nefastus ift, der 
Gemeine oder der TcheilsKirche freifteht, den auf einen Werktag 
fallenden Gedenktag in die Sonntagsfeier herein zu ziehen. Aus 
demjelben Verhältnifje folgt, daß die Werktage fi) in Bezug auf 
Beierlichleit im Grunde gleid) find, und weil die ganze Zeit als 
Zeit Gottes und der Gnade heilig ift, fo ift auch die Gemeindezeit 
nicht fchlechthin auf Sonntag eingefchräntt; vielmehr kann ſich ein 
Hochfeſt Über mehrere Tage erftreden, und fofern aus Abend und 
Morgen ein Tag wird, d. h. die tägliche Arbeitözeit felbft wieder 
in Ruhezeit eingefaßt ift, wird möglicher Weife, was häuslich ge- 
fchehen foll, nämlich) daß irgend ein Morgen- und Abendopfer 
gebracht werde, auch gemeindemäßig mit Mette und Vesper an 
jedem Tage begangen, worauf befonders die englifche Kirche fich 
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eingerichtet hat. Im Allgemeinen hat die evangelifche Kirche im 
engern Sinne weder einen kirchlichen Tag, nämlich feine folde 
Stunden (Horen) wie die gefeglihen Gemeinfchaften, noch eine 
kirchliche Woche, fondern fie feiert nad Umſtänden anderweitige 
Zufammenkünfte zu Gebet oder Predigt, es fei Morgens oder 
Abends, es fer Mittwochs oder Freitags oder an anderen Wochen 
tagen. Die beiden lettgenannten Tage find allerdings von deu 
altfatholifhen und von den evangelifchen Chriften ausgezeichnet 
worden, von jenen mehr als Faſt-, von biefen als Predigt: oder 
Gebetötage. Denn da die Geſchichte des Heiles als ſolche außer 
der Woche vor Oftern feine auszeichnet, und da innerhalb der 
Leidenswoche der Tag des Verraths (Mittwoch) und der Tag der 
Krenzigung (Freitag) Epochen hergaben, fo würden, wenn alle Wo 
chen fih nad dem Muſter derfelben in kirchlicher Hinficht geftal- 
teten, die bezeichneten einen Vorzug haben. Allein der evangelifchen 
Freiheit ift hierin feine Grenze zu fegen. Auf den dies profestus 
gehören Feine felbftftändigen Zufammenkünfte, fondern Vorberei⸗ 
tungen; und felbft die irgendivie gemeinſame Feier der Grabe 
ruhe Jeſu hat doc im Grunde nur diefe Bedeutung. 


8.335. Auf dem Grunde der Sonn- und Feſttage, der 
Predigt: und Gebetstage oder Stunden, zugleih ohne alle Ber 
letung dieſer Zeitbejtimmungen, läßt ji noch auf eine für das 
ganze evangelifche Gemeinwefen in Haus, Schule und Kirche jehr 
fruchtbare und erbauliche Weife das Firchliche Jahr in Anfehung 
des täglichen, des alltäglichen Bewußtſeins bereichern. Die 
geſchieht ſchon durd; die in der Brüdergemeine eingeführten Xoo- 
jungen, d. h. durch die jährlidy für die ganze Verbreitung der Unität 
auf Erden auf die Tage gelegten Bibelſprüche, woran jedoch that- 
fähhli nur ein geringer Theil der evangelifchen Chriften mehr als 
zufällig jid) hält. Es gehört dazu, wenn fein Spiel daraus wer: 
den joll, eine wirklich in dem Herrn verbrüderte Gemeine, dera 
Mitglieder fid) von Nahe und Fern im Geifte grüßen und einen 
Mutterort kennen. Cbenfowenig kann von einer in Tage ge 
theilten gemeinfamen Bibellefung in Schule und Haus in diefer 
Hinficht viel erwartet werden. Denn gejegt, die Liebe und Freude 
zu foldyer Bibelleſung kehrte in die Familien ein, fo würden bie 
Anordnungen de Ganzen, weil Liebe und Freude Freiheit ımd 
Mamnichfaltigkeit mit fi) führen, ſchwerlich in fehr weiten Lreiſen 
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ganz gleichartig ausfallen. Es läßt ſich ſchon nicht mit viel Si⸗ 
cherheit erwarten, daß in Anfehung der Liturgifchen Schriftvorlefung 
in Zukunft eine große Selbigfeit in Landes- und Provinziallirchen 
beftehen werde; mit viel geringerer, daß e8 für Tag⸗Leſe⸗Plane 
ber Schule, die 3.2. in Deutfchland noch nirgends beftehen, dazu 
kommen könne. Dagegen würde der von Piper *) herausgegebene 
verbefjerte evangelifche Kalender, wenn er ſich weiter und 
weiter durdy häuslichen und kirchlichen Gebrauch verbreitete — und 
dem fteht, was Rechts⸗ und andere Verhältniffe oder was feine 
Einrichtung betrifft, nichts entgegen — als ein wirklicher Auszug der 
perjonalen Geſchichte des Reiches Gottes in chriftlicher Kirche das 
volfsthiimliche Zeit- und QTagesbewußtjein in der erwünſchteſten 
Art beichäftigen und beftimmen. 

*) Evang. Jahrbuch. 1850 ff. Die Berbefierung des evang. Ka⸗ 
lenders. Zwei Vorträge von F. Piper. 1850. Vergl. Verhandlungen des 
deutſchen Kirchentags zu Stuttgart. 1850. S.74—86. Am Scyluffe diefes 
Bortrags finden fi Thefen zur Beſchlußnahme ausgeftellt, unter denen fol 
gende hierher gehören: 1) Der geſchichtliche Theil des Kalenders Hat von 
jeher durch Erinnerung an hervorragende Zeugen der Wahrheit der Erbauung 
des chriſtlichen Volles gedient 3) Die ev. Kirhe nimmt das Zeugenthum 
der alten und mittlern Zeit (welches theilmweife durch die bisherigen Kalen- 
dernamen vertreten wird) dankbar an. Sie hat aber fowohl vor ber Ne 
formation noch eigenthümliche Zeugen, als feit derjelben felbft eine Reihe 
herrlicher Zeugen hervorgebracht, denen eine Stelle im Kalender zuftcht. 
4) Demgemäß hat der Kalender die Namen auserwählter Wahrheitszeugen 
aller Zeiten bis an die Grenze neuefter Zeit zu verzeichnen, jedod) für Deutſch⸗ 
fand mit befonderer Berüdfichtigung feiner Angehörigen; und demgemäß die 
Einheit und Allgemeinheit der Kriftlichen Kirche ev. Belenntniffes im Sinne 
des 3. Art, des apoft. Glaub.-Bel. vor Augen zu fielen. 


D. Der liturgifhe Raum und Bau. 


8.336. Da nicht der Ort oder Raum, gejett auch, daß er 
irgendwie conjecrirt fe, die Handlung heiligt, fondern dieſe und 
Die vor dem Herrn fich ſammelnde Gemeine als geordnete nad) 
Stätigfeit räumlicher Erfcheinung ftrebt, fo beftimmt fich die Kirche 
den Ort der Zufammenfunft und fondert ihn durch Einweihung 
vom gemeinen Gchraude ab. Diefe Einweihung gejchieht aber 
eben durch eine öffentliche Befignahme, durch einen Einzug und 
durch die damit verbundene erfte Handlung oder eine Reihe von 
Handlungen, die darin vollzogen wird, überhaupt durd) die erjte 
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That des Gottesdienftes und das fie bi 
materielle befondere Weihung. Die 8 
nicht durch Noth gedrungen ift, auch i 
geeigneten Raum weihen, oder ihn 
mung, welcher fie ihn weiht, herftellen. 
auf den Umfang umd die innere ( 
die ganze baulihe Geftaltung, ı 
wieder zunächft auf reale, dann auf 
tommen. Bd. 1. 8.55. 80. Beſonde 
dern die Oeffentlichkeit des Gotte 
Eonf. Helv. 8.22. Thorn. Erfl. Spec 


8.337. Die Geſchichte einer P 
pelle anfangen und bi® zum Dome g 
veröden, während aus Schuld von Se 
tretenden Hinneigung zu vertrauliche 
Kapellen fih füllen. An und für 
ftand wohl wünfchenswerth, daß größer 
zeitig zu Gebote ftehen, da theils d 
qualitativen Eichlihen Raumerfordernif 
fhiedene fein können. Der Gebraud) 
BVereins-Oratorien, der Parentatorien, 
Erforderniß der Parochiallirche nicht a 
in der Regel kommt es für die kirchlich 
einiges Local an, und die Geſchichte 

denden Parodhieen, heut zu Tage au 
Adolph-Stiftung, bezeugen die Muhe un 
Einige Herzuftellen. 


8.338. Die erfte Sorge ift, ei 
in umfänglicher, gefundheitli« 
Her Beziehung die Verfammlung 
macht; unmittelbar daran Tnüpft ſich 
ſche Erfordernig. Iſt diefes erfüllt, 
neinender Weife, die künſtleriſche oder 
Denn in legterer Hinfiht muß doch v 
werden, was für die Anſchauung 
weil es etwa den Sinn für Einheit u 
und Wohlgeftalt empörte, oder was 
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weltlichen Yeierlichkeit, wern nicht gar fleifchlicher Bequemlichkeit 
nachgäbe. 


Das größere helvetiſche Bekenntniß 22: Die Orte aber, 
wo bie ©läubigen ſich verfammeln, müſſen anftändig umd in jeder 
Hinfiht der Kirhe Gottes angemeffen fein. Man muß geräm 
mige Gebäude oder Tempel dazu wählen. — Fehlen darf nichts, was zum 
Gottesdienfte und gottesbienftlichen Gebrauche nöthig if. — Der wahre 
Schmud der Tempel befteht nicht in Elfenbein, Gold und Edelſteinen, ſon⸗ 
dern in der Würbe berer, die aus und eingehen. 


8.339. Der evangelifchen Kirche aber ift durch Feinen ihrer 
Grundſätze verboten, von da zur pofitiven Darftellung der Feier 
ihrer Gemeinſchaft in dem Herrn überzugehen, dafern fie nur dabei 
dem Principe der Wahrheit und der Ordnung Rechnung trägt und 
ihrer wejentlichen Innerlichkeit keinen Abbrudy thut. Es iſt leeres 
BVorgeben der Gegner, fie laffe im Grund nur erwarten, daß man 
in ihren Räumen einen Lehrjtuhl und Subfellien vorfinde. Da fie 
wirklich Saframent feiert, wozu doch Geräthe und Gelegenheiten 
nod anderer Art als zu Lehr-Vorträgen erforderlich find, fo Liegt 
doch vielmehr eine Unwahrheit darin, als daß es hinreichenden 
Grund hätte, die Sacramentsfeier zu verfteden. Sobald aber bie 
Einrihtung und Ausstattung des Raumes für den fraglichen Zwed 
fich ausführt, ergiebt ſich fürs erfte von felbft eine geordnete Er⸗ 
fcheinung der Mittel, welche die Gemeine in Bewegung fett, um 
fi) in dem Herrn zu bauen, oder der Mittel, durch die fich der 
Erlöfer ihr mittheil. Denn Kanzel.und Altar, dazu der 
Zaufftein, irgendwie hervortretend, Tündigen fofort das Wejen 
und die Veftimmung des Firchlichen Raumes an. Mit deren richti- 
ger Stellung aber, fowohl was die dee, ald was den realen Zwed 
betrifft, ift ein noch nicht völlig gelöftes Problem gegeben. Fürs 
erite herricht darüber noch keine Einhelligteit der Anficht, ob die 
Einrichtung nad) dem Grundfage der Vorordnung des Wortes oder 
des Sacramentes verfahren fol. Im erften Falle nämlich würde, 
da doch meiftens der Raum ein mehr oder minder geſtrecktes Ob- 
long ift, die Kanzel fi) immer dem Abendende gegenüber am 
Morgenende fo aufpflanzen, daß fie ohne alles Hindernig das 
Schiff beherrſchte. Da fteht denn der Communiontisch ihr zu 
Füßen, der Prediger fieht darüber hinweg, oder das Geräthe des 
Sacraments wird irgendwo zufülliger Welfe an der Seite wie. ein 
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untergeordnetes angebradht. Im andern Falle behauptet das Sa 
erament der Communion, felbftjtändig für fi), in der Regel auf 
erhöhetem Grunde (Altar-Ehor), jene herrichende Stelle, und dam 
entfteht das andere Bedenken, wohin die Kanzel zu bringen fei, 
mit welcher man fehon des Hörens wegen nicht fo willkürlich ver» 
fahren Tann, ungerechnet, daß der Prediger aud) von der Allbeit 
der Gemeine gefehen werden ſoll. Und es kommt noch eins hinzu 
Sehen ſich die Seiten der Zuhörer einander an, um gemeinfam 
auf die Kanzel gerichtet zu fein, fo folgt, daß eine Seite dem Alter 
von Anfang her den Rüden Tehrt, oder während des Gottesdienfies 
felbft (zumal wenn vom Bulte her gelejen, oder vom Altare her 
da8 Gebet geſprochen wird) Stand oder Sig umzuwenden gen 
thigt find. - Mehrentheils wird dieß Uebel dadurch verhütet, ba 
der Predigtituhl zur rechten oder linken Seite der Altar-Erbhöhung 
angebracht wird, wonach der Brediger, obgleich in der Diagonale, 
das ganze Schiff vor ſich hat, und im Falle des Kreuzbaues und 
der Beſetzung deijelben mit Subjellien aud) von da aus gejchen 
und vernommen werden Tann. Oder man ftellt die Kanzel, bafern 
Säulenzüge durch das Schiff fchneiden, an die erfte Säule der 
einen oder andern Seite. Allein neuerdings hat man geglaubt, 
dag dieje Störung der Symmetrie doch zugleich eine unridhtige Zu⸗ 
rüditellung des Wortes ſei. Demzufolge bat der unten genannte 
Gelehrte den normalen evangeliichen innern Kirchenbau auf die 
Forderung gegründet, daß er jchlechthin die Sacramente und bie 
Predigt als gleichbereihtigte zur Erſcheinung bringe, wonach Kanzel 
und Altar jich einander in der Mitte der längern Seite des Ob 
longum gegenüberjtehen, das Portal aber an der Abendjeite ange 
bracht, gerade auf die Borrichtung des Tauf-Sacraments 
Morgen-Ende blidt. Die Meinung iſt, dat da bei vollkommenſter 
Symmetrie zugleid) von zwei Seiten des Schiffes gleichzeitig beides, 
Froiger und Commmiontiſch geſchaut werde. Nur ift badurd 
dad Schiff ;zerrüjen, die Cinheit der Verſammlung wird wenig 
gewahrt, beide Theile derjelben jehen ſchräg auf beides, auf Kanzel 
und Altar, umd weder die innere Zufammengehörigfeit der Sacra⸗ 
mente, noch die innere Symmetrie der Einigen Kanzel mit den 
beiden Puncten fommt zur beiriedigenden Darftellung. 

Vergl. M. Aemil Leenh. Freu (Fred. zu Modelsdorf in Schleften): 
Ueber edangeliſchen Kirdenban, ein Votum vom Gtanbypuncte der 
feel. Eifienihet =. geil. Preyis Bresien 1887. 
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8.340. In der That ift e8 fein wefentliches Erforderniß, 
daß fich die Feier der Zaufe in dem Raume der Berfammlung der 
Gläubigen gleicherweife darjtelle wie die Feier der Kommunion; 
und wird bei Preuß für jene der eminente Plaß in Anfpruch 
genommen, jo darf dagegen der Gejchichte zufolge angenommen 
werden, daß fie ebenfalld in der Vorhalle oder abjonderlich ihre 
Stelle finden kann, da fie den Weg in die Gemeine bahnt und 
nicht jo wie die Abendmahlsfeier, mindeftens nicht ganz fo die Ges 
meinfhaft der Heiligen begeht. Giebt e8 eine wahrhaft 
liturgifche Vorleſung Heiliger Schrift, jo fordert der liturgifche 
Sinn faſt nody mehr, daß das Lejepult nicht nur da, fondern auch 
in organijcher Stellung vorhanden fei, al8 daß die Kanzel ſich in 
einer ſolchen befinde. Schlechterdings ift es ebenjo evangelifch als 
Tatholifch, daß fich der Standpunct der communicirenden Ge 
meine als ein höherer, denn der hörenden vorftelle; gleicherweife, 
dag die Handlungen, in welchen fich der Herr und die Gemeine 
am meiſten und unmittelbarften nahen, die Vorlefung göttlichen 
Wortes ımd das Gemeindegebet (Liturgie im engern Sinne) 
von demfelben Plage aus gejchehen. Soll das Zaufjacrament in 
feiner Feier (damit, wenn ein anderer würdiger Vor⸗ oder Seiten- 
raum dafür fehlt, e8 nicht in die Privatwohnung hinausgedrängt 
ericheine) vor der Verſammlung erjcheinen und fie zum Zeugen 
haben, fo fordert der Zaufftein den Mittelpunct eines Altar-Chorg; 
an der Grenze aber zwifchen diefem läßt fich, wenn nicht die Kan⸗ 
zel jelbit, doch in gleicher Fläche mit der Höhe des Altarplages 
und in gleiher Richtung mit dem Taufſteine und der Mitte des 
Altars das Lejepult anbringen. Manche Höhegrade des Altar-Chors 
und der Kanzel laffen fich denken, welche e8 wohl zuließen, daß die 
Kanzel mit dem Lejepulte zufammenfiele, und daß fie nur auf einen 
Borfprung oder auf eine mäßige Erhöhung defjelben gegründet in 
das Schiff hereinfchaute, ohne der Gemeine die Anjchauung des 
Altars unſchicklich zu verdeden. Erleichtert würde diefe Einrichtung 
durch eine Abftufung des Altarplages jelbit. Das kann Fein Bedenken 
haben, daß dabei der Prediger während der Function dem Altare den 
Rüden lehrt; thut diefes doc auc der Leſer und der Xiturg, fo 
oft er fi) zur Gemeine wendet. Muß dagegen der größern Räum⸗ 
lichkeit und des Hör-Verhältniffes wegen die Kanzel mehr Höhe 
haben und zugleich mit einem umfangreichen Schall-Dedel verfchen 
werden, jo ift fie allerdings an die Ede des Schiffes oder an 
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lsctio propria für ben einzelnen Tag aufzuheben; vielmehr fordere bie Frei⸗ 
heit und der Neichthum der Schrift, da es eine Fülle von geeigneten Leſe⸗ 
Stüden für die Tage gebe, die Anlage eines Codex lectionarius des edan- 
gelifhen Jahres; die Geſchichte felbft Lade ums auf biefen Weg; auch umfere 
beutfche evangelifche Weberlieferung ftelle 3.8. für die Tage des Weihnachte- 
feftes eine Mehrheit von Epifteln auf; die burh Mabillon zu Zage 
geförderte Urkunde ber altfranzöftichen Lectionen beweiſe in Gemeinſchaft 
mit anderen Thatfachen, daß die alte Kirche eine reichere Auswahl von Be 
rifopen für jeden Tag oder doch für die Feſte vor fich gehabt und daß bie 
Geiftlihen einer größern Freiheit bei der Zufanmenftelung des LeieStofis 
genofjen. — Nım bieß ift, dünft uns, alles fo anzunehmen. Allein Dr. Etr. 
Täßt für einen jeden Trinitatis-Sonntag gleicherweife wie für einem in ber 
Epiphanien-Zeit oder wie für ein Feft das Princip der Auswahl ber Leie 
Stoffe in der jahreszeitlihen Stellung bes Tages befteben, melde 
ihm dieſe oder jene pericopa propria vor Zeiten zu Wege gebracht. Und 
dagegen möchte ich die ewangelifche Kirche verwahren, weil, wie ich glaube, 
dieß Princip unfern liturgiſchen Bibelgebrand benachtheiligen könnte. Der 
H. Berf. felbft räumt vollfommen ein, daß auf bie Identität ber klimati⸗ 
hen Berhältniffe zu achten fei, und will baher nur vom beutfchen Ratur- 
und Kirchenjahr unter und geredet wiffen. Abgefehen nım aber davon, def 
eben das deutjche Klima, wenn es fhon das alte göttliche Geſetz, 1 Mof.8,% 
Saat und Ernte, Froft und Hite, Sommer ımd Winter, Tag und Nacht 
nicht umftoßen darf, in Anfehung der Wärme und Kälte, des Spriekens 
und der Reife nicht fo viel Gleihmäßigfeit an ſich hat ale manches andere: 
fo läßt fid) zwar der ſymboliſche Iucidentpunct für die vier Jahreszeiten, 
nur nicht für Die Entwidelungsftufen einer einzelnen Jahre* 
zeit, gejchweige für jede Woche mit bewußtem fympathetifhen Naturfiun 
fefthalten. Ebenſo, wenn die vier Jahreszeiten des Menfchenalters als Pa 
rallel, und wenn die beiden Quartale der heiligen Gefchichte, dann die beiden 
Duartale der Aneignung bes Heiles gum Grunde gelegt worden, verläßt uns 
innerhalb des Monats oder des Vierteljahrs das Princip der Fortfchreitung, 
fofern es ein einiges ausſchließliches fein fol, unangeſehen. daß 
überhaupt die Duartaltheilung des zweiten Halbjahres durch feine derglei- 
Gen Epoche fich vollziehen Tann, als das Paſcha (ſelbſt in feiner Mobilität) 
bietet. Daher kommt es auch, daß die neuefte Erklärung der Kortichreitung, 
3. 8. in den Evangelien und Epifteln vom 1. Sonntage nad) Trin. an jo 
verjchieden ausfällt. Jede hat etwas für fich, feine alle. Das finn- ud 
geiftreiche Walten hat Hier feinen Plat, aber dem ift die Kühnheit noch mehr 
eigen, als die dringende Hegel. Hundert Metabafen in das Hei einer 
andern Vorſtellung gehen da unverfehens vor fi. Das wird ficher Niemand 
läugnen, daß von Trinitatis an ſich die kirchliche Betrachtung auf die Mo 
mente der Aneignung und auf die Geſchichte des Subjectes, deijen Heilsfü 
higteit und Heilsbedürftigkeit, richten muß. Aber auf wie vielerlei Weiſe 
kann das gefchehen! Wäre es ein Wunder, wenu da bie eine Wahl, was 
die Evangelien betrifft, von den acht Makarismen Matth. 5 ausginge, die 
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audere von dem Gaſtmahl und der Einladung Luc. 14, bie britte ben dem 
Hirten, der das Verlorene fucht Luc.15? Wohlen, die Kirche hat keinen die 
ſer Ausgangepımcte gewählt, und das wird freilich and) feine Urfache haben. 
Sie hat den Reichen und den Lazarus Luc. 16 auf 1. Trin. geſetzt. Diefe 
Berilope, ift num die Meinmg, gebe ebenfo wie 1. Adv. an feinem Ort 
Uebersicht des ganzen Semefters: Lehre und Licht, Leiden und 
Hite, Himmel und Hölle, weife alfo mit dem ganzen fubjectiven 
Chriſtenthum fchon auf das Ziel hin. So finnreidh das ift, je verhält es 
ſich doch nicht jo. Die Pointe der Lehrgeichichte ift die Bergeltung, die 
göttliche Ausgleichung. Dieje verweift allerbiugs’auf’s Ziel; allein was ba- 
zwifchen Tiegt, ift nicht das Leiden des Kämpfers, nicht diefe Sommer- 
bite, fondern ein Widerfprudy des Schidjals und des fittlihen Standes ift 
es, was die Bergeltung, freilich mit Hinbfid auf Glauben und Unglauben, 
Iöfet. Sehr möglich, aber nur eben möglich, daß bie Wahl e& fo. wie d. Bf. 
angefjehen, aber das Bewußtſein davon drängt fi) nit auf. Ebenſo mög- 
lich, daß die Reihe urjprünglich mit Luc. 14. dem großen Abenbmahl aus 
fing, und dann ein uns jett unbelannter Umſtand verurſachte, daß man 
aus dem (nad) der Ordnung ber alten lectio continua) auf biefe Zeit 
fallenden Lucas gerade noch diefe Perikope (an fi ein fehr eremplicatives 
Stüd) hervorhob. Die ältefte gallicanifche Kolge (nah Mabillon) fett ſchon 
anf den Sonnt. n. Pf. Stüde, die ebenfo warnend aufs Gerichtsziel hin, 
weifen, ald Apg. 2, 20. Auf Jeden Fall ift die innere Nothwendigkeit der 
Folge und der Beichaffenheit der einzelnen Wahlen, zumal anch der jedes- 
maligen Paarung des Ev. u. d. Ep. viel zu gering, und die Zufälligfeit 
Derfelben für den objectiven Standort viel zu groß, als daß die evangeliſche 
Kirche annehmen könnte, das an ſich etwa feftftehende Einzelredit eines Sonn» 
tags fei auf abfchließende Weiſe für fie in den Perikopen des römifchen 
Syftems repräfentirt. IH kann nicht einmal zugeben, daß irgend eine foldhe 
jahreszeitliche Auffaffung in dem andern Semefter ale Erflärung des vor 
liegenden und überlieferten Syſtems volle Gültigkeit habe. Denn die lectiones 
propriae biefer Zeit find doch nie aus der ganzen Schriftmaffe, fondern 
als evangelifche bis zur eſchatologiſchen Sonntagsgruppe hin aus Lucas umd 
Marcus, als epiftolifche anfangs noch aus den katholiſchen Briefen gemählt, 
und nachher feinen die Paulinifchen der Reihe nad) zum Grunde zu liegen. 
Bgl. auh Raute über Beda S. 196. Abgeſehen aber von der Erflä- 
rung bringt es die Natur der Sache mit fich, daß, gefetst auch die ev. Kirche 
hat Urſache die Grundlagen, nämlich die Semefter und Quartale, nebft folgg. 
allgemeinen Eharacteren 1) der Advent, 2) ber Epiph., 3) der nad-öfterli- 
hen Kicchenzeit, ebenfo 4) der Sommer. und SHerbftzeit feftzuftellen, fie 
doch innerhalb diefer Räume fi verfhiedenartige Folgen 
vorbehalten darf, fo daß die neuen Jahrgänge nicht durchweg an die 
jedesmalige gemeine Berilope de tempore, als fei dieſe abfolut, anzu 
fließen hat. Demungeadtet befteht Grund genug, das ganze katholiſch⸗ 
evangeliſche Syſtem im vorgeichlagenen Codex lectionarius zu erhalten. 
Es mag immer den Stamm hergeben, eben weil es katholiſch auch für die 
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Evangelifchen geworben. In diefer Hinficht möchten wir fogar noch mehr 
Werth auf die Gewohnheit und das tanfendjährige Herkommen legen, 
als Dr. Str. S.51 zu thun feheint. Denn das Alter ale Träger der Ge 
meinjchaft des Gebrauchs und der Nuten einer Beftimmtheit gilt mir nod 
mehr als das etwaige Rationale diejes officii, welches, vom evangelijchen 
Standorte aus angejehen, zu vielen Ausftellungen unterliegt. 


8.333. Weit gefehlt aljo, daß das evangelifche Kirdhenjahr 
nur aus Trümmern des Fatholifchen beftände, ift es vielmehr das 
gereinigte und auf dem Wege, die in jeder Beziehung Titurgifcher 
Feier mögliche Vollkommenheit darzuftellen. Einmal hat es den 
negativen Vorzug, daß es außer den drei Feſtkreiſen, in welchen 
ſich die Gefchichte des Heiles in Chriftus vollftändig (und, was den 
Advent betrifft, im Zufammenhange mit den altteftamentlichen Bor: 
ausfegungen) entwidelt — feine anderen Hochfefte oder hochfeft- 
liche Zeiten zuläßt. Dadurch, daß die hohen Feſte fchlechthin nur 
Chriftusfefte find, treten fie mit den Tagen des Herrn in das 
richtige Verhältniß, indem fie nämlich theils diefe Tage des Herm 
als chrijtliche Sonntage erft begründen, theil® fich wieder in jedem 
Sonntage zuſammenfaſſen. Mit vollem Rechte werden Marien- 
Baptift-, Michaelis- u. dergl. Feſte als folche befeitigt, denn es 
liegt die faljhe Annahme zum Grunde, ald ob in denfelben das 
Berehrungs-Object, weil es Mittelsperfonen find, die gefeiert wer: 
den, fich über die ‘Dreieinigfeit hinaus noch zu entwideln hätte, 
und al8 müßten namentlich) alle die Stufen heiliger Berfönlichkeit 
Feſte haben, an welche ſich die Deprecation in dem miſſaliſchen 
Confiteor richtet. Unverwehrt blieb freilich von jeher nach unjerem 
Principe, die Verkündigung (der Geburt Chrifti) und die 
Darftellung im Tempel als biblifhe Chriftusfefte zu begeben; 
allein ein Gewinn und Segen kann davon nidyt erwartet werben, 
weil fie ſich den drei Hochfeften nicht gleichftellen, fondern in ihnen 
enthalten, ihnen untergeordnet find, und zur Selbſtſtändigkeit erho⸗ 
ben den Hochfejten und den Tagen des Herrn, wegen der Befchräntts 
heit menſchlicher Feier-Zeit und Feier - Fähigkeit, mehr entziehen 
als zufügen. Darauf aber wird e8 ankommen, theil® alle Ar 
ten von Gedenktagen zu erweden, welche geeignet find, die im 
Neiche Gottes und im chriftlichen Volke vereinigten, der Kirche 
weſentlich verwandten oder unmittelbar zugehörigen Intereſſen in 
die Feier aufzunehmen, theils innerhalb der Feſtkreiſe felbjt einige 
Puncte noch mehr zu beleben. Was das erjte betrifft, fo jegen 
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wir die eier des chriftlichen Volls- und Staats⸗Erforderniſſes im 
Bußtage und in dem Gedächtniffe des landesherrlichen Haufes 
oder der Landesverfaffung oder dem Geburtstage des regierenden 
Landesherrn, die Feier der Kirchengefchichte in der Reformation, 
die Feier der natürlichen Lebensbedingungen im Neujahr und 
dem Erntedanfe und das Gedächtniß der Verjtorbenen am 
kirchlichen Jahresſchluſſe als ſchon bejtchende voraus. Wenn num 
in dem legtern am meiften das Familienleben mit betroffen und 
bedacht wird, da es vornehmlich Feier des Wittwen- und Waiſen⸗ 
ftandes mit in fich faßt: jo möchte doch noch unmittelbarer ein 
Erziehungs. md Schulfeft (das durch die jährliche Confir- 
mationsfeier noch nicht erledigt wird) vielleicht durch Erhaltung 
und Umdeutung des Michaelis⸗Tages zu erzielen fein. Was aber 
das andere belangt, fo ift auf Erhaltung des Feſtes der Erfchei- 
nung (von dem ja ohnehin die folgenden Tage des Herrn benannt 
werden) ald auf das allgemeine Feſt der Miſſion für die Hei- 
den, auf einige Verlängerung der Epiphanien-Zeit, auf intenfivere 
Paſſionsfeier, auf Auszeichnung der großen Woche, auf Erhaltung 
des großen Donnerstages (des rechten Srohnleichnamstages), auf 
entichiedene Hochfeftlichfeit des Charfreitags, und endlich auf ent- 
fchiedene Entwidelung der Pfingft-Detave zum Zrinitatis- und 
Zauf-Fefttage Bedacht zu nehmen. 


8.334. Aus der Natur und Beitimmung eined Tages des 
Herrn ergiebt fi, daß die folgenden ſechs Tage mit ihm eine 
Einheit bilden, indem fie ſich, was die Feier betrifft, ihm unter 
ordnen. Daher es, obgleich Fein natürlicher Tag nefastus ift, der 
Gemeine oder der Theil⸗Kirche freifteht, den auf einen Werktag 
fallenden Gedenktag in die Sonntagsfeier herein zu ziehen. Aus 
demfelben DVerhältnifje folgt, daß die Werktage ſich in Bezug auf 
Beierlichleit im Grunde gleich find, und weil die ganze Zeit als 
Zeit Gottes und der Gnade heilig ift, fo ift auch die Gemeindezeit 
nicht ſchlechthin auf Sonntag eingefchräntt; vielmehr kann ſich ein 
Hochfeſt über mehrere Tage erjtreden, und fofern aus Abend und 
Morgen ein Tag wird, d. h. die tägliche Arbeitszeit felbft wieder 
in Ruhezeit eingefaßt ift, wird möglicher Weife, was häuslich ge- 
fchehen foll, nämlich daß irgend ein Morgen- und Abendopfer 
gebracht werde, auch gemeindemäßig mit Mette und Vesper an 
jedem Tage begangen, worauf beſonders die englifche Kirche fich 
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eingerichtet hat. Im Allgemeinen hat die evangelifche Kirche im 
engern Sinne weder einen kirchlichen Tag, nämlich Feine folde 
Stunden (Horen) wie die gefeglichen Gemeinſchaften, noch eine 
firchliche Woche, fondern fie feiert nad) Umftänden anderweitige 
Zuſammenkünfte zu Gebet oder Predigt, e8 fei Morgens oder 
Abends, es fei Mittwochs oder Freitags oder an anderen Wochen: 
tagen. Die beiden lettgenannten Tage find allerdings von den 
altfatholifchen und von den evangeliichen Chriften ausgezeichnet 
worden, von jenen mehr al& Faft-, von dieſen als Predigt» oder 
Gebetstage. ‘Denn da die Gefchichte des Heiles als ſolche auper 
der Woche vor Oſtern feine auszeichnet, und da innerhalb der 
Leidenswoche der Tag des Verraths (Mittwoch) und der Tag der 
Krenzigung (Freitag) Epochen hergaben, fo würden, wenn alle Wor 
hen ſich nach dem Muſter derſelben in kirchlicher Hinficht geftal- 
teten, die bezeichneten einen Vorzug haben. Allein der evangelifchen 
Freiheit ift hierin keine Grenze zu fegen. Auf den dies profestus 
gehören Feine jelbftftändigen Zufammenfünfte, fondern Vorberei— 
tungen; umd felbft die irgendiwie gemeinfante- Feier der Grabe 
ruhe Jeſu hat dody im Grunde nur diefe Bedeutung. 


8.335. Auf dem Grunde der Sonn- und Yelttage, der 
Predigt- und Gebetstage oder Stunden, zugleid) ohne alle Per: 
letzung diefer Zeitbeſtimmungen, läßt ſich noch auf eine für das 
ganze evangelifche Gemeinweſen in Haus, Schule und Kirche ſehr 
fruchtbare und erbauliche Weife das kirchliche Jahr in Anfehung 
des täglichen, des alltäglichen Bewußtſeins bereichern. Dieß 
geſchieht ſchon durch die in der Brüdergemeine eingeführten Loo— 
fungen, d.h. durch die jährlid) für die ganze Verbreitung der Unität 
anf Erden auf die Tage gelegten Bibelfprüdhe, woran jedoch that: 
fählih nur ein geringer Theil der evangelifchen Chriften mehr als 
zufällig fid) Hält. Es gehört dazu, wenn fein Spiel daraus wer: 
den foll, eine wirklich in dem Herrn verbrüderte Gemeine, deren 
Mitglieder fih von Nahe und Fern im Geifte grüßen und einen 
Mutterort kennen. Cbenfowenig kann von einer in Tage ge 
theilten gemeinfamen Bibellefung in Schule und Hans in bdiefer 
Hinficht viel erwartet werden. Denn geſetzt, die Liebe und Freude 
zu folder Bibellefung Fehrte in die Familien ein, fo würden die 
Anordnungen des Ganzen, weil Liebe und Freude Freiheit ımd 
Mannichfattigtet mit Ah Küheen, ſchwerlich in fehr weiten Kreijen 
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ganz gleichartig ausfallen. Es läßt ſich ſchon nicht mit viel Si⸗ 
cherheit erwarten, daß in Anfehung der Liturgifchen Schriftvorlefung 
in Zukunft eine große Selbigfeit in Landes- und Provinzialkirchen 
beitehen werde; mit viel geringerer, daß es für Tag-Leſe⸗Plane 
der Schule, die 3.2. in Deutfchland noch nirgends beftehen, dazu 
fommen könne. Dagegen würde der von Biper*) herausgegebene 
verbefierte evangelifche Kalender, wenn er fich weiter und 
weiter durch häuslichen und kirchlichen Gebraud; verbreitete — und 
dem ſteht, was Rechts⸗ und andere Verhältniffe oder was feine 
Einrichtung betrifft, nichtS entgegen — als ein wirklicher Auszug der 
perjonalen Geſchichte des Reiches Gottes in Kriftlicher Kirche das 
volksthümliche Zeit- und Tagesbewußtſein in der erwünſchteſten 
Art beichäftigen und beftimmen. 

*) Evang. Jahrbuch. 1850 fi. Die VBerbeffermg des evang. Ka⸗ 
lenders. Zwei Vorträge von F. Piper. 1850. Vergl. Verhandlungen bes 
dentichen Kirchentags zu Stuttgart. 1850. S.74—86. Am Schluſſe diefes 
Bortrags finden fi) Theſen zur Beſchlußnahme ausgeftellt, unter denen fol- 
gende hierher gehören: 1) Der geihichtliche Theil des Kalenders Hat von 
jeher durch Erinnerung an hervorragende Zeugen der Wahrheit der Erbauung 
des chriftiichen Bolfes gedient. 3) Die ev. Kirche nimmt das Zeugenthum 
der alten und mittlern Zeit (welches theilweife durch bie bisherigen Kalen- 
dernamen vertreten wird) dankbar an. Sie hat aber fowohl vor ber Re 
formation noch eigenthümliche Zeugen, als feit derfelben felbft eine Reihe 
herrlicher Zeugen hervorgebracht, denen eine Stelle im Kalender yufteht. 
4) Demgemäß hat der Kalender die Namen auserwählter Wahrheitszeugen 
aller Zeiten bis an die Grenze neuefter Zeit zu verzeichnen, jedoch für Deutſch⸗ 
land mit befonderer Berüdfihtigung feiner Angehörigen, und demgemäß bie 
Einheit und Allgemeinheit der chriftlichen Kirche ev. Bekenntniſſes im Sinne 
des 3. Art. bes apoft. Glaub.-Bel. vor Augen zu fiellen. 


D. Der liturgifhe Raum und Bau. 


8.336. Da nicht der Ort oder Raum, gefetst auch, daß er 
irgendwie confecrirt jei, die Handlung heiligt, fondern diefe und 
die vor dem Herrn fi fammelnde Gemeine als geordnete nad) 
Stätigfeit räumlicher Erfcheinung ftrebt, jo beftimmt fich die Kirche 
den Ort der Zuſammenkunft und fondert ihn durch Cinweihung 
vom gemeinen Gebrauche ab. Diefe Einweihung geichieht aber 
eben durch eine öffentliche Befignahme, durd einen Einzug und 
durch die damit verbundene erfte Handlung oder eine Reihe von 
Handlungen, die darin vollzogen wird, überhaupt durch die erſte 
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That des Gottesdienftes und das fie begleitende Wort, nicht durch 
materielle befondere Weihung. Die Kirche wird aber, dafern fie 
nicht durch Noth gedrungen ift, auch in diefer Weije nur einen 
geeigneten Raum weihen, oder ihn im Blick auf die Beſtim⸗ 
mung, welcher fie ihn weiht, herftellen. ‘Dabei wird es aljo zuerit 
auf den Umfang und die innere Einrichtung, weiter auf 
die ganze baulihe Seftaltung, ımd in beiden Beziehungen 
wieder zunächft auf reale, dann auf ideale Zweckmäßigkeit an- 
fommen. Bd. 1. 8.55. 80. Beſonders reformirte Symbole for: 
dern die Deffentlichleit des Gottesdienſtes ganz ausdrüdlid. 
Conf. Helv. 8.22. Thorn. Erkl. Spec. Abth. 5, 7. 


8.337. Die Gefchichte einer Parochie kann von einer Ra- 
pelle anfangen und bis zum Dome gedeihen, oder ihr Dom kann 
veröden, während aus Schuld von Seceſſionen oder Fraft der ein 
tretenden Hinneigung zu vertraulicheren Zufammenfünften ihre 
Kapellen fih füllen. An und für fid aber bleibt der Wohl- 
ftand wohl wünfcdenswerth, daß größere und Kleinere Räume gleich⸗ 
zeitig zu Gebote ftehen, da theild die quantitativen, theil® die 
qualitativen kirchlichen Raumerforderniſſe für diefelbe Gemeine ver: 
Ichiedene fein Fönnen. Der Gebraud der Anftalts-Kapellen, der 
Vereind-Dratorien, der Barentatorien, der Baptifterien hebt das 
Erforderniß der Parochialfirche nicht auf. Allein vorderhand und 
in der Regel fommt e8 für die kirchlichen Nachbaren auf ein eignes, 
einiges Local an, und die Gefdichte der Miſſion und der wer: 
denden Parochieen, heut zu Tage auch der Verein der Gujtan: 
Adolph-Stiftung, bezeugen die Mühe und Arbeit, die es Eojtet, dieſes 
Einige herzuftellen. 


8.338. Die erfte Sorge ift, einen Raum zu gewinnen, der 
in umfänglidher, gefundheitlider, überhaupt natürli— 
her Beziehung die Verfammlung und ihr Handeln möglid 
macht; unmittelbar daran knüpft ſich das optiſche und afuiti- 
Ihe Erforderniß. Iſt diefes erfüllt, fo bahnt ſich, zuerſt in ver 
neinender Weife, die fünftlerifche oder die ideelle Forderung an. 
Denn in legterer Hinſicht muß doc) vor Allen dasjenige entfernt 
werden, was für die Anſchauung auftößig und widrig wäre, 
weil c8 etwa den Sinn für Einheit und Harmonie, für Reinheit 
und Wohlgeltalt empörte, oder was als geſuchte Zierde einer 
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weltlichen Teierlichkeit, wenn nicht gar fleifchlicher Bequemlichkeit 
nachgäbe. 


Das größere belvetifhe Bekenntniß 22: Die Orte aber, 
wo bie Gläubigen fi) verfammeln, müſſen anftändig und in jeder 
Hinſicht der Kirche Gottes angemeffen fein. Man muß geräw 
mige Gebäude oder Tempel dazu wählen. — Fehlen darf nichts, was zum 
Sottesdienfte und gottesbienftlichen Gebraude nöthig if. — Der wahre 
Schmud der Tempel befteht nicht in Elfenbein, Gold und Edelſteinen, ſon⸗ 
dern in der Würde derer, die aus⸗ und eingehen. 


8.339. Der evangelifchen Kirche aber ift durch keinen ihrer 
Grundfäge verboten, von da zur pofitiven Darftellung der Feier 
ihrer Gemeinfchaft in dem Herrn überzugehen, dafern fie nur dabei 
dem Brincipe der Wahrheit und der Ordnung Rechnung trägt und 
ihrer wefentlichen Innerlichkeit Feinen Abbruch thut. Es ift leeres 
Borgeben der Gegner, fie laffe im Grund nur erwarten, daß man 
in ihren Räumen einen Lehrftuhl und Subfellien vorfinde. Da fie 
wirtiih Saframent feiert, wozu doch Geräthe und Gelegenheiten 
noch anderer Art als zu Tehr-Vorträgen erforderlich find, fo liegt 
doc vielmehr eine Unmwahrheit darin, als daß es hinreichenden 
Grund hätte, die Sacramentsfeier zu verfteden. Sobald aber die 
Einrichtung und Ausstattung des Raumes für den fraglichen Zweck 
ſich ausführt, ergiebt ſich fürs erfte von felbjt eine geordnete Er» 
fcheinung der Mittel, welche die Gemeine in Bewegung fegt, um 
fid) in dem Herrn zu bauen, oder der Mittel, durch die ſich der 
Erlöfer ihr mittheilt. Denn Kanzel.und Altar, dazu der 
Zaufftein, irgendwie hervortretend, Tündigen fofort das Weſen 
und die Beſtimmung des kirchlichen Raumes an. Mit deren richti⸗ 
ger Stellung aber, ſowohl was die dee, als was den realen Zweck 
betrifft, ift ein noc nicht völlig gelöftes Problem gegeben. Fürs 
erjte herrjcht darüber noch feine Einhelligkeit der Anſicht, ob die 
Einrichtung nach dem Grundfage der VBorordnung des Wortes oder 
des Sacramentes verfahren fol. Im erjten alle nämlich würde, 
da dod) meistens der Raum ein mehr oder minder gejtredtes Ob⸗ 
long ift, die Kanzel fi) immer dem Abendende gegenüber am 
Meoorgenende fo aufpflanzen, daß fie ohne alles Hinderniß das 
Schiff beherrſchte. Da fteht denn der Communiontifch ihr zu 
Süßen, der Prediger fieht darüber hinweg, oder das Geräthe des 
Sacraments wird irgendwo zufälliger Welfe an der Seite wie ein 
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untergeordnetes angebradit. Im andern 
erament der Communion, felbftftändig fü 
erhöhetem Grunde (Altar-Chor), jene her 
entfteht das andere Bedenken, wohin dit 
mit welcher man ſchon des Hörens wegen 
fahren Tann, ungerechnet, daß ber Pred 
der Gemeine gejehen werben foll. Und e 
Sehen ſich die Seiten der Zuhörer eine 
auf die Kanzel gerichtet zu fein, fo folgt, 
von Unfang her den Rüden kehrt, oder n 
felbft (zumal wenn vom Pulte her geleſ 
da8 Gebet gefprochen wird) Stand oder 
thigt find. Diehrentheils wird die Ue 
der Predigtftuhl zur rechten oder linken ( 
angebracht wird, wonad) der Prediger, o 
das ganze Schiff vor ſich hat, und im { 
der Befegung deffelben mit Subfellien 

und vernommen werben Tann. Oder m 
Säulenzüge durd das Schiff ſchneiden, 
einen oder andern Seite. Allein neuer! 
daß diefe Störung der Symmetrie doch zı 
rüdftellung des Wortes fei. Demzufolg 
Gelehrte den normalen evangelifchen in 
Forderung gegründet, daß er ſchlechthin 
‘Predigt als gleihberechtigte zur Erſcheim 
und Altar fi einander in der Mitte de 
longum gegenüberftehen, das Portal aber 
bracht, gerade auf die Vorrichtung de 
Morgen-Ende blidt. Die Meinung ift, | 
Symmetrie zugleich von zwei Seiten des 
Prediger und Communiontiſch geſchaut 

das Schiff zerriffen, die Einheit der L 
gewahrt, beide Theile derfelben fehen ſchr 
und Altar, und weder die innere Zufami 
mente, nod die innere Symmetrie der 
beiden Puncten kommt zur befriedigenden 


Bergl. Ab. Aemil Leonh. Preuß (Pre 
Ueber evangeliſchen Kirchenbau, ein! 
theol. Biffenfäaft u. geifl, Pragie. Breelan 
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8.340. In der That ift e8 fein wejentliches Erforderniß, 
daß fich die eier der Zaufe in dem Raume der Verſammlung der 
Gläubigen gleidyerweife darftelle wie die Feier der Kommunion; 
und wird bei Preuß für jene der eminente Plag in Anſpruch 
genommen, jo darf dagegen der Geſchichte zufolge angenommen 
werden, daß fie ebenfalls in der Vorhalle oder abſonderlich ihre 
Stelle finden kann, da fie den Weg in die Gemeine bahnt und 
nicht fo wie die Abendmahlöfeier, mindeſtens nicht ganz fo die Ges 
meinſchaft der Heiligen begeht. Giebt e8 eine wahrhaft 
liturgiſche Vorlefung Heiliger Schrift, jo fordert der Titurgifche 
Sinn faft nody mehr, daß das Lefepult nicht nur da, ſondern aud) 
in organifcher Stellung vorhanden ſei, als daß die Kanzel fich in 
einer folchen befinde. Schlechterdings ift es ebenjo evangeliſch als 
katholiſch, daß fid) der Standpunct der communicirenden Ges 
meine als ein höherer, denn der hörenden vorftelle; gleicherweife, 
dag die Handlungen, in welchen ſich der Herr und die Gemeine 
am meilten und unmittelbarjten nahen, die VBorlefung göttlichen 
Wortes und das Gemeindegebet (Liturgie im engern Sinne) 
von demfelben Plate aus gefchehen. Soll dad Zaufjacrament in 
feiner Feier (damit, wenn ein anderer würdiger Vor⸗ oder Seitens 
raum dafür fehlt, e8 nicht in die Privatwohnung hinausgedrängt 
erfcheine) vor der Verfammlung erjcheinen und fie zum Zeugen 
haben, fo fordert der Zaufftein den Mittelpunct eines Altar-Chors; 
an der Grenze aber zwifchen diefem läßt ſich, wenn nicht die Kan— 
zel ſelbſt, dody in gleicher Fläche mit der Höhe des Altarplages 
und in gleicher Richtung mit dem Tauffteine und der Mitte de 
Altars das Kefepult anbringen. Manche Höhegrade des Altar-Chors 
und der Kanzel lafjen fich denken, welche e8 wohl zuließen, daß die 
Kanzel mit dem Lefepulte zufammenfiele, und daß fie nur auf einen 
Borjprung oder auf eine mäßige Erhöhung defjelben gegründet in 
das Schiff hereinfchaute, ohne der Gemeine die Anſchauung des 
Altars unſchicklich zu verdeden. Erleichtert würde dieſe Einrichtung 
durch eine Abftufung des Altarplates felbjt. Das kann kein Bedenken 
haben, daß dabei der Prediger während der Zunction dem Altare den 
Rücken kehrt; thut diefes doc aud) der Leſer und der Xiturg, fo 
oft er fich zur Gemeine wendet. Muß dagegen der größern Räum⸗ 
lichkeit und des Hör-Verhältniffes wegen die Kanzel mehr Höhe 
haben und zugleid, mit einem umfangreichen Schall-Dedel verjehen 
werden, fo ift fie allerdings an die Ede des Schiffes oder an 
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eine nächſte Säule zu ftellen: und dann wird der Mangel un 
Geradheit und Symmetrie dadurch ausgeglichen, daß die Predigt, 
nach dem Altar die Gemeine des Schiffs hinzuweiſen in der Stel 
fung ift. Ä 


8.341. Die flahe Dede entſpricht ſchon nicht den akuftis 
chen Erforderniffen und den mufilalifchen Intereſſen, weldye bei 
der Teier in Betracht kommen; wölbt fie fidh aber, fo ift nicht 
nur Anlaß gegeben durch mannichfaltige und einheitliche Conftruc⸗ 
tion des Gewölbes die Darftellung des gleichen Verhältnifies der 
Kirche, theils ihrer Einheit und Erhabenheit, theild ihrer Beſonde⸗ 
rung im Allgemeinen weiter und weiter zu vollführen, fondern von 
Innen heraus theilt ſich auch ihrer äußern Erſcheinung diefelbe 
ideelle Geftaltung mit. Die Kreuzform ift nur fo anzınvenden, 
daß der Altar-Pla das Haupt-, nicht das Fuß-Ende des Kreuzes 
belegt, alfo nır da, wo das Haupt ded Kreuzes nad; Dften hin 
gelegt werden kann. Der Bafilitenbau, der die Kirche mehr in 
fihere Breite legt, als in die Höhe richtet, hat von feinem Ur- 
fprunge her mehr die Eigenſchaft, daß für Darftellung und Gehege 
öffentlicher volksthümlicher als gerade kirchlicher Verſammlung 
Anlaß gegeben iſt. Dieſe Breite verträgt nicht wohl, daß hohe 
und ſchlanke Thurmgebäude ſich auf ihrem Grunde erheben. Ab 
folute Kreisformen haben überhaupt nur mathematifhe Vollkom⸗ 
menheit, drüden zwar eine Einheit und Allgemeinheit, aber nidt 
die concrete von Befonderungen erfüllte aus. Eben deshalb ift 
nur der deutſche kirchliche Bauftyl, wie überhaupt in künſtleriſcher 
Hinfiht der vollfommene, fo am meiften zur VBerfinnbildlichung der 
Einigen allgemeinen Kriftlichen Kirche geeignet, unangefehen, daß er 
ed allein ift, der in verhältnigmäßigen Heinen Dimenfionen den 
Ausdrud der Größe zu erzielen vermag. Vergl. Bd.L 8.55. 


$. 342. tür die feierliche Darftellung des Haufes Gottes 
Ephef.2, 19. 1 Betr. 2,5 und für die Erbauung ift die freie, reine 
und große Geltaltung des Gebäudes viel wirfender, als was Sculp- 
tur und Malerei, Farben oder irgendweldye einzelne Verzierungen 
binzuthun können. Zur Auszeihnung des Communiontifches eignet 
ſich am meijten ein einfaches Kreuzholz von angemeifener Höhe, 
dazu die Bibel und ein Baar Leuchter. Bilder find leicht zu ent- 
behren, allegorifche Sculpturen ficher zu verwerfen. Wandmalereien 
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und dergleichen, dafern fie nad) dem Confefjionsbejtande überhaupt 
für zuläffig gehalten werden *), pafjen für den Altar-Pla& und für 
die Vorhallen mehr als für das Schiff. Alle gefchichtlichen Dar- 
ftellungen und Denkmale, welche Aufnahme finden, follen entweder 
aus der biblifchen oder derjenigen Richtung der SKirchengefchichte 
hergenommen werden, welche gerade diefer Gemeine verwandt 
find, oder in welchen die ihrige mit enthalten if. In derfjelben 
Rückſicht ift zu verfahren, fobald es nöthig wird, einer Kirche einen 
unterfcheidenden Namen zu geben. 


*, Die reformatorifche Bilder-Abnahme in den ſchweizeriſchen und 
anderen Kirchen Hatte zur Zeit ihren guten Grund und war nicht allenthalben 
Bilder-Stiirmerei. Dagegen war die Anwendung des 2. Gebotes anf Chri- 
ſtus⸗Bilder und Erucifire ebenfo verfehlt, als die Polemik des Pfälz. Kate 
Hismus gegen die Laienbücher, mit welchem Namen Luther biblifcye Bilder 
(and nicht ohne Mifverftändlichkeit) bezeichnet hatte. Die evangeliiche Kirche 
darf von aller Folge diefes Streites abjehen. Uebrigens vergl. Bd. J. 8.55. 


Dritte Abtheilung. 


Bon den Handlungen des evangelifchen Gottes- 
dienftes. 


8.343. Die evangelifche Feier ift infofern eine einige Hand» 
fung in allen ihren Arten, al8 in jeder das Amt und die Gemeine 
handelt, in jeder deren Erbauung auf dem Grunde Chrifti gefucht 
wird, in jeder die vom Herrn ausgehende Gemeindebildung zu 
vollziehen, jede aus denfelben Grundelementen und nad) denjelben 
Grundſätzen zu bilden ift, und alle fid) vermöge der Einheit des 
Berfonals auch in der Einheit des Raumes und der Zeit ausüben 
offen. Die Vereinigung unferer liturgifchen Handlungen hat an 
der Hauptverfammlung ihre Mitte Denn hat ſich diefe 
am Zage des Herrn an geweihter Stätte gebildet und erreicht fie 
in der Feier des heil. Nachtmahls ihre Volltommenheit, jo gehen 
alle anderen Handlungen, weldye fie nicht unmittelbar in ſich begreift 
oder doch in ſich begreifen ann, aus ihr hervor und in fie zurück; 
ein Derhältnig, welches fih durh Sitte und Ordnung mehr oder 
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minder vollfommen zur Anfchauung bringen läßt. Andere Ber: 
fammlungen, welde z. B. nod am Tage des Herrn gehalten wer: 
den, find mr Stufen oder Wiederholungen und Ergänzungen des 
Hauptgottesdienjted. Die Ordnung verlangt aber, daß alle Wei⸗ 
hen, die an Individuen vollzogen werden, es fei die ſacramentliche 
der Taufe, oder Confirmation und Ordination, wenn nicht der 
Zeit nad) während des Gottesdienftes, doch in der Kirche ftatt- 
finden, wo der dee zufolge die Verfammlung ſtets gegenwärtig 
ift. Ein gleiches gilt von der ehelichen Einſegnung. Nicht öffent 
lihe Handlungen der Kirche giebt e8 im Grunde nicht. Denn 
bringt es die Noth mit fi, daß hin und her in der Häuslichleit 
confirmirt, getraut, getauft, oder das Abendmahl gereicht wird, fo 
- gefchieht e8 durch Entjendung aus der Gemeine; die Aelteften als 
der Gemeine Vertreter kommen da und dorthin Jak. 5,14, oder 
der Diakon. Yuftin Apol. maj. 87. Sogar die Trauer⸗ und Beer: 
digungsfeier zieht von der Kirche aus oder in diejelbe zurüd, je 
nachdem die Sitte dazu ausgebildet ift. 
Bergl. Bd. J. 8.42. 


8.344. Hiemit beſteht doch der Unterſchied der Hand» 
fungen. ‘Der dogmatifche Unterfchied facramentlicher und anderer, 
der Firchenrechtliche öffentlicher und häuslicher, kirchlicher und zu: 
gleich politifcher Handlungen iſt kein liturgifcher. Sondern 
die Gemeine feiert entweder fich felbft als folche, ihre Be 
gründung, Erhaltung, Vervollkommnung, oder fie eignet fih und 
dem Amte weihend Perfonen an, oder fie ſpendet den Berhält: 
niffen und Beftimmungen des Natur- und Staatslebens den Se 
gen ihrer Gemeinſchaft. Es find demnadh Handlungen I. der 
Communion, II. der Initiation, III. der Benediction, für deren 
Drganifation wir in Gemäßheit der oben entwidelten Prin 
cipien und der darauf gebauten Kritik der Beftandtheile theologische 
Regulative fuchen. 

Diefe allein richtige Eintheilung hat au Höfling, Bon der Kom 
pofition der hr. Gemeinde-Gottesdienfte zc. ꝛc. S. angenommen. ben 
falls Tiegt fie bei Marheinele zum Grunde. Scleiermader hat 
auf den Organismus des Ganzen der Handlungen nur in Anjehung der Sr 
cramente reflectirt. S. 140. 
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1. Die Handlungen der Communion. 


8.345. Grund ımd Mitte der Handlungen der Gemeine 
überhaupt, und insbefondere derjenigen, durch welche fich die Ges 
meinfchaft in Chrifto als ſolche vervollfommmen foll, ift die Ver⸗ 
fammlung vor dem Herrn, ohne welche es eier des 
Herrn⸗Tages imd ber Fefte nicht geben würde, die Zufammenkunft, 
welche vorzugsweife der Gottesdienst oder der Hanptgottes- 
dienft genannt wird. Namentlich ift derfelbe als Predigtgottes- 
dienft entweder mittelbare oder unmittelbare Vorbereitung auf die 
Beier des Herrn-Mahles oder auf die Feier der Commu- 
nion im engern Sinne; denn entweder fchließt fich die letztere an 
jenen an, oder diefer fchließt jene mit in fi. Nur durch erneuer- 
te8 Slaubensleben kommen wir zu neuer Communion hinan; nur 
die Predigt Schafft folches Jüngerleben, für welches „alles bereit tft.“ 
Sowie jedoch überhaupt der ordentliche gemeine Gottesdienft oder 
Hauptgottesdienft noch vorbereitende und ergänzende Verſammlun⸗ 
gen nach dem Maaße des Erforderniffes übrig läßt, fo verlangt bie 
facramentlihe Communion nod) infonderheit eine vorbereitende 
und zur Prüfung beftimmte; denn die facramentliche geht 
zwar aus der homiletifchen hervor, fällt aber, was die Theilnehmer 
betrifft, nicht mit ihr zufammen, fondern diefe machen theils im 
Allgemeinen, theild für dießmal eine gleichfam auserwählte, ausge 
fonderte Züngerfchaft aus. Was die nicht facramentliden 
Zufammenfünfte anlangt, jo fcheiden fich möglicher Weiſe noch 
diejenigen, welche ein befonderes Element, e8 fei das didaktiſche 
oder euchetiſche, vornehmlich oder ausschließlich zur Entwidelung 
bringen follen, nämlich) die Gebetsftunden, weiter liturgifche 
Andadhten und Predigtgottesdienfte, ſowie Bibel» 
ftunden. 


8.346. Zwei Fragen, welche der evangelifchen Kirche auf 
diefem PBuncte entftehen, find noch nicht völlig gejchlichtet, die eine, 
ob es zuläffig fei, den Sonntagsgottesdienft vor der Communion- 
feier zu ſchließen und unabhängig von ber lektern zur Selbftftän» 
digfeit zu erheben, die andere, ob es recht evangelifch fei, Zufam- 
menkünfte zu halten, welche nit Ausfchluß aller homiletifchen 
Elemente für die Ausübung des Gebetes beftimmt find. Beides 
wagt fich dm Allgemeinen nach einem und bdemfelben Grundſatze 
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beantworten, nämlich dem, daß einer Handlung, welcher dazu etwas 
fehlt, daß in ihr die evangelifche Gcmeindefeier vollftändig enthalten 
fei, demungeachtet eine verhältnigmäßige Einheit und Ganzheit zu: 
fommen Tann. Für eine Zeit, zu feiner Zeit ift der Adventsjonntag 
etwas für fi); wäre überhaupt feine Weihnacht, jo wäre es nichts. 
Co kommen Perfonen und Gemeinen durch Stufen und mit Weile 
bi8 zur ganzen vollen Communion hinan; es geht aljo in Orb 
nung aufwärts und abwärts mit den einzelnen Acten der Gemein; 
Ihafts- und Gottesfeier. Allein verfchiedene, ja alle Stufen fönnen 
nah Umftänden und wo möglid) zujammen gejchlofjen werden. 
Doch könnte man meinen, dennoch gebe e8 Elemente, welche fid 
ihledhthin in jeder Handlung finden müßten, z. B. die Verkündi⸗ 
gung göttlichen Wortes oder freie Anſprache aus h. Schriftglau- 
ben; dann, das h. Abendmahl dürfe nicht ohne eine zugleid) ho: 
miletifche Ginleitung, und fein Herrn⸗-Tag ohne Nachtinahlfeier 
begangen werden. Was nun letteres anlangt, jo muß bei Löſung 
der Trage jedesmal auf das örtliche und zeitliche der Gefinnungen 
und Stimmungen der Gemeine geachtet werden, denn die liturgiſche 
Einrichtung fteht mit ihnen in Wechſelwirkung. Das widerfpricht 
dem Grundſatz der evangelifchen Freiheit, zu behaupten, jede 
Spnaris, jeder Sonntagsgottesdienit müſſe h. Abendmahlsfeier fein. 
Die chriſtliche Ethik enthält Feine Beftunmung darüber, wie oft 
ein Chrift und unter welchen Gebräuchen er das h. Abendmahl zu 
begehen habe. Ebenſo wenig beftimmt jie, daß es mindejtens am 
Tage des Herrn gejchehen jolle, auch nicht, dag nur die ganze 
mündige Gemeine, nie ein bloßer Theil derfelben zum Tiſch des 
Herrn fonımen dürfe. Nicht einmal ift das Mehr oder Minder 
der Allgemeinheit der Theilnahme oder der vielmaligen Wiederho: 
fung auf den Maafftab der Kirchlichfeit oder gar der Ehriftlid- 
Teit der Leute zu ziehen. Die Freunde der deutfchen Meſſe, d.h. 
hier einer fonntäglichen Hauptfeier, deren Krone die Euchariſtie ift, 
oder die allezeit in organischer Einheit des Predigt: und Commu— 
niongottesdienftes befteht, irren fehr, wenn fie dergleichen irgendwie 
auf das apoftolifche Alterthum zurüdzuführen gedenfen. Ob die 
Ehrijten von Bithynien, über welche Plinius an den Kaifer berichtet, 
wenn fie des Morgens zur eier des Herrntages, des Abende, jo 
lange e8 ihnen erlaubt war, von neuem zum Liebes-Mahle zujam- 
men kamen, oder inmitten der erjten Zuſammenkunft das Gedächtniß 
des Heren feierten, Tann aus dem Worte sacramento noch nidt 
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fiher erkannt werden. Man vergleiche 1 Cor. 10.11. Die Lage 
war anders zu Serufalem, während die Apoftel noch den Zempel 
befuchten und dann zu Haufe in Söllergemeinen die eigentlich 
Hriftlihe Feier begingen, wieder anders zu Troas Apg. 20, wo 
die Anweſenheit de8 Paulus Urſache bergab, da ſich die Nachfeier 
des Brodbrechens mit längerem Vortrage zufammenfaßte. Seit 
die abendlichen Bruder-Mahlzeiten verboten worden, mußte von 
felbft die Commumionfeier Chrifti fih in die Zuſammenkunft des 
Meorgens verfegen; das war diefelbe Zeit, da das Ehriftenthum 
Meyfterienform annahm; von nun an folgte auf die didaktiſche 
Meſſe, aber mit Unterbrechung, nämlich mit Entlaffung der Nicht: 
Competenten, die facramentliche; die Gemeine conjtituirte ſich nen. 
Erjt nachdem bei Herrſchaft der Kindertaufe der Exrpectanten-Stand, 
bei veränderter Disciplin der Bönitentenftand fehlte oder mehr und 
mehr abhanden kam, fiel die Grenze zwifchen beiden heilen des 
Gottesdienſtes, obgleich die abjcheidenden Formen noch eine Weile 
herrichten; der ganze Hauptgottesdienft wurde eine einige Opfer: 
feier, jo daß alle vorausgehenden Stufen nur als Vermittelungen. 
des Darbringungs-Actes Bedeutung hatten. Nun reinigt die ſäch— 
fifche Reformation diefe Handlung, ftellt ftatt des befeitigten Opfers 
die Communion ber, ohne fonft an der Compofition wefentlich zu 
ändern. Vor diefer Epoche vermißte das Hochamt nichts von ſei⸗ 
nem Glanze, wenn nur wenige Laien-Communicanten oder Feine 
dabei erjchienen, denn es fam auf das Meß-Opfer an, welches für 
Alle dargebracht wurde; jet aber, wo die Altar-Handlung Com⸗ 
munion Chrifti und nichts als dieß fein follte, ermattetete die Feier, 
dafern an den meilten Tagen des Herrn ein den Räumen und 
den numerischen Verhältniffen gar nicht angemeſſenes Häuflein her- 
vortrat. Wir erinnern und zwar, uns mit der nicht communici⸗ 
renden Gemeinde an der commmunicirenden auch dann erbaut zu 
haben, gleichſam als die mitbernfenen aber jet nicht mit auser- 
wählten, und es ließ fich bei eingeführter Privatbeichte in fehr 
zahlreichen Gemeinen, warın alle Communicanten gründlicher geprüft 
werden follten, kaum wünfchen, daß jeden Sonntag (dazu vielleicht, 
wie zu Wittenberg, jeden Freitag) große Abteilungen zum Altar 
Tämen *). Allein vorzuziehen ift doch, daß die Kommunion nicht 


*) Form. missae: convenit, ut communicaturi seorsim uno loco 
constent — — quod oportet eos palam videri tam ab iis, qui 
communicant, quam ab iis, qui non communicant, 
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als ein Accidens und Anhang des Predigtgottesdienftes, fondern 
als das größte und feierlichfte der vor dem Herrn handelnden Ge 
meine erſcheine; vorzuziehen, daß, wann das Amt Communion 
bietet und hält, eine große volle Gemeine ſich nahe, damit nid, 
was das Amt thut, als ein Werkdienft erfolge, und der Ausfall der 
wirklichen Communion nur wie ein zufälliges Zufammentreffen indi- 
vidueller Entjchließungen anzufchen je. Daher find denn in we 
niger zahlreichen Gemeinen lieber einzelne Tage des Herrn im 
Kirchenjahr, allmonatlidy, allvierteljährlid, oder in den vorzüglid 
geeigneten Zeiten gegen Oſtern und bis Pfingften zahlreicher, gleich" 
fam zu Communionfeften angefegt worden, eine Einrichtung, mit 
welcher der Gebraudy der Reformirten übereinftimmt. Dennod, 
da in allen Stüden das Amt der Kirche mehr zu bieten bat, als 
angenommen wird, und auc einzuladen, wo Viele fich entfchuldigen, 
bleibt e8 bedenklich, beftehende Communiontage eingehen zu laſſen, 
zumal wenn die Predigt Hoffnung haben kann, in Gemeinfchaft 
mit den Anordnungen des Gemeinde-Regiments beſtehende innere 
oder äußere Hinderniffe zu überwinden. Diefe Motive liegen nicht 
alle auf dem Gebiete der Liturgil. Es hat eine Adendimahlsfchen 
gegeben, welche ſehr kirchlichen und gottesfürchtigen Gemeindeglie⸗ 
dern beimohnte, und wir haben eine häufig befriedigte Beicht⸗ umd 
Communionbegierde gekannt, die gar Fein Zeichen gejteigerter Com⸗ 
munionfähigfeit war. Soviel folgt nunmehr aus den gejchichtlichen 
Vorgängen und der Natur der Sache, da jeder Zag des Herrn 
eine Hauptfeier erfordert und doch aus ſehr guten Urſachen 
ohne Feier des Nachtmahls verfliegen kann, daß die erftere 
fich in ſich ſelbſt abſchließen darf, und alſo auch dam, 
wann fic die andere der Zeit und dem Orte nad) nahe anfchlieft. 
Denn e8 ift 1. die fonntagfeiernde Gemeine und die 
communicirende nie ganz diefelbige, 2. es fteht Fein 
Hinderniß dem entgegen, daß fid die Gemeine und 
jedes ihrer communionfähigen Glieder erſt durd 
viele Sonntage zum Communionfefte vorbereite und 
weihen laffe. Ye mehr aber die ganze Gemeine ſich zu diefem 
Feſte vereinigt, defto weniger fteht entgegen, daß fie dann einen 
Bredigt- und Bibel-Gottesdienft mit in die Com 
munionfeier aufnehme, da die Nicht-Communicirenden ents 
weder auf ſchickliche Weiſe an dieſem theilnehmen oder in einen 
Ergänzungs-Gottesdienft gewiefen werden Tünnen Der 
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commmmionlofe Predigt-Gottesdienft aber ımd der andere, der fid) 
im b. Abendmahle vollendet, werden in dem Falle auf verfdhie 
dene Weiſe liturgifch einzurichten fein, 


Bergl. über die ganze Frage Höfling a. a. O. 


8.347. Ob aber die evangelifdhe Kirche reine Gebetsſtun⸗ 
ben und liturgifche Gottesdienfte vertrage? Und zwar außerhalb 
der Sacramentsfeier? Wir gedenken dabei in der Regel fogleich 
wieder mit Quther „des Lorens und Tönen,“ oder der ernten 
Warnung des Propheten vor „dem Geplärr eurer Lieder," Amos 
6, 5, überhaupt der reformatorischen Forderung, daß die Gemeine 
nicht zufammen kommen folle, „es werde denn daſelbſt Gottes 
Wort gepredigt und gebetet, es ſei aud) aufs kürzeſte.“ (Bon Ordn. 
d. Gottesd. 1523.) Luther aber konnte fchon nicht in gleichem 
Grade als die Folgezeiten und wir das andere Uebel vor Augen 
haben, das tönende Erz der Schönrederei, die auf der Kanzel klin⸗ 
gende Schelle, ungefalzene Auslegung des Wortes durch unberufene 
und unbeholfene Yndividuen, wiewohl er auch dieſes ſchon durd) 
Hiob 11,2 und Yerem. 5,13, wenn nit aus näherer Belannts 
Schaft dafür, was es ift, erfennen mußte. Es ift in der That Fein 
geringeres. So lange der Inhalt der Betjtunde nody dem Glau⸗ 
ben ähnlich und die Handlung derſelben nicht verdienftjüchtig ift, 
fehlt e8 nur eben an der fubjectiven Bejeelung des Vortrags, 
und diefe kann aus dem Gegenftande felbft neu erweckt werden. 
Indeſſen behält Luther in feiner Art dennody aud für unfere und 
alle Zeiten Recht. Abgefehen davon, daß es ihm zuerit auf das 
in die Mitte gebrachte Bibelwort und deifen Predigt im weiten 
Sinne anfommt, jo hat auch das oben begründete Princip der 
Freiheit und Wahrhaftigkeit wirklich bei jeder Handlung 
irgendwie ein Neues, Perfönliches, Lebendiges von Glaubensäuße- 
rung in Anfprud) zu nehmen. Entweder wird dieß Erforderniß 
durch eine oder mehrmalige Anſprache des Liturgen oder durd eine 
Stelle für freie Anrufung, oder durd) die freigelaffene Compofition 
von biblifchen und Firchlichen Wort-Elementen gededt. Selbft die 
fcheinbar fo einfeitigen Titurgifchen Stunden der Brüdergemeine 
behaupten durch die freie und neue Aneinanderreihung der ſtets im 
Herzen und auf den Lippen wohnenden Verſe ihren Reiz und 
Werth. Das wäre am meijten verfehlt und unproteftantifch, wenn 
wir je gedächten, bei Liturgifchen Andachten auf den Ehorgejang 
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oder anf das negative Verhältniß zur Predigt den ganzen Nachdrud 
zu legen. Uebrigens ijt die evangelifche dee der Verfammlungen 
reich und frei genug, da8 Wort Gottes, wie es in dem heiligen 
Schriften verfaßt ift, um welches fich fchlechthin eine jede bewegen 
muß, durch die verfchiedenften Compofitionen der Cultus-Clemente, 
durch einfachere oder mannichfaltigere in Bewegung und Anwen: 
dung zu bringen, und aljo, wenn 3.8. innerhalb des Hauptgot- 
tesdienjtes weder die Bibelvorlefung, nod das Fürbittengebet, nod) 
das Lied fich des Zeitraumes wegen, weldyen die Predigt und das 
Sacranıent einnehmen, genug entwideln läßt, dafür zumal in feit- 
licher Zeit befondere Stunden zu wählen und fie unter der oben 
angeregten Vorficht zu organifiren. Von vorn herein kann nicht 
eingewandt werden, daß fie ji) am Hauptgottesdienfte als Fraft- 
und Iuftentziehende Wucherpflanzen erweifen würden. Man darf 
vielmehr hoffen, daß wenn der Werth der einzelnen Beſtandtheile 
durch ſolche Uebungen wieder fühlbar geworden ijt, dem Ganzen 
ein erfrifchtes Verlangen entgegen kommen wird. 


A. Der Hauptgottesdienft. 


8.348. Dadurd allein, daß alle wejentlihen Cultus⸗Be⸗ 
ftandtheile irgendwie zufammengefaßt werden, organifirt ſich Feine 
liturgifhe Handlung. Die Grundbejtandtheile des chrijtlichen Cul- 
tus, fofern die göttliche Stiftung und Erhaltung der Gemeine 
gefeiert wird, find Wort und Sacrament, und da durd) das 
Wort zum Sacramente vorgefchritten werden muß, fo hätten wir 
daran allerdings ein Ordnungsprincip. Jedoch kann diefes das 
erfte und umfafjendfte ſchon deshalb nicht fein, weil ſonſt feine 
anderen als jacramentliche Zufammenfünfte möglich wären. Außer: 
dem ift dabei aber überjehen, daß ſich mit den gegenftändlichen 
Grundbeftandtheilen durchaus zuftändliche, Xob- und Bittgebet, 
zufammenfchließen müſſen, wenn die Glaubens-Gemeinfchaft fid 
ausüben joll *), und daß die wejentliche Handlung, die Sonntag: 
feier, nicht nothwendig Kommmunionfeier enthält. In Hinficht aber 
der einfachen Sonntagsfeier genügt e8 ebenjo wenig, das homis 
letifhe und liturgifche Element als den Grund der Ein 
theilung geltend zu machen, es fei nun, daß jenes oder dieſes die 
erite Stelle einnehme. Erſt Anbetung, fagt man, und dann 
Predigt; hierin liegt ein Brud mit der Geſchichte .des 
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Cultus und mit feinem Begriffe. Niemals war in alter und mitt- 
lerer Zeit die Handlung des Hauptgottesdienftes im diejen beiden 
Theilen begriffen (denn missa catech. und mystica iſt etwas 
ganz anderes); jede alte Einrichtung faßt ſowohl die Predigt als 
da8 Sacrament von beiden Seiten in Gebet ein; es läßt fidh, 
wenn aus den zwei Theilen die Handlung bejtehen foll, durchaus 
fein hinreichender Grund finden, aus welchem der eine dem andern 
borangehen müſſe. Die praftiche Folge einer ſolchen Dichotomie 
kann nur fein, daß, wenn jeder Xheil fich als folcher organifirt, 
fie von einander abfallen, und verschiedene Theile der Gemeine ober 
verfchiedene Zeitalter nur zu dem einen oder andern Theile ſich 
neigen, während dem andern fich das Leben verfagt. Die Liturgie 
wird dann um der Predigt willen umgangen, die Predigt zu Gun⸗ 
ften der Liturgie. ‘Der Proceß der Handlung einer verfammelten 
Gemeine Chrifti hat nicht zwei nacheinander erfolgende, fondern 
nad logiſchem und nach pſychologiſchem Geſetze zwei ineinander 
und durcheinander ergehende und beftehende Bewegungen. Nach 
logiſchem Broceffe jchließt fic das gefeßte Allgemeine zu Bes 
fonderungen auf, aber fo, daß die Befonderung nicht ins Unendliche 
fortgeht, fondern zu einer neuen Bejtimmung ded Allgemeinen, 
oder zum Schluffe hinftrebt. Mit dem pfychologifchen Her- 
gange ift e8 ein gleiches. ‘Denn die Erbauung, der neue Abfchluß 
des perjönlichen wie des gemeinfamen chriftlichen Selbjtbewußtfeing, 
mit welchem man aus der Kirche geht, ſetzt voraus, daß die Ver: 
ſammlung in das unmittelbare Bewußtjein vom Heil zuerft wieder 
eingetreten ift, und dann ſich vermöge einer Reflexion auf feinen 
Anhalt den Fortichritt zur Gefinnungs-Bildung vermittelt bat. 
Dialektiſch ausgedrückt ift e8 dafjelbe, daß zuerft die Subftanz da 
ift, der allgemeine Glaube an das Wort, im Belenntnig und Gebet 
ausgedrüdt, dann der Unterſchied des Objectes und Subjectes, 
Predigt und Gehör, Wort und Glaube, eintritt, bis das Object, 
fubjectiv geworden und angeeignet von der Gemeine, ſich als fols 
des darftellen und ausfprechen wird. Dieſem Ordnungsgeſetze 
zufolge vollendet fi, wenn überhaupt Theile zu unterfcheiden find, 
jede liturgifche Handlung — Zaufe, Trauung u. |. w. nicht aus» 
genommen — vorzugsweife aber der jonn= und feittägige Haupt« 
gottesdienft in drei Theilen: einem begründenden Introitus, einer 
Mitte der Befonderung und Entwidelung, und einem auffammeln- 
den, abichliegenden Ausgang. Anders läßt ſich aud) der Zufam- 
Ridſqh, prall. Theologie. IL. Band te Aufl. 26 


402 II. Buch J. 2. Hauptft. Kirchliche Feier. 


menhang der Eultus-Acte mit dem gemeinen Leben nicht begreifen 
als fo, daß der Abftoß von demfelben durch ein erhabenes und ein- 
faches Allgemeine gewonnen, die Wiederanknüpfung an daffelbe aber 
durch neue beſtimmte Zueignung jenes Allgemeinen vollzogen wird. 
So erſt kann die Gemeine zum Wieder-Antritt der thätigen und 
leidenden Nachfolge Chrifti eingejegnet werden. Sehen wir von 
diefer Grundeintheilung auf die widhtigften Elemente des Cultus, 
wie fie oben aufgezählt und beftimmt wurden, zurüd, fo ergiebt ſich 
vorläufig, daß in den Eingangstheil eben die allgemeinen Elemente, 
allgemeinen Belenntniffe, Dankfagungen und Bitten gehören, ob» 
gleich mit eigenthümlihem Hinblid auf das befondere; in den 
Predigttheil, was ihr an Perfönlichfeit und Befonderungen am 
ähnlichften ift; in den exitus aber fpecielle Danffagungen, Für: 
bitten und Gelübde, in das Allgemeine nad) Analogie der Predigt 
gefaßt. ES ift folglich unmethodiih, da8 Glaubens: Symbolum 
nad der Predigt und dem Fürbittengebet zu fprechen, und eine 
falfche Aufgabe, die Einheit und Eigenthümlichkeit eines Gottes⸗ 
dientes vom Predigtterte aus dadurch herzuftellen, daß ſchon im 
Eingange Predigtlieder-Verfe gefungen ober predigtmäßig gebe 
tet wird. 

*) Vergl. 8. 233. Einige Liturgifer der lutheriſchen Eeite, z. ®. 
Kliefoth, Die urfprüngliche Gottesdienftordnung in den dentichen Kirchen 
lutherijchen Bekenntniſſes 2c. 1847. ©. 12 (früher Stip, Geſangbuchebeſſe⸗ 
rung 2c. u. 9.) haben auf dag facramentale md facrificielle Cle 
ment, aus dem der Cult beftehe, befonders aus Anlaß der von Melandıtbon 
in d. Apol. über das Opfer gegebenen Erklärung einen zu großen Werth 
gelegt. Ja wir könnten uns, ehe wir e8 uns verfähen, auf diefe Weile 
wieder in die alte falfche Theorie erft ſcheinbar, dann wirflich verfiriden. Auf 
der einen Eeite zwar fcheint die Eintheilung jehr bequem, weil der Apoftel 
aud die Predigt des Ev. ein Opfer nennt, eine Sierurgie, eine lebendige 
geiftlihe 729, wovon denn auch Melanchthon handelt; aber dann fällt ja 
gerade das eine Moment des objectiven Beftandes in das Subjective. De 
halb muß alfo erft wieder von Kliefoth den Worte der Begriff des Sa. 
ceramentalen vindicirt werden. Die ädt Titurgifche Schriftvorleiung 
wird nicht minder dahin gehören oder unter feine von beiden Kategoricen. 
Und nun wird dod) nicht viel daran fehlen, man macht aus einer Unter 
fheidung, die dort bei Melanchthon eine bloße Anfnüpfung zur Belehrung 
über Danf- und Sühnopfer bergab, und auf die fid) Luther für den Zwei 
ber Theorie des Gottesdienftes ſchwerlich eingelafjen hätte, eine ächt ſymbo⸗ 
lifhe Iutherifche Angelegenheit. Der römische Katechismus jagt, bei der Eu- 
Hariftie ift ein zwiefaces, Sacrament und Sacrifiz (II. cap. IV. qu. 34. 55), 
und num vorijen wir wohl, in weh uhren Sinne unjere heutigen Liturgiler 
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baffelbe fagen: aber man bringe nur erft wieder diefen Doppelbegriff mit 
einigem Geräuſch in den Iutherifchen Bollsunterricht, und wer weiß, welche 
Berwirrung daraus folgen kann. 


8. 349. Diefem erften Organifationsgefege, weldyes im 
Principe der Ordnung beruht, müfjen wir in Anfehung des 
liturgifhen Inhalts ein zweites hinzufügen, und in Bezug 
auf das Subject ein drittes. Das zweite beruht im Principe 
der Wahrheit und Freiheit, das dritte im Grundfage der 
Semeinfamteit. Der Wahrheit und Wahrhaftigkeit wegen 
muß die Handlung gebundenes, gefettes, mehr oder minder iden- 
tifches für alle Wiederholungen, theil mit wechſelhaftem Ele 
ment, theil8 mit freiem vereinigen, und wenn fchon das erjtere 
vorzugsweife im Introitus feinen Pla hat, jo wirkt dod) das 
Geſetz diefes Verhältuiffes auf die anderen Theile je nad) Beſchaf⸗ 
fenheit der Handlung in irgend einem Maaße ein. Die Yordes 
rung der Gemeinſamkeit aber enthält in diefer Beziehung, daß 
dasjenige, was fich in fogenannten Refponforien oder Antiphonieen 
am ausdrudsvollften darjtelit, in allen Theilen der Liturg in 
feinem Unterfchiede von der Gemeine und in feiner Vereini⸗ 
gung mit ihr vollziehe. 


8.350. Aus einem Sonntagslicde der Gemeine, am welches 
fi ein Sonntagsgebet, vom Liturgen gejprochen, anſchließt, bildet 
fid) der Eingang des Sonntags-Gottesdienftes, jedoch fo, dag das 
Befondere des Predigttheiles, ehe es eintritt, durch Vorlefung hei- 
liger Schrift vermittelt wird. Den Schluß des Introitus macht, 
dafern es ftattfindet, da8 Bekenntniß des Glaubens. Diefer Sat 
ergänzt und erläutert fi) durch folgendes: 

1. Die Sitte des Morgenliedes vor dem Sonntags» oder 
Eingangsliede hat feinen Anſpruch auf allgemeine Geltung. Sie 
paßt nur für eine Zufammentunft, weldye an die Stelle des officii 
matutini getreten ift und frühe genug ftattfindet, wobei dies Lied 
den Introitus ausmacht. 

2. Die alte Sitte, noch vor dem Introitus ſogen. offene 
Schuld, d. i. Beichte mit der Gemeine zu halten und ſie zu abſol⸗ 
viren, hat keinen Stand gehalten in der deutſchen Kirche, und hatte 
ihren Grund in einer Vorausſetzung, welche bei der Meſſe, aber 
nicht beim evangeliſchen Gottesdienſt eintritt, nämlich darin, daß 
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das myſtiſche Opfer dargebracht werden ſollte. Feiert man mun 
einen Communion-Sonntag, jo joll doch aud) öffentliche Beichte 
borhergegangen jein, und damı wäre Wiederholung oder Anticipi- 
rung derjelben an diefer Stelle zweckwidrig. Findet aber keine 
Abendmahlsfeier ftatt, fo drängt fi) zwar innerhalb des Introitus 
das Erfordernig des Schuldbefenntnijfes und der Abbitte von felber 
auf, aber nicht jo, dag dieſes Element jchlechthin den Anfang ma- 
chen oder ein Act für fi) fein müßte; fondern die Stellung des 
deprecatorijchen Elementes und des eucharijtifchen verändert ſich 
nad; Tagen, Feſten und kirchlicher Jahreszeit. 

3. Es hat die Meinung und Sitte beſtanden (der Haupt⸗ 
gottesdienft nad) Chryjoftomus, nad) Theodoret, nad) Calvin), daf 
der abjolute Anfang der Handlung die Gemeine auf die Schrift 
dur) Vorlejung derjelben zu gründen habe. Im 4. Jahrh. war 
aber dennoch dabei eine zu früherer Stunde ſchon gehaltene Mette 
das vorausgejekte. Der Vorſchlag Calvins hat eine dauernde 
Folge nicht gehabt. Die Vorlefung h. Schrift als folche jekt 
fhon etwas voraus, nämlid die neu angeregte, in Gejang oder 
Gebet bethütigte Enipfänglichleit der Gemeine, aljo einen Theil des 
Introitus. 

4. Die Sitte, ſchlechthin jeden Dienſt mit dem Liede: 
Allein Gott inder Höh' ſei Ehr, oder jeden mit irgend 
einem andern, 3.2. Komm heiliger Geijt zc. zu beginnen, 
überjchreitet den obigen Grundjag identiſcher Beſtandtheile. Die 
bloße Ueberſetzung de8 ordo missae in deutſchen Gemeindegejang, 
welche jolche einjeitige Wiederholung veranlapte, entjpricht nicht der 
reihen und jchönen Production der ädten Eingangelieder unferer 
und überhaupt der chriſtlichen Kirche. Dennoch giebt e8 deren, 
wenn claſſiſches wiederholt werden foll, eine gemejjene Zahl. Eben 
jo wenig entſpricht das abjolute Einerlei der Cigenthümlichkeit der 
Tage und Gemeinden oder Predigtjtunmungen. Es gehören hieher 
die trinitariichen Yob-, Dank-, Bitt-, Belenntniglicder, die Yieder 
der Bitte um den heiligen Geijt, um den Zegen des Wortes, Kurz 
die allgemeinen Zonntagslieder. Gleich zu halten iſt e8 mit den 
Gebeten des Yiturgus. Sie find Formulare, deren Wechjel ein 
begrenzter it, aber dein Yiturgus, der zugleid) das Cingangslie 
wählt, frei gelajien werden muß. 

d. Der auftretende Yiturg vollzieht zuerft feine Einheit 
mit der Gemeine durch einen ſolchen biblifchen Gruß, der vom Chor 
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(Gemeine) es fei mit einem andern entfprechenden Sage 5.8. der 
Herr fei mit Euch — und mit deinem Geifte, oder mit 
Amen beantwortet wird. Nun aber fragt e8 fi), ob das Reſpon⸗ 
ſoriſche fid) noch weiter fortjegen folle? Wenn es nur überhaupt 
in den evangelifchen Kirchengebraudy in einfacher und fchiclicher 
Weife wieder aufgenommen würde! An diefe Stelle gehört es. 
Vorzüglich in feftlicher Zeit und an auszuzeichnenden Tagen. Es 
beiteht aber dabei eine verfchiedene Weife. Entweder antwortet die 
Gemeine auf Ausrufungen und Sprüche des Liturgen nur mit 
fchledhthin einfachen Epiphonemen, als Amen, Halleluja, Herr 
erbarme dich, oder mit Choralverjen, oder auf das erite Glied 
eines pfalmiftifchen Paralleld mit dem andern, oder mit einem 
ganzen Parallel auf ein ganzes, oder endlich mit einem zuſammen⸗ 
geſetzten Ganzen auf ein einfaches und vice versa. Beijpiele: 
Lit.: Gelobt fei, der da kommt im Namen ded Herrn. 
Gem.: Hofianna in der Höhe. 
Dder: 
Lit.: Gelobt fei Gott, der und wiedergeboren hat zu 
einer lebendigen Hoffnung u. |. w. 
Gem.: Halleluja. 
I. Lit.: Ehre fei Gott in der Höhe und Friede u. |. w. 
Gem.: Wir loben, preifen, anbeten dich, für deine Chr 
wir danken u. |. w. 
Il. %t.: Herr jchaffe in mir ein reines Herz — 
Gem.: Und gieb mir einen neuen gewiljen Geift! 
Lit.: Tröſte mich wieder mit deiner Hülfe — 
Gem.: Und der freudige Geiſt enthalte mich! 
IV. Lit.: Der Herr iſt Gott, der uns erleuchtet; ſchmücket 
das Felt mit Maien bis an die Hörner des 
Altars ! 
Gem.: Das ift der Tag, den der Herr macht, laſſet 
uns freuen und fröhlich darinnen fein! 
Nr. L und DI. haben für feine Gemeine Schwierigkeit; Nr. ILL. 
und IV. gejprodhen ſowohl als gejungen, wenn die Einführung 
neu ijt, eine nicht unbedeutende. Das Spredien auf Seiten der 
Gemeine ift unzuläffig, ohnehin wider die deutjche Sitte, das Sin- 
gen der Säge läßt fi wohl von Schule und Chor aus erreichen. 
Um das Zeitmanß der ganzen Handlung wahrzunehmen, wird ſich 
beim Stattfinden der aud) fonft nicht zu weit auszudehnenden Ans 


406 II. Bud) I. 2. Hauptft. Kirchliche Feier. 


tiphonie das folgende Gebet des Liturgen lieber auf eine Feſt⸗ 
collecte beſchränken, als in font gebräudjlichen längeren Formularen 
ausführen. 

6. Es ift vorzuziehen oder doch auch zuzulafien, daß die 
“ Gemeine das allgemeine Glaubensbefenntniß im Liede ausſpricht. 
Dazu ift ja die ſchöne Faſſung defjelben: Wir glauben all’ an 
Einen Gott, Schöpfer Himmel® und der Erden u. ſ. w. in das 
Geſangbuch aufgenommen und für ein Yntroituslied anzuerkemen. 
So oft e8 gewählt worden ift, oder auch fo oft die Gemeine ſchon 
ein trinitarifches Lied gefungen hat, ift e8 nicht mehr an der Zeit, 
daß der Liturg das apoftolifche Symbol fprede. Dann aber fcheint 
es deſto fchielicher, an derfelben Stelle zur Vollziehung der 
Gemeinfhaft mitder ganzen chriſtlichen Kirde auf 
Erden das Gebet des Herrn zu fprechen, deſſen liturgiſche 
Hoheit und Bedeutung heut zu Lage mindeſtens mit der That ımd 
dem Gebrauche nicht erkannt wird, da es ſich bloß hin und wieder 
anhängt. 

7. Das Eigenthümliche eines jeden Tages oder Feſtes wird 
- am meilten durch die Perikope der Schriftvorlefung beftimmt; diefe 
muß aljo und zwar in geordneter Weije ftattfinden. Ob zwei oder 
drei Stüde, nämlid Prophet, Epiftel, Evangelium, ob nur die 
beiden letteren, ob es an einer genüge, ift eine zweite, verhältniß- 
mäßig untergeordnete Trage, bei welcher das Zeitmaaß und der 
Predigttert in Betracht fommın. Hält die Gemeine einen Ergän- 
zungsgottesdienft, fo falle von dreien Perifopen oder auch ſchon 
bon zweien eine diefem zu. Jede Gemeine forge, das minde— 
ſtens innerhalb de8 Ganzen ihrer Gemeinſchaftsfeier (eingejchlojjen 
alſo Nachmittags-, Abend-Gottesdienfte, Betftunden, liturgifche An» 
dachten) die Schrift in den nad) diefen verjchiedenen Kategorieen 
geordneten Jahrgängen gelefen werde. Das bleibt freilid; an und 
für fid) erbaulich, daß (mie es in liturgifchen Andacdhten ausführbarer 
ift, als im Predigtgottesdienften) eine Mehrheit von unter cinander 
innerlich verbundenen und einander ergänzenden Berifopen gelcjen 
werde, vorausgefegt, daß Momente der Aneignung in Gebet, Ge: 
fang Sprüden dazwiſchen treten. 

8 Hat eine Verfammlung außer dem predigenden Geijtli- 
hen noch einen bejondern Liturgen, fo ift dann wenigjtend zu ver: 
langen, daß letterer ſchon bei der Gemeine fich befinde und im 
kirchlichen Raume ericheine, warn mit dem leiten Gloden-Anfchlage 
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das Vorfpiel der Orgel oder wann der Gefang beginnt. Kann 
diefes nicht fein, Tann aljo aucd der Liturg durch keinen Gruß 
oder Spruch der VBerfammlung den Anlaß zum Geſange geben, jo 
muß angenommen werden, daß der anjtimmende Vorfänger, oder 
daß die Orgel, die Glocke die Gemeine aufgerufen habe. 


8. 351. Die durch gelefene Heilige Schriftftüde nur einge: 
leitete Befonderung des erbaulichen Inhaltes führt fich demnächft 
durch das Predigtlied, die Predigt und möglicher Weije durch das 
freie Gebet aus, welches noch auf der Kanzel geiprochen wird, 
Dazu ift Nachftehendes zu bemerken. 

1. Es ift fein Widerfprud, daß das BPredigtlied der Pre» 
digt vorausgeht, denn beide fchöpfen aus der ſchon vorgelefenen 
Schrift; und die Predigt, jo perfünlich fie ift, fo ift fie doch amt» 
lid) und nimmt die Subftanz ihres Inhaltes aus beiden, aus der 
Schrift und aus dem, was die Gemeine aus diefer Quelle weiß 
und ſich angeeignet hat. 

2. Zwiſchen der Liturgie und Homilie befteht eine Ber: 
mittelung, jo daß das Homiletifche fich irgendwie dem Introitus⸗ 
Theile und das Liturgifche dem Homiletifchen mittheilt. 3.3. giebt 
es eine örtliche Sitte, unmittelbar bei Verlefung derjenigen Perikope, 
über welche nicht auf der Kanzel gepredigt wird, etwas zu ihrer 
Auslegung und Anwendung zu reden. Dagegen fommt mitten in 
der Kanzelrede Aufforderung der Gemeine zum Bitten, zum Sin⸗ 
gen vor. Das wahrhaft liturgifche an der Predigt ift der Text, 
ift die Zurüdweifung auf die bibliſche Vorlefung, ift die Hinwei⸗ 
fung auf die Zeit des Kirchenjahres. Im weitern Sinne ijt fie 
ganz und gar liturgifch. 

3. Allen Ordnungsgrundfägen ift es entgegen, daß man 
mitten in die Predigt-Handlung zwiſchen das Exordium und die 
Zractation, oder zwijchen Exordium und Zert das Fürbittengebet, 
oder das überhaupt einzige Gebet, welches die Sitte des Sonn⸗ 
und Feittagsgottesdienites aufzumeifen hat, einziwänge. Dieß würde 
wohl nicht gefchehen, wenn es ein formularifche® wäre, es wird 
von: Redner frei componirt. Da diefer Mißſtand wohl faum 
anderswo, als in einer Gegend der deutjch-reformirten Confeſſion 
vorkommt, fo ift zu vermuthen, daß er ſich theild aus entjchiedener 
Abneigung gegen alles formularifche, theild aus Zufammenziehung 
der drei im Entwurfe Calvins enthaltenen Gebetsjtüde (Abbitte 
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der Sünde, Bitte um Segen zum Worte vor der Bredigt, md 
Fürbitte nad) der Predigt) ergeben habe. Wir haben alfo da einen 
Calvinismus über Calvin hinaus und fehen, daß es dergleichen 
ſich felbjt beftrafende Webertreibungen einer Ridytung nicht bei den 
Zutheranern allein giebt. 


8.352. Der ſchlechthinige Schluß der Handlung auf ber 
Kanzel ift irgend ein fogenanntes apoftolifches Votum. Während 
nun die Gemeine durch den Geſang eined Choralverjes oder zweier 
ihren Eindrud von Text und Predigt wiedergiebt und fie beant- 
wortet, wendet fich die Handlung von der Kanzel an diefelbe Stelle 
und zu derjelben Situation, an der und in welcher der Introitus 
abgehalten worden. Der beichließende Theil des Gottesdienftes 
bejteht weſentlich aus erneuerter Dankſagung, aus der Fürbitte für 
hriftlihe Stände und der jegnenden Entlaffung der Verſammlung. 
Die Ausführung muß fich Hier der feierlichen Kürze und Präcifion 
vornehmlich befleißigen, denn auf der einen Seite fordert dieß bie 
verhältnigmäßige Abfpannung der pfychifchen Kräfte, auf der andern 
das durch die Predigt erhöhte und beſtimmte Bewußtfein. Ergän- 
zungsweife ift Folgendes anzufügen. 

1. Obgleich an diefem Orte das Gemeinbewußtfein fich nad 
dem Segen der neu gejchloffenen chriſtlichen Gemeinſchaft hin- 
ftreet, der ji) im nachfolgenden Leben erweifen fol, und deshalb 
das Gebet der Fürbitten für die chriftlichen Stände und Zuftände 
vorwaltet, jo darf es doch am eucdjariftifchen Elemente nicht ganz 
fehlen. Dieſes kommt auf verjchiedene Weife zu feinem Rechte. 
Einmal nur etwa fo: Nachdem wir Gottes Wort gehört haben, 
lafjet uns ihm dafür Lob und Dank fagen ꝛc. Alfo mehr in Form 
einer Ermahnung als eines Gebete. Dann (mittel® einer Berid: 
tigung der landesfirchlichen Liturgie in Preußen) fo, daß eine Prä- 
fation mit dem Sanctus nad der Predigt am Altare dem Ge: 
bete der Fürbitten voraufgeht. Weiter nach den Entwürfen des 
Allgem. Ev. Geſang- und Gebetbuches S.474 fo, daß auf die 
Fürbitten und die fogenannte Dankeinleitung (Präfation) noch eine 
bejondere dankbare Selbftaufopferung in Gebetsworten folgen fol, 
3.2. in folgg.: Eingedent, o heiliger Vater, deiner unausſprechli⸗ 
hen Liebe und deines göttlichen Gebotes fagen wir dir Dank, nicht 
wie wir follten, fondern wie wir es vermögen, und ftellen dir durch 
Jeſum Ehriftum uns felbft zum Opfer dar: diefen Leib der 
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Sünde, daß er durch deine Kraft geheiligt werde zu einer Waffe 
der Gerechtigkeit und zum Tempel des h. Geiſtes; diefe Seele und 
dieſen Geift, daß du jelbft mit deinem Sohne darin Wohnung 
macheſt; dieſes Herz, daß dein Friede darin regiere, und das Feuer 
deiner göttlichen Liebe es erfülle zur Verzehrung und Vertilgung 
alles eigenen Willens, alles Zornes und Hafjes und alles ungött- 
lihen Wejens in uns; endlich diefes fterbliche Leben mit allen 
Gaben und Kräften, die wir von deiner väterlichen Güte empfan⸗ 
gen; auf daß wir aljo durd deine göttliche Wirkung in une 
zugerichtet werden zum Leibe deines lieben Sohnes. Um: feinet 
willen, o Herr unjer himmlifcher Vater, vertrauen wir feftiglic), 
du werdeft uns jetzt in Gnaden anfehben und durd den 
h. Geiſt ſolches Dpfer unfer felbft vollziehen. Amen. 
Endlich läßt fi) aud) das Fürbittengebet mit einem euchariftifchen 
Stüde oder einer Collecte diefes Inhaltes ſchließen. Was nun 
das „die Herzen in die Höhe — — Heilig, Heilig, Heilig“ ꝛc. — 
das ohne allen Zweifel liturgiſch vollfommenfte, was die Kirche 
im Worte gebildet hat, ja was dieſes an Col. 3, 1 fo deutlid) 
anjchlagende, ſeit Cyprian nie vergeffene Stüd des facramentlichen 
Gottesdienftes betrifft, jo weiß ich nicht recht, wie wir e8 verant- 
worten wollen, wenn wir e8 von der gipfelnden Feier der Gemein» 
fchaft des Herrn, für die es gefchaffen ift, abreißen, um es in den 
Predigtgottesdienft zu verpflanzen. Vor dem andern aber, vor dem 
Selbjtdarbringungsgebete als dem rechten fpecififchen Dankopfer, 
zumal in den aus der capitolinifchen (d. h. für die in der preußi- 
ſchen Gefandtichaftscapelle zu Rom gottesdienfthaltende evangelifche 
Gemeine modificirten) Liturgie entlehnten oder jedem ähnlichen Bor: 
mulare, bewahre uns der Herr! Dieß ift ja dennody, man fage 
was man wolle, ein fchleichender Belagianismus, und eine Wucher⸗ 
pflanze, die einmal angejegt an den Baum des evangeliſchen Eultus 
ihm weder die ganze Kraft des Sacramentes, noch den Glauben 
an die Rechtfertigung aus freier Gnade unangetajtet lafjen wird. 
Ya Röm.12, 1 das ift es ja eben, daß dieſes Opfer nicht in 
Worten bejtehen, und wenn in Worten ſich vermitteln, nicht vom 
Momente des höchſten Empfangens fich trennen will, ja daß der 
Herr, der hier darum angerufen wird, unfer Selbjtopfer jelbft 
zu vollziehen, es jett zu vollziehen, und dazu ung 
in Gnaden anzufehen, uns mit feinem Worte verheißen hat, 
das jo in einem zeitlichen Cultus⸗Augenblicke zu vollziehen. 
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2. Das follte man am wenigften vermutben, daß es eine 
evangelifche Liturgie gäbe, die nach der Predigt nur zu danken und 
nicht zu bitten hätte, da ein folder Dioment überhaupt weder im 
Leben des Chriſten nod in der Tämpfenden Gemeine vorkommen 
fann. 8.286. Das eigentliche Bittgebet, hier vornehmlich zum 
Fürbittengebet (syreväıc) erplicirt, fordert zuerft einen feften ordent- 
lihen Beitand von Objecten, an welden an rechter Stelle des 
außerordentliche ſich anfchließt, dann aber eine Bortragsform. Diefe 
ift eine zwiefache oder dreifache. Die erite und am meiften herr: 
fchende bildet in rhetorifch-grammatifcher Beziehung etwas gam 
einheitliche® und zufammenhangendes in directer Anrufung, Gich, 
Berleihe, Hilf, Segne — uns. Die andere proponirt der Gemeine, 
nad) altem katholifchen Ritus durch den Diakon, unter mancherlei 
Formeln, Lafjet uns bitten, bittet 2c. ftüdhweije, was, und wofür 
zu bitten ift; jo ältere füddeutjche Liturgieen nach dem von 
Zwingli (Zürider 8.-O. Richter L 136) gegebenen Typus; 
die dritte vereinigt beide Formen, 3. B. in der Weiſe, wie das in 
den Anhang der preußifchen Iandesfirdlichen Agende aufgenom: 
mene Gebet des Chryſoſtomus. 

3. Daß das ganz allgemeine Bitt- ımd Abbitte⸗Gebet ber 
chriſtlichen Kirche: die Litanet, im irgend einer evangelifchen 
Fortbildung Befig der Gemeinen bleibe, gilt als Vorausſetzung 
Gleiches von dem katholiſchen Lob⸗Gebete: Herr Gott did 
loben wir, dem ambrofianiiden Lobgeſang. Dabei ift aber 
dreierlei zu beadjten. a. Dieſe Stüde eignen fi) nur für beſon⸗ 
dere und außerordentliche Bitt-, Abbitte- oder Dantfefte und Zeiten. 
b. Finden fie ftatt, jo find die anderen jonft gewöhnlicdyen Gebete 
auszufegen. c. Sie erfordern, ausſchließlich gejungen oder vom 
Seiten des Liturgen gejprochen, wenn fie ihrem vollen Werthe nad 
die Dank⸗ oder Xittfeier der Gemeine ausdrüden jollen, einen 
wenigitens theilweiie rejponiorifchen Bortrag. 

4. Hier wie innerbalb des Introitus wird ein Wechſel der 
Formulare erforderlich, auf welchen die Kirchenbücher Bedacht zu 
nehmen baben; eine Gattung ausführlicher, eine gedrängter. Die 
fürzere Gattung it von der Pfalz aufwärts bis Schaffhauſen und 
Vern in denticher Zumac zu iinden. Borzũgliche von der erfteren 
in ten Ober⸗ und Niederläctichen Landeslirchen, einzelne vom 
ſachſiſchen Lberhoiprediger Derrmann, vom Biſchof Yablonsli 
Das mwärtembergijche Kirchenbuch reicht Auserwähltes dar. 
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5. Daß, nachdem der Liturg die Gemeine fegnend entlaffen 
hat, diefe denn doch noch einmal ftatt des bloßen Amen einen Cho- 
ralvers finge, bleibt unliturgifch. 


8.353. Der feitlihe Hauptgottesdienft ift nicht etwa in 
umfänglicyer Beziehung, fondern qualitativ auszuzeichnen. Jenes 
um fo weniger, da ihm eine Feier des h. Abendmahles von zahl« 
reicher Theilnahme zu folgen pflegt; diefes, weil das Feſtgefühl 
durch die Vorftellung einer gewiffen einzelnen großen That des 
Heil oder doch befondern Wohlthat Gottes (vielleicht auch Miffe- . 
that des Volkes) ein vorzüglich erfülltes, beftimmtes, gedrungenes 
ift. Dem vermag feine Ausführlichkeit der Rede oder des Gebetes 
zu entiprechen, die gemöthigt ift in die Neflerion überzugehen, fon- 
dern inhaltsreihe Kürze und eine größere Mannichfaltigfeit der 
Darftellungsformen. Doch müſſen die hriftlichen Hochfeſte vor 
den Gedächtnißfeiten, welchen dennoch ihr Feſtrecht widerfahren 
fann, ausgezeichnet bleiben, und etwas von dem auszeichnenden 
Elemente, 3. B. Ehre fei Gott ꝛc. oder der englifche Lobgejang, 
Hofianna, Halleluja theilt fi) den Sonntagen mit, welche zum 
Cyclus des Feſtes gezählt werden. Kommt an Sonntagen Fein 
Reſponſorium (vergl. 8.350. Nr.5) vor nad) dem Gebraud) 
der Gemeine, fo finde es doc) beim Feſte feine Stelle; ftatt des 
symbolum apostolicum vielleidjt das nicäniſche; ein Lobgeſang mit 
Bofaunen-Begleitung zu Eingang des Gottesdienftes oder am Schluß, 
oder an beiden Stellen. Die Vervielfältigung der biblifchen Bes 
rifopen wird nicht nöthig werden, dafern die eier am dies pro- 
festus oder am Feſt-Abend durch liturgifche Vor» oder Nachfeier 
unterjtügt wird. Am wenigften ift erläßlich, daß fich die Gemeine 
einer vollftändigen Sammlung der Feitlieder und der Feſtgebete 
bediene. Es fehlt weniger an gutem Vorrathe als am Gebraude, 
was das lestere Element anlangt. Nur wenn die unglaubliche 
Sonder-Eonfeffionsfucht unferer Tage dieje Reichthümer wieder nicht 
nur nad) Inhalt, fondern nad) Urheber-Namen zerftüden, oder, wo 
es nicht offen läge, das Gonfefjionswidrige aus dem einen umd 
andern herausmwittern würde, würde e8 auch wieder dort an dem 
einen, hier an dem andern fehlen können. Wunderlich, wenn wir 
des Tatholifchen noch viel behalten, aber des evangelifchen, da8 man 
nicht lutheriſch, noch reformirt zu nennen hätte, und gerne entichla- 
gen wollten. 
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8.354. Die Weisheit der Kirchenvorfteher wird fid) nod 
über die nach Umftänden des Ortes und der Zeit ſchicklichſte Art, 
die Handlung der einzufammelnden Liebesgaben mit dem Haupt 
gottesdienfte in Ordnung zu bringen, verftändigen müſſen. Es 
kommt darauf an, das Aeußerliche der Handlung der Andacht jo 
unſchädlich zu machen, daß es ihr vielmehr förderlid) wird. Te 
gegen hat die Noth um die wirkliche Erlangung von Beiträgen zu 
den widrigiten Einrichtungen verleitet. Die Handlumg gehört ald 
erbauliche und liturgifche in den dritten Theil des Gottesdienſtes, 
in die Nähe des Fürbittengebetes, und wird von der Gebetäftätte 
aus zu leiten fein; aljo, daß an gewilfen dazu beftinumten Sonn⸗ 
und Fefttagen auf Anlaß des Geiltlichen der Aeltefte oder Diakon 
dringende Bedürfniffe der Gemeine anzeige, und darauf unter Vor⸗ 
lefung aus 2 Cor. 9. Sal. 6, 10. 1 Tim. 17—19. Pf. 41 u. dergl. 
die Sammlung durch Diafonen oder Freiwillige in geordnneter Reife 
erfolge und auf dem Altare niedergelegt werde. Andere häufigere 
Sammlungen können dabei noch beftehen, befommen aber von dort 
ber Kraft und Bedeutung. 


Bergl. Bd. J. 8.85 u. Bunfen, Ev. Geſang⸗ u. Gebetb. ©. 464. 


8.355. Ebenfalld hat die ordnende Weisheit noch darauf 
zu. denen, wie fid) die der Gemeine zu erftattende Anzeige, 
dafern jie aus den Hauptzufammenkünften nicht wird ganz auszu⸗ 
weifen fein, werde einreihen und geftalten laffen, um die Erbauung 
nicht zu hindern, fondern zu fördern. Von Dingen, melde die 
bürgerliche Gemeine als foldhe angehen und nur mißbräuchlich auf 
die Kanzel oder an den Altar gebracht worden, ift hier nicht die 
Rede. Zuerſt die Ankündigungen, welche den Gottesdienft jelbft 
betreffen, zweitens ganz befonders erbetene Fürbitten für Krantı 
und Sterbende, drittens die ehelichen Verlöbniffe, welche der Ge 
meine befannt zu machen find, endlich wichtige Veittheilungen aus 
dem kirchlichen Kreiſe und möglicher Weife Ermahnungen und Ber: 
orönungen des SKirchenregiment® müſſen in diefer Hinficht für 
firchliche Angelegenheiten gelten und können an und für fich nic 
ftörende Wirkung thun. Was Nr. 1 betrifft, jo gehören derglei⸗ 
hen Anzeigen jchlechthin unmittelbar vor den Segensſpruch; was 
Nr.2, an den Schluß der Fürbitten, und cbenjo wenig als dieſe 
auf die Kanzel. Urjprünglid) waren die Proclamationen der Ver 
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lobten durch den Bifchof Firchliche Anerfennungen der Verlöbniffe 
(Trauung gab es noch nicht) und hatten die Zürbitte zum Gefolge. 
Dennody gehören fie an diefelbe Stelle. Wenn nun die Bedeu⸗ 
tung, die fie als citationes edictales haben, weggefallen wäre, fo 
würde in fehr zahlreichen Gemeinen ftatt einer zu langen Reihe 
von Namen billig eine General-Fürbitie für die Verlobten gefpro- 
hen werden koͤnnen, während die Namen im kirchlichen Anzeiger - 
gedrudt erfchienen. Mit den Namen der VBerftorbenen muß es bei 
zu großen Zahlen ohnehin fo gehalten werden. Sonftige Belannt- 
madjungen, welche feine Fürbitte zur Begleitung hätten, und doc) 
etwa noch eine Anſprache erforderten, könnten nad) vorhergehender 
Anzeige nad) dem Segen von der Kanzel verlefen werden, da 
fie mehr die männliche als die weibliche Gemeine, mehr die Wahl« 
berechtigten und Hausväter u. f. w., als die Erbauungsgenofjen 
beträfen. Doc) ließe ſich etwa noch ein Ausweg treffen, auf wel 
hen wir unter Betſtunde Nüdficht nehmen. 


B. Die Communion in engern Sinne Das heilige 
Abendmahl. 


8.356. Das Weſen diefer Handlung der Gemeinfchafts: 
feier befteht in der VBerfammlung um den Tiſch, oder vor dem 
Tiſche des Herrn mit Anrufung feines Namens und Verkündigung 
feines Todes 1 Cor. 11,26, in der Weihe von Brod und Wein 
durch Bezeichnung der Gegenftände bei Wiederholung der Ein: 
jfegungsworte, und der Ausfpendung der Klemente des Mahles 
unter angemefjenen Zuſprüchen. Nun jagen uns aber fchon die 
Worte der Einfeung, dag Er zuerft dankte. Dankjagung und 
Kobgefang, welche der Feier des Pajcha, des Hanpt-Bundes- ımd 
Volksfeſtes in beftimmtefter Faſſung nicht nur fofern es Erntefeft, 
fondern fofern es Heilsfeft war, zugehörten, find fofort vermöge 
der Stiftung Jeſu felbjt auf die Pafcha-Mahlsfeier des neuen 
Bundes übergegangen, von woher es vorzugsweiſe Eudhariftie 
gebeißen bat. 


8.357. So gewiß diefe Feier auf einem Predigtgottes- 
diente ruht, da das Wort zum Sacramente führt, jo wenig darf 
fie doch an und für fich ſelbſt noch didaktifche oder katechetiſche 
Elemente an ſich haben. Vielmehr joll alles an ihr Handlung, 


414 D. Buch L. 2. Hanptft. Kirchliche Feier. 


Anſchauung, Andadht, Gefühl fein. Nur zur Verbindimg der ein 
zelnen Theile und zur Leitung der Handlung werden gewille Auf 
forderungen (xnoryuara) oder Türzefte Anreden des Liturgen 
gereichen. Nur in dem alle, daß bei ftattfindender Privatbeichte 
e3 an einer hinreichenden allgemeinen Vorbereitungsfeier der Com: 
municanten gefehlt, oder daß Zeit- und Ortsverhältniffe viele verhin- 
dern, an derjelben Theil zu nehmen, läßt es fich rechtfertigen, daß 
in einer erbaulichen Punctation (wie die älteren Agenden beider 
Seiten fie enthalten) Begriff, Recht und Frudt der Communion 
den Herantretenden nochmals vorgehalten werde. Aber jede breite 
Paränefe ift vom Uebel; der Liturg jteht weniger als irgendwo 
wie ein Homilet oder Katechet den Zuhörern der Gemeine gegen 
über. Mittelbar aber oder unmittelbar hat die Commmunion mit 
einem homiletifchen Gottesdienſte Zuſammenhang, welcher, dafern 
es zahlreiche, den größten heil der Verfammlung umfaflende 
Communionen gilt, auch darauf eingerichtet und fo vereinfacht und 
verkürzt werden kann, daß er zum bejondern Vorbereitungsgottes- 
dienfte wird, 


8.358. Fraglich kann werden, ob nun noch innerhalb der 
Handlung biblifhe Borlefung zuläffig oder angemefjen fei. 
Bei einer organischen Verbindung derfelben mit dem vorangehenden 
Gottesdienfte doch wohl nicht; und ijt diefer ſchon ganz als Bor: 
bereitung gedacht, jo werden fogar jchon die Perifopen darauf hin 
gewählt fein. Man könnte hinzunehmen, daß der eigenthümliche 
Gebraud, der H. Schrift bei der Kommunion in dem Vortrage der 
Einjegung liege. An und für ſich ift vorgelefenes Bibelwort nichts 
didaftifches im Gegenſatze des Liturgifchen, und könnte die Feier 
alſo dadurd) nicht gedrückt, fondern nur gehoben werden. Und es 
giebt To eigenthümliche Communion-Perikopen, daß fie, wie die zü- 
richer Liturgie von 1525. 29 ſogleich fühlbar macht, dafern fie 
erfordert würden, nicht erft zu fuchen wären. 1 Cor. 11, 20-29 
u. Joh. 6, 47—63. Dan dürfte Hinzufegen Luc. 22, 14.15. (Mid 
bat herzlich verlangt Oſtern mit euch zu effen — 20.) Doch würde 
gegen die erjte und dritte Perifope ſprechen, daß fie mit den Ein- 
jegungsworten vorgriffe, was jedoch Zwingli nicht abgehalten hat; 
gegen die zweite, daß die confeffionell verfchiedene Auslegung einen 
Anſtoß mahe. Würde freilich die einfache Communionfeier zur 
ſchlechthin felbitftändigen Handlung abgejchloffen, fo blieben aller: 
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dings folche Abendmahls⸗Abſchnitte wie die obigen, welche auch mit 
Joh. 10, 11—16. 15,1 ff. und 1 Cor. 13 vertaufcht werden könn» 
ten, erforderlich. Fallen die Perifopen aber, wie denn in der That 
es zuläffig ift, ganz weg, fo ift doch manches pfalmiftifche, Pf. 23 
ganz und aus 103. 107. 111 und einiges apofalyptifche Off. 4, 11. 
5,9. 12. 12,10. 19,6. 7, theil® als doxologiſches, theil® als eucha- 
riftifches diejer Feier fo verwandt, daß es irgend eine Verwendung 
in ihre Liturgie veranlaffen zu müfjen jcheint. Daraus folgt noch 
nicht, daß alles in die allgemeine Form aufgenommen werde, und 
diefe wird überhaupt dadurd) noch nicht beftimmt. 


8.359. Anrufung und Gebet wird der Confecration vorauf- 
gehen und der Ausjpendung folgen müffen, und zwar fo, daß die 
Communiongemeine darauf in beiden Fällen mit Gefang antwortet. 
Außerdem fcheint nur noch nöthig, daß fich der Liturg nad vollen» 
deter Conjecration mit einem Sprud der Einladung an die Com- 
municanten wende, z. B. Sehet, es ift alles bereit; kommet her zu 
mir Alle, fpricht der Herr, die ihr mühfelig 2c. Hiermit würde 
die einfachfte Form der Feier ſchon gezeichnet fein, denn jenes 
pſalmiſtiſche oder apokalyptiſche könnte theil® in den Gebeten und 
Arnrufungen, theils in den Gefängen verarbeitet erjcheinen. Nun 
ift aber möglid, daß ſich das Gebet vor der Gonfecration in 
Theile fcheide, namentlich auch in vorausgehende directe Anrufung 
mit Preis und Dank, Bitte und Flehen, und indirecte ‘Dorologie; 
und leßteres ift darum vorzuziehen, weil nur jo entweder cine 
große Dorologie oder, was das wichtigfte ift, die alte Präfation 
mit dem Heilig, Heilig, Heilig eintreten kann. Dieſe gehört ganz 
einzig hierher und noch mehr als die Dorologie des züricher Ent- 
mwurfs. Seitdem die Präfation mit Sanctus auch den lutheriſchen 
Communionen abhanden gekommen war, oder nun gar wieder durch 
die gemeine Sonntagsliturgie vorweggenommen wird, fteht e8 mit 
der deutjchen Abendmahlsliturgie äußerft kahl und flach, jo daß fie 
von allen altreformirten Gebräuchen weit übertroffen wird. ‘Denn 
wie fan doch das hier gar nicht eigenthümlich hergehörende Vater: 
Unfer den Mangel deden follen ? 


8. 360. Unter den altfatholifchen Elementen der Missa 
fidelium fand ſich alles vor, was zu dem eigenthümlichften litur- 
giſchen Worte der Chriftenheit gerechnet wurde, als: das Bekenntniß 
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der drei Artikel, da8 Gebet des Herrn, die Dorologie und Prüfe 
tion, das fogenannte Agnus Dei, qui tollis peccata mundi. 
Das erfte und zweite gehört, feit die Scheidemand zwijchen den 
beiden Meſſen gefallen, nicht mehr hierher; das dritte haben wir 
ſchon wieder in Anfprudy genommen, und das vierte hat ſich viel- 
fach als Abendmahlsgefang der Gemeine vor der Ausfpendung in 
Gebrauch erhalten. Noc, laftet aber der eintönige und nicht ein 
mal biblifche, nicht einmal wohlüberjegte halb mifjalifche Ausipen- 
dungsſpruch: — das ſtärke und erhalte did) im wahren Glauben 
zum ewigen Leben, Amen — auf dem Liturgen; da doch aud in 
dem Falle, daß die Eonfeifion bei dem Das Iſt beharren müßte 
und wollte, befonders aber, wenn ed aus den vorgetragenen Ein: 
fetungsworten vorausgefeßt würde, durch manchen andern Bibel⸗ 
fprud) und nicht bloß durd) 1 Cor. 10, 16 eine erbauliche Mannid) 
faltigfeit hervorzubringen wäre. 


Vergl. den Aufſatz: „Die Spendeformel in der evangel. Kirche” von 
Eöleftin Nitzſch. Deutiche Zeitichrift Jahrg. 1860. Nr. 12. 13. 17. 18. Im 
Anſchluß an den in derfelben Zeitfchrift (Jahrg. 1851. Nr. 14) erichienenen 
Artikel Sad’3: „Weber die Union in Preußen nach ihren inneren kirchlichen 
Beziehungen‘ vertheidigt derfelbe die vielfach angefochtene Formel: Chrifins 
ſpricht u. j. w. Ihre Angemefjenheit muß anerfannt werden, wenn zw 
geftanden wird, daß diejenige Spendeformel die befte ift, welche die Andacht 
nicht ſowohl auf eine Ordnung und Lehre der Kirche, als auf den fich ſelbſt 
im Abendmahl mittheilenden Chriſtus concentrirt. Gin feierlicheres Wort 
für den feierlichften Montent kann es nicht geben, als das Einjegimgswort, 
aber das Einjeßungsmwort nicht als ein Zeugniß der Kirche, fondern alt 
Wort des Herrn. Es ift ein Mifbraud, die genanute Formel eine 
referirende zu nennen. Sie thut mehr als die Formel: Chrifus 
ſprach u. |. w., fie bezeugt die Gegenwart des Herm, die fortwirkende 
Kraft feiner Einfegung. Was er bei der erfien Abendmahlsfeier gethan und 
geſprochen hat, das thut und fpricht er auch noch jetzt bei jeder neuen eier. 
Eine reservatio mentalis läßt fid) mit diefer wie mit jeder andern Formel 
verbinden; aber ein unbefangener Sinn wird mit ihr fich fagen laſſen: 
Auch zu dir Spricht Chriftus u. ſ. w. (Vergl. Keim: „Das Nachtmahl im 
Sinne des Stijters.” Jahrb. für deutjche Theologie. Band IV. ©. 116.) 
Der Gebraud) der Formel reiht übrigens bis in’s 16. Jahrh. zurüd; fie 
gehört alfo weder nach ihrem Urfprung, noch nad ihrem dogmatijchen Cha- 
ralter der Aufllärungszeit an. 


8.361. Keines aber der geringften Gebrechen diefer Feier, 
wie fie feit den mittleren Zeiten im Abendlande gehalten wird, die 
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proteftantifche Zeit nicht ausgefchloffen, befteht darin, daß das Ge⸗ 
fühl der gliedlichen Gemeinſchaft der Communicirenden unter eins 
ander, was Wort und Handlung betrifft, faft leer ausgeht, oder 
doch viel zu wenig gepflegt wird. Es ijt fo weit gekommen, daß 
nach entlaffener homiletifchen Verſammlung die Communicirenden 
zerftreut figen bleiben, als giengen fie ſich Feiner den andern etwas 
an; kaum daß dann die ſich näher befannten gemeinſam herzutreten, 
um etwa dann wieder in ihren Winfel zurüd zu kehren. Dieſes 
Uebel läßt fi), wo nur irgend Theilnahme und Sinn fid) darauf 
richten, ſehr leicht befeitigen. Die Gemeine der Communicanten 
muß als foldhe erfcheinen, und wo möglid; unmittelbar nad) 
Entlaffung der übrigen, oder bleiben diefe, durch Heraus- und Zus 
fanmentreten der Communicanten. Beſſer aud, dag Brod und 
Kelch, jedes größeren Abtheilungen zugleich als bloßen Paaren oder 
gar nur Einzelnen gereicht werde, wobei denn möglich wird, außer 
und neben dem Hauptipendungsjpruche nod) andere ihnen zu Troft 
und Erguidung zuzurufen. Das ift aber das einzige nicht. ‘Die 
alte Kirche ließ nicht nur die Diafonen das unorveode, ite Ca- 
techumeni u. ſ. w. rufen, fondern auch, wenn ſich die fideles als 
Verſammlung conftituiren follten, Erkennet Euch unter einander, 
Reiner jei wider den Andern, Keiner ein Heud)ler ꝛc. Wenn nun 
auch die Sitte des Bruder: und Schweiterkuffes, die doc biblifches 
Wort für fich hat, aus mandjerlei Gründen nicht hergeftellt wer: 
den fann, jo hätte doch die Handreichung zwiſchen Nachbar und 
Nachbar, Nachbarin und Nachbarin auf ein gegebenes Zeichen dafür 
eintreten follen, das mindejte aber wäre, daß der auftretende und 
fi zu den Communicanten wendende Yiturg, um dod) mit einem 
Worte das Bewußtfein der Zufanmengehörigfeit anzuregen, irgend 
etwas jenen Kerygmen machgebildetee, viclleidyt nad) Maaßgabe 
von Joh. 13, 35. 15, 12, zu ihnen ſpräche: Erfennet Eud) in dem 
Herrn und nehmet Euch unter einander auf, gleid) wie Euch Chris 
ftu8 aufgenommen hat zum Xobe des Vaters. Keiner fei wider 
den Andern, oder dergl. 


8.362. Demzufolge würde fid) die h. Abendmahlsfeier in 
folgender Weife gejtalten. 
Die Zurüjtung. 
Unter fanfterem Orgelfpicle ſammelt jich die communicirende 


Gemeine, geordnet nad) Geſchlechtern und Alter; jeder nimınt, 
Rinfe, vrait. Theologie. IT. Band. 2te Aufl. 97 
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nach Gelegenheit des Raumes feinen Stand oder Sig. Unterdeſſen 
werden die Gefäße mit den Elementen auf den Tiſch getragen und 
zugededt. Der Liturg tritt auf, und nad) ftillem Gebet wendet er 
fic) zu den Sommunicanten. Friede fei mit Euch. Antwort: Und 
mit deinem Geifte. Nac kurzer Anrede, die die gliedliche Gemein 
haft zum Gegenftande hat, Uebergang zur Euchariſtie durch dad 
Sursum corda, Herzen in die Höhe ꝛc. wobei die Communicanten 
das Heilig, Heilig, Heilig fingen. Darauf eine Anrufung Ehrifti 
al8 des Stifters und Gaftgebers; Preis für das Opfer der Ber 
ſöhnung und die Stiftung des Abendmahles; demüthiger, buffertiger 
Ausdruck der Empfänglichkeit und des Verlangens; Bitte um Zu: 
laffung, Berufung auf fein Geheiß, Flehen um die Gaben der 
Gnade und die Mittheilung feines Lebens. Nad) den Amen wendet 
fid) der Litnrg, während die Kommunicanten nad) Vorſpiel der 
Orgel das: Lamm Gottes ꝛc. oder: Herr du wollft uns vorberei- 
ten 2c. oder fonft einen Abendmahlögefang fingen, der die innere 
Zurüftung ausdrüdt, zu der äußern, zu den Elementen. 


Die Weihung. 


Sind die Gegenftände enthüllt und geftellt, und fchmeigt der 
Geſang, fo trägt der Amtführende, zu ihnen hingewandt, die Morte 
der Einſetzung vor, fo daß er fic, vom Brode redend, zum Brode 
hinneigt und darauf weijet und ebenfo zum Kelche. Cs folgt, 
daß er dann, zu den Communicanten fi) wendend, die Einla— 


dung [pridt. 


Die Ausfpendung. 


Ein Abendmahlslied ift angezeigt, durd welches der Tod des 
Herrn von den Communicanten verkündet wird; daher es auch ein 
Paffionstied fein Fann. Die Commmnicanten, erft Männer und 
Jünglinge, dann Jungfrauen und Frauen, je nachdem die Sitte und 
der Grad der Zufanmengehörigfeit es geftatten, treten zu zwei 
oder zu größeren geordneten Abtheilungen heran und empfangen 
unter eingeführten Spendungsſprüchen, in Gemäßheit des örtlichen 
Gebrauches oder perſönlichen Verlangens in die Hand oder un— 
mittelbar in den Mund, was dargereicht wird. Sehr lang wäh. 
rende Ausſpendungen fordern, daß der Gefang, der fonft, ftatt zu 
ermuntern, niederdrüickt und betäubt, versweiſe oder fonft, wie es 
Ihidlid, fit, unterktohen wid, um männlichen Soli's Raum zu 
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geben, welche unter leifer Begleitung geeignete Pfalmverfe, „Sehet 
und ſchmecket, wie freundlich der Herr it,“ „Der Herr ift mein 
Hirt, mir wird nichts mangeln,“ oder andere Zeilen aus dieſem 
und ähnlichen Pſalmen abjingen. Schließlich folgt 

Die Dankfagung. 

Die Commymicanten haben dicjelbe Etellung eingenommen 
wie vor der Ausfpendung. ‘Der Liturg fordert fie zur Dankſagung 
auf, welche fie jtehend hören und theild mit Amen oder einer anti« 
phonifchen Zeile theil® mit einem Choralverfe beantworten, worauf 
fie mit dem Segen und mit Ziehet dahin in Frieden, entlafjen 
werden. Unter den Dankjagungen zeichnet ſich diejenige aus, welche 
aus Bf. 103, 1—13 und Rom. 5,8. 9. 10. 8, 32 vornehimlid) 
gebildet ift, und mit einer Antiphone und Collecte jchliegen Tann. 


C. Borbereitung zum bh. Abendmahl. 


8.363. Da die Communion auf einer Prüfung beruht, 
1 &or. 11,28, zu welcher ſich die Sommunicanten ebenfo gegenfeitig 
verpflichtet find, wie zur Communion felber, oder da die Gemeine 
Vollmacht hat die Communion zu feiern, alfo auch Pflicht und Recht, 
die Bedingungen einer würdigen Communionfeier zu erfüllen und 
zu erfordern (obgleich Luther zugefteht, daß nicht jeder Communicant 
an und für fi) oder innerlid) genöthigt fei, vor jeder Kommunion 
zu beichten und Abfolution zu ſuchen): fo geht jeder Abendmahls⸗ 
feier nad evangelifcher Ordnung eine Borbereitung der Com—⸗ 
municanten voraus. Diefe mag dent Communion- und Pre- 
digtgottesdienfte eingeordnet fein oder abgejondert ftattfinden, inner 
enthält fie eine Entwicklung oder doch Anregung des Bewußtſeins 
vom Weſen der Communion und von der Stellung de8 Commu⸗ 
nicanten zum Herrn und zur Gemeine. Dieje Belehrung hat eine 
abmehrende, abhaltende und eine aufmunternde Kraft. Denn erſt—⸗ 
lid foll dadurd), was dann auch ausdrüdlicd) gejchieht, vor prü— 
fungslofer, unbußfertiger und dann auch ungläubiger, unmürdiger 
and heilswidriger Feier mit dem ganzen Ernfte von Hebr. 10, 26—31 
u. a. St. gewarnt werden; andererjeitS follen Leidtragende und Be⸗ 
ladene ſich dejto weniger ſcheuen heranzutreten. Die Gemeine aber 
fordert audy ausdrüdliche Zheilnahme am Belenutnig der Sünde, 
am Belenntnig zum Glauben an den Mittler und an dem Gelöb- 
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niß neuen Gehorfams und treuer Nachfolge; ebenjo wie fie durd 
das Amt denen, welche aljo ſich erkennen lafjen, ausdrücklich ver- 
möge des Amtes der Schlüfjel die Vergebung .der Siinden md 
Antheil an allen Gaben der Erlöfung zufprechen läßt. Hiermit 
ift zugleich die liturgifche Form der Handlung gezeichnet. Insbe⸗ 
fondere ift jedoch Folgendes zu erwägen. 

1. Die Eonfitenten miſſen fi, je nachdem Raum und 
Gelegenheit e8 geftatten, gleicyerweife wie die Communicanten als 
eine Gemeinfchaft dar- und aufftellen, und veranlaßt werden, das 
Sündenbekenntniß, welches an ihrer Statt gefprochen wird und das 
Jawort, durch welches fie es fid) fammt dem Communicanten-Ge 
lübde aneignen, ftehend zu hören und zu fprechen. 

2. Auch die Vorbereitung beftehe aus gebundenem liturgi⸗ 
ihem Wort und homiletischem, aus forımulirtem und freiem Gebete. 
Schon die Schicklichkeit und das perfünliche kirchliche Recht verbie⸗ 
ten es dem Amtführenden, die Beichte und das Gelöbniß ſo oder 
jo einzurichten. Die Gemeine ſowohl als die Einzelglieder müſſen 
deffen gewiß fein, was fie zu bejahen haben oder was in ihrem 
Namen gebeichtet wird. Die Principien der Freiheit, Wahrhaftig- 
feit und Gemeinſamkeit find es alfo, welche hier die Rede binden. 
Bor dem Sündenbefenntniffe wäre für feierliche Vorlefung der zehn 
Gebote mit Matth. 22, 37—49 und oh. 13, 34f. eine Stelle. 

3. Dagegen erfordert e8 die Bedürftigfeit und Empfänglid- 
feit chriſtlicher Eonfitenten in hohen Grade, daß diefer Act es bei 
gelefenen Formularen nicht bewenden lafje, fondern, nad) der gan 
zen Eigenthiimlidyfeit der Zeit und der Perfonen, das Amts und 
Gemeinde-Gewiljen mit Zeugniſſen aus apoftoliichem und prophe⸗ 
tiichem Worte zur Sprade fomme. Es muß demnad) der freien 
Rede oder Predigt Raum verftattet werden. 


D. Ergänzungs-Gottesdienfte 


8.364. Fordert der Tag des Herrn firdliche Berfammlun- 
gen oder einen Gottesdienft, fo ſchließt dieß nicht aus, daß theile 
der Tag an ſich, theils in der Einheit mit den folgenden fünf 
Tagen — denn was am Sonnabend gejcdieht, ijt meiſtens vorfeft- 
li (dies profestus) — ein Syſtem von einander vorbereitenden 
und ergänzenden Zufammenfünften fid) aneigne. Daher vor der 
Reformation der Unterfchied von Mette, Hochamt, Amt, Vefper und 
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daneben alltägliches Mekopfer und Horen. Die älteften reforma⸗ 
torifchen Anordnumgen befetten wo möglic) jedes Meßopfers erie- 
digte Stelle mit einem Predigtgottesdienfte.e Mehrere Abfichten 
wirften dabei zufammen; als die nächite diefe, daß die Gemeine 
an Erbauung gegen vorhin einen Verluſt nicht leiden follte, dann 
die, daß es genugfame Gelegenheit gäbe, das Wort Gottes zur 
Erziehung eines neuen evangelifchen Geſchlechts zu treiben und auch 
wo möglich ganze Bücher, dazu das A. T. auszulegen; was aber 
den Tag des Herrn felbjt betraf, da follte 3.9. durd) die Epiftel- 
Predigt (die entweder zwiſchen Mette und Meſſe oder Mittags 
oder Nachmittags gehalten wurde) für das Gefinde noch infonder- 
heit geforgt werden. Das Zuviel hat nicht beitanden noch beftehen 
können. Was fid) erhalten, ift ſchwerlich irgendwo noch jett des⸗ 
halb abzufchaffen, weil etwa fogar die Hauptgottesdienfte faft ver: 
ödet ftehen. Theils beftehen noch die alten Beweggründe für niehr- 
fache Zuſammenkünfte, theils find neue dazu gekommen, nämlich, 
daß die Bevölferungen wachen, die Räume zu enge geworden find, 
vornehmlich dag nur eine mannichfachere Art von Handlungen 
der Kommunion, befonders in Bezug auf Lehre und Gebet dem 
Dedürfnijfe Genüge zu thun und den ganzen Zujtand zu heben ver: 
fpriht. Der Hauptgottesdienſt muß aus mehr als einem Grunde 
den fchönften Theil der Sonntagszeit einnehmen, daneben erfordert 
doc) aud) die eigenthümliche Beziehung des Morgens und Abende 
auf das religiöfe Leben, daß fie in irgend einem Maaße zu den 
Eirchlichen Berfammlungen benutt werden, unangejehen, daß eine 
Abendverfammlung die Sonntagsfeier in fittlicher Hinficht beſſer 
in Schuß nimmt, als eine nacdhmittägige *). Tür Gottesdienjte 
an Wochentagen Fönnen ſich im Allgemeinen nur Morgen: und 
Abenditunden eignen. Ferner, es befteht ein dringendes Erforder- 
niß fürzerer, auc, traulicherer und annähernderer Verſamm⸗ 
Lungen, ein Bedürfniß anderer VBorlefungen der h. Schrift, 
weiter, jolher Borträge, welche einerjeits in höheren Grade, 
als die ordentliche Predigt auf Tert-Analyfe, auf das Slatechetifche 
im Homiletifchen, andererfeits mehr auf fpecielle Paräneje und 
Parakleſe eingehen, endlich (bejonders wenn eigentliche Gebetsftun- 
den nicht gehalten werden) and) anderer Gebete, als die Formu- 
lare, welche der Hauptgottesdienft enthält. Kommt nun hinzu, daß 
es bejonders kirchliche Wochen und Zeiten vermöge der Bejchaffen- 
heit unſeres Kirchenjahres giebt, 3.8. die Zeit der Vorbereitung 
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anf Charfreitag und Oſtern oder aud) auf die Geburtsfeier des 
Heilandes, fo tritt das Princip des an Wochentagen zu wiederho⸗ 
{enden oder fortzufegenden Gottesdienftes mit gleiher Stärke m 
Wirkung, wie die Forderung ergänzender Zufammenfünfte an Sonn 
und Felttagen. 


*, Joh. Brenz i.d. K. O. f. die Stadt Hall (Richter I. ©. 40). 
„Ss ift bieher eine Predig nad Mittag an Feiertagen gehalten zu der Zeit, 
da es gut fchlafen if. Sein audy mehr fchlafend als wachend in der Pre 
dig erfunden worden. — Darumb were es füglicher, die felbig Predig 
unter der Beiper zu tbun, damit mander, fo funft bis in die Nadt 
beim Wein blib fiten, von dem Wein zur Predig in die Beſper gezogen 
würde.“ 


8.365. Für die fonn- und fefttäglichen Ergänzungen als 
folde wird fich alfo von dem allen nichts wicderholen, was dem 
Herrn-Zage oder den Beten im Allgemeinen angehört, nicht das 
Glaubensbekenntniß, nod) das Yntroituslied, noch das große Fürs 
bittengebet; wohl aber wird ſich das Beſondere, was diefem 
Tage eigen ijt, ihnen mittheilen müffen, 3.8. eine altteftamentliche 
oder epiftolarifcye Lection *), welche nad) dem Laufe des Jahrganget 
in das Lections-Syſtem des fraglichen Tage oder Feſtes einge 
rechnet worden ift. Dreitheilig wird auch diefe Handlung, nämlid 
nad) den $. 348 aufgeftellten Grundfägen fid) geſtalten: 1. Gefang 
und Gebet, 2. Borlefung und Predigt (Bibel-Auslcgung), 3. Ge 
bet, Schlußvers, Segen. Wochen⸗Gottesdienſte können nicht wohl 
einem andern Bildungsgeſetze unterliegen. Werden ſie wirklich, wie 
zu wünſchen iſt, in des Tages natürlichen Feierſtunden gehalten, jo 
tritt im Liede und Gebete die Rückſicht aaff Morgen und Abend 
mit ein. Ob nun aud) dieſe werftägigen Zufammenfünfte über- 
haupt h. Echriftjtüde außer dem Rede-Texte, ob fie dergleicden 
nad) einer lectio continua in der Weife wie Bibeljtunden fih 
aneignen follen, muß dem Zeit- und Ortsbedürfnifje zu entjcheiden 
überlajjen werden. Gcordnete Advents- und Pafjions-Gottesdienite 
bedürfen auch geordnete Vorlefungen aus dem A. T. und aus der 
Leidensgefchichte, und die für folche Anordnungen (welche mit den 
Sonntags-Perikopen der Zeit nicht zuſammen zu reihen jind) le 
tenden Geſichtspuncte müjjen in ähnlicher Weife wie die homileti: 
jhen (8.128) zu faffen fein. Obgleich auch für die Ergänzung 

— Wocen:Gottesdienfte die Weberlieferung vorzüglich wieberholbare 
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Gebete bieten oder bie fortgefeßte Production fie abfegen wird, fo 
hegen fie doch, ihrer Natur und Beitimmung nad), überhaupt mehr 
das Individuelle von Aneignung, das Berfönliche und Freie, und 
diefem Elemente muß jeine Stelle gefichert werden. 


*), Demnach heißt im würtembergifchen K. B. von zwei Rectionen bie 
andere Aben blection. 


E. Die Betjtunde und die fogenannte liturgifde 
Andacht. 


8.366. Von den geſetzlichen alltäglichen oder von mehrma— 
ligen Gebetsftunden des Tages erhielt die Reformation mehrentheile 
einige oder doch eine, von mandyen blieb nur das Geläute übrig, 
durch welches fich die Kirchengenoffen daheim und auf dem Felde 
an das Gebet erinnern liefen. Bejonders die Betftunde erhielt 
fidy, welche zur Vorfeier des Sonntags oder zur eier gemeinfamen 
Gebetes für die zur Privatbeichte kommenden Confitenten beftimmt 
war, oder diejenige, in weldyer man ſich des Montags in der Frühe 
zur Wocdens Arbeit rüſtete. Die beiden letteren ausgenommen, 
weldye, wo fie beitanden, am meijten beſucht wurden, waren es 
mehrentheild nur die im Haufe Unbefchäftigten, die Alten und 
Schwaden, Auszügler und Auszüglerinnen, welde, etwa cin Entel- 
find an der Hand, fi) dazu einfanden. In Ausſicht auf ſolchen 
Erfolg hatten Schon die Neformatoren bei Erhaltung der Metten, 
Belpern und anderen Stunden vorzugsweife an die Pfarr: und Chor- 
Schuljugend, deren liturgifche Erziehung und Uebung in göttlichen 
Worte, wohl aud in den Sprachen, gedacht. Denn die älteften 
Vorfchriften, z. B. für Wittenberg, Königsberg u. a., fprechen aus» 
drücklich von lateinifchen und deutfchen Lectionen, die Beſtandtheile 
der Betſtunde abgeben follen. Weder die Beweggründe, die Stun- 
den in joldyer Menge zu halten, welchen man folgte, nod) die Ein- 
richtung, die man ihnen gab, waren geeignet, ihnen langen Bejtand 
zu geben. ‘Die gefetliche dee des täglichen Opfers fiel ohnehin 
weg; der Neiz eines verdeutjchten Theiles mit der Zeit; die bloße 
Abkürzung des vorigen Beftandes hatte immer noch zwei oder drei 
Pjalmen, ein Capitel oder zwei, dann Benedictus, Magnificat, 
Antiphone und Gollecte zufammen beftehen lafjen. Nach dem Ka—⸗ 
non, „man darf nicht zuſammen kommen, c8 werde denn göttliches 
Wort gepredigt und gebetet“ hatte man, um denn doch lange Reden 
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weder aufzulegen noch zuzulafjen, die fogenannten Summarien von 
Veit Dietrich zum Vorlefen aufgegeben, an welche Stelle hin ımd 
wieder die Piturgen des 18. und 19. Jahrhunderts VTorlefungen aus 
Erbanungsbücdern, Biographicen ꝛc. treten ließen. Die dee der 
evangelifchen Gebetsſtunde wurde in der Weife nicht verwirklicht. 


8.367. Cie beſteht dennoch. Da, wo feine Ergänzunge- 
Gotteedienfte mit Predigt, Homilie und Schriftauslegung ftattfin- 
den, müßte fchon, um diefem Mangel abzuhelfen, wenigſtens Eine 
Mocen-Betftunde erhalten oder gejtiftet werden. Cine folde ift 
aber an fich felber zweckmäßig *). Können die drei Elemente, Schrift: 
lefung, Gemeinde-Gefang, Gcemeinde-Gebet nicht jeder, jo wie es 
dur die DBibel-Singe- und Gebets-Stunden der Brüdergemeinde 
geſchieht, zur fonderlicyen Entwidlung gebradjt werden: fo jollte es 
ihnen doch in ihrer Wereinigung widerfahren. ‘Das Gebet, Dank— 
fagung und Fürbitte, darf und foll dem individuchen Gemeindeleben 
noch viel näher treten, als es im Hauptgottesdienfte ſtatthaft it, 
wo die Individualiſirung zerftreuend wirft und Raum dafür nicht 
vorhanden ift. Man wendet zwar ein, e8 fei nicht recht, dag was 
der Familie und dem Familien⸗Gebet angehöre, ihm entzogen werde, 
und es lajje fid) in der Gemeine nicht zweckmäßig genug behau: 
deln. Aber das iſt es ja eben, daß ſich die Familie, das Ehepaar, 
dag Individuum in ihren Zuftänden nad) der Theilnahme der 
Gemeine ſehnen, die Fürbitte oder Danffagung nachſuchen, und dag 
der Gemein-Geiſt des Gebetes ſich, inden er fie gewährt, aus der 
Duelle der ausgeübten Bruderliebe nährt **). Weiter, es treten 
Gemein: Zuftände ein, Gefahren, Plagen, mehr oder minder vor 
übergehende mit dem äußern Yeben in Verbindung jtchende Gemein 
gefühle und Aufregungen ein, die beſchwichtigt und durd) Gebet 
und Betrachtung individuell erläutert und gemildert fein wollen, 
und es ijt der Haupfgottesdienft der Zeit nad nod) zu entfernt, 
und was in denjelben aufgenommen werden kann oder joll, zu zu: 
fällig und zu ungenügend; man hat aud) Bedenken, auferordent: 
liche Verſammlungen zu berufen. Sn allen ſolchen Fällen ift eine 
regelmäßige Betſtunde für Gemeinen von gewöhnlichjtem Umfange 
angezeigt und willfonmen. Das Dank—- oder Vittgefühl findet 
durd den pajtoralen Yiturgen, der fie hält und auf dem (runde 
der allgemeinen Dankſagung oder Witte das individuelle Gebet 
diejer Woche ausbildet, zweckmäßige Befriedigung. Er hat aud 
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Freiheit, Nachrichten aus dem Reiche Gottes oder befonders aus 
den Gemeinen des evangelifhen Belenntniffes, infonderheit der 
Landeskirche damit in Verbindung zu bringen und dergleichen In—⸗ 
tereffen zur Anziehung des Bandes der Gemeinfchaft ins Gebet 
aufzunehmen. Endlich träte die Betftunde mit dem evangelischen 
Vereins⸗Weſen in fruchtbare Beziehung. Fehlte es, was dod) felten 
der Tall wäre, am individuellen Stoffe aus den Gemeindezuftänden, 
fo bliebe der Ergänzung und wöchentlichen Erneuung des Gemeindes 
gebete® doch ihr Werth, und beftändige Motive des lettern fänden 
durch den eigenthümlichen Inhalt des vorzulefenden Bibel-Abſchnittes 
Anlaß genug, ſich hinreichend zu individualifiren. 

*) Neues Ev. Gemeindeblatt (Königsb. in Br.) Jahrg. 1850. N. 84. 
Betſtunde auf dem Lande, 

+) Bergl. Zwingli’s Vorfchrift, wie in der Gemeine für die Ver 
ftorbenen Dantjagung zu thun, 3. K.O. Richter I. 136. 


8.368. Es verfteht fid) von felbit, daß das Betſtunden⸗ 
Gebet ſich auf den frei zu wählenden Bihelabfchnitt zunächſt fügen 
müßte. Der Uebergang von diefem zu jenem läge in der Auffaf- 
fung und Hervorhebung eines im Context enthaltenen Gedankens 
und der Angabe von den 8. 367 bezeichneten Thatſachen. In dem 
einen wie in dem andern lägen die Motive des folgenden Dank— 
und Fleh-Gebetes. Beides nun, Biblifche® und Gebet ald Sub» 
jtanz und Mitte der Handlung würde der Gemeinfamkeit und 
Gegenfeitigfeit wegen nicht nur, fondern auch, weil die liturgifche 
Form de8 Gefanges zur Begehung der Zufammenfünfte mit gehört, 
in Gefänge der Gemeine eingefaßt. Zwar bieten nur die Rubriken 
allgemeiner und fpeciellee Bitt- und Danklieder in der kirchlichen 
Ueberlieferung dafür des Stoffes genug, aber insbejondere follte 
eine evangelifche Auswahl aus ven Pjalmen und Gebeten des U. 
und N. Z., für den Gemeindegefang zugeridjtet, an dieſem Orte 
in unjern liturgiichen Gebrauch eintreten. Der Pjalter und das 
Magnificat find den Betftunden von Alters her verwandt. Jene 
Individualität und Zeitigfeit des Wochengebetes aber dürfte keines⸗ 
wegs hindern, von den Beſten der Lcberlieferung der Betſtunden- 
©ebetsformulare, welche aus Zeiten der vaterländiſchen und Kirch» 
lidyen Noth heritammen, auch fernerhin freien Gebrauch zu machen. 
Nur an diefem Orte fein wechjellos eintöniges Formular. 


8.369. Anders verhält e& ſich mit Zujammenfünften ohne 
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Bredigt, in welchen eine vorfeftliche Feier oder die Nach» und Abend» 
feier eines Feſtes enthalten fein joll. Denn hier will das Element 
de8 Sefanges im Zufammenhange mit Wort Gottes aus der 
Schrift vornehmlid) zur Entwidlung kommen, ohne daß das gefpro- 
chene Gebet ſchlechthin ausgefchloffen wird. Um den Geſang handelt 
e8 ſich hier, weil er der angemefjenfte Ausdrud der feſtlichen Ser: 
lenftimmung ift. Hier alfo gehören die fogenaunten liturgifchen 
Andachten, welde jid) von der Domkirche zu Berlin aus weiter 
und weiter verbreiten, wirklich her*). Ohne Zufammenhang mit 
den Feſten würden fie noch leichter, als es fonft ſchon gefchehen 
kann, in bloße Concerte ausarten; denn fortwährend wird Corge 
getragen werden müſſen, daß fie nicht durch ein die Andacht über« 
flügelndes Kunſt-Intereſſe eher dem Gottesdienfte wie eine litur 
gifche Wucherpflanze fein Leben entziehen, al8 ihm die entfremdete 
ZTheilnahme wieder zuführen. Daher gilt e8, die Grenze zwiſchen 
diefen Stunden und dem Oratorium ftreng zu halten. Dieß ges 
hieht nun erftlid) durd) Vorlefung der angemeſſen abgetheilten 
biblifchen hochfeſtlichen Geſchichte; ſie muß die Baſis hergeben, 
und der ganze Geſang foll von Momenten derfelben oder der nicht» 
geichichtlichen einjchlagenden Texte getragen werden. Nimmermehr 
möge ſich diefer Leje-Vortrag in fogenannte Recitative verwandeln. 
Sehr Ihidlidh wird nun die Einleitung dazu durch Pfalmodie 
genommen. Der Pfalter, der vorzügliche Träger der typifchen Ana- 
logieen für die chriftlichen Feſte, kann zu dem Zwecke der Vorfeier 
in feinem alle unergiebig fein. Pi. 90 für das Feſt zum Ge: 
dächtniß der Verftorbenen. Pf. 22.118 für Charfreitag und Oſtern. 
Pſ. 24 für Weihnacht; Pf. 110 für Himmelfahrt u. ſ. w. Wie 
wäre e8 aber möglich, foldye Pſalmodie über die Gemeinen zu ver: 
breiten, wenn jie nur nad) den Eunftvolleren Compofitionen von 
einem durchgebildeten Einge-Chor, nicht aber nad) einfacherer Zus 
rihtung von den Gemeinen felbjt, oder wechjelweife von ihren Ab» 
theilungen ausgeiibt werden könnte. Es verfteht fi), daß es dem 
Kiturgen frei jtehen muß, die Palmen zu diefem Behufe abzulürs 
zen und Beitandtheile mehrerer zum Ganzen zu vereinen. Darauf 
mögen nad) jedesmal geeigneter Anordnung, wenn ein Chorgefang 
nit, oder nur al8 Kern und Führung des Gemeindegefangs vor: 
handen ift — denn daß der Chor überhaupt vorwaltend wirfe, ift 
aus oben angedeuteten Gründen nicht zu wünfchen — Antiphos 
nen, zwifchen dem Geiftlichen und der Gemeine, oder wenn die 
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Pfalmodie dem Chor anheimgefallen ift, zwifchen diefem und der 
Gemeine eintreten, fo aber, daß paſſende Choral-Verfe vorausgehen 
oder folgen, weil nur dieje im unisono die allgemeine Mitwirkung 
möglich machen und ohnehin an Würde und Gcmeindeton der Sache 
am nächiten ftehen. Zwiſchen Pſalm und erfter Vorlejung, überhaupt 
zwifchen den einzelnen Vorlefungen oder dod am Schluß der legten 
mag dann der Liturg ein kurzes, möglichft plaftifches, objectives 
Gebet Sprechen. Daß der Liturg, nachdem er fchon intonivt oder 
durch ausgefprochene antiphonifche Zeile Theil genommen hat, erjt 
den Gruß: „Der Herr jei mit Euch“ fpreche, und daß nad) gefpro- 
henen Segen noch weiter gefungen werde, fann nicht für richtig, 
und daß auf jede Pfalmodie die Heine Dorologie folge, kann nicht 
fir nöthig geachtet werden. Ob die fubjective Befeelung und ſich 
erweifende wirkliche Aneignung des durd) Dicht- und Tonkunſt dem 
Gefühle und der Anfchauung nahe gebrachten Gegenftandes noch 
Glemente des freien Gebetes oder Fürzere Anjprachen nöthig machen 
wird, muß die Erfahrung lehren. Wir weifen in diefer Rücklicht 
auf 8.347 zurüd. 

*) Liturgifche Feſt⸗Andachten, gehalten in der Königl. Hofe und Dom» 
Kirche. Nebft Erläuterungen und Vorfchlägen die Ausführung betr. Bere 
fin 1860. 


II. Die Handlungen der Initiation. 


8.370. Eine neue Weihe und Segnung giebt e8 zwar alles 
zeit, wenn chriſtliche Verſammlung gehalten wird; andrerfeits Läßt 
ſich feine Handlung der Kirche als ſolcher denken, mittel welcher 
nicht die Gemeinſchaft in dem Herrn dargeftellt und geübt würde; 
allein dieje Einheit führt, welchen von beiden Begriffen man näher 
entwideln wolle, ſtets auf den Unterfchied zurüd. ‘Die Gemeine 
wäre nicht was fie ift, wenn fie nicht in Verhältniß zu einzelnen 
Gliedern ſtände; und indem fie in diefen Dafein hat und gewinnt, 
indem fie einer Ab- und Zunahme, einer Dauer und (Erweiterung 
entgegengeht, bethätigt fie ſich an beftimmten Berfonen in Bezug 
auf den Anfang und Eintritt ihres Verhältniffes zum Herrn der 
Kirche und zur Kirche ſelbſt. Diefer Anfang (initium), dieſer 
Eintritt aber will vollzogen, will zur Kenntniß und Geltung ge: 
bracht werden ; allein da es ſich dabei niemals um ein bloßes gefel- 
liges Anrecht überhaupt, nicht um eine bürgerliche, weltliche Befä- 
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higung handelt, fondern zugleid) um ein YBundesverhältniß zu dem 
Herrn, um einen Beruf zu ihm und von ihm, deſſen Endzwed in 
dem Reiche Gottes Liegt, und deifen Wirklichkeit Glaubens: und 
Gnadenfadhe ift: fo begeht die Gemeine diejen Anfang im Namen 
des Herrn, folglich befennend, betend, wodurd ihre Ertheilung 
irgendwie ſich an die Wirkfamfeit des Herrn in feinem königlichen 
Amte anfchließt. ‘Denn Vocation des Herrn vollzieht ſich durd 
die That der Gemeine und die Aufnahme in diefe ift Hinführung 
zum Herrn. So fällt ein Act der Glaubens- und Liebed-Gemein- 
haft in die Erfcheinung, wird feierlich im höchſten Sinne, it 
aber in diefem Falle Einweihung, initiatio infonderheit. 


Vergl. 8.322. Die Einweihung von Sadhen, von Räumen und Ge 
räthen, Haus, Glode, Orgel, Altar, Taufſtein und Kanzel fommt bier nicht 
in Betracht, ift nur verneinender Art, hat durchaus nur fubjectiven, äſtheti⸗ 
{hen Grund, und erfcheint überall nur in fo weit zuläffig, al® man ben 
Gegenftand wie eine Beranlafjung der Gemeine betrachtet und behandelt, auf 
ſich felbft, auf ihre Wefen, auf ihre Innerlichkeit und Perſönlichkeit zu reflec⸗ 
tiren. Vergl. 8. 336. 


8.371. Weſentlich giebt es drei Anfänge, welde die 
evangelifche Kirche feiert; jedem inhärirt ein Gegenfag. Denn da 
die Kirche nothwendig in ihrer Zeitlichfeit mit nichtchriftlicher Welt 
in Berührung fteht, fo muß, obgleid nad) dem Dogma von der 
allgemeinen Gnade alle Menfchen PVocabilität haben und cinige 
näher al8 andere, weil fie fchon gefchichtlid) oder nad) ethiſchen 
Kennzeichen Proſelyten find, die hriftliche Perſönlichkeit einen An- 
fang haben. Diefem Gegenfag, Chrift und Nicht-Chriſt, find zwei 
andere, mündig und ummündig oder communtonfähig und nit, 
ferner amtliche und nicht amtlicyes Mitglied, untergeordnet. Denn 
diefe Unterfchiede find abgeleitete, und die Anfänge, die fid) aus 
ihnen berausftellen, fallen mit feiner jacramentlichen Einſetzung 
zuſammen, fteigern daher auch an und für fid) das Verhältnig zum 
Herrn nicht, fofern das Heil der Rechtfertigung und Heiligung darin 
begriffen ift. Die evangelifche Kirche hat fogar theil- und zeitweiſe, 
nachdem fie im Momente der Reformation große Abneigung gegen 
die Früchte hierurgifcher und hierardhifcher Anmaßung gefagt, es 
unterlajjen, das verworfene Faljche aus feinem wahren Wefen neu 
zu entwideln, und fo weder Konfirmation noch Ordination im vollen 
Sinne gefeiert. Wenn fie jedod) fich feierlich zu dem ordentlichen 
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Predigtamte befannt und zur göttlichen Amtsftiftung, wenn fie fer 
ner zwifchen der Kindertaufe und der innern Communionfähigkeit 
durch bewußten Glauben an das Wort, folglich durch die Firchliche 
Erziehung zur Bekenntnißfähigkeit zu vermitteln hat: fo reicht es 
nicht hin, in diefen Beziehungen irgendwie Zucht und Ordnung zu 
halten, fondern fie hat volle Urjacdhe, die Anfänge und Uebergänge, 
die dabei vorfonmen, religiö® zu begehen. Es ergeben fid) daraus 
drei Handlungen der Initiation, die h. Taufe, die Confirma- 
tion, die Ordination. 


A. Die Handlung der Taufe. 


8.372. Die Subftanz der Zaufhandlung, ohne weldye ‚fie 
gar keine chriftliche Taufe ift, beftehet in ihrer Begründung durch 
die vorgelejenen Einſetzungsworte, und wenn auch diefe nod) voraus» 
gefeist werden könnten, in der dreimaligen Begiegung des Hauptes 
des Täuflings durch den chrüftlichen berufenen Täufer mit der 
ausdrüdlihen Willens- Erklärung und unter dem ausdrüdlichen 
Spruche: N. N. id) taufe dic) im Namen des Vaters, des Soh- 
nes und des h. Geiſtes. Die Perfon, die getauft wird, ift be 
ftimmt zu bezeichnen, und demnach bei der Kindertaufe die Nas 
mengebung, bei Zaufen der erwachjenen Heiden oder Juden nad) 
Umftänden eine erneuete Benamung wohl begründet. ‘Der Taufende 
aber muß die Vollmacht und Verantwortung der zu ertheilenden 
Taufe, die vor Gott und der Gemeine bejteht, wirklid) zu erfennen 
geben und deshalb ift e8 ungenügend, anjtatt des Ich taufe did 
mit gewiſſen Orientalen zu fagen: Werde getauft. Ordentlicher 
Weife nun muß die Handlung, die amtlich am Zäufling gefchicht, 
kirchliche Zeugen haben; und dieje ihre Deffentlichfeit ift alfo 
auch dann herzuftellen, wann jie in der Weife der Eile und Noth 
geſchieht. Dem fo bejtimmten Weſen der Taufe als facramıentlicher 
Feier kommt nichts anderes gleich. Die Confecration des Waſſers, 
welche ein genialer Liturgifer beliebt hat, ift auch, fofern fie in 
einem nicht magifchen, nicht fuperftitiöfen, fonderu im Sinne der 
Abfonderung vom gemeinen Gebraude und Naturzwede gedadjt 
und bezeichnet würde, unzuläſſig. Die h. Schrift ſetzt die Taufe 
nicht durdy ein Das Yft ein, die Kirche lehrt mindeſtens nicht 
ausdrüdlich irgend eine unıo sacramentalis des Waſſers und des 
h. Geijtes, und felbjt der lutheriſche Begriff des ins Wort gefaßten 
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Waſſers ift mehr das ins Wort gefaßte Taufen, als daß das ma 
terielle Wafjer gemeint wäre. Aber aud) das Abfragen oder Her: 
fagen des apoftolifchen Bekenntniſſes und das Gebet des Herrn iſt 
nur etwas hinzufonmendes und der Mangel daran dürfte nicht 
hindern, eine fogenannte Nothtaufe zu beftätigen. Das Bekenntniß 
ijt in dem Acte der Taufe auf den Namen des Vaters, des Sohnes 
und des h. Geijtes fchon enthalten. Dagegen fommt e8 dem erwad- 
jenen, unterrichteten Zäufling allerdings zu, daß er ſich aus— 
drüdlid zum Glauben der Chrijten befenne und dazu fragemweife 
veranlaßt werde; und nur von daher rührt es, daß der Act auf 
den Pädobaptismus fid) vererbt hat. Indeſſen gehört es doch zur 
Entwiclung der Taufe, daß fi) im Falle der Kindertaufe das Ber- 
fonal des Tauf und Zeugen-Amtes zu den Thatſachen des Heiles 
oder zu dem Glauben der Gemeine befenne, nur daß die Befragung 
des Kindes bei antwortenden Pathen oder Taufzeugen die Vertre⸗ 
tung. des Kindes durch den Glauben der Pathen etwas zu ftart 
auszudrüden fcheinen Tann, und auf alle Fälle die andere Form 
anzuerkennen ijt, nach welcher die taufende Kirche durch den Täufer 
befennet: Wir glauben 2c., und die gefragten Sponsores bejahen, 
daß der Täufling auf diefen Glauben getauft und in demſelben 
auferzogen werden folle*) Da nun ferner docd die Handlung 
irgendwie ins Bittgebet gefaßt fein will, jo würde alfo deren we 
ſentlicher Inhalt im wmeitern Sinne genonmmen zugleid) aus dem 
Symbolum und Unjer Vater beftehen. Gehen wir jedoch einen 
Schritt weiter, ſowohl in der Entwidelung des Gebets-Elementes, 
als des Iymbolifchen, fo wird vor den Haupt-Acte ein Gebet um 
die Gnade der Taufe, nad) deinfelben eine Dankſagnng und eine 
Fürbitte für den Täufling erforderlich werden; ferner, zwifchen 
Haupt:Act und Dankſagung ein mit Handauflegung des Täufers 
(oder bejfer der Pathen) verbundener Segensfprud), der das Auf 
genommenſein des Täuflings in die Gemeinfchaft und den na: 
denbereic) des Herrn bezeuge. Fügen wir endlid) Hinzu, daß doch 
zwifchen der an der Spitze ftehenden Einjeßung der Taufe (Matth. 23) 
und der Handlung irgendwie durch Worte der Belehrung und des 
Zeugnijjes über das Welen, den Grund und Zwed des Sacra— 
mentes, vielleicht auch jet Schon oder nad) den Acte Worte der Er: 
mahnung an Eltern oder Pathen geſprochen werden müſſen: jo 
fehlt, da ji) ein Sprud der Segnung und Entlaffung von felbit 
berfteht, nichts mehr am Beſtande und der Gejtaltung der Tauffeier. 
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* Die Sitten und Anfchauungsweifen der Gemeinen in Hinficht auf- 
die Bathen gehen noch immer ebenfo auseinander, wie die Formeln der an 
fie zu richtenden Fragen. Nah Harms vertreten fie das feiner noch uns 
bewußte Kind kraft des Glaubens und Gebetes in der Schließung des 
Zaufbundes (Lreprwrnua 1 Petr. 3); und man foll ihnen dann weitere 
Pflichten nicht auflegen. Nach der mehr vom reformirten Standorte aus 
verbreiteten Anficht geben fie die Bürgichaft chriftliher Erziehung zum Com⸗ 
plemente ber Eiternpfliht her. In der That ift der Sponsor mehr aus 
dem letztern Momente, als aus dem esften hervorgegangen. Die Vorficht 
der Kirche (des Biſchofs) gegen betrügliche oder fonft ungeitige und bedenk⸗ 
liche Anmeldungen zur Zaufe machten, aud) wenn es Erwachſene galt und 
gerade dann am meiften Sponjoren nöthig, obgleich nicht ſowohl von Verbür- 
gung ber künftigen Erziehung, als von fatechetifcher Leitung und von Gewähr. 
leiftung für die fittlihe Qualiflcation die Rede war. Das Verhältniß än- 
derte fich unter der Herrſchaft der Kindertaufe. Wir finden aber von da an, 
daß kirchliche Verordnungen über diefe Taufe ergehen, in diefen, fo wie in 
den Sitten und Namen (patrini, matrini, Götter, Bathen) immer in zwie 
facher Beziehung Vertreter der Eltern vor, theils der elterlichen Darbringung 
zur Zaufe (nah Zwingli fogar „Aufopferung”“) theil® der zu ergänzenden 
elterlichen Erziehung. In der That läßt fich auch die geiftliche Aneignung 
des Kindes ohne den Willen für fein geiftliches Wachsthum nad) Vermögen 
einzutreten und diefer ohne jene nicht denken. Nur ift es fchwierig, die Pa- 
tbenpflicht fo zu formuliren, daß nicht ſowohl eine äußerlich rechtliche und 
zugleih nad Verhältniß jetziger jocialer Zuftände kaum ausführbare und 
das Gewiſſen vielleicht beſchwerende Verpflihtung herausfomme, und doch 
die in dem das Kind vertretenden Glauben wirklich wurzelnde mitelterlidhe 
riftliche Liebe und Treue zum Bewußtjein gebraht werde. Taufzeuge 
ifl ein Name, der zu wenig fagt; mindeftens muß das quasi verbeutfchte 
Batrin — Pathe, TZaufpathe feftgehalten oder „chriſtliche Beiftände dieſes 
Kindes vor dem Herm und der Gemeine” u. dergi. zur Bezeichnung des 
Berhäftnifjes gefagt werben. Werden fie num gefragt: „Wollet Ihr, daß 
dieß Kind auf folden Glauben getauft und in dbemfelben 
erzogen werde,” fo fehlt nocd etwas, nämlicd) „auch dafür nad dem 
Bermögen, weldes Gott darreiht, Fürbitte und Fürforge 
beitragen, fo antwortet ja!” Dagegen bat der gewöhnliche Zuſatz 
aud der Hriftlihden Gemeine dafür Bürge zu fein, fein Be 
denten. 


8.373. Bon gewiffen Beftandtheilen der altkatholifchen und 
römiſch⸗katholiſchen Tauf-Agende, welche die ſchweizeriſche Reforma⸗ 
tion fofort abgethan, hat jic die deutfche nur nach und nad) loe- 
gemacht, und ift zu hoffen, daß die Alterthumsfucht, welche zuweilen 
doch neuerungsjüchtig wirkt, dergleichen Teine® wieder heranziehe, 
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Ein Menſch vom Fleiſche geboren und der Geburt von oben nod 
untheilhaft, ift darum Fein befefjener, dämoniſcher, jondern das leg 
tere Unheil ijt überall in der Schrift als eine einzelne Erfcheinung 
der Sebundenheit und Erniedrigung des Menſchen angejehen, von 
welcher Chriftus geheilt habe. Weg aljo auf immer ınit den Eror: 
cisuien, welche ſogar in Fatholiichen Ageuden*) feit der Reforma— 
tion als etwas zum Weſen der Taufe nicht gehöriges vorgejtellt 
worden, und den Zäuflingen der Schismatifer, wenn fie in die Tö 
miſche Kirche eintreten, nicht aufgeziwungen werden follen. Wäre 
Wahrheit daran, dag ein nvevun uxaduprov im Kinde ſäße, oder 
gar der Catan, wie in Judas, jo in jeden Heiden, in jedes natür- 
liche Menſchenkind gefahren wäre, dann hätten wir ihn freilich mit 
Haren, natürlihen Worten der alten Agende: Fahre aus, du um 
reiner Geift, und gieb Raum dem heiligen Geijte, nicht mit der 
modernen Verfehrung: der Geiſt des Unreinen gebe Raum dem 
heiligen Geift, auszutreiben. Daß es mit der Abjagung des Ten: 
fels, weldye Bedingung der Zufage zu Chriſtus ift, anders fteht, ift 
oben Bd. J. 428 zugejtanden; denn bier hat der Ritus einen Punct 
der Anſchließung an die ſchriftmäßigen Vorftellungen. Zwar nidt 
der adauitische Menſch iſt Kind des Teufels im Sinne der johan 
neifchen Schriften, ſondern der Fainitifche oder der Menſch in einer 
zu mordjüchtigem Haſſe der Wahrheit und ihrer Zeugen gejteiger- 
ten Bosheit; allein die Welt gehorcht ihrem Gotte und Fürſten, 
der Eultus und die Lebensſitte der Heiden fteht unter dem Einfluſſe 
dejjelben und ihre Opfer werden nach des Apojtels Yehrgebraud 
den Dämonen dargebradt. Es lag dem zufolge jehr nahe, die 
unter der Wirkſamkeit diefer Prineipien Aufgewachjenen, wenn jte 
zu Chriſtus jid) befeumen wollten, den Dienſt des Teufels abjagen 
und abſchwören zu lajjen. ur hätte dieſes entwidelte Heiden 
thum nicht ohne weiteres in den Kindern hrijtlicher Eitern 
(1 &or. 7,14) vorausgefegt, und überhaupt der Ritus der Taufe 
der Erwachfenen nicht fofort auf den Pädobaptismus übertragen 
werden follen **). Gejegt nun, man kann jegt unmöglid mehr 
im Sinne der liturgiſchen Bauleute des 3. und 4. Jahrh. 
die Zäuflinge (und zwar die kindiſchen) fragen: Entjagejt du dem 
Gotzendienſte, den Laſtern, Sitten, ‘Brocejjionen, die dazu gehören, 
und es iſt ſchon an und für jid) mißverſtändlich, die Neugeborenen 
dem Teufel zugeſagt zu denken; ſo iſt doch noch viel weniger ein 
dergleichen Surrogat oder ein ſo durch Reagentien der Aufklärung 
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zerfegter Teufel als _in der fächfiichen neuen Agende mit Irrthum, 
Un- und Aberglauben neben dem alten Teufel auftrat, oder ähnli- 
ches in dem Süßkind'ſchen Formulare, zu dulden. Würde aber der 
fombolifhe Ritus „Empfange da8 Zeichen des h. Kreuzes auf der 
Stirn und auf der Bruft“ beibehalten, fo dürfte er der Taufe 
des Kindes micht vorgreifen, fondern gehörte dahin, wo es, da 
es in diefer Welt leben muß, der bewahrenden Gnade empfohs 
len wird. 
* Agenda Eccles. Argentin. Colon. 1590. p. 77. 

“*) Rüge der fortgejchleppten Renuntiation und der Verwechſelung der 
Kindertaufe mit der Taufe der Erwachſenen bi Harms Il. ©. 219 ff. „Immer 
noch wird fo getauft, al8 wenn wir einen erwachjenen Menjchen vor uns 
Hätten mit Rede in feinem Munde und mit Glauben an den Teufel auf dem 
Blodsberg in feinem Herzen, welchem Glauben und dem bisherigen Mitritt 
er nun entjagen fol. Der Exorcismus — deſſen Teiblihe Schwefter die Re⸗ 
nunciation.“ 


8.374. Was den Gedankengehalt des zwiefachen Gebetes und 
des Lehr⸗Formulars anlangt, jo haben fchon Luther und Zwingli 
in den evangelifchen Ur-Taufbüchern das Befte, was in der Ueber» 
lieferung enthalten. war, wirklich herausgenommen, dagegen auch 
Einiges, das man ihr hätte überlaffen können. Mit vollem Recht 
haben beide Reformatoren den Abfchnitt Marc. 10, 13—16 zur 
Einleitung der Kindertaufe in Anwendung gebracht. Es handelt 
fih bier nicht darum, ob wir wegen der Vorftellung eines Verhält- 
nifjes des Heilandes zu Kindern irgend einen Gebrauch von der 
Stelle machen in Anreden*); fondern fofern wir Kinder taufen, 
gehört diefelbe wefentlich zur bibliichen Subftanz des Actus, Denn 
fonft eigenthümliche Elemente find nicht vorhanden. Nicht darauf 
fommt es an, ob Ehriftus dabei an die Taufe gedacht und ein 
Mandat, Kinder zu taufen, herausgenommen werden mag, fondern 
darauf, daß Ehriftus dem abwehrenden DVerftande, den Jüngern 
gegenüber die Kinder zu ſich fordert und ihnen ein Siegel feiner 
Gemeinſchaft, eine fegnende Berührung widmet, Nur ift das ver: 
fehlt, daß man vielfach mit Uebergehung der Einſetzungsworte 
Matth. 28 diefen Text von der Kinder-Segnung ausſchließlich der 
Taufe zu Grunde legt. Miplicher fteht e8 mit der Wafjer-Weihe 
durch die Taufe im Jordan, mit dem rothen Deere und der Sünd- 
fluth, wenn fie ftändiges Material des Introitus der Taufe hergeben 


follen. Auch ift es nicht ficher, wenn von der befondern ſacra⸗ 
Rinfg, pralt. Theologie. 11. Band. 2te Aufl. 28 
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mentlihen Handlung der Wafjertaufe die Rede ift, ſolche Sprüche 
wie oh. 3, 5. 1 Joh. 5, 6. Tit. 3, 5. Epheſ. 5, 26 unmittelbar 
darauf zu ziehen, denn das Waffer und Wafferbad dürfte 
dort die reinigende und belebende Kraft des Wortes und der Lehre 
bedeuten. Sicher ift es, unmittelbar auf Röm. 6 und 1 Betr. 3 
einzugehen, und von diefem und dem Grunde der Einjegungeworte 
aus kann dann auch Hefel. 36,25. Sacharja 13, 1 hin und wieder 
eingewebt werden. 


*, Rapp a. a. O. 9.330. 


8.375. Der Introitus der evangelifchen Taufhandlung hat 
theil8 den Grund und Anhalt, die Wichtigkeit und Heiligkeit diefer 
Stiftung den PBathen und der Gemeine ins Andenken zu bringen, 
theil® in Vereinigung des Liturgen mit ihnen im Namen des herzu- 
gebrachten Kindes um die Gnade der Taufe, um dieſe Zueignung 
des Heiles und ihre Früchte anzuflehen. Jeſus Chriftus, der Ge 
freuzigte und Auferftandene, ift dem in Sünden todten, untüchtigen 
und gottentfremdeten Gejchlechte zur Erlöfung gemadjt, zur reini- 
genden Sühne, zur Erneuung und Heiligung gemacht; und indem 
er den Strom diefes Heiles vorfehungevoll zu den einzelnen heild- 
bedürftigen und heilgempfänglichen Weſen mit felbjteigenem Willen 
durch diefe Stiftung eines perfönlichen Bundesfiegels hinleitet, fchliekt 
er von diefer facramentlihen Wahl und Berufung, wie wir im 
Glauben wiffen, aud) die Kinder, auch dieß Kind von einem Heile 
nicht aus, welches darin befteht, daß die fündige natürliche Ent 
widelung der Adamskinder fchon in ihrem Anfange gehemmt umd 
dem Gnadengeifte unterworfen werden fol. Dagegen bat fid in 
dem Gebete nach dem Acte an die Dankfagung nidyt nur die Bitte 
um die Bewahrung in der Gnade bis ans Ende, um Wachsthum 
in Chriftus im Allgemeinen, fondern auch die befondere Bitte um 
den Segen der Erziehung, alfo Fürbitte für die Eltern und Pfleger 
und das Bewußtſein von der Verantwortung, welche die Kinder 
taufende Kirche, welche Haus und Schule dabei auf ſich nimmt, 
anszufprechen, jo daß zugleich alle Anweſende ihres älteften und 
wichtigften Bundes inne werden. Beſteht das Anftitut der Einſeg— 
nung der Wöchnerinnen nicht, jo wird in die Dankſagung die Bitte 
für die Mutter mit aufgenommen. 


8.376. Es macht nun aber für die Handlung einen Unter: 
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ſchied, ob die Taufe vor der noch verfammelten Gemeine oder nad) 
der Entlaffung derfelben, ob fie in der Kirche oder im häuslichen 
Kreife ftattfindet. Beide Neformationen forderten urjprünglic das 
Erſte. Die Zeitdauer des Hauptgottesdientes und die damit vers 
bundene Communion drängte die Taufen hinaus oder an den Schluß 
der Ergänzungsgottesdienite, vornehmlid aber die zugelafjene Noths 
und Giltaufe, endlid) allerlei Zeit: und RaumsBerhältnifje trugen 
dazu bei, zumal wenn es fehr enge geſetzliche Tauffriften gab, daß 
fie der Kirche zum großen Theile entzogen wurde. Faſt allent= 
halben bejteht, auch außerhalb der Nothfälle, neben der kirchlichen 
die häusliche Taufhandlung. Nun foll zwar und kann der leßtern 
der kirchliche Charakter erhalten werden, und das Amt hat fid) da- 
gegen zu wehren, daß die Haustaufe mehr und mehr in ein bloßes 
Samilienfeft verwandelt werde; demungeadtet folgt e8 aus dem 
Unterfchiede, daß fich alles, was in dem Introitus als Anrede an 
die Pathen oder im Schlußtheile der Handlung ale Dank und 
Fürbitte vorkommt, bei häuslicher Feier in höherem Grade indivis 
dualifire als bei der Eirchlichen. ‘Doch muß, wenn die stamina der 
beiden Gebete und die Schriftterte agendarifch feftftehen, der Liturs 
gus auch bei kirchlichen Taufacten zu kürzerer oder ausführlicherer 
Bearbeitung des Gegenftandes Macht und Freiheit behalten, theils 
einfallender Umftände wegen, theil8 damit die feelforgerifche Ver⸗ 
kündigung des göttlichen Wortes, unbefchadet der fonft formulirten 
Handlung, ſich erweifen dürfe, und dem Mechanismus gewehrt 
werde, der deſto nadhtheiliger wirkt, wenn gerade die veraltete oder 
die neumodiſche Belehrung über das Wefen der Taufe eine auftö- 
Bige geworden oder eine unerbauliche von Anfang her gewefen ift. 


Die Frage über Eiltaufe und mas damit znfammenhängt gehört, for 
fern fie die Kirchenordnung angeht, nicht hierher. Sofern die Subflanz 
der Handlung in ihrer ordentlichen Feier ſchon beftimmt ift, hat die Liturgif 
(vorausgefetst, daß die allgemeinen Grundſätze für Handlungen der Kirche in 
der Kamilie Bd. J. 8.51 gelten) für die Haustaufe, Haustrauung, Kranlen- 
Sommunion nidhte befonderes feftzujegen. 

Die Theilnahme der Gemeine an der Tauffeier dürfte zunehmen, dafern 
nad) Proportion ihres Umfangs Tauf⸗Tage (3.8. ein allmonatlidyer oder in 
vierzehntägigen Friften mit feftgefettter Stunde des Vor⸗ oder Nachmittags) 
ftattfänden. Die Würde der Kindertaufe erfordert zwar fefte Friften, welche 
inne gehalten werben follen, aber nicht, bag am dritten oder achten Tage bie 
Zaufe gehalten werde. Die Einrichtung des folennen Zauftages würde Aus- 
nahmen nöthig machen, welche ihr felbft doch Keinen Schaden brächten. 
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B. Die Handlung der Confirmation. 


8.377. So gewiß es it, daß die Kindertanfe, foll fie Sa- 
crament bleiben, als individualifirte Thatfache der Erlöſung der 
Welt, auch als xAnoıs xar’ 3xAoyrv gefeiert werden muß, jo darf 
fie doch Schlechthin nicht für eine ganz aparte andere Heilsordnung 
angefehen werden, durch welche der Glaube, der aus der Predigt 
und dem Worte fommt und alfo felig macht, als irgendwie ſchon 
erfeßt oder neutralifirt erjchiene. Sondern was nım fo der findifce 
Chrift in thesi fft, ift er zugfeih in hypothesi; er ſoll Ehrift 
werden, fein Antheil an der Wiedergeburt aus dein Geift für das 
natürliche Menfchengefchlecht fchließt nicht aus, daß er in einem 
andern Sinne noch nicht auserwählt, fondern nur berufen fet, ſchließt 
nicht aus, daß die ihm einmal für immer und unwiederholbar an- 
geeignete thatfächliche Taufe zur Wahrheit werde. Tolglid ver: 
pflichtet ſich die Kinder taufende Kirche zur kirchlichen Erziehung, 
und bringt ihm das Gnadenmittel de8 Wortes nahe, damit er mit 
Selbftbemußtfein im Glauben fih auf feine Taufe reflectire und 
auf die erfte Communion binrichte; denn genau genommen ift nicht 
die Confirmation, jondern die erfte Communion Ergänzung und 
Beftätigung ſeines Taufbundes. Mean darf daher nidyt die Con- 
firmation zu einen dazwijchen liegenden Sacramente oder Sarra- 
mentstheile erheben wollen. Bergl. 8.183. Sie heist fehidlid 
die Einfegnung vorzugsweije, indem fie dadurch als Weihehand⸗ 
lung vom Sacramente unterfchieden wird. Die Kirche, als eine 
dem Zeit: und Altersverhältniffe ebenjo wie der Drdnung umd 
Folge wirkender Gnadenmittel und Sacranıente untermorfene Er: 
bauung in dem Herrn, hat eine Epoche eingetretener Communion- 
fähigkeit ihrer Zöglinge zu begehen, diefe aber ift (abgeſehen von 
der Disciplin, Fraft welcher aud) den Unterrichteten die Sommunion 
juspendirt werden kann) an das ſelbſtbewußte öffentliche Bekenntniß 
zu Chriftus und an ein Gelübde des kirchlichen Lebens im dhriftli- 
chen, des chrijtlichen im Eirchlichen gebunden. 


8.378. Demnach kann die liturgifche Subſtanz der Hand: 
lung nidyt zweifelhaft fein. Sie befteht in jenen Bekenntniß und 
Gelübde vor verfammelter Gemeine und in der in Worte des 
Segens und Gebete gefakten und durch das Symbol der Hand- 
auflegung (8. 322) dargeftellten Ertheilung des Communicanten« 
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Standes. Einſetzungsworte giebt es hier nicht, und doch hat der 
Sprudy de8 Herrn oh. 20, 22: Nehmet Hin den heiligen 
Geist, als Formel der collectiven Einfegnung fogar in neneften 
evangelifchen Agenden wieder Pla ergriffen. Kirche und Amt 
haben ihre Segensworte und Fürbitten und die Rechte der Ge- 
meinfchaft zu ertheilen; aber den h. Geift, überhaupt die Güter des 
Heils, nicht unmittelbar, wenn aud den Gebraud der Mittel zu 
gewähren. Es fehlte zur Erfüllung diefer Anmaßung nur nod 
das liturgifche Anblafen. Damit wollen wir nicht läugnen, daß 
die Anreden und Gebete der Confirmationshandlung nebjt den 
allgemeinen und individuellen Einſegnungsſprüchen Schriftmäßigfeit 
haben follen, und daß es für diefen Zwed an geſchichtlichen und 
epiftolifchen Zerten nicht mangelt. An gefchichtlichen nicht, denn 
ein anderer Fall ift e8 zwar mit den jamaritifchen Täuflingen des 
Philippus, welchen Petrus und Johannes nad) Apg. 8, 14—17 
die Hände auflegen, aber ein lehrreich ähnlicher und die Confir⸗ 
mation mit begründender. Die Confirmation jet (mie dort die 
Handauflegung) die Taufe voraus, und daß fie auf Empfang des 
Geiſtes, durdy welchen wir erkennen, was uns in Chriſto geſchenkt 
ift, und ohne weldyen wir zum lebendigen Selbft- und Gottesbe⸗ 
mußtfein eines Ehriften nicht gelangen, hinziele, ſoll gar nicht 
geläugnet werden. Außerdem treten Joh. 15, 3.4. 16, 31 ff. Apg. 2, 
18.39. 1 Cor. 3,6—17. Ephef.2,19. Col. I, 28. 1 Tim. 6, 11—14. 
2 Zim.2,22. 3, 14—17. Offenb.3, 11 ungefuchter Weife in den 
Borjtellungsfreis, aus welchem die Konfirmation fchöpft. Der In⸗ 
troitus zur weſentlichen Handlung liegt in Anreden an die Gemeine, 
an Eltern und Bathen (welche wo möglid die Confirmanden näher 
umgeben) und an die Confirmanden. Der Inhalt wird hier am 


‚meiften durd) die Richtung auf die Vergangenheit und auf die all- 


gemeinen oder befonderen Verhältniffe beſtimmt, unter denen die 
Confirmation fteht oder es dießmal bis zu diefer Epoche gefommen 
ift, nämlich fo, daß das individuell Thatfächliche, jo weit e8 erbau- 
lich für öffentliche Mittheilung ift, hervorgehoben werde. Ob diefe 
Einleitung Thon mit Anrufung oder nur mit apoftolifhen Segens⸗ 
wunfche fich eröffne, ift im Allgemeinen nicht feſtzuſetzen; denn 
danffagende und in Anfehung der Handlung felbft um Segen bit« 
tende Anrufung wird doch vor derjelben fchon ftattfinden müſſen. 


8.379. Vorzugsweiſe wird ſich die Paſſions- Ofter- und 
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Bfingft-Zeit, auc der Tag Trinitatis zur Einfegnung der Jugend 
eignen. Die Gemeine follte aber ſchon auf die ganze Handlung 
vorbereitet werden, ehe fie ftattfindet. Einmal dadurd), daß von 
einem gewiffen Sonntage an die Fürbitte für die Confirmanden in 
das Kirchengebet aufgenommen würde, wofür unter einigen Berän- 
derungen nach Inhalt und Form die Fürbitte für die Katechumenen 
ſich eignet, welche wir der Dittheilung des Johannes Chryſoſtomus 
verdanken; dann dadurdy, daß bei Zeiten die Namen der diepmali- 
gen Competenten verlefen würden, wenn dieß nicht Jchicklicher (bei 
nicht zu großer Anzahl) während des Introitus, etwa durch einen 
Aelteften, der der Pfarrſchule vorfteht, oder durdy einen ‘Diakon 
geſchieht. Verſteht fich, daß es ebenfalls durch die Confirmirenden 
gejchehen kann. Unerledigt ift die Frage, ob die öffentlide 
Prüfung der Confirmanden zur Handlung der Confirmation 
gehöre, fogar, ob fie überhaupt ftattfinden ſolle. In leterer Be 
ziehung wird die Sache durd die Vorausfegung nicht abgemadit, 
e8 gezieme der Gemeine dem Amte zuzutrauen, daß es allen Fleiß 
auf die Jugend wende und daß es nur geeignete Kinder zur Ein 
fegnung zulaffe, ohnehin könne doch weder das Individuelle hinrei⸗ 
hend, noch durch den intellectuellen Zuftand der wichtigere fittliche 
auf diefe Weife erprüft werden. Das Zutrauen ift gut und muß 
beftehen, e8 will aber auch Nahrung aus den Erfahrungen ziehen. 
Eine wohl eingerichtete Prüfung bringt aber den Geift des Unter: 
richts und den Zuftand, den es gilt, genugfam an den Tag. Es 
ſoll eine Pflicht und Freude fein, der Gemeine die Früchte des 
Jonft faft heimlichen Pflanzens und Begießens vor die Augen zu 
ftellen, um fie defto mehr zur Theilnahme daran, zur Erkenntniß 
der Schwierigkeit und Wichtigkeit herbeizugiehen. Zur guten Ein- 
richtung der Confirmandenprüfung gehört, daß fie nicht auf Abfra- 
gung bed gedächtnißmäßig Gelernten beruhe, fondern je die Fähi— 
geren zu freien Aeußerungen chriftlichen Wiſſens veranlafje, auch 
nicht zuviel mit dialektifcher Entwidelung ſich zu fehaffen mache, 
überhaupt, daß fie fid) mit Hauptfachen befafje und nicht etwa, zu 
altfeitig großer Crmidung und ohne Zweck, jedesmal den ganzen 
Katechismus durdigehe. Das Thema kann in Einem Hauptjtüd 
oder Artikel beftehen und doch alle mit berühren, oder in wenigen 
Kern-Sprüchen doch viele andere heranziehen. Was aber die Lis 
turgif als ſolche zu behaupten hat, ift die Erbaulichkeit der Hand- 
lung als folder. Denn es ift etwas, daß ſich das Evangelium 
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aus dem Munde der Kindheit und Jugend Zeugniß verfchaffe, 
dag die Bedeutung der Erfenntniß der Gemeine in Erinnerung 
fomme, daß diefe ftändige wichtige Thätigkeit der Kirche, durch die 
fie fid) dauernd macht, in die Deffentlicjkeit trete. Allerdings ift 
gegen Beſchämungen der Schwachen, welche nicht heilfam find, 
gegen Pflege der Selbſtgefälligkeit und Eitelkeit, gegen allen Wiſſens⸗ 
ftolz und Geiftesdünfel dabei ernftlic) Vorficht zu nehmen. Weil 
denn doc) eine Spannung auf die Fragen herrjcht, welche zu beant- 
worten fein werden, und die Prüfung bereit8 an fich die jungen 
Seelen hinnimmt, jo ift, von der zeitlichen Ausdehnung der Hand- 
lung noch abgejehen, jchon deshalb ein früherer Haupt» oder Nach⸗ 
mittags-Gottesdienft für die Prüfung und ein fpäterer für die 
Confirmation anzufegen. Je zahlreicher die Eonfirmandengemeine, 
deſto mehr fallen die Motive der Sonderung beider Handlungen 
in das Gewicht. Die Verhältniffe der Gemeinen find zu verfcie- 
den, ald dig man gleiche Einrichtung fordern Tönnte, nur daß 
nirgends zuläffig erjcheint, Prüfung, Confirmation, Beichte und 
Communion, alles auf einander zu häufen. Dazu iſt es offenbare 
Miß⸗Ordnung, vor der Confirmation zur Beichte zu gehen. 


8.30. Was aber und wie follen die Konfirmanden beken⸗ 
nen und gaoben? Wie ift hierbei die jubjective Wahrheit mit der 
objectiven, die Freiheit des Belennens mit der Beitimmtheit der 
Gemein-Bahrheit auszugleichen? Die enormen Fehler, die hierbei 
vorfommer, weil die Gottesdienftordnung für diefes Feld Feine alte 
und irgendwie einige, und daffelbe defto mehr von den Zeitrich⸗ 
tungen, $ietismus, Nationalismus, oder von der amtlidyen Anma⸗ 
gung unt von der Schönthuerei in Bejig genommen worden ift, 
müſſen ſchon einmal wegfallen, jo man die obigen Tragen anerkennt. 
Was haben fid) die confirmirenden Geijtlichen nicht verfpredhen und 
gelober laſſen? Tägliches Bibellefen, Deorgen- und Abendgebet, 
die Aıt der perſönlichen Sonntagsfeier u. dergl. Man hat, wovon 
in Feßlers Handbuch ein abjchredendes DBeifpiel vorliegt, das 
Confirmandengelübde zu einer Art von iuramentum promisso- 
rium hinaufgefchraubt oder vielmehr herabgewürdigt. Die Kirche 
hat niemals ſich etwas ſchwören zu laffen, und hat über den afce- 
tiihen Zeitgebraud), deffen ſich ein evangelifcher Ehrift in geiftlicher 
Klagheit befleigigen fol, niemals zu beftinmen. Ueberhaupt darf 
ed nicht der Willkür des Amtinhabers überlaffen werden ($. 297), 
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was der Confirmand zu befennen und zu geloben habe. In erfter 
Hinficht handelt es fid) darum, ob die Confirmanden ſich zu dem 
Glauben, auf welchen fie getauft worden, mit Herz und Mund 
befennen wollen? Und entweder wird fi nun diefe Frage nad) 
den drei Artikeln der kirchlichen Tatholifchen Formel fpecialifiren 
oder ein trinitarifcher Ausdrud des Gegenftandes ſchon in die erite 
Trage fid) aufnehmen lajfen. Zum andern werden fie ſich zur 
Nachfolge in die Fußtapfen Ehrifti und zur Erbauung der Gemeine 
durdy dhriftlichen Wandel berufen erklären müſſen. An diejen beiden 
Stüden fann es genügen. Dennod kann als ein drittes Hinzu: 
fommen, daß fie an der gemeinfamen Anrufung des Herrn, und 
an den Stiftungen, weldye der Herr zur Pflege unſers geiftlichen 
Lebens eingejeßt, nad) der Drdnung evangelifcher Kirche trenlic 
und ehrerbietig Antheil zu nehmen haben. Dazu find fie wirklich 
in dem Herrn pflichtig, wiewohl fein Zwang fie in die Kirche ımd 
an den Altar treibt. Anders aber als jo dürfen fie it Bezug auf 
die Sonderkirche nicht verpflichtet werden. Auf ſolche Bedingungen 
nun werden fie feierlid) und ausdrüdlid in die Gemdnfchaft der 
Communicanten aufgenommen und unter Gebet, Dan ſagung und 
Flehen durch Handauflegung, jedes Individuum oder parweiſe, mit 
Bibelſprüchen und geiftlichen Anwünjchungen eingefeguet. Was 
die erſte Frage anlangt, fo darf es dabei nicht wie in einer neuen 
Agende heißen, die Konfirmanden hätten das Gelübde zu erneuern, 
was fie ſchon in der Taufe gethan; ebenfalls nicht, fie wirden jetzt 
in die Kirche aufgenommen, fondern fie follen mit unrrichtetem 
Gewiſſen und nach Antrieb dc8 h. Geiſtes fich zu dem Bunde be: 
fennen, in welden fie al8 unmündige Kinder dur diE Herrn 
Borjehung und Gnade aufgenommen worden find. Die Frage, 
weldye den Wandel umd die Treue der Nachfolge betrifft, Soll der 
Wahrheit fich recht eingedent beweifen, daß Gott das Wolken und 
Vollbringen ſchafft, und dag fie fic) alfo in dem Zuftande erhalten 
jollen, in welden Er in uns wirft. Denn der heutige Borjat 
oder die heutige Rührung thun es nicht. Man hat num mit aller: 
dings Löblicher Beftrebung ſich bemüht, das Perſönliche und Selbit- 
bewußte des Belenntniffes der Confirmanden zum Glauben und 
ihre8 Gelübdes zu rechter Wahrheit zu bringen, und daher fie ver- 
anlapt, in ihren eigenen freien Worten ihr chriſtliches Wiſſen and 
Wollen vor der feierlichen Verpflichtung zu äußern oder ihre geill- 
ligten Aufſätze vorzulefen. Wir find Zeugen davon gemwefen, daß 
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diefes zu großer Erbauung gereichte, wirklich mit rechten Dingen 
zuging und fo den ind Auge'gefaßten Zwed erfüllte. Ebenfalls 
hat man, bei zu großen Anzahlen, Einem Confirmanden und Einer 
Eonfirmandin gejtattet, ein Bekenntniß laut vorzutragen, für wel⸗ 
bed dann die Zuftimmung und Bejahung vom Chorus erfragt 
worden ift. Läßt fi) das Erfte den Umftänden nad) nicht aus- 
führen, oder hat e& aus begreiflichen Gründen ein Bedenken, fo 
laffe man auch das Andere fallen. Die kirchliche Jugend wird in 
die beſtehende und ausgedrüdte Gemeindewahrheit hereingebildet, 
und. fo lange die beiferen Zeiten des Gemeindebelenntniffes noch 
nicht aufgegangen find, wird es ebenſo zuläfjig als nöthig fein, es 
bei der Bejahung der herkömmlichen altkatholifchen oder allgemeinen 
Formel bewenden zu lafjen *). Defto möglicher ift, daß die agen- 
darifche Feſtſetzung ſich darauf beſchränke, die Grundſätze aufzu- 
ftellen, nad) weldyen die zweite und dritte Trage zu faflen find, fo 
daß der Geiftlihe im Stande fei, ihren Inhalt freier und leben- 
diger, als es eine buchjtäblich umzäunte Formel mit fidy bringt, 
vorzutragen, und dazu die Zuftimmung zu erfordern. 
*) Bergl. Kirchliher Unterricht 8. 198. 


C. Die Handlung der Ordination. 


8.381. So wie die Confirmation, wird die Ordination in 
der Regel mit einem zu diefem Zwecke vereinfachten Predigtgottes- 
dienfte vereinigt. Die legtere ift an und für fich etwas anderes 
als die Einführung des berufenen Hirten in die ihm anvertraute 
Gemeine, wiewohl fie mit diefer Handlung möglicher und ſchicklicher 
Weiſe -zufammenfält. Es ift zwar aus hoher Meinung von der 
Ordination und Ordinationsgewalt hervorgegangen, daß die Ordi- 
nationen für die Landesfirchen nur In der Reſidenz der Conſiſtorien 
oder der Gencralfuperintendenten u. f. w. empfangen werden Tonn- 
ten; im der That aber hat e8 der Handlung nicht dazu gereicht, 
ihre Würde zu behaupten; denn diefe befteht nur, wo man fie der 
Theilnahme verfanmelter Gemeine nicht entziehet. 


8.382. Das Amt im Allgemeinen, oder dieß, daß die Ver- 
ſöhnung gepredigt und die Heerde geweidet werden foll, ift Stiftung 
des Herrn, und die Gaben dazu kommen von ihm. ferner, die 
evangeliihe Kirche will eine Drdnung des Amtes und verord- 
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nete Diener des Wortes. Iſt num die Gabe umd der imnere 
Deruf von der Gemeine oder von der dazu beredjtigten Behörde 
einem Manne dur die äußere Vocation in ihrem Namen zuer⸗ 
kannt, fo fehlt e8 doch noch an einem zwiefachen, erftlich an dem, 
dag ihm von demfelben Gemeinde-Berbande, zu welchem bie Ge: 
meine zählt, die Amtsvollmacht durch die öffentliche Anerkennung 
der im Amte Erfahrenen und Erprobten vor der Gemeine und den 
Zeugen ded Gemeindeverbandes übertragen, und das andere, daß bie 
volljeitige Anerkennung, da der Herr fi dazu befennen umd fie 
mit feinem Segen bejiegeln foll, unter Gebet gefeiert werde. L Bd. 
8.5. 42.72. 


8.383. Subftanz und Mitte des Actes ift demmadh die Bro 
mulgation des perjönlichen Berufs des N. N. zur Gemeine NR. 
oder zu irgend weldem Wirkungskreiſe, die Abforderung des pa- 
ftoralen Belenntnifjes und Gelübdes, die Uebertragung der Amts: 
gewalt, und die Cinfegnung durch Handauflegung unter Affiftenz 
einiger Mitpfarrer. Bon beiden Seiten faßt dieſes Weſentliche 
fi in Gebet und Zeugniß oder Ermahnung ein, und zwar fo, daf 
in dem einen Gebete ſich vornehmlid von Neuem Danffagung und 
Bitte für die göttliche Stiftung, Erhaltung und fegnende Pflege 
des Amtes im Allgemeinen und die Bitte um Segen für dieſe 
Weihung ausfpricht, in dem andern dagegen der Dank für dieſe 
Drdination und Berufung und die Fürbitte für diefen Ordinirten 
und feine Amtsführung. Ferner fo, daß die ganze Handlung gleid) 
anfangs h. Schriftgrund fucht und anzeigt, obgleich eigentliche 
Ginfegungsworte nicht vorhanden find, und daß vor dein Acte auf 
dem Grunde und im Sinne der Bibelftellen oder einer befondern 
der zu verwirklichende Begriff des Amtes furz entwidelt und bezeugt, 
nad) demfelben aber eine mahnende und ermuthigende Anſprache 
theild an den Ordinirten, theil8 an die Gemeine gehalten wird. 
Der Ordinator betritt die Stätte des Gemeinde-Gebetes, den Altar: 
plas, und die Affiftenten jtellen ſich zu feiner Seite, indem der Or: 
dinandus vor diejelben tritt und zwar das Gelübde ſtehend ſpricht, 
aber die Handauflegung, erjt des Ordinators, dann feiner Beijtände, 
nieend empfängt. Das Gebet des Herrn eignet ſich für den Schluß⸗ 
theil diefer Handlung vorzüglid. Der legte Segensſpruch geht 
auf die ganze VBerjammlung. 
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8.384. Der erjten auf Zeugniß für das Amt im Allges 
meinen ausgehenden Anrede ſoll ein Schrifttert oder eine richtig 
geordnete Anzahl von Zerten vorangehen, e8 ſei daß der Drdinator 
oder die Affiftenten oder beſſer alle drei fie in Ordnung vortragen. 
Die evangeliftifche Bibel reicht fie, was das Stiftungsmoment bes 
trifft, weniger dar, wenn man nicht den Zert, der der Taufe zum 
Einfegungswort dient, Matth. 28 oder Marc. 15, 14.15, hier von 
Neuem zum Grunde legen will. Es ift recht gut und thut der 
proteftantifchen Kirche noth, daß nicht bloß das bifchöfliche Amt 
als höherer permanenter Grad, fondern auch der pastoratus 
aequalis auf das apoftoliihe Amt zurücdgeführt, aber ebenſo fehr, 
daß dieß ganze Lehr- nıd Vorfteheramt der Gemeinen zugleich vom 
Apoftolate, durch deſſen begründende Thätigkeit erft das Wort Gottes 
als ganzes Zeugniß da ift, unterjchieden und ihm untergeorditet 
werde. Das hindert nicht, dennod) evangeliftifche Texte wie Joh. 10, 
1—5 oder 1—14, überhaupt was im A. oder N. Teftament von 
Hirt und Heerde gejagt ift, oder Einzelnes, was der Herr bei 
eriter Ausfendung der Apoftel oder der fiebzig Jünger geſprochen, 
der Ordination zuzuwenden. Was die göttliche Amtsſtiftung, von 
der wir reden, belangt, fo finden fich die davon redenden Zeugniſſe 
borzugsweije in der epiftolifchen Bibel und in der Apoſtelgeſchichte. 
Den Hauptgrund und Endzwed des Zeugniß- und Miſſions⸗Amtes 
bezeugt der Apoftel 2 Cor. 5, 19.20; das göttliche Seen des ganzen 
Verhältniſſes, zugleich das göttliche Begaben und Berufen drüden 
Stellen wie Ephef. 4, 8—13. Apg. 20,28 in urſprünglichſter Weife 
aus. Was aber die Vorbilder für die Amtsführung, Befähigung 
und Bedingung dafür, die Pflichten des Hirtenamtes, die Verant⸗ 
wortung und Verheißung, weldye auf ihm ruht, belangt, fo bieten 
nicht nur die Baftoralbriefe 1 Tim. 3,1. Zit.1,7—9. 1 Tim. 5, 21. 
22. 4, 12—16. 2 Zim.2, 24.25. 2 Tim. 2,15. 22, fondern auch 
1 Cor. 3, 5—16. 4, 1—5. 1 Betr. 5, 2—4 einen Reihthum von 
erbaulicyen Elementen, aus weldyem etwa aud die affiftirenden 
Paftoren bei ihrer Handauflegung die Segensſprüche oder, wenn 
der Ordinator fie dem Gebrauche nad) dazu auffordert, für ihre 
fürzeren Begrüßungsreden den Inhalt fchöpfen werden. Die Vor: 
bilder für den Ordinationsact felbft finden fih Apg. 13,13, 
6,1—8. Sogenannte Darftellungen und Befeftigungen der Kir⸗ 
chen» Üelteften oder der Diafonen im Sinne der Presbyterial⸗ 
Verfaſſung, werden, bei deutlicher Unterfcheidung derjelben von der 
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Amt auf fi) zu nehmen. Diefer allgemeine Wille zum Amt kam 
nicht fo nadt und bloß erfragt werden, da er ſchon offenbar iſt. 
Demnach würde die erite Trage fein: Willft du N. N. diefes Amt 
auf did) nehmenz(übernehmen) und bift du entfchloffen, es nad) der 
Richtſchnur göttlihen Wortes in Gemäßheit der Grundfäge ımd 
Ordnungen evangelifcher Kirche zu führen? Dieje allgemeine Ge 
lobung würde ſich dann in drei fpeciellen, welche die Lehre, den 
feelforgerifchen treuen Fleiß und den Wandel beträfen, 
entfalten. 3.8. I. Achteſt du dic) verbunden, nicht dich ſelbſt, 
fondern Jeſum Chriftum, den gefreuzigten und auferftandenen, der 
ung gemacht ift von Gott 2c. zu verfündigen, fein anderes Goan⸗ 
gelinum, aber den ganzen Math Gottes ohne Menfchenfurdt oder 
Gefälligkeit zu verfündigen? II. Gelobeft du, mit dem Worte von 
der Verföhnung, mit Troſt und DVermahnung die Gemeine in 
allen ihren Bedürfniffen fleißig und unparteilid zu meiden, umd 
als ein treuer Hirte nach dem Vorbilde des Erzhirten did) dafür 
hinzugeben? III. Willft du auch dabei auf dich felbft achten umd 
allen Fleiß thun, dag du bei unfträflichem und erbaulihem Wandel 
der Heerde zum Vorbilde werdet? Da in die Ordinationsgewalt 
und in die Ordination fid) der Staat auf feine Weife cinzumifchen 
hat, jo darf von König und Obrigkeit, als ob die Vollmacht zu 
ordiniren von ihnen herzuleiten wäre, in der Weiheformel gar nicht 
die Rede fein. Ebenſo muß entichieden von evangelifcher Kirche 
abgewehrt werden, daß Feßler den DOrdinandus theils zum Prie⸗ 
fter Jeſu Chrifti (als Liturgen), theil8 zum Prediger weihen, oder 
durch einen eigen® dazu gebildeten Paſſus, der auf „die Wicderer- 
wedung, der Gabe Gottes, die durch Handauflegung der Xelte: 
iten in dir ift“ hinführt, den character indelebilis einfchwärzen 
will. Die Begierde diefes Liturgifer® nach feierlichen Elementen 
war fo groß, daß er liberdieß noch den Ordinandus wie einen 
Täufling nad) dem alten Menſchen abfterben und aufleben lieh. 
Dagegen würde der von Fehler erneuerte Ritus, nad) welchem ihm 
vor der Handauflegung das Evangelienbuch and Herz zu halten 
und in die Hand zu legen ijt, wenn die Zeit für unverdächtige 
Symbolifirung fchon wieder gekommen wäre, nady dem 8. 324 ent: 
widelten Grundſatze keineswegs zu verwerfen fein. 
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vorher wifjen oder prüfen, wie fie mit dem Ordinandus in Anſe⸗ 
hung der Lehre daran find, fonft haben fie daran, daß er fi 
beftehenden Formularen unterwirft, eine geringe Gewährleiftung. 
Gilt e8 aber die Erbauung und das Gemeinde-Vertrauen, daß er 
den Glauben befennt, fo wäre dazu ein freies von ihm felbft pro⸗ 
ducirtes, wenn fchon zuvor der Behörde eingereichte Bekenntniß 
in höherem Grade geeignet. Findet num hierbei ein Bedenken nod) 
Statt, fo genügt es ja vollfommen, daß der Einzumeihende in 
indirecter Weife, nämlich mittel8 des auf fich zu nehmenden Pa⸗ 
ftoral-Gelübdes befenne Das Gelübde Tann weſentlich nur zwei 
Stücke betreffen, nämlich die lautere Lehre und den paftoralen 
Wandel. Dort ift alfo auch Gelegenheit, das wejentlihe Was der 
Predigt und das Brincip der Schriftmäßigfeit aufzunehmen, wobei 
nod) Nebenbeftimmungen als „treu und fleißig” oder „ohne Men- 
ſchenfurcht“ und dergl. zuläffig find. ‘Der Wandel aber wird aufs 
Unmittelbarfte mit der im engern Sinne hirtenamtlichen (jeelforge- 
rifheu) Treue in Verbindung gebradyt werden dürfen. Wichren- 
theil8 wird noch der Ordinandus in Bezug auf Beobachtung der 
Kirchenordnung und ehrerbictiges Verhalten gegen die Träger bes 
fonders in Pflicht genommen; und in der That ift das fittliche 
Moment hierin mit dem rechtlichen fo geeinigt, und die öffentliche 
Erinnerung an den Firdjlichen Verband und an das Göttliche der 
Drdnung fo zweddienlich, dag wenn nur die Faſſung fich nicht in 
einen politiichen Ton verirrt, der Act durch diefen Beitand des 
Gelübdes eher gewinnen als verlieren wird. Gleichberedhtigt mit 
den anderen ift er aber nicht. Man wird ihn in den Agenden, in 
denen er meiftens fehlt, — aud) die preußifche Kandesagende nimmt 
ihn nicht unter die Fragen, fondern in die Einleitung auf — nidt 
vermilfen, und das deshalb nicht, weil die bereits zuvor geforderte 
geiftliche, lebendige, innerliche Auffaffung des Amtes eine Liebe in 
ſich begreift, welche den Forderungen der Legalität zuvorkommt, 
weit über fie hinausgeht, und nun vermöge der Tehlerhaftigkeit der 
Zuftände menschlicher Weife ſehr oft an der wirklichen Ordnung, 
wie fie eben ift, und an dem äußern Kirchenregiment fchwer zu 
beitehende Hinderniſſe vorfindet. Beſſer alfo, man madt den 
Schluß im Abfordern der Gelübde mit dem vorbildlichen Wandel 
und vereinigt, was der Ordnung angehört, mit der allgemeinen 
gewöhnlichen Vorfrage, ob er entfchloffen fei, das alles zu geloben, 
was zuvor mit der Amtspflichtenlehre erfordert worden, und dag 
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aud ein foldyes fein köunte. Wir alfo dürfen fagen, die kirchliche 
Einfegnung könnte fich, fowie fie auf den Eheftand fich richtet, auch 
auf den obrigfeitlichen, auf das Königthum, auf die ins Feld zie- 
henden Krieger u. ſ. w. erftreden. Der Fall ift ähnlich, wann der 
Jahreswechſel, wann die Ernte, der Geburtstag des Fürften, ein 
-Siegesdant des Baterlandes in unfere öffentlidye Feier anfgenom- 
men wird. Die Kirche bat zwar auf diefem Gebiete alle Freiheit, 
abſonderliche Benedictionen vorzunehmen oder zu unterlafjen; denn 
fie beftand, che die cheliche Trauung gefeiert wurde, ſchon lange 
Zeit, und fegnet nidht in jedem Lande oder Zeitalter diejelben 
Stände oder Lebensbeftimmungen ein ; fie darf diejenigen einjegnen, 
welche der himmlische Vater gepflanzt hat; aber es ift erklärbar, 
daß der innigjte und gründlichſte perſönliche Bund, die Ehe, die 
Wurzel aller anderen gejelligen Verhältniffe auch vor allen anderen, 
foweit jie Momente der Zeitlichkeit find, kirchlich eingeſegnet worden 
it. In diefer Richtung fortgehend hat man weiter den Cintritt 
in den Mutterftand (die Wöchnerin bei ihrem erften Kirchgange) 
eingefegnet; man hätte noch einen Schritt weiter gehen dürfen und 
follen, nämlid bi8 zum Wittwenjtande. Allem der Ständig- 
feit und Allgemeinheit diefer Handlungen wirft Vieles entgegen; 
überhaupt das Auf- und Niederjteigen des religiöfen Sinnes, die 
Berderbniß der Sitte, aus welcher e8 folgt, daß fo viele einzelne 
folder Fälle an ſich zu unheilsvoll und anſtößig erjcheinen *), als 
dag fie einen Segen zulajjen könnten; weiter der große Umfang 
der Gemeinen und der Mangel an minifterialem Perfonal. Vor: 
nehmlich jedody müßte eine wachſame und vom Gemeinde-Bewußtjein 
voll unterjtügte Kirchenzudyt im Gange fein und bereit ftehen, wenn 
den vermehrten Benedictionen ihr Anjehen und Recht bewahrt wer: 
den ſollte. Demnach bleibt die Copulation auf diefem Gebiete faft 
allein übrig. 

2) Renov. Nordling. R. I. p.%. Ne quod dominus abomins- 

tur, nos commendemus, ne gratiam agamus super manifesta impietate. 


8.388. Nun fcheint aber die Begräbnißfeier überhaupt aus 
unferem Begriffe hinauegedrängt zu werden; denn iſt fie wirklich 
Denediction und mit der Trauung unter gleiche Kategorie zu brin- 
gen? Initiation, Einweihung, dürfte fie zufolge unferer Beſtim⸗ 
mung diefer Art von Handlungen noch weniger fein. Sacrament- 
lich ift fie auch nicht. Iſt fie Cinfegnung, fo läßt ſich fragen, wer 
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oder was wird denn eingefegnet? Der Kranke ale Sterbender 
wäre einzufegnen, dürfte man jagen, aber der Todte nicht. Die 
Verwittweten und Verwaiſten wären in. ihren geheiligten Stand, 
da ihnen in ihrer Vereinfamung und DVerlaffenheit eine befondere 
Heimfuhung Gottes widerfährt, im Namen des Herrn, der ihnen 
nun Vater, Gatte, Bruder, überhaupt Verforger und Helfer wer- 
den foll, dazu einzufegnen; aber der Hingegangene, der eine zeitliche 
Beitinimung nicht mehr hat? Etwa die Leiche, daS fcheint zu ges 
ring; die Seele ift aber unjerem Fürbittengebete ebenfo wie unferer 
Einwirkung und unferem Gerichte entnommen. Gleichwohl drängt 
die Hoffnung der Chriſten und die Liebe, Theilnahme und Dant- 
barleit die Gemeine mit zum Grabe zu gehen. Sie hat nad) des 
Herrn Rathſchluß ein Mitglied entlaffen müſſen in das Jenſeits 
ihres Beſtandes, darum vereinigt ſie ſich mit der Familie, welcher 
es alſo geht, ja entläßt gewiſſermaßen den Verſtorbenen nicht 
ſchlechthin. Feiert vielleicht die Gemeine dabei nur ihr Verhältniß 
zu Zeit und Ewigkeit, ſo daß die Begräbnißfeier in ein näheres, 
eigenthümliches Verhältniß zu den Handlungen der Communion 
träte, oder nur den exitus im Gegenſatze des initium (Geburt 
und Taufe)? Nein, denn was das erſte betrifft, ſo bezieht ſich 
der Act doch auf ein Individuum, und was das andere, ſo weiſet 
die Taufe als Sacrament auf das h. Abendmahl, dem die Con⸗ 
firmation vorangeht. So müſſen wir denn doch dabei bleiben, 
daß es eine Feier des Todten hier giebt, und zwar eine einſegnende 
oder weihende Feier des Todten, ſoweit jener Unterſchied auszu⸗ 
gleichen iſt. 


A. Die Handlung der ehelichen Trauung. 


F. 389. Mitte und Subftanz dieſer Handlung iſt 1) eines 
verlobten Paares Bekenntniß des Willens zur Ehe; 2) das 
ihnen abzunehmende eheliche Gelübde; 3) die Einfegnung 
ihre® Bundes im Namen des Herrn. Der Kern der Feierlichkeit 
muß bierin liegen, und deshalb kommt es dabei überall auf die 
Vaflung der jolennen Worte, in welchen Belenntnik und 
Gelübde abgelegt werden, und auf da8 begleitende Symbolifche 
an. m jener Hinficht ift zu beachten, daß entweder die Erklärung 
des für einander gefaßten ehelichen Entfchluffes der Ablegung des 
Gelübdes vorangeht, oder als erftes Moment: willft dur dieje deine 
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Verlobte N. N. zu deiner chriftlihen Ehefrau nchmen ıc. in die 
Abfragung des Gelitbdes mit aufgenommen wird; ferner, daß das 
Gelübde, eine fefte gleichartige Formel, der fchriftmäßigen evange- 
liſch⸗kirchlichen Auffaffung des Ehebundes entfpreche und namentlich 
die an fich und der Eigenmacht gegenüber beftehende zeitliche Un⸗ 
auflöslidhfeit des Bandes ausſpreche. Zugleich muß die 
Treue in der ehelichen Liebe, wie fie in der Wirklichkeit fich er: 
weifet, an den Nothzuftänden einfah und anfchaulich bezeichnet 
werden. Dabei ift noch fraglid, ob das Moment der Aus 
ſchließlichkeit der ehelichen Verbindung — „ihn (fie) allein“, 
„teinen andern, keine andere,“ wie dad in den Formularen wohl 
vorkommt, bejonders ausgedrückt oder als das durch das Pofitive 
mitgefagte Negative vorausgefett werden foll. In der That findet 
das lettere ftatt; feierlich und in jeder Beziehung paſſend erfchiene 
das erftere, wenn es fid) würdig, fchonend und einfach genug be- 
ftimmt ausdrüden ließe. In Wahrheit ift die andere Treue fchon 
mit gedeckt, wenn die Treue des Mit⸗Leidens bis in den Tod 
bewahrt wird. Es kann an dem „Zreue und Glauben halten“ 
oder „unverbrüchlich halten“ in diefer Rückſicht wohl genügen. Un⸗ 
ftreitig ift e8 beweglicher und erbaulicher, die eheliche Treue felbft 
nad) ihren wichtigften concreten Erweifungen im Gelübde darzu: 
jtellen, al8 alles in die Formel zu legen: „wie fi) ein chriftlidy Ge: 
mahl gegen das andere nach Gottes Wort zu verhalten hat“. Was 
aber den Ehe-Einſegnungsſpruch des Liturgen betrifft, fo 
iſt fürs erfte das recht dazu geborene Wort: „Was Gott zujam: 
menfügt, fol! der Menſch nicht ſcheiden“ nicht auszulaffen, nod 
dag feierliche: „ich ſpreche euch ehelich zufammen im Namen Got: 
te8 de8 Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes. Amen“ Unter 
den begleitenden Symbolen ift das widtigite, daß die Verlobten 
ſich auf Forderung des Geiftlichen die rechte Hand geben, bei in 
einander gelegten Händen den Spruch hören, von dem die Rede 
war, und niederfnieend den Segen empfangen. Sie bleiben dann 
während der Fürbitte in diefer Stellung, dafern nicht nach der 
Einfegnung oc) zu ihrer Ermahnung geredet wird. Um diefe zu 
hören, ftehen fie auf. ‘Der letzte, aaronitiſche Segensſpruch aber 
gilt der ganzen Verfammlung. Der Ring bedeutet fchon dem klaſ—⸗ 
ſiſchen Alterthum die Pflicht, welche mich einer andern Berfon ver: 
bindet, der Austaufc der Ringe den Austaufch oder die Gegenfei: 
tigfeit derfelben. Unftreitig ift e8 da ſchicklicher, daß die Brautleute 


8.389. Handlungen des evangel. Gottesdienſtes. 461 


felbft ſich nach erhaltener DVeranlafjung die Ringe vom Finger 
löfen und in Ordnung der Bräutigam der Braut, diefe jenem den 
Ring anftede, als daß der Liturg das lettere thue und fie dazu 
auf das Bud) gelegt befomme; wiewohl fich auch das lebtere be= 
gründen läßt, da fie fich nicht verpflichten, ohne zugleich verpflichtet 
zu werden. So finnig und erhaltungswerti der ganze Gebraud) 
ift, jo drängt ihn doch die evangelifche Kirche einer abgeneigten 
Volksſitte nicht auf, da er zu den unweſentlichen Dingen gehört. 
Nicht unbedeutend ift es, wenn die Selbftbeftimmung und Ent- 
ſchloſſenheit der Verlobten ſich noch etwas vollftändiger ausdrüdt, 
al8 er durd) das bloße Ya Wort, das zuweilen kaum vernommene, 
geſchehen kann. Es gefchieht jchon in irgend einem Maaße, wenn 
auf die erfte Frage, welche leider in vielen älteren und neueren jäch- 
fifchen Formularen die einzige ift: willft dn den N. N. zu deinem 
hriftlichen Gemahl nehmen ? geantwortet wird: Ich will es, umd 
wenn weiter die Verlobten bei Uebernahme des ihnen vorgehaltenen 
Gelübdes zu dem Ja hinzufügen, dazu mir Gott helfe, oder 
Ya, mit Gottes Hülfe und Beiftand. Vollftändiger ges 
ſchieht e8 nach dem Gebrauche der engländifchen bifchöflichen Kirche, 
welcher die Verlobten unter der Form; Ach nehme did) — Ich will 
— die vom Geiftlichen vorgejprocdenen Worte des Gelübdes felbft 
ausſprechen läßt. In das von Bunfen entworfene Kirchenbudh, 
1846, und in das Lit. Handbud) von Feßler iſt dieß gleichfalls 
übergegangen, wiewohl e8 als ein fremdes und durch die DVorge- 
fchichte nicht an uns gebrachtes vielleicht erft dann ſich Eingang 
verichaffen könnte, wann die rührende Formel des anglicanischen 
Zrau-Gelübdes, die wir ſchon Band I. unter 8.82 angeführt, all- 
gemeineres Wohlgefallen gewonnen hätte Biel zu wenig gefchieht 
dem angeregten Erforderniffe Genüge, wenn (nad) der älteſten züri- 
her Anordnung) die Verlobten nur die Frage nad dem ehelichen 
Entſchluſſe bejahen, dagegen das, was fie fi) als Eheleute zu ver- 
ſprechen haben, nur vom Liturgen unter der Form, Du, Mann, 
jollft — Du, Weib, follft — fi fagen laſſen. Eine na- 
mentliche Anzeige, wer die Verlobten feien, bedarf es bei jeder 
Zrauung; zumal fie möglicher Weife da, wo fie getraut werden, 
nicht proflamirt wurden. Ob zu dem Ende, nad, älteren Formu—⸗ 
laren, mit Hinweifung auf den Bräutigam und dann auf die Braut, 
oder: Berlobter, wie heißeft du, Braut, wie heißeft du? gefragt, oder 
den neueren zufolge .die Namen in die Frage nad) dem ehelichen 
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Entfchluffe, z. B. willft du diefe deine Verlobte, Anna Margaretha 
N. N. Tochter, Wittwe — zu deiner Ehefrau nehmen? — aufge 
nommen werde, Tanın gleich gelten. 

Luther hat diejenigen Beftände der vormaligen Zrau-Agenbe, welde 
zur Weihe von Malihag und Ring gehörten oder als Sig der Gacıa 
mentipendung angefehen wurden, ausgefchloffen, fonft aber das lateiniſche 
Formular in das Deutſche überfegt. Daher findet fid) in dem Trau⸗Vuch 
nur die Abforderung der Erklärung, daß fie einander ehelichen wollen, dar⸗ 
nad der Ringwechſel, die aus Matth. 19 wiederholte Formel: Was Gott 
zufammenfügt zc., da® „Ich fpreche euch (gebe euch) ehetich zufammen” x. 
und angefügt fchriftmäßige Ermahnung. Die meiften Formulare der Iuthe 
rifhen Confeſſion find nur Variationen jenes Themas. Zwingli dagegen 
bat wie gewöhnlich aus dem Krifchen gearbeitet und nur in der einen 
Korm der Fürbitte für die Vermählten die wiederholten Beziehungen auf 
Adam und Eva, und auf die den Erzpätern ertheilten Verheißungen umd 
Erfüllungen mit verarbeitet, welde in der katholiſchen Weberlieferung vor. 
fommen. Dennod fügt er fofort ein kürzeres evangelifches Gebet hinzu, 
welches an der Stelle des erften gebraucht werben barf. Das anftatt des 
Gelübdes den Verlobten, nachdem fie „mit den Händen zufammen gegeben 
find“, vorzubaltende „du folft lautet fo: 

Darumb ſols du Dann die Mitgfellin fügen fchirmen und lieben, 
glychermaaßen wie Chriſtus fine Kilchen, der fich für fy in alle Rot, ouch 
dei Tods gegeben hat. Du Wib aber folt dinen Mann, din Houpt ımb 
Meyfter Lieben, jm gehorjam fin und jnn als Schüger und Schirmer erken⸗ 
nen. Vnd jr bede föllend fülihe Trüe und Liebe einander halten, als Chri- 
ſtus finer Kilchen und die Kilch zu Chrifto hat. Vnd wie eine unzertrennte 
Liebe ift zwüſchend Chriſtus und finer G’ipons der djriftenen Kildhen, alio 
fon es oud) zwüſchend üch, im Namen des V. d. ©. u. d. h. ©. 

Er verbindet alfo den Ausdrud des zu gelobenden Verhaltens jefort 
mit dem Einjegnungsiprud). 

Nun aber erjdyeinen in der ſchon einmal angeführten ftraßgburger fa 
tholifhen Agende von 1590 mitten in dem lateinischen Formulare deutſche 
Einſchaltungen, weldye im Ganzen vortrefflic abgefaßt find. Darunter tritt 
Folgendes hervor, — nadjdem der Bräutigam vor Bigamie gewarnt worden, 
und beide Verlobte ihre Ehe bejahet haben: 

Der Bräutigam wird gefragt, N. N. Gedenfeft du auch ihr, hier ge 
genmwärtig, treulich fürrzuftehen, — und fie zu lieben wie dein eigen Fleiſch 
nad) des Apoftels Wort, und ihr zu verfchonen, als einem ſchwachen Zeug 
wie Et. Petrus gebeut? Dicat Ja. Die Sponsa wird nicht jpeciell ver 
pflichtet. Darauf bei dem Ringwechſel fpridht wieder nur der Bräutigam: 
Mit diefem Ringe (oder der arrha, dem Gottesheller, Gottespfennig) ver 


"traue und vermähle ich mich dir, im Namen Gottes des Waters, des Sohnes 


und des h. Geiftes. Nun erft werden die Hände vereinigt, und Sponsus 
ſpricht: Ic nehme did) zu meinem ehelichen Weibe, Sponsa: Ich nehme did 


8.389. Handlungen des evangel. Gottesdienſtes. 453 


zu meinem ehelihen Dianne. (Da hierin das Weſen der rechtlichen Ehe 
ſchließung nad dem tridentinifchen Kanon liegt, wenn es vor dem ordentli- 
hen Pfarrer unter Zeugen geſprochen wirb, fo mag es fo beſonders hervor. 
gehoben worden fein; denn jonft wäre es durch die vorausgegangene bejahete 
Frage des Parochus, wilft du die N.R. nehmen — fon erledigt). Nach 
dem allen fpricht der Prieſter: Ideo matrimonium per Vos contractum 
confirmo, ratifico et benedico. In N. Patris etc. Amen. Hier alfo 
treten außer dem bloßen 3a feblfifländige Zuſicherungen ber Brantleute, bes 
fonders des Bräutigams ein. Diefes hat nun Nachfolge auf proteftantifcher 
Seite, oder die katholifhen und proteftantifchen Sitten oder Entwürfe haben 
örtlich und ländlich in dieſem Puncte eine gemeinfame Abfunft. 

Feßler (Lit. Handbuch S.235—87) Hat in feiner katholifirenden 
Weiſe dief alles und zwar in fein modernes Deutfch herein gearbeitet, und 
aus Neigung zur Weitläufigfeit, die ihm überall anhängt, wo zu verpflichten 
oder zu weihen ift, erft jedem Xheile den Willen, bie und den N. N. zu 
ebelihen und ihr oder ihm die chriftlichen Ehepflichten zu halten, abgefragt, 
dann aber wieder, nad) dem Ja, beide unter der Form, Ich N. N. will dich 
N. N. zu meinem rechtmäßigen Gemahle nehmen zc. ihr Verſprechen leiften 
laffien. Da kommen aber aud Ausdrudweijen vor, welche man in noch 
anderen älteren Quellen findet, 3.8. „damit ich did habe und behalte, bis 
der Tod uns trennt”. 


Das leute infonderheit ift im Iutherifhen Gebraude vermißt worden. 
Indeſſen findet fih 3.8. in dem braunfchiweigiich-lüneburgifchen Formular 
von 1564 (f. Richter II. ©. 285): Hans, ihr fiehet Hier und begehret ge 
genw. Margarethen zu nehmen zu eurer ehelichen Hausfrauen, euch von ihr 
nicht zu fcheiden, es fei denn, daß euch ber Tod fcheide. Iſt ſolches noch 
eures Herzens Wille ımb Meinung, fo befennet es allhie vor Gottes Ange 
fiht und in Gegenwärtigfeit der Gemeine, und faget Sa. 


Das befonders Bewegliche und Erbauliche an dem engländifchen Aus 
drude des Gelübdes ift: Ich will von diefem Tage an dich haben nnd be 
halten; e8 möge befjer mit mir werden ober ſchlimmer, du mögeſt reicher 
werden oder ärmer, krank fein oder gejund, ich will dich Tieben und pfles 
gen ꝛc. das Bunſenſche Buch nach dem Ringwechſel: IH N. N. nehme dich 
N. N. zu meinen ehelichen Gemahl, mit dir zu leben und zu fterben, dich 
mit Treuen allein zu lieben (nicht glücklich ausgebrüdt), in feinem Kreuz 
noch Widerwärtigfeiten von dir zu laffen, dich zu hegen und zu pflegen, in 
Liebe und Leid, in guten Tagen und in böfen. Ic will mich niemals von 
dir fcheiden, e8 fei denn, daß der liebe Gott uns, zu feiner Zeit, durch den 
zeitlihen Zod von einander fcheide. Und das alles nah dem Wort des 
Herrn, meines Herrn Jefu Chrifti: dazu mir Gott helfe. — Durch die Be 
feitigung einiger Tautologieen und epitheta Fönnte biefe Formel noch fehr 
gewinnen. In dem engländifchen wie in diefem Formular unterfcheidet fich 
die weibliche Verpflihtung von ber männlichen vornehmlich durch bie Auf 
nahme der Momente Gehorſam und Dienen. 
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Die neueren und neueflen Agenden haben die Berpflitumg „bis in 
den Tod“ und das Berfprechen, ungefchieben zur bleiben, wohl ſämmtlich an- 
genommen, mindeftens das Königl. Sächſ. 8.3. v.1812 mn Ar. II und DI 
der Zrau-Formulare, das würtembergifche, das preußiſche und der münde 
ner Entwurf. 


8.390. Keine Trauung aber kann e8 vermeiden, ſich von 
Neuem auf die göttliche Stiftung des Eheftandes zu gründen und 
durch ſchriftmäßige Erinnerung an den Grund und Sinn derjelben 
einzuleiten; feine, den Berlobten, die e8 gilt, in Bezug auf wahre 
rechte chrijtliche Cheführimg zur Vermahmmg und Troſt zuzufpres 
hen. Schicklich theilt ſich dieſe Ausführung fo, daß das eine vor 
dem Act, das andere nachher gefchieht; doch läßt es fich wohl 
begründen, wenn der Copulator e8 beide® vor demjelben thut, nur 
daß das Fürbitten, in welchem das ermuthigende Element feine 
Stelle findet, der Einfegnung folgen muß. Da c8 eine facrament: 
lihe Handlung nicht gilt, fo findet auch nit nothwendig eine 
Anrufung vor der Sopulation ftatt; findet fie ftatt, fo bejteht jie 
in Dankſagung für die Stiftung im Allgemeinen, um die vorſe⸗ 
hungsvoll herbeigeführte Verlobung des gegenwärtigen Paares, und 
in Bitten um Zueignung des Segens für diefelben. Wür dieie 
ganze Umgebung wird es zwar möglichſt allgemein gehaltene voll 
ftändige Formulare in der Kirche geben, ſchon deshalb, weil die 
vor verfammelter Gemeine zu haltende Trauung oder Die geringe 
Kunde des Copulators von den Lebensverhältniſſen des Paares feine 
Individualiſirung zuläßt oder fie doch widerrathen muß; allein 
demungeachtet bleibt fie der freien Behandlung unter der Bedin⸗ 
gung überlafjen, daß die der h. Schrift einwohnenden Grundbegriffe 
und das kirchliche Bekenntniß von der Ehe nicht dabei verlegt 
oder vernadjlägigt werde. Diefe Behandlung muß fi) durchaus 
nad) dem Halle, zugleid) nad) dem Umfang und der Bildungsjtufe 
der gegenwärtigen Verſammlung richten; dabei bejteht jedoch die 
Vorderung, daß die beiden bibliihen Stüde Matth.19, 2—6 und 
Ephej. 5, 21—33 nicht übergangen werden. Andere Texte mögen 
immer agendarifc zur Anleitung der jüngern Geiftlichleit mitver⸗ 
zeichnet da ftehen. Jene gehören jchledhthin in das Forınular, weil 
die evangelifche Stelle den alttejtamentlichen, urgefchichtlichen Grund 
mit in jich hegt, die apoftolifche aber die wejentliche Yehre von der 
Ehe, als dem Gegenbild der Religion, nämlich der Vereinigung 
der Gemeine (der Seele) mit dem Herrn nebft dem einfachen und 
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vollftändigen Ausdrude der chelihen Pflicht und Jugend in ſich 
faßt. Das Verfahren, welches die ganze Reihe der biblifchen Ver» 
heißungen und Pflichtenlehren, welche irgend die Ehe betreffen, der 
Haupthandlung nad) oder voran fdhleppt, ift ein leidige8 multa 
non multum; es hat z.B. in der brandenb.-nürnb. K.O. v. 1533 
und ſonſt Pla ergriffen, und tritt num auch wieder im Entwurfe 
von 1846 hervor. Es fehlt nur nod, daß auch Pf. 127 und 
%oh. 2,1—11 bei jeder Copulation vorgelefen würden. ‘Das ges 
ſammte Material eines einfchlagenden biblischen Vorftellungskreifes 
jtcht zwar jeder Ausführung in Rede und Gebet zu Gebote, aber 
in einem Lectionen-Wefen: weiter und weiter fteht gefchrieben, foll 
es nicht erjchöpft werden. 


8.391. Wie bei der Taufe, jo macht es bei der Trauung 
einen Unterjchied, ob die Handlung vor verfammelter Gemeine oder 
im Familienkreiſe gehalten wird. ‘Die urfprünglicdyen Verordnungen 
forderten das Erſtere; wir finden Ergänzungsgottesdienfte, auch 
Wochengotteödienite dazu bejtimmt, daß an ihrem Schluſſe die Co⸗ 
pulationen gehalten werden follen. Die alten Formulare zeigen es 
ſchon in der Einleitung an, daß die Gemeine anweſend gedacht 
werde. Beſtimmte Kirchliche Zeugen des Actes follen num freilid) 
auch bei der Haustrauung gegenwärtig fein, und bei umfangsvollen 
Berwandtichaften oder Freundſchaften wächſt die Häuslichkeit zu 
einem Publikum heran; aber das bleibt derſelben doch eigen, daß 
fie die freiere und die mehr individualifirende An- und Zurede theils 
erlaubt, theil® erfordert. Demungeadhtet gleicht fich der Unterfchied 
wieder dadurch aus, dag in weniger umfangsvollen Parochieen die 
Familien einander nahe gerüct find, dap man die Umftände der 
Berlobten kennt und aljo auch für das Individuelle der Behand- 
lung Sinn und Theilnahme bat. Für die Trauung Gefallener 
oder übel DBerüchtigter, oder theilweife Gefchiedener, endlich der 
hochbejahrten Perfonen, oder- für die Einfegnung derer, welche zum 
zweiten, dritten Male fich verheirathen, hat nicht die Theorie des 
Eultus, fondern die Theorie der Seeljorge oder auch der Disciplin 
etwa unterjcheidende Beitimmungen zu treffen. Diefe Fälle werden 
in ihrer großen Mannichfaltigkeit nicht dur) abgejonderte 
agendarifche Formulare erledigt, allenfall8 der erjtgenannte; alle 
aber dienen zum Belege, theil8 daß die Privat-Trauung mit Zu- 
ziehung von Zeugen jtattfinden, theild daß die individuelle Behand» 
lung des Gegenftandes in Rede und Fürbitte gejtattet bleiben muß. 
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B. Die Begräbnißfeier. 


8.392. Nachdem ſich von Zeit zu Zeit an die fehr alte 
hriftliche Begräbnißfeier eine Mafje von heidnifchen Gebräuchen an- 
gefett, und durd) die Dogmen vom Fegefeuer und von der Erlöfung 
der Seelen aus demfelben durch das diejjeitige Werk ihre Bedeu— 
tung entjtellt hatte, zog fich die evangelifche Ehriftenheit anfünglid 
theilweife nicht nur von diefen Zuthaten, fondern aud) von der 
Feier ſelbſt faft gleichgültig zurüd. Man gedachte die Bejtattung 
der Leiche der allgemeinen chriftlichen Humanität, der Obrigkeit, der 
Familie überlaffen, und allein in Predigt und Fürbitte von dem 
abgefchiedenen Mitgliede Erwähnung thun zu dürfen *). Indeſſen 
findet ſich das Kirchliche Bewußtfein bald wieder zurecht; die Kirche 
entwicelt fich, wovon fehon die grundlegenden Ordnungen Zeugniß 
geben, die Motive einer feierlichen Leichenbeftattung**); denn der 
Tod als die zeitliche Vollendung des Einzelnen ift eine zu große 
Thatſache, als daß nicht jeder der Kirche angezeigte Sterbefall ihr 
das Gemeinjchaftsgefühl, den Glauben an das Leben und die Hoff- 
nung der Auferftehung, Liebe, Dank, Theilnahme erregen follte. 
Die Idee der kirchlichen Beerdigung ift demnady nidyt die bloße 
Fürforge für anftändige Niederlegung der Leiche im Schooße der 
Erde, auch nicht bloße Ermeifung der Theilnahme für die Hinter 
lajfenen oder das Andenken für den Abgejchiedenen, fondern fürs 
erfte Bethätigung des gemeinfamen Glaubens dem Todes-Geſchicke 
der Ehriften gegeniiber, Predigt von der Eitelkeit und Vergänglich— 
feit und Zeugniß von der Hoffnung, durch welche wir die Zrauer 
überbieten. Allein diefe Bethätigung gefchieht in einem beſtimmten 
Falle; Wort und Handlung haben eine individuelle Beziehung, Ein- 
zelgefühle jollen gereinigt und durch Xerflärung in jene Region 
der gläubigen Zrauer erhoben, alfo aud) die ganze Gemeine umd 
jeder feined Weges, der derjelbige ift, erinnert und die Worfeier 
des eigenen Todes mit begangen werden. Geftüßt durch diefe Ge— 
danfen hat fich die evangelifche Begräbnißfeier nicht nur erhalten, 
jondern fogar wieder zu einer vielfachen oder vielartigen: eier 
im Sterbehaufe, EConduct, Parentation am Grabe 
und [ogenannte KYeihenpredigt entwidelt. Der Conduct 
hat unter dem Geläute der Gloden ftatt gefunden, und außer den 
von der Singjchule dabei gefungenen Sterbeliedern, find über dem 
Grabe Antiphonen und Gollecten gejfungen worden. Selbſt injtru- 
mentale Mufit hat man bei der Begleitung angewandt, und unter 
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mancherlei Gepränge den mit Kränzen und mit Erinnerungszeichen 
de8 Standes und Ranges des Abgefchiedenen gejchmücten Sarg 
langjam feierlichen Schritte entweder erft zur Kirche oder fofort 
zum Friedhofe (Gottesader) getragen oder gefahren. “Die in or» 
dentlicher Verfammlung gehaltene Gedächtnigpredigt, welche an die 
Stelle der Todtenmeffe trat, iſt am wenigiten allgemeiner Firchli- 
her Gebrauc geworden, oder e8 nicht geblieben. Ueberhaupt Hat 
es ein Zuviel gegeben, weltliche Ruhm- und Rangſucht, Eitelkeit 
und Prunkſucht haben an dem Ganzen nur zu ſehr mit gebaut, und 
außerden die eintretenden außerordentlichen Sterblichkeiten, die wei- 
ten Entfernungen, die Zeit-Aufwendungen, die volfreichen Baro- 
chieen, die fittlihe und ökonomiſche Verfchiedenheit des Falles fo 
vieles daran verkürzt, abgefchafft, verändert, oder jo große Un⸗ 
gleihheit und Willfür herbeigeführt, daß die Liturgifche Kritik defto 
mehr die Pflicht hat, auf das Wejen der Handlung zu achten und 
zu deſſen Erhaltung mitzuwirken. 


*) Bergl. Renov. Eccl. Nordlingiacensis v. 1525. de dormienti- 
bus in Domino. Luthers Brief an einen Bürgermeifter zu N. v. 1539. 
Ordonnances de l’Eglise de Geneve 1541. Qu’on en sepelisse hone- 
stement les morts au lieu ordonne. De la suite et compagnie nous 
la laissons & la discrötion d’un chacun. Halliihe K.O. v. 1526 (R.I. 
S. 47.) — Iſt aber ein bürgerlich Werk, die Lieb gegen den Abgeftorbenen 
beweiſend. 

”) Luther: Dann es auch billig und recht iſt, daß man die Be 
gräbniſſe ehrlich halte und vollbringe zu Lob und Ehre dem fröhlichen Arti⸗ 
kel unſers chriſtlichen Glaubens, nämlich von der Auferſtehung der Todten 
und zu Trotz dem ſchrecklichen Feinde, dem Tode ꝛc. die Nördlinger Renov. 
a. a. O. Nos scientes, fratres nostros ad dominum praemissos — pro- 
sequimur obdormientes omni studio, coeptam in hac vita per spiri- 
tum in nobis operantem charitatem non remittentes. Entwidelung 
des hriftlihden Bemweggrundes der VBegräbnißfeier in ber würtem- 
bergiihen 8-0. 0.1536: — Zum erften, daß der Menfch und fonder- 
lid der Gläubig in Chriſtum Jeſum nit ftirbt als das unvernünftig 
Vieh, fondern flirbt auf die fünftig Wiederauferfichung zum emigen Leben; 
darumb foll der Chriften Begrebnuß zur öffentlichen Kuntichaft der Aufer- 
ftehung ehrlich fein. Zum andern, daß die Lebendigen mit folder Zudt 
und Beleytung ihr lieb Fründſchaft, fo fie zu dem Berftorbnen getragen, 
öffentlid; beweifen und ein Werk der Lieb erzeign. Zum dritten, daß 
durch diefe erbare Beleytung und durch Verkündigung Gottes Worte bie 
leut des Tods erinnert, von dem verrudhten Leben abgefchredt, zur chriftli- 
hen Bereitung auf den Tod und zur Hoffnung der Urftendt gezogen wer⸗ 
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den. Darumb fol man die Verſchiednen Teineswegs als Schelmen dahin 
ſchlenken. 


8.393. Der Kern der kirchlichen Begräbnißfeier iſt die mit 
amtlihem Zrojt- und Segensſpruch gejchehende Berjen- 
fung der eingefargten Leiche in da8 Grab, und die bie 
dahin mitfolgende, begleitende Gemeine; man darf hin- 
zufegen, daß dabei der Perſon des Abgeſchiedenen irgend: 
wie in Liebe Erwähnung gefhehen muß. Wir beglei- 
ten den entjeelten Leib in fortgefeßter Liebe zu dem ganzen Mit- 
hriften und Meitmenfchen, wir weidjen nur, indem wir Gemein: 
ſchaft mit ihm halten der gottverhängten Nothwendigfeit und beugen 
uns darüber in feinem und unſerem Namen, wir weihen und fegnen 
ihn in die Grabesruhe und befehlen feine Seele in die Hände der 
Barmherzigkeit, das Alles aber nah und mit Gottes Wort, aljo 
daß wir uns zugleich in feinem und unferem Namen der Auferjte 
hung freuen, die uns der h. Geiſt verfiegel. Daß dabei Worte 
heiliger Schrift vorgelefen oder doch gefprochen, und in deren Geiſte 
zu Ernjt und Zroft geredet, gedankt und gebetet wird, ergibt id) 
nad innerer Nöthigung aus dem Zuſammenhange des Actus mit 
den Denken und Wiffen der Begleitenden. Man wird jedod) immer 
einen Mangel an voller Bethätigung des Gemeinfinnes jpüren, 
wenn auf die Worte des Liturgen am Grabe Feine Antwort erfolgt, 
und dieß weijet entweder auf die alte antiphonifche Grabliturgte, 
oder auf ein Lied hin, welches nod) vor dem Segen gejungen oder 
im Gejange vollendet werden fol, der über die Trauerverſammlung 
(nicht über den Todten jpeciell) gejprocdhen wird. Nach jtillem 
Gebet, zu welchem der Liturg auffordert, geht man möglichſt in 
Ordnung nad) Haufe. Nirgends, wo der Begrübnig-Plag in be 
deutender Entfernung von dem kirchlichen Hauptgebäude liegt, jollte 
c8 an einem PBarentatorium, an einem Obdache für die Verſamm— 
lung fehlen, wohin fie fich bei widriger Witterung oder unbeque: 
mer Lage des Grabes zurüczichen könne, um des Wortes, Gebetes 
und Geſanges zu pflegen. 


8.394. Da man bei der eingefargten Leiche und bei der 
Leiche überhaupt das Sinnbild der Handauflegung nicht anmenden 
ann, auch materielle Weihungen des Sarges oder der Gruft gegen 
den in der Zeit der Reformation allenthalben laut geäußerten 
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Grundfag verftoßen: fo ift dennoch nad einem draftifchen Symbol 
des Begräbniß-Actes gefucht worden. Nicht wenige der älteften 
Begräbnigordnungen führen den Erdwurf auf den eingefentten 
Sarg ein, mit dem der Liturg vorangeht, fo daß befonders die 
nächften Leidtragenden ihn nad ihm vollziehen. Der Wärter des 
Grabes reicht zu dem Ende eine Schaufel voll Graberde hin. 
Neuerdings ift diefer Ritus von Neuem zum Vorſchein gekommen. 
Indeſſen ift er erft durd) eine Umdeutung auf das Wort der heil, 
Schrift: du bift Erde, und follft Erde werden driftlid) ges 
worden. Urfprünglicd) ift e8 ein Zeichen heidnifcher Pietät gegen 
Berftorbene, nicht zu dulden, daß die Leiche unbededt von Erde 
liegen bleibe, und dem zufolge fommt e8 den Verwandten vornehms 
lich zu, Erde auf den Sarg zu werfen. Was aber haben die lek- 
teren für eine befondere natürliche Beziehung dazu, das göttliche 
Urtheil: Du follft zu Erde werden, wie du von Erde gelommen 
bift, feierlich zu wiederholen? Oder was hat diefer Gebrauch mit 
wefentlich neuteftamentlicher Einfegnung der Todten zu fchaffen ? 
Das Wort der Umdeutung, wie es z. B. in dem Ev. Gefang- und 
Gebetbuch S. 750 *) verfaßt ift, muß dabei das Befte thun. Ohne 
Gefahr, die Erbauung zu verkürzen, darf von dem Erdwurf abges 
jehen werden. Tritt der Liturg vor der Bededung des Sarges an 
die Gruft und fpricht mit dem Zeichen des Kreuzes oder mit über 
die Gruft erhobenen Händen: Den Leib der Erde, die Seele in 
Gottes Hand; ruhe in Frieden unter dem Schirm des Allerhöch⸗ 
ften und warte der Auferjtehung — oder etwas dergleichen, fo 
kann e8 genügen. Verfaſſet und allgemein gebräuchlich ift folcher 
Weiheſpruch noch nicht. Wielleicht darf auch diefer von allen an- 
deren Tällen fo jehr abweichende Act in feiner jedesmaligen, wenn 
nur biblifchen Faſſung dem Liturgen überlaffen werden. 

*) „Da es dem allmädtigen Gott in feiner großen Barmherzigkeit 
gefallen hat, die Seele dieſes, diefer Entichlafenen zu fi zu nehmen, fo 
übergeben wir feinen (ihren) Leib der Erde: Erde der Erde, Afche der 
Aſche, Staub dem Staube: und thun foldjes in fefter und gewifjer Hoffnung 
der Auferftehung zum ewigen Leben durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, 
der unfern nichtigen Leib verflären wird, bamit er ähnlich werde feinem ver» 


Härten Leibe, nach der Wirkung, damit er kann aud) alle Dinge ihm unter 
thänig machen.“ 


8.395. Bon Anfang der Reformation bis hierher ift das 
biblifehe Element, vornehmlicdy die Vorlefung göttlichen Wortes bei 
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der Begräbnißfeier aus 1 Theſſ. 4, 13—18 genommen worden, jel- 
tener aus 1 Cor. 15. 1 Betr. 1,3—9. Col. 3, 1 ff. Unftreitig genügt 
und eignet fich die erftgenannte Perikope vor allen anderen. In—⸗ 
deifen würden wir abjolute Ausſchließlichkeit audy hier nicht anra- 
then. Ohnehin gehört an diefen Urt beides, das ernfte Zeugniß 
von der BVergänglichkeit des irdifchen Lebens nad Bi. 90. 103, 
15—18 und das tröftlidhe von der Auferſtehung. In der legten 
Hinſicht bieten ſich alfo auch Joh. 14,1 ff. Offenb. ob. 1, 13—13 
zum Borlefen und zur Verarbeitung in Rede und Gebet mit dar. 
Dbgleich es nım fehr angemefjen ift, Grüße, kurze und allgemeine 
Anrede und Gebete für die Parentation agendariich zu verfallen, 
damit die Kirche den Grundton für alle Fälle angegeben habe, jo 
geziemt es doch bei der großen Mamichfaltigkeit des Berjönlichen 
und der Umstände, dem Liturgen die Verkündigung des Worted am 
Grabe frei zu laffen. Zu Grabliedern find der Ueberlieferung zu: 
folge, zu Anfang: Mitten wir im Leben find ıc, in de 
Mitte der Handlung: Nun laßt uns den Leib begraben x. 
am Schluſſe neuerdings: Auferftehn, ja auferftehen x, 
Jeſus meine Zuverſicht x. ehedem auh Wir glauben 
all’ an Einen Gott :c. gewählt worden; zu ntonationen: 
Selig find die Todten, die in dem Herrn fterben :c. 
und dem verwandte Gollecten, wie fie fich in den lutheriichen Agen⸗ 
den finden; und Niemand wird läugnen, dad, mit Ausnahme des 
weniger geeigneten Glaubensbekenntniß⸗Liedes, alle diefe Elemente 
noch jegt vorzüglich jich zum Gebraudy eignen. 


8.396. Ta es den Umitänden nad) nicht immer möglich 
it, die amı meijten Troſt bedürftigen Yeidtragenden oder überhaupt 
eine ganze volle Begleitung bis zur Grabjtätte zu führen, und aud) 
auf mancherlei Weiſe der Liturg verhindert fein kann, an diejer 
Etelle das liturgiihe Wort, das fonit dorthin gehört, und das er 
fonft .zu reden hat, vorzutragen, jo jegen jchon die älteren Agenden 
den zwiefadhen Fall, dag die Feier im Sterbehaufe oder am Grabe 
ftattfinde. Weide lafjen ſich jo vereinigen, daß die Troſt- und Zeug— 
nifrede im Zterbehaufe, die Liturgie der Sprüche, Gebete und Ge— 
fänge am Grabe jtattfinde.. Es gehört allerdings mit zur innern 
Natur der Sache, daß der Conduct erjt beginne, nachdem der Eut— 
fchlafene auf erbauliche und tröjtliche Weiſe von der häuslichen 
Heimath gelöjt worden. Im Allgemeinen aber kann nicht die Kegel 


8. 396. 397. Handlungen des evangel. Gottesdienftes. 461 


gelten, daß die Feier im Sterbehaufe die Hauptfeier fei und die 
Feier am Grabe erſetze. Schon dephalb nicht, weil Begleitung 
und Einſenkung den Kern der Handlung ausmachen, und weil nicht 
immer e8 einem Zodten gilt, der aus dem Schooße überlebender 
Tamilie abgerufen worden wäre. Für irgend welche kirchliche 
Begleiter (Diakonen, Aeltejte) jollte, zumal bei fehlenden Verwand⸗ 
ten, jedesmal gejorgt werden, auch wenn fein ordinirter Geiftlicher 
der Leiche folgen könnte, und wiederum iſt e8 bedenklich, die Leid⸗ 
tragenden ohne Beiftand der Kirche den ſchweren Weg gehen zu 
lajjen. Die geordnete und in geeigneter Weife gekleidete Begleitung 
aber, die nicht unter allen Drtsumftänden unter Gefang und Ges 
läute gejchehen Tann, ift an fich felbft erbauende Erfcheinung des 
Gedankens. 


8.397. Endlich liegt es in der Natur des Verhältniſſes, 
daß nicht jeder Sterbefall in der Gemeine hinreichenden Anlaß 
und Stoff zu einer Gedächtnißpredigt geben Tann. Nur verlangten 
Schon die alten Kirchenordnungen, dag in nächſter Verfammlung 
von der Kanzel aus des entichlafenen Mitgliedes in erbaulicher 
Weife gedacht werde. Kiner fpätern Sitte zufolge las ein Bes 
amter der Kirche eine kurze Nachricht über die Lebensumftände des 
Berjtorbenen am Grabe ab, oder der Liturg verwebte den Inhalt 
in feinen Vortrag, Don dem letterwähnten Gebrauche hat ſich 
mehr als von den übrigen erhalten fünnen; wir aber würden dafür 
halten, dergleichen laſſe ji am zwedmäßigften in jene allwöchent- 
lihe Betftunde aufnehmen, die 8.367 näher bezeichnet worden ift. 


Bonn, don Cart 
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